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Die  hx&gürm  am  Lithionglinimery  Tnnnaliii, 
Topas  und  Eieselzinkens. 

VOD 

H.  Banmhauer. 

(MU  Tat  I.) 


1)  Nachdem  ich  den  Kali-  und  den  Magnesiaglimmer  auf 
ihre  Ätzfigoren  untersucht  hatte  \  musste  noch  der  Lithion- 
glimmer  in  dieser  Hinsicht  geprflft  werden.  Ich  bediente  mich 
xn  den  betreflfenden  Versuchen  eines  gnnen  Lithionglimmers  von 
SSnnwalde,  ?on  welchem  sich  mit  Leichtiglroit  Blftttchen  Ton  hin- 
reichender Grösse  nnd  Durchsichtigkeit  abspalten  liessen.  Die- 
selbe wnrden,  da  Sehwefelsftnre  allein  nicht  stark  genug  zu 
wirken  schien,  wie  der  Muskowit  mit  einem  erhitzten  Gemische 
von  feingepiilvertem  Flussspath  und  Schwefelsäure  behandelt.  In- 
dess  darf  man  nicht  so  lange  ätzen  wie  beim  Kaliglimmer,  weil 
sonst  die  Eindrücke  undeutlich  werden.  Die  nach  dem  Ätzen 
und  Abwaschen  mit  Wasser  direkt  unter  dem  Mikroskop  bei 
durch&lleiidem  Lichte  za  untersuchenden  Bl&ttchen  zeigen  Ver- 
tiefungen, welche  sowohl  Ton  denen  des  Magnesiaglimmers  als 
anch  des  Kaliglimmers  wesentlich  Tersohieden  sind.  Dieselben 
erscheinen  in  ihrer  einfhehsten  und  allem  Anscheine  nach  ursprfing- 
lichsten  Form  sechsseitig  mit  gleichen  oder  doch  nahezu  gleichen 
Winkeln,  wobei  jedoch  die  Seiten,  denn  Flächen  stets  parallel 
der  Basis  fein  gestrdft  sind,  nicht  alle  dieselbe  Ausdehnung 

<  &  Sitzongsber.  der  kOnigl  bayr.  Akad.  d.  W.  n  MflndMii,'  1874^ 
&  246  and  1878^  &  99, 

».  JütetaAk  fb  lÜMMtafto  «lt.  183C  1 
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haben  (s.  Fig.  la  bei  a).  Vier  Seiten  sind  unge&hr  gleich  und 
l&Dger  als  die  beiden  anderen,  welche  einander  gegenüber  liegen. 
Die  Badien  der  Schlagfigur  gehen  den  Seiten  parallel  Hiemach 
liegt  68  nahe,  die  Vertiefungsfl&chen  aufzu&ssen  als  solche  einer 
rhombischen  Pyramide  in  Gombination  mit  einem  Brachydoma. 
Indess  findet  man  bei  genauer  Beobachtung  dieser  regelmässigsten 
Eiiidrücke  schon  eine  Andeutung,  dass  die  Ecken  a,  e,  h  und  d, 
welcbe  an  den  beiden  kürzeren  Seiten  liegen,  nicht  alh^  i,^U'icber 
Art  sind.  Die  Ecken  b  und  e  erscheinen  namentlich  nach  aussen 
hin  etwas  abgerundet  oder  stumpfer  als  die  Ecken  a  und  d  (s. 
bd  a  und  ß).  Dadurch  sind  die  kleinen  Flächen  gegen  die  grös- 
seren schief  angesetzt,  was  bei  weiterer  Einwirkung  des  Ätz- 
mittels meist  noch  deutlicher  hervortritt. 

Der  Unterschied  in  der  Ausdehnung  der  verschiedenen  Fl&chen- 
paare  ist  oft  geringer  als  hei  a  und  so  bei  /  und  d.  Manch- 
mal treten  nur  noch  die  bdden  Ecken  a  und  d  scharf  hervor,  die 
fibrigen  sind  ganz  gerundet,  s.  bei  &  Dies  ist  die  Folge  längerer 
Einwirkung  des  Ätzmittels.  Wohl  stets  sind  die  YerUefungen 
parallel  der  Basis  abgestuni[»tt.  Die  Eindrücke  liegen  meist  pa- 
rallel, also  wie  beispielsweisi;  in  unserer  Figur  in  der  Hichtung 
des  Pfeiles  gesehen  die  kurzen  Flilchen  links  unten  und  reelits 
oben.  Zuweilen  aber  tritt  eine  andere  merkwürdige  Erscheinung 
auf.  Einzelne  Vertiefungen  liegen  gegen  die  übrigen  umgekehrt, 
wie  es  in  Fig.  Ib  gezeichnet  ist.  Die  verschieden  gelagerten 
Eindrücke  können  dann  wegen  ihrer  unsymmetrischen  Ausbildung 
durch  Drehen  nicht  in  eine  vollkommen  parallele  Stellung  gebracht 
werden.  Dies  konnte  die  Folge  einer  Zwillmgsvenvachsung  sein, 
wobei  die  gegen  einander  umgekehrten  Eindrucke  verschiedenen 
Krystallindividnen  angehörten.  Indess  ninunt  man  oft  nichts 
wahr,  was  als  Zwillingsgrenze  gedeutet  werden  konnte,  so  dass 
die  verschiedenen  Vertiefungen  einer  einfachen  Lamelle  anzu- 
gehören scheinen. 

Bisher  war  nur  von  den  aut  einer  Seite  der  geätzten  Blätt- 
chen liegenden  Vertietimgen  die  Kede.  Verstellt  man  nun  das 
Mikroskop,  so  dass  man  auch  die  Eindrücke  der  gegenüberliegen- 
den Seite  beobachten  kann,  so  findet  man,  dass  dieselben  (also 
die  unteren  Vertiefungen)  mit  den  oberen  theils  die  nämliche, 
theils  eine  davon  verschiedene  Lage  haben,  und  zwar  sind  im 
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h't/torcn  Fallt'  iVw  \ rvikimii^m  der  boidon  Soitcn  ebenso,  wie 
oben  tür  dieselbe  Seite  augegeben  wurde,  gegen  einander  um- 
gekehrt. 

Wollte  man  die  beschriebenen  Erscheinungen  krystallogra- 
phisch  deuten,  so  müsste  man,  der  Erfahrung  entsprechend,  dass 
die  Ätzeindräcke  stets  in  nächster  Beziehung  zu  dem  Krystall- 
Systeme  nnd  dem  Habitus  der  betreffenden  Kdrper  stehen,  für 
den  untersuchten  Lithionglimmer  eigentlich  vom  rhombischen  so- 
wohl als  vom  monoklinen  System  absehen  nnd  es  bliebe  wohl 
nichts  anderes  übrig,  als  die  Eindrficke  auf  trikline  Formen 
zurückzuführen.  Die  Vertiefungen  sind  nämlich  in  ihrer  gewöhn- 
lichen Gestalt  rechts  und  links,  sowie  vorn  nnd  hinten  unsym- 
metrisch,  mag  man  sie  von  einer  Seite  betracliten  von  welcher 
man  will.  Es  liegt  mir  indess  fern,  mich  schon  jetzt  definitiv 
hierüber  auszusprechen.  Weitere  Versuche  an  anderen  Stücken 
müasen  diese  wichtige  Frage  entscheiden  und  zeigen,  ob  vielleicht 
nur  eine  wodurch  immer  bewirkte  ungleichmässigc  Einwirkung 
des  Ätzmittels  die,  wie  es  scheint,  m'sprnnglich  rhombisch  an- 
gelegten Vertiefungen  in  triklinoSdrisch  gestaltete  fibergeführt 
hat,  oder  ob  der  Lithionglimmer  in  der  That  dem  klinorhom- 
boidisehen  Krystallsysteme  zuzuzahlen  ist. 

2)  Nachdem  ich  mehrere  hfibsohe  Turmalinkrystalle  bei  er- 
folglosen Versuchen  zur  Erzeugung  von  Ätzfiguren  geopfert,  ge- 
lang es  mir  endlich,  mit  Hülle  von  geschmolzenem  Atzkali  an 
einein  schwarzen  Turmaliiie  V(»n  uubekunntem  Fundort  deutliche 
Eindrücke  zu  en.ulten.  Doch  wurde  dies  nur  durch  grosse  Vor- 
sicht beim  Atzen  jnö<j:lich,  da  es  nöthig  ist,  nach  kurzer  p]in- 
wirkung  des  corrodirenden  Mitteis  den  Krystall  wiederholt  aus 
dem  ges(  hmolzenen  Ätzkali  herauszunehmen  und  auf  die  Gegen- 
wart von  Ätzfiguren  zu  prüfen.  Bei  etwas  zu  langer  Einwirkung 
des  Kalis  wird  die  Oberfläche  der  Krystalle  ganz  rauh,  und  es 
sind  dann  keine  einzelne  Vertiefungen  mehr  zu  erkennen.  Es  sei 
noch  bemerkt,  dass  man  bei  Anwendung  von  geschmolzenem  Ätz- 
kali nicht  unterlassen  darf  den  Tiegel  zu  bedecken,  damit  nicht 
durch  etwaiges  Zerspringen  der  Krystalle  der  geschmolzene  Inhalt 
herausgoschleudert  werde. 

Der  erwähnte  Kr^ätall  zeigte  nameutlich  die  Flächen  des 
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Prismas  ooP2  und  an  einem  Ende  das  OrondrhemboMer  R,  wäh- 
rend er  mit  dem  anderen  Ende  au^ewachsen  war.  Die  ünter- 
snchnng  der  Ätzeindrücke  unter  dem  Mikroskop  geschah  bei  auf- 
fallendem Lichte. 

Der  Durchschnitt  der  Vertiefungen  auf  B  mit  dieser  Flache 
hat  meist  die  Form  eines  gleichschenUigen  Dreiecks  mit  kleinem 
Winkel  an  der  Spitze,  welche  letztere  dem  BhomboSderscheiteleck 
zugekehrt  ist.  Die  beiden  gl^dien  Flfiehen  der  rechts  und  links 

symmetrischen  Eindrücke  gehören  wohl  einem  Skalenoeder,  die 
dritte  einzelne  au  der  Basis  der  gleichschenkligen  Dreiecke  ge- 
legene einem  stumpferen  Khomboeder  derselben  Stellung-  wie  K 
an.  Die  Form  der  Ätzeindrücke  auf  R  ist  übrigens  im  allgemeinen 
weniger  bestimmt  ausgeprägt  als  diejenige  der  auf  coP2  erschei- 
nenden Vertiefungen.  Letztere  sind  ebenfalls  drei-  aber  ungleich- 
seitig (&  Fig.  II).  Eine  Seite  a  wenden  sie  der  Kante  ocF2:oüP2 
SU,  welche  unter  je  einer  KliomboederflÄche  des  an  unserem  Kry- 
stall  ausgebildeten  Endes  Uegt.  Stellt  man  den  Krystall  aufrecht 
mit  dem  ausgebildeten  Ende  nach  oben,  so  ist  die  kürzeste  Seite 
der  Vertiefungen  auf  ooP2  nach  unten  gerichtet. 

Die  Fläche  a  der  Eindrücke  gehört  einem  Prisma  an.  Es 

liegt  nahe ,  sie  auf  1  =  — ^  zurückzuführen.   Doch  muss  man 

hierzu  diejenige  HftUte  von  ooB  wfthlen,  deren  Fliehen  unter  den 
Kanten  des  an  unserem  Erystall  erschemenden  BhomboCder- 

scbeitelecks  liegen,  also  r"^*  der  drei  Flächen  von 

 ^  entspricht  dann  den  Seiten  a  der  Vertiefungen  auf  den 

beiden  benachbarten  Flächen  von  ooP2.  Eine  einfache  Projektion 
auf  die  Basis  macht  dieses  Verhältniss  leicht  klar.  Der  Durch- 
schnitt der  kleinsten  Vertiefungsflächen  c  mit  cuP2  geht  meist 
parallel  der  Kante  ooP2  :  B ,  wie  es  auch  in  Fig.  II ,  wo  beide 
Flächen  x;P2  in  der  Ebene  des  Papiers  liegen,  gezeichnet  ist. 
In  diesem  Falle  könnte  c  auf  die  oberen  Flächen  von  R  zurück- 
zuführen sem.  Die  Fläche  b  der  Vertiefungen  endlich  ist  auf  ein 
am  unteren  Krystallende  auftretendes  spitzes  6egenrhombo4der 
oder  auf  ein  entsprechendes  SkalenoSdsr  zu  beliehen.  Häufig 
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beobachtet  man  an  den  Eindrücken  noch  eine  vierte  Fläche,  welche 
a  gegenüberliegt  und  deren  Durchschnitt  mit  cxP2  gleichfalls  in 
der  Richtung  der  Hauptaxe  liegt.  Dadurch  erscheint  die  äussere 
Form  der  Vertiefungen  als  ein  Trapez,  wobei  a  die  grössere  Grund- 
linie ist.  Die  vierte  Fläche  gehört  einem  Prisma  an,  neileicht 
entspricht  sie  der  benachbarten  Fläche  von  ooP2. 

Da  es  übrigens  bei  der  geringen  Grösse  der  Ätzfiguren  auf 
ocP2  sehr  schwer  hält,  die  Lage  der  vertieften  Kanten,  in 
welchen  sieh  die  kleinen  Flachen  der  Eindröcke  sehneiden,  mit 
Sicherheit  zn  bestimmen,  so  kann  anch  unsere  Figor  n  in  dieser 
Hinsicht  nur  auf  rehitive  Genauigkeit  Ansprach  machen. 

Ans  dem  Gesagten  ergibt  sich,  dass  die  Beschaffenheit  der 
itzfignien  des  Tnrmalins  mit  dem  Hemimorphismns  dieses  Mine* 
rals  vollkommen  übereinstimmt,  ganz  ähnlich,  wie  es  auch  bei 
dem  noch  zu  besprechenden  Kieselziukerz  der  Fall  ist. 

3)  Beim  Topas  wendet  man  am  besten  folgende  Ätzmethode 
an.  Man  erhitzt  in  einem  Platintiegel  ein  wenig  Kalihydrat  bis 
zum  schmelzen  und  lässt  hierauf  wieder  erkalteu,  so  dass  sich 
auf  dem  Boden  des  Tiegels  eine  feste  Kruste  bildet.  Auf  diese 
legt  man  die  au  ätzenden  Erystalle  resp.  Spaltungsstücke  und 
fögt  noch  einige  Stückchen  Atskali  m.  Hierauf  erhitzt  man 
wahrend  nur  weniger  Augenblicke  bei  bedecktem  Tiegel,  bis  man 
ein  Schäumen  der  Masse  hört.  Man  nimmt  dann  die  Flamme 
weg  und  holt  mit  einer  trockenen  Pincette  die  Erystalle  heraus, 
um  sie  nach  Abkflhlnng  und  Abwaschung  mit  Wasser  Torl&ufig 
mit  einer  guten  Lupe  auf  die  Bildung  von  Eindrücken  zu  unter- 
suchen. Sind  solche  noch  nicht  sichtbar,  so  wiederholt  man  das 
Verfahren.  Doch  muss  man  dabei  sehr  vorsichtig  sein,  damit 
nicht  durcli  zu  lange  Einwirkung  des  Ätzkalis  die  Flächen  ganz 
rauh  werden  und  keine  einzelne  Vertiefungen  mehr  erkennen  lassen. 
Dies  tritt  nämlich  beim  Topas  sehr  leicht  ein,  wenn  nur  ganz 
wenig  zu  lange  geätzt  wurde. 

Die  Ätzfiguren  der  Spaltimgsstücke  des  zu  meinen  Versuchen 
benutzten  rothen  brasilianischen  Topases  wurden  bei  durcfafimen- 
dem  Uchte  unter  dem  Mikroskop  beobachtet.  Die  Eindrücke  auf 
der  Basis  oP  snchnen  sich  durch  ungemeine  Zierlichkeit  und 
Sehirfe  aus.  Nur  sehr  selten  habe  idi  bei  anderen  Körpern  Äts- 


Digitized  by  Google 


6 


figuren  von  so  vollkommener  Ausbildung  gefunden.  Die  \'ertie- 
fungen  siiifl  vierseitig  und  entspreclien  in  ilircr  einfachsten  Form 
(8.  Fig.  III  bei  a  und  ß)  einer  rhombischen  Pyramide  mP.  Ihr 
Diurehschniti  mit  oF  hat  nämlich  die  Gestalt  eines  Rhombus 
mit  einem  vorderen  Winkel  von  124^,  seine  Seiten  gehen  den 
Kanten  ooP  :  oP  parallel.  Hftofig  smd  die  Eindrucke  durch  eine 
fünfte  Flftehe  parallel  der  Basis  abgestumpft  (Fig.  III  bei  y  und  d), 
oft  anch  treten  zu  d&i  Flächen  der  Pyramide  noch  die  beiden 
Flächen  eines  Brach ydoraas  hinzu  (Fig.  III  bei  s  und  tj).  Auf 
den  beiden  parallelen  Busisliaclicn  erscheinen  dieselben  Ätztij,'uren, 
was  in  Verbindiinof  mit  der  BesehiitVenheit  der  gUieh  zu  erwäh- 
nenden freilich  vi(?l  weniger  schart"  ausgeprä*,'ten  Eindrücke  auf 
den  Säulenflächcn  zu  dem  Schlüsse  fuhrt,  dass  der  Topas  nicht 
hemimorph  sei,  wie  auch  Hai^kel  und  Ghoth  gezeigt  haben.  Die 
Säulenllfichen  coP  zeigen  vierseitige  Vertiefung^Mi,  weiche  meist 
in  der  Richtung  der  Uauptaxc  ihre  grösste  Ausdehnung  haben. 
Ihr  Durchschnitt  mit  ooP  hat  die  Form  eines  Rechtecks  oder 
eines  geraden  Trapezes,  wobei  die  beiden  längeren  Seiten  resp. 
die  beiden  Grundlinien  des  geraden  Trapezes  parallel  der  Haupt- 
axe  liegen.  Bei  den  Trapezen  ist  die  gr6sste  Grundlinie  der  vor- 
deren stumpfen  Kante  von  ooP  zugekehrt.  Die  Vertiefungen  auf 
oüP  sind  demnach,  soweit  ich  wenigstens  beobachten  konnte,  nach 
oben  und  unten  symmetrisch  ausgebildet,  was,  entsprechend  dem 
Verhalten  des  Turmalins,  nicht  der  Fall  sein  würde,  wenn  der 
Topas  in  der  Kichtuni,^  der  Hauptaxe  wirklich  hemimorph  wäre. 

Es  sei  noch  erw^ähnt,  dass  ,f,^ewisse  Topase  vom  Scluiecken- 
stein  auf  der  Hasisfläche  unter  dem  Mikroskop  natürliche  Uuuben- 
halten  zeigen,  welche  in  ihrer  Form  den  oben  beschriebenen  Ätz- 
eindrücken  derselben  Fläche  ähnlich  sind.  Sie  besitzen  indess 
bei  weitem  nicht  eine  gleich  vollkommene  Ausbildung  wie  die 
Ätsfigoren. 

4)  Die  Eieselzinkerzkrystalle  von  Altenberg  wurden  während 
ganz  kurzer  Zeit  mit  stark  v^dfinnter  Salzsäure  erwärmt.  Auch 

hier  muss  man,  wie  beim  Topas,  die  Krystalle  häulii;-  heraus- 
nehmen und  prüfen,  damit  die  AtzuuLf  nicht  zu  weit  fortschreitet. 
Die  Untersuchung  unter  dem  Mikroskop  gescliah  In-i  durclifallcn- 
dem  Lichte.  Doch  konnte  ich  nur  auf  einer  Fläche,  nämlich  auf 
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rjcPcc  deutliche  Ätzeindrücke  beobachten.  Dieselbon  sind  dafür 
lihi'v  aikh  um  so  interessunter  und  zeigen  im  Kleinen  den  ileiui- 
ninrplusmus  des  Kieselzinkerzes.  Fig.  IV  stellt  die  wichtigsten 
der  hier  auftretenden  Formen  dar.    Der  Pfeil  deutet  nach  dem 

oberen  fläohenreicheren  Ende  des  Krystalles  mit  oP^  ?oo;  am 
unteren  Ende  tritt  nur  die  Braehypynmide  2P2  auf.  Betrachten 
wir  kurz  die  einzelnen  in  unserer  Figur  wiedergegeben»!  Ver- 
tiefungen. 

xVn  a  treten  folgende  Flächen  auf;  ein  Prisma,  das  Brachy- 
pinakoid,  ein  oberes  Brachydoma  und  eine  untere  Pyramide,  deren 
Ausdruck  —  nach  dem  Winkel  von  etwa  57<>,  welchen  ihr  Durch- 

sdmitt  mit  ooPoo  zeigt«  zu  urtbeilen  —  in  WBiss*8Chen  Zeichen 
:  mb  :  c  wftre,  worin  m  unbekannt  ist.  Bei  ß  finden  wir  em 

Prisma,  die  untere  Pyramide  wie  bei  a  und  ein  steileres  oberes 

Brachydoma.  Hei  y  sind  die  Prisraenflächen  gerundet,  wie  es 
leicht  bei  etwas  längerer  Einwirkung  des  Ätzmittels  der  Fall  ist; 
ausser  einem  oberen  sehr  scharfen  Brachydoma  tritt  hier  eine 
untere  Pyramide  auf,  welche  entsprechend  ihrem  Durchschnitts- 
winkel mit  ccPoü  von  etwa  36°  den  Ausdruck  -{a  :  mb  :  c  erhält. 
An  d  erscheint  eine  noch  spitzere  untere  Pyramide,  deren  Durch- 
schnittswinkel mit  ooPoo  ungefähr  26^  beträgt;  ihr  Ausdruck  ist 
demnach  la  :  rab  :  c.  An  a  endlich  finden  wir  ehie  sehr  spitze 
Pyramide  mit  dem  Diirchschnittswinkel  von  ungefähr  2P,  dem- 
nach —  .',a  :  rab  :  c;  ausserdem  ein  Prisma,  das  Brachypinakoid 
und  ein  scharfes  Prachydoma.  In  einem  Falle  (s.  bei  t;)  beob- 
achtete ich  das  Auttreten  eines  unteren  Brachydomas.  jedoch 
er-(lipint  diese  Form  jedenfalls  erst  sehr  spät  in  der  Keihe  der 
die  Ätzhguren  begrenzenden  Flächen. 

Ks  ist  nach  dem  Gesagten  kaum  nöthig,  des  weiteren  auf 
die  interessante  Cbereinstimmung  zwischen  den  Ätzeindrücken 
und  dem  Habitus  der  Kiesolzinkerzkrystalle  hinzuweisen.  Man 
muss,  um  dieselbe  zu  erkennen,  die  obere  Seite  der  Ätzfiguren, 
weil  diese  vertieft  sind,  mit  dem  unteren  Krystallende  und  die 
untere  Seite  der  Ätzfiguren  mit  dem  oberen  Krystallende  ver- 
gleichen. Die  pyramidale  Entwicklung  der  oberen  Seite  der 
Eindrücke  entspricht  der  unten  an  den  Erystallen  fiut  stets  allein 
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auftrtoden  Bracfaypynunide  2P2,  obgleich  bei  den  Ätifigiiieii 
die  MumfglUtigkeit  der  Pyramideii  ftvflhllt  Nor  eehr  selten 
findet  eidi  an  den  ErygtaUen  sowohl  wie  an  den  Itaeindrficken 
'  neben  den  Pyramidenflachen  noch  ein  Brachydoma.  Das  untere 

Ende  der  Ätzfiguren  zeigt  hingegen  stets  Brachydomen,  wie  denn 
auch  am  oberen  Krystallende  neben  der  Basis  und  mehreren 
Makrodomen  vorzugsweise  Brachydomen  erscheinen. 
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über  Lossablagerimgeii  an  der  Zsehopa*!  und 

Freiberger  Halde 

nebst  einigen  Bemerkungen 

über  die  Glidderong  des  Qaartar  im  südliohen  Hügellaade 

Sachaens. 

Frof.  Dr.  Hemuum  Credner  in  Leipzig. 


Unsere  Kenntniss  des  sächsischen  Lösses  datirt  aus  jüngster 
Zeit  und  beruht  auf  den  Arbeiten  von  Falloi  Enuf.i-hardt* 
nnd  Jentzsch^.  Nach  der  Auffassung  dieser  drei  Autoren  ist 
der  LÖSS  innerhalb  der  Grenzen  Sachsens  auf  eine  bandartige 
Zone  am  linken  Gehänge  des  Elbthaies  zwischen  Pirna  und 
Meiasen,  anf  einige  locale  and  wenig  mächtige  Ablagerungen  in 
den  zwiaciien  deii  genannten  beiden  Orten  mflndenden  Neben- 
thllem,  auf  einen  adunaten  von  Meis^^  aas  Uber  LonmiatBch 
zungenförmig  nach  Nordwesten  bis  in  die  Gegend  von  Mügeln 
▼erlanfenden  Strdfen  und  endlich  anf  ein  Kldnes  Areal  reehts  der 
Elbe  innerhalb  der  Fluren  Wantewitz,  Kmehlen  und  Laubach, 
kurz  auf  die  Thalgehänge  der  Elbe  und  das  ehemalige 
Oberschwemmuügsgebiet  dieses  Stromes  beschränkt. 

'  FiiLLoc,  Grund  uud  Hodeu  des  Kgr.  Sachsen.   Dresden  1869. 

>  EranjuBM,  aber  den  Löss  in  Sachsen.  Isisberichte.  1870,  p.  186. 

*  JnracB,  du  Quartär  in  der  Umgegend  von  Dresden  nnd  aber  die 
Bfldnng  des  Löse  im  Allgemeinen.  Zeilscbr.  t  d.  geeunmt.  Natnrw.  1872. 
B.6.  p.  88. 
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Seitdem  es  allgenieiii  anerkanut  ist,  tlass  unser  Löss  als  ein 
durcli  die  Berieselung  von  Seiton  der  atuiosphärischeu  Nieder- 
schläge, sowie  durch  die  periodischen  in)erfluthungen  der  fliessen- 
den Gewisser  zusammengeschwemmtes  Gebilde  aufgefasst  werden 
mu88,  liess  sich  von  vornherein  achliessen,  dass  nicht  nur  die 
Thalgehftnge  der  Elbe,  sondern  auch  diejenigen  anderer  sftchsischer 
Flfisse  eine  wenn  auch  nor  locale  Decke  von  Löss  irtigen,  um- 
somehr  als  seitdem  an  der  Ost-  und  Wesl^nze  Sacheens  an  der 
Neisse  und  an  der  Saale  typische  LössabUtgerungen  nachgewiesen 
worden  waren  und  auch  die  Sachsen  im  Süden  berührenden  Land- 
striebe IJöbmens,  so  die  Thalgebänge  des  bei  Tetscben  in  die 
Elbe  mündenden  Polzen  eine  au.sgedelinte  und  mäcbtige  Löss- 
bedeckung  besitzen^.  Sö  er«,'ab  die  von  Herrn  Dr.  Jfn'tzsch  im 
Auftrage  der  geologischen  Landesuntersucbung  von  Sachsen  im 
Jahre  1873  ausgeführto  Aut'nabme  und  Profilirung  der  damals  in 
Bau  begriffenen  Leipzig-Zeitzer  Eisenbahn,  dass  das  Hache,  linke 
Thalgehänge  der  Elster  von  oberhalb  der  sächsischen  Landes- 
grenze bei  Pegau  bis  in  die  Gegend  von  Knauthain  bei  Leipzig 
von  einem  anfänglieh  über  4  Meter  mSchtigen  und  an  Lösscon- 
cretionen  reichen  Löss  bedeckt  ist,  der  nach  Norden  zu  schwächer 
wird  und  gleichzeitig  seines  Beiehthumes  an  Lösspuppen  yer- 
lostig  geht. 

Im  Beginne  dieses  Jahres  stiess  ich  bei  Gelegenheit  einer 
für  die  Zwecke  der  geologischen  Luiidesuutersucluuig  von  Saclisen 
ausgeführten  Orientirungstour  ganz  unerwartet  im  Gebiete  der 
Zschopau  auf  eine  klehie  Lössablagerung ,  welche  zwar  nur  ein 
wenig  Acker  grosses  Areal  bedeckt,  aber  in  so  vieler  Beziehung 
Lehrreiches  bietet,  dass  seine  Beschreibung  nicht  zwecklos  sein 
durfte. 

Die  Zschopan  durchströmt  in  einem  tief  eingeschnittenen, 
z.  TL  schluchtartigen  Thale  das  Granulitplateau ,  um  in  nadi 
Norden  gerichtetem  Laufe  aus  diesem  in  dessen  Schiefermantel 
zn  treten  und  hier  westlich  von  Döbeln  in  die  Freiberger  Mulde 
zu  mflnden.  Ist  auch  ihr  ganzer  Verlauf  wie  bei  allen  in  kry- 
stallinische  Gesteine  von  verschiedener  Widerstandsfähigkeit  ein- 

*  GiiBBLRAUsni,  Zeitach.  d.  Deut  geoL  Gesell.  1870,  p.  760.  Jbktzbch, 
Insberichte.  1871,  p.  148. 

*  HiBM.  Cbiditbb,  Sitzber.  d.  natnrl  Gesell,  ra  Leipsig.  1876^  p.  67. 
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g0WtihlteD  Erosionsthälem  ein  vielfach  gewnndeiier ,  so  dr^ki 
sich  doch  die  Ahhftngigkeit  ihres  Flusslaufes  von  der  Festigkeit 
des  zu  durchschneidenden  Untergrundes  nirgends  sprechender  aus 
als  innerhalb  des  Schiefennantels  am  Tdpelwinkel.  Aus  dem 
Granulite  tritt  die  Zschopau  5  Kflom.  unterhalb  Waldheim  in 
den  Glimmerschiefer,  durchkrenTt  dessen  nach  Nord  fallende 
Schichten  in  <,'era(llinii,^  niutilichtiii  l.anf,  hiegt  sich  aber  dann 
ganz  idötzlicli  in  rechtem  Winkel  nach  Westen  lun  und  bildet 
in  kurzem  Bogen  nach  Osten  zurückkehrend  und  dann  iluc  nied- 
liche Richtung  wieder  einnehmend  eine  2,3  Kilometer  lange,  an 
ihrer  schmälsten  Stelle  nur  250  Meter  breite  Schlinge.  Die  inner- 
halb derselben  sieh  erhebende  Landzunge  heisst  der  Töpelwinkel 
und  besteht  aus  einem  bhissrOthlichgrauen,  feldspath-  und  quarz- 
reichen Chieiss,  der  hier  eine  stundenweit  zu  verfolgende  regel- 
mässige Einlagerung  in  den  Glimmerschiefer  bildet  und  innerhalb 
eines  Theiles  jener  Schlinge  als  ein  schroffer  Felskamm  40  bis 
50  Meter  hoch  emporragt.  Seine  WiderstandsflUhigkeit  war  es, 
welche  die  Zschopau  von  ihrer  Hauiitrichtung  rechtwniklig  ab- 
lenkte und  zu  einem  so  höchst  autfallit^en  Bogen  veranlasste.  Die 
anfänglich  nur  obertiächliche  Durclibruchstelle  jener  Gneissbairiere 
vertiefte  sich  allniälig,  wobei  sich  die  Schlinge  stetig  nach  Westen 
verlängern  musste,  weil  die  Prallstelle  nicht  die  Landzunge,  son- 
dern die  ihrer  Spitze  gegenüber  liegende,  im  äusseren  Bogen  des 
Flussufers  gelegene  westliche  Tliahvand  benagte.  In  Folge  davon 
senkt  sich  der  Fuss  des  GneissriH'es  zu  dem  Wendepunkte  der 
FhiBsschlinge  in  Form  eines  ziemlich  flachen  Gehänges,  von  dem 
natärlich  jeder  Punkt  firflher  einmal  Flussn&r  war  und  aus  diesem 
Grande,  sowie  wegen  seiner  Lage  auf  der  Innenseite  der  Biegung 
v<m  fluviatilen  Zusammenschwemmungsprodukten  und 
unter  diesen  auch  von  Löss  bedeckt  ist 

Besonders  vollständig  sind  die  Proiile  an  der  äussersten 
Spitze  der  Landzunge.  Hier  liegt  auf  der  Oberfläche  der  steil 
nach  Norden  fiillenden  dfinnplattigen  Gneisse: 

a)  grober  Flussschotter  aus  dicht  zusammengedrängten, 
faust-  bis  über  koi>fgrossen  Geschieben  von  grünfleckigem  Quarz 
(aus  dem  erzgebirgischen  Thonschiefer)  von  Gneissen  und  Graniten 
(aus  dem  Erzgebirge),  Granulit,  Quarzporphyren  (von  Chmnerstein 
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und  Fl9ha),  Eieselschiefer  (von  Mühldorf  und  Niederwiesa).  2  bis 
3  Meter  mächtig. 

b)  Rostbrauner  Quarz 8 and  mit  veremzelten  Flussgeschie- 
ben, nach  oben  zu  mit  unregelmftssiger  welliger  Oberflilche  scharf 
abeehneidend ;  bis  0^  Meter  mächtig. 

c)  Lö88.  Untere  0,5  bis  1  Meter  mftchtige  Zone;  voll- 
kommen homogen  aussehend  mit  LOsseoncretionen  der  grotteske- 
sten  Gestalt.  Unter  der  Lnpe  treten  zahlreiche  Schüppchen  von 
weissem  Glimmer  und  feine  gleich  grosse  Quarzkornchen  aus  der 
dicht  erscheinenden,  aus  staubartigen  Theilchen  zusammengesetz- 
ten Grundmasse  hervor.  Letztere  besitzt  jedoch  einen  so  wenig 
lockeren  Zusammenhalt,  dass  das  Gestein  nicht  mehlartig  abförbt. 
£s  braust  beim  Betupfen  mit  Salzsäure  nicht  überall,  ist  also 
nicht  gleichmässig  von  Kalktheilchen  impragnirt  Durch  die 
Masse  ziehen  sich  zarte  Sprunge,  deren  Wandungen  papierdünn 
▼Ott  krystallinisch-tranbigem  Kalkainter  incmstirt  sind.  In*8 
Wasser  geworfene  schaiftddge  Brocken  zerfiillen  unter  andauern- 
dem Brodeln  zu  Maulwur&han&n  fthnlicfaen  Hftufthen,  die  taxk 
weich  und  flockig  anflhlen  und  in  denen  einzeke  zackige  hirsen- 
grosse  Körnchen  von  kohlensaurem  Kalk  zum  Vorschein  kommen ; 
sie  sind  es,  die  das  locale  Aufbrausten  des  Lösses  beim  Betupfen 
mit  Salzsäure  bewirken. 

Auf  diese  untere  Zone  folgt  durch  raschen  Übergang  ver- 
bunden eine  obere  Lössdecke  von  etwa  2  Meter  Mächtigkeit, 
welche  sich  von  der  erstgenannten  durch  ihre  lichtbraune  Farbe, 
ihr  etwas  weniger  feines  Korn,  ihre  geringere  Gonststenz,  ihren 
Kalkgehalt,  ihre  zahlreichen  von  der  Verwesung  von  Pflanzen- 
wurzeln herzuleitenden  HohlrOhrchen  und  durch  ihren  Beiohthum 
an  LOsseoncretionen,  Landschnecken  und  Wirbelthierresten  unter- 
scheidet Wir  haben  also  hier  einen  typischen  LOss  vor  uns,  in 
welchem  alle,  nicht  bei  jedem  LOss  in  ihror  GoBammthelt  auf- 
tretenden Eigenschaften  dieses  Schwemmgebildes  sämmtlich  ver- 
eint sind. 

Die  Fülle  der  Lösskindel,  in  diesem  Falle  echter,  mit  dem 
Löss  gleichalteriger  Concretionen  ist  sehr  gross.  Ihr  Durchmesser 
schwankt  zwischen  1  Mm.  und  6  bis  8  Centm.  Die  Häufigkeit 
der  kleinsten  derselben  wird  beim  Schlämmen  des  Lösses  am 
augenscheinlichsten,  wobei  neben  Knochenfragmenten  der  noch  zu 
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paDnenden  Thiere  Htmderte  Yon  lurselcorBgrosseD,  aber  meist  ei- 
fibrmig  bis  lang  gezogen  knollig  gestalteten  Lössnüsschen  zurück- 
bleiben. Sie  besitzen  ausnahmslos  eine  zarte  Durchbohrung  oder 
eine  einseitige  oft  mehrmündige  Öffnung,  welche  darauf  hindeutet, 
dass  sich  kalkiges  Material  um  Pflanzentheile  herum  lagerte,  die 
dorch  Consumirung  der  Kohlensäure  zugleich  die  Veranlassung 
cur  Ausscheidung  des  kohlensauren  Kalkes  gaben. 

Die  in  grosser  Zahl  und  unregelmässiger  Vertheilung  im 
Löss  steckenden  Schnecken  sind  ansnahmslos  Landbewohner  und 
zwar  Belix  arbmUnw»,  HeUx  lapidäa,  namentlich  hftafig  aber 
EeKx  pomaüa  nebst  ihren  Wintevdeekeln. 

AnfflUIig  reich  ist,  wie  erwftbnt,  diese  LOssbildimg  an  Besten 
▼an  Wirbelthier en.  Die  meist  nur 'fragmentaren  Knochen  der 
letiteren  sind  in  einer  Tiefe  ven  1,0  bis  1,3  M.  derartig  in  der 
Gesteinsmasse  vertheilt,  dass  an  ein  späteres  Eingeschwemmtsein 
derselben  nicht  gedacht  werden  darf,  sie  sind  vielmehr  sicher 
gleichen  Alters  wie  der  Löss  selbst.  Die  stark  vorwaltende  Mehr- 
zahl dieser  Skelettheile  gehört  Fröschen  an,  neben  welchen  die- 
jenigen der  Waldmaus  und  eines  nicht  weiter  bestimmbaren 
Wadvogels  selir  zurücktreten. 

Die  beschriebene  Scliotter-  und  Lössablagerung  bedeckt  das 
ftOBserste,  also  westliche  sich  flach  abdachende  Gehänge  des  oben 
geachildertep  Oneissriffes  mantelftnnig  bis  za  einer  Höhe  Ton 
etwa  12  Meter  flba  den  Spiegel  der  Zschopan,  ist  von  dem 
Ganale  einer  benachbarten  Fabrik  tief  eingeschnitten  und  nimmt 
bd  der  Enge  der  Flnssschlinge  nnr  ein  Areal  von  wenig  Acker 
ein.  Nach  der  Thalsohle  zu  bildet  dieselbe,  durch  den  Anprall 
des  Hochwassers  unterwühlt,  eine  st<:lK'nweise  senkrechte  und 
dann  bis  5  M.  hohe  Wand,  an  deren  Fuss  der  Gneiss  zu  Tage 
tritt,  an  welchen  sich  nach  dem  Fluss  zu  und  ein  noch  tieferes 
Niveau  einnehmend  der  horizontale  Wiesenlehni  und  unter  ihm 
der  alluviale  Flussschotter  anlagert.  Nach  oben  zu  keilt  sich, 
wie  erwähnt,  der  ältere  Flussscliotter  und  Löss  aus.  Das  Plateau 
selbst,  in  welches  sich  die  Zschopau  ihr  Thal  eingewühlt  hat,  ist 
TOD  sandigem,  an  Feuersteinen  reichem  Geschiebelehm  bedeckt. 

Mit  anssergew&hnlicher  Bestimmtheit  lässt  sieh  in  dem  uns 
beschBftigenden  Falle  die  Frage  nach  der  Entstehung  dieser 
Sdiwemmgebflde  beantworten.  Es  ist  oben  gezeigt  worden,  wie 
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bei  der  aUmUigen  Durcbschneidung  des  TOpelner  Gnelsses  bei 

Vertiefung  des  Zschopauthales  eine  stetige  Ablenkung  des  FIuss- 
laiifes  nach  Westen,  also  eine  Vorlänf,a»ning  des  anfilnglicli  kur/fii 
Bogens  zu  einer  engen  Sclilinfr(^  stattfinden  niusste,  wol)oi  da» 
auf  <lor  Innenseite  der  liii'L,niiig  gelegene  Knde  dos  flneissritfes 
im  Gegensatz  zu  der  sclirolV  abfallenden  äusseren  Prailsttdlo  eine 
Üacbe  Neigung  erhielt.  Auf  ihm,  wo  Schnelligkeit  und  Tiefe  des 
Stromes  am  geringsten  war,  erfolgte  nun  in  gleicbem  Schritte 
mit  der  Vertiefung  des  Flussbettes  die  Ablagemng  von  Scbotter- 
massen  und  als  diese  dem  Bereiche  des  Stromes  entzogen  waren, 
durch  sich  in  jenem  engen  Flusslaufe  auch  heute  noch  in  grosser 
B^lmfissigkeit  wiederholende  Oberschwemmungen  der  allmälige 
Absatz  der  im  Wasser  suspendirten  feineren  Theilchen  zu  Löss, 
welcher  die  Oehftuse  der  den  flacheren  Geh&ngen  und  Thalwiesen 
des  oberen  Flusslaufes  entführten  Schnecken  und  die  angeschwemm- 
ten Cadaver  anderer  Landltewobnor  in  sich  aufnulnu.  Da  die 
Erosion  des  Thaies  ununterbrochen  tortscliritt.  ging  auch  die 
Schotter-  und  Lösshildung  gleichmassig  vor  sich,  so  dass  eine 
zwiefache  manteltormige  Decke  dieser  Anschwemmungsproducte 
resultirte,  deren  Bildung  bei  der  Langsamkeit  der  Thalerosion 
ausserordentlich  grosse  Zeiträume  in  Anspruch  nahm  und  zwar 
in  der  jüngeren  Diluvialpcriode  beginnt,  um  sich  bis  in  die  Jetzt- 
zeit fortzusetzen.  Ihre  die  höheren  Niveaus  der  Thalgehftnge  be- 
deckende Zone  gebort  mit  anderen  Worten  einer  weit  filteren  Zeit 
an,  als  der  der  Thalsohle  benachbarte  Streifen,  so  dass  in  ersteren 
Skelottheile  vom  Bhinoceros  enthalten  sein  mögen,  während  die 
tiefste  und  Jüngste  Ablagerang  die  Reste  einer  recenten  Fauna 
führt.  Hätte  die  Zschopau  statt  eines  engen  ein  weites,  breit- 
soliliges  Thal  eingeschnitten,  so  wäre  es  sehr  wahrscheinlich  ge- 
wesen, dass  sie  ihr  Bett  von  Zeit  zu  Zeit  verloirt  und  auf  der 
jeweiligen  Thalsohle  bald  an  das  linke,  bald  an  lias  rechte  Ge- 
hänge verschoben  hätte.  In  diesem  Falle  wäre  auch  die  Ablage- 
rung des  Schotters  und  Lösses  bald  an  dem  einen,  bald  an  dem 
anderen  Gehänge  vor  sich  gegangen,  so  dass  nicht  eine  i^leich- 
mässige  Decke,  sondern  stufen f(3rmig  übereinander  liegende  Ter- 
rassen mit  den  Besten  jedesmal  ganz  verschiedenartiger  Faunen 
entstanden  sem  würden. 

Es  bleibt  noch  übrig  über  den  Ealkgehalt  des  besehrie- 
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beiieii  LOsses,  wie  er  sich  namentlidi  in  dem  Beiehthnin  an  Löss- 
concretionen  offenbart,  Rechenschaft  zu  geben.  Derselbe  ist  um 
so  aufiTilliger,  als  das  ganze  Stromgebiet  der  Zschoimii  uiisteheudc 
Kalkmassen  von  grösserer  Bedeutung  nicht  aufzuweisen  hat.  Die 
Quelle  dos  Kalkcarbonates  im  Lösse  dürfte  vielmehr  namentlich 
in  den  Muttergesteinen  der  mächtigen  Serpentineinlagerungen  zu 
suchen  sein,  welche  von  der  Zschopau  und  ihren  Nebentiüssen 
innerhalb  des  Granulitgebietes  durchschnitten  werden.  Ursprüng- 
lich wahrscheinlich  olivinführende  Eklogite,  gaben  dieselben  in 
dem  Frocesse,  als  dessen  Besiduum  sie  dastehen,  n.  a.  grosse 
Mengen  von  Kalkerde  ab.  Aach  die  ron  Kalkspath  dnrchftderten 
GrOnschiefer  ?on  Sachsenbmg  und  einige  kleinere  Kalksteinein- 
lagerungen m  den  krystallinischen  Schiefem  und  Gneissen  des 
Erzgeburges  mögen  mm  Ealkgehalte  des  Zschopau-Wassers  bei- 
getragen haben. 

Das  Lössvorkommen  am  Töpelwinkel  steht  in  jener  Gegend 
nicht  vereinzelt  da;  auch  die  Gehänge  der  Freiberger  Mulde, 
in  welche  die  Zschopau  direct  unterhalb  des  Töpel Winkels  mündet, 
sind  an  dazu  geeigneten  Stellen  von  Löss  bedeckt.  Solche  bieten 
sich  vorzüglich  in  der  Umgegend  der  Stadt  Döbeln,  oberhalb 
deren  sich  das  bis  dahin  steilrandige  und  enge  Erosionsthal  der 
Mulde  erweitert,  einen  verhältnissmässig  Hachen  Thalkessel  bildet, 
welcher  sich  jedoch,  sobald  der  Fluss  die  Zschopau  aulQgenommen 
hat,  etwa  4  Kilometer  unterhalb  der  Stadt  wieder  za  einer  Thal- 
enge zusammenneht.  Indem  hier  zwei  GebugsstrOme  in  einen 
nur  passartig  ge6flheten  Thalkessel  treten,  sind  die  Bedingungen 
zn  Oberschwemmungen  gegeben.  Nach  den  an  anderen  Orten, 
namentlich  an  dem  benachbarten  Töpelwinkel  gemachten  Erfhh- 
rungen  liegt  es  nahe,  an  den  für  den  Absatz  der  Flusstrübe  ge- 
eigneten Hachen  Gehängen  des  DObelner  Muldethaies  Lössablage- 
rimgen  zu  vernmthen,  besonders  da  bereits  Fallou  „eine  kleine 
Parzelle  dieses  Bodens"  auf  dem  Wallberge  bei  Döbeln  buubach- 
tete.  Und  in  der  That  hat  der  Löss  auf  dem  oben  geschilderten 
Terrain  eine  nicht  unbeträchtliche  Verbreitung  und  zwar  den 
topographisclmn  Verhiiltnissen  entsprechend  namentlich  auf  dem 
sich  flach  wellig  nach  der  Mulde  neigenden  südlichen  Thalgehänge, 


«  cinnid  nad  Boden  des  Kgr.  Sachsen,  1869^  p.  149. 
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während  das  nördliche,  meist  steilrandige  nur  an  der  Ausniündung 
flacher  Nebeuthäler  zum  Absatz  von  Löss  geeignet  erscheint. 
Einer  solchen  Stelle  gehört  die  Lössablagerung  des  sich  von 
Zschackwitz  nach  Döbeln  herabziehenden  Thalgrundes  ao,  zu 
detea  Kenntnissnahme  ich  durch  die  gefälligen  Mittheilangen  des 
Herrn  Dr.  W.  Wolv  in  Dobeln  gelangte.  Die  Lehmgruben  der 
Schindler*8chen  Ziegelei  bieten  hier  folgende  AufiMUtae: 

Das  Liegende  des  dortigen  Ldsaes  wud  von  ersgebirgiscfaem 
Flnssschotter  gebildet,  der  hier  aus  mittelgrossen  Geschieben  ▼<Hi 
Gneiss,  Granulit,  grünfleckigera  Quarz,  Kieselschiefer,  Glimmer- 
schiefer und  viel  Thonschiefer  besteht,  denen  sich  nicht  selten 
eingeschwemmte  Feuersteine  zugesellen,  und  die  je  nach  ihrer 
Grösse  in  dem  Thalgehänge  in  conforme  Schichten  gesondert  sind, 
welche  mit  solchen  von  feinem  Sand  wechsellagern. 

Dar&ber  liegt  bis  zu  6  M.  mftchtig  Löss  und  Lösssand. 
£rsterer,  der  das  untere  NiTeau  dieser  Ablagerung  einnimmt, 
gehört  jedenfallB  au  den  typischsten  Vorkommen  seiner  Art  Licht 
gelb  geflürbt,  mehlartig  zerreiblich,  zur  Ziegelbereitnng  seuieB  Zer- 
iSdlens  wegen  untauglich,  stark  kalkhaltig,  von  Würzelchen  durch- 
wachsen, mit  kleinen  LOssconcretionen,  local  reich  an  JBdto  ordti« 
tforwn,  BeKx  hiMptda,  Suecmea  obtonga  und  OlausOien,  bildet 
er  mehrere  Meter  hohe  Wände,  ohne  ein  einziges  Geschiebe  zu 
enthalten.  Auf  diesen  kallvreichen  folgt  kalkfreier  Löss,  der 
in  seinem  petrographischen  Habitus  vollkommen  mit  dem  ersteren 
übereinstimmt  und  sich  von  ihm  nur  durch  seinen  Mangel  an 
Kalk,  sowie  an  Landschnecken  unterscheidet.  Eine  Trennung 
beider  Ablagerungen  nach  ihrem  Äusseren  ist  nicht  möglich  und 
wird  nur  durch  Anwendung  von  Salzsäure  ausführbar.  Zwischen 
beiden  Schwemmgebihlen  findet  stellenweise  eine  Wechsellage- 
rung in  dflnnen  Schichten  statt,  die  aber  nur  dann  herrortntt, 
wenn  man  an  einer  senkrechten  LOsswand  Salzs&ure  herablaufen 
Iftsst,  bei  deren  Berfihrung  einzelne  zwischen  unempfindlichen 
Lösssand  eingeschaltete,  oft  nur  fingerdicke,  sich  beiderseitig 
scharf  abgrenzende  Lagen  lebhaft  aufbrausen.  Daraus  geht  zu- 
gleich hervor,  dass  der  den  kalkhaltigen  Löss  überlagernde  kalk- 
freie Löss  nicht  etwa  durch  Auslaugung  des  Kalkcarbonates  aus 
ersterem  hervorgegangen,  sondern  eine  ursprünglich  dieses  Sal2 
entbehrende  Bildung  ist. 
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Ganz  ähnliche  Verhftltnisse  wiederholen  sich  auf  dem  ent- 
gegengesetzten, dem  südlichen  Gehänge  des  Muldethaies,  nnr  dass 
hier  der  kalkfreie,  dahingegen  etwas  thonige  Löss  eine  bei  weitem 
vorwaltende  Rolle  spielt,  wühreiid  kalkhaltige  Zonen,  auch  hier 
auf  das  untere  Niveau  dieser  Ablagerung  beschränkt,  stark  7Ajrück- 
treten.  Die  Ziegeleien,  welche  diesen  ,Lehm*  verwertheu,  liegen 
fast  alle  in  der  Ausmündung  kleiner  Thalniulden  in  das  Haupt- 
thal,  weil  hier  eine  besonders  mächtige,  18  M.  erreichende  An- 
häufung dieses  ZusammenschwemmungsprodocteB  stattgefunden 
hat  Das  durch  die  Abhane  anfgeschlossene  Material  ist  sicher- 
lich kein  nordischer  DilnYiallehm,  sondern,  wie  wir  später  noch 
eingehender  erörtern  wollen,  eine  Ussartige  Facies  des  fluTiatilen 
Gehängelehms.  Namentlidi  in  den  Gruben  der  Kanfn»nn*schen 
Ziegelei  gelang  es  mir,  kalkhaltige,  Mergelconcretionen  führende 
Zonen  von  echt<.*m  Löss  nachzuweisen.  Die  groben  Kiese,  welche 
hier  den  Löss  und  Lösssand  unterteul'eu,  ist  man  anfanglich  ihres 
grossen  Feuersteiiireichthuius  wegen  geneigt ,  für  echt  diluvial 
anzusprechen.  Daraus  jedoch,  dass  andere  nordische  Geschiebe  in 
ihnen  selten  sind ,  dass  sie  liii^egen  der  Hauptsache  nach  aus 
Rossweiner  Gabbro,  Granulit,  erzgebirgischeni  Gneiss,  Glimmer- 
schiefer, Kieselscfaief^NT,  Quarzit,  Botlüiegendem ,  Porphyrtuff  und 
oliYinreicheni  Basalt  bestehen^  gebt  her?or,  dass  wir,  wie  fiist 
stets  anter  unserem  Lflss,  engebirgischen  Schotter  Tor  uns 
haben.  Das  wellige  Plateau  hingegen,  in  welches  dort  die  Mulde 
eingeschnittoi  ist,  trägt  eine  Decke  von  nordischem  Dilnvinm, 
während  die  Thalsohle  von  an  moderigen  Baumstämmen  reichen 
Alluvialanschwetiiniungen  ausgeebnet  ist. 

Aus  den  Lagerungsverhältnisson  des  Lösses  am  Töpelwinkel 
und  bei  Döbeln,  wo  derselbe  in  geneigter  Lage  das  zwischen 
alluvialem  Wiesenlehm  und  altdiluvialem  Plateaulehm  gelegene 
Gehänge  bedeckt  und  nach  ersterem  zu  in  Gemeinschaft  mit  dem 
Schotter  meist  einen  steilen  terrassenförmigen  Absturz  bildet, 
ergibt  sich,  dass  er,  genan  wie  andere  sächsische  LOssvorkomm- 
nisse,  nichts  als  eine  locale  Facies  des  ^geschiebe freien  Ge- 
hänge lebms*  repräsentirt. 

In  aflen  Erosionsthälem  innerhalb  der  vom  Diluvium  be- 
deckten Landstriche  Sachsens,  deren  GehSnge  ein  nicht  zu  steiles 
und  deren  Sohle  eine  nicht  zu  schmale  ist,  sind  nämlich,  — *  wie 

N.  Jahrbuch  für  Mln«ralogi«  «ie.  187Ö.  9 
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dies  Herr  Dr.  MnrzscH  mit  Besqg  auf  die  von  ihm  fbr  die  geo- 
logische Spedallnirte  von  Saehsen  bearhdtete  Seetion  Ohrachaii 

bereits  im  September  vorigen  Jahres  den  in  Leipzig  versammelten 
deutschen  Geologen  darlegen  konnte,  —  dreierlei  Formationen 
des  Schwemmlandes  zu  unterscheiden,  eine  zwar  wie  die  andere 
aus  einer  unteren  Etage  von  mehr  oder  weniger  grobem  Hauf- 
werk (Schotter,  Kies)  und  einer  Decke  von  Lehm  bestehend,  aber 
doch  unter  einander  durchaus  yerschieden  nach  ihrem  geologischen 
Alter,  ihrer  Zusammensetzung,  ihrer  Lagemngsform,  ihrem  Niveau 
Aber  dem  das  betreffende  Thal  entw&sseniden  Wasserlanfe  und 
endlich  z.  Th.  auch  nach  ihrer  Entstehnngsweise  nnd  Abstam- 
mung. 

Es  ist  1)  der  Sand,  der  fenersteinfOhrende  Eies  und  Geschiebe- 
lehm des  nordischen  DiluTinms.  Letzter^  bedeckt  die  Pla- 
teaus und  Bergrücken,  welche  die  Thäler  beiderseitig  begrenzen, 
in  flachhaubenförmigen  oder  scbirmartigen,  vor  eingetretener  Ero- 
sion eine  zusammenhängende  Decke  bildenden  Lappen,  unter  wel- 
chen, in  Folge  der  Vertiefung  der  Flussthäler  unter  das  Ablage- 
rungsniveau des  Diluviums,  die  ebenfalls  von  der  Erosion  durch- 
schnittene diluviale  Sand-  und  Kieslage  in  einer  bandförmigen 
Zone,  oder  £eü1s  die  Sande  und  Kiese  nicht  eine  gleichmässige 
Lage,  sondern  locale  Anhäufungen  unter  dem  Lehm  bilden,  in 
onr^gtimftssigem  Quersdmitt  zu  Tage  tritt.  Die  Höhe  Aber  der 
Thälsohle,  in  welcher  dies  geschieht,  ist  natfirlich  Imme  geseti- 
mftssige,  war  doch  bereits  der  Untergrund,  auf  welchem  Em  und 
Lehm  des  Diluviums  zur  Abkgerung  gelangten,  em  mehr  oder 
weniger  hügeliger,  so  dass  sem  Querschnitt  im  Thalgeh&nge  eme 
Wellenlinie  bilden  kann. 

Eine  zweite  und  zwar  jüngere  Etage  des  Quartär  repräsen- 
tiren  die  Schwemragebilde  auf  den  zum  grossen  Theile  erst  nach 
der  Ablagerung  des  nordischen  Diluviums  zu  ihrer  jetzigen  Ge- 
staltung gelangten  Thalgehängen.  Es  sind  zuunterst  Schotter- 
massen, welche  wiederum  von  Lehm  bedeckt  werden.  Der  Schotter 
wird  fast  ausschliesslich  von  aus  dem  Gebirge,  dem  der  Oberlauf 
des  betreffenden  Flusses  angehört,  stammenden,  meilenweit  trans* 
portirten  Gfeschieben  und  von  Gesteinen  der  nüdisten  Nachbar* 
Schaft  snsammeogesetst,  obwohl  auch  eingefrasohene  Feuersteine 
nicht  selten  sind.  Westlich  der  Elbe  bat  das  Erzgebirge,  un 
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unteren  Laufe  der  Flüsse  auch  das  Granulit^ebirge  das  Material 
zu  denselben  geliefert,  weshalb  er  hier  als  pji  zgebirs^'i scher 
Flussschotter  zu  bezeichnen  ist  Zwischen  die  Bänke  von 
groben,  hier  und  da  metergrossen,  dicht  zasammengedr&ugteu 
Flossgeschieben  sind  zuweilen  Lagen  und  Schmitzen  von  eisen- 
sehltaigem  Sand  eingeBchaltei  Die  Mftehtiglnit  der  ganien 
Seliotterablagening  loorn  6  M.  flbersteigeB.  Im  GegenmU  xn  den 
IGeeen  nod  Qescfaieben  des  HöhendiluYinms  ist  de  flnriatUen  ür^ 
Sprungs.  Jenseits  der  Elbe,  also  z.  B.  am  Oberlaufe  der  Neisse 
eharakterisiren  fdcb  diese  Bildungen  als  Jeschken-Sebotter, 
an  der  Elbe  selbst  als  böhmisch-sächsischer  Elbgebirgischer 
Schotter. 

Der  Lehm,  welcher  diesen  Erzgebirgischeii ,  sowie  den 
Jeschken-Schotter  bedeckt,  ist  meist  licht  gelblich  geftlrbt,  bricht 
in  senkrechten  Wänden,  von  denen  sich  fortdauernd  prismatiscb 
gestaltete  Partien  loslösen.  Sein  Korn  ist  ein  so  feines  und 
gleichinftssiges,  dass  er  dem  blosen  Ange  bomogen  erscbeint,  wäh- 
rsnd  er  unter  der  Lupe  seine  Zusammensetzung  ans  Qnarsküm- 
dien  nnd  .  Splittereben  und  stellenweise  einer  geringen  Bei- 
mengung Ton  tboniger  Substanz  sowie  von  wessen  Glimmer- 
bl&ttcben  zu  erkenneu  gibt  Er  fiUrbt  meist  mehlig  ab,  zeriMlt 
dann  im  Wasser  raseb,  ist  stets  fon  Wuraelröbrcben  durdizogen, 
ist  stets  mit  anderen  Worten  genau  dasselbe  wie  Löss,  nur  ohne 
Kalkgehalt  und  ohne  Conchylieii.  Jentzsch^  hat  für  solche  Ac- 
cumulate  die  Bezeichnung  Lösssaud  vorgeschlagen.  Die  be- 
schriebenen Eigenschaften  sind  allen  Gehängelehraen  Sachsens, 
von  denjenigen  des  Xeissethales  oberhalb  Zittau,  bis  zu  denen 
des  Muldethaies  gemeinsam  und  unterscheiden  sie  von  den  schwe- 
ren, plastiscbeu,  oft  sandig-kiesigen  Lebmen  des  nordischen  Dilu- 
viums. Nur  wo  die  Qebtogelehme  aus  in  ihrer  Nähe  anstehen- 
den tbonigen  Gesteinen,  z.  B.  den  Letten  des  Bothliegenden  Zu- 
fbfar  erbahen  baben,  stellt  sieb  ein  etwas  tboniger  Gbarakter  des 
sog.  Gehftngelebms  ein.  Meist  vollkommen  rein,  umfesst  er  zu- 
weilen  nnss-  bis  fenstgrosse  QuarzgeröUe,  welcbe  lagenweise  ge- 
ordnet sind  und  desbalb  perlschnurartig  an  den  steilen  Lehm- 
wänden zu  Tage  treten.   Aus  dtim  Diluvium  eingeschwemmte 

<  ZataÜL  d.  Deut.  geol.  GeaeilAcli.  Id7d,  p.  739. 
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Fenersteine  sind  seltener.  Die  Mächtigkeit  dieses  geschiebefreien 
Lehms  kann  7,  ja  8  und  mehr  Meter  erreichen. 

Der  eben  beschriebene  Schotter  und  Lehm  bildet  an  steileron 
Abtallen  locale,  schmale  terrassenartige  Anlagerungen  in  bis  v.\i 
15,  20,  ja  25  M.  Höhe  über  der  Mulde,  Zschopau,  Chemnitz  und 
Neisse,  —  sobald  sich  aber  die  Thäler  erweitern,  breiten  sich 
auch  die  bis  dahin  schmalen  alten  Flussterrassen  zu  ausgedehnten 
Ablagerungen  ans,  so  dass  die  Thalgehänge  bis  zu  oft  grosser 
Entfernung  ?om  Flnsslanfe  von  ihnen  bedeckt  sind  und  zwar  in 
einer  dem  Untergründe  der  Tbalgehänge  oonformen,  also  sehwach 
geneigten  Lagerungsform.  Verfolgt  man  diese  Gebilde  von  dem 
Fusse  des  Abhanges  in  der  Richtung  nach  dessen  HOhe,  so  zeigt 
sich,  dass  der  Schotter  seine  Hauptmächtigkeit  an  ersterem  besitzt 
und  sich  nach  oben  zu,  also  dem  Gehänge  entgegen  ganz  allmiilig 
auskeilt,  während  der  ihn  überlagernde  Lehm  über  die  obere 
Grenzlinie  des  Schottors  hinweg  greitl  und  ausserhalb  derselben, 
je  nach  dem  Böschungswinkel  des  Thalgehänges  grössere  oder 
kleinere  Areale  bedeckt  und  hier  häutig  mit  dem  echten,  Feuer- 
steine führenden  Geschiebelehm  verschwimmt.  In  denjenigen 
Höhenschichten,  wo  der  ihm  sonst  unterlagernde  Schotter  bereits 
lehlt,  ist  der  geschiebelreie  Qehftngelehm  oft  schwer  von  den 
oberflächlichen  Verwitterungsprodnkten  des  anstehenden  festen 
Gesteines  zu  trennen,  ist  er  selbst  doch  nichts  als  ein  aus  Ober- 
fluthungen Yon  Seiten  der  früher  in  diesem  Niveau  fliessenden 
Gewftsser  hervorgegangenes,  namentlich  aber  mit  Hfilfe  der  atmo- 
sphäriliseben  Niederschläge  zn  Stande  gekommenes  Zusammen- 
schweramungsgebilde  zu  betrachten,  dessen  jedesmalige  äusserste 
Oberfläche  auch  heute  noch  bei  jedem  liegen  in  eine  nach  der 
Tiialsohle  gerichtete  Bewegung  versetzt  wird. 

Aus  dem  Vergleiche  dieser  Darstellung  des  geschiebefreien 
Gehängelehms  mit  der  weiter  vom  gegebenen  des  Zschoj^u-  und 
Mulde-Lösses  geht  die  Übereinstimmung  des  petrographlsdien 
Charakters,  des  geologischen  Alters,  der  Lagerungsform,  kurz  die 
Äquivalenz  beider  Gebilde  hervor,  <—  es  ist  eben  nur  der  sufUlige 
und  deshalb  locale  Eall^halt  und  die  ebenso  zuftllige  Führung 
von  Besten  verschiedenartiger  Landbewohner,  welche  den  Zchopau- 
nnd  Mulde-LQss  als  eme  Varietät,  eine  Localfiicies  des  gewöhn- 
lich als  Lösssand  ausgebildeten,  gescbiebefreien  Gehängelehms 
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mrlidiieii  lissi  Das  Gl«!ebe  gilt  Ton  dem  Elb-Löss.  Nach 

JrsTZSCH  ^  bedeckt  derselbe,  immer  eine  gewisse  Höhe  behauptend 
lind  bis  100  M.  über  den  Elbspieg^l  reichend  das  linke  Gehänge 
Elbthales,  wo  er  z.  Tli.  unmittelbar  auf  dem  anstehenden 
Gestein,  meist  aber  auf  dem  jungdiliivialen,  dem  erzgebirgischen 
Schotter  der  Mulde  und  Zschopau  äquivalenten  Elbschotter  auf- 
lagert. In  dem  nämlichen  Verhältnisse  wie  in  Sachsen  steht 
nach  Bevrich  und  Eck'  in  Tbaringen  und  am  Harze  der  geschiebe- 
freie Lehm  zn  dem  LOss.  Sie  vertreten  sich  gegenseitig,  fiber- 
lagem  den  hercynischen  Schotter  und  sind  auf  die  ErosionstblUer 
beeehrSnkt. 

Als  drittes  nnd  jüngstes  Glied  des  Schwemmlandes  nnd 
deshalb  in  den  allmftlig  sieh  vertieft  habenden  Erosionsrinnen  das 

tiefste  Niveau  einnehmend  treten  die  Allovionen  der  Flüsse  und 
zwar  wiederum  zuunterst  Fl uss kiese  und  darüber  der  oft  moo- 
rige und  sumpfige  horizontale  Wiesenlebm  auf. 

Dort  wo  die  Thäler  sich  seit  der  Diluvial i>eriode  nur  wenig 
vertieft  haben,  wo  sie  also  Bodeneiusenkuni^en  folgen,  die  bis  auf 
die  Thalsohle  herab  mit  nordischem  Diluvium  auagekleidet  waren, 
von  dessen  Gliedern  nur  das  oberste,  der  Lehm  vom  Flusse  wieder 
mit  fortgenommen  wurde,  ist  die  Etage  des  alteren  von  der  des 
recenten  Schotters  nicht  zu  trennen  und  ist  mit  dem  in  diesem 
Falle  besonders  häufig  moorigen  Wiesenlehm  dem  Dfluviallnes 
aufgelagert.  Letzterer  kann  sich  in  Gestalt  fladischildförmiger 
Bücken  inselartig  hie  und  da  über  die  Oberflftche  der  Thalwiesen 
emporbeben.  Der  durch  Herabfliessen  von  den  noch  mit  Diluvial- 
lehm bedeckten  Höhen  entstandene,  also  aus  dem  herabgeschwemm- 
ten, feinsandigen  Materiale  des  letzteren  bestehende  Gehängelehm 
überlagert  in  solchen  Fällen  den  echten  feuersteinfülirenden  Lehm 
der  flachen  Thalgehänge,  von  dem  er  dann  schwer  zu  unterschei- 
den ist,  oder  aber  dessen  steiniges,  durch  Auswaschung  entstan- 
denes Kesiduum,  das  sog.  Steinpflaster so  z.  B.  an  den  Gehängen 
der  Xeisse  bei  Görlitz.  Anderseits  aber  ist  der  altere  Schotter 
und  der  Gehftngelehm  nicht  an  die  Verbreitung  des  nordischen 

*  Zeitsch.  f.  (1.  ges.  Nat.  1872,  B.  VI,  p.  39  u.  40. 
'  Krlaiiterungen  zur  geol.  Specialk.  von  Preuäsen  und  den  Thflring. 
Sualen.    Sieüe  z.  Bl.  Blatt  Stollberg  1870,  Blatt  Immnnrode  1872. 

Erlftut.  z.  geol.  Specialkarte  v.  Preuäsen.  Blatt  Tcterüberg  14. 


Digitized  by  Google 


n 


Diluviums  gebunden,  zieht  sich  vielmehr  an  den  Abhängen  der 
Thttl«r  Aber  die  sftdliehe  Orenie  des  Dilnviiims  binans  in  die  Ge- 
Inrge  hiDeiD.  Hier  bilden  sie  in  10  bis  15  M.  Höbe  über  dem 
jetzigen  Fhusspi^gelt  nanmtiidi  am  Fasse  weniger  steil  ab&llen- 
der,  das  Tbal  sa  Biignngen  veranlassender  Bücken  flaelie,  oft 
weitvorgesebobene  BOscbnngsn.  Danas,  dass  diese  Schotter  Ba- 
salte fähren,  femer  daraus,  dass  sie  von  zuRammengescbwemmtem, 
von  den  Höhen  herabgeflossenem  Lehm  bedeckt  aus  dem  dihivial- 
freien  Gebirgsniveau  ununterbrochen  in  die  in  ihrer  jetzigen  Ge- 
staltung postdiluvialen  Erosionsthäler  fortsetzen,  ergibt  sich  das 
jugendliche  Alter  dieser  den  Gebirgsthälern  anfrehöri^on  flnvia- 
tilen  Gebilde,  denen  ja  von  vornherein  nicht  unbedingt  ein  quar- 
tftres  Alter  zugeschrieben  werden  konnte. 

Nach  dem  Gesagten  gliedern  sich  die  Scbwemmgebilde  des 
südlichen,  alsn  gebirgigen  and  der  Diluyialgrenie  nahe  gelegenen 
Sachsens  in  Obereinstunmong  mit  deigenigen  Thüringens  and  des 
Hanes^S  wie  es  folgende  tabeUarisohe  Ubersicht  zeigt. 


"  Erlioternngen  nur  geoL  SpecUlinrte  von  PreoiMo.  Blatt  Immen- 

ro4a  1872  u.  a.  Bl.,  ferner  Abhandlungen  zur  geol.  Specialkarte  von  Prelis- 
Ben.  B.  1.  Heft  1.  Eci,  Büderedorf  a.  Umgeb.  p.  146  a.  f. 
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über  die  Seitothätigkeit  in  ihrer  Ausbildung 
gestSrter,  sowie  im  Berge  zerbrochener  und  wieder 

ergänzter  Erystalle. 

Vm 

Dr.  Jb  riedrich  Scharff. 


Die  Krjstalle  werden  noch  als  nnoiganische  Körper  Ton  den 
organiBcheD  geschieden,  diesen  wird  am  eigenthömlicbes  Leben 
zngesebrieben,  jene  auch  als  todto  Körper  bezeichnet  Bei  dem 
langsamen  Wachsen  derselben  ist  es  sehr  schwierig  eine  Selbs- 
thätigkeit  su  bemerken,  and  nach  Ersdieinungen,  welche  bei 
künstlich  gebildeten  Krystallen  sich  ergeben,  glauben  die  meisten 
Forscher  in  dem  Wachsen  der  Krystalle  nur  ein  äusserliches 
Anschiessen,  Anfügen,  Aggregiren  von  Theilchen  erblicken  zu 
dürfen.  Wer  aber  unbefangen  das  Wachsen  der  Krystalle  studirt, 
kann  sich  der  Überzeugung  nicht  erwehren,  dass  auch  die  Kry- 
stalle ein  eigenthümliches  Leben  haben,  oder  ~  wenn  wir  diese 
Bezeichnung  lieber  vermeiden  — ,  dass  auch  bei  den  Krystallen 
eine  Selbsthätigkeit  aufzufinden  ist. 

Von  dem  ersten  Entstehen  der  Krystalle,  von  der  Auf- 
nahme der  Nahrang,  von  der  Anlage  ihres  Baues  wissen  wir 
noch  nichts  Sicheres;  auch  dn  ungestörtes,  ruhiges  Wadisen 
bietet  uns  nur  wenig  Qd^nheit,  die  Thätigkeit  der  Krystalle 
zu  beobachten.  Anders  bei  gestörtem  Wachsthum.  Dies  kann 
entweder  eintreten  indem  fremde  Substanz  oder  fremde  Krystalle 
sich  einem  andern  Krystalle  andrängen  oder  auflagern,  oder  aber 
indem  durch  irgend  eine  äussere  Gewalt  der  im  Wachsen  be- 
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griffene  Krystall  zerbrochen,  geschädigt  wird.  Im  ersteren  Fall 
wird  er  suchen  die  störende  Substanz  zu  iiberkleiden  oder  zu  be- 
seitigen, im  letzteren  aber  sich  selbst  und  ebenso  seine  Theile  zu 
ergänzen.  Die  Art  und  Weise  wie  beides  geschieht  ist  näher  zu 
untersuchen. 

Bd  der  Durchfeuohtnng  der  Gesteine  werden  beständig  Sub- 
stanzen gelöst  und  nach  unten  geflUirt.  Sie  können  sieh  entweder 
mit  Erystallen,  auf  welche  sie  troffen,  verbinden,  diese  nShren 
oder  auch  umwandeln,  oder  aber  sie  bldben  diesen  Krystallen 
fremd,  lagern  dch  auf  denselben  ab,  in  friner,  staubiger  Gestalt 
oder  als  Keim  anderer  Krystalle.  Der  überdeckte,  altere  Krystall 
wird  beim  Fortwachsen  die  aufgelagerte  Substanz  zu  überkleiden 
suchen,  er  wird  sie  allmälig  umschliessen.  Dies  können  wir  vor- 
treßlich  verfolgen  bei  den  bekannten  Quarzen  von  Bieliggraz, 
welche  die  aufgelagerte  rothbraune  Substanz  von  einer  oder  von 
mehreren  Seiten  her  langsam  überziehen.  Ähnliches  bei  manchen 
Flnssspathen  von  Stollberg,  bei  Kalkspath  von  Diepenlinchen, 
sowie  bei  sehr  vielen  Bergkrystallen  Tom  Madeianertbale  und 
Ton  Sehenmitz.  Entwickeln  sich  ans  der  auijg;elagerten  Substanz 
andere  Krystalle,  erhalten  auch  diese  Nahrung  und  TeTgrOssem 
sie  sich,  so  wird  die  Thätigkeit  des  älteren  Erystalls  dauernd 
gestört,  sein  Wachsen  wird  beeintrBchtigt,  das  ruhige,  geregelte 
Fortbanen  dessellNsn  wird  verhindert;  es  zeigen  sich  mangelhaft 
ausgebildete  Flüchen  und  Kanten,  oder  auch  andere  Flächen  als 
vor  der  Störung.  Wir  dürfen  auch  hier  auf  Bergkrystalle  von 
Schemnitz,  auf  Flussspathe  vom  Erzgebirge,  Pyrit  von  Elba, 
Bleiglanz  von  Andreasberg  hinweisen. 

Die  mangelhafte  Bildung  solcher  Krystalle  zeigt  sich  ge- 
wöhnlich darin,  dass  das  Charakteristische  des  Erystallbaus,  die 
Herstellung  ebener,  mathematisch  bestimmbarer  Flftehen  und 
Kanten  ni<^t  erreicht  wird,  dass  AbmnduQg  eintritt,  oder  das 
Vortreten  von  mancherlei  üniegdmftssigkeiten,  von  kleinen  Er- 
höhungen, von  Vertiefongen  in  langgestreckten  Furchen  oder  in 
glddimftssig  begrenzten  Hohhrftumdien;  die  Furchung  wieder  ent- 
weder nach  einer  Richtung  oder  auch  nach  mehreren,  gitterähn- 
lich sich  kreuzend.  Diese  Unregelmässigkeiten  sind  von  der  höch- 
sten Wichtigkeit  für  das  Studium  des  Kry^tallbaus ,  indem  sie 
auf  das  bestimmteste  nachweisen,  dass  der  Krystall  nicht  wächst 
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durch  blosaes  Aneinanderreihen  gleichgeformter  Molecole,  oder 
Atome,  oder  TbdlkrystftlldifiD,  nicht  dnieh  blosses  Anriehen  der- 
selben in  irgend  emer  Weise,  sondeni  dass  auf  den  yersehledenen 
Flftchen  Terschiedene  ungeregelte,  aber  ehaiakteristlsche  Bil- 
dnngen  oder  Eennz^hen  sich  bemerldicii  machen,  welche  hat  ihrer 
Maonichfaltigkeit  darlegen,  dass  auch  der  Anlage  der  bauenden 
Krystalle  eine  Mannichfaltigkeit  zu  Grunde  liegen  müsse.  Die 
feinen  Unregelmässigkeiten  auf  der  Würfelfläche  des  Bleiglanzcs 
von  Matlock  bestehen  aus  anscheinend  rechtwin]vlii]^en  Spitzeben, 
welche  meist  in  treppiger  Häufung  oder  in  gerundeter  Anschwel- 
lung von  den  Kanten  aus  gegen  die  Flächenmitte  gerichtet  sind. 
Bei  dem  Flussspatbe  vom  Münsterthale  glätten  sich  zwischen  der 
gitterartigen  Furchung  kleine  glftnxend  hergestellte  Fliehen  des 
481lftchners;  bei  dem  Ealkspath  —  2B  oäist  anch  B*  ist  das  u&- 
geregelte  Auftreten  spiessiger  Wulste  ?on  den  swei  Polfauaten 
aus  SU  Tcrfolgeo,  oder  anch  noch  von  einer  dritten  Richtttiig  her. 
Bei  dem  sieh  Kreuzen,  oder  —  wenn  der  unbestimmte  Ausdruck 
erlaubt  ist,  —  bei  dem  sich  Durchwachsen  der  Thätigkeitsrich- 
tungen  des  Krystalls  und  deren  Resultate ,  bei  dem  in  verschie- 
denen Richtungen  anscheinend  sich  Vordrängen  und  Überein- 
anderlagern  dieser  Resultate,  werden  einzelne  Theile  der  Krystall- 
flächen  früher  und  besser  hergestellt  und  geebnet  als  andere,  so 
bei  der  Fläche  R^  des  Kalkspaths  von  Matlock  der  Theil  zunächst 
des  Pols  oder  Gipfels,  während  der  Flächentheil  zunächst  der 
Krystallmitte  meist  weniger  vollendet  ist.  Alles  deutet  an,  dass 
in  dem  Krystall  Terschiedene  Tbätigkeitsrichtungen  g^gen  ein- 
ander arbeiten,  dass  das  gleichmlsrige  rieh  Durchwachsen  der 
Krystalltfaeile  die  Festigkeit  ebensowohl,  wie  die  mithematisdie 
Oenauigkrit  des  Kiystallbaus  bedinge. 

Nicht  nur  mangelhafte  Flächen  zeigen  sich  bri  gestörter 
Krystallbildung,  sondern  auch  neue  Flächen,  solche  welche  früher 
an  demselben  Krystalle  nicht  zu  finden  gewesen.  Der  oft  deut- 
lich erkennbare  innere  Kern  ist  meist  einfacher  gestaltet  als  die 
ihn  überkleidende  durchsichtige  Hülle  oder  Schale.  Es  sind  viel- 
fach wiederkehrende  Flächen,  welche,  je  nach  der  Qestalt  des 
Kernkrystalls ,  an  der  Hnlle  sich  ausbilden;  so  bei  dem  Berg- 
krystall  die  Rhomben-  und  die  verschiedenen  Trapezoederflächen, 
bei  dem  KalkspathskalenoMer  B*  das  stom^^  Bhombo^ 
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— VtB  fibeigeheiid  in  ein  flaehes  SkaknoSder  nnd  das  genmdete 
Prisma;  bei  dem  Prisma  des  Ealkspaibs  aber  das  Prisma  sweiter 
Ordnmig  genmdet  flbergehend  in  steilere  Skaleno^er,  wie  imd 
R*;  bei  dem  Bleiglanz  ein  TriakisoktaMer  uud  das  Khomben- 

dodekaeder,  bei  dem  Schwerspaih  Pcc- 

Einer  mangelhaften  Ausbildung  der  äusseren  Gestalt,  der 
ilacheu  und  Kanten,  entspricht  gewöhnlich  im  Krystallinnern 
die  mangelnde  Gleichmässigkeit  des  Baus;  daselbst  ist  eine 
verschiedene  Dnrehsiobtigkeit,  Dichtigkeit  and  Erfüllung,  feine 
HoUfinmai,  langgestreckte  Ganftle  sind  m  bemerken.  Der 
Kappenqoan  ron  Kalten  Escbbach  bat  mit  Beyorsngnng  die 
Pottaaten  seiner  Erystallbfillen  beiigestellt,  die  FIftcbenmitte 
aber  mor  sebr  mangelhaft.  Dem  entspricht  im  Krystallinnem 
nnter  den  Polkanten  eine  gleichmässig  durchsichtige  Bildung  mit 
muschligem  Bruch ,  daneben  unter  der  Flächenmitte  weissliche 
Streifung  normal  auf  dem  Krystallkern.  Auch  das  Steinsalz  zeigt 
oft  Terschiedeue  Durchsichtigkeit  und  Trübung  im  Innern,  fasrige 
Bildung  in  der  Hülle.  Die  feinen  langgestreckten  Canäle  im 
Ealkspath  von  Auerbach  finden  sich  in  ganz  gleicher  Weise  im 
Isländer  Doppelspath  an  Stellen,  welche  nach  gehemmter  Aus- 
bildung in  Ergänzung  begriffen  waren. 

Hnben  sieb  ans  der  ao^lagerten  Substanz  andere  Krystalle 
entwkkalt,  KiTstaHs  derselben  eder  einer  vencbiedenen  Art,  so 
bemerken  wir  beim  Fortwaebsen  ein  wechselseitiges  Bedrftngen 
des  jüngeren  und  des  liieren  Krystalls.  Bs  ist  derselbe  Kampf 
welchen  wir  auch  in  anderen  Reichen  der  Natur  beobachten  ken- 
nen. Allein  die  Krystalle  sitzen  fest,  müssen  es  abwarten,  oh 
ihnen,  und  wieviel  Nahrung  zugeführt  wird.  Fehlt  diese  dem 
aufsitzenden,  jüngeren  Krystalle,  so  wird  er  vom  älteren,  dem 
besser  genährten  Stammkrystall  allmälig  umschlossen  werden. 
Wir  erblicken  den  Amianth,  den  Eisenglanz,  den  Rutil,  besonders 
auch  den  Helminth  im  Bergkrystall  eingewachsen,  den  Anatas  im 
Flnssspatb,  die  Hornblende  im  glasigen  Feldspath  und  im  Nephe- 
Im.  Brillit  SQcb  der  aolbitzende  Krystall  genügende  Nahmng, 
so  wird  er  wachsen  und  den  Fuss,  mit  wekbem  er  in  dem  älteren 
Krystalle  festsitst,  allmilig  yerbreitem;  so  Quarz  auf  Flnsssptth, 
StQMt  und  Hannotom  auf  Kalkspath,  Adular  auf  Ealkspatbtafeb. 
Werden  die  au&itzenden  Krystalle  herausgebrochen,  so  zeigt  sieb 
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an  der  Stelle,  wo  «r  festsass,  eine  nach  unten  spitz  znlaafende 
Yertiefimg,  doroh  ContactflSchen  gebildet  Nicht  selteii  hatte  der 
Stammbystall  nm  den  lastigen,  anfeitcenden  jüngeren  EiystaU 
eine  wallartige  Erhöhung  aufgebaut,  er  hatte  an  der  geehrten 
Stelle  mehr  Material  und  mehr  Arbeit  verwendet  als  auf  dem 
übrigen  Fläclientheile.  Die  schwache  Erhöhung  ist  zum  Theil 
rauh,  gerundet,  oder  in  kleinen  Cbercranp^sflächen  einglänzend, 
zum  Theil  auch  mehr  tafelförmig  ausgebreitet,  in  Fransen,  wie 
zerfetzt,  so  auf  Kalkspathtafeln  und  bei  Orthoklaszwillingen.  Der 
Stammkrystall  hatte  dabei  Flächen  ausgebildet,  welche  bei  ge- 
regelter Ausbildung  nicht  so  leicht  gefunden  werden,  Flächen, 
welche  oft  auf  kleinen  Erhöhungen  oder  in  rauhen  Stellen  mit 
anliegenden  Flftchen  hundertfiUtig  einsplegelD,  als  ob  die  rauhm 
Stellen  im  Obergang  zu  diesen  Flftchen  begriffen  wftroi. 

Nicht  nur  Erystalle  Terschiedener  Art  bedrängen  sich  in 
solcher  Weise  wechselseitig,  sondern  ebenso  Krystalle  derselben 
Gattung,  welche  anfangs  klein  neben  einander  standen,  beim 
Wachsen  aber,  im  Räume  beschränkt,  sich  mehr  oder  weniger 
hindern.  Bei  gleicher  oder  auch  bei  ähnlicher  Axenrichtung 
werden  dieselben  zu  einem  Individuum  zusammenwachsen,  sonst 
aber  sich  wechselseitig  stiren;  jenes  sehr  häufig  Bergkry- 
stalle  aus  den  Alpen,  dieses  der  Gypsspath  in  den  Gypsrosen, 
und  in  ganz  ausgezeichneter  Weise  so  viele  Zwillingsbauten.  Mit 
der  Verwachsung  nach  diesem  oder  nach  einem  andern  Gesetze 
ändert  sidi  gewöhnlich  auch  die  Gestalt  der  Erystalle  und  die 
Erstreckung  der  Flftchen,  ist  auch  das  Auftreten  bestimmter 
Flftchen,  sowie  das  Anschwellen  derselben  an  der  BerfihrungssteUe 
bedingt.  Der  Gypsspath  kann  darfiber  trefflichen  Nachweis  geben, 
ebenso  der  Flussspatb  z.  B.  von  Cumberland  und  von  Stollberg. 
Es  findet  sich  bei  diesem  meist  eine  treppige  Erhöhung,  ein 
pyramidaler  Aufbau  zunächst  einer  Ecke  oder  Kante  des  stören- 
den Nachbarn,  ebenso  bei  zwilliugsinässiger  Axenstellung  beider 
Krystalle,  wie  bei  ungeregelter  Verwachsung  derselben. 

Weit  interessanter  noch  als  die  fortbaueude  Thätigkeit  der 
Krystalle  bei  Störungen  ist  die  heilende  bei  Schftdigungen.  Viele 
Versudie  hat  man  an  kanstlichen  Krystallen  vorgenommen.  Ab- 
gebrochene Ohtafider  von  Kalialaun  wuchsen  in  Ghromalaun  wieder 
nach;  sie  wuchsen  auf  der  ganzen  Oberflftche  fort,  allein  rascher 
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und  ungeregelter  aof  der  geacbftdigten  Stelle^  welche  sie  oft  unter 
Yersdiiedener  FlSehenbildong  zu  ergänzen  suchten.  Ganz  dasselbe 
was  das  Laboratorium  uns  zu  sehen  gestattet,  zeigt  uns  auch 
draussen  die  freie  Natur.  Dort  geschah  die  Schädigung  entweder 

durch  Kutöclmngeii  in  den  Bergen,  oder  durch  andere  fortvvach- 
sende  Krystalle;  eine  Ergänzung  bemerken  wir  auch  nach  Weg- 
führen von  Kry stallen,  welche  seither  tils  Haftstelle  gedient,  oder 
andere  Krystalle  im  Wachsen  gehindert  hatten.  So  ergänzen 
sich  Bergkrystalle  von  Guttanen,  welche  durch  Epidotbüschel, 
andere  vom  Maderanerthale,  welche  durch  Ealkspathtafeln  in  der 
geregelten  Ausbildtmg  gehindert  gewesen.  Bei  einiger  Aufmerk- 
samkeit findet  man  Hdlungen  der  Krystalle  gar  nicht  selten,  nur 
muss  man  sie  nicht  unter  geometrisch  messbaren  Krystallen 
suchen.  Durch  Butschungen  im  Berge  sind  wohl  viele  Berg- 
krystalle Tom  St  Gotthardt,  Bienzerstock,  Jinf,  Maderanertbal, 
Medelserthal  verletzt  worden,  zerdrfickt,  abgebrochen,  ebenso  die 
Orthoklase  aus  dem  rothen  Granit  von  Baveno,  vielleicht  auch 
die  prachtvollen  Epidoti^'  aus  dem  Obersulzbachthalu ,  die  Kalk- 
spathskaleiioeder  von  Bleiberg,  nicht  wenige  Flussspathwürfel  von 
Stollberg,  dann  Kalkspathtat'eln  vom  Maderanerthale,  Topase  von 
Brasilien.  Heilongeu  finden  wir  auch  auf  den  schönen  Eisenglanz- 
stufen  vom  Camdi  und  zwar  ebensowohl  am  Bergkrystall ,  wie 
am  Eisenglans.  Auch  im  Erzgebirge  in  Freiberg,  in  Zinnwald 
sind  zersprengte  Quarze  nicht  gerade  selten;  es  schemt  die  Schft- 
diguQgt  zum  Theil  wenigstens,  durch  andere  Krystalle  veranlasst 
zu  sein,  durch  Eisenkies^  durdi  Glimmer,  welche,  nur  theilweise 
umschlossen,  fortwachsen  und  ihr  Volumen  rergrOssem  konnten. 
Es  wäre  näher  zu  untersuchen,  ob  der  Orthoklas  von  Hirchberg 
iu  ähnlicher  Weise  durch  Quarz  zersprengt  worden. 

Die  zerdrückten  Krystalle  hangen  oft  an  einer  Seite  noch 
zusammen,  sie  klaffen  in  offener  Wunde,  Stückchen  sind  wohl  in 
die  Spalte  herunter  gerutscht;  oder  es  sind  die  Bruchstücke  ab- 
gelöst und  verschobeOf  oder  wohl  auch  sind  die  Krystalle  gänz- 
lich zermalmt,  in  unzähligen  Stückchen  bedecken  sie  das  benach- 
barte Qeetein  oder  tiefer  stehende  Krystalle.  Indem  nun  jedes 
Stückchen  sich  zu  ergftnzen,  sich  zu  emem  selbständigen  Indivi- 
duum zu  gestalten  sucht,  sind  sie  vielfiich  m  geänderter,  in  der 
manniebfiiltigsten  Azenrichtnng  wieder  zusammengewachsen. 
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Es  beginnt  die  Heilung  stets  oder  meist  mit  gerundetem, 
polyedrischem  Anschwellen  der  vorletzten  Stelle,  aus  der  unmess- 
buen  Bunduig  ebnen  imd  glfttteo  sich  »Um&lig  die  FlAchen. 
Meist  sind  es  bestiomite  Seeundirflftchen,  welche  niast  bot  Ans- 
bildmig  kommen,  welche  als  Übergingsflftchen  m  bewichnen  sein 
diliften,  insofinii  als  es  scheint,  dass  sie  alfanllig  in  andere  Hanpt- 
flftdien  des  Krystalls  Uber-  and  an^gsefaen.  ZnweQen  erfolgt  die 
Heilung  auch  in  den  Fonnen  Ton  Hauptflftchen,  oder  doch  fehlen 
diese  nicht.  Der  Flussspath  von  Stollberg  zeigt  in  der  Zerklüf- 
tung nur  die  Gestalt  des  Würfels  mit  dem  Oktaeder,  bei  andern 
Flussspathen  tritt  der  4bflächner  entschiedener  vor. 

Von  dem  Quarz  ist  bereits  in  früheren  Arbeiten  gedacht 
worden,  dass  die  Landkartenzeichnung  besonders  häufig  und  auch 
deutlich  auftrete  an  Stellen,  welche  Irfiher  in  der  Ausbildimg  ge- 
stört, jetzt  in  Nachbildung  begriffen  sind.  (Quarz  I,  p.  33  fit.) 
Gerade  bei  solcher  Nachbildang  tritt  die  verschiedene  Anordnmig 
des  Quanbanes,  nach  rechts  oder  aber  nach  links,  am  aoiBÜlig- 
sten  vor;  sie  verwischt  sich  mehr  bei  der  geregelten  Ansgleichmig 
und  Herstellung  der^Hauptflftchen. 

Bei  den  meisten  Sehfidigungen  und  Ergänzungen  kann  andi 
bei  nur  kleinen  Splittern  erkannt  werden,  welche  Flächen  der- 
selben dem  älteren  Bau  zugehörten ,  und  welche  als  Heilungs- 
oder Ergänzungsflächeu  zu  bezeichnen  sind.  Die  älteren  sind  ge- 
wöhnlich gefurcht,  oder  von  staubigen  Resten  überdeckt,  oder 
auch  von  trüberem  Glänze;  die  jüngeren  Nachbildungen  dagegen 
aufgeschwollen,  meist  von  schönem  Glänze  und  durchsichtig.  Das 
kleinste  Krystallstückchen  wird  sich  wieder  in  derselben  Axen- 
richtttog  herzustellen  und  zn  ergänzen  suchen,  in  welcher  der 
ganxe  Krystall  früher  gerichtet  war.  Allein  der  Habitos,  die 
Erstreckong  der  Flftchen  wird  oft  eine  sehr  versdiiedene  sein. 
Die  Bmchstficke  des  Quarz  smd  meist  nach  ±  B  gerichtet,  und 
so  sind  denn  anch  die  regenerirten  Krystalle  erstreckt;  allein  die 
Heilung  ist  nldit  in  Gestalt  kleiner  ±  R-Flächen  bewirkt,  viel- 
mehr sind  es  im  Wesentlichen  Secundärtiächen ,  welche  aus  der 
Rundung  vortreten,  Khombenflächen,  Trapezoeder  und  steilere  Khom- 
boeder.  Beim  Kalkspath  ist  es  fast  immer  die  Hauptfläche  +  R, 
welche  bei  einer  Schädigung  durch  Druck  hergestellt  wird,  und 
zwar  können  bei  herausgebrochenem  Skalenoedergipfel  die  drei 
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Spaltflächen  eine  dreiflächige  Vertiefung  umscbliessen.  In  dieser 
srtien  sich  nicht  kleine  Theilchen  der  Gestalt  +  R  den  Wänden 
anf,  «oiidm  der  ergftiiieiide  Neubaa  erhebt  sieh  auf  den  drei 
^tfliehen  in  flMsh  genmdeten  SkalenoMerformeii,  etwa  V4R' 
nufa  —VtR  llbeigehend.  Diese  Fliehen  kltainen  wohl,  vielldcht 
nodi  mit  der  genmdeten  Fliehe  des  ersten  Prisma  als  die  Hei* 
Inngsfl&chen  vieler  Kalkspatlie  bes^chnet  werden.  Bei  zerbroch- 
nen  Kalkspathtafeln  des  Maderanerthales  tritt  wieder  der  dünne 
Tafelbau  0  II  aus  der  Spaltfläche  -h  R  vor,  doch  scheint  die  rhom- 
boedrisch-skalenoedrische  Gestaltung  sich  daran  zu  knüpfen.  Bei 
den  prächtigen  Krystallen  des  Ahrnthales  sind  die  Tafelreste  mehr 
oder  weniger  von  solchen  Formen  umschlossen,  glänzende  meist 
gerondete  Rhomho§der  mit  gefurchtem  Skalenoeder  R^.H^,  auch 
diese  gerundet  über  das  zweite  Prisma.  Die  Kennzeichen  einer 
Nachbildung:  Abnmduig,  schöner  Glanz,  gemndete  Furchen,  zahl- 
fodie  Hoblformen  fehlen  hier  ebensowenig,  wie  bei  den  Blel- 
bnger  Skalenofidem. 

Man  hat  Tersncht  das  rasdiere  Wachsen  der  ErystaUe  an 
besdiadigtep  Stellen  aus  den  leider  noch  Geltung  hab^en  Hypo- 
thoen  zu  erUiren:  jeder  Bmeb  bestehe  aus  einem  Aggregate 
nilrroskopischer  Ebenen;  in  den  einspringenden  Winkeln  solcher 
Flächenhäufungen  würden  die  Stofftheilchen  von  mehreren  Seiten 
angezogen,  lagerten  sich  rascher  und  in  grösserer  Menge  ab,  der 
Krystall  wüchse  also  schneller  daselbst.  Allein  die  Ergänzung 
beschränkt  sich  nicht  auf  Ausfüllung  der  Bruch  Vertiefungen,  der 
Krystall  wächst  darüber  weiter  mit  gleicher  Bevorzugung  der 
geschädigten  Stelle,  so  lange  bis  dieselbe  mit  dem  älteren  £rj- 
stalltheile  in  Übereinstimmung  gebracht  ist.  Darum  haben  andere 
ForscfaeTf  wie  z.  B.  ton  Haueh,  akrystallograpbisehe  Beobach- 
tongen'  in  Sitz.-Ber.  39.  1860,  bei  der  Ergänzung  der  ErystaUe 
eins  planirende  Th&tigkeit  der  ErystaUe  und  eine  r^generirende 
TlAtigküt  derselben  geschiedeu.  Das  Resultat  solcher  Thätigkeit 
sdMn  wir,  wir  kennen  diese  selbst  aber  nodi  nidit  deuten  oder 
erklären. 

Zuletzt  noch  eine  Bemerkung  über  die  zahlreichen  Vertie- 
fungen, welche  so  häufig  bei  Nachbildungen  zurückbleiben;  von 
drei,  vier  oder  fünf  Seiten  in  gerundeten  oder  gewundenen  Flächen 
absteigend,  oder  furchenartig  erstreckt  nach  einem  l!)nde  auslaufend. 
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Zuweilen  sind  sie  zugewachsen,  der  Länge  nach  geschlossen,  so 
dass  sie  als  liohle  Röhrchen  erscheinen.  G.  Bose  hat  über  Röhren- 
bildungen des  Kalkspaths  die  Vermuthung  geäussert,  dass  sie  wohl 
durch  Schädigung,  durch  Stoss  oder  Rutschung  den  Anfang  ge- 
nommen. Es  könnten  dieselben  vielleicht  auch  als  mangelhafte 
Bildung  zu  deuten  sein.  Wir  finden  ganz  ähnliche  Canäle  wie 
bei  dem  Kalkspath  von  Auerbach,  so  auch  bei  Nachbildungen 
und  Ausheilungen  des  Doppelspatbs  von  Island,  und  bei  durchaus 
ungeregelteii  stalaktitischen  Söhren  oder  Krystallen  ?on  BeUamar. 
Durdi  Yermittelung  solcher  feinen  Ganftle  würde  dem  bauenden, 
insbesondere  dem  heilenden  Erystalle  Oel^genheit  geboten  sein, 
Nahrung  nicht  blos  ftnsserlich  festsuhalten,  sondern  sie  auch 
leichter  Im  Innern  anfWftrts  an  bestimmte  Stellen  m  bringen. 
Solche  Beobachtungen  stehen  aber  noch  viel  zu  vereinzelt,  als 
dass  die  Frage,  ob  der  Krystall  durch  Intussusception  baue,  jetzt 
schon  zur  Entscheidung  gebracht  werden  könne.  Vielleicht  wer- 
den die  hier  vorgefilhrten  Thatsaclien  beitragen  zur  Beantwortung 
der  nicht  minder  wichtigen  Frage,  ob  nicht  der  Krystall  ein 
selbsthätiges  Wesen  sei,  wie  die  Pflanze;  wir  sehen  in  demselben 
ein  gestaltendes  Prineip  wirken,  nicht  nur  erhaltend  und  n&hrend, 
sondern  auch  heilend  und  ergänzend. 
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über  ein  Vorkommen  von  Blitzreihren  oder  Fnlgu- 
riteu  bei  Starczynow  unweit  Oikusz  im  König- 
reiche Polen. 

Von 

Herrn  Ferd*  Boemer« 

(HU  1  nollMllBttt.) 


An  den  westlichen  Fuss  des  von  Krakau  bis  Czenstochan 
xasammenhftngeiid  sich  fort  ostreckwiden  jnrassisehen  HAhenzngw, 
weleher  die  bemerkflosweriheste  ErseheiniiDg  in  der  orographischen 
und  geognastischen  Gestaltnng  des  polnischen  Landes  darsieUt, 
fldiliesst  sidi  zwischen  Olknss  nnd  Gsenstochan  eine  ausgedehnte 
Sandflftche  ron  wechselnder  Breite  an.  Der  grössere  TheQ  dieser 
Fläche  ist  mit  Eiefemwaldungen  bedeckt  oder  trägt  doch  wenig- 
stens einzelne  Kiefernbiische  und  spärlichen  Gras  wuchs.  An  ge- 
wissen Stellen  fehlt  aber  der  Pflanzenwuchs  gänzlich  und  der 
graulich  weisse  lose  Quarzsand  von  ganz  gleicher  Beschaffenheit 
wie  der  über  grosse  Flächen  des  norddeutschen  Tieflandes  ver- 
breitete Diluvialsand  liegt  ohne  alle  Bedeckung  als  weisser  Flug- 
sand zu  Tage.  Solche  trostlos  öde  Sandwusten  sind  oft  eine  Meile 
lang  und  eine  halbe  Meile  breit.  Namentlich  zwischen  Laski  und 
Bleii^,  nordwestlich  von  Olkuaz,  verbleitet  sich  eine  solche 
Wüste.  Eine  andere  kanm  minder  an^gedehnte  liegt  sfldwestlich 
Ton  Olknss.  Diese  letztere  ist  der  Fandort  der  BlitzrOhren,  über 
welche  hier  kurz  berichtet  werden  soll.  ^  Ich  besachte  denselben 

^  Der  erste  Entdecker  der  Bliizröhren  an  dieser  Stelle  war  Herr 

Ko5TxsKi,  oin  wissenschaftlich  f^phiit^ptpr  und  kcnntnissrei'cher  Beamter 
Aai  dem  russisch-polniscbeu  Hüttenwerke  Doffibrown.  Derselbe  fand  vor 

H.  Jatubuch  tax  Minaralofi«  «tc.   1876.  S 
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von  Boleslaw  ans,  einem  %  Meile  nordwestlich  ?on  OlkuSK  ge- 
legenen dordi  bedeutenden  Clialmei-Beigban  bekannten  Dorfi»  unter 
der  gefiUligen  Ffibrang  des  Herrn  KOimsit,  General-DirektorB  der 
Ton  Eram8ta*8clien  Berg-  nnd  Hüttanverwaltang  in  Oberschlesien 
imd  Polen,  and  in  Begleitung  mehrerer  in  Boleslaw  wohnender 
Beamter  deriselbeu  Verwaltung.  Der  Weg  führte  südwärts  Aber 
die  Dörfer  Vykow  und  Starczynow*.  Südlich  vor  dem  letzten 
Dorfe  erheben  sich  10  bis  20  Fuss  hohe  Sanddünen,  welche  nur 
zum  Theil  mit  Kiefern-Bäumen  oder  -Büschen  bewacliseu  sind. 
Nach  Überschreitung  der  letzten  dieser  Dünen  lag  eine  weite 
völlig  vegetationslose  und  fast  ebene  Sandfläche  vor  uns,  welche 
erst  in  Entfemiingen  von  bis  %  Meilen  durch  Kiefemwalduog 
b^enzt  erschien.  Der  Sand  ist  ein  vOUig  lockerer  dnrch  den 
Wind  bewegter  weisser  Quarzsand  von  der  gewöhnlichen  Beschaifon- 
heit  des  Diln?ialsandes  der  norddenischen  Ebenen.  Die  einzigen 
fremdartigen  Körper  in  dem  Sande  smd  haselnnssgrosse  bis  hOhner- 
eigrosse  Bollstficke  von  grauem  oder  röthlichem  Feuerstein,  wie 
sie  auch  sonst  überall  in  dem  Diluvialsande  des  westlich  von  dem 
Jurazuge  sich  verbreitenden  ebenen  Landes  sich  zerstreut  finden 
Nachdem  wir  fast  in  die  Mitte  der  Sandfläche  gelangt  waren, 
erklärten  uns  die  Beamten,  dass  wir  nun  am  Fundorte  der  Blitz- 
röhren angekommen  seien.  Keinerlei  auffallende  Merkmale  und 
namentlich  keine  merkliche  Erhebung  des  Bodens  zeichneten  die 
Stelle  vor  der  übrigen  Sandflache  ans  nnd  doch  waren  hier  im 
Laufe  von  wenigen  Wochen  gegen  zwansig  verschiedene  Blita- 
röhren  an^gefimden  und  mehr  oder  minder  tief  ausgegraben  wor- 

swei  Jahren  beim  Durchwtndeni  der  Gegend  snfiÜUg  die  ersten  lose  an 

der  Oberfläche  umherUefenden  Bruchstücke  uod  lenkte  dann  die  Anfinerk* 
samkeit  der  Hütteubeamten  in  Boleslaw  auf  das  Vorkommen. 

'  Vergl.  für  die  Lage  der  Orte  die  Geognoetiache  Karte  YOn  Ober- 
achlesicD,  Section  Königshütte. 

'  Diese  Feuersteine  leiten  ihren  Ursprunj,'  aus  gewissen  Schichten  des 
weissen  Jurakalks  (Schichten  der  Bhynchonella  Astieriatia) ,  welche  oft 
ganz  mit  den  Knolieu  desselben  erfüllt  sind,  her.  In  Farbe  und  übrigem 
Aussehen  gleichen  sie  so  sehr  den  gewöhnlichen  aus  zerstörten  Kreide- 
Schichten  des  Koidena  herrOhrenden  Feaersteinen  der  norddeotschen  Ebene, 
dasi  man  erat  an  den  darin  eingescfaloseenen  Yentehierangen  (CidariteQ- 
Stacfaefai,  Arten  von  7ere5ratiila,  JSkynchoiwIbi  u.  a.  w.)  ihre  joraniiche 
Natur  erkennt 
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den.  Auch  in  unserer  Gegenwart  erfolcrte  nun  die  Ausgrabung 
einer  Blitzröhre.  Auf  Anordnung  des  Herrn  KOkfkh  hatten  näm- 
lich die  in  Boleslaw  wohnenden  Beamten  das  aufgefundene  ol)ere 
Ende  einer  Röhre  nicht  weiter  in  die  Tiefe  verfolgt,  sondern  für 
die  Ausgrabung  in  unserer  Gegenwart  aufbewahrt.  Diese  erfolgte 
nun  mit  grösster  Vorsicht  in  der  Art,  dass  man  den  Sand  bis 
auf  einen  etwa  6  Zoll  dicken  Cylinder,  in  dessen  Mitte  sich  die 
BKtirfthre  be&nd,  entfernte.  Dar  Sand  hatte  nSmlieh  in  geringer 
Tiefe  unter  der  OberflSche  durch  die  im  Boden  Torhandene  Feuch- 
tiglBit  schon  Zusammenhalt  nnd  Festigkeit  genug,  nm  in  solcher 
Weise  eme  aufrecht  stehende  Sftule  an  bilden.  Leicht  hätte  heun 
Ausstechen  des  Sandes  die  BlitzrOhre  zufällig  verletzt  werden 
können,  wenn  der  Verlauf  derselben  niclit  schon  durch  die  Fär- 
bung des  Sandes  angedeutet  gewesen  wäre.  In  der  unmittelbaren 
Umj^ebung  der  Blitzröhre  war  nämlicli  der  sonst  graulich  weisse 
Sand  bis  auf  eine  Entfernung  von  3  bis  4  Zoll  blass  ziegelroth 
ge&rbt.  Eine  solche  rothe  Färbung,  die  auch  bei  dem  Vorkom- 
flMa  von  Blitzröhren  in  anderen  Gegenden  beobachtet  worden  ist, 
lomn  nur  durch  eine  gleichzeitig  mit  der  Bildung  der  BlitzrOhren 
selbst  emgetretene  Oxydation  dee  in  geringer  Menge  in  dem 
Ssode  enthaltenen  Eisens  bewirkt  worden  sein.  In  dem  vorliegen- 
den Falle  war  der  Verlauf  der  Blitzröhre  keineswegs  wie  gewöhn- 
lich senkrecht  nach  abwftrts,  sondern  in  starkem  unregelmässigem 
Bogen  abw&rts  gekrümmt.  Wir  folgten  dem  Verlanfe  der  Röhre 
bis  etwa  4V  j  Fuss  in  die.  Tiefe.  Daun  standen  wir  für  jetzt  von 
der  weiteren  Verfülgun<(  ab,  weil  eine  solche  grössere  Vürl>erei- 
tungen  erfordert  habt^n  würde.  Wie  bei  den  Fulguriten  war  die 
Uöhre  nicht  vollständig,  sondern  in  einzelne  Stücke  getheilt.  Die 
Länge  derselben  betrug  3  bis  6  Zoll,  die  Dicke  etwa  1  Zoll. 

Ausser  dieser  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  von  uns  ausgegrabenen 
mirden  w&hrend  unserer  kurzen  Anwesenheit  noch  mehrere  andere 
nHsOhren  von  uns  angefunden  und  zwar  in  ganger  kaum 
IQO  Schritt  betragender  Entfernung  Ton  der  ersten.  Die  Yer- 
«üassung  XU  der  Entdeckung  liefert  stets  das  einen  Zoll  oder 
veniger  betragende  Vorragen  des  oberen  Endes  der  Röhren  Aber 
die  Obearflftche  des  Sandes.  Dieses  Vorstehen  Aber  die  Oberflftche 
ist  natürlich  kein  ursprüngliches,  sondern  ist  erst  durch  das  Port- 
wehen des  das  obere  Ende  der  Böhre  eiuhülleuden  Sandes  bewirkt, 
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denn  in  deiyenigen  wenigen  Fftllen,  in  welchen  man  anderwärts 
die  BlitzrOhren  an  solchen  Punkten  anffiund,  wo  man  vorher  den 

Blitz  hatte  niederfahren  sehen,  beobachtete  man  stets  eine  Ver- 
tiefung der  OberÜäche  und  erst  in  deren  Grunde  den  Anfang  dar 
Blitzröhren. 

In  jedem  Falle  ist  die  Zahl  der  hier  bei  Starczynow  auf 
einem  beschränkten  Areale  in  dem  Boden  steckenden  Blitzröhren 
nacli  den  bisher  schon  gemachten  l'^unden  eine  sehr  bedeutende. 
Bei  der  Abwesenheit  jeder  Vorraguug  in  der  ganz  ebenen  Sand- 
fläche, welche  für  die  Blitzstrahlen  eine  besondere  Anziehung 
bilden  konnte,  erscheint  diese  Häufigkeit  der  Röhren  allerdings 
ani&llend.  Freilich  mnss  man  dabei  anch  erwftgen,  dass  die 
Bohren  nidit  alle  in  neuester  Zeit  entstanden  su  sein  hraochen, 
sondern  in  einem  sehr  langen  nach  Jahrhunderten  oder  Jahr- 
tausenden sfthlenden  Zeiträume  nach  einander  gebildet  sein  mögen. 
Die  glasige  Qiiarzmasse  hat  natfirlich  durch  keinerlei  Zersetzung 
oder  Verwitterung  verändert  werden  können.  Auffallend  würde 
allerdings  sein ,  wenn  die  Fulguriten  auf  das  kleine  Areal ,  auf 
welchem  man  sie  bisher  bei  Starczynow  beobaclitet  liat,  in  ihrem 
Vorkommen  beschränkt  wären  und  nicht  ebensu  auch  an  anderen 
Punkten,  in  den  anscheinend  mit  durchaus  gleichartigen  Boden- 
verhältnissen versehene:)  übrigen  Sandtlächen  am  westlichen  Fusse 
des  jurassischen  Höhenzuges  sich  fänden.  Allein  einmal  sind  wohl 
die  Nachforschungen  in  diesen  menschenarmen,  selten  von  einem 
wissenschaftlichen  Beobachter  betretenen  Gegenden  bisher  Tiel  su 
sparsam  gewesen,  um  das  Vorkommen  bestimmt  leugnen  zu  kOn- 
neu,  und  andererseits  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  dass  die 
Blitzrohren  nur  da  gefunden  werden,  wo  der  Sand  seit  ihrer  Bil- 
dung so  weit  durch  Saudweben  fortgeführt  ist,  dass  die  oberen 
Enden  der  Rohren  über  die  Oberllache  vorragen  und  der  Beob- 
achtung zugänglich  werden,  wahrend  sie  an  solchen  Stellen,  an 
welchen  der  Buden  seit  ihrer  Bildung  nicht  eutblOst  oder  gar 
durch  Saud  wehen  mit  einer  dickeren  Lage  von  Sand  bedeckt 
wurde,  natürlich  unentdcckt  bleiben. 

Kahle  und  öde  Sandflächen  sind  übrigens  bekanntlich  über- 
haupt die  gewöhnlichen  Orte  des  Vorkommens  der  BlitzrOhren. 
Man  braucht  nur  an  die  Senner  Heide  in  Westphalen  und  an  die 
altbekannte  Lokalitftt  am  Fusse  des  B^gensteins,  sowie  an  die 


Digitized  by  Google 


37 


uhl reichen  Punkte,  an  welchen  an  den  sandigen  Seeküsteii  Nord- 
dentaehlaiodB  von  Pillau  bei  Königsberg  bis  nach  Holland  Fulgn- 
rtten  beobachtet  worden,  sich  xu  erinnern.  Gewiss  bildet  aber 
die  völlige  y^tationslosigkeit  der  OberflAciie  des  Bodens  nicht 
eine  besondere  Ansiehung  fftr  den  Blitz,  sondern  sie  werden  nnr 
aof  solchen  nackten  Sandflftdien  leiditer  beobachtetf  weil  sie  nicht 
durch  Pflanzenwuchs  versteckt  und  namentlich  auch  nicht  an  der 
Entblössunp  des  oberen  Endes  durch  denselben  gehindert  werden. 
I>dss  die  Bebauung  des  Bodens  kein  Hinderniss  für  die  Bildung 
der  Blitzr^^hren  darbietet,  wird  durch  die  verschiedenen  Fälle,  in 
denen  man  den  Blitz  in  Ackerfelder  einschlagen  sah  und  nachher 
4ie  Blitzröhre  an  der  betreffenden  Stelle  im  Boden  auffand,  be- 
wiesen.* Wenn  aber,  wie  es  meistens  der  Fall  sein  wird,  der 
filits  ohne  weiter  beachtet  ra  werden,  in  den  Boden  bebauter 
leider  oder  Wiesen  einschlfigt,  so  wird  die  Blitsröhre  swischen 
den  Pflanzen  gewöhnlich  versteckt  und  verborgen  bleiben. 

Nach  meinem  Besuche  der  Lokalitftt  ist  der  Fundort  der  Blits- 
rthren  durch  Herrn  (J.  ScHNEroER  in  Eattowitz,  einem  eifrigen 
Uüd  kenntnissreichen  Beobachter,  dem  ich  schon  früher  für  die 
Mittheilung  verschiedener  neuer  geologischer  Thatsachen  ver- 
pflichtet bin,  untersucht  und  weiter  ausgebeutet  wordeu.  Horr 
SC  HNEIDER  hat  an  derselben  Stelle  noch  zahlreiche  Fulguriten 
tbeils  in  zusanmienh&Dgenden  Köhren  auf  ursprünglicher  Lager- 
etfttte,  theils  in  einzdnen  lose  umherliegenden  Bruchstucken  ge- 
aammelt.  Das  Breslauer  Mineralogische  Museum  verdankt  dem 
Herrn  ScHKEmsB  ausser  mehreren  vollstSndigen  Bohren  eine 
Sammlung  von  Brucfastficken,  welche  die  verschiedenen  Grössen 
OBd  Formen  der  Fulguriten  in  sehr  vollständiger  Weise  erläutern. 
Die  Dicke  der  Böhren  schwankt  zwischen  ihst  Armsdicke  und 
der  Dicke  eines  starken  Strickstocks.  Die  ganz  dünnen  Röhren 
smd  durchscheinend  und  sehr  zerbrechlich.  Die  Wandungen  be- 
stehen bei  ihnen  anscheinend  aus  einer  einzigen  Lage  aneinander- 

♦  Ein  solcher  in  jüngster  Zeit  beobachteter  Fall  ist  derjenige,  wel- 
chen M.  P.  ilAKTiso  (Notice  sur  un  cas  de  formation  de  fulgurites  et  sur 
U  pr^nce  d^autres  falgurites  dans  le  sol  de  la  Neerlaude.  Publik  par 
PiMd^aie  Royale  Neerkndolse  des  Sciences.  Amiterdun  1874)  beschreibt 
«od  welche  dem  Autor  zugleich  YenudassoQg  so  ehier  lehr  Idmichen 
üntemidiiiiig  Aber  die  Fnlgortten  flberhanpt  gegeben  hat. 
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gereihter  Sandkörner.  Auf  der  AnssenfliU^  aind  die  Quarzkömer 
noch  nun  Tbeil  als  getrennte  EOrner  m  erkennen,  aber  schon  un- 
dnrchsiehtig  und  weiss  geworden.  Naoh  innen  Terfliessen  die- 
selben QaarzkOmer  in  die  gemeinsame  amorphe  Glasmasse,  welche 
die  Innenflftchen  der  Bohren  auskleidet.  Zuweilen  sind  die  Wan- 
dungen solcher  dflnnen  Röhren  yon  nhlreiehen  rundlichen  und 
ovalen  kleinen  Öffnungen  netzförmig  durchbrochen. 

Die  allgemeine  Form  und  der  Querschnitt  der  Köhren  ist 
höchst  mannichMtig.  Es  sind  wohl  alle  Gestalten,  welche  man 
bei  Fulguriten  an  anderen  Fundorten  überhaupt  beobachtet  hat, 
hier  bei  Starczynow  vertreten.  Die  Köhren  sind  bald  walsenrund, 
bald  kantig,  bald  phitt  zusammengedrückt.  Die  ganz  dfbitieD 
Bohren  sind  meistens  fiist  walzenrund.  Die  didaten  dagegen 
haben  gewOhnlidi  unregelmässige  rauhe  Lftngswtilste.  Die  platt 
zusammengedrückten  Bohren  gehen  oft  plötzlich  wieder  in  die 
walzenmnde  Form  über. 

Die  Dicke  der  Wandungen  der  Röhren  und  die  Weite  der 
Innern  Höhlung  ist  ebenfalls  sehr  wechselnd.  Bei  den  fingers- 
dicken Röhren  sind  die  Wandungen  gewöhnlich  nur  1  bis  2  Mna. 
stark.  Zuweilen  sind  sie  aber  auch  viel  st&rker  und  bei  einigen 
Bohren  sind  sie  so  stark,  dass  der  innere  Kanal  bis  auf  dne  ganz 
enge  stecknadeldicke  öflnung  verengt  ist 

Nicht  selten  wurden  seitliche  Abzweigimgen  dor  Hauptröhren 
oder  auch  wirkliche  Theilungen  bcobaclitet.  Einmal  wurde  aiicli 
das  zapfenförmige  zugeschniolzene  untere  Ende  der  Röhre  Ix^ob- 
achtet.  Die  längste  der  durch  Herrn  G.  Schi^eider  ausgegrabenen 
Köhren  maass  2,19  Meter. 

Obgleich  die  mannichfaltigen  Formverschiedenheiten  dw  Ful- 
guriten  von  Starczynow  wohl  Interesse  erregen  und  in  gleicher 
Vollständigkeit  kaum  in  einer  anderen  Lokalität  bekannt  sein 
mOgen,  so  ist  es  doch  vorzugsweise  die  Häufigkeit  und  Gedrftngt- 
h«t  des  Vorkommens  der  Fdgnriten  auf  beschrftnktem  Baum, 
welches  die  Fundstfttte  von  Starczynow  auszeichnet  und  welche 
hier  deren  nfthere  Beschreibung  veranlasst  hat. 

Auf  meine  Bitte  hat  Herr  G.  Schnkihkh  den  nebenstehenden 
Situationsplan  des  Vorkommens  der  von  ihm  selbst  oder  von  den 
KKAMSXA*schen  Hüttenbeamten  in  Bolesiaw  auf  einem  20,000 
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QoadratfiuB  oder  0,772  Magdeburger  Morgen  betragendeD  Fticheii- 
nmae  aufgegrabenen  BUtsrOihien  au^nonunen.  Die  randen  Ponkte 
bedeuten  dk  Fondetätton  der  ausgegrabenen  Fulguriten  und  die 

Zahlen  zwischen  denselben  deren  Eiitferuungen  in  rheinl.  Fussen. 

Ausser  den  hier  verzeichneten  sind  gewiss  noch  verschiedene 
andere  Blitzröhren  auf  demselben  Flächenraume  vorhanden.  Denn 
derselbe  ist  ja  keinesweges  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  zur 
Aufsuchung  derselben  systematisch  abgedeckt,  sondern  die  auf- 
gefundenen Blitzröhren  wurden  gewissermassen  zufiUlig  nur  da, 
wo  sie  mit  ihren  oberen  Enden  über  den  Sand  Yorragten,  auf- 
gefunden. Demgemtoa  wfirde  die  Zahl  der  uraprfinglich  hier  vor- 
handenen Köhren  noch  bedentend  grOeser  anzunehmen  sein.  Meines 
Wiesens  ist  niemals  an  emer  anderen  Fundstelle  dne  so  grosse 
Anzahl  von  Fulguriten  gefimden  worden,  als  sie  hier  bei  Staiczy- 
now  befeits  im  Laufe  eines  Jahres  gesammelt  wurden. 
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Briefwechsel 


A.  Mittheiluiigeii  au  Professor  G.  Leonhard. 

Zflrieh,  16.  Nov.  1876. 

Bei  den  vielen  Mittheilungen,  welche  bereits  über  die  Krystallgestaltcn 

des  Schwefels  gemacht  worden  sind  und  die  neuerdings  durch  Uerm  Pro* 

fesMT  Q.  TOM  &m  ooch  TeriBelirt  wnideii,  dflifte  violleidil  die  Leier  dei 

JahrbocihM  es  intereeilren,  d«M  die  minerftlogiiehe  Sammliuig  des  Poly- 

tmthiriknm  doidi  die  Liberafittt  eines  froheren  Sehfllers,  des  Herrn  Louis 

Mm»  bk  Lerean  in  SidUen  in  den  Besiti  einer  grossen  Anzahl  tob 

SchwefelstaÜm  gdangte.    Unter  diesen  ist  besonders  eine  Reihe  von 

Exempl&ren  von  Cianciana  sehr  bemerkenswerth,  an  denen  der  Schwefel 

die  sphenoidische  Hemiedrie  in  ganz  ausgezeichneter  Weise  zeigt.  Die 

aU  Orondgeslalt  angenommene  Pyramide  P  erscheint  an  diesen  als  Sphe- 
p 

noid  2,  entweder  Ar  sldi  oder  in  Gombination  mit  dem  Gegensptisnoid 

ausserdem  auch  noch  mit  der  q^henoidisch  auftretenden  Pyramide 

p 

|P,  sdt  oP,  Pdb,  ooPdb  and  Fdö.  Die  Sphenoide      einzelne  bis  tfber 

2  Zoll  gross,  sind  zum  Theil  wie  Modelle,  sie  sind  einzeln  oder  unregel- 
mässig gruppirt,  zum  Theil  in  homologer  Gruppirung  und  werden  eine 
Zierde  unserer  Sammlung  bilden.  Von  demselben  Fundorte  erhielt  ich 
sodi  als  Geschenk  fOr  die  Sammlung  durch  Herrn  L.  Meter  Prachtexem- 
plare Ton  Aragonit,  farblose  bis  weisse  sechsseitig  prismatiscbe  DriUinge, 
welefae  Us  Uber  9  Zoll  lang  nnd  Aber  einen  Zoll  dick  sind,  desgldoben 
vortreffliGiie  Ezeinplare  fon  Oyps  nnd  CAlestin.  Idi  hoflb,  dsas  ieh  nndi 
erfolgter  Dnrchsicht  der  vor  Xvrsem  angekommenen  Sendung  noch  Ge- 
legenheit haben  werden  einselne  Exemplare  ansfthrticher  zu  beschreibsn. 

A.  Kemnsott. 
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MOnchcn,  am  20.  Nor.  1876^ 

Variolit  von  Berneck  im  Pichtelgebirge. 

Die  Bcmorkung  Hrn.  Zirkfl's  über  die  Variolitft  von  Berneck  (Be- 
richt (1.  k.  siicbs.  Ges.  d.  Wiss.  Sitz.  v.  21.  Juli  1875,  S.  220)  gibt  mir 
die  erwünsclitc  Veranlassung,  schon  jetzt  einige  arge  Druckfehler  in  mei- 
nem Aufsatze  über  die  paläontologischen  Eruptivgesteine  des  Fichtelgebirgs, 
welche  nur  durch  die  Eiligkeit  der  Drucklegung  zu  entschuldigen  sind, 
sa  berichtigen.  Es  soll  nAmlich  S.  31  die  ehem.  Amlyae  der  in  Form 
kleiner  Kflgelchen  anagebiMeten,  blus  rOthlich  gimnen  EhuchlOsBe  in  einem 
DiahMgeitein  bd  Benwck  mitg«theflt  werden.  Dordi  eine  Venreclueliiiig 
beim  Abecbreiben  worden  ni  dem  richtig  tngegebenen  Sieedflänregehalte 
dieser  Rflgelchen  (64,33)  bei  den  übrigen  Bestandtheilen  irriger  Weise  die 
Zahlen  eingestellt,  die  zur  Analyse  der  umgebenden  Grundmasse  gehören. 
Es  besteht  nämlich  die  Substanz  der  Kügelchen  aus  SiO,  =  64,33;  Al,Oj. 
=  13,46;  FcjOa  =  8,29:  CaO  =  4)63;  MgO  =  1,08}  KaO  =  1,76}  N»0 
SS  5,36;  zusammen  =  99,40. 

Die  Grundmasse  dagegen  besteht  aus: 
•  iO,  =  33,71 ;  AljOj  =  18,11 ;  FcjOj  =  14,82;  FeO  =  10,58;  CaO  =  5,84; 
' -JgO  «s  2,99;  BlnO  =  0,20;  EaO  =  2,63;  NaO  =  3,80;  Aq  =  7,12;  Zos. 
=  99,80. 

Wenn  Zibkil  auf  Gnind  seiner  optiadieii  Analyse  der  seg.  Yariottte 
▼tm  Beraeck  behaaptet,  dass  diese  Yariolite  mit  dem  Diabas  in  irgend 

eine  Verbindung  nicht  gebradit  werden  können,  so  glaube  ich  dies  ent- 
schieden in  Abrede  stellen  zu  mflssen.  Nicht  nur  dass  die  Untersnchnng 
an  Ort  tind  Stelle  deutlich  beobachten  lasst,  dass  die  sog.  Variolite  sich 
nur  am  Saume,  an  den  Äusseren  Grenzzonen  gegen  das  durchbrochene 
Thonschiefergebirge  in  dem  entfernten  normal  zusammengesetzten  Diabas 
zeigen  und  der  allmählige  Übergang  des  Gesteins  mit  den  kugeligen  Ein- 
schlüssen in  typischen  Diabas  zu  verfolgen  ist,  lassen  sich  auch  an  den 
mir  vorliegenden  DQnnschliffen  in  der  die  Kügelchen  einschliessenden 
grünen  Qnuidmasse  einselne  tmswddeatige  Angit-  and  Magnetitaiisscliei- 
dnngen  neben  der  grflnen  vorherrschenden  Snbetani  und  einer  Menge 
kleiner  nadeUttnniger  Kryst&lkhen  nnterscheiden.  Bei  der  Behaadlnng 
mit  Salninre  entfärbt  sich  die  Hauptmasse  geride  so^  wie  bei  dem  Diabas 
ond  man  erhftlt  eine  Eisenoxydul-reiche  partielle  Lflsnng,  wie  bei  Diabasen, 
während  die  Augite  und  kleine  Nädelchen  nnangegriffen  bleiben.  Die 
Grundmasse  verhält  sich  optisch  und  chemisch  wie  die  vieler  Diabasmandel- 
steine, deren  Verlaufen  in  typischen  Diabas  direkt  zu  beobachten  ist.  ich 
halte  diese  kugeligen  Einschlüsse  nach  wie  vor  nicht  für  Concretionen 
nach  Art  der  Sphärolithen  der  vulkanischen  Gläser  oder  Felsitporphyre  etc., 
sondern  für  veränderte  Stückchen  des  durchbrochenen  Thonschiefers  und 
werde  in  dieser  Ansieht  bestärkt  doreh  den  ümstind,  dass  diese  Ein- 
schlösse auf  die  nächste  Zone  der  BerOhmng  xwischen  Diabas  ond  Thon* 
schiefer  beschränkt  sind  ond  durch  die  Beobsditang,  dass  an  benachbarten 
Punkten  der  den  Diabas  direkt  berOhrende  Thonschiefer  in  eine  den 
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Ktlgelchen  ganz  ähnliche,  licht  rOthlich  graue ,  Steingut-ähnliche  Masse 
verändert  erscheint.  Ich  werde  aaf  diese  Verhältnisse  in  meiner  eingehen- 
deren Beschreibung  des  Ficbtelgebirgs  zurückkommen. 

Dass  ich  in  gewissen  Fällen  einzelne  Kügelchen  „undurchsichtig  und 
feldsteinartig"  nannte,  wird  von  Z.  beanstandet  Ich  will  gerne  zugeben, 
dass  es  durch  allerdünnste  Dünnschliffe  gelingen  mag,  die  vergleichsweise 
gegenflber  den  fitfrigen  Kügelchen  mir  ondnieluichtig  gebliebenen  Ein- 
■cUflne  dnrdisiehtig  n  midien.  Dnsi  ich  aber  mit  dem  Anadrock  »fidd- 
fltefamrtig*'  einen  groesen  Fehler  begangen  habe  ond  man  damit  keinen 
beetiniBiten  Begriff  irerbinden  UbUMi  bleibt  adr  aneh  jetat  noch  völlig  un- 
klar gegenüber  der  Bezeichnung  „felsitisch",  deren  sich  Z.  für  dieselbe 
Substanz  bediente !  Wenn  „feldsteinartig"  und  „felsitisch"  so  sehr  vef^ 
schieden  sind,  so  will  ich  mich  gerne  des  Besseren  belehren  lassen.  Schliess- 
lich darf  ich  wohl  versichern,  dass  bei  der  Wahl  der  Bezeichnung  „Perl- 
diabas"  mir  eine  Übereinstimmung  mit  „Pechstein"  ebensowenig  in  den 
Sran  kam,  als  man  bei  der  Anwendung  des  Wortes  Perlsinter  gewiss  nicht 
an  l'erlglimmer  denkt.  Vielleicht  ist  das  Wort  „Perldiabas"  nicht  gut 
gewählt,  aber  misiTeratanden  kann  ea  in  dem  Sinne  nicbl  weiden,  als  ob 
damit  ein  Perlalein-Ilinlieher  Diabas  an  ventehen  eeL 

Dr.  O.  W.  CHImbeiL 


B.  MittheilMiigeii  «i  FrofesMr  H.  B.  Geinits. 

New  Häven,  16.  Sept.  1845. 

bk  beedtifUge  nddi  neck  mit  nnieren  Drift-  oder  Oladal-^blage- 
mngen,  kier  ein  froehtbarer  Oegenataad,  da  die  Gletscker  in  Amftrika 
eine  weit  gr^tosere  Anebreitong  gehabt  kaben  als  in  Ikrem  Contkiente.^ 

Soeben  erhielt  ich  von  dem  Eigenthflmer  einer  Ziegelei,  4  Meilen  N. 
fon  nns,  die  Tibia  eines  Rcnthieres,  welche  7  Fuss  unter  der  Oberfläche 
in  einer  Thonschicht  gefunden  worden  ist.  Dieser  Thon  enthält  hier  und 
da  Geschiebe  und  ist  glacialen  Ursprungs.  Der  fossile,  sehr  gut  erhaltene 
Knochen  kann  beweisen,  dass  das  Renthier,  welches  allem  Anscheine  nach 
mit  der  europäischen  Art  identisch  ist,  unmittelbar  dem  Hückschreiten 
des  Gletschers  gefolgt  ist.  James  D.  Dana. 


Würzburg,  25.  October  1876. 

Eine  Frage,  welche  mich  lebhaft  interessirt  hat,  ist  in  diesen  Tagen 
entschieden  worden.  Der  Bohrversuch  auf  Steinkohlen  in  den  Olsberger 
Waldungen  bei  Rheinfekien  (Canton  Aargau)  wurde  am  15.  October  bei 
1422'  (englisch)  Tiefe  aufgegeben,  nachdem  er  von  1314'  an  bis  dahin  in 

'  Vgl.  J,  D.  Dana:  über  das  südliche  Neu-England  während  des 
Schmelzens  des  grossen  Gletschers.  (The  American  Joum.  1875,  Vol.  X, 
p.  168.  280.) 
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Hornblendegesteinen  des  Grandgebirges  sich  bewegt  hatte  und  alao  hoff* 
nungslos  geworden  irar.  Im  Jilm  1868  fOD  einer  Oeeelliolinft  Fibri- 
kanten  dea  Wieaenthala  so  einem  Gntaehten  Aber  die  MflgUohkeit  der 
Erbohning  von  Steinkohlen  am  Sodrande  dea  Schwanwalda  anigefordert, 
liatte  ich  diese  Ar  „onwahrscheinlichf  wenngleich  nicht  unmöglich"  erklärt 
und  die  gleiche  Ansicht  sprachen  auch  die  Herren  Stttdcr,  Merian,  Louimi 
und  Lang  im  Jahre  1873  aus,  während  die  Herren  C.  Vogt,  E.  Diaen, 
C.  MöscH  und  Albr.  Miller  ein  günstigeres  Prognostilion  stellten.  * 

Bei  der  hohen  Wichtigkeit  der  Sache  für  die  industrielle  Schweiz 
muss  ich  gestehen,  dass  ich  gern  meine  Ansicht  widerlegt  gesehen  hätte. 
Hoffentlich  werden  die  detailirten  Angaben  über  die  von  dem  Bohrer  ge- 
troffenen Schichten  nicht  lange  auf  sich  warten  lassen,  welche  in  jedem 
Falle  für  die  Wissenschaft  sehr  werthvoll  sind.  Ob  weitere  Versuche  ge- 
macht werden,  steht  noch  dahin.  F.  BandlMigvr. 


Wien,  den  7.  Nov.  1875. 

Gestatten  Sie  mir,  Ihnen  einen  kurzen  Bericht  über  den  Verlauf  meiner 
im  Auftrage  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  unternommenen  Reisen 
im  westlichen  Theile  des  Balkans  und  in  den  Jbenachbarten  Gebieten  ein- 
zusenden : 

Die  Reise  wurde  am  9.  August  angetreten.  Von  Vidin  aoa  wurde 
die  Dofuuitenaase  nnterancht  und  deren  Znsammensefesnng  ans  sarma- 
tiaden  Büdongen  constatirt  Den  Balkan  ttbersohrltt  ich  anf  drei  Strassen. 
Das  erstemal  awiscben  Belograd£ik  nnd  Ak  Falankn,  das  sweitemal  xwl- 

schen  Sofia  und  Berkovar  und  das  drittemal  längs  der  Isker  Unle  awi- 
scben Vraca  und  Sofia.  Der  Bau  dieses  Theiles  des  Gebirges  zeigt  auf 
den  drei  Linien  viele  Übereinstimmung.  Die  Kammhöhe  bildend,  oder 
nahe  derselben  treten  krystallinischc  Gesteine  auf,  welche  sowohl  im 
Norden  wie  im  Süden  von  den  verschiedenen  paläozoischen  und  mesozoi- 
schen Bildungen  überlagert  werden.  Unter  den  krystallinischen  Massen- 
gesteinen spielen  der  Granit  und  Dioritporphyre  die  Hauptrollen.  Auch 
FhylUte  nnd  gneissartige  Geal^e  finden  sich  tot.  Von  den  verschiedenen 
Fomintionea  sind  nnr  die  folgenden  sicher  vertreten : 

1.  Die  Steinkohlenformation  besonders  sttdlieh  vom  HaupCkanune 
in  der  Form  von  dflnnplattigen  Thonsehiefem  nnd  pflanaenfthrenden 
Sandsteinen. 

2.  Die  Dyasformation  in  Form  von  mächtig  entwidkelten  roth< 
braunen  Sandsteinen  und  Conglomeraten,  die  sowohl  am  nördlichen 

wie  am  südlichen  Abhänge  auftreten. 

3.  Die  untere  Trias formation  in  Form  von  feinkörnigen  iSand- 
steinen  und  dunklen  Plattenkalken. 


1  Documente  zur  Gründung  der  schweizerischen  Steinkohlen-Bohrgesell- 
aehaft  1874,  &  11,  12.  Jahrli.  1874,  S.  760. 
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4.  Venjchiedene  Etagen  der  Juraformation,  besonders  mächtig  die 
tithonische  Etage  in  Form  von  Nerineen-  und  Dieernten- 
kalken,  sowohl  im  Norden  wie  im  Süden  dei  Hanptkammei,  nnd 

6.  Die  Kreide formatiott. 

In  dem  Gebiete  twischen  der  Ni^ava  und  der  Morara  treten  im  west^ 

liehen  Theile  eine  von  NW.  nach  SO.  streichende  Zone  TOn  krystallinischen 
Schiefergesteinen,  und  im  Osten  davon,  in  einer  dazu  parallelen  Kalkzone, 
Bildungen  der  unteren  Trias,  der  Juraformation  und  der  tithonischen  Etage 
auf.  Die  Kreidesandsteine  sind  sehr  verbreitet,  die  miocäueu  Braunkohlen- 
sandsieine  nur  auf  einzelne  Thalmulden  beschränkt.      Frans  Toola. 


Leipzig,  den  17.  November  1^75. 

Septarienthon  mit  Leda  Deshayesiana  bei  Leipsig. 

Seit  NAUMAim  im  Jahre  1852  die  Mittheilung  machte,  dass  in  Leipzig 
bei  Gelegenheit  des  Niederbrinpons  eines  Bohrloches  einige  Conchylien 
des  Magdeburger  Sandes  zu  Tage  gefördert  worden  seien,  sind  weitere 
Funde  mariner  Tertiär-Reste  innerhalb  der  Grenzen  des  Königreiches 
Sachsen  nicht  bekannt  geworden. 

Yor  doigin  Tagen  jedodi  brachte  mir  einer  melaer  ZaiiUrar,  Herr 
stnd.  Tascbutbero,  drei  trefflich  erhaltene  Coochiferen-Schalen  nnd  unter 
ihnen  eine  solche  von  Xeda  Dethafuiaina  mit  der  mich  freudig  flber^ 
raschenden  Angabe,  dass  sie  von  einer  Schschthalde  bei  Oantssch,  etwa 
eine  Stande  sfldlich  Ton  Leipzig,  stammten. 

Der  nächste  Morgen  führte  mich  in  Begleitung  des  genannten  Herrn 
nach  dem  angegebenen  Orte.  Ich  fand  hier  graublaue  sandige  Thone  aus 
dem  im  Abteufen  begriffenen  Schachte  aufgeschüttet  und  entnahm  den- 
selben, trotzdem  sie  den  Nachtfrösten  und  den  später  sich  einstellenden 
andauernden  Regen  längere  Zeit  ausgesetzt  gewesen,  wodurch  die  Mehr- 
sahl der  mOrben  Schalen  in  kleine  Fragmente  zertrOmmert  worden  war» 
sahMcbe  Vertreter  einer  marinen  TertiArfanna  nnd  unter  ihnen  Leäa 
Jktha^feriam  in  mehreren  gans  foUsliad%(en  Exemplaren  und  vielen 
BVsgiM&ten.  Idi  holüB^  Ihnen  bmnen  nicht  su  langer  Frist  eine  eingehende 
Beschreibung  dieses  Auftchlosses  von  Septarienthon,  des  ersten  im 
Königreiche  Sachsen,  zu  f^oben. 

Nach  dem  Bohrregister  fol^'eu  unter  dem  Septarienthon  als  Hangendes 
des  Braunkohlenriötzes  18  Meter  graue  bis  schwarzbraune  Sande  und 
Thone,  welche  demnach  der  Etage  des  Magdeburger  Sandes  an/ugehüreu 
scheinen  und  dann  vielleicht  ebenfalls  marine  Reste  führen,  wie  solches 
nach  der  oben  erwähnten  Notiz  Naumam.n's  im  Untergründe  Leipzigs  der 
FaU  ist 

Die  Fortselsnng  der  Scbachtanlage  bei  Gantssch  lisst  somit  interes- 
sante Besnltate  erwarten.  Emmaiin  Orednar. 
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Cur.  Akby  :  Ein  merkwürdiger  Fund  am  Bieter  See :  96. 
Dar  inlenatioiiile  tfdiKdogfaelie  mid  anthropologische  Congrcss  in  Stock- 
holm: 99. 

1875,  No.  1—10.  Januar— October.  Red.  von  Prof.  Kollmakk  in 
Mflnchen. 

Sitsungsberichte  der  Berliner  anthropolog.  Gesellschaft:  1.  9.  25.  33.  49. 
62.  65.  73. 

Des  antliropolog.  VertiBi  m  Duiig:  %  87.  41. 
Der  aDtbropolog.  Oes.  in  MAnehen:  8.  17.  40.  62.  99.  78. 
GrOndong  dnes  Gdtoriilgtoiriiehea  Mnaeomi  in  Berlin:  6. 
Die  Etttstehmif  der  Tenmmaren :  6. 

Aus  dni  Sitzungen  der  Niederrhemischen  Gesellschaft  zu  Bonn :  21. 
Sitzungen  der  Würtemberger  anthropolog.  Gesellschaft:  21.  52. 

C.  F.  Mater:  Hügelgräber  bei  Honstetten:  22. 

T.  Couaüsen:  Nachgrabungen  in  der  alten  Wallburg  und  den  Höhlen  bei 

Steeten  an  der  Lahn:  23. 
Cbbist:  die  Topographie  der  trojanischen  Ebene  und  die  homerische 

Fnge:  38. 

Dm  röndich-fennuiische  Muemn  in  Hains:  80. 
Brnnnengrftber  anf  der  Insel  Wangerooge:  81. 
Silnngen  des  anthropol.  Vereins  n  Güttingen:  89.  98.  79.  80. 
BsRinv:  zur  Ethnologie  von  Nicaragua:  46. 

Eine  menschliche  Niederlassung  ans  der  Benthieneit  im  Löse  des  Uliein- 

tfaales:  47. 

Dr.  C.  Mehlis:  Funde  aus  der  Dürkheimer  Ringmauer:  55* 

Gesichtsumen  vom  Mittelrheio :  56. 

Ii.  Gkntue:  urzeitlicher  Yölkerverkehr  am  Pontuä  und  im  Nordosten  £u- 
ropa's:  57. 

Die  hisherigoi  Bestrebungen  für  ▼orseschicfatUche  Alterthnmslninde  In 

Schleswig-Hdlstein:  91. 
Umengrlber  in  der  Provins  Hessen:  94. 

Heidnische  Begräbnisse  in  Regensbnrg:  94. 
Ein  Pldüban  bei  Laibacb:  72. 


10)  Lotos.  Zeitschrift  für  Naturwissenschaften.  Redigirt  von 
A.  E.  YoeL.  XXIY.  Jahrg.  Prag,  1874.  8^.  298  8. 

Der  rühmlichst  l>ekannte  naturhistorische  Verein  Lotos  in  Pra«: 
hat  hier  abermals  wissenschaftliche  Aufsätze,  Literaturherichte  und 
Miscellen  veröffentlicht,  unter  denen  hervorzuheben  sind: 
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0.  Feistmantkl.  kleine  paläontologisch-geologische  Mittheilungen:  Cha- 
rakter der  älteren  Landflora  oder  Gemeinschaftlichkeit  der  Landflora 
in  den  paläozoischen  Gebirgsgliedern :  p.  1. 

Mittheilimgcu  auü  der  GOPPERT'scheu  Sammlung  im  Mio.  Museam  zu 
Breslao:  p.  196. 

Ober  ein  neoet  Yorkomnien  tob  nordiicheD  DUofiilgMchiebai  bei  Lam- 
persdorf m  der  Grabchaft  Olati:  p.  319. 
C.  KonsTKA:  die  sweite  Mamichische  Xordpol-Ezpedltioa:  p.  189. 
6.  C.  Laube:  Notizen  von  einer  Beite  In  SkandiiiaTfeii. 

Nekrolog  von  A.  E.  Recss:  p.  51. 

Die  Fortschritte  auf  dem  Gobiote  der  beschreibenden  NatarwiMflnicliaftfla 

in  Österreich  während  der  letzten  25  Jahre:  p.  95. 
Y.  R  V.  ZKi  nARuvicii:  über  eine  Feldspath-Metamorphose  too  Clqrii  in 

Böhmen:  p.  73. 

Mineralogische  Kotisen  vom  Hflttenberger  Erzberge  in  K&rnten:  p.  218, 

ndfe  Ablnldungen. 
Über  ArsenkiTitalle  von  Joacfeiniatiial:  p.  206. 


II)  Balletin  de  la  SociAt^  f^ologiqne  de  France.  Faris.  8*. 
[Jb.  1875,  867.] 

187^  8.  Sir.  tom.  m.  No.  7.  Pg.  417—486. 

BtT*LEsrrRE :  über  die  Phosphorite  des  Dep.  Tam-et-Garonne  and  ^pdro- 
geologie  der  Gegend  von  Montanban  (Schluss):  417—426. 

£cT-LK<?rrRe  :  Erläuterungen  zu  der  agro-geologischen  und  hydrologladien 
Karte  des  Dep.  Tam-et-Garonne  (pl.  XV):  426—431. 

6.  Fahre:  über  die  geologische,  mineralogische  and  agronomische  Karte 
des  Canton  Mende:  431—436. 

En.  Benoit  :  Versuch  einer  vergleichenden  Darstellung  der  TertÜr-Oebiete 
dee  Blione-Beekens  and  Ton  des  üstes:  486—461. 

X.  Ol  Tknoutr:  BesdureilNing  dekapoder  Cmitaoeen  ans  dem  Keoeoivlen 
nnd  üigenien  des  Dep.  Hante-Mame  (pL  XY):  451-'460. 

G.  DoLLFüs:  geologische  Notis  Aber  das  Kreide-  nnd  TtrtÜrMiiBl  von 
Cotentin:  460—477. 

TomsorER:  Bemerkungen  dazu:  477 — 479. 

Tardy:  das  Ain-Departement  zur  Quartärzeit:  479—481. 

Ol  Chamkui  x  DE  RosEMONT :  über  das  Diluvium  der  Haute-Tarentaiso  nebst 
Beweisen,  dass  die  grossen  Gletscher  keine  grossen  Wasserläufe  her- 
vorgebracht haben:  461—484. 

fmmowM:  Bemerkungen  Aber  die  EckinodermMi  der  Aeterien-Kaikn: 
484—491. 

Tabdt:  Aber  die  natarlieben  H6Uen  im  Jura  nnd  beioodera  im  Ain-Depar- 
tement: 491  495. 
Penn.:  es  gibt  kein  umeres  Heer  der  Saliara:  485—486. 
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12)  Bulletin  de  la  boci^t^  Imp.  des  Naturalistei  de  Moscou. 
Mose   8".    [Jb.  1875,  642.] 

1875,  1;  XLIX,  p.  1—262. 

R.  Hnuumf :  Untennchangen  Aber  die  specifiadien  Gewichte  fester  Stoffe 
147-196. 

18)  LlnBtltat  L  Saet  Setoneei  natli^iiiAtiqnes,  phjsiqiies  et 
aatarelUi.  Ms.  4«  [Jb.  1876,  868.]  ^ 

1871h  11.  AoDt  -22.  8^;  No.  184-140;  p.  288-288. 

Ote  ta  FUl  foIkaiiiKher  Aiehe  in  Nonrcfen:  288. 

Dü  Momsl:  eleeCriMte  Folariiatioa  in  gewisien  Uiiieralleii  unter  dem 

Einflnss  der  electn'schen  Strtme:  341—242. 
Jolt:  aber  Niob-  and  Tantals&are:  245—246. 
RmiRs:  die  Höhle  von  Mentone:  250—251. 

Stahisl.  Meünibr:  Bildnng  des  granitiachen  Düavianu  auf  den  Plateau*«: 

258—269. 

Okrtais:  im  Garde-Depart.  aufgefundene  Elephanten-Reste :  265—266. 
GiRTAis:  Niederlage  fossiler  Reste  bei  Durford,  Garde-Depart. :  275. 


14)  Annalei  de  U  8oci4t4  g^ologique  de  Belgique.  Lidge.  8*. 
(Jb.  1876,  688.) 

T.  II.  1875.   Bulletin,  p.  LXIX  etc. 

Ali'H.  Briart  und  F.  Corket:  über  die  Auwesenheit  des  Systeme  ton- 
grien in  der  Gegend  von  üerve,  am  rechten  Ufer  der  Maas:  LXXIII. 

A.  BcTOT :  aber  die  Lagerung  hervienner  Fossilien  von  Croix  Polinard  bei 
Bnttiee:  LZZY. 

SobieriptioD  mr  finiehtnng  einei  HoniimentM  für  n'Oiuuus  h'Hauot: 
LXXX. 

A.  Bmov:  Aber  tongrisolMD  8and:  LXXXU. 

G.  Malaisi:  einige  Worte  Aber  den  Poddingitein  von  Alhenr  (Bonate): 

XCII. 

Bericht  aber  daa  Prqject  einer  neoon  geologischen  Karte  von  Belgien: 
XCV. 

Memoires.  p.  106—204. 

F.  L.  CoRiiR  n.  A.  Brubt:  Aber  den  j^ynehmnisnins  dea  ^sktaw  berrien 
in  der  Provim  LAtUdi  nnd  der  uittiem  weiasen  Kreide  dea  Henne- 
gau:  108. 

P.  J.  TAN  Ben  EDEN:  ein  neuer  foaatter  Vogel  in  den  Höhlen  von  Neu-See* 

land:  123.  PI.  3. 
W.  Spring:  Hypothesen  über  die  Krystallisation :  181. 
An.  FiRKET  u.  L.  GiLLET :  Über  den  gediegenen  Schwefel  im  plastischen 

Thone  von  Andenne;  178. 
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6.  PmT-Bois:  Geologische  bkme  des  Thaies  von  Kara-äou  in  Klein- 
asien: 188. 

L.  Cbbvkoi:  Aiuüjmi  einiger  kxTSteUiniicber  Geiteinfl  von  Belgien  and 

den  frnneflBisclien  Ardennen:  188. 
Gas.  ÜBAGiu:  die  Chdoma  Hoffinatmi  Gnit  ans  der  Ttelkreide  von  Hae» 

stridifc:  187.   

15)  Atti  della  Societa  Tosenna  di  Seienae  natBrali  residente 

in  Pisa.   Pisa.  8*. 

187Ö,  Tol.  L  fasc.  1.  Pag.  1—86. 

FoBsm  lliMm:  pUocAne  und  posfcpliocine  Singetliier-Faana  in  Toseana: 

7—40. 

Carlo  de  Stefani:  die  Subapenninen-Formation  von  S.  Miniato:  40—69. 
Lawley:  über  fossile  Fische  aus  dem  Pliocän  von  Toseana:  59—67. 
AcHiARDi :  über  Natrolith  (Savit)  und  Analcim  von  Pomaja:  67 — 70. 
AcHiARni:  eocäne  Korallen  von  Friaul:  70 — 86. 

1875,  vol.  I.  fasc.  2.  Pag.  87—146. 

MsKEGHixi:  neue  Species  von  PhyUoceras  und  Lytoceras  aus  dem  oberen 

Lias  Italiens:  104-110. 
Cablo  DK  STBPAm:  fossile  Conchylien  von  Agnano  beim  Monte  FisaDo: 

110—116. 

AcDARDi:  eoeine  KoraDen  von  Frianl:  115^125. 
Carlo  di  STsrin:  Aber  die  geologisdae  BesdiaiinilMit  der  Hflgel  in  den 
Thilem  von  Nievole,  Looca  und  Kentina:  125--180. ' 


16)  The  Geological  Magazine,  by  H.  Wooovasd,  J.  Mobb»  aad 
R.  E^mniDOS.  London  8«.   f  Jb.  1876,  644.] 

1876,  August,  No.  134,  p.  387—884. 

Newton  :  Ober  Tasmanit  oder  australische  weisse  Kohle  (pl.  X) :  337 — 848. 
ALum  Nicholson:  aber  den  Ouelphen-Kalkslein  von  Hordaamrlka  und 

dessen  organisdie  Reste:  848—848.   

Jvbd:  Beitrige  som  Stndinm  der  Vulkane.  TIH.  Die  grossen  Krafter^eeo 

von  Central-Italien:  848—866. 
GooponLD:  gladale  Erosion:  356—362. 

Walter  Fuen:  «nr  Geschichte  der  Meteoriten.  VIII:  362-372. 
Walter  Keepixg  :  Neocome  Sande  mit  Phospliorit-KnoUen  bei  BriddiiU, 

Bedfordshire :  372—375. 
Notizen  u.  s.  w. :  375—384. 

1875,  September,  No.  135,  p.  385-476. 
Carl  Pbttbrsen:  geologische  Skizze  des  n.  Norwegen:  385—892. 
Starkie  Gard5ek:  die  Aporrhaiden  der  Kreide  (pl.  XII):  392-401. 
Walter  Flkiht:  zur  Geschichte  der  Meteoriten.  IX.  (pl.  IX):  401—412. 
PorLETT  Scrope:  über  die  säulenförmige  Absonderung  des  Basaltes:  412 — 414. 
Notizen  u.  s.  w. :  414—476. 
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17)  The  London,  Edinborgli  ft.  Dublin  Philosophieal  M»ga- 
line  ftnd  Journal  of  Seienee.  London.  8".  (Jb.  187B,  788.] 
1876^  Sept,  No.  880,  p.  161—86«. 

BoBUKT  ICiixar:  ttber  ^  Entatelinngsveiae  der  ■inleniftmigon  AlMonde- 
rong  dü  Bnialta:  901—227. 

1875,  Oet,  No.  881,  p.  287—886. 

Geologische  OeselUehaft  CkxwoniA:  Olicinl-MninMie <fot Eden- 
fhalei  nnd  des  w.  Tlidlef  von  YoAahira;  F.  Smucni:  geologiielie 
BaolwditQngen  M  einoin  Beracii  det  Cfaikerdnl,  Tbiaa-Slian;  Cn. 
Goou»:  die  Entdedmng  tqh  Zinnen  in  Ttnumien;  Uull:  Labyrin* 
thodonten  in  den  Torednle  Gesteinen  von  Wensleydale ;  F.  Stoliczka: 
geologische  Beobachtnngen  auf  der  Reise  von  Tarkund  nach  Kashgar; 
Ekkdall:  die  Hämatit-T.ager  von  Whitehaven  undFurness;  J.  Milse: 
physische  Charaktere  und  Mineralogie  von  Neufundland;  J.  Milxe: 
Sinaitische  Halbinsel  und  das  n.w.  Arabien;  Bröoger  und  Reusch: 
die  Riesentöpfe  bei  Christiania;  Clifton  Ward:  Vergleichung  der 
mikroskopischen  Gesteins^tructur  einiger  älteren  und  neueren  vulka- 
niichm  Geiteine;  Ownr:  fiMtOe  Beweiw  ftr  MoOurkm  aegypUctm 
Ow.  ans  der  eeelnen HnnunoUlen-Fonnation Mokafttum;  Cnoii:  Geo- 
logie det  n.w.  Uneolnaliire:  826—881. 


18)  The  Ameriean  Jonrnal  of  seienee  and  arts  by  B.  Suximait 
and  J.  D.  Dava.  8*.  [Jb.  1876^  p.  868.] 

1876^  Odober,  VoL  X,  Ko.  68,  p.  241-820. 

Bede  von  Dr.  Jom  L.  Li  Gönn,  dem  snrflektretenden  FMsidenten  der 
Ameriean  Association  for  the  Advancement  of  Science 
bei  ibrer  Versammlong  im  August  1876  in  Detroit:  241. 

Ben.  llAixnr:  Aber  die  beim  ZerdrOcken  von  Geeteinen  entstehende  Tem- 
peratur und  Folgerungen  daraus :  256. 

Zur  Erinnerung  an  Sir  Charles  Lyell:  269. 

M.  D.  C.  HoDoss:  Arithmetische  Beaehongen  zwischen  den  Atomgewich- 

ten:  277. 

Jam.  D.  Daha:  das  südliche  Neu*£ngland  während  der  Schmelzung  des 

grossen  Gklsehirs:  280. 
L.  F.  FooBMiis:  KoraUen  an  den  Galapigos-Insebi:  282. 
K  B.  Amdbbws:  Yergleiehe  swischen  den  Kohlenfddem  fon  Ohio  nnd 

Westflrgfaden  an  der  Seite  der  Allegbany-Kette;  288. 
Über  die  Versammlong  der  American  Association  in  Detroit:  818. 


19)  Beport  of  the  forthj-fonrth  Meeting  of  the  British  Asso- 
ciation for  the  Advancement  of  Science,  held  at  Belfaet 
in  Attgttst  1874.  London  1876.  8«.  [Jb.  1676,  88.J 
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Rede  des  Pr&sidenten  Joun  Tyndall:  LXVI. 

Berichte  über  den  Stand  der  Wissenschaft:  1—360. 

Zehnter  Bericht  über  die  Erforschung  der  Kent's  Flöhlo  in  Devonshire:  1. 

Zweiter  Bericht  über  die  Sub- Wealden-Cntersuchung:  21. 

Dritter  Bericht  des  Comit^'s  zum  Sammeln  schwer  zugänglicher  Fossilien 

im  N.W.  Schottland:  74. 
Ober  den  B^genftll  auf  den  britischen  Inseln  in  den  Jahreu  1873  und 

1874:  76. 

Beridit  Aber  die  Ldtnngsflüiii^t  der  Wirme  too  gewteen  Getleinen: 

128. 

Bericht  über  die  Ansbeotnog  der  Settle-Höblen  oder  Victoria-Höhle:  188. 
Bericht  über  die  Structur  und  Classification  der  Labyrintho- 

donten:  149—192.  PI.  4—7. 
Zweiter  Bericht  über  erratische  Blöcke  in  f^ugland  und  Wales:  192. 
Anthropologische  Bemerkungen  und  Fragen  für  Reisende:  214. 
Zusammenhang  von  Cyclonen  und  Regenfall  mit  Sonnenflecken:  218. 
FOnfter  Bericht  Aber  Erdbeben  in  Schottland:  241. 
Torlioikger  Bericht  Ober  die  SoUeppnetEimteniiehangen  an  den  Kflsten 

TOD  Duliani  nnd  K.  Torlnhire:  269. 
Ober  lendileiide  Meteere  wihrend  der  Jabie  1873—74:  269. 

Notisen  and  Auszage  aber  die  Verhandlungen  in  den  Sec- 

tionen:  p.  1^288.  Oeologie: 
Fkel  HoDen:  Uber  den  Terateinerten  Wald  Von  Loogh  Neagh:  Sa 
Be?.  Joo  Gaiian:  ttber  die  Fossilien  der  posttertüren  Ablagerungen  in 

Irland:  78. 

Edw.  T.  Hardman:  neuere  Fnndorte  für  oberen  Geschiebethon  in  Irland: 

76;  über  die  geolog.  Structur  der  Steinknhlenfelder  von  Tyrone:  77; 

über  das  Alter  und  die  Bildungsweise  von  Lough  Neagh,  Irland:  7U. 
Prof.  Hüll:  über  den  Fortschritt  der  geolog.  Untersuchung  Irlands:  8S. 
J.  GwTN  Jeffreys:  über  den  sogen.  Crag  von  Bridlingtou:  83. 
6.  LuKjTRT:  Mittel-Lias  bei  Baliycastle:  88. 

E  All.  Nnarnjov:  flbsr  ein  DttkwOrdiges  Bmelatlleir  vertieseltes  Hots 
fOD  den  Rocky  Monntains:  88;  aber  FamtUlla  sUOaia  und  F.  eoK- 
äm:  69;  Besdureibiiiig  von  Arten  Akdo  und  HippoOioa  ans 
anteraflnriwlien  Gesteinen:  90;  Aber  Arten  der  Aühpara  aradh 
moidea:  90;  neoe  Polyzoen- Arten  aas  sflorischen  Gesteinen  Nord- 
amerilca's:  90;  neoe  Oystipk^llmhAiim  ans  devonischen  Qesteinen 
Nordamerika's :  91. 

W.  Chakdler  Roberts:  über  die  Süulenform  des  Basalts:  91. 

R.  Rossel:  über  permische  Breccien  in  der  Gegend  von  Whitehaven;  92. 

W.  A.  Traill  :  Geologische  Durchschnitte  in  der  Co.  Down  :  93. 

Jos.  Wright:  Entdeckung  von  Mikrozoen  in  cretacischen  Gesteinen  des 
üftcdlieiien  Irland:  96. 
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Auszüge. 


A.  Mlneralaflfie. 

F.  Wüulek:  über  den  Pachnolith  von  Grönland.  (Königl.  Ges. 
d.  Wissensch,  zu  Göttinpen,  ISTf),  No.  23.)  Unter  einer  Sendung  von 
Mineralien  aus  dem  Kryolithlager  aui  Grünland,  die  Wöhlbr  aus  Chriätian» 
sand  von  Dr.  FuiDBima  $rlialteii  hatte,  fimd  sich,  ausser  KryoUth  in 
schAiieii  KijstaUeiii  ein  vom  Eryolith  sdion  dem  Ansehen  nach  venehie- 
denes  fStrhloses  Mineral  in  grossen,  körnig  krystallinisehen  Hassen,  die 
an  einseinen  Stellen,  yorsflglieh  in  Dmsenrftamen,  su  fsgehniasigen  Kry- 
stallen  ausgebildet  waren.  Diese  Krvstalle,  zum  Theil  Cubikcentimeler 
gross,  bilden  dem  Anschein  nach  Würfel  mit  Streifungen,  sind  oft  treppen- 
artig angeordnet  und  haben  starken  Perlmutterglanz.  Sie  sind  in  drei 
Richtungen  Iciclit  spaltbar;  üiie  Härte  steht  zwischen  der  des  Flussspatbs 
und  lies  Kalkspaths;  ihr  specifisches  Gewicht  ist  im  Mittel  von  zwei  Be- 
stimmungen —  2,929.  Charakteristisch  ist  ihr  Verhalten  beim  Erhitzen; 
vor  dem  Löthrohr  zerstäuben  sie,  und  werden  sie  in  einer  Röhre  rasch 
erhitzt,  so  zerfallen  sie  momentan  unter  Gerinsch  zn  einem  fehlen  Pulver, 
von  dem  ehi  Theü  durch  den  sich  gleichzeitig  entwickelnden  Flnssstare» 
und  Wasserdampf  wie  snhlimirt  in  die  Höhe  geblasen  wird.  Ein  Gas  wird 
dabd  nicht  frei.  Das  Pulver  erscheint  unter  dem  Mikroskop  ganz  un- 
krystallinisch.  Weiter  erhitzt,  schmilzt  es  sehr  leicht  und  erstarrt  zu 
dner  weissen  Masse.  Auf  den  Flächen  einzelner  dieser  scheinbaren  WOrfel 
sitzen,  wie  später  gebildet,  Gruppen  von  sehr  kleinen  farblosen  oder  gelb- 
lichen Prismen  theils  mit  gerader  Endflache,  theils  mit  einer  spitzen  vier- 
seitigen Endpyramide.  Einzelne  enthalten  einen  gclbliclien  Kern,  parallel 
umgeben  von  farbloser  Substanz;  bei  andern  sieht  man  das  Umgekehrte. 
Diese  Prismen  verhalten  sich  beim  Erhitzen  wie  die  scheinbaren  Würfel, 
und  ebenso  verhalt  sich  die  derbe^  kömig  krystalWnische  Masse,  auf  der 
beide  aufritzen.  Daraus  geht  hervor,  dass,  wie  auch  die  Analyse  besti- 
tigte,  alle  drei  VarietSten  einerlei  Mmeral  sind,  dessen  Erystallform  wahr- 
scheinlieh  zum  rhombischen  System  gehört.  Dass  es  aas  Fluor- Verbin* 
düngen  bestehe,  war  leicht  auazumitteln.  Durch  Schwefeiskure  wird  es, 
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wiewohl  langsam,  unter  Entbindung  fOB  Flnsss&ure  vollstämlig  zersetzt. 
Auf  diese  Weise  wurde  es  zur  Analyse  aufgeschlossen.  Der  Wassergehalt 
würdp  durch  Glühen  mit  Bleioxyd  und  Wa^unpr  des  pranz  neutral  sich 
erwf  isonden  Wassers  bestunint,  der  Fluorgehalt  aus  dem  Verluat.  Das 
Besoltat  war: 


W. 

Kj^op. 

Formel. 

Aluminium  .  . 

.   .  18,43 

13,14 

12,320 

Cftkiiiiii     .  . 

.  .  17,84 

17,2S 

17,966 

Natrium    .  . 

.  .  10,75 

12,16 

10,848 

.  8,20 

9,eo 

8,098 

60^79 

51,269 

100. 

102,94. 

100. 

üieruacb  könnte  das  Mineral  als  ein  wasserhaltiger  KrTidftli  betrachtet 
wodeD,  iii  mSdum  Vs      Natriimit  diireh  GUciom  metst  sind 

=  AI'Fl'+{»|^|+aHO. 

Schon  sann  W6D.n  uf  einen  Naaten  ftr  das  Mineral  and  glaubte 
ittBat  den  das  eigenthflmliche  Verhalten  heim  Erhitzen  beaeichncnden 
Ntnen  Pyrokonit  (von  wovt'a,  Staiih,  Pulver)  vorschlagen  zu  können, 
als  ihm  in  Erinnerung  kam,  dass  bereits  A.  Kxoi*  ein  mit  dem  Kryolith 
vorkommendes  Fluor-Mineral  unter  dem  Namen  Pachnolith  beschriobcu 
und  analysirt  hat.  *  Beim  Nachlesen  seiner  Abhandlung  konnte  Womi.kr 
bald  erkennen,  dass  sie  einerlei  Mineral  untersucht  haben,  so  auffallend 
aoch  im  Äusseren  die  von  Wöhler  analjrsirten  grossen  Krystalle  verschie- 
den eneheinen  von  den  kleinen  Priemen,  die  Kkop  aar  Analyse  gedient 
liaben.  Der  Pachnolith  kommt  also  in  dreierlei  Abftnderungen  von  ver- 
idiiedenem  inneren  Habitne  vor.  Nach  Kirop'e  Meeanngen  gehOrt  aeine 
KryitaUform  in  der  Tbal  anm  riiombiadien  System. 


A.  SionsoK:  Aber  Erystallotektonik.  (Sep.-Abdr.)  Es  wird 
von  versehiadenen  Seiten  die  Kryslallograpiiie  als  eine  Wissenschaft  be- 
aeiekaet,  welebe  ikrem  Ziele  nahe  ist,  da  man  das  Ziel  so  avffasst,  wie 

CS  aus  den  meisten  krystallographischen  Abhandlungen  hervorgelit,  n&m- 

üch  eine  möglichst  genaue  Kenntniss  der  Krystalle  ihrem  geometrischen 
und  physikalischen  Verhalten  nach.  Die  Aufgaben  der  Krystallographie 
sind  jedoch  weitergehende,  sie  darf  sich,  y\w  die  übrigen  Naturwissen- 
schaften nicht  auf  die  Beschreibung  beschränken,  sondern  muss  die  ein- 
zelnen Thatsachen  mit  einander  in  Verbindung  zu  bringen  und  zu  erklären 
lachen,  also  eine  erklärende  Wissenschaft  sein.  HaCy,  der  Begründer  der 
iCrystallograpliie  als  Wissenschaft,  construirte  die  Krystalle  aus  MolecOlen 
^  bestimmter  Form,  den  Kemformen,  als  welche  er  die  Spaltungsgestalten 
sanahm.  An  Stelle  dieser  eonstmctiven  Methode  setite  spiter  Weiss  eme 

>  Lbbio's  Annalen  Bd.  127,  S.  61.  1868.  Jahrb.  t  Min.  1863,  829. 
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calculativo,  indom  er  die  Axon  in  die  Krystkllographie  einführte;  AjLen, 
welche  für  ihn  nur  ideale  Linien  waren. 

Das  Studium  der  sogen,  unvollkommenen  Krystallbildungen,  der  r^l- 
misugen  Vierwaeluiiiigeii  und  Skelette  lehrt  mm,  dan  inaii  die  Mcflioden 
beider  Forecher  Yereinigen  moss,  d«  die  KrystaUe  «la  IdeinereD,  den 
SabindiTidaen  aufgebaut  tbd  und  der  Anordnung  der  Subindiridoeii 
Biditnageii  sn  Grunde  liegen,  welche  mit  den  Witse'aehen  Azen  luganuneii- 
fallen  oder  doch  in  naher  Beiiehnng  au  ihnen  stehen.  Die  ursprünglich 
ideal  angenommenen  Axen  treten  uns  g:reifhar  vor  Angen  und  heissen 
dann  tck tonische  Axen.  —  Die  Subindividnen  sind  verschiedener 
Art,  solche,  welche  im  Wesentlichen  nur  von  Flächen  mit  einfachem  kry- 
stallographischera  Zeichen  begrenzt  sind,  also  mit  den  TTauptindividuen 
übereinstimmen  und  solche,  deren  Flächen  nur  annähernd  einfache  Ver- 
hältnisse haben  (Websky's  vicinale).  Die  ersteren  heissen  Subindividnen 
hdherer,  die  letateren  aoldie  niederer  Stufe.  Die  Snbindifidnen  höherer 
Stuft  Büid  aua  solchen  niederer  Stufe  aufgebaut  und  somit  sfaid  die  leta- 
teren  die  wahren  Orundgestalten  der  Krystalle.  Die  SubindiTiduen  niederer 
Stufe  unterscheiden  sich  tqu  den  Kemformen  HaOt^s  wesentlich  durch  üit 
mannigfaltige  T^age  ihrer  Fliehen.  Dem  Krystall  liegen  also  k^e  ein- 
fach gestalteteD  Bausteine  zu  Gmnde,  wie  es  HaOt  annahm,  sondern  im 
Gegentheil  complicirtere  Formen,  als  sie  die  meisten  ITauptindividuen 
zeigen.  Die  TIexaöder  des  Fhissspathes  haben  als  Subindividnen  niederer 
Stufe  vicinale  Tetrakishexaeder  oder  dem  Tetrakishexar»der  nahe  stehende 
Hexakisoktaeder,  die  des  Rleiglanzes  vicinale  Ikositetrat'der  oder  Ikosi- 
tetraödern  nahe  stehende  Hexakisoktaeder.  Es  sind  mithin  die  Hexaeder 
beider  IGnerallen  verschiedene.  In  Ähnlicher  Weise  erweisen  sieh  auch 
OktaMer  und  DodekaSder  als  Formen,  welche  je  nach  den  ihnen  au  Grunde 
liegenden  Subindiriduen  ▼erschieden  sind. 

Die  rein  theoretische  Betrachtungsweise  NADHin's,  der  au  Folge  die 
Formen  mit  einfachem  krystallographischem  Zeichen  als  Groi^estalten 
derjenigen  mit  complicirtem  Zeichen  aufgefasst  werden  können,  gewinnt 
durch  die  Stibindividuen  niederer  Stufe  praktische  Bedeutung :  die  Bezeich- 
nungen Hexaeder,  Oktaeder,  Dodokat'der  etc.  sind  mithin  rein  ausserliche, 
sie  können  und  dürfen  dem  Krystallographen  nicht  genügen.  Obgleich 
die  Subindividnen  niederer  Stufe  zum  Tlieil  eine  sehr  grosse  Mannigfaltig- 
keit von  Flächen  zeigen,  so  Iftsst  sich  ihre  Gestalt  im  Allgemeinen  leicht 
ihdren,  da  die  meisten  Fliehen  einer  Hauptsone  angehören,  an  weleher 
sich  dann  mehr  weniger  Nebensonen  gesellen.  Die  Azen  der  Hauptsoiien 
werden  tektonische  Hauptaonenazen  genannt  und  fidlen  mit  den 
Hauptaonenazen  der  bei  den  HanptindiTiduen  ausgebildeten  Fliehen  an- 
sammcn,  so  dass  die  bei  einem  Mineral  vorkommenden  Flächen  in  der 
Gestalt  der  Subindividnen  niederer  Stufe  ihre  Begründung  finden.  Es  gibt 
zwei  Wege,  die  Gestalt  der  Subindividnen  zu  bestimmen,  einen  unmittel- 
baren, welcher  in  einem  sorgsamen  Studium  der  BeschaflFeuheit  der  Ober- 
fläche der  Krystalle  besteht  und  einen  experimentellen,  indem  man  die 
Krystalle  einer  langsamen  Auflösung  aussetzt,  wodurch  man  die  sogenann- 
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ten  Ätifigoren  erh&lt  oder  indem  man  die  aob  einer  Lösung  ansdiiessen- 
den  KryttiUchen  bestimmt.  Die  Sabindividaen  ordnen  sich  in  erster  Linie 
in  Beihen  den  tektonischen  Axen  an;  im  regoliren  System  aeigen 

die  Mg.  gestrickten  Formen  eine  Anordnung  in  den  Qmndaxen,  die  regel- 
mitsig  banmförmigen  in  den  prismatischen  Zwischenaxen  und  beim  gedie* 
genen  Silber  kommen  Anordnungen  in  den  rhomboödrischen  Zwischenaxen 
vor.  Bei  weiterem  Ausbau  füllt  sich  der  Raum  zwisclien  den  tektonischen 
Axen  aus  und  die  Subiudividuen  liegen  in  bestimmten  Fluchen,  den  tekto- 
nischen Flachen,  durch  welche  Krystallformen  bestimmt  sind.  Zunächst 
ist  die  RaumerfQUong  der  Formen  eine  unvollkommene,  da  in  vielen  F&llen 
die  Anordnung  der  Subindividneii  Yon  den  Kanten,  den  telrtonischen 
Kanten  aosgelrt,  lo  dass  die  FlAchen  nach  ihrem  Mittelpunkt  hin  nicht 
amgeflUlt  sind;  derartige  Krystallbildnngen  heissen  Krystallslnlette  und 
sind  das  Resoltat  sehr  rascher  Bildungen  bei  reichlich  vorhandenem  Ma- 
terial, weshalb  sie  sich  auch  vomelimlich  beim  Sublimation^rooess  bilden. 
Bei  den  vollkommen  entwickelten  Krystallen,  welche  keine 
wesentlichen  Unterbrechungen  der  Flächen  zeigen,  erkennt  man  die  tek- 
tonischen Flächen  daran,  dass  auf  ihnen  die  Suhindividuen  besonders  deut- 
lich zur  Erscheinung  kommen.  In  der  Anordnung  der  Suhindividuen  lassen 
sich  zuweilen  die  tektonischen  Axen  erkennen  und  wo  dies  nicht  der  Fall 
ist,  kann  man  die  tektonischen  Hauptzonenaxtti  als  solche  betrachten. 

Da  sich  die  Kry stalle  eines  und  desselben  Minerals  oder  einer  kry- . 
■tallisirenden  Subetana  Oberhaupt  unter  den  Terschiedensten  Yerhiltnissen 
bilden  ktanen,  so  kann  man  schon  a  priori  annehmen,  dass  der  Krystall- 
reihe  eines  Minerals  verschiedene  tektonische  Axen  zu  Grunde  liegen 
können.  Diese  Annahme  findet  in  der  Natur  ihre  Bestätigung;  fttr  die 
hexaedriscbon  Krystallskelette  des  Bleiglanzes  aus  Ilohofenbrüchen  sind 
die  Grundaxen  tektonische  Axen,  für  die  meisieu  natiirlichen  Krystalle 
die  prismatischen;  beim  Flussspath  sind  meist  die  Gruniiaxen  tektonische 
Axen,  es  kommen  jedoch  auch  Krystalle  vor,  für  welche  die  i)rismatischen 
Azt:n  tektonische  Axen  sind.  Auf  diese  Weise  sind  hier  zwei  Ilau])ttypen 
von  KryitaUen  vorhanden,  wdche  vw  einaader  verschieden  sind,  wie 
Kfjitalle  verschiedener  Mhieralien.  Dies  beweisen  die  Oktaeder:  ditgeni- 
gen  fBr  welche  die  Grundaxen  tektonische  Axen  sind,  sind  rauh  oder 
dmsig  und  Ecken  von  Suhindividuen,  weil  die  Hexaöderflächen  tektonische 
Fliehen  sind,  z.  B.  die  roscnrothen  Oktaeder  aus  der  Schweiz,  di<  lit  ht- 
grfinen  von  Moldava  im  Banat  etc.;  Oktaeder,  für  weUhe  prismatische 
Axen  tektonische  sind,  zeigen  glatte,  siiiegelude  Flächen,  welche  zugleich 
tektonische  Flächen  sind,  Krystalle  von  Striegau,  Kongsberg.  Auch  die 
Combinationeu  der  Krystalle  dieser  beiden  Typen  sind  wesentlich  von  ein- 
ander verschiedene. 

Dies  Beispiel  beweist,  dass  die  Krystallotektonik  ein  vonflgliehes  und 
natnrgemlsses  Mittel  an  die  Hand  gibt,  die  Krystallformen  ehier  Beihe 
nach  Haapttypen  an  ordnen.  Alle  Studien  auf  dem  Gebiete  der  Krystallo- 
tektonik werden  nur  dann  von  Erfölg  sein  kennen,  wenn  der  Forscher 
mit  den  Gesetxen  der  Krystallographie  vollkommen  vertraut  ist,  wenn  er 
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es  versteht,  mikroskopische  Untersuchungcu  anzustellen  und  mit  der  Chemie 
so  weit  bekannt  ist,  dui  er  seibat  experimenteU  arboitea  kann. 


E.  Weiss:  Aber  das  gegenseitige  Nivean-Yerhalton  der 

Individuen  in  den  s ogen.  Dauphinc'er  Z  willingen  des  Quarzes. 
(Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Gesellsch.  XXVll,  2;  S.  476.)  —  Allgemein 
bekannt  sind  die  feslungsartigen  Zeichnungen  auf  verschiedenen  Flächen 
der  Quarzkrystalle,  welche  dadurch  hervorgerufen  werden,  dasa  zwei  In- 
dividuen derart  mit  einander  verwachsen,  dass  beide  zwar  die  Axen  gemein 
haben,  aber  das  eine  gegen  das  andere  um  60°  um  die  Uauptaxe  gedreht 
endmiat,  nnd  daat  beide  Individuen  in  ihren  Haupt-  und  Gegeniiflchen 
dnen  physikalischen  Unterschied  ?on  Matt  und  Glans  leigen,  der  bei  der 
^enthOmlichen  Vertheilnng  desselben  im  Zwilling  jene  flecktgen  Zeidi- 
Bongen  Teraalasst.  Man  pflegt  dabei  als  merkwürdig  herfonahebeii,  dase 
beide  Quarzindividuen  sich  derart  das  Gleichgewicht  und  die  Flfichen  dea 
einen  Individuums  di^enigen  des  anderen  so  beständig  im  gleichen 
Niveau  halten,  dass  es  als  eine  ungewöhnliche  Annahme  erscheint,  wenn 
einmal  Krystalle  gefunden  werden,  woran  das  eine  Zwillingsindividuum 
aus  dem  anderen  liervortritt  und  herausspringt.  —  Prüft  man  nun  jene 
Dauphineer  Krystalle,  welchen  im  Wesentlichen  dasselbe  Zwilimgsgesetz 
zu  Grunde  liegt,  nur  mit  unrcgelmässigem  Verlaufe  der  Grenze,  näher,  so 
findet  man,  dass  die  gleichgeneigten  Fliehen  erster  und  sweiter  Ordnung 
der  swei  IndiWdoen  dnrehans  nicht  immer  in  ein  and  dieselbe  Ebene 
fidlen  und  daas  ein  mehr  cder  weniger  grosser  Nivean-Ünteraelded  bei 
ihnen  weit  öfter  vorkenrnt,  ala  man  ea  wohl  bisher  vermnthet  bal  Am 
deutlichsten  ist  die  Zwillingszeichnung  auf  den  Dihexaederflächen  (Di- 
Rhomboeder),  den  Flächen  des  dreifach  schärferen  Khomboeders  und  den 
Säulenflächen.  Das  damit  verhundene  Vorspringen  und  Zurücktreten  der 
Individuen  wurde  his  jetzt  am  grössten  gefunden  auf  den  Flächen  3r,  wohl 
weil  hier  die  matt  erscheinenden  Flecken  in  den  glänzenden  Feldern  nicht 
durch  das  Gegenrhomboeder  3  r' ,  sondern  nach  Kose  durch  ^  r'  gebildet 
werden,  wodurch  ein  NlTean-Unterschied  befördert  zu  werden  scheint.  Auf 
den  Flächen  dea  Hanpt-  nnd  GegenrliooboMera  ist  der  Orad  der  Deni- 
lichkeit  der  Ersehefaning  veraohledeii;  dagegen  auf  denen  der  Slnle  aas 
wenigsten  evident,  weil  hier  die  starke  FUchenstreilang  Ar  die  Bestim- 
mung des  Torspringenden  Thdlea  dieaer  Fliehen  meiat  hinderUch  ist  — 
Selten  kann  man  schon  mit  blossem  Auge  das  Heraustreten  aus  der  Ebene 
erkennen ;  es  gibt  aber  ein  sehr  einfaches  Mittel,  um  sich  selbst  von  sehr 
feinen  vorhandenen  Niveau-Ünterschicden  sicher  zu  überzeugen.  Da  näm- 
lich der  Rand  des  hervortretenden  Theiles  des  Krystalls  stets  von  schrägen 
glänzenden,  sehr  schmalen  Flächen  gebildet  wird,  die  nicht  viel,  aber 
etwas  von  der  Richtung  der  herrschenden  Krystallfliäche  abweichen,  so 
lässt  sich  durch  Spiegelung  leicht  entscheiden,  wo  der  ein-  oder  aussprin- 
gende Winkel  dieser  Baadflidiea  liegt,  mithin  welches  der  vertiefte  md 
hervortrelende  Theil  ist.  Maa  nimmt  anf  diese  Weise  wahr,  daaa  in  dar 
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That  sich  sehr  gewöhnlicli  oin  Individium  über  das  andere  erhebt,  wie 
z.  B.  bei  den  Obersteiner  Krystallen.  Die  Resultate  sind  also  folgende: 
1.  Auf  den  Flächen  des  Ilaupt-Dihexaeders  (Di-Rhomboeders)  sind  ent- 
veder  die  matten  Stellea  erhaben,  die  glänzenden  tiefer  liegend  — 
od  sw«r  in  allen  Sextant«!  (i.  B.  Bergkrystall  des  Dauphin^,  Schwell, 
SeUMlen),  oder  dteeelben  sind  —  ebenfalls  am  gansen  Krystalle  —  ver- 
tieft (Rancbqnais  nnd  sehwadi  geftrbter  Amethyst  der  Schweis).  Im 
bliteren  Falle  wurde  der  Nifean-Üntersdiied  bedentender  gefbnden,  jedoch 
waren  bei  dem  genannten  ausgezeichneten  Amethyst  die  glänsenden  Rand- 
flicheo  erst  durch  Befeuchten  der  matten  Stellen  wahrnehmbar  zu  machen. 
—  2  Auf  den  Flächen  des  dreifach  schärferen  Rhomboeders  kommen 
ebenfalls  beide  Fülle  vor,  jedoch  meist  wie  es  scheint  der  letztere,  dass 
dif  inatttMi  Stelloii  die  vertieften  sind  (vSchweizer  Kr.).  —  Fndlich 
3.  haiCü  sich  auch  auf  den  iSäuleutlächeu  die  Niveau-Unterschiede  beob- 
aditai  (Striegau,  Schweixer  Kr.)  und  zwar  dann  so,  dass  wenn  die  Zwil- 
ÜngVgrense  sichtbar  von  den  DihexafiderflAchen  aof  die  Sftulenfllchen  fort* 
Mist,  stets  die  in  densdben  Sextanten  liegenden  aneinander  stoesenden 
Fliehen  beiderlei  Art  beide  entweder  die  Tor-  oder  sorflcktretenden  Theile 
da  Krystalls  bilden. 


G.  VOM  Rath:  über  den  Phakolith  von  Richmond,  Victoria 
in  Australien.  (Monatsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch,  zu  Berlin,  Sitzg. 
lom  2y.  Juli  1875.)  Der  Phakolith  von  Richmond  wurde  bisher  theils  für 
Hersehelit,  theils  für  ein  nenee  Mineral  gehalten  und  als  solches  See- 
bschit genannt.^  Sein  Krystallsystem  galt  fOr  rhombisch.  Durch  eine 
Sndoag  anstralischer  Uhleralien  ?on  Seiten  6.  Ulucbs  in  Melboome 
«srd  0.  toi  Ban  in  den  Stand  gesetst,  eine  nihere  Entscheidong  Aber 
das  zeolithiBGlie  Mineral  zu  geben.  —  Die  erste  üntersuehong  der  bis 
10  Um.  Grösse  erreichenden  iCrystalle  lehrte,  dass  sie  sämmtUdi  dnrch 
eine  horizontale  Zwillings-Ebene  in  ihrer  Mitte  getheilt  sind:  genau  so 
wie  gewisse  Varietäten  des  Chabasits  und  Phakoliths.  Da  eine  horizon- 
tale, basische  Zwillings-Ebene  im  rhombischen  System  nicht  möglich,  so 
können  die  Krystalle  des  australischen  Zeoliths  dem  rhombischen  System 
nicht  angehören.  Vielmehr  beweist  die  Zwillings-iiildung ,  in  Folge  wei- 
te die  abwechselnden  Sextanten  der  scheinbar  dibexaedriscben  Qestalt 
Ml  TheOen  der  beidea  ZwilUngs-Indiridnen  gebildet  werden,  dass  das 
%ilem  rhomboddrisch  ist  Obwohl  die  FlAchen  der  Krystalle  theüs 
ngsa  KrOmmong^  theils  wegen  matter  BeschaÜBnheit  genaoer  Messongen 
mcht  f&hig,  gelang  es  doch  an  einigen,  den  Endkanten-Winkel  einer 
ttompfen  Pyramide  zu  messen  =  145  übereinstimmend  mit  Ulrich's 
Heinngen.  Der  erhaltene  Werth  stimmt  sehr  nahe  ttberein  mit  der  £nd- 


'  Vergl.  Jahrb.  1871,  S.  73:  „G.  Ulrich,  contributions  to  the  Mine- 
»logy  of  Victoria'' ;  Jahrb.  1872,  8.  7d6:  »M.  IUukb,  Seebachit,  ein  neues 
Mineral* 
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kante  von  des  Phakolith  ~=  145"  54'.  Ks  liegt  demnach  —  wie  auch 
die  Analyse  zeigen  wird  —  im  australischen  Zeolith  das  schönste  Vor- 
kommen von  Phakolith  vor.  Es  besitzt  der  Phakolith  von  Richmond  fol- 
gende (von  VOM  Rath  abgebildete)  Formen :  R.— 2R.  —  ^R.^P2.  ocP2  . 
OP.  —  Legt  man  die  Endkante  von  |P2  zu  Grunde,  so  berechnet  sich 
das  Azen-Yerhältiiiss  Sefteoue:  YeitOaSm  =  1 : 1,12864.  Die  End^ 
luuite  der  Gnmdfbnii  R  »  96*  IS'.  —  Die  AneUUiiiig  der  Kryitalle  iit 
eme  fertehiedene.  Bald  liemclit  }P2  and  die  Beaii  ÜBhlt  oder  iit  nur 
untergeordnet,  bald  dominiren  OP  oder  ^2R.  Die  Flidien  deo  leliteren 
sind  glänzend,  aber  gekrümmt;  jene  Ton  {P2  meist  matt  —  Du  spec 
Gew.  des  Phakolith  von  Richmond  bestimmte  6.  vom  Rath  =  2,135 ;  den 
Wassergebalt  durch  zwei  Versuche  s  21,08  und  21,51.  Die  Analyee  des 
australischen  Pbakoliths  ergab: 


Sucht  man  nun  in  empirischer  Weise  dieee  ^f«*»""(f  durdi  eine  Fomti 
auszudrücken,  so  bleibt  die  Wahl  zwischen 

HKNa,Ca,AlgSi,^0^  -f-  23H,0  oder  HKNa,Ca,  Al,Si„0^  +  2211,0. 
Während  die  erstere  der  Formeln  sich  genau  den  gefundenen  Werthen 
anschliesst,  stimmt  die  zweite  vorzugsweise  mit  dem  niederen  Wassergehalt 
überein.  Gestattet  man  aber  etwas  mehr  Abweichung  vom  Resultat  der 
Analyse  —  so  wäre  die  mehr  rationelle  Formel :  KNa,  Ca,  Alg  Si,j  0^^ 
24H,0.  Demnach  stellt  sich  der  Phakolith  als  ein  normales  Silicat  dar, 
in  dem  sich  die  Molecule  von  AI :  Si  sich  wie  1 : 2  verliaiten.  —  Übrigens 
lehrt  efai  Vergleich  obiger  Analyse  mit  der  dee  bflhmiiiAen  Phainlith  oder 
mit  denen  des  aastmlischen  Zeolithi  (sog.  Henchelit  oder  Seebachit)  die 
Übereinstimmung.  £s  folgt  hiemui,  dnis  der  Seebnchit  ans  der 
Beihe  der  telbitftndigen  Speeles  au  streichen  und  dasi  dns 
Zeolith  von  Richmond  nicht  Herschelit,  eondern  Phakolith 
ist  und  zwar  das  herrlichste  Vorkommen  dieses  seltenen  Minerals.  Mit 
Phakolith,  resp.  mit  Chabasit,  stimmt  auch  die  deutliche  Spaltbarkeit  des 
australischen  Minerals  parallel  den  Flächen  von  R.  —  Der  Phakolith  findet 
sich  unfern  Richmond  in  Gesellschaft  sehr  schöner  Phillipsit-Krystalle  und 
kleinen  büschelförmig  gruppirten  Desmine  in  Hohlräumen  von  Ajiamesit. 


G.  VOM  Rath:  über  eine  neue  Ausbildung  des  Anatas  vom 
Cavradi  im  Tavetsch.  (Mineral.  Notiz,  in  Monatsber.  d.  k.  Akad.  d. 
Wissensch,  zu  berlin,  Sitzg.  v.  29.  Juli  1Ö75.)  In  der  Sammlung  von 
SsLiaMAin  sah  6.  vom  Rath  sehr  kleine,  farblose,  lebhaft  glinaende  Kry- 


Kiesels&ore 
Thonerde 
Kalkerde  . 
Natron 
Kali     .  . 
Wasser  . 


46^08 

21,09 
6,75 
4,52 
1,77 

21,08 


100,29. 
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üinehii  aif  «iiMr  der  Bstü  bedaektoa  EtsenglAiis-TAfila  vom  Buge 
GftTndi.  KaehdAm  der  quadratiscilie  Chankter  der  KryitoUe  bestimmt, 
erkannte  man  zwei  Pyramiden  erster,  zwei  Pyramiden  zweiter  Ordnnng 
und  das  erste  Prisma.  Ein  Besuch  von  C.  Klein  bot  Gelegenheit,  diesem 
Forscher  —  welcher  eben  erst  eine  vortreflfliche  Arbeit  über  die  wunder- 
bar  wechselnden  Formen  und  Typen  des  Anatas  vollendet  hatte*  —  die 
Krystalle  vorzulegen.  Klein  ermittelte,  dass  eine  der  Pyramiden  zweiter 
Ordnung  in  ihren  Winkeln  der  ersten  stumpfen  des  Anatas  nahe  stehe. 
Diese  Mittheilung  gab  nun  G.  vom  Rath  den  Schlüssel  zur  Entzifferung 
folgender  (von  ihm  abgebildeter)  merkwürdiger  Anatas-Combination :  |P. 
P.Poo. SFüo.ooP.  Das  fremdartige  dieser  Combination  wird  Torxogs- 
weise  durch  das  Hemchen  von  bedingt,  einer  Form,  die  Dit«  an 
KryttaUen  von  Tavistock  anfiiuid,  die  aber  an  Sehweiieriidien,  tniti  ibree 
niebenoBelehfhomB,  noch  nicht  beobachtet  wurde.  Auch  das  Priama  odP 
eneheiat  nnr  eehr  selten;  SFx  wnrde  dnidi  KLanr  am  Anatas  des  Bhinen- 
thsls  bestimmt  Der  dSamantihnliche  Olanz  gestattete  die  Ktystalle  doch 
M  ihrer  sehr  geringen  Grösse  mittelst  des  Fernrohr-Goniometers  an 
Dessen.  So  wurde  die  Endkante  von  ^P  an  zwei  Krystalten  fast  genau 
übereinstimmend  —  117"  18'  und  117"  19'  bestimmt,  ein  Werth,  der  nicht 
aoerheblich  von  dem  durch  Klkin  aus  seineu  Axenelementen  des  Anatas 
för  |P  berechneten  Winkeln  -  117"  34 W  abweicht.  —  Die  kleinen  dia- 
roantgl&nzenden  Pyramiden  bedecken,  vereinzelt  aufgewachsen,  die  drei  zu 
einer  Stufe  verbundenen  Mineralien:  den  Eisenglanz,  Adular  und  Rutil. 
So  gewöhnlich  auch  die  Vergesellschaftung  vuu  Brookit  und  Anatas,  so 
nngewöhnlich  ist  es,  Anatas  und  Batil  an  derselben  Stufe,  oder  gar  wie 
im  vorliegenden  Falle,  nnmittelbsr  verwachsen  sa  finden. 


V.  V.  KoisoBABOw:  aber  den  Staarolith  im  Ural.  (Mater,  z. 
Uiseralogie  Rnsslands,  VII,  S.  162.)  Der  Staurolith  kommt  in  ziemlieh 
grosser  Menge  im  Glimmerschiefer  des  Taganai  in  der  Nähe  der  Hütte 
Slatoust  vor.  Er  zeigt  die  bekannten  Formen,  findet  sich  jedoch  gewöhn- 
lich nur  in  einfachen  Krystallen,  die  oft  eine  Länge  von  2  Zoll  erreichen, 
ungleich  seltener  in  Zwillingen  nach  den  beiden  Gesetzen.  Sie  werden 
von  Disthen  und  Granat  begleitet.  —  Ferner  kommt  der  Staurolith  bei 
Tolewskoi  südlich  von  Kathariuenburg  vor,  in  kleinen  bis  einen  halben 
ZoU  grossen  Krystallen  in  einem  harten  Thonschiefer,  in  Gesellschaft  von 
nthem  Granat  nnd  sdiwanem  GUmsMr.  Sie  Krjstslle  sind  aneh  hier 
eidh^e,  glattflAchig  von  schwirslichgraner  Farbe. 


N.  V.  KÖKScnanow:  Aber  Skorodit  im  Ural.  (A.  a.  0.  VI,  309.) 
Der  ^orodit  findet  sieh  im  Ural  bei  der  Hütte  Beresowsk,  15  Werst 
von  Katharinenbnrg.  Seine  Krystalle  erreichen  bis  6  Mm.  Lange  und 

<  Vergl.  Jahrb.  1875,  S.  337  ff. 

N.  J«brbucti  (Ur  Mlueralofie  et«.  1876.  5 
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ieigin  ilmlkbe  Fomiai  wie  die  Bichsischen,  nameiitlieh  die  Combiaatieii: 

P.ooP2.ooIbb.2Fdb.2P2.  Die  Fliehen  von  P  drosig,  des  Brnehy- 
pinakoid  TertDuU  gestreift.  Die  Farbe  ist  lucibgrQn;  durchscheinend. 
Gewöhnlich  erscheinen  die  KrysUUe  zu  Drusen  vereinigt,  welche  die 
W&nde  der  Höhlungen  im  Fahlerz  auslcleiden,  das  mit  Bleiglanz,  Kupfer^ 
kies,  Eisenkies,  Bleivitriol  und  Bothbleien  auf  Gingen  von  goldhaltigem 
Qotn  vorkommt 


Janovskt:  Analyse  des  Cronstedtit.  (Lotos,  Aug.  1875.)  Den 
krystallographischen  Mittheilungen  v.  Zephirovich's  *  reihen  wir  noch  die 
Analyse  des  Cronstedtit  von  I'ribram  durch  Jamovsky  bei.  Dieselbe  ergab: 


Kieselsäure    .  . 

.   .  21,39 

Eisenoxyd  .   ,  . 

.   .  29,08 

Eisenoxydul    .  . 

.    .  33,52 

Manganoxydul 

.    .  1,01 

4,02 

98,78. 

F.  FoDQO^:  Oligoklas  in  der  Lava  von  der  letzten  Eruption 
auf  Santorln.  (Comptes  rendni  ele.  8ep.-Abdr.)  —  Die  kryitalliniaehe 
Beschaffenheit  der  Lava  liest  tikh  deutlich  erst  unter  dem  Mikroskop  er- 
kennen: sie  enthilt  eine  ansehnliche  Menge  von  Feldqiath-KrystalleQ, 
weniger  reichlich  wa  einem  pyrozenisehen  Mineral  und  von  Magneteiaen, 
die  in  einer  gelblichbraunen  glasigen  Masse  liegen.  —  Die  Krystalle  des 
FeldqMtths  erscheinen  langsäulenförroig,  vereinzelt  oder  gruppirt.  Unter 
gekreuzten  Nicols  wirken  sie  stark  auf  polarisirtes  Licht.  Die  charakte* 
ristische  Zwillings-Streifung  lassen  sie  indess  selten  erkennen.  Sie  ent- 
halten mikroskopische  Einschlüsse  von  Glassubstanz,  sowie  Körm  heu  von 
Pyroxen  und  Glasblasen.  —  Der  Pyroxen  findet  sich  nur  selten  iu  sehr 
kleinen  Krystallen,  meist  in  Körnern,  Er  wirkt  sehr  lebhaft  anl  polari- 
sirtes Licht  und  enthält  reichlich  Magnetit  eingeschlossen.  Ausser  diesem, 
nach  allen  Eigenschaften  unzweifelhaft  pyroxeuischen  Mineral  kommt  noch 
ein  anderes,  in  sierliehen,  ifoadieh  scharf  aasgebildeten  Krystallen  von 
grflner  oder  gelber  Farbe  vor.  Sie  sind  dichroitisch  und  enthalten  beson- 
ders Efaischlfisse  von  Glasmasse.  Gegen  concentrirte  Chlorwasserstoffiiiare 
erweisen  sie  sich  unempflndlfch.  Die  optischen  Eigenschaften  spredien 
für  rhombisches  System  nnd  bestiegen  somit  die  Ansicht  von  DbsCloi- 
SBAüx,  dem  Fou^utf  einige  Krystillchen  vorlegte,  der  sie  fiQr  Hypersthen 
erkürte.  Das  Magneteisen  stellt  sich  in  deutlichen  Krystillchen,  jedoch 
nicht  reichlich  ein.  —  Die  braune  glasige  Grundmasse  enthält  ausser  den 
eben  genannten  Mineralien  noch  BOschel  nadelförmiger,  farbloser  Krystalle. 

*  VergL  Jahrb.  1875,  746. 
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Oligoklas. 

Hypersthen? 

Kieselsäure 

 59,7 

48,6 

filsenoxyu 

21,3 

fi.0 

 7,9 

 1,0 

90y0 

 M 

JUd     .  . 

99,6 

99,1. 

Spec.  Gew.  =  2,629 

8,472. 

G.  TOM  Ra«:  die  Meteoriten  des  natnrhiitorieelies  II nteiiBi 
der  UniTerittit  Boan.  1.  Oetob.  1876.  Bonn.  8^.  94  &  Dm  iiAter- 
UMiolie  Mnaeom  lu  Bona,  «elelies  UilMr  nur  wenige  Meteoriten  benn, 
irt  dereh  den  Ankaof  der  KnAim'sdien  Snmmlong  sn  einer  Mierwildteii 

Suite  TOD  Meteoriten  gelangt,  welche  nach  der  bekannten  Arbeit  Ton 
G.  Rosi  an^ateUt  giod.  Die  Zahl  der  Nummern  belauft  sich  auf  68. 
I  üiflonmoteorite.  a)  Meteor  eisen,  unter  ihnen  beeondera  lokhe 
Ebenmassen,  welche  beim  Ätzen  WiDMAVNSTlTTSN^sche  Figuren  geben  und 
aus  je  einem  Individuum  mit  gchaliger,  lamellarer  Zusammensetzung  pa- 
rallel der  Octanler-Fl&chen  bestehen,  b)  Pallasit;  in  einer  Grundmasse 
von  Meteoreisen  liegen  Silicatkömer,  von  Olivin  oder  von  Bronzit.  c)  Meso- 
siderit;  ein  kömiges  Gemenge  von  Nickeleisen,  Olivin,  Augit  und  Troi- 
lit;  es  ist  die  von  G.  Bosk  aufgestellte  Abtheilung,  welche  die  Meteor- 
eiaen  mit  den  Steinen  verbindet.  IL  Bteinmeteorite.  Dahin  gehören 
anlelnl  die  fielen  Cbondr ite;  in  einer  feinkörnigen  Gmndmaase  liegen ' 
Uhmt  tob  Olifin,  KickeleiaeB,  Mngnetkiei,  Cbraaeben»  ao  wie  Ideine 
Kageb  von  mnber  Oberflicke,  mit  tbeOi  lebaUger,  theOi  eioentriicb 
ÜMoriger  Simetor.  Unter  den  Mikieskop  eneheinen  diene  Meteoriten  wie 
chAgglooMmt  mhDoaer  kogeliger  Gebilde.  Die  lidite  oder  danUe  Qmii^ 
nuuse  bald  von  kryitallinischer,  bald  von  aerreiblicher,  tuSUulicher  Be- 
Khaffcnbeit.  Femer  die  Manegaumite,  ein  kömiges  Gemenge  too 
Bronzit,  von  Maneganm  in  Ostindien  und  Ibbenbühren  in  Westphalen; 
dann  der  Chladnit,  ein  kömiges  Gemenge  von  Enstatit;  endlich  Eukrit, 
ein  krystallinisch  •  körniges  Gemenge  Ton  Anortbit  und  Angit,  AbnUcb 
gewissen  teUurischen  Gesteinen. 


C.  Doilter:  Beiträge  zur  Mineralogie  des  Fassa-  und 
Fleimserthales.  I.  {Miner.  Mittheil.  ges.  v.  G.  Tschkrmajk,  1875,  3.) 
1)  Kpidot  vom  Allochetthale.  Der  Epidot  ist  ein  am  Monzoni  nicht 
»elten  vorkommendes  Mineral;  jedoch  tritt  er  meist  in  Nadeln,  nicht  iu 
deaUicheren  Krystallen  auf,  nicht  selten  zeigt  er  sich  auch  als  Umwaud- 
Inngsprednet  dee  MeuoBites  in  den  Formen  des  letateren.  Krystalle  fon 
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Epidot  koMMii  Im  AUocheCdude,  in  Ctesellichaft  vmt  bmuMm  Gimaal» 
Qnan,  Lafandor,  Titanit,  anf  Spalten  einei  Terwitterteo  lyenitiachen  Ge- 
steines Tor.  Dieselben  ae%en  schwarzgrüne  Farben ,  einige  yerwitterte 
sind  mit  einer  Knute  von  Eisenoxyd  bedeckt ;  die  Krystalle  erreichen  hie 
und  da  eine  LAnge  von  18  Mm.,  ausserdem  kommen  auch  lichtere  strah 
lige  Variet&ten  vor.  Die  Krystalle  treten  besonders  in  folgender  Combi- 
nation  auf :  cxHPoo .  P .  OP  .  Fe«. 

Die  Analyse  eines  frischen  Epidotkrystalles  schien  nicht  uninteressant. 
Dieselbe  ergab: 


Die  Analyse  stimmt  ziemlich  mit  den  von  Lüdwio  als  Mittel  für  den 
Sulzbacher  Epidot  angegebenen  und  denen  von  Hermann  für  <len  lüpidot 
von  Burawa  überoin,  nur  der  Kalkgehalt  ist  etwas  geringer.  Die  Analyse 
wurde  mit  reinen  Sttlcken  ausgeführt,  welche  keinerlei  MineraleinschlQsse 
in  ihrem  Inneren  beherbergten.  In  BetreflF  de.s  Wassergehaltes  muss  be- 
merkt werdeu,  dass  derselbe  als  Glühverlust  bestimmt  werden  rousste,  da 
die  Metliode  des  Prof.  Ludwig  wegen  Mangels  geeigneter  Platingefässe 
nicht  angewendet  werden  konnte.  —  Der  untersudite  Epidot  gehört  somit 
lu  den  Mangan-  und  magnMiaanam  Kalkepidotan.  2)  Chabatit, 
Epidot  and  Elsenglans  Tom  Mal  InTerno.  Der  Fondort  am  Mal 
Invemo,  an  welchem  skdi  bekanntlieh  bauptalehUdi  Idocras,  Spinell,  Faa- 
ealt  Ünden,  bellndet  lidi  in  beiden  Seiten  des  Kammes.  Es  eetit  nämlich 
die  groise  Kalkicbolle,  welche  ans  dem  Toal  del  Maaon  gegen  das  BIsMoi- 
thal  Unsieht,  anter  dem  Monzonit  noch  bis  auf  die  andere  Seite  des 
Kammes,  wo  sie  jedoch  nur  wenig  an  der  senkrechten  Nordsette  sichtbar 
ist.  In  der  Nahe  dieses  Kalkvorkommens,  mit  welchem  die  genannten 
Mineralien  in  Verbindung  stehen,  wurde  kürzlich  wieder  im  Syenit  Eisen- 
glanz, schöner  prüner,  stÄngeliger  Epidot  und  Chabasitkrystalle  gefunden. 
Eine  andere  Bildung  hat  der  Chabasit  vom  Palle  Rabbiose,  der  sich  so 
in  Verbindung  mit  dem  daselbst  vorkommenden  Anorthit  fand,  dass  man 
ihm  nur  eine  secundäre  Bildung  aus  letzterem  Mineral  zuschreiben  kann. 
Der  Anorthit  war  nirgends  unzersetzt  za  finden.  —  3)  Fassait  von  dem 
sQdlicliea  Bleoletta-Abkang.  Dieser  Fnadoit  ist  besonders  dnick 
sehflne,  reine  Biotitkrystalle,  von  oft  bedeutender  Grösse  ausgezeichnet 
Das  Mnttergesteitt,  in  welehem  sieh  die  fersdiiedenen  Mlnerafien  finden, 
besieht  im  Wesentlichen  ans  Fassait  nnd  OUmmer.  Der  Fassait  war 
früher  nnr  in  derben  Stocken  bekannt,  ent  in  neuerer  Zeit  traf  man 
Kristalle.  Dieselben  sind  ?oo  giaogrttner  Ftebe  nnd  seigen  einen  andenn 
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Typus  als  die  von  den  flbrigen  FnndorCen  des  HonionL  Die  Krystane, 
meist  Zwülinge^  liaben  einen  tafeUHnnigen  Habitas  dnidi  du  Yorhemchen 
des  Ordiepinalroides,  ausserdem  treten  auf  die  Frismenfllchen  und  eine 
spitse  Pyramide  (wolil  2P);  somit  eine  Yon  dem  gewfflhnticlien  Fassait 
siemlkh  verschiedene  ComMnation.  Mit  dem  Fassait  und  Glimmer  treten 
noch  trikline  Feldspathe,  jedodi  ohne  deutliche  Krystallformen  auf.  Diese 
Mineralien  finden  sich  in  Drusen  eines  Augit-Labrador-Gesteines ;  in  nicht 
?ro<^scr  Entfernung  davon  findet  man  in  demselben  Gesteine  kleine  Schollen 
von  verändertem  Kalke,  und  gehört  somit  dieses  Vorkommen  zw  den,  durch 
C'ontact  mit  Kalk  entstandenen.  Doblter  hatte  früher  den  Fassait  noch 
nicht  kenneud,  das  Vorkommen  als  Spaltenbildung  bezeichnet.  Das  Vor- 
kommen des  Kalkes  bestätigt  die  überall  am  Monzoni  auftretende  That- 
sache,  dass  der  Fassait  stets  an  die  Nähe  von  Kalk  gebunden  ist.  Das 
Eruptivgratein  ist  auch  hier,  wie  fast  an  allen  zugänglichen  Stellen,  in 
Gontact  mit  Kalk,  stets  frisch  und  unzersetzt,  eine  sehr  wichtige 
Thatsaeke  flir  die  Theorie  der  Entstehung  dieser  Mineralprodocte,  and 
«ekbe  bis  jetit  nickt  berficksiektigt  worde.  —  4)  Yorkanserit  tob 
dem  Pesmedakamm.  Der  von  KnmooiT  niker  ontersnehte,  von  L»> 
snmB  entdeckte  Yorkanserit  wurde  bis  Jetst  für  amorpk  gekalten.  Er 
indet  Sick  am  Kamm  zwischen  Pesmedathal  und  Toal  della  Fijja,  Jedocik 
meistens  nur  derb  im  krystallinischen  Kalk  in  Yorbindung  mit  Granat 
oder  eingesprengt.  Gewöhnlich  trifft  man  Stücke  von  Vorhauserit-ftkn- 
lichein  Mineral  mit  deutlich  länglich  hexagonalem  Durchschnitt  neben  den 
derben  Miiieralbruchstücken,  und  endlich  auch  wirkliche  Krystalle,  welche 
jedoch  leider  nur  sehr  unvollkommen  erhalten  sind,  indess  auch  einige 
Krystalle  mit  Endflächen  und  dürfte  sich  demnach  die  Krystallform  an 
diesen  Exemplaren  bestimmen  lassen.  Der  Typus  der  Krystalle  ist  der 
sialenfftrmige  mit  meist  vorherrschenden  Klinopinakoid  und  mehr  unter- 
geordneten Prismen  und  hat,  soweit  es  aus  der  flOchtigen  Betrachtung  an 
Ort  nnd  Stelle  an  erseken,  Aknlkdikeit  mit  den  an  demselben  Punkte  Tor- 
kommenden  Fassait-  oder  OUrinkrystallen,  welcke  bekanntUch  lange  Zeit 
mit  einander  verwechselt  wurden  nnd  icheint  es  auch  nach  der  Beschaffen- 
heit der  betreffenden  Stocke  nickt  gani  nnwakrsekeinlick,  dass  der  Ton 
OaLLAcim  analysirte  Yorkanserit,  weleker  sebier  Znsammensetsong  naek 
dem  Serpentine  nahe  steht,  vielleicht  nur  Pseudomorpkosen  einer  der  beiden 
erwähnten  Mineralien  sei.  Die  mikroskopische  Untersuchung  ergab,  dass 
der  Vorhauserit  ans  einem  das  Licht  nicht  polarisirenden  Mineral  und 
Angit  besteht.  Der  Vergleich  mit  einem  LiEBKNER'schen  Originalstück  be- 
stätigte wenigstens  dem  Äusseren  nach  die  Identität  der  fraglichen  Stücke 
mit  dem  Vorhauserit.  Am  selben  Orte  finden  sich  auch  mit  Fassait  Calcit- 
krystalle,  Skalenocder  mit  mehreren  Rhomboederflächen.  —  5)  Dolomit 
vom  Rodellaberg.  In  einem  dichten,  aschgrauen,  zwischen  Dolomit 
und  Magnesia-h&ltigem  Kalksteine  finden  sich  grössere  Rhomboeder  von 
Dolomit  <^e  Beimengung,  dessen  chemische  Zusammensetzung  nach  Joni 
Irigende  Ist: 
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Ca  COj 
MgCOb 


56,88 
45,12 


100^00. 


6)  Qaarz  vom  Viesena.  Liebener  beschreibt  AmethyatkrystAlle  von 
der  Yette  di  Viesena  in  der  Gestalt  von  P  von  hjaciuthrother  Farbe.  Die 
in  letiterer  Zeit  gefundenen  zeigen  die  Combination  P .  odB  (JiMiue  Flidie 
•ehr  ameigeovdnet)  and  lind  tlnUt  fiurblM,  tlMik  hyacintimth;  GiOsie 
Us  9  Mb.  Dm  Mnttergeilein  denelben  iit  ein  Melnph jr,  welcher  jedoch 
giu  MTMlit  ifl^  nidit  Ornnit  wie  LinniR  glaabt,  let^^ 
ttherhrn^t  an  der  VeCte  di  Viesena  gar  nicht  tot.  Hier  aei  noch  det 
YorkwNiiBeai  dei  Pyrites  in  grouen  Wflrfttai,  sowie  auch  von  Pseodo- 
morphoien  Ton  Brauneisen  nach  Pyrit  erw&hnt,  welche  bis  jetzt  nicht  ver^ 
zeichnet  wurden.  Sie  finden  sich  in  einer  eigenthQmlichen  Breccie  aus 
KalkbruchstQcken  mit  Melaphyrbindemittel,  ähnlich  jener,  welche  D.  vom 
Monzoni  beschrieben  hat.  An  einer  anderen  Stelle  finden  sie  sich  auch 
im  Kalksteine.  —  7)  Fluorit  von  derCima  d'Asta.  Auch  dieses  Vor- 
kommen, welches  an  einer  Stelle  am  Nordostabhange  der  Cima  d'Asta 
gegen  Caoria  nicht  selten  ist,  war  bisher  unbekannt:  die  Krystalle  linden 
sich  im  Granit  in  Drusenräumen;  sie  haben  bis  B  Mm.  im  Durchmesser, 
sind  dorchsichtig,  sehr  schwach  grünlich  gef^bt  and  zeigen  die  Combina- 
te  ocOdo.ooO,  seltener  ocCdo.ooO.O  vid  ein  Mhr  flacher  48fllchiier. 
8)  Hornblendekrjatalle  im  Melaphyr  bei  Roda.  Wihrend  In 
letzterer  Zeit  ziemlich  allgemein  angenommen  wnrde,  dats  die  Melaphyre 
znm  grOssten  Thefl  Pyrozengesteine  seien,  and  dies  auch  für  die  Sfldtiroler 
Gestefaie  galt,  hat  sich  nun  durch  Dobltir's  Untersochongen  heraosgestellt, 
dan  die  Hornblende  in  vielen  Melaphyren  nicht  nur  untergeordneter,  son- 
dern vorherrschender  Beetaadthefl  sei,  Ja  dass  in  einigen  Augit  ganz  fehlt. 
Diese  Resultate,  an  einer  sehr  grossen  Anzahl  von  SQdtiroler  Melaphyren 
erzielt,  wurden  durch  die  mikroskopische  Untersuchung  erkannt,  und  es 
ergaben  sich  dabei  nicht  uninteressaote  Beziehungen  zwischen  tektoniscbem 
Auftreten  und  mineralogischer  Zusammensetzung  der  einzelnen  Gesteine. 
Es  war  daher  von  grossem  Interesse,  die  auf  dem  Wege  der  mikrosko- 
pischen Gesteinsuntersuchung  nachgewiesenen  Daten  durch  das  Auffinden 
grosser  makroskopischer  Hornblendekrystalle  mit  Endfl&cheu  im  Melaphyr 
beiHtlgt  an  finden.  Dat  Yorkommen  stammt  Ton  einem  bis  jetzt  nnbe- 
kümten  Melaphjrgange  am  rediten  üfer  det  Afiiio  awiiehai  Fredasao 
und  den  Dorfe  Boda.  Mikioekopiieh  lieit  das  Oestem  Flagiokbrn  nnd 
HomUeode  als  Haaptgemengtheile  erkennen,  daneben  treten  OrthoUaa, 
Avgit,  Nagnettt,  Gakit  auf.  Das  Gestehi  ist  oft  verwittert  nnd  enthalt 
Caidteinschlfisse.  Die  Onindmasse  ist  Tollkommen  dicht  nnd  pechschwarz. 
Die  Hornblendekrystalle  sind  porphyrartig  darin  eingesprengt  und  ihr 
Vorkommen  der  Art,  dass  eine  secund&re  Bildung  derselben  ausgeschlossen 
erscheint.  Am  h&ufigsten  zeigen  sich  dünne  sehr  lange  Säulen  ocP  .ao?0Q. 
deren  £ndfliche  jedoch  meist  nicht  gut  beobachtet  werden  kann.  Die 
Länge  denelben  betragt  oft  aber  2  Cm.  bei  nur  6  Mm.  Dicke.  —  Jedoch 
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gdnf  6t  dllige  tditae  Kiyilalle  famonopiipftrireii.  Der  scbönste  ist 
vtfefthr  14  Ifen.  Urngt  mit  vorherrscheBdam  Klinopinakoid,  er  seigt  die 
Combination :  odP . oof c» .  P . OP .  2?CX).  —  9)  Feldspath  aus  dem 
Val  di  Madonna  bei  Val  floriana.  Der  Fundort  der  von  Liebbker 
ond  VoRHArsER  angpfrebenen  OrthoklaskrysUUe  ist  nicht  im  Cadinothal, 
»Ddern  in  einem  Seitenthale  des  Val  floriana,  dem  Val  di  Madonna,  wel- 
ches von  dem  N«»rdabhange  des  Berges  Zocchi  alti,  der  Wasserscheide 
nrischen  Cadino-  und  Florianathal  ausgeht.  Die  Feldspathe  finden  sich 
im  Quarzporphyr ;  letzterer  unterscheidet  skjh  von  dem  dort  allgemein  vor- 
kommenden Porphyr  durch  seine  Straetur;  es  ist  «ine  lUnkOmige  Masse, 
an  FeWipelti,  Quars,  Otimner  boetohond,  fai  weldier  nnn  die  TewcMedenen 
Feidipellikrysinne,  sowie  aneh  QuankryitaUe  (diheiacoiitle  P^naide) 
len  bedentenden  DimeDiionea  eingeoeUosaen  sind.  Die  I^eidepatlikiyildle 
ried  in  der  Onndmaaee  meist  nnr  loeker  eingebettet  und  wittern  bei  der 
Zersetzung  des  Oesteines  heraus.  Das  Vorkommen  derselben,  ihre  gleich- 
missige  Yertheilung  in  der  Gesteinsmasse  schiiessen  eine  spätere  secund&re 
Bildung  aus;  alle  ümstiuido  sprechen  dafür,  dass  diese  Feldspathkrystalle, 
ibnlich  wie  diess  bei  jüngeren  Eruptivgesteinen  der  Fall  ist,  in  der  Masse 
präexistirt  haben,  was  auch  für  die  grossen  Quarzkrystalle  und  Körner 
wahrscheinlich  ist.  Die  Orthoklase  sind  von  weisser  Farbe,  oft  rissig, 
»ehr  dem  Sanidine  ähnlich,  jedoch  werden  sie  bei  der  Verwitterung  ziegel- 
rotb.  Viele  der  Krystalle  zeigen  sehr  schöne  schalenförmige  Structur 
parallel  den  Umrissen.  Neben  dem  Qrthoidts  kOmmt  aueh  plagioklasti- 
tcber  Feldapatb  vor,  der  sieh  durch  seine  Verwitteniiig  in  ein  grünes 
lOneral  von  dem  ersteren  nnterscfaeidet  Was  die  Krystalle  selbst  aobe- 
Isogt,  so  nmd  es  tbeils  einfiicfae  KiTstalle,  theOs  ZwiDInge  naeh  dem 
Karlsbader  Geeetse;  beide  kommen  maanunen  in  einem  ond  demselben 
HandstOcke  vor.  Die  einfachen  Krystalle  sind  aialenförmig  dnreh  daa 
Vorherrschen  der  Basis  und  des  Klinopinakoides  wosu  die  Prismen  co  P, 
oc  ^  3,  das  Doma  2  F  cxj,  die  Hemipyramide  P  selten  das  Hemidoma  ¥  oo 
biozukommen.  Die  einfachen  Krystalle  haben  im  Allgemeinen  glatte  Flä- 
chen, sind  kleiner  als  die  Zwillingskrystalle,  obgleich  ausnahmsweise  auch 
Individuen  bis  3  Cm.  LAnge  vorkommen.  Die  Zwillingskrystalle  sind 
taf»  Itnrmig  ausgebildet  durch  Vorherrschen  vom  Klinopinakoid.  Ks  lassen 
sich  zwei  Typen  unterscheiden;  bei  dem  einen  werden  die  Enden  gebildet 
durch  die  FlAchen  OP  und  2Fcx>,  wihrend  bei  dem  anderen  wesentlich 
die  Hemqpüramiden  vofherrschen,  wosn  nntergeoidnet  OP  tritt;  einfhehe 
Krystalle  von  diesem  Typoa  sind  aalten.  Die  Grösse  dieser  KiyataUe  ist 
in  Allgemeinen  beträchtlich  ond  finden  sich  Individuen  bis  4  Cbl  Länge. 


B.  Geologie. 

F.  ZnKiL:  die  Zusammensetzung  des  Kersantons.  (Berichte 
d.  k.  Sicks.  Gesellsch.  d.  Wisseoseh.  Sitsg.  am  21.  JaU  1876.)  MÜ  dem 
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Kamen  Kerstiitoa  «orden  bekanntlich  dioritiselM  Gesteine  bezeichnet, 
welche  in  der  BiclagBe,  znmal  in  der  Gegend  von  Brest  Gänge  in  TkoB- 
schicfcr  und  Granwacke  der  Silurformation  bilden.   Ihre  Kenntniss  ver- 
dankt man  Delessb.  Zirkel  hat  von  typischen  Handsttlcken  des  Kersan- 
tons  der  Bretagne  eine  Anzahl  Präparate  angefertigt  und  theilt  in  vor- 
liegender Arbeit  die  Ergebnisse  des  mikroskopischen  Studiums  derselben 
mit,  welche  um  so  grössere  Bedeutung  gewinnen,  als  seit  der  petrogra- 
phischen  Beschreibong  von  Delesse  (1861)  nichts  über  den  Kcrsanton 
verttfbBtnAl  Winde.'   Alt  etat  beachtenswerthes  Resultat  ist  zunächst 
hcffofaukeben,  dua  aimmtlfche  der  ortenaehteB  Stocke  in  den  Hanpt- 
sflgen  der  Zewenielumg  mid  AeabUdnng  aafüaUtDd  fIbeieimtiuMii. 
Metaeikopieok  beobeditet  man  an  den  kflrnigen  Gesteinen  ireiuen  eder 
ginnen  Fddfpnth,  fanmne  Ui  aehwarae  GUnmertilitter  und  grtnUehe 
Lamellen.  Den  angegriffensten  GenengtheO  bildet  der  Feldapntit  Ge- 
wöhnlich trab  und  kaum  pellocid  lässt  er  dennoch  trikline  Zwillingsstrei- 
fung  erkennen  and  es  ist  unzweifelhaft,  dass  der  grossere  Theil  dea  Feld* 
Späths  ein  Plagioklas  ist.   Beachtung  verdient,  dass  oft  einige  der  ver- 
swillingten  Lamellen  völlig  klar  und  pellucid,  die  Nachbarn  alle  zu  tröber 
Sabatanz  zersetzt  sind  —  wohl  wegen  der  abweichenden  Zersetzbarkeit 
der  einzelnen  Lamellen.   Magnesiaglimmer  ist  der  zweite  Hauptgemeng- 
theil  des  Kersantons.  Dieser  eisenreiche  Glimmer  wird  durch  Chlorwasser- 
ateftime  mkHA  «dMiditlich  angegriffen  und  entfärbt  sich  leicht.  In 
den  DtaneehUAn  dee  kOmigen  Gettefa»  eracbeinen  die  reichlicheu  La- 
meHen  des  Blotit  nadi  allen  Bkhtungen  gelagert  Die  brannen  Lamellen 
enlkaUen  ndtanter,  was  aakroekopisdi  noch  nicht  nachgewiesen,  gaaa 
Mdeee  iwischen  sich.  Sehr  eigenthümlieh  sind  aber  die  MagnesiagUauBer 
des  Kersantons  in  Handstücken  von  verscUedenen  Fundorten  durah  reich- 
lich eingelagerte  Mikrolithen  von  Stachel-  oder  nadelfSnniger  GestnH. 
Über  ihre  mineralogische  Natur  lässt  sich  nichts  entscheiden.  ~  In  inniger 
Vereinigung  mit  dem  Biotit  tritt  eine  blasse  oder  graulichgrüne  Substan» 
auf,  durch  einen  allmihligen  Übergang  mit  ihm  verknüpft.  Es  dürfte  ein 
Mineral  von  chloritischer  Natur,  aber  wohl  kaum  als  ein  Umwandelungs- 
Product  des  Glimmers  anzusehen  sein.  —  Unter  den  mikroskopischen 
Gemengtheilen  stellt  sich  nun  Quarz  in  Menge  ein.   Die  wasserklaren 
Qnane  sind  hl  allen  Beaiehungen  denen  der  Granite  und  anderer  Gesteine 
glddi,  iwar  scharf  begrenzt,  aber  ohne  regehnftssige  krystallographische 
Ufluisso.  Flflssigkeite-Einsohlflsse  nrit  mobilen  LIbeUen  sind  in  groaaer 
Anaahl  vorhanden.  Die  nünimale  EzpansiTkraft  dee  Uqnidoms  innerhalb 

*  E.  Zickendrath  bemerkt  in  seiner  werthvollen  Abhandlung  „der 
Kersantit  von  Langenschwalbach«  (vergl.  Jahrb.  1875,  753),  über  den 
Kersanton  fOn  Brest  »ans  Handstflcken,  die  ich  untersuchen  konnte,  kam 
ich  zu  dem  Schluss,  dass  der  Kersanton  auch  nur  wesentlich  aus  Oligo- 
klas  und  Glimmer  bestehe,  der  einzige  Unterschied  von  dem  Kersantit 
von  St.  Maria  und  dem  Nassauischen  ist  ein  bedeutendes  Ueberwiegen 
des  Oligoklas,  die  grüne  Augit-Pseodomorphose  tritt  mehr  in  den  Hinter- 

fnnd.  Hornblende  ist  so  wenig  in  diesem,  wie  in  dem  ans  den 
egesen  nachan weisen.** 
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to  BcdHMhtmifs-Greiuen  ftUirt  sttm  Schluss,  dass  es  wohl  eine  wiiterige 
ntaigkek  lit  Anoh  ia  den  KertMiteii-QaineD  worden  wOrfelfUmnde 
FHhaigipritihKfaMcMflwe  beobichtel;  die  kleinen  WOrfel  dOrften  wohl  ans 
GUomaCrinni  beetehea.  Benerikaaiwerth  ist,  dass  damit  ausgestattete 
BinaeUfiase  slA  aar  in  gewissen  Qnara-Kllniem  finden,  in  diesen  aber 
anch  Ihst  sininitHBh  80  beschaifen.  Doppelelnscblüsse  mit  innerer  flassiger 
JUhlensiare  wurden  nicht  wahrgenommen.  —  Als  ein  zweiter  mikrosko- 
pischer, aber  wesentlicher  Gemengtheil  ist  Apatit  in  Menge  zugegen. 
Seine  farblosen  Nadeln  und  S&ulchen  durchdringen  alle  I^estandtheile  des 
Kersantons  und  beurkunden  so  ihre  verhältnissraiissig  frühe  Ffstwerdung. 
E«  gehören  die  bretonischen  Kersantone  zu  den  an  Apatit  reichsten  der 
bis  jetzt  untersuchten  Gesteine.  Jene  staubartige  Beschaffenheit,  so  cha- 
racteristisch  für  die  Apatite  in  gewissen  vulkanischen  Gesteinen,  fehlt 
denen  im  Kersanton.  —  £inen  weiteren  Gemengtheil  bildet  Kalkspat b, 
in  Yerlheiking  nnd  Qastahong  dnreh  das  Gestein  die  grfleste  IhnUdbkeit 
mü  dem  Qnan  desselben  aelgead.  Wie  dieser  erscheint  er  in  nidit  ans- 
krystaUisirten  Partien,  welche  meist  dentUch  ans  einsetnen,  nach  — |B 
fSraweigten  LaaMülen  bestehen.  —  Die  ganze  Art  des  Vorkommens  vom 
Kalhapatk  liest  nicht  aweiftln,  dass  er  mit  den  flbrigen  Ickten  primitiven 
GesteinsgnmengtlieOen  genstiBeh  und  chronologisch  gleich  berechtigt  ist. 
Wie  der  nrsprflngliche  Qnarz  enthAlt  der  KaUupath  die  schönsten  und 
schärfsten  Apatit-Nadeln,  die  zuweilen  aus  einem  anderen  Gemengtheil, 
s.  B.  Feldspath  hervortreten,  ihn  quer  durchspiessen.  Anderseits  bildet 
Kalkspath  rundliche  oder  eckige  Körner  in  grösseren  Glimmer-lilättcrn. 
Während  manchmal  Feldspathe  mit  wohlgebildeten  Krystall-Enden  wie 
in  den  Qnarz,  so  auch  in  den  Kalkspath  hineinragen,  enthalten  die  grösse- 
ren Partien  des  letzteren  auch  vereinzelte  kleine  Feldspathe  rings  um- 
schlossen. Endlich,  als  einen  weiteren  Beweis  für  die  Ursprünglicbkeit 
des  Feldspaths  beobachtet  man,  wie  dieser  mit  scharfen  Kanten  und  Edran 
weit  Torspringend  in  Quars-KOmer  hindngreift.  —  Der  Kersanton  ist 
deamsrii  efai  kalk^pathhahlger,  qoanflBhrender  Ottmmerdfcnit,  ftr  wel- 
chen die  gtaalfehi  Abwesenheit  der  Hornblende  in  so  fem  bemerkens- 
Werth,  als  die  Hombleade^Diorite  nmgekdirt  so  hlnflg  Magnesiaglimmer 
fthtttu 


F.  Zirkel:  die  Structur  der  Variolite.  (Berichte  d.  k,  siichs. 
Oesellsch.  d.  Wissensch.  Sitzg.  am  21.  Juli  1875.)  Variolite  nennt  man 
bekanntlich  eigenthümliche  Gesteine  mit  hirsekorn-  bis  nussgrossen  Kilgel- 
chen ,  die  fest  mit  der  umgebenden  Masse  verbunden  und  wenig  davon 
abgegrenzt  sind.  Härter  als  letztere  ragen  sie  halbkugelartig  auf  der 
Gesteins-Oberfläche  hervor.  Dklksse  hat  sich  vor  25  Jahren  mit  dem 
TarioUt  beschäftigt  Um  so  dankbarer  shid  daher  die  Untersnchnngen 
Zinnat^s  ancnerkennen,  die  mit  den  Terfisinerten  Hftlfsmitteln  neaerer  Zeit 
angestellt  worden.  1)  Yariolit  ans  dem  Flnssbett  der  Dnrance. 
In  ttam  Mangranen  Hasse  liegen  forwaHend  grOaliehgrane  Kugeln  h\» 


» 
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8  Mm.  dick.  Bei  schwacher  YergrOiMning  bestehen  die  Engeln  aiu  einer 

felsit&hnlichen  Masse,  mit  Anlage  zu  radialfaseriger  Stmctor  nnd  mit 
farblosen  leisteniörmigen  Krystftllchen  durchwachsen.  Bei  starker  Ver- 
grösserunf?  Iöf5t  sich  dieselbe  in  ein  Haufwerk  hellp^elber  Stacheln  und 
Körnchen  mit  einer  radialfaserigen  Anordnung.  Die  in  den  Kugeln  ver- 
theilten farblosen  Leisten  finden  sich  meist  in  einiger  Entfernung  vom 
Centruro,  und  niemals  in  der  dieselben  umgehenden  Gesteinsmasse,  Letz- 
tere besteht  aus  einer  verworren  faserigen  Substanz  und  ist  gänzlich  frei 
von  irgend  einem  krystallisirten  Gemengtheil;  hingegen  liegen  in  ihr  jene 
unenkwick^ten  Stadieln  nnd  fioraer,  velehe  die  IDigeln  iBinwinteaietnea. 
—  2)  Yariolit  von  ScliAnfeld  im  Voigtland.  Die  Onmdmane  be- 
steht ans  einer  meergrünen  liomQgen  ansBebenden  Sabetana,  in  der  dicM 
gedrängt  granliehgelbe  Kdmchen  vertbeilt  sind.  Das  Material  der  vario- 
Utiichen  EOgeleben  ist  aneh  hier  niebt  einheitlich  zosammengesetrt,  viid 
vielm^r  gebildet  von  einer  sorücktretenden  farblosen  Gnmdsnbstanz  und 
einer  dichtgedrängten  Anhäufung  feiner  Stacheln  und  Körnchen.  —  3)  V  a- 
riolit  von  Weidesgrün  bei  Selhitz  steht  vorigem  sehr  nahe.  Schwärz- 
lichbraune Grundmasse  mit  vielen  grauen  Kugeln.  Schon  makroskopisch 
lassen  letztere  das  netzförmige  Durchzogensein  von  achmalen  Strahlen 
erkennen.  —  1)  Variolit  von  Berneck  i m  Fichtelgeb irg e  besteht 
aus  einer  braunen,  anscheinend  homogenen  Grandmasse,  worin  Ober  erbsen- 
grosse  Kugeln  von  nahezu  steingat-&hnlicher  Substanz  liegen.  Das  Cen- 
tram dieser  Kugeln  ist  meist  dunkler  als  deren  Rand.  Die  Orundmasse 
erscheint  nnter  dem  Mikroskop  als  eine  granliche,  isotrope  Snbstana  mit 
eingebetteten  wenigen  Kdmdien  die  intensiTO  Doppellveehung  beaitMD. 
Die  Kugeln  sind  wieder  aus  üublosen  Strahlen  nnd  Kflmehen  raeammen- 
gesetst.  —  Ans  Zmui.'s  Untersoehnngen  geht  hervor»  dass  die  Kngeln 
der  VarioHte  keineswegs  homogene  Snbstana  besitaen.  Se 
sind  als  urspflngliche,  aus  Silicaten  bestehende  Concretio- 
nen  aufzufassen,  welche  ihre  Verwandten  in  den  Sphärolithen  der 
Gläser,  Felsitporphyre  u.  s.  w.  haben.  Bemerkenswerth  ist,  dass  hier 
sphärolith artige  Bildungen  in  einem  eben  an  Kieselsäure  nicht  sehr  rei- 
chen Magma  stattgefunden  haben,  während  man  solche  bisher  als  aus- 
schliessliches Eigenthum  der  kieselsäurereichsten  Gesteine  ansah.  Die 
mineralogische  Zusammensetzung  der  Variolite  mit  ihrer  an  den  verschie- 
denen Fundorten  übereinstimmenden  Grundmas.se,  die  keine  individuali- 
Birten  Gemengtheile  enthält,  weder  B^eldspath  noch  Augit,  noch  Chlorit 
oder  Magneteisen  lassen  es  unzweifelhaft,  dass  die  Variolite  weder  den 
Gabbfos,  noch  den  Diabasen  angereiht  werden  dürfen,  wie  es  bisher  woU 
geschehen. 


AiBR.  Müller:  aber  die  blaue  Färbung  einiger  Jurakalk- 
steine. (Sep.-Abdr.  a.  d.  Verhandl.  d.  Naturf.  Gesellsch.  in  Basel  1875  ) 
Die  dichten  und  oolithischcn,  gelben  oder  gelblichweissen  Kalksteine  der 
mittleren  und  oberen  Jura-Formation  erscheinen  häufig  im  Innern  nut| 
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htJä  aar  wenige  loU-,  bald  foBSgroaien,  granbUnen,  scharf  abgegrenzten 
fleekan;  in  d«n  SteinbrOdien  trüt  nua  gnnae  Binke,  die  blangrau  ge- 
Arbt,  oder  nur  lings  den  KlOften  oder  SohichtnngsfugeD  ron  einem  gelben 
Baad  eABgebHt  und.  Bei  Bronnen-  oder  Eeller-Grabongen  bemerkt  man, 
dan  die  nämlichen  Ealkstdne,  wo  sie  n  Tage  anstehen  gelb,  10  Ms  SO  F. 
nater  der  Erdoberfläche  die  blane  Farbe  leigen.  Also  in  der  Tiefe,  ge- 
idittit  vor  den  atmosphärischen  Einflüssen  sind  die  Kalke  in  der  Regel 
blangrau  und  enthalten  oft  schon  mit  blossem  Ange  erkennbare  Pünktchen 
oder  Kryst&llchen  von  Eisenkies.  Aus  den  von  Albr.  Mi'ller  angestellten 
Versuchen  geht  nun  hervor,  dass  die  blaugraue  Färbung  der  jurassischen 
Mergelkalke  ^reder  von  kohligen  Theilen  noch  von  Magneteisen  herrührt, 
wohl  aber  zum  Theil  von  dem  bald  mehr,  bald  weniger  reichlich  vorhan- 
denen Eisenkies.  Die  mikroskopisch,  fein  vertheilten  Punkte  werden,  wo 
de  weniger  auftreten ,  in  der  für  sich  weissen  oder  braunlich  weissen  tho- 
Bjgn  giWnnawe  im  Auge  den  Eindruck  von  Gran  hervorbringen.  Indess 
in  dar  EiieBkiee-Oehalt  bei  maaehen  der  nntarenchten  binnen  Kalke  so 
aabedeoteiid,  dan  leiner  Rinmcngung  die  blaograae  Färbung  nicht  allein 
niMdirieben  werden  kann.  Yiefanehr  wird  es  wahrscheinlich,  dass  irgend 
eme  organische,  bitmainAse  oder  aas  Bitamen  hervorgegangene  Substanz 
in  diesen  aa  orgaalschen  Resten  reichen  Jurakalksteinen  vorherrschend 
die  blangraae  Färbung  bewirkt.  Hiefilr  spricht  besonders  der  Umstand, 
dass  durch  starke  Erhitzung  die  blangraue  Farbe  verschwindet,  die  Kalk- 
steine weiss  werden.  Durch  die  Erhitzung  wird  also,  wie  gewöhnlich,  die 
or^isshe  Substanz  zerstört.  Wir  dürfen  eine  ähnliche  vermuthen,  wie 
diejenige,  welche  zuweilen  Anhydrit,  Steinsalz,  Flussspath,  Cölestin  u.  a. 
blau  oder  violett  färbt.  Nur  mindern  die  übrigen  Beimengungen  des  Kalk- 
steins, zumal  der  Thon-  und  Eisengehalt  die  reinbiaue  Farbe. 


0.  TscBBaaax:  Felsarten  aus  dem  Kaukasus.  (Mineral  Hit* 
tteiL  fss.  O.  TsonavAK,  1876,  8.)  Herr  EnnsT  Firn  sandte  die 
Eraptitgestoiae,  welche  er  anf  sanier  aweiten  Reise  im  Kaukasus  ge- 

ssismelt,  zur  Durchsicht  und  Bestimmung.  Die  Gesteine  bilden  zum  Tbdle 
Eruptionen  links  der  südlichen  Kette  und  treten  swischen  Sandsteinen 
nnd  Thonschiefem  auf,  welche  Spuren  von  Pflanzen  und  Kohlenschinitze 
enthalten  und  der  unteren  Juraformation  des  Kaukasus  (Lias  und  Unter- 
Oolith)  entsprechen.  Zu  diesen  Gesteinen  gehörpn  alle  jene,  die  als  Dia- 
base bezeichnete ,  femer  auch  mehrere  Porphyrgesteine.  Die  anderen 
Proben  rühren  von  Eruptionen  her,  welche  die  Thonschiefer  durchbrochen 
lud)eQ  und  mit  Neocomschichten  in  Berührung  stehen,  die  an  manchen 
Orten  gestört  zu  sein  scheiueu.  Es  sind  Gesteine  aus  den  Abtheilungen 
MelaphTr  und  Augitporphyr  sowie  Orthoklasporphyre.  —  Diabas.  Deut- 
lich gesMngte  mittelkömige  Gestehie,  die  ans  weissen  nnd  ans  schwara- 
grftasaPartfkefai  zusammengesetzt  erscheinen,  wurden  an  mehreren  Punkten 
fefandsn:  der  Diabaa  von  Aju  dagh  enthält  2  Mm.  lange  weisse,  trflbe 
JlsgisMaskflnicr,  welche  im  Dflansehlilfc  breite  ZwÜlingslamellen  aeigen, 
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aowis  OrthokUB  ia  dorchikditigeii  kleineren  Kflrneni  ud  in  gvriBfir 

Menge.  Der  Augit  bildet  grünlichbraune  Körner  von  geriofmr  Grösse 
als  die  des  Plagioklases.  Er  zeigt  eine  schalige  Absonderung  parallel  der 
Querfläche,  wie  der  Diallag,  jedoch  in  dickeren  Platten.  Im  Dünnschliffe 
ist  er  blassbniunlich  gefärbt.  Er  ist  begleitet  von  Hornblende,  welche 
hie  und  da  mit  ihm  parallel  verwachsen  erscheint,  so  wie  von  Biotit, 
welcher  ebeuso  häufig  ist  als  der  Augit.  Körner  von  Magnetit  und  Pyrit, 
starke  Säulchen  von  Apatit  und  Partikel  von  Chlorit  siud  in  dem  Gestein 
allenthalben  zerstreut.  Braune  Körper  mit  zuweilen  schärferen  Umrissen 
erinnern  au  zersetzten  Olivin.  Der  Diabas  von  einem  Punkte  zwischen 
Alnehte  nnd  Lampat  gleielit  dem  forigen,  jedoch  teigt  der  Augit  hier  die 
Diallag-Textor  noch  deutlicher.  Das  Gestein  tob  Metretgora  bei  Lempet 
seigt  ebenfalls  dieselben  BestandtheHe  und  dasselbe  Oefftge,  doch  tritt 
schon  Caldt  als  Prodnet  der  Zersetinng  «nf  nnd  der  PlagioklM  ist  toO- 
Btftndig  nndmrchsidit^,  da  er  b  efai  dichtes,  bei  stärkerer  Verj^rAsaening 
feinschuppiges,  weisses  Mfaieral  Tenrandelt  erscheint  Der  Diabas  tob 
Kokkoz  ist  noch  stärker  verändert,  da  er  nur  den  genannten  aersetsten 
Plagioklas,  Chlorit  und  wenig  Magnetitkömehen,  dagegen  keinen  Augit 
und  keine  Hornblende  enthält.  —  Kleinkörnige  Diabase  liegen  in  geringerer 
Anzahl  vor:  ein  Gestein  von  Ayu  dagh  zeigt  eine  hellgraue  Farbe,  matten 
Bruch  und  vcrräth  schon  eine  Tendenz  zur  porphyriscbeu  Ausbildung,  da 
manche  Plagioklaskörnclien  grösser  erscheinen  als  die  umgebenden  Be- 
standtheile.  Im  Dünnschliffe  erscheinen  trübe  Plagioklaskörner  und  Kry- 
stäUchen  als  die  Hauptmasse,  dazwischen  durchsichtige  Orthoklas-Partikel 
nnd  dunkelgrüner  GÜorit;  Oaleit  nnd  Quarz  erscheinen  hie  und  da  ab 
Nenbildnngen.  Westlich  von  Paragilmen,  in  der  Gegend  von  Lampat, 
wurde  eine  ähnliehe  Felsart  angetroibn.  —  Diorit  Ein  hierher  gehö- 
riges Gestein  fand  sieh  bei  Kortii  in  der  Gegend  von  SfanferopoL  Ea  ist 
em  ziemlich  kleinkörniges  Gemenge  von  weissem  Feldspath  nnd  schwanen 
Hornblendenadehi.  Der  Feldspath  ist  som  grösseren  Theilc  ein  trüber, 
ziemlich  stark  zersetzter  Plagioklas,  zum  geringeren  Theil  ein  ziemlich 
durchsichtiger  Orthoklas.  Im  DQnnschliffe  erkennt  man  auch  etwas  Biotit 
und  Magnetit  sowie  Chlorit,  letzteren  als  Zersetzungsproduct  der  Horn- 
blende. —  Melaphyr.  Mehrere  dichte,  dunkel  grünlichgraue  Gesteine 
von  mattem  oder  schimmerndem  Bruche  sind  hierherzustellen,  Sie  ge- 
hören theils  zu  der  älteren,  theils  zu  der  jüngeren  Serie  der  Eruptivge- 
steine. Das  Gestein  vom  Cap  Plaka  ist  grünlich-aschgrau,  undeutlich 
porphyrisch  durch  hellgraue  Feldspathblättchen,  im  Bruche  etwas  splitterig. 
Im  Dflnnschliffe  erkennt  man  Körper  von  Plagioklas,  der  bereite  gans 
trflbe  geworden,  Kömehen  von  Calcit  and  Ptotikd  von  dnnkel  bramgränem 
Chlorit,  der  inweilen  die  Formen  des  Angite  erkennen  läset  Ton  Magnettt 
sfaid  nor  wenige  Kömehen  siehtbar.  Ein  Mehiphyr  von  Badrak  hat  die* 
selbe  Zosammensetsong,  jedoch  seigt  er  efaie  donkelgrOnliche  Grandamsse 
nnd  eine  porphyrisehe  Teztar  dnreh  viele  eingesehlossene  FiagioidaskrT- 
stalle  von  nngefihr  2  Mm.  Länge.  Der  Melaphyr  von  Karagatsch  ist 
tie^ran,  vollständig  dicht.   Die  Grondmasse  hesteht  aas  sehr  kMneii 
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OMboUM-  und  PlagioklMkiysUlleB,  aus  Ktenehen  vonAngit  and  Magnetit, 

lowis  AUS  Fvtikeln  von  Chlorit.  In  dieser  MasM  smd  hie  und  da  etwas 
grtoere  KiystAllchen  "ton  Orthoklas  eingeschlosaen,  sowie  einzelne  Sol- 
chen, welche  deutlich  die  Form  der  Hornblende  zeigen,  jedoch  im  Inneren 
ein  Aggregat  von  feinen  Nadeln  und  Hlättchen  haben.  Die  äussere  Rinde 
dieser  Pseudomorphoseu  ist  schwarz  und  reich  an  Magnetitkörnchen,  das 
Innere  grünlich.  In  der  Masse  sind  auch  hie  und  da  kleine  Geodeu  ein- 
geschlossen, die  aussen  aus  Chlorit,  innen  aus  Calcit  bestehen.  Ein  ähn- 
liches Gestein,  das  in  der  grünlichen  Gruudmasse  schon  dem  freien  Auge 
klone  Feldspath-  und  AugitkrjrstäUchen  darbietet,  rührt  von  Ortasabla 
hm.  Die  beidm  IfltilennliiitMi  FelBirCen  gehörai  m  den  jongereu  Mfittp 
pkjKo.  —  OrlliokUi'Aagitporphyr.  Die  OciteiM^  welche  hierlier 
IwlulH  werden»  nlfen  eine  nngewflimliche  Minchnng,  da  lie  vomgtweiie 
m  Orthoklaa  md  Aogit  aoaamaengoeotit  sind.  Die  aaffttllendste  dieser 
Ffiniten  wnrde  liei  KUdneis  nngetroifen.  Es  ist  ein  scbtaes,  graolifib- 
grtaes  Gestein  mit  weissen  Punkten.  Die  Grundmasse  umschliesst  viele 
veine,  ungleich  grosse,  bis  4  Mm.  lange  Orthoklaskrystallc,  ferner  eben- 
•oviele  dunkelgrüne  Augitkrystalle,  die  bis  5  Mm.  lang  sind.  Im  Dünn- 
sekliffe  erkennt  man,  dass  an  den  grossen  Orthoklaskrystallen  Lamellen 
von  Plagioklas  in  paralleler  Stellung  angewachsen  sind.  Der  Orthoklas 
hat  trübe  Stellen,  die  im  auffallenden  Lichte  weiss,  im  durchfallenden 
brftun  erscheinen.  Die  scharfe  Sonderung  der  vulii«,'  trüben  und  der  klar 
ditfchsichtigeu  Stellen  giebi  dem  Mineral  ein  fremdartig  fleckiges  Aussehen. 
Der  Plagioklaa  ist  frei  von  solchen  Trübungen.  Der  Augit  ist  der  Haupt- 
nshe  nach  rein  nnd  dorchsichtig.  Stellenweise  enthält  er  aber  Schwärme 
vsn  feinen  Dampfbläscben  oder  noch  gröbere,  randliche  Btnschlflsse  von 
SBorpher  Onradmaese.  Nicht  selten  enthält  er  ZwilUngs-Lanellen  pamUel 
4sr  (IneHliche  einfesdialtet.  Die  Omndmasse  besteht  nns  vielen  winiigen 
FeUspath-Lunellen,  welche  theils  als  Plagioklas,  tbeils  als  Orthoklas  be- 
stimmt wurden,  ferner  kleine  Körner  von  Augit,  von  Magnetit  nnd  Pyrit 
Es  wurden  auch  grossere,  undeutlich  faserige  Körper  von  rhombischer 
Form  beobachtet,  welche  ein  Aggregat  von  Zersetzangs-Producten  dar- 
stellen, wohl  veränderte  Olivine.  In  Körnern  und  Adern  findet  sich  häufig 
Calcit  als  Neubildung.  Die  krystallinischen  Partikel  der  Grundmasse 
und  häufig  von  einem  amorphen  Magma  umgeben.  Ein  hierher  gehöri- 
ges Gestein  wurde  auch  zwischen  Merdrin  und  i'bchatka  gefunden.  Es  ist 
porphyriath  durch  weisse  Feldspathkrystalle,  die  in  einer  grünlichgrauen, 
femkömigen  Masse  liegen  und  erscheint  im  Bruche  rauh  und  uneben. 
Die  grossen  Feldspathe  wurden  im  Dünnschliff  als  Orthoklas  erkannt, 
Aeili  in  elnfeehen  Individaen,  theils  in  Zwillingen  auftritt.  Derselbe 
MiMnt  nns  Sdiehten  nnliiebant,  welche  sehr  verschiedene  Orade  der 
Dttdudehilgksit  »igen.  Man  sieht  wnsserhdle,  farblose  Sehiehten  und 
irishc^  die  im  nnShUenden  Lichte  weiss,  im  durchfallenden  braun  sind,  in 
bvBter  Abwechshing.  Dass  diese  Erscheinung  von  einer  Zersetsnng 
herrQhrt,  zeigt  die  ganze  Umgebung  der  Feldspathe.  Man  erkennt  näm- 
Heh  viel  Chlorit,  welcher  KOrnchen  von  Augit  umsehliesst  und  sngleich 
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mit  diesen  die  UniiiaM  von  Augitkry stallen  wiederholt,  ferner  bemerkt 
man  ein  dichtes,  serpentinartiges  Mineral,  welches  mit  CmlcitkönidMB 
gemengt  Psendormorphosen  bildet,  welche  wohl  von  Olivin  abzuleiten  sind. 
In  der  Grundmasse  erscheinen  übrigens  auch  kleine,  stark  veränderte 
Plagioklaskrystalle ,  wenig  Biotit,  Körner  und  netzartige  Partien  von 
Magnetit,  kleine  Mengen  von  Pyrit.  Oft  sieht  man  feine  Adern  von  kör- 
nigem Calcit.  —  Orthoki a  spor  ph  yr.  Die  Felsarten  dieser  Abtheilong 
sind  hellgraue,  dichte  Massen  von  Hachmuscbeligem ,  etwas  unebenem 
Broeke  und  onToIlkommen  porphyrischer  Ausbfldimg.  Dtr  aviwkui 
Petrortk  and  Htmak  geAudene  Porphyr  b«t  eine  Mcbgnoe  Furbe  ud 
kOckst  fSBinkftrnige  Grnndmasie,  in  der  nur  ipenaa  deotUok  erkennbare 
FeldepatkkryittUe  und  wenige  Qiinnda7«teUe  poipkyriedi  eingeiekkween 
enckeinen.  Det  Feld>|»etk  iat  fewngewehe  Ortkokki,  fai  gertagenr 
Menge  Plagioklas,  die  Krystalle  eneicben  höchstens  5  Mm.,  die  Quarte 
höchsteng  2  Mm.  Die  Grundmasse  erscheint  im  Dannschliffe  als  ein  wiriee 
Gemenge,  in  welchem  Kömchen  von  Orthoklas,  Plagioklas  und  Biotit  ror- 
wiof^en.  In  geringerer  Menge  ist  aber  auch  Magnetit  und  Augit  bemerk- 
bar. Einzelne,  bräunliche,  einfach  brechende  Körner  sind  wohl  Granat. 
Partikel  von  Chlorit  sind  häufig.  Auch  in  diesem  Gestein  kommen  ddnne 
Rinden  vor,  welche  die  Quarze  und  Orthoklase  umschliessen  und  aus  feld- 
spathartiger,  dichter  Masse  und  aus  Nadeln  bestehen,  welche  wohl  Epidot. 
I>er  Orikoklasporphyr  von  Orta  Sabin  iit  ein  hell  gelblichgraues,  dichtes 
Qestein  mit  wenigen  lehwarsgranen  Herablendenadeln.  Die  miknak«»- 
pische  Untersuchung  lisst  in  der  Orandmasse  viele  grössers  Krystalle 
und  Zwillinge  von  Orthoklas  wahrnehmen  und  daas  die  Hornblendesinlekeo 
zum  grOsiten  TheQ  ki  ein  Aggregat  von  Biotit,  Magnetit  und  ein  fast 
farbloses  Mineral  verwandelt  sind.  In  der  krystallinischen  Masse  sind 
Kömer  von  Orthoklas  und  Plagioklas,  von  Magnetit  und  Biotit  zu  unter- 
scheiden.  Beim  Kloster  St.  Georg  wurde  ein  hierher  gehöriges  Gestein 
angetroffen,  welches  eine  aschgraue,  matte,  dichte  Grundmasse  mit  wenigen 
weissen  Pünktchen  zeigt.  Diese  sind  Krystalle  und  Zwillinge  von  Ortho- 
klas. Die  (irundmasse  enthalt  Körnchen  von  Orthoklas  und  Magnetit, 
Blättchen  von  Biotit,  Säulchen  von  Apatit,  auch  einzelne  Nadeln  von  Horn- 
blende, alles  diess  ungemein  kleine  Partikelchen  bildend. 


0.  A.  Binma:  Kurier  Bericht  Aber  den  Napkta-Dittrikt 
des  nordweeilieheB  Kaakasna.   (A.  d.  0aR8sp.-BI.  des  Nalnr£p 

Yerdns  XXI,  N.  11.)  Der  Verf.  hatte  Gelegenheit  in  höherem  Auftrage 
die  geologischen  Verhältnisse  des  Naphtavorkommens  in  den  Kuban- 
Distrikten  an  Ort  und  Stelle  zu  studiren  and  Gesichtspunkte  zu  suchen, 

welche  eine  rationelle  Ausbeutimg  der  Naphtalager  ermöglichten.  In 
Betracht  kommen  hierbei  die  Halbinsel  Taman  und  die  auf  dem  linken 
Ufer  des  Kuban  gelej^enen  Gebietstheile  der  Kreise  von  Temrjuk  und 
Ekatherinodar  der  Kuban-Provinz,  ein  Landstrich  von  etwa  250  Werst 
Läugenausdehuung  in  gerader  Richtung.   Die  Halbinsel  Tanian  erscheint 
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ab  nnprfliiglich  ebenes  Terrain,  »Iteiirt  durch  otGÜlatorisdie  WirkaDgen, 
vdcbe  w&hrend  der  Erhebung  benaclil)arter  Gebirgsmassive  Statt  hatten 
ond  hier  sich  noch  zum  letzten  Male  geltend  machten.  £s  kamen  hier 
die  Einflüsse  dreier  Erhebungsrichtungen  zur  Geltung,  die  sich  unter  ge- 
wissen Winkeln  schneiden.  Vorherrschend  verlaufen  die  Erhebungsaxen 
in  rein  ostwestlicher  Richtung,  welche  mit  den  an  der  südwestlichen  Ecke 
TOD  SW— NO.  auftretenden,  den  Erhebungsrichtuugen  der  Kriuimschen 
Berge  entsprechen,  während  im  Osten  die  Axenrichtung  parallel  derjenigen 
dcü  ivaukasus-Gebirges  verläuft,  also  wohl  zu  diesem  in  Zusammenhang 
gebracht  werden  dftrfte.  Im  Trans-Kubangebiet  haben  wir  es  nur  mk 
flfaNr  Haaptricbtang  su  Ümn,  welche  parallel  dem  centralen  Gebhrgsrage 
dssKaakaaiu  TerUnft.  Was  die  Steihmg  des  Bodens  im  geologisdien 
Wekten^jttem  betiifll,  so  finden  wir: 
h.  Oberes  Dila? inm. 
Ziegdthone. 

a.  Unteres  Dilnvium.  Beträchtliche  Schichten  eines  feinen,  gelb- 
lichen, mitunter  eiaenrekhen  Sandes  und  sandiger  Mer^i. 

Für  die  Tertiär-Schichten  die  sog.  Valendenna*Mergel: 

d.  Bläulicher  plastischer  Thon. 

c.  Bräunlich  sandige  Thone  und  vollkommen  horiiontal  al^elagerte 

gelbliche  Sande. 

b.  Eisenreiche,  rostbraune,  versteinerungsführende  Thonablagern ngen, 
die  mehrmals  mit  Lagen  von  phosphorhaltigen,  bald  erdig  und 
ooncretaonirt,  bald  piüolithischen  Brauneisen-Ikxen  abwechseln. 

a.  Sandige  eekrige  Tlion*Mergel. 

Auf  der  Halbinsel  Taman  kann  das  Naphta-Torkommen  keineswegs 
cm  bedeutendes  genannt  werden;  es  finden  sich  nur  entweder  auf  dem 
Knterboden,  oder  selten  auch  am  Fusse  der  Schlaaunfulkankegel,  weiche 
lieh  auf  den  Erliebungsspalten,  wie  die  Höhenzüge  auf  Taman  bezeichnet 
werden  masseo,  gebildet  haben,  und  sich  oft  so  förmlichen  Ketten  vorei- 
nigen,  schwache  Kohlenwasserstoff-Exhalationen,  oder  kleine  Sabswaaser- 
quellen,  welche  ein  Minimum  Naphta  mit  heraufföhren,  die  dann  in  einer 
dünnen  Schicht  auf  dem  Wasser  schwimmt.  Auch  jenseits  des  Kuban 
ainii  die  Verhältnisse  ähnliche:  die  Naphta  tritt  dort  entweder  auf  dem 
Boden  von  Erhebungsthälem  zu  Tage,  oder  sie  findet  sich  auf  den  Ab- 
liftngen  synklinaler  Thäler  in  nicht  sehr  grosser  Tiefe  hauptsächlich  in 
Moichehrümmerschichteu.  In  der  Auabeute  erweisen  sich  die  Quellen  in 
blitm  Oispoailk»  als  die  ergiebigeren.  Tritt  die  Naphta  snglemh  mit 
tan  anf,  dann  ist  sie  dOnnflflssig,  von  niederm  speeifiseben  Gewicht; 
iAlen  Gasansstrtaaungen,  dann  tritt  nur  eine  mehr  oder  minder  dicke, 
tbssiaitjge  Napbta  Ten  koherm  speeifiseben  Gtewieht  anf.  Natflrliche 
Viphtaquelien  findet  man  hauptsichlieh  entweder  auf  der  Tbalsohle,  oder 
am  Fnsse  der  Abhinge  jener  Querthiler,  welche  senkrecht  tief  gegen  die 
Richtung  der  Hauptaxe  des  Kaukasus  einschneiden.  Jenseits  des  Knban 
erscheinen  natürliche  Naphtaquellen  nur  in  einer  schmalen  Zone  von 
Tertite-fichichten,  welche  nAmlich  vom  Kuban  abgeschlossen  wird,  parallel 
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der  Hanpterhebung  des  Kaukasus  verläuft  und  höchstens  aaf  eine  Breite 
von  10  WerBt  zu  veranschlagen  ist.  Durch  Bohrarbeiten  ist  das  Vor- 
handensein der  Naphta  auf  Taman,  gleichwie  auf  der  Halbinsel  Kertsch 
in  nicht  bodeutender  Tiefe  erwiesen;  bezüglich  der  Ergiebigkeit  der  Quellen 
scheinen  die  Verhältnisse  jenseits  des  Kuban  ungleich  günstiger  zu  sein. 
Die  Tiefbohr uugen  am  Kudako  haben  glänzende  Resultate  ergeben,  denn 
ein  einziges  Bohrloch  soll  Naphtamengen  geliefert  haben,  welche  die  er- 
giebigsten pensylyaaiselien  QneUan  flberlnim.  Naflb  EnBittelmigen  yqb 
AticB  ergab  tin  solcher  Spring-Qaell ,  nachdem  er  bereits  einige  Zeit 
thillg  gewesen  war  nnd  scbon  eoerme  Massen  Kaphta  sn  Tage  geMert 
hatte,  In  einen  Zeitraom  von  57  Tagen,  Tom  Ii.  Hai  bis  mn  10,  Juli 
1808,  dnrehsdmittlSoh  in  34  Standen  1500— 9000  Eimer  s  ca.  SOOCentner 
Naphta.  Die  in  verschiedener  Tiefe  erbolurten  Naphtalager  stehen  in  kei- 
nem Zusammenhange  mit  einander,  denn  sowohl  in  ihrer  Thitigkeit,  als 
auch  in  der  Ergiebigkeit  äussern  sich  die  Quellen  aus  verschiedenen 
NiTeau's  in  vollkommener  Unabhängigkeit  von  einander.  Das  Auftreten 
eines  Naphtaspringquells  ist  der  Wirkung  eingeschlossener  Gase  zuzu- 
schreiben und  nicht  auf  Rechnung  des  hydrostatischen  Druckes  zu  setzen, 
wenn  letzterer  auch  nicht  ganz  ausgeschlossen  werden  dürfte.  —  Be&tels 
fügt  dieser  allgemeinen  Übersicht  noch  einige  weitere  Beobachtungen  bei. 
Von  besonderem  Interesse  sind  die  über  die  Gruppe  des  Bogas.  Auf  dem 
Boden  eines  Einsturxkessels,  aas  welchem  eine  tiefe  Spalte  snm  Meere 
hinansflkhrt,  üuiden  sich  aehrfitch  Gas-  und  Napbtaansstrümuigen  wie 
man  sie  auch  sonst  hier  findet  Überrascht  wird  man  durch  den  nner- 
warteten  Anblick  sweier  Ideiner  Hflgel  von  etwa  4  und  5  Fnu  WÜbit, 
welche  sich  als  Hnuatnr-ScUamnmilkaBe  in  voller  Thättgiteit  erwiesen. 
Beide  tragen  gänzlich  verschiedene  Typus.  Während  der  niedere  auf  ver- 
hUltnissmässig  breiter  Basis  sitzend  eine  sehr  regelmässige,  flache,  gewölb> 
förmige  Gestalt  und  hübsch  glatte  Oberfläche  besass,  zeigt  sich  der  andere 
als  ein  schroff  aufragender,  mehr  schlanker,  aus  etwa  hühnereigrossen 
Mergelpatzcn  aufgebauter  Kegel  von  unebener  Oberflächenbeschaflfenheit. 
Jeder  hat  einen  vollkommen  schönen  Krater;  die  Thatigkeit  war  eine 
intermittirende.  Mit  der  Art  der  Thatigkeit  jedoch  und  mit  der  Beschaf- 
fenheit des  Materials,  welche  an  diesen  beiden  Miniaturvulkaoen  verschie- 
den sind,  steht  auch  beider  Gestaltung  in  engstem  Zusammenhange.  In 
dem  Krater  des  fiaehen  HOgels  wogt  fortwährend  eine  Wassersäule  auf 
nnd  ab  nnd  erhebt  sich  immer  hdher  nnd  hdher  snm  Kiaterrande,  Ua  sie 
ihn  erreicht  hat  und  flberquellend  dann  den  Kegel  ftat  nach  aUen  Seiten 
gleichmissig,  oder  abwechselnd  bald  die  eine,  das  nächste  Hai  die  aadero 
Seite  mit  einem  Hainen  thonigen  Sande  aberstrtait:  die  Naphtabeimeagnng 
ist  äusserst  gering  und  sondert  sich  am  Fusse  des  Hügels  vom  Wasser 
in  kleinen  Pfiltsen  ab,  die  dann  meist  allmälig  von  dem  nachströmenden 
Schlamm  vergraben  werden.  Anders  verhält  sich  der  etwa  30  Schritt  ent- 
fernte, auf  etwas  höherem  Terrain  gelegene  Nachbar.  Einen  Augenblick 
ist  alles  ganz  still,  dann  erschallt  plötzlich  ein  hohler  Ton  aus  der  Tiefe 
seines  Kraters  herauf.  Immer  nach  einer  Ideinen  Pause  wiederholt  sich 
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dieser  Ton,  bald  stärker  und  sonor,  bald  schwächer  und  dumpf.  Endlich 
wird  dann  die  Pause  langer  und  plötzlich  fliegt  mit  dumpfem  Schall  ein 
lürgelpAtzen  Ton  halber  FaustgrOsse  einige  Fun  lu»c&  fliMr  dtm  Knter 
henm  und  fUlt  dann  irgendwo  auf  den  Mantel  det  YoUcans,  oder  ge- 
IflMitlicli  aBGh  anf  den  Kiatemnd  aelbet  nieder,  wo  er  wie  aanlMM&en 
litian  bleibt;  ihm  folgt  hat  wie  anf  dem  Foase  ein  liemUch  dlddlfliiiger, 
duoig-iaiidfgir  Sehlamm,  itark  mit  Naphta  nntermischt,  der  seitlich  Aber 
den  Kraterrand  in  einer  Rinne,  die  er  sich  geschaffen  hat,  abfliesst.  — 
Über  die  Bildoof  der  Naphta  sagt  Bnms  »ich  kann  nicht  umhin,  meine 
Zweifel  darüber  anszuspredien ,  dass  sie  etwa  in  tieferen  geologischen 
Formationen  (und  noch  dazn  aus  Vegetabilieu)  entstaudeu  sein  sollte,  aus 
welchen  sie  dann  in  die  höheren  tertiären  Schichten  entweder  durch  Gas- 
druck hineingetrieben  wurde  oder  gar  überdestillirte.    Wir  haben  hier 
mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  einen  ausserordentlich  buchtenreichen 
Küstenstrich,  in  dessen  Nähe  unzählige  Massen  von  Mollusken  lebten. 
Dieie  MoUuskenkolonien  dOrften  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  durch 
mieUich  Thonschlamm  ftdurende  Hochwisser,  die  plAtilieh  von  den  Bergen 
teab  ins  Meer  stOrsten,  begraben  worden  sein;  gegen  Wasser  nnd  Atmo- 
iphbe  waren  sie  von  oben  her  abgeschloisen,  sobald  sieh  dieser  Thon* 
sehfaHUi  in  bedentenderer  Michtigkeit  abbeerte.   Sollten  die  vielen 
Milliarden  von  Mollasksnkadavem  nieht  hinreichen,  bedeotsnde  Naphta- 
lager  bei  ihrer  Zersetsang  zu  bilden?  Anf  die  entstandene  Thonschicht 
mag  sich  dann  eine  nene  Ansiedelung  wieder  gebildet  haben,  die  dann 
abermals  eingeschlossen  wurde,  und  dieses  mag  sich  so  oft  wiederholt 
haben,  als  sich  naphtaführende  Muscheltrümmerschichten  vorfinden.  Der 
Umstand,  dass  Naphta  aus  mehreren  Fuss  mächtigen  Muschellagern  in 
nicht  unbeträchtlicher  Quantität  herausströmt,  dürfte  wohl  Grund  genug 
sein,  hier  die  ursprüngliche  Bildungsstätte  der  Naphta  anzunehmen.  Es 
dürfte  demnach  daraus  hervorgehen,  dass  wir  die  Naphta  an  ehemaligen 
KAslenstrichen  (odtf  aaeh  in  bedeotenderen  tief  ehuchneidenden  ehemaligen 
Meersshnchtai,  also  sogar  in  ausgedehnten  BeelranX  vo  in  grosserer  Mmge 
Moltaskim  beisammen  lebten,  die  durch  irgend  ehie  Katastrophe  von  iso- 
Hnodem  MaMrial  etageseUossen  worden  imd  dort  efaiem  langsamen  Zer> 
Ntsangsprocoss  anhefanüslen,  in  suchen  haben,  vnnungesetst  aber  aoch, 
dass  die  Schichtenlagemng  seitdem  keine  wesentliche  Yerindemag  er- 
Uttsnhat«. 


EdunuT  FAvai:  Beeherehes  g^ologiqnes  dans  la  partie 
eentrale  de  la  Chatne  du  Cancase.  Gendve,  BUe,  Lyon,  187S.  4*. 
117  p.  2  Fl.  —  Unsere  Usheifgen  Kmintnisse  Aber  die  Geologie  des  Kan- 
kans  shid  noch  sehr  dflrfUg  nnd  ongenllgend,  anaml  der  damit  am  SMisten 
vcrtraate  Abiob  sich  bisher  noch  nicht  sur  YeriMfentMohnng  einer,  seit 
Üngerer  Zeit  scim  vorbereiteten  geotofischen  Karte  dieser  Gegenden  hat 
e&tichliessen  können.  Auch  die  neuesten  Reisen  in  Transkaokasien  im 
Jahre  1675  haben  nach  den  uns  H^ftrtn^  Mittheflnngen  fast  nur  geo- 

M.  Jahrbach  für  Mlawmlecto  tu.  1876.  ^ 
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gripliiaclie,  eduiograpliiscbe,  botanische  oder  zoologische  Zwecke  verfolgt. 
Um  80  dankenswerther  ist  die  von  E.  Favre  hier  veröffentlichte  geolo- 
gische Beschreibung  und  geologische  Karte  des  mittleren  Theils  der  Kan- 
kasns-Kette,  welche  durch  zahlreiche  im  Texte  und  auf  Taf.  1  zusammen- 
gestellte Profile  und  Ansichten  noch  höheren  Werth  erlangt.  Sie  sind 
das  Ergebniss  zweier  Reisen  des  Verfassers  im  Kaukasus  während  der 
Sommer  1868  und  1871 ,  auf  welchen  die  Zeit  in  der  That  sehr  gut  be- 
nutzt worden  ist  Als  Besamt  geht  daraus  hervor: 

üt  erimwa  in  dan  nm  £.  Fatbb  amemieliteii  G^goidn  swei  ge- 
iMiiBto  Hanen  layitolHnltdier  Geitoine,  derfln  eine  die  eentrale  Axe  der 
Kette  susaamenaetet  und  die  Yerliagening  der  langen  granitiechen  Kette 
an  Min  scheint,  die  äeh  im  ettdUdien  Roasland  in  der  Bidiliing  ytm  NW. 
nedi  80^  dandi  YoUiynien  und  die  Gegend  von  Pinsk  bis  an  die  Efiaten 
des  Aznwschcn  Meeres  ausdehnt,  während  die  andere  im  S.  der  ersteren 
den  Kern  der  „Montagnes  Mesqnes*^  zwischen  Koutais  und  Gori  bildet. 

In  der  Centraikette  spielt  eine  Hauptrolle  der  Granit,  welcher  die 
beträchtlichen  Höhen  des  Tsalmag,  Ouchba,  Tetnould,  Adich,  Ed^mismta, 
Gourdzievtsek^  Bourcyoaia  und  Adai-Kogh  zusammensetsti  die  nicht  unter 
8000  m.  hoch  sind. 

Die  krystallinischen  Schiefer  sind  im  Süden  dieser  Granitzone  nur 
wenig  entwickelt,  bilden  W.  vom  Adal-Kogh  einen  schmalen  Streifen- 
fallen  gegen  N.  hin  unter  dem  Granite  ein,  indem  lie  dort  auf  Thonschiefer 
lagern,  wihrend  lie  an  dem  nördlichen  Abhänge  der  Kette  auf  dem  Gra- 
nite ruhen. 

IMe  MeiqiiiioiMii  Berge  (nontagiiee  Meaqnee),  eoeh  ale  Gebirge  Ten 
Likhi  oder  vom  SonrM  bdouint,  beitehen  venngiveiae  ms  Oranit 

und  Syenit. 

Die  ältesten  Sedimentgesteine  des  Kaukasus  sind  Thonschiefer, 
welche  besonders  im  Süden  der  krystallinischen  Ilanptkettc  stark  ent- 
wickelt sind,  weit  schwächer  dagegen  in  der  nördlichen  Zone  derselben 
auftreten.  Die  einzigen  organischen  Reste  darin  sind  Fucoiden,  welche 
der  Gattung  Bythrotrephis  Hill  anzugehören  scheinen.  Darüber  lagern 
jurassische  Schichten,  von  denen  der  Verfasser  sowohl  am  eigentlichen 
Sankaeus  als  auch  in  Daghestan  und  Armenien  Glieder  des  Lies  oder 
Unteieelith  and  des  oberen  Jora  nachweist,  am  Yollstiadigsten  an  den 
nördlichen  Abhänge  des  Kaukasus  entwickelt,  von  dem  Gross-Oolith  an 
anMrts  his  hinauf  in  die  Etage  des  Eimneridge. 

Ebenso  wird  das  Yorhaadensehi  der  Kreideformation  an  dees 
nördlichen  und  südlichen  Abhänge  des  Kaukasus,  wie  in  Dai^iestan  und 
Armenien  nachgewiesen,  vom  Neokom  an,  durch  den  Ganlt,  cenomane  and 
turone  Schichten  hindurch,  die  nur  am  Sfldabhange  noch  fehlen,  bis  an 
senonen  Schichten  hinauf,  mit  Ifwtrramusi  Cnpsi  am  Nordabhange,  und 
mit  BelemniteUa  mucronata  am  Südahhange  etc.  Über  diesen  breiten  sich 
an  dem  Fusse  des  Gebirges  noch  tertiäre  Ablagerungen  aus,  von  welchen 
Nommoliten-Gesteine  selbst  im  Inneren  der  Kette  erkannt  worden  sind 
und  sich  von  hier  nach  Süden  hin  ausbreiten.  Im  Norden  der  Kette  sind 
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iSm  Bidit  Mkaimt  und  in  DaghestaQ  scheinen  sie  durch  Flyscbbildangen 
vertraten  xu  sein* 

Den  eodaeii  OeUMen  lind  mlditige  nioelne  AUanttmngen  gefolgt, 
die  mit  rothen  Conglomertten  nnd  eisenichaeiigen  Sandsteinen  nnd  Mer- 
fdn  beginnen,  welche  Einligemngen  von  Gyps  nnd  Steintals  enthnitwi 

lad  bis  in  das  Innere  ron  Persien  fortsetzen. 

Aocb  die  QunrtArperiode  hti  in  Annenien  mit  einer  mächtigen 
Conglomeratbildung  ihren  Anfang  genommen.  Da  man  darin  keine  yuI- 
kanischen  Gesteine  bemerkt,  so  wird  man  den  zahlreichen  Eruptionen  von 
Trachyten  und  Doleriten,  vulkanischen  Tuflfen  jener  Gegenden  ein  jüngeres 
Alter  zuschreiben  müssen.  Die  wichtigsten  vulkanischen  Ausbrüche 
Kaukasus  werden  von  Favre  an  das  Ende  der  Terti&nteit  verwiesen. 


H.  T.  Dtcnn:  Über  die  Ziele,  welche  die  Geologie  gegen- 
wlrtig  verfolgt  (Verh.  d.  natnrw.  Ver.  d.  preon.  Rheinl.  n.  WeHf. 
1874.)  —  Wer  nnsere  ^nuenidiaft  von  ihrem  Kdiiie  an  lo  mnaiditig  aad 
goan  TOffolgt  hat  wie  ▼.  Daanaf,  weleher  noch  heute  äa  der  Spitie  geo- 
logischer Schaaren  ab  YtalOmfiit  gilt,  weiss,  wie  kein  anderer  mehr, 
ilu-e  Beziehung  »i  anderen  Wisdenschaften,  die  Fortschritte  in  der  Ent- 
vickelung  ihrer  verschiedenen  Zweige  und  das  Ziel  zu  bezeichnen,  das 
sie  zu  verfolgen  hat.  Als  solches  gilt  die  Entwickelungsgeschichte  der 
Erde,  genauer  der  äusseren  festen  Erdrinde  mit  ihrer  zeitlich  wechselnden 
Bewohnung  zu  erläutern ,  aufzuklären  und  festzustellen.  Während  die 
Geologie  bei  diesem  Streben  in  der  Lage  sich  befindet,  Unterstützung  und 
Belehrung  von  allen  anderen  Naturwissenschaften  zu  empfangen,  erscheint 
sie  als  ein  verbindendes  Olied  in  dem  Kreise  gemeinsamer  Bestrebungen, 
■idit  mwerlh  aUgemehier  TheOnabme.  Die  fortedireiteiide  Kemitniss  dee 
Sdiinplataee,  auf  dem  alle  Vorgänge  anorganiaefaer  Aetionen  imd  des 
«rgaaiiche&  Lebens  verlaufen,  lergflt  die  empfangene  ffllü»  duch  Bock- 
Uieke  in  eine  längst  entschwundene  Vergangenheit  nnd  durch  ErOfhnng 
neuer  Gesichtspunkte.  — 

Über  die  innige  Verbindung  v(m  Geographie  und  Geologie  spricht 
sidi  V.  Dechen  in  folgender  Weise  aus:  Geographie,  Topographie,  Oro- 
gn^hie  liefern  todte  Bilder,  so  lange  sie  nicht  durch  Aufnahme  des  geo- 
k>p8chen  Elementes  Leben  empfangen.  Sie  gelangen  kaum  zur  richtigen 
Auffassung  der  einfachsten  Bilder,  wenn  der  Mineralbestand  der  äusseren 
Form  unberücksichtigt  bleibt.  Allgemeinere  Anschauungen  werden  diesen 
Di&ciplinen  ohne  geologische  Betrachtungen  nicht  zugänglich.  Wie  die 
Geographie  die  auf  Messung  beruhende  bildliche  Darstellung  gar  nicht 
entbehren  kann,  wie  Karten  verschiedenen  Maassstabes  als  erstes  wisseii- 
ichaftliches  Hil&mittel  derselben  erscheinen  —  ebenso  in  der  Geologie. 
Hss  efaigehende  Stodiom  geologischer  Veihlhnisse  ist  ohne  geographische 
Ksrte  onrnflgUeh. 


l^.FreflL    RicmioriN:  AnUitnng  sa  geologitehen  Betrac)i- 
tnngeii  aaf  Reisen.  Ans  dem  Werke  tod  Dr.  G.  Kbihutib:  Anleftong 
sa  iritieiisciulftliclien  Beobachtangen  anf  Beiseii.  Berlin,  1875.  8*.  ~ 
In  einer  gans  Umlichen  Weise  wie  Herr  v.  Dkchex  äoasert  sich  aach  der 
fielgereiite  Freih.  v.  RiCHraora  über  diesn  Beziehungen:  Je  weiter  die 
^nntniss  des  vielgestaltigen,  gemeinhin  als  „Physikalische  Geographie*' 
bezeichneten  Forschungsgebietes  fortschreitet,  desto  klarer  stellt  es  sich 
heraus,  dass  unter  den  Fundamentalwissenschafteu,  welche  es  ihr  möglich 
machen,  den  Gründen  der  Erscheimuipon,  mit  denen  sie  sich  beschäftigt, 
nachzuforschen,  die  Geologie  die  wichtigste  Stelle  einnimmt;  so  wichtig 
in  der  That,  dass  man  keinen  Theil  der  Landoberfläcbe  der  Erde  ver- 
stehen kann,  ohne  wenigstens  einigermassen  einen  Einblick  in  seine  geo- 
legiache  BetehaftMilieit  und  die  Vorgänge,  welche  gestaltend  wirkten, 
genommen  an  haben.  Wohl  kann  man  nadi  den  HflhenTerhftltnissen  die 
Form  nnd  YerÜieilnng  von  Qebirgen  nnd  Hochebenen,  Thilem  und  Mle- 
demngen,  Halbinseln  nnd  Inselgruppen,  Meereskflsten  und  Flnssbetten 
kennen  lernen,  nnd  ihre  Bedentong  filr  die  Verbreitung  meteorologischer 
Vorgänge*,  oder  der  Pflanzen  und  Thiere  feststellen.   Aber  ebenso  wie 
wir  in  der  oiganischen  Natur  ein  Verständniss  der  Morphologie  nur  aof 
Grundlage  anatomischer,  histologischer  und  embryologischer  Forschung 
gewinnen  können,  so  lässt  sich  eine  tiefere  Erkenntniss  der  einzelnen 
Elemente  der  Gestalt  der  Oberfläche  der  Erde  nur  dann  erreichen,  wenn 
wir  uns  mit  ihrem  allgemeinen  inneren  Bau  der  Art  und  Anordnungs weise 
der  einzelnen  Bestandtheile  und  ihrer  Entwickelungsgeschichte  im  Ver- 
hältniss  zum  Erdganzen ,  sowie  mit  jenen  Vorgängen  fortdauernder  Ver- 
änderungen bekannt  gemacht  haben,  welche  ihre  Analogie  in  den  physio- 
logisdün  Processen  der  organischen  Welt  haben.  WÜI  daher  der  Bellende 
ftr  das  tieüBre  Verstlndniss  der  LAnder,  welche  er  erforscht,  beitragen, 
so  moss  er  seine  Thfttigkeit  einigermassen  wenigstens  der  Geologie  an- 
wenden. 

Machten  diese  Wahrheiten  alle  unsere  modernen  Geographen  lebhaft 
durchdringen  und  möchten  sie  namentlich  bei  der  AusrOstung  neuer  Nord* 
polfahrten  und  anderer  £ntdeclningsreisen  ▼oUkommene  WOrdignng  er- 
fahren! 

V.  Ricuthofen's  Anleitung  zu  geologischen  Beobachtungen  auf  Reisen 
ist  ein  wahres  nSchatzkästlein"  seiner  reichen  Erfuhrungen  nach  dieser 
Bichtang  hin,  die  er  auf  seinen  erfolgreichen  Kaisen  gesammelt  hat. 


ÜD^Sinm:  die  Entstehung  der  Alpen,  Wien  1876.  8^.  168  S. — 
Eine  Betrachtang  der  Lagerungsverhiltnisse  der  Alpen ,  verbunden  mit 
einer  Vergleidumg  aller  bis  jetst  geologisch  untersuchten  Gebirge,  fahrt 
den  geistreichen  Ver&sser  auf  die  Annahme  einer  allgemeinen  Faltongs- 
theorie  nur  Erklirung  der  Entstehung  der  Alpen,  sowie  der  meisten  gröe- 
seren  Gebirge,  da  weder  die  firflheren  Ansichten  (Herrortreten  von  Erup- 
tivgesteinen Uings  einer  Idnie,  Senkung»  Verwarfbm),  noch  die  aeoenn 
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AnyJtaottBgge  DäMA*9  xu  A.  (wonach  durch  die  allgemein  verbreitete  Con- 
tncOon  sonidiat  eine  Mg.  GeoqnieUiiale  enltleht»  d.  h.  eine  Mulde,  deren 
liebte  Tkefle,  durcb  die  Erdwinne  enreielit,  dem  Dniek  nachgeben  und 
bfeeben,  worauf  die  Trflmmer  nach  der  Bmdilinie  gCMhoben  ned  auaan- 
■engepresst,  ein  ^Syuclmorinm'  genanntea  Gebirge  entstehen  laaaea)  an 
einer  befriedigenden  Erklämag  auanreichen  scheiiiea.  In  der  B^to^mig 
der  Bedeutung  der  seitlichen  Kraft  und  deren  Ursache  als  Contraeliai 
der  sich  abkühlenden  Erde  stimmt  der  Verl  mit  den  meisten  nenaren 
Schriftstellern  überein.  — 

Die  Alpen  werden  nach  B.  Stüder  in  eine  Mittelzone  und  parallele 
Dördliche  und  sfidliche  Nebenzonen  getheilt  und  bilden  mit  den  Gebirgs- 
lügen  der  Karpathen,  des  ungarischen  Mittelgebirges  etc.  im  Osten,  dem 
Appenin  im  Saden  und  dem  Juragebirge  im  N.W.  das  durch  übereinstim- 
wade  SMchongsliniea  bestimmte  Alpensyatem.  Die  vielfachen  Fal- 
longea  desaelben  worden  einem  Druck  zugeschrieben,  der  von  der  Mittel- 
soae  ansgeiiend  aich  nach  N.  und  8.  entreekto.  IKe  Ursache  dieses 
Diaekes  kann  nxiht  in  den  Emptirgeateinen  der  Alpen  gaaocht  weidai, 
da  diese  pnaaiTen  Oebirgimaasen  iKer  sind  ala  die  ErhebnngiarsdMi- 
Dimgen,  und  femer  sehr  unregelmiasig  Tertheilt  auftreten.  Überhaopt 
bsben  Ynlkaaische  Gesteine  fast  nie  eine  grosse  Erhebung  geschiebtelw 
Gesteine  hervorgebracht.  Aoch  zeigt  das  Jnragebirgc,  welches  gar  keine 
centralen  Massen  besitzt,  dieselben  langen,  stetigen  Bogenlinien  (deren 
innerer  Curve  hier  die  nördlichen  Hauptlinien  der  Alpen  folgen),  wie  der 
Appenin.  Die  Erhebung  konnte  daher  nur  durch  eine  allgemeine  Bewe- 
gung des  gesammten  Hochgebirges  stattfinden.  Die  einzelnen  Ketten  zeigen 
sammtlich  einen  gemeinsamen  Verlauf  der  nach  NW.,  N.  oder  NO.  ge- 
krümmten Bogen,  ihre  nördlichen  und  südlichen  Abhänge  zeigen  ferner 
üe  übe»  instimmende  Verschiedenheit,  dass  die  nördliche  Aussenseite  durch 
einseitige  Bewegung  regelm&asig  gefaltet  und  durch  Stauung  an  fremden 
Hassen  in  Bogen  abgelenkt  erscheint»  wihrand  dar  hohe,  steile  Innenrand 
asch  Soden  gerichtet  und  an  den  KluftstoUen  von  Tulkanischea  Vorkomm- 
mnen  begleitet  ist  Dieselbe  Erschemnng  zeigen  der  Balkan  und  Ararat, 
dwaso  traten  in  Netdamerika  im  W.  und  0.  je  eine  grosse  Serie  paiaUelar, 
einseitiger  Ketten  auf,  die  nach  Daha  durch  einen  gawaltigan  Seitendruck 
und  dun  Widerstand  des  starren  Continents  aol^Berichtet  wurden.  Die 
Alpenkeite  kann  nicht  lediglich  durch  Senkung  und  Erweichung  eines 
erweiterten  Mittelmeerbeckens  und  durch  HinaufrOcken  des  sinkenden 
Randes  erklärt  werden;  die  einzelnen  Senkungen  auf  der  Innenseite  der 
Kette,  z.  B.  im  südlichen  Italien,  sind  nur  Nebenerscheinungen.  Die 
bewegende  Kraft  war  demnach  keine  unmittelbar  hebende,  sondern  nähert 
lieh  mehr  der  horizontalen  Richtung  und  zwar  für  das  ganze  Alpen- 
ijitem  gemeinschaftlich.  Durch  eine  solche  horizontale  Verschiebung 
Warden  einzelne  Oebirgstheüe,  die  als  Ablagerungen  in  verschiedenen 
MeersstheOen  geUMet  waren,  liamliefa  sehr  nahe  gerftckt,  z.  B.  die  kar- 
pathische  und  anaserkarpathisehe  Kreide.  Dnich  diese  aUgesMina,  aidi 
gWrhmiasig  mittheilende  Kraft  wird  die  mit  einem  gewissen  Elastidtlta- 
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gnde  veraaheiie  OMUtohe  nach  einer  Richtnng  hin  bewegt,  und,  auf 
Hindeniise  tidfend,  sa  einer  oder  mdireren  langen  Wellen  an^ieetant, 
«ekiien  akh  kleinere  aeenndire  Fallen  Unngeaellen  kdnnen.  Die  Inan- 
ning  dieier  bewegenden  Kraft  worde  dnrch  mebrere  Tereduedene  Arten 

von  Stauungen  beeinflnast;  als  Ablenkung  des  Verlaufs  der  Ketten  durch 
fremde  Gcbirgsmassen ;  durch  den  Widerstand,  welchen  die  zu  faltende 
Masse  selbst  leistete;  durch  stellenweise  Einschaltung  gröBaeter  Massen 
altynlkanischer  Gesteine,  die  sogar  wesentliche  Störungen  in  der  ganzen 
Entwicklung  veranlassen  konnten.  Die  Kraft  fand  an  den  vorliegenden 
Massen,  welche  jene  Stauungen  hervorbrachten,  noch  nicht  ihr  Ende,  son- 
dern äusserte  sich  noch  am  böhmisch-bayerischen  Waldgebirge,  Erzgebirge, 
Biesengebirge,  hat  die  Nordränder  des  mitteldeutschen  Gebirgslandes  Qber- 
aehoben  vad  enehefail  femer  in  den  StOmngen  in  der  Mitte  des  Paria- 
Lendoner  Beokena:  die  Stauungen  der  Alpen  werden  alao  durch  den  Wlder- 
ittod  einer  langHun  fai  der  Bichtaiig  awiiehen  MO.  und  NW.  bewegten 
Mawe  henetgeiuftn.  Ab  Ananahme  vm  der  aUgeiL  Befd  flndfln  dob 
noeh  einselne  GebirgstheOe  (s.  o.  Tirol,  Karat,  Italien,  Isergebirge,  Teuto- 
burger Wald)  die  nach  S.  oder  SW.  übergebogen  abid;  sie  stehen  slmmi> 
lieh  an  der  nördlichen  oder  nordöstlichen  Begrenzung  ton  Senkongsfeldem. 
In  Kordamerika  und  Europa  herrscht  somit  die  nördliche  Richtung  der 
Gebirgsbewegung  vor;  östlich  von  diesem  Gebiet  erfolgen  anders  verlau- 
fende Störungslinien,  welche  ziemlich  im  Meridian  verlaufen,  nämlich  die 
Spalte  des  rothen  Meeres,  und  die  Jordanspalte,  der  Ural  etc.  Die  Hoch- 
gebirge Centraiasiens  zeigen  nach  den  Untersuchungen  Oldham's,  Stoliczka's 
u.  A.  ebenfalls  einen  einseitigen  Bau,  wie  jene  von  Europa  und  Nord- 
amerika, doch  ist  bei  ihnen  die  Torherrscbende  Bewegung  der  MinaaeB 
nfcdift  Mek      aendern  gegen  &  odttr  80.  geriebtet.  ^ 

Unter  der  einaigen  Yoranasetanng  einer  unglfliehf&rmigen  Conirmction 
der  Erdoberfllehe  ergeben  sieh  die  GeUrgabfldnngen:  1)  dnrch  einen  ein- 
fitdken  Riaa  aeakredtt  anf  die  Gontractionariebtnng  und  die  Fortbewegung 
dea  abgeriaienen  Stflekes  in  der  Richtung  der  Contractk>n,  sowie  Hervor- 
treten von  Tulkanischen  Gesteinen  (Erzgebirge,  Balkan)  ;  2)  mit  einer  quer 
anf  die  Contractionsrichtung  geneigten  Hauptfalte  beginnend ,  worauf  in 
der  Linie  der  grössten  Spannung  ein  Riss  erfolgt,  und  der  nach  vorn 
Hegende  Theil  in  der  Richtung  der  Contraction  weiter  bewegt  die  vor 
ihm  liegenden  Schichten  in  Falten  aufthürmt  (apenninischer  und  k&rpa- 
thischer  Zweig  des  Alpensystems).  Eine  solche  Hanptfalte  kann  durch 
andere  Blassen  in  ihrer  Bewegung  nach  vorn  getrennt  oder  abgelenkt 
werden  (Ostalpen,  ungarisches  Mittelgebirge);  es  bildet  sich  eine  Anzahl 
paralleler  Falten,  die  eine  grössere  Breite  annehmen  und  mit  einem  ateilen 
Braek  der  Ihaenaeile  der  bmerateB  Falte  endicen  (Jura,  Appalaekien); 
dabei  feUm  dem  Broebrand  die  Tnlkaniadien  Emptionen.  Von  den 
Maaeae  der  bewegenden  Kraft,  der  Art  dee  Wideratandea  und  der  w- 
aekiedenen  SprOdlgkeit  der  Felaarten  bingt  ea  ab,  ob  die  aeknndiifn 
Falten  aiek  ala  aoicke  erhalten,  oder  die  (Gestalt  von  Brüchen  annehmen 
(Wealalpett,  VjrMn).  Die  Bichtnng  der  OonftraetioB  iit  in  MigedefcBiei 
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Regionen  swar  nenKch  dieselbe  geblieben,  da  aber  die  sich  faltende  Masse 
nicht  homogen  ist,  so  bilden  lieh  oft  bogenfAnnige  Gebirgswellen.  Die 
Amplitude  der  Hauptfalte  kann  schliesslich  so  gross  sein,  dass  sich  keine 
Gebirgskette,  sondern  nur  eine  sog.  continentale  Massenerhebung  zeigt, 
wie  die  Schaukelbewegung  der  skandinavischen  Halbinsel.  Die  horizontalen 
Bewegungen  können  in  sehr  verschiedenen  Tiefen  erfolgen,  so  muss  die 
Bewegung,  welche  den  Riss  des  Erzgebirges  verursachte,  in  sehr  grosser 
Tiefe  stattgefunden  haben,  während  die  Bewegungen  von  Möen  und  Rügen 
nur  anf  seichte  Verschiebungen  hindeuten.  Der  Einfluss  einer  radialen 
OoBtradioii  bst  tidi  nirgends  bestimmt  genigt,  man  kann  dabar  «oU  tob 
eiaer  Erhebung  der  Oebirge  spreeheu.  Wir  erkeDnen  nnr  efaMn  Wadnd 
TOD  mliigen  Theilen  der  Erdoberfliche  and  too  wahrerhemHnh,  dardi 
Gontraction  tieferer  Zonen  eneogten  groraen  Falftentyitemen.  Dia  nihmk- 
dan,  stanenden  Maasen  lind  entvoder  Ton  wie  Packeis  aof  einander  ge- 
idiobenen  Gebirgszügen  gebildet  (Böhmen)  oder  sie  bestehen  aas  einer 
Veiten  Flilche  mit  horizontalen  Schichten  (Roa8land)|  welche  stets  dordi 
die  Lückenhaftigkeit  ihrer  sediment&ren  Reihe  ausgezeichnet  sind.  Die 
Anordnung  dieser  Schollen  ist  entscheidend  für  Form  und  Verlauf  der 
durch  die  Contraction  der  zwischenliegenden  biegsameren  Theile  erzeugten 
Falten  und  insofern  könnte  man  die  gesammte  Gebirgsbildung  als  den 
Erstarrungsprocess  der  ErdoberHäche  ansehen,  der  in  seinen  Formen  be- 
dingt ist  durch  die  Vertheilung  gewisser  Älterer  Urschoilen.  —  Alle  diese 
Erscheinungen  beschränken  sich  nur  auf  die  dOnne  Rinde  unserer  Planeten, 
der  ans  Tier  Hflllen  besteht,  der  Atmosph&re ,  Hydrosphäre ,  Ldthosphire 
und  der  inneren  Baryspbäre,  wibrond  das  organische  Leben  als  Biosphic« 
aof  die  Oberflftche  der  LithosphAre  beoehrlnkt  ist.  E.  G. 


Dr.  A.  V.  Kupsteih:  Beiträge  zor  geologische  n  und  topogra- 
phischen Kenntniss  der  östlichen  Alpen.  II.  Bd.  2.  Abth.  Glessen, 
1875.  4®.  83  S.  2  Taf.  —  Der  Wiederaufnahme  seiner  vor  mehr  als  30 
Jahren  begonnenen  alpinisch-geologischcn  Studien  lag  vorzugsweise  die 
Absicht  des  Verfassers  zu  Grunde,  frühere  Beobachtungen  zu  revidiren, 
zu  ergänzen  und  den  neuesten  Fortachritten  der  Wissenschaft  möglichst 
anzupassen.  Da  der  reiche  Gehalt  des  vorliegenden  Heftes  keinen  Aossug 
gestattet,  so  beschränken  wir  nns  darauf  dte  darin  niedergelegten  lehr- 
reidien  Profile  herrorsnheben ,  die  ans  in  die  Mitte  der  Tom  VerCuser 
boilirhtcin  -Gegenden  einflGÜiren  nnd  am  besten  seine  Amsliainuigeii  knnd 
geben.  1.  Herisontaldnrchschnitt  der  EopfBrenlagentAtteo  am  Berge 
Bettenbach  in  der  Prettan,  3.  Ltafanpwfll  im  unteren  Theile  der  Pronzara- 
%hlngltf|  3.  Profil  zwischen  dem  Sobatsch  und  dem  Peitlerkofel,  i.  Profil 
dnrcb  das  Gebirge  auf  der  linken  Seite  des  oberen  Campilthales,  5.  Schich- 
tenprofil der  oberen  Pronzara-Schlucht,  6.  Profil  des  Col  da  Oi  unter  dem 
Passübergang  des  Schawells,  7.  Profil  von  der  Höhe  oberhalb  Cherz  zu- 
nächst der  Vereinigung  der  Selvaza  und  des  Ties,  8.  Schichtenserrftttung 
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an  den  Qaellen  der  Fanis,  9.  Profil  der  Botbeowmiid  iwiiclien  BeuieUtein 
and  Lemdro,  etc. 


Dr.  C.  W.  GDiiiil:  Abrisi  der  geognottiieliea  YerhiltBltt« 
der  TertiirtchlchteD  bei  Mlesbaeli  und  des  Alpeagebiets 
Bwiseben  Tegerniee  vnd  Wendel liein.  MAadieii,  187&  8*.  76  8. 
alt  2  feefii.  KartaBbliltam.  —  Sicherlidi  konoto  den  TheHnehmem  an 
der  allgemeinen  Yersaannlong  der  Deutschen  geotofiachen  QeselUchaft 
in  Mflncben  1875  keine  enranschtere  Gabe  gewidmet  werden  ala  diese, 
ans  der  Feder  des  sachkundigsten  Führers  in  diesen  Theil  des  von  den 
versammelten  Geologen  selbst  besuchten  Alpengebietes.  Wir  mQssea  ans 
hier  darauf  beschränken,  bloss  ihren  Inhalt  zu  notiren.  Gümbel's  Schilde- 
rung der  geologischen  Eigenthümlichkeit  der  Alpen  föhrt  uns  in  die  Kalk- 
alpen, zu  der  darin  auftretenden  Triasfonnation  mit  dem  Buntsandstein, 
den  Keupergrenzschichteu ,  dem  Röth,  Muschelkalk,  den  Lettenkohlen-> 
schichten,  dem  Alpenkalk  und  Keuper,  characterisirt  die  Faciesbildongen 
m  den  Alpen  nnd  die  bisherige  Terminologiei  Er  weist  als  palielitbische 
Gebilde  in  den  Alpen  Cnlm-,  Devon-  nnd  Sflorschtefaten  mit  GraptoUthen, 
krvslalliniiidie  tMifaftwp  nnA  HfssntinffiiitfliBft  nadi.  wendet  si^  dann  der 
rbttisehen  Stufe,  den  Lies  (AdneCher-Hlerlats-Algiiiscfaieliten),  dem  Dogger 
(Beidesee  Klaus-Vilserkalk),  der  Jnra-tithonischen  Stufe,  den  cretadschen 
Bildungen  (Rudistenkalken,  Gosau-Schrambeeher-Rossfelder  Schichten)  und 
den  Orbitoiden  und  Belenmitellen-Schichten  sn.  Unter  den  Tertiärgebil- 
den  treffen  wir  Nummuliten-  oder  Kressenberger-Reiterschichten,  Molasse, 
Cyrenenmergel,  untere  und  obere  Meeresmolasse,  obere  Süsswasscrmolasse, 
Schlier  etc.  an;  die  Diluvialgebilde  und  Glacialerscheinongen  bilden  den 
Schluss  dieser  allgemeinen  Skiz/.e. 

Dieser  folgt  ein  geognosti  scher  Überblick  über  särorotliche 
vorher  berührte  alpine  Gebilde  mit  Angabe  der  darin  vorkommenden  Ver- 
steinenmgen  und  nntsbaren  Rohproducten,  anter  denen  die  KoUeniOlM 
die  grMe  national-flkonomische  Bedeutung  haben. 

Die  dirtn  sehHessende  Besdweibnng  des  Oebirgsstocks  des  Wen* 
delsteins,  8.  60—70,  und  des  Ynlepper  Gebirges  nnd  Gebietes 
um  den  8pitiingsee  8.  71  n.  1,  aeigen  von  neuem  in  jeder  Zeile  und 
Linie  des  Kartenwerkes  den  erfsiureutn  nnd  genialen  Meister. 

Die  geologische  Ansflngskarte  in  dem  bayerischen  Alpen- 
gebirge  zwischen  Tegernsee  nnd  Wendelstein  ist  in  dem  Maas- 
stabe von  1  :  50.000  ausgeffthrt,  und  wird  von  einer  noch  specielleren 
geognostischen  Karte  der  miocänen  und  oligoc&nen  Molasse^ 
Schichten  im  Leitzach-Thale  bei  Miesbach  und  finem  Quer- 
profile  durch  das  Leitsach-Thal  von  Heimberg  bis  zum  Rohnberg  begleitet. 


Dr.  Guido  Srion:  die  Palioioiseben  Gebilde  der  Oetnlpen. 
No.  IL  (Jahrb.  d.  k.  k.  geoL  B.-A.  XXIY.  4.  p.  888—424.)  —  (Jb.  ISTfi. 
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M.)  —  Der  Yertuaa  beseiduiet  diese  Abtheflong  selbet  ah  einen  Ver^ 
ndi  euer  kritiediea  Darlegang  des  Standes  unserer  Kenntnisse  Ton  den 
AMMMiingsÜBrinen  der  mtriadisehen  Schidttenoomplexe  in  den  Asterrei- 

chiflchen  Alpenlindem.  Er  ergänzt  hier  seine  frflheren  Mittheilnngea 
dtrdi  speciellere  Schilderang  der  sfldalpinen  QeUete^  findet  als  ihre  strati- 
graphischen  Haaptelemente :  die  Gneissphyllitgrnppe  nnd  die  Quarzphyllit- 
grnppe  und  beschreibt  die  abweichenden  älteren  Gesteinsbildungen  inner- 
halb der  verschiedenen  Quarzphyllitgebiete  der  Westflanke,  so  wie  die 
jüngeren  discordanten  Gesteinsschichten  des  Obercarbon  und  der  Dyas, 
Von  hohem  Interesse  ist  das  von  Bergrath  Stäche  p.  361  u.  f.  zusammeu- 
festellte  Beobacbtungsmaterial ,  wobei  seit  L.  v.  Bucu's  Beobachtungen 
im  J.  1824  die  wichtigsten  Beobachtungen  aller  späteren  Forscher  der 
Ztä  nach  geordnet  nnd  krüiseh  beleoelilet  worden  sind.  Diese  Anfteich- 
Bungen  Mum  ms  In  den  Pastarduüer  Hanptzug,  in  dM  Sflddroler  Por- 
ihfigeUriie,  du  CteUet  des  Cisw  d*Aito-8loekes,  in  das  Inselgeliiet  von 
Bsesano,  aar  AdaMno-Grnppe,  an  den  YeltUner  Banptang  nnd  in  das 
Miel  des  Honte  MnlRBtto  mit  Yal  Ttompia,  das  ja  durch  das  Vorltommen 
der  Dyas  für  die  Auffassung  der  ganzen  palioaoisdien  Beihe  der  West- 
isake  von  besonderem  Einflnsa  geworden  ist. 


Marc.  Vinc.  Lipoid:  Erläuterungen  zur  geologischen  Karte 
der  Cmgegend  von  Idria  in  Krain.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geoi.  R.-A. 
XXIV.  Bd.  p.  225.  Mit  einer  geologischen  Karte  und  einer  Profiltafel.)  — 
Vorliegende  Mittheiluugen  haben  um  so  höheren  Werth,  als  Oberbergrath 
LiroLD,  dem  schon  im  J.  1856  als  Chefgeologen  der  Ic.  k.  geol.  Beichs- 
SBSIslt  die  geologische  Anfiialinie  von  Ober-  nnd  Inner^Krain  als  Aufgabe 
segsfdlsn  war,  seit  1867  als  Verstand  dea  Staatsbergwerfces  Idria  dessen 
Uitaag  flbemomBen  bat 

Hl  dem  GeUeto  der  Umgebung  von  Idria  kennten  folgende  Qebirgs- 
faniatienen  nacbgeviesen  weiden: 

A  Die  Steinkoblenformation  in  der  Facfes  der  sogen.  OaOtbaler 
Schichten. 

B.  Die  Triasformation  mit  Werfener  Sdiichten,  Guttensteiner 
Schkhten  (Muschelkalk),  Wengener  Schichten,  Cassianer  Schichten  und 
Loaser  oder  Raibier  Schichten. 

C.  Die  Kreideforroation  als  Rudistenlcalk,  und 

D.  die  eoc&ne  Terti&rformation. 

Aus  den  in  den  Durchschnitten  (Taf.  X)  dargestellten  Lagerungsver- 
haltnissen  ist  zu  ersehen,  welche  grosse  Störungen  die  Gesteinsschichten 
i»  Kessel  ton  Idria  erlitten  liaben  nnd  dass  sich  diese  StAmngen  in 
MaMenMMnngen,  in  Mtan  nnd  ümkippungen  nnd  hanptsichlich  in  Bis- 
IsrntiBnen,  Verwerlhngen  md  TerseUebnngen,  kundgeben. 

Dnreb  die  meist  durah  Bergrath  8m  bestinunton  Yersteinerungen 
ist  nmmebr  sicher  gestellt,  dass  die  eigentliche  Enfllhmng  in  demldria- 
nsr  <)iieekiilber>Beigban  nur  den  Iriaseehkhtan,  und  awar  eowohl  den 
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Schichten  der  unteren  Trias,  als  auch  den  Schichten  der  oberen  TriM 
eigenthümlich  ist,  und  dass  die  im  Hangenden  der  erzführenden  TriM- 
schichten  vorkommenden  Schiefer  und  Sandsteine  der  Steinkohlenform&tion 
(die  sogen.  Silberschiefer)  nur  in  Folge  einer  Dislocaiion  and  Übonchis- 
bung  in  ihre  abnorme  lAgerong  gebracht  wurden. 


Gm.  Ad.  Koos:  Über  Mnrbrflelio  in  Tirol  (Jährt»,  d.  k.  k. 
B.-A.  Bd.  XZV.  p.  97.).  —  SeUaarnüf«  Sdrattileiiie,  'm  dem  dielm» 
sihan  Brai  oft  FeliUteke  von  eolnnalfln  Dunflnnoneu  lo  in  tagen  tehfwhn- 

men,  werden  in  Tirol  gewöhnlich  Muren  (MnrbrAcbe),  anderwiitoi 

wie  in  der  benachbarten  Schweiz,  auch  Rüfen  genannt.  Der  Verfaiier 
nimmt  mit  vielen  anderen  Männern  der  Wiasenschaft  die  Entwaldung 
als  Hauptursache  der  Überschwemmungen  und  der  Murbildnngen  an  nnd 
ichildert  mit  lebhaften  Farben  deren  traurigen  Folgen. 


Crxdhir:  Aber  nordisches  Diluvium  in  Böhmen.  (Sttzb.  d. 
natnrf.  Ges.  zu  Leipzig,  No.  6,  1875.)  —  Dureh  das  Vorkommen  skandi- 
navischer Geschiebe  nnd  nordischer  Feuersteine  in  den  quartären  Kies- 
nnd  Lehmablagerungen  Nordböhmens  wird  der  Beweis  geführt,  dass  eine 
böhmische  Diluvialbucht  mit  dem  offenen  nordischen  Diluvialsee  in  Zu- 
sammenhang gestanden  haben  mflsse.  Nach  Professor  Credmer  liegt  die 
obere  Grenze  des  nordischen  Diluviums  in  der  Lausitz  in  einer  Meeres- 
höbe  Ton  ttber  407  Meter  und  es  war  ohne  Zweifel  das  niedrige  Sandstein- 
plateau  der  ilcbiiich'bOhmierJH«  Sehweit,  weldie  einen  Fast  awiieben 
Engebirge  and  den  Laniitier  OeMrgen  bildete,  von  einen  eninnalwi, 
dnrdi  liodianfiragende  SanditernUippen  Tiel&eb  getbeüten  Arme  dee  Dün* 
vialmeerei  flberflnthet  war  nnd  aomit  letiterem  den  Zntritt  in  das  nocl 
tieftr  gelegene  bOhndsebe  Bedien  gestattete.  Dass  sich  in  der  sichsischen 
Schweiz  bis  zu  mindestens  370  Meter  MeerediAlie  nordiache  Oeeefciebe 
finden,  iit  bereits  doreb  ▼.  Gumn  bekannt 


Die  geologieeben  Karten  der  Scbweii.  (Congite  intemationai 
dee  ieieneea  göegrapbiqoes  k  Paria,  1876.)  —  Die  bie  jetst  eraebienenen 
oder  im  Laufe  dee  Jabres  1875  noch  ToUendeten  Karten  sind  folgende: 

1.  Lid  A.  Müllir:  Oeognostische  Skizxe  des  Cantons  Basel  und  an* 

grensender  Territorien.  1862,  mit  2  Tafieln  nnd  1  Karte  im 
Maasstab  von  1 :  50,000. 

2.  „    G.  Theobald:  Geologische  Beschreibung  der  Gebirge  des  nord- 

östlichen GraubQnden.  1864.  18  Taf.  mit  den  Karten  X  und  XY 
des  DüFouR'schen  Atlas. 
8.    ,    G.  Theobald:  die  Gebirge  des  südöstlichen  Graubünden.  1866. 
7  Taf.  mit  Blatt  XX  des  DLFOLu'scben  Atlas. 
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4.  Lief.  Cis.  Mobsch:  der  Jura  des  Canton  Aargau.    1867.   13  Taf.  mit 

Blatt  III  des  Dcpoua'schen  Atlas  und  1  Specialkartc  von  Brugg. 
Zweite  erweiterte  Ausgabe  des  Blattes  III,  mit  einem  grossen  Theile 

dflt  Sehwinwaldea. 
h,UgL  F.  KAunum:  Geolocilciw  Bewlmibung  des  Pil«ti»-Berge8. 

1887.  10  T«f.  Bit  SpediOkaite. 
8.  ,    An.  JäßOän:  0«olQgiMih«  BeadmÜMiiig  dei  WMdtlante  und 

HeoehMder  Jon.  1887.  8Tkl]iiitd.BLXIaidZVIdM 

Düvoüft-AtL 

7.  «    Aue.  Jacoard:  Snpplemal  hiem.  1870.  4       u.  BL  YI  dM 

DuroüR-Atl. 

8.  B    J-  B.  ORiPPiir:  Geologische  Beschreibung  des  Berner  Jura.  1870. 

8  Taf.  m.  BI.  YII  von  Dufocr.    A.  MOllsb  a.  A.  Jaccaro: 
Supplement  hierzu.   Bl.  II  v.  Ddpoür. 
8,    n    H.  Gbblach:  das  südwestliche  Wallis  und  angrenzende  Districte. 
1871.  3  Taf.  mit  Bl.  XXII  von  Dükoür. 

10.  f,    Cjls.  Moxsch:  der  sfldliche  Aargauer  Jura.  Bl.  YIII  von  DuPomL 

11.  9    F.  Kaufmao:  Bighi  nnd  die  MolMse  der  mütlerai  Sdnraii. 

1878.  8  Ta£.  mit  BL  Vm  Ton  Dvfoub. 
la.  9   Y.  OnuiBOv:  Geoksiielie  BetebnUmiig  eines  TlieiUi  der  Freir 

Imiger  Alpen.  1878.  10  Tut 
18.   ,    A.EMiiET.B.Lnxi:  Gedogiidie  Karle  imdFtoile  des  Saentii, 

In  MMütebe  von  1 : 86^000.  1878. 
14.    n    A.  EscHER,  MoKSCH  u.  OuTzwiLLOt:  CMogilche  Beschreibung 

des  Cantons  St.  Gallen  und  der  ugreiiieiidea  Diatricte.  1878. 

Bl.  IX  des  DüKcuR-Atlasses. 
18.   9    K.  v.  Fritsch;  Geologische  Beschreibung  des  ät.  Gotthard.  1878. 

Karte  und  Tafel. 

Der  DürouR'sche  Atlas  im  Maasstabe  von  1 :  100,000  besteht  aus 
25  Blattern. 


Wauik  Fimr:  Zur  Oeteliiekte  der  Meteoriten.  (The  Qeol. 
MaaHiBe^  1878^  YoL  n.  p.  1«^  70, 118^  188, 814, 857, 811, 883»  401  ete.) - 
AescUfsssend  na  Bwmna?»  Werk  Meleorilen  In  jSamndnngen*  luid 
an  BAMMiLBBine's  Schrift  „die  chemische  Natur  der  Meteoriten,*  1870, 
Sibt  der  VerfiwMr  einen  ÜlMrUick  Ober  die  seit  1888—1874  beeciiriebenen 
Meteoriten: 

p.  17  u.  f.  Hessle  bei  üpsala,  1.  Jan.  1869,  Kr&henberg  bei 
Zweibrücken,  5.  Mai  1869,  Mo  riebe  s,  Long  Island,  Suffolk  Co.,  New- 
York,  20.MÄil869,  Kernouve  bei Cleguerec, Morhiban,  Frankreich,  22.  Mai 
1869,  Tjab^  bei  Pandangan,  Java,  19.  Sept.  1869,  Stewart  Co.,  Georgia, 
6.  Ort.  1869,  Fawley  bei  Southampton,  6.  Nov.  1869,  Murzuk,  Fezzan, 
Ä.  Dec  1889,  Meteoreisen  von  bhingle  Springs,  Eldorado  Co.,  California, 
fl8n4en  1868  oder  1870,  desgl.  von  Staunton,  Augusta  Co.,  Virginia, 
tßt       Ms^iorit  fw  Trnnion,  WatUngton  Co.,  Wisconsin,  gef.  1868 
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und  1871;  p.  70  u.  f.  Meteoreisen  von  Nidigullam  bei  Fanratypore 
Madras,  23.  Jan.  1870,  Meteorstein  von  Ibbenbflhren,  Wettpliiton, 
17.  Juni  1830^  von  Forest,  Obk>,  37.  Oct  1870,  ohne  Fn^Mol«  snrOck- 
gelaasen  sa  haben,  MeteoreiMii  im  Kokomo,  Howard  Co.,  IndiaiiA,  get 
187€^  Ton  Ilimae,  Wüste  Tan  Ataean«,  GbOi,  ge£  1870,  von  Iqaiqae, 
Peru,  gef.  1870;  p.  116^  162  o.  1  Ton  Orifak  anf  Diseo,  Grönland,  get 
im  Augast  1870,  mit  AbbOdnng  auf  PI.  4,  Meteorit  von  Searsmont^ 
Maine,  21.  Mai  1871;  p.  314  u.  f.,  Spring  of  Roda,  Prov.  Hnesca, 
Spanien,  1871,  Montereau,  Seine-et-Mame,  Frankr.,  Nov.  1871,  Meteor- 
stein von  Goemoroeh  bei  Bandong,  Java,  10.  Dec.  1871,  Meteoreisen  von 
San  Gregorio  etc.,  Bohon  de  Mapimi,  Mexico,  gef.  1870  oder  1871,  von 
Victoria,  Saskatchcwan  River,  1871,  von  Rockingham  Co.,  N.  Caro- 
lina, 1871,  Meteorit  von  Lance  und  Authon,  Cant.  St.  Amand,  Loir-et- 
Cher,  Frankr.,  23.  Juli  1872,  von  Orvinio  (Cauemorto)  bei  Rom,  31.  Aug. 
1872;  p.  267  a.  f.  Meteor  von  Lexington,  Kentucky,  12.  Dee.  1878, 
Meteoreilen  von  Nenntmannsdorf  In  Saebien,  gef.  im  Dee.  187S,  In 
dem  K.  lOnerakigiBehen  Mueun  sa  Dresden,  Meteorit  T<m  Prosebwits  bei 
Reidienbefg^  BObmen,  17.  Joni  1878^  Meteorsisen  too  Eisenberg,  Her- 
aogtbnm  Aftenbaig^  gef.  am  87.  Ang.  1878,  im  Dresdsner  Mnseom,  Msteer- 
Btein  von  Khaipur  in  Po^Jab,  Indien,  38.  Sept.  1878,  von  Virba  bei 
Vidin,  Tftrkei,  20.  Mai  1874,  von  Hex  harn,  Northumberland ,  1.  Aug. 
1874,  von  West-Liberty,  Jowa,  12.  Febr.  1875,  von  Zsasdäny,  Ungarn, 
Apr.  1875,  von  Bar  rata  Station,  Deniliquin,  Australien  etc. 

Der  Verfasser  schlieast  in  einem  zweiten  Theile,  p.  264  u.  f.  Mit- 
theilungen über  viele  ältere  Meteoriten  an,  über  welche  in  den  lotsten 
Jahren  neuere  Untersuchungen  veröffentlicht  worden  sind,  wie 

über  die  Vor-Homerischcn  Eiaenmassen,  nach  Haidinger,  über 
die  Meteoriten  von  Ghalows  und  Bark  in  g  bei  Wantage  in  Berkshire, 
vom  9.  Apr.  1638^  von  Antony  bei  Plymouth  1864,  gibt  neben  p.  811 
eine  priehtige  AbbOdnng  einer  grossen  mit  Brom  geitaten  Platte  des 
Tolnea-E Isens,  gedenkt  sn^skb anderer  Menkaolseher  Meteoriten  nnd 
des  berObmten  Pallas-Eisens  von  KrasMjarak  in  Sibirien,  bespricbt 
p.  362  u.  f.  den  MeteoritenlUI  von  Barbotaa  und  BoqnsAitt,  Landes, 
Frankreich,  24.  Juli  1790,  von  ^Aigle,  Ome,  26.  Apr.  1803,  Red  Ri- 
ver, Texas,  1808,  Brahin,  Minsk  in  Russland,  1810,  den  Meteorstein 
von  Chantonnay,  D^p.  de  la  Vend^e,  Frankr.,  5.  Aug.  1812,  von  Adare 
etc.,  Co.  Limerick,  Irland,  10.  Sept.  1813,  Lenartö  bei  Bartfeld,  Saros  in 
Ungarn,  1814.  Das  Meteoreisen  von  La  Caille  bei  Grasse,  Aipes-Ma- 
ritimes,  1828,  mit  Abbildung  auf  p.  3C9,  der  Meteorit  von  Richmond, 
Virginia,  4.  Juni  1828,  von  Montlivault,  Dep.  Loir-et-Cher,  Frankr., 
33.  Jnni  1838,  von  Sslanicza,  Arva  in  Ungarn,  1840;  p.  401  u.  f.,  die 
Meteoriten  von  Hemalga,  WOste  von  Terapaca  In  Cbili,  geü  1810^ 
Anmidres,  IMp.  de  la  Loi^,  Fnmkr.,  4.  Joni  1843,  mit  AbbOdimg, 
von  Maneganm  bei  Eldntobad,  Kbaadeisb,  Indien,  38.  Jon!  1848,  das 
1846  gefundene  TUarEisen,  den  Msteorlt  von  Hartford,  Lfain  Co.,  Jowa, 
36.  Febr.  1847,  das  Meteoreissa  von  Brannno,  14.  JnH  1847,  Meteoriten 
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ton  Shalka,  Bueoonli  in  Bengalen,  80.  Nov.  1860,  vooRnfrs  Monn- 
tnin,  Lexington  Ck).,  S.  Carolina,  gef.  1850,  Uesü-Madnrns,  Trtnaqrl- 
fodan,  4.  Sept  1889»  Ton  Basti,  swtoehen  Goroe^^  and  F^itbad,  In* 
dien,  8.  Dee.  1868,  mit  AbMIdnng,  and  ton  Tnsewell,  Claiboran  Co., 
TennMaee.  ML  1868. 


A-Bauhb:  Geognottiich-chemiache  Mittheilangen  über 
die  nenesten  Eruptionen  auf  Vulcano  und  die  Producte  der- 
selben. (Zeitscbr.  d.  D.  geol.  Ges.  1875.  29  S.  3  Taf.)  —  Verfasser 
schildert  zum  Theil  nach  eigener  Anschauung,  die  vulkanische  Thatigkeit 
*af  der  Insel  Vulcano  vom  August  1873  bis  Ende  December  1874  und 
nntersucht  hierauf  ihre  jüngsten  Eruptionsproducte,  unter  denen  der  Tri- 
liymit  wohl  am  interessantesten  ist  (Jb.  1875,  31Ü).  Es  lassen  sich  zwei 
Phasen  der  Th&tigkeit  unterscheiden,  die  durch  eine  Periode  verhältnisa- 
■Mgor  Bähe  (ton  Mitte  Felnraar  1874  IiIb  Anlkng  JoH)  ton  einander 
getrennt  sind.  Bemerkenswerth  ist  die  unter  heftigen  Bodenerschfltte- 
nngen  erfolgte  Bildonff  einer  neoen  Boecn  nn  der  Ostaeite  des  Kraters; 
das  Anftreten  grfln  geftrhter  Flammen;  die  intermitürende  Thfttigkeit 
wihrend  der  ersten  Phase  and  am  Ende  der  zweiten ,  ähnlich  wie  aaf 
Siromboli.  —  Bildung  zweier  neuen  Boccen  aaf  Stromboli. 

Die  Producte  der  Thätigkeit  auf  Vulcano  waren  Projectile,  Sande  und 
Aschen;  zur  Entleerung  von  Lava  kam  es  niclit.  Die  ausgeschleuderten 
Projectile  sind  Liparite  (kieselsaure  Sanidintrachyte  mit  Ilomblende).  In 
offenen  und  geschlossenen  Hohlräumen  derselben  findet  sich  Quarz,  Horn- 
blende, Eisenkies  und  Magneteisen.  Die  Aschen  und  Sande  zerfallen  in 
2  Gruppen:  normale  graue  (aus  vertheilter,  zerstäubter  Lava  bestehend), 
nnd  Aachen  besonderer  Art  von  schneeweisscr  Farbe.  Letztere  bestand 
mwahend  ans  Seselsiare  (94  p.  Ct.)  mit  heigemengten  Chloriden  und 
8allitten  von  Alkalien,  alkalischen  Erden,  Eisen  neiiet  Schwefel,  wenig 
Eagneteisen  and  einselnen  Geslefaispartikeln.  Die  Kleselsiare  der  weissen 
As^  ist  giMentheils  Tridymit  YieUeicht  hildele  skh  anprftnglieh 
die  amorphe  Hodificatlon  ans,  welche  dnrcfa  höhere  Temperatar  and  saue 
Dämpfe  in  Tridymit  flberging. 

Eine  andere,  später  durch  Director  Piconb  zugesandte  Probe  weisse 
Heber  Asche  aus  dem  Krater  von  Vulcano  besteht  wesentlich  aus  Gyps. 
Gypskrusten  sah  Dr.  Baltzbr  das  Innere  des  Vulcanokraters  tapetenartig 
Aberziehen. 

Der  Verfasser  hat  seinem  Schriftchen  eine  Aussicht  vom  Monte  An- 
gele, dem  höchsten  Gipfel  der  Insel  Lipari,  gegen  Vulcano,  so  wie  eine 
Ansicht  der  Stratification  an  der  Nordseite  des  Kraters  von  Vulcano  und 
vsa  dem  Hauptkrater  von  Vulcano  angeschlossen. 


I^.  Ssnss:  der  Yalkan  Yenda  bei  Fadaa.  (ffitsb.  d.  k.  Ak.  d. 
Wiss.  hl  Wien,  8.  Abth.  Bd.  LXXL  Jan.)—  Fkof.  Sinss  führt  den  Nach- 
vris,  dass  sieh  der  ndidliehe  Aosltaliw  disa  Y.  Yenda  sowohl  durch  die 
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Anordniilig  gewaltiger  Oftnge  alg  auch  durch  den  ihn  in  grösserer  Ent- 
fernung umgebenden  Kranz  von  abgebrannten  StromendeD  •!•  dflr  BmI 
einei  riMigm  VnlkAoa  der  Yoixeit  la  erkennen  gibt 


P.  V.  H0CU8TETTER:  Geologie  Ostgrönlands.  (Zweite  deutsche 
Nordpolfahrt.  II.  p.  471—611.  2  Taf.)  —  Die  ganze,  verh&ltnissmassig  sehr 
geringe  Ansbente  det  bei  dar  iveltan  dentachen  Nordpolexpedition  ge- 
aannehen  geologiscben  Material»  iat  durah  t.  Hbountm  mter  HÜ» 
wirkmig  nm  Frais  Tohia,  Onus  Lni  «nd  A.  Bavn  liier  snaamnn* 
gieitflUt  worden« 

Die  Geologie  Ostgrönlands  swiaclien  dem  78.  und  76.*  nördL  Breite 
wird  dorch  eine  geologische  Karten-Skizze  veranaelianlicht,  welche  v.  Hoob- 
ancTTER  nach  den  Beobachtungen  und  Sammlungen  von  Oberl.  Jülixts  Patib 
und  Dr.  R.  Copiuxd  entworfen  hat  nnd  wem  Fnans  Tovla  eine  allgeneine 

Übersicht  gibt. 

Das  ostgrönUndische  Festland  stellt  sich  hiernach  als  ein  vorherr- 
schend aus  altkrystallinischen  Gesteinen  zusammengesetztes  Massiv  dar, 
welches  durch  weit  landeinwärts  reichende  Fjorde,  wie  den  Tiroler  und 
Kaiser-Fraoz-Joseph-l'jürd,  reich  gegliedert  erscheint,  wfthrend  aof  den 
▼orliegenden  Inseln  das  krystallinische  Grandgebirge  nur  gtellenweiao  ra 
tritt,  sum  grOeiten  Theil  aber  fon  meeoioiedien  und  HiMwihdiitB 
Fonnationen  and  vnlkaniichen  BUdongen  bedeckt  ist  Auf  der  Shawum- 
Inael  beeteht  nor  der  nordöstliche  Theil  aas  älteren  bystalliniachen  Qe- 
steinen,  die  ganie  übrige  Insel  aber,  ebeneo  wie  die  Pendolnm-  and  Sa- 
bine-Insel, ist  aus  Basalten  (Doleriten  und  Anameiiten)  nnd  baialtiichiin 
Mandelsteinen,  Tuffen  ud  Conglomeraten  zusammengeaetst. 

Die  Basaltvorkoramnisse  bezeichnen  die  Küstenregion  und  liegen  auf 
einer  von  N.N.O.  nach  S.S.W,  verlaufenden  Linie  zwischen  Shannon  und 
Kap  Franklin.  Miocäne  Schichten  finden  sich  namentlich  auf  Hoch- 
stetter's  Vorland  und  auf  Sabine-Insel;  mesozoische  Bildungen  liegen 
an  der  Ost-  und  Südseite  der  Kuhn-Insel,  und  es  sind  hier  Mergel  und 
Sandsteine  der  Juraformation,  aus  der  Zone  der  Aucella  concenkica  Kcrs., 
welche  mit  AsrnmarnUi  (Peru^ncU»)  Peyeri  Toüla  nnd  BelemtdUi  PtHh 
d&rkmui  nKHo.  «laammen  verhemint,  nnd  ana  dem  Dogger,  wekhe  F.TeoLa 
S.  407  niher  beeehreibt 

Paliosoiache  Schichten  scheinen  Im  Kaiier*Fnuui4oeep]n>Fjotd 
md  swar  am  Kerdttfer  desselben  weit  Terhreltet  in  sein. 

Die  krystallinlachen  Gesteine  bestehen  vorzugsweise  aus  ver* 
schiedenen  Gneiaaarten,  mehr  untergeordnet  finden  aieh  anch  granitisdie 
Felsarten. 

Über  die  LagernngsTerh&Itnisse  der  genannten  Gesteine  verbreitet 
sich  S.  481  eine  specielle  Darstellung  der  geologischen  Verhältnisse  Ost- 
grönlands,  von  Oskar  Lenz.  Wir  entnehmen  daraus,  dass  auf  der  Sa- 
bine-Insel zwischen  den  vulkanischen  Gesteinen  lichtgelb  gefärbte  tertiäre 
Sandsteine  auftreten,  welche  zahlreiche  aber  undeutliche  Fflansenabdrücke 
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«Iktim.  WedMagendnH^BeaenSMidtMiiflDfiuid  Bich 

mchtigar  KoUenletleii  mit  Ytoten  fMdlea  PiaaMD  (f«i|^.  0.  Hm).  Von 

di^er  Localit&t  Btammen  aach  zahlreiche  Exemplare  fossilen  und  halb- 
foftsta  IVabholMS.  Patie  Wai  ad,  dMi  kUfterlange  und  2  Fuss  dicke 
Stimme  Torkommen. 

Schliesslich  veröffentlicht  Prof.  A.  Bauer  S.  508  chemische  Analysen 
einiger  Gesteine  aus  Ostgrönland ,  eines  Dolomites  und  eines  krystallini- 
schen  Kalkes  von  der  Fiilschen  Bai,  eines  Labrodorits  aus  Dolerit  der 
Sabine-Insel  und  einer  ziemlich  unreinen  Kohle  von  der  Südküste  der  Kuhn- 
Ingel. 


Onr.Hm:  Pflame Brette  der  Sabine-Intel.  —  ZiroitedeiUedie 
Mpolfolvt,  n.  p.  613.  1  Tnf.  —  Yen  den  Herren  Patie  nnd  Dr.  Cora- 
ui»  wurden  m'OrOnUuid  an  drei  Tenehiedenen  Stellen  fossile  Pflanaen- 
reste  gesammelt,  nämlich  an  der  Ostseite  der  Knlin-Luel,  in  Hoehttetter't 
?oriaad  and  aof  der  Sabine-Insel,  von  denen  nur  letztere  eine  genauere 
Bestimmung  zulassen.  Die  am  besten  erhaltenen  Pflanzenreste  von  diesem 
Fundorte  sind  von  Heer  abgebildet  wdtden  und  gehören  zu  Taxodium 
disUchum  mwcenum,  Populus  arctica  Hr.,  Diospyros  brachyffepala  Al.  Br. 
ond  Celastrus  sp.  Ist  auch  die  Zahl  der  fossilen  Pflanzen,  welche  die 
Germania  heimgebracht  hat,  äusserst  gering,  so  reicht  sie  doch  hin,  um 
das  geologische  Alter  der  sie  umschliessenden  Schichten  als  uiiocäne  zu 
Iwithmnen,  welche  sich  eng  an  die  miocänen  Bildungen  Nordwestgrönlandt 
ted  S^ildwrgeu  aatoUieMeB. 


C.  Paläontologie. 

C.  W.  CHtaniL:  Beitrige  aar  Kenntniti  der  Organitation 

nnd  systematischen  Stellung  von  Beceptaculites.  (Abb.  d.  Ic 
bayer.  Ak.  XII.  Bd.)  München,  1876.  4».  49  S.  1  Taf.  —  Nach  seinen 
vielseitigen,  gründlichen  Untersuchungen  erkennt  der  Verfasser  in  Becep- 
tiKuHte^t  Neptuni  Dkpr.,  der  für  die  Gattung  typischen  Art,  den  Überrest 
eines  Thierkörpers,  dessen  weiche  ISarkodensubstanz  durch  ein  aus  einem 
System  von  KalksÄufchen  und  Kalkplättchen  bestehendes  festes  Gerüste 
eingeschlossen  war.  Diese  Skelettheile  waren  von  einem  System  von 
KanäJchen  durchzogen,  während  die  Sarkodenräume  direct  unter  sich  und 
•it  der  Aussenwelt  in  Verbindung  standen.  Da  die  Stellung,  Verbindung 
Od  litiqpttlfhHcli  die  keUdg-foeerlge  Structur  der  S&alchen  nicht  znlAset, 
teere  alt  homologe  Bildung  den  Kallmadeln  der  Schwimme  gleiehan- 
ileDea,  aniteirdem  jede  Spar  iron  Nadeln  tontt  fthlt,  noch  die  Getammt- 
«ginintion  der  Yersteinemng,  insbesondere  das  Fehlen  freier  Redialtnben, 
dann  du  Vorhandentein  einet  dicken  kalkigen  Integoment  anf  der  lästeren 
tod  inneren  Seite  jede  Ähnlichkeit  mit  Spongien,  wora  Bilunos  die 
Qntang  geiteUt  hiÄ,  vermitiea  litten,  dagegen  die  innere  Qrgaaltatton 
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mit  jener  der  Foraminiferen  sehr  wohl  in  Übereinstimmung  steht,  so 
erachtet  er  es  nicht  für  iu  Frage  gestellt,  dass  MeceptactUiUs  den  Fora- 
miniferen zugezählt  werden  muss. 

Die  Orflnde  zu  dieser  Zuweisung  beruhen  ganz  auf  den  ErgebnisaeD 
■einer  eigenen  Untennchong  und  sind  nidit  mit  jenen  identiMh,  weite 
SALntB  m  einem  gleidien  SeUotie  geftthrt  haben,  der  die  Gatbmg  in  die 
NtiM  fon  OrhUoUtei  gestellt  hat,  womit  aoch  Damh  flbereinitimmt 

OflMBB.  weist  dagegen  auf  die  Yerwandtsdiaft  da»  BMeptamUiet  nü 
den  DactyJoporideen  hin,  neben  welchen  die  ptHiiHi^iMhfn  BeeeptAca» 
Uten  eine  besondere  Familie  bilden. 

Den  Umfang  der  Species  R.  Neptuni  anlangend,  hält  sich  der  Ver- 
fasser überzeugt,  dass  sämmtliche  Formen  aus  dem  belgischen  Devon,  aus 
den  Rheinlanden  (Gerolstein)  und  aus  dem  oberschlesischen  Fundorte 
Oberkiinzendorf  derselben  Species  angehören.  Eine  davon  verschiedene 
Art  bildet  die  als  Ischadites  Koenigi  Mcrcu.  bekannte  silurische  Form. 

Der  Verfasser  hat  S.  38—40  eine  lange  Reihe  von  Formen  aufgeführt, 
welche  in  die  Gruppe  dieser  eigentbOmlichen  Körper  zu  gehören  scheinen 
and  nnter  den  Oattongsnamen  EtmgkuMu,  lachaditei,  Tetragomk  Eu» 
WALD  u.  a.  Namen,  wie  Stckarikß,  Ootektopora,  StdiaHpora  vaA  ScjfpKia 
besehrieben  worden  sind. 

Die  im  OtaaiL  belgelBgte  Tafel  ist  mit  lehr  Jukraeliftn  und  Aber- 
aengenden  ▲bbildnngen  erfllDt, 


D.  Stdr:  Vorkommnisse  mariner  Petrefacten  in  der 
Ostrauer  Steinkohlenformation  in  der  Umgegend  von  M. 
Ostrau.  (Verh.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  No.  9.  1875.)  —  Es  sind  in  den 
Ostrauer  Schichten  der  Umgegend  von  M.  Ostrau  in  folgenden  Horizouteii 
(vom  Liegenden  in's  Hangende  fortschreitend)  Tliierreste  beobachtet 
wondsii: 

1.  Im  BeieheflOli-ErbttoUen  im  liegendsten,  flAtilMren  TbflQe:  PW- 
I^Mia  mmanmia  Bta.,  Orihoeenu  midatmm  Fubl^  NaMm  mMsalMe 
Pui..,  BtOmosium  Um  Fu  o.  B,  dteutiaim  Fm,  Ldäa  alliwaia 
FuH.,  TtlUmmifa  piMosa  Flui.,  Proditctus  Langue$rimm§  n  Kbb, 

OrAiOUUs  crenistria  Phill.,  und  Lingttla  mytHoides  Sow. 

2.  Im  Beicheflötz-ErbstoUen  in  dem  flötmiolMn  Tbeile:  Antiunmmifm 
nnd  Sparen  eines  Nautiltis  nebst  TeUinotnya. 

3.  Im  Franz-Stollen  bei  Privoa  aus  der  Umgebong  des  Edoard-FlAties: 
BelUrophan  Uni  Flem. 

4.  Im  Ida-Schachtc  im  Hangenden  des  Hruschauer  Franciska-FlOtaes 
eine  sehr  artenreiche  Fauna:  Goniatites  diadetiia  d.  K.,  CyrUxxras  rugo- 
sum  Fl.,  Euomphalus  eatülus  Mast.,  Solen  ostraviensis  Stüh,  Teüonom^a 
JtOoffom  Dl  K.,  Spirifer  glaher  Habt.,  FnäHetiu  FItmmgi  Sow.,  i¥. 
jWMliilesiie  PfeiL.,  Bhjftu^ondla  pImndM  VatL^  UoloptyM»  Porttodd  Aa, 
An^muomifa  sp.  ete. 
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5.  Im  Hangenden  des  Uranica-FlOties  im  WitkowiUer  TiefbM:  zakl- 
reiche  Änthraoornffm  u.  s.  w. 


D.  Stitb:  Beitrag  zur  Keontnivs  der  Steinkohlenflora  der 
bayeritelien  Pf  als.  (Y^tk,  d.  k.  k.  geol.  B.-A.  No.  9.  1S78.)  —  Die 
■k  Bifer  kmtßMtatuk  aiiidini  te  Ibttiteo  Fbra  d«r  SlaiikolilMfbnute 
kibn  dm  YflrfiuMT  bior  m  einer  üntenadmiig  etner  rrichlwiltlgen  Smud- 
Ing  m  YoriteeuniiteMa  bei  8t.  Ingbert  g«fldiit|  «ihmd  Bergrath  8rvR 
bi  efam  ipiteren  Hefte  (Yerhandl.  No.  11,  p.  901)  die  «rwanschte  Fort- 
Mtniig  seiner  beechtenewerthen  B0ise«8kiiien  mw  SebMeu  fer^ 
Mbulieht. 


Osw.  Hier:  Ober  Ginkgo  Thwb.  (Sep.-Abd.  8».  8  S.  1  Taf.)  —  Die 
Gattung  Ginkgo  Thinb.  L.  {Salisburia  Sm.)  ist  nur  in  einer  lebenden  Art 
bekannt,  der  G.  hiloba  L.  {Sali^iburia  adiantifoha  Sm.),  als  deren  Vater- 
land China  und  Japan  angegeben  wird.  Es  weicht  diese  Gattung  durch 
ihre  Tracht,  durch  die  breiten,  von  zahlreichen,  gabelig  getheilten  Nerven 
darchzogeuen  Blatter,  wie  die  pflaumenartigen,  um  die  Spitze  eines  dünnen 
langen  Stiele  herum  stehenden  Früchte  von  allen  anderen  Nadelhölsern 
veMBtUcili  alk 

Prot  Hna  weist  das  Auftreten  dieser  Gattung  schoa  in  der  Jnraaelt 
neb  nnd  swar  nadi  AafteUflssen  der  sehwedieefaen  Polareapeditien  vom 
1. 1878  vom  Cap.  Boheman  Im  Hintergmnd  des  ISieQofdes  In  Spitsbergen 

hei  fast  79*  n.  Br. '  Zwei  der  dort  Torkommenden  Arten,  G,  digitata  und 
G.  Huttoni  ^  waren  schon  längst  aas  dem  mittleren  Jora  Englands  von 
Seorobrough  bekannt,  man  hatte  sie  aber  unter  dem  Namen  von  Cyclop- 
terut  als  Farnkräuter  beschrieben  und  später  zu  Baiera  gestellt.  Für  die 
Zugehörigkeit  zu  Gitücgo  spricht  der  lange,  dünne,  auf  der  Oberseite  mit 
einer  Längsfurche  versehene  Blattstiel,  die  am  Grunde  keilförmig  in  den 
Stiel  verschmälerte  Hiattfläche,  die  Lappenbildung  und  die  Nervatur  der- 
selben.   Cr.  digitata  ist  die  häutigste  Art  am  ('ap.  Boheman. 

Ausser  diesen  2  Arten  beschreibt  Heer  noch  eine  dritte  Art  Spiti- 
beigens  als  0.  tnt^'iwcKla,  fSsmer  ans  der  WAMerfbrmatfam  im  Oster- 
«ald  bei  BQekebvrg:  Q.  tmUUpartUa  {Bakra  wtuUipartita  Soimiras),  dann 
0.  arelaea  Hn»  ans  der  nnteren  Kreide  m  Grönland,  0.  jirimofdialis 
HssR  ans  der  oberen  Kreide  von  Grtalaad  mit  Frucht  und  Fruchtstiel  nnd. 
eine  tertüra  Grflolander  Art  als  0.  «KmloMfes  Hn. 


0.  Fkistmaütel:  Fossile  Pflanzen  aus  Indien.  (Ver)i,  d.  k.  k. 
geol.  R.-A.  No.  11.  1875.)  —  Wie  zu  erwarten  stand,  hat  Dr.  Fkistmantel 
alsbald  nach  seiner  Ankunft  in  Calcutta  sich  mit  Energie  der  Bearbeitung 
der  zahlreichen  fossilen  Pflanzen  gewidmet,  welche  die  geologische  Landes- 
snterhuchuug  von  Indien  im  Laufe  der  Zeit  dort  aufgestapelt  hat.  Er 
tbeBt  in  diesen  Blittem  den  Inhalt  seiner  bereits  dmeklbrtigen  phyto- 

N.  Jahrbwii  (tr  lliMr»l«sto  •(•.  VtM, 
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]pa)ioiiiologiwheii  Arbeit  aber  die  fiwsileB  Beste  der  Bi^nabai-Series  in 
den  Rf^mtliM'Qflgela,  oOrdUoh  ton  Caleatta  mit. 

Dr.  Ewald  Becker:  die  Korallen  der  Nattheimer  Sebiehten. 
Cftssel  1875.  40.  44  S.  4  Taf.  —  (Nach  des  Verfassers  Tode  heraosge^bea 
von  KiRL  A.  ZiTTEL.)  —  Zeigte  nicht  schon  der  ehrende  Nachruf,  welcher 
dem  Frühverblichenen  durch  F.  Roexer  (Jb.  1873,  172)  und  jetzt  wieder 
durch  ZiTTEL  geworden  ist ,  was  unsere  Wissenschaft  an  Ewald  Becker 
verloren  hat,  sicher  würde  dieses  Gefühl  der  Hochschätzung  und  des  Be- 
daoerns  doch  aus  vorliegender  Monographie  zum  öffentlichen  Auadruck 
gelangt  sein. 

Naeb  nmeiditigeii  BUcken  auf  die  IiagerungsTerbÜtaisse  und  Yer- 
breitimg  der  kerall«ireicbeii  Schichtea  ron  Nattbeim  ond  Giengen  aad  die 
manntebflidien  Beurtbeilimgen  derselben  benrtbeOt  der  Verfaaaer  die 
itematik  der  Korallen,  insbesondere  unter  VergleiGhang  der  Systeme  von 
ICiun-EDWABDe  o.  J.  Hain  vod  m  FneunnBi..  Hierauf  wendet  er  sieb 
den  speciellen  Vorkommnissen  selbst  zn  und  führt  zu  dem  neuesten  Stand» 
pnnkte  in  der  Vertheilung  der  zahlreichen  Arten  in  ihre  verschiedenen  Ge- 
sehlechter.  Die  naebetehende  Überskbt  gibt  nAbere  Nacbweise  dirfiber: 

I.  Bonatlinri«  sporosa. 

Farn.  OcuUnidae:  EnalloJulia  d'Ohb.,  mit  E.  tubidona  Becker  (Jä- 
ihodenäron  compresmm  Qu,),  E.  campreHsa  Golüf.  sp.  (Lithod.  compr. 
MOm.X  E.  eUgans  Goldf.  sp.  (IM.  eleg.  Müh.),  E.  striata  Qu.  sp.  (Ocu- 
Uma  aM«tß  Qü.);  E.  (Tiarmämidnn)  germinam  Qu.  sp.  (LoÜHiphffUki 
pefM.  QviMsr*)» 

Famc  .^ilriaejfiae.*  CoiiotmKa  Enw.  n.  H.,  mit  0,  radieata  Qu.  sp. 
(XotepbyOMi  fßd,  Qu.),  C.  eoatetota  Qe.  sp.;  PlenrotsNUii  FaoK^  mit  Jl. 
9äKda  Beck.;  Bhipidogyra  M.  Edw.  q.  H.  mit  Bb.  eoelato  BaoE.  a.  JBI. 

alaia  Qu.  (LobophyUia  alata  et  flahellum  Qu.);  £Kylosmt7ia  M.  Edw.  q.  H, 
mit  St.  suevica  Beck.;  Vlacophyüia  D'Ons.f  mit  PI.  dia$Uhuft  Goldf.  sp. 
(Lühodendron  dianthus),  PI.  rufjnsa  Beck.  ;  Stylina  Lam.,  mit  St.  microm- 
mala  Qu.  sp.  (Astraea  mivr.),  St.  falhix  Beck.,  St.  äff.  JJeluci  Defr.  sp., 
St.  tuhulosa  Goldf.  sp.  (Astrea  tuJ>.).  St.  cf.  Moreaua  d'Orb.  sp.,  St.  JitK- 
hata  Goldf.  sp.  (Madrepora  et  Astmi  limbata),  St.  Lnhechei  Edw.  u.  H., 
St.  lübata  Goldf.  sp.  (Erplanaria  loh.),  St.  spis.sa  Bk(  k.  u.  St.  coaUscen-s 
Goldf.  sp.  (Madrepora  coiü.);  StepJianocoenia  M.  Edw.  u.  H.,  mit  St.jten- 
tagonaUs  Gowp.  sp.  (Ästr.  pent.) ;  Gyathopkofa  Mich,  mit  C  Bfmrgueti 
DiTE.  sp.  (AOna  Bomrg,);  GmeexosCroeii  o*Orb  mit  C.  be»ra<Kata  6«u>p. 
sp.;  MtmOkwaUa  Lamovr.;  <  (JaJamophifUia  Edw.  o.  H.  mit  C.  iKspttfabOw 
BnoK.;  TheeomHOia  Edw.  n.  H.  mit  Tb.  triebelema  Goldp.  sp.  (LUkoi, 
fndk),  Th,  mevka  Qe.  (LtibathißUknumM);  CUndoph^  YL  Evw. «.  H. 


*  Die  Arten  dieser  Gattung  waren  beim  Ableben  BacKti^s  nocb  niebl 
bearbeitet  und  sollen  später  aacbgetragaa  wetdän. 
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Bit  OL  Mutomm  Qmaw,  ip.  (IMkod.  lUdU;  JHmarphoph^  Bts.  mit 
D,  caUimmia  Bmb.;  XqrtorMi  Eüw,  n.  H.  odt  feMlto  Goldp.  ip.  (Mamm- 
drima  ten.);  Favia  Okbx  mit  F.  earffupkjßlhUet  G«w.  q».  (Attrea  eair^; 
Laüpuutmdra  d'Orb.  mit  L,  Soemmeringii  Qoutr.  sp.  (Sfaeandn'fia  Sömm,)^ 
L  uricUa  Beck.,  brevicallin  Beck.,  L.  puldbella  Bkck.,  L.  tuberotß 
Goldp.  sp.  (Pavonia  tub.):  Giorisastraea  From.  mit  Cä.  dubia  Bkck.; 
Inastraea  M.  Eow.  u.  H.,  mit  /.  expUinata  Gokor.  sp.  (Astrea  expl»)  und 
I.  hdianihoides  Goldf.  sp.  M^fr.  htl.). 

IMp  Gattung  Stylina,  welche  tJ-strahlige,  8-strahlige  und  10-strahlige 
Arten  urafasst,  die  nach  Eure.sbeko'8  Systematik  in  ganz  versohiedeue 
Gruppen  geltdreQ  würden,  erinaert  d&rau,  wie  auch  in  der  Systematik  der 
Pflanxenwelt  daa  kOnatUche  Syitem  foa  Lorii  den  sogen.  ntkArUdien 
^yitnmi  liat  wtidm  nAnaii. 


Dr.  A.  £.  vojf  Rnrsa:  die  fossilen  Bryozoen  des  Oesterrei- 
ebisch'Ungarischen  Miocäns.  I.  Abth.  Salicmnarideat  Cetlularidiaj 
Mmbraniporidea.  Wien,  1674.  4*  50  S.  12  Taf.  -  (Jb.  1872.  659.)  — 
Diese  letzte  Arbeit  unseres  verewigten  Freundes  wurde  der  kais.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  kurz  vor  seiner  letzten  heftigen  Erkrankung, 
aus  der  ihn  nur  der  Tod  erlösen  koante,  am  16.  October  1873  vorgelegt 
Dod  sie  ist  erst  geraume  Zeit  nach  seinem  schon  am  2b.  Nov.  187ä  er- 
folgten Tode  erschienen. 

Man  verdankt  dem  Verfasser  schon  eine  monographische  Darstellung 
der  Bryoeoen  det  OeHerreichiaclien  Mlediia  m  dem  Jahre  1847,  *  die 
MiMB  eigeseii  itrenien  Anfordennceii  niclit  melir  genügte.  Er  liatte 
die  Abeiebt»  sie  dnrcii  eine  neve  Bearbettoiig  au  eneteen,  indeie  ist  ihm 
anr  veigOiuit  jeweeen,  die  TorliegeDden  Blitler  als  erste  Abtheiluag  noch 
sassaftthren.  Sie  ist  ein  rührendes  Denkmal  des  eisernen  Fldsses  und 
der  aufopfernden  Thltifkeit  des  ausgezeieiineten  Forschers,  der  nicht 
achtend  die  schweren  körperlichen  Leiden,  die  ihn  umfasst  hatten,  mit 
aller  Energie  and  Beharrlichkeit  seuie  edelea  wissenschaftlichen  Ziele  bis 
tu  dem  letzten  Athemzuge  verfolgte. 

Aus  der  Familie  der  Salicornarideen  sind  Stilicoruaria  furciminoidrs 
JoHXST.  und  Cellaria  cereoides  SoL.  et  Eli..,  vun  Cdlularideen:  Scrupo- 
«üaria  elliptica  und  achizoatoma  Rss.  (früher  Bactridium  sp.),  von  den 
Membraniiiorideen  aber:  75  Arten  der  Gattung  Lepraiia  Johust.  und  17 
Alisa  fon  MuArmUpom  BLAonr.  ia  der  belcaantea  geaaaea  Weise  be- 
schrieben aad  TOB  dem  anerkaaBten  KQostler  Bs».  Soaöra  bildUch  dar- 
Hstelit  worden. 


Dr.  C.  E.  Liscuas:  Japanische  Meeres-Conchylien.  £iB  Bei- 
trag sur  Keaataiss  der  Moltankea  Japan's  mit  besoiideiar  Bttekiidit  anf 


•  Rivsa:  die  foesUen  Poljparien  des  Wiener  TeitÜrbeefamm  ia  W.  Hai* 
Bornas  aatarw.  Abb.  Bd.  U.  p.  1  a.     11  Taf. 
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die  geograpUielieii  YerlilHiiisae  denelben.  III.  Tb.  Casiel,  1876.  4*. 
128  S.  9  T^.  —  (Jb.  1872.  771.)  —  In  den  mUegendeB  dritten  TbeOe 

des  MB  der  artistischen  Anstalt  des  Herrn  TireonoR  Fischcr  hervor« 
geganponon  Prachtwertes  mit  9  Tafeln  wunderToU  colorirter  Abbildangen 
theilt  der  Verfasser  crgÄnrende  Bemerkungen  zu  G4  schon  frQher  be- 
schriebenen Arten  mit  und  fügt  noch  104  Arten  hinzu,  sämmtlich  sAd- 
japanischen  Ursprungs.  Im  Ganzen  sind  also  in  den  3  Theilen  iles  Werkes 
429  Arten  —  darunter  64  neue  —  aufgeführt  und  zum  grossen  Theile 
genauer  beschrieben.  Von  diesen  sind  10  Arten  bisher  nur  aus  dem  Nord- 
japanischen Meere  bckauut  und  1  Art  ist  von  nicht  näher  bekanntem  Fund- 
orte. Die  Qbrigen  418  stammen  von  den  Kflsten  des  südlichon  Japan  und 
swar  mit  wenigen  Ansnahmen  «u  der  Umgegend  von  Nagasaki  und  der 
Bncbt  TOD  Jedo.  FOnf  derselben  sind  pelagiscbe  Ifollnsken.  IMe  geogr»- 
pbische  Terbreitong  der  abrigen  418  gestaltet  sieb  wie  folgt 

Pttr  145  Arten  ist  bkber  kein  anderer  Fandort  genannt  worden,  als 
der  japanische  Archipel,  d.  h.  die  Inselgruppe  von  Kiusiu  bei  Jesso;  der 
Festlandskaste  des  Japanischen  Meeres  (Mandschurei  und  OstkQste  TOD 
Eorea)  oder  der  Insel  Sachalin  (W.-  und  O.-Küste)  gehöreu  28  Arten  an, 
nur  von  China  sind  37  Arten,  nur  von  den  Philippinen  17  Arten,  nur  von 
China  und  den  Philippinen  11,  von  China  und  den  Philippinen,  und  ausser- 
dem von  anderen  Localit&ten  120  Arten,  aus  anderen  Theilen  des  grossen 
Indo-Pacifischen  Reiches  (mit  Ausschluss  von  Australien)  165  Arten  nnd 
zwar  47  aus  dem  Rothen  Meere  und  28  von  der  SQdspitze  Afrika'a,  59 
Arten  von  Australien,  21  von  Neu-Seeland,  17  von  der  Westkflste  Afrika's, 
6  ans  dem  Hittelmeere,  7  von  der  atlantlsebea  Koste  Eoropa's,  17  fon 
der  atlantiseben  Koste  Amerika*s,  28  von  der  paeiflscben  Koste  Amerika's, 
10  ans  dem  Ocbotskiscben  oder  ans  dem  Bebrings-Heere  und  4  Arten  sind 
dienmpolare.  So  stellen  sieb  dann  die  Japan  eigentbOmlicben  Arten  auf 
etwas  mehr  als  V)>  <lie  nur  China  und  den  PbiUppinen  gemeinsamen  anf 
etwa  Vi>  ^6  anderen  Theilen  des  Indo-Padilscben  Reicbes  gemeiii» 
samen  anf  etwas  bOber  als  V»  n.  s.  w.  beraos. 


Tbkodok  Firns  u.  Felix  Kakkkk:  (ieologiache  Studien  in  den 
Te  rtiärbild  u  Ilgen  des  Wiener  Beckens.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol. 
R.-A.  1875.  XXV.  Bd.  62  S.  Mit  7  Profilen.)  -  (Jb.  1875.  328.)  —  Ent- 
haltend: 

XVUI.  AnfteblOsse  in  den  Scbicbten  mit  CkmgeHa  spaAnEoto  (Cob- 
gerienstnfe)  nnd  Oardiim  pfteatim  (sannatiscbe  Stoib)  am  WestaUMage 
des  Eiebkogels  swiscben  MOdling  nnd  Oompoldskireben,  Ton  Dr.  Fbaxs 
TeoLa:  p.  1. 

XIX.  Zur  Leithakalkfrage,  von  Rudolph  HArkss:  7.  Am 
Schlüsse  dieser  Betrachtungen  werden  die  entsprechenden  Facies  Terscbie- 
dener  Horizonte  jenen  der  zweiten  Mediterranstnfe  des  Wiener  Beckeos 
in  folgender  Weise  gegenOber  gestellt. 
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Kalkstein  von 
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Sand  u.  Molassc- 
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Eggenburg. 

SeUtor. 
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Goniberto- 
1  Sdiicliteii. 
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Schichten. 

Sanffonini- 
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Sehlern-dolomit 
:  a.  oberer  Horiz. 
b.  unterer  » 

Kalkstein  von 
Cipit 
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a.  Cassianer 
Schichten. 

b.  Wengener 
SehSchten. 

XX.  Der  Eisenbahn-Einschnitt  der  Frans-Josephbahn 
bei  Eggen  bürg,  von  Th.  Frt  Hs:  17.    Mit  einer  Protiltafel. 

XXL  Nene  Brunnengrabungen  in  Wien  und  Umgegend, 
vei  Tl.  Fien:  19. 

Yen  119  Brvraen,  wekhe  in  den  Jakren  1871  und  1879  geleoft  wofden 
M,  stehen  29  in  den  Congerienadriehtea,  88  dringen  dnrdi  die  Gongerien- 
KUddtB  UaAneli  in  die  nnuatieelien  SAicfaten  eb,  89  tleliMi  bi  den 
sannatischen  Schiebten,  2  dringen  dnreh  die  sarmatiscben  Schiebten  hia- 
dorch  in  die  ■arincn  AUagcnmgen  ein  ind  18  befinden  sieh  In  den  mar 
rinen  Ablagerungen. 

24  dieser  Bninnen  erreichen  eine  Tiefe  von  über  25  Klaftern. 

Von  allen  genau  untersuchten  Brunnen  werden  geologische  Durch- 
ichnitte  gegeben  und  die  in  den  einzelnen  Schichten  beobachteten  Ver- 
•teinerungen  aufgezeichnet,  wodurch  neue  vortreffliche  Daten  für  eine 
geok^ische  i^arte  des  Wiener  Bodens  gewonnen  worden  sind. 


Dr.  RiD.  HöRNKs:  Tertiir-Studien.  (Jahrb.  d.  k.  Il  geoL  R.-A. 
1875.  26.  fid.  p.  68.  2  Tal)  —  In  einem  Beitrage  nr  Kenntnim  der 
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Neogen-FMu»  von  Sfld- Steiermark  und  Croaiien  besdueibt  der 
VerftlMr 

a.  am  den  CooiirieBMluehtea  von  ftmivanko  in  GroatieB:  eine  Om- 

b.  aus  der  saraatischen  Fauna  von  Krawarsko:  8  Arten  CenUUuimf 
Paimdina  (Oydostoma)  acuta  Drap,  und  Spirorbis  spiralis  Eicbw.; 

c.  aus  der  sarmatischcn  Fauna  von  Hafnerihal :  Bnccinum  dupUcalum 
Sow.,  Pleurotoma  Doderkini  M.  Hörn.,  3  Arten  Centhium,  Paludina  acuta 
Drap.,  Ervüia  podolica  Eichw.,  Mactra  podoHoa  Eioaw.,  Tapes  gregaria 
Partbci  und  Cardium  obsoletum  Eichw.; 

d.  aaa  den  Congerien-  (Yalencienneaien-)  Schichten  von  Kneginec: 
Vtimeimimtia  PmU  R.  Höair.,  welche  sich  von  F.  aumtfala  Bss.  dardh 
ikre  veil  MhMdierea,  treppenartigen,  coiwntriiehen  Fitten  ntter- 
MbtMM. 

In  den  FotoiflitiimiMi  Schidiien  aoi  dem  Baut  wurden  p.  TS  v.  f.: 
VaimtdBimerin  ip^  AmiorM  sp^  CMinai  ip.  ond  (kmgena  Bamtim  a.  ap. 
Ton  In  ÜMlgeiCiDt. 


Mittheilungen  aus  dem  Jahrbuche  der  kön.  ungar.  geolo> 
g lachen  Anstalt.   Pegt.  8«.  1874  u.  1875.  —  (Jb.  1875.  670.) 

III.  Bd.   2.  Heft.   1874.   p.  1—179.    (p.  163—336.)   Taf.  8-12.  b. 

Die  fossilen  Seeigel  des  Ofner  Mergels,  von  Dr.  Alexis 
V.  PivAT.  (Jb.  1874.  210.)  —  Unter  dem  Nameo  eines  Vocabularium 
terminologicum  pro  describendis  teatit  Echinidarum  fossi- 
Unm  bat  der  YeifiiMer  xonidut  die  Terminologie  der  IbeaUen  Seeigd 
in  nngariedier,  denlidiery  fraatfleiidMr  uid  latainiiehir  Spradie  in  eintr 
Weiie  aneammeigeiteüt»  diM  die  üntermehoag  ud  Beitbreibnm  teiler 
Seeigel  dadarob  wetentUoh  erleiobtat  wird. 

Die  hierauf  folgenden  Beecbreibongen  der  fosolen  Arten  begioM 
mit  einer  lateinischen  Diagnose,  worauf  ibre  ausf&hrliche  Beschreibung  in 
ungarischer  und  deutscher  Sprache  folgen,  während  die  Yerwandtschaft 
mit  anderen  Arten  auch  in  französischer  Sprache  ausgedrückt  wird.  Diess 
Bestreben,  sie  den  wissenschaftlichen  Kreisen  dadurch  allen  Nationalitäten 
xug&ngiich  zu  machen,  ist  liöchsi  anerkennenswertb.  In  diesem  Hefte 
sind  beschrieben: 

Cidaris  hungarica  Pav.,  C.  crateriformis  GOmb.,  C.  subularis  d'Arch., 
C.  paeudo-nerratii  Cott.,  Procidaris  xerrata  Dbs.,  Coelopleurws  Ddbosi  Des., 
Bahdoddmri»  potUmmm  n.  sp.,  A^cMnocyamM«  Dacicus  n.  sp.,  Cltfpeatter 
OofvM  m,  fp.,  MÜnokmpai  tmheUiptitm  n.  sp.,  Gcwodypeat  cligeeemu 
n.  sp.,  Pgriailsr  StMtenifi  n.  sp.,  Mamiier  LmoU  n.  sp.,  iPlancoswi 
Arpddi»  P4?^  P.  Imdentis  n.  sp.,  ToflNibrissiM  Buj/miM  n.  sp.,  Zhälkim 
rofwidoto  n.  gen.  et  sp.,  2>.  OMto  «od  D.  eordela  n.  ip.  ond  Jfaero- 
fmmtUU»  HmUkem  n.  sp. 

Die  ganze  Bearbeitung  ist  mit  groiiem  Fleisse  ond  aller  Idebe  an 
dem  Stoffs  anaS'B^'übrt  worden* 
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TV.  Bd.  1.  Hft.  1875. 9S  S.  16  T«fl  (Im  Ungarischen  Ttote:  82S.  16Tat) 

Die  FnanA  der  Cläoulinä  iDsaboiSchichten,  von  Max  tov 
Haittkbn.  1.  Th.  Foraminifereü.  Die  zu  dem  Ofner  Mergel  gehören- 
den Ctavulifin-Szabm-Schichten  bestehen  vornehmlich  aus  Tegel,  Mergel 
and  mergeligem  Kalke,  untergeordnet  aus  mehr  und  weniger  thonigen 
Sandsteinen.  In  einigen  Schichten  kommen  viel  Glaukonitkörner  vor.  Der 
Mergel  und  Kalkstein  dieses  Schichtencomplexes  ist  zum  grössten  Theile 
organischen  Ursprungs,  indem  an  der  Zusammensetzung  derselben  vor- 
nehmlich organische  Reste  theilnehmen.  Die  wichtigsten  organischen  Reste 
dirlB  find  ^  Formiiimfinm. 

Letitere  werden  toii  Heirn  Hiimmi  nadi  dem  Systeme  von  Btne 
ia  einer  aosgeieiduieten  Weise  beschrieben,  wom  die  roriflgUch  ans- 
geüBhrten  AbbOdongen  dienen.  Eine  tAbeiUrisehe  Übersicht  der  in  den 
ClatuUna  fibroböi-Schichten  vorkommenden  Foraminiftreoarten  weist  darin 
213  Arten  nach  in  all  ihren  zierlichen  Formen  des  Haptofkmgmkm,  der 
UttUidten,  Gomuspiridcen ,  Lagernden,  Nodomridetn ,  GlandulitUdem, 
Frondicularideen ,  Pleurostomellideen  ^  CristeUarideen ,  Polymorphinideenf 
Cryptostegien^  Ga&sidulinideen  ^  TextUarideen ,  Globigerinideen ,  Rotalideen 
nnd  NuimnuUtiden.  Die  Hauptform,  Clavulina  Szaböi  Hantkbn  ,  p.  15. 
Taf.  1.  Fig.  2,  welche  der  ganzen  Gruppe  den  Namen  ertheilt  hat,  gehört 
der  Familie  der  Uveüideen  au. 


A.  PtaüDBoiiMi  DB  Boiu:  Notes  mV  des  eibpreintes  d'Inteo- 
tes  fossiles  d^cooTertes  dans  les  schistes  bouillers  des 
eavirons  de  Möns.  Brozelles.  (Ann.  de  la  Soc.  entom.  de  Belgiqne, 
T.  ZVm.  1875.  10  p.  1  PI.)  —  Noch  immer  gelten  Insectenreste  als 
grtsste  Seltenheiten  in  der  belgischen  SteiniLoblenformation.  Seit  der 
ersten  Entdeckung  einer  als  Omalia  macroptera  beschriebenen  Orthoptere, 
welche  van  Bexede!»  und  Coemans  1867  darin  nachwiesen,  sind  erst  3  hier 
beschriebene  Insecten-Formen  bei  Möns  wieder  vorgekommen.  Unter 
diesen  wird  FacJitjtyhpsis  Persnmirei  n.  sp.  zu  den  Acridiiden  oder  Feld- 
heuschreckcn  gestellt,  Brey  er  ia  Boritiensis  (früher  als  Pachytylopsis 
boriensüs  bezeichnet)  für  einen  Lepidoptcren  gehalten  und  eines  dem  Ter- 
mt»  Haidingeri  Goldenb.  nicht  un&hnlichen  Termiten-FlQgels  gedacht. 


GOrnnt:  fiber  die  Besiebnngen  der  SUgmaria  an  Sigilla- 
riea  der  Stelnkohlenformation.  (Sitzimg  Tom  16.  Dec  1874  in 
1  Schles.  Ges.  f.  nal.  Cohor.)  —  Wir  wollen  hier  nicht  wieder  aof  den 
ergani sehen  Zosammenhang  von  Stigmatria  tmd  Siginaria  zurOckkoonien, 
Mmdem  heben  nnr  die  Schlussworte  des  erfahrenen  Meisters  henror:  der 
eigentliche  Typus  der  Sigillarien  hat  eben  so  wenig,  wie  der  der  Le- 
pidodendren  oder  der  baumartigen  Lycopodiaceen  nach  dem  Schlüsse 
der  paläozoischen  Formationen  eine  Weiterentwickelung  erfahren,  sondern 
ist  in  dieser  vollstftndigen  Combination  so  vieler  Pflanzengruppen  erloschen 
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und  nur  bbiA  elmelnai  BfcMongen  noeh  «rliilleii,  jedoeh  in  Familieii, 
weldui  wie  die  Si^lluien  and  Lepidodendren  sich  nicht  etwa  spiter  ea|p 
wieketten,  sondern  mit  Uum  gleich wifcig  adKMi  alt  Glieder  der  entea 
Leadflom  vorhaaden  waren. 


Ott.  Feistmantel :  über  das  Vorkommen  der  Nneggerathia 
foHoga  St.  in  dem  Steinkohlengebirge  von  Obe r scb lesi en. 
(Zeitscbr.  d.  D.  geol.  Ges.  XX VU.  p.  70.  Taf.  5.)  —  Nachdem  der  Verf. 
gezeigt  hat,  dass  diese  fftr  die  Gattung  typische  Art  nur  der  oberen  Flöts- 
partie dei  Raduhier  Keldeabecieiia  aagdiArt,  folgert  er,  da»  daa  Leopold- 
flfiCi  der  Leopoldsgrube  bei  Omootowits  In  Obertehleelen,  wo  diese  Leit- 
piauM  ebeafiills  votfekonunen  Ist,  fon  naliein  glelehem  Aller,  wie  Jenee 
FlMi  bei  Badnita,  sei.  Mit  Ihr  sosannen  kommt  bei  Rakooiti  in  Bdbmea 
Noegg»  iniermedia  K.  Fiuth.  Tor,  die  lieh  von  Ihr  durch  itirkere  Nerven 
und  zerschlitzte  Blfttter  unterscheidet,  von  0.  Fcistmartil  aber  nur  flür 
ein  Entwiekelnngsstadinm  der  N.  f6Uo$a  gehalten  wird. 


RuD.  Hrlmhacker:  Qber  das  Alter  der  Pilsener  Cannelkohle. 
(Berg-  u.  hüttenm.  Jahrb.  1875.  XXIII.  p.  1.)  —  Entgegen  der  Ansicht 
von  0.  Feistmantel,  welcher  die  Cannelkohle  (oder  sogenannten  (las- 
schiefer) von  Nürschan  bei  Pilsen  zur  unteren  Dyas  stellt,  weist  Helm- 
■AoiiR  wn  aeneB  ihr  earbenisches  Alter  nach,  was  auch  in  Gbixits, 
Geologie  der  Steinkohlen  Dentsdilaads,  1886,  bereits  anerkannt  war. 
Hmauom  bemft  sich  dabei  aaf  die  ailneraleglsehe  Besehaflnbelt  nnd 
das  geognoetliche  Yeriiallen  der  dortigen  Sdiichten,  sowie  anch  anf  Flora 
nnd  Fanna,  die  er  darin  ermittelt  hat;  ja  es  scheinen  ihm  diese  K8r- 
Bchaner  Schichten  selbst  noch  in  einen  tieferen  Horizont  der  Stemkolilen- 
formation  zn  fallen,  als  die  Schichten  von  Bossita-OsUkvaa,  oder  jene  fon 
Wettin  und  LObqjun. 


A.  Fritsch:  über  die  Fauna  der  Gaskohle  des  Pilsener  und 
Rakonitzer  Beckens.  (K.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  10,  März  1875.)  — 
(Vergl.  Jb.  1875.  669.)  —  Prof.  Fritsch  h&lt  die  Kntscheiduug  über  das 
Alter  dieser  sogenannten  Gassdiielbr  nook  nidkt  lllr  spmdireif,  beschreibt 
aber  88  Tersohiedette  Thierreste  daraus,  unter  wekhen  FähBOHUem, 
JüSwacMiiflhw,  AemOiode$  und  OmHpgotiffdmt  anf  dyadlsebes  Alter  hln- 
weissn,  wihrend  die  Arten  dieser  Gattungen  wahraoheinlidi  alle  ver- 
scliieden  sind.  An  den  beiden  vom  Verfasser  aosgebsnteten  Fundorten 
bei  Nürschan  und  Kounovi  wurden  entdeckt: 

Melomurus  bohemicus  Fr.,  Labifrinthodon  Schwarzenbergi  Fr.,  JCi- 
crobrachis  Pelicani  Fr.,  Scincosaurm  longicostcUua  Fr.,  Branchiosaurm 
.salamanclrnide»  Fr.,  DoUchosoma  longisftima  Fr.,  Sparodus  validus  Fr., 
Urocordylus  scalan»  Fa.,  iftcrodon  modestue  Fa.,  CUnoco«ta  Utta  Fa^ 


Digitized  by  Google 


105 


Batraduyrfphalus  crassid^is  Fr.,  CeratrifJus  Bnrrandci  Fr.,  Palnfntiiscus 
gculptus  et  P.  deUtus  Fr.,  n.  KnuHoricH^p  Fr.,  GjfroJepis  speciosus  Fr., 
Ph^üolepis  fragilis Fr.,  Orthnmnthus  hohanicu^  Vr.,  Xetuicanthus  Dedieni?., 
X  leviden»  Fr.,  Acanthodes  pygmaeus  Fr.,  A  »p.,  <7u2t4«  constans  Fb., 
/.  oocIidatiM,  /.  pietus,  Estheria  tendla  und  G^amiwonyoliu«  Kr^cü. 

Xn  Mt  te  a«Abrliciai  Besdmfbimg  mil  AMdangen,  weklie 
h  AoHielil  g«rtelH  wird,  dciwichit  enlgogeii.  « 


Dr.  Oscar  Speyer:  die  paläontologischen  Einschlftsse  der 
TrUt  in  der  Umgebung  Fvlda'i.  (2.  Bar.  d.  Yer.  t  Natmrk.  in 
lUdft.)  rada,  1876.  8*.  46  &  —  Wie  in  F^anlKD  nid  Tliflriiigen  gliedert 
M  MKk  die  Tries  bei  Fulda  io  die  8  FormatioBeii:  banten  Sendrteln, 
Mwclelkelk  and  Keuper.  Der  bnate  Seadstein  iit  aar  in  dea  beidea 
AbOMOoagea  dei  mittleren  bunm  SandsteinB  and  dei  eberea,  dee  aogea. 
fifith  rertreten,  welcher  letztere  eine  Mächtigkeit  von  100—150  Fuss 
enreieht.  Der  Muschelkalk  gliedert  sich  auch  hier  in  3  On^pen,  den 
nnteren  oder  Wellenkalk,  den  mittleren  oder  die  Anbydritgruppe  und  den 
oberen  oder  den  Kalkstein  von  Friedrichshall.  In  dem  unteren  Wellen- 
kalVe  folgen:  Wellendolomit,  der  eigentliche  untere  Wellenkalk,  die  Lima- 
Bank,  Pentacriniten-Bank  und  Bucciniten-  oder  Dentalium-Bank,  im  oberen 
Wellenkalke :  die  untere  Terebratula-Bank  und  verschiedene  öchaumkalke 
oder  Mehlbatzen. 

Im  Qebiete  des  mittleren  Muschelkalkes  herrschen  hier  dolonutische 
Mergel  vor,  wihread  im  oberea  Moscbelludke  die  boraiteiBflUireadeB 
Kilke,  die  ThMUttainllM^  Tbooplattea  eder  NodoMaltafte  and  die  aogea. 
fflMplittea  Biit  der  oberea  TerebratabipBanlc  (mit  Terebr.  en^ori«  vor. 
cydMbf)  SB  nateneiieidea  siad. 

la  im  Kenper  laieea  sieh  die  beidea  HanptabtheiloageB,  KoUea- 
Imiper  oder  Lcttenkohlengebtlde,  aad  Gypskeuper  gleichfalls  gut  sebeidea. 

Es  ist  dem  Verfasser  gelungen,  aus  diesen  triadiscbea  AbUgerongea 
71  verschiedene  Thierreste  und  2  Pflanzonreste  zu  erlangen,  über  die  er 
hier  Rechenschaft  ablegt.  Die  thierischen  Beste  erstrecken  sich  auf 
1  Amorphozoe  (ShizocoraUium  jetiense) ,  8  Echinodermen,  62  Mollusken, 
1  Crustacee  (Estheria  minutaj  ,  2  Fische  und  2  Saurier  (Placudus  An- 
driom  und  ChiroÜurium  Barthij;  unter  den  Pflanzenresten  Hessen  sich 
onr  CalamiUs  aretuueus  JXokr  und  ?  Zamites  Unnifolum  Born,  feststellen. 
Dass  der  erstgenannte  auf  EquisUum  oder  Equiaetites  zurflckzufahren  ist, 
oiid  aicht  hiervofigehoben. 


A.  O.  Nafaeaer:  Fossile  Yixter  frla  dea  Stealtols  f6raade 

Formttionen  Tid  PllsjS;  Sk2ne.   (Geol.  FOr.  i  Stockholm  Förh. 

Ho.  24.  1875.)  —  Aus  den  in  neuester  Zeit  bei  P&lsjö  in  Schonen  auf- 
gedeckten pflansenflUurenden  Schichten,  die  zu  den  reichsten  Fundorten 
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Ton  rhätischen  Pflanzen  gehören,  werden  folgende  26  Arten  beschrieben: 
JTysterites  Frkai  n.  sp.,  Equiaetum  ap.,  Bhizmnopteris  Schenkt  n.  sp., 
GladopIUebis  nebbentsü  BRON(iR,  emend;  CladopkUhis  Heeri  n.  sp.,  Guthiera 
angusUloba  Prksl.,  Diclyophyllum  (ThaumatopUris)  Mün^eri  Gp.  sp^ 
Dkt,  IHbtoid  Pbul.  sp.,  Thmmatopterit  Brmmcma  Pdpp?,  Sttgempt&m 
iMfiMm  Pttii.,  Olm^oinwU  efttOm  BftoMir.,  TUmfiMiia  H&fdmMMM 
a.  sp.,  IfUumia  polffmorpha  Somit,  Ammiimmifet  fraeUU  ■.  sp..  An» 
marginatm  Umi.  sp.,  Fodotamitet  dittßm  FktsL.  sp.,  P.  osoKs  i.  sp., 
P.  tmgmafiahu  Sobue?,  OjßeadÜa  hngifoUui  n.  sp.,  (tVeoduioeafiMit 
SchimpbbX  Paiissya  BrmmU  Esdl.,  SthizoUpis  FcXHidn,  sp.«  Sioeclen- 
cryptomerides  il  gen.  et  sp.,  Pmit«  Lundgreni  n.  sp.,  Pm.  .NilMom 
n.  sp.,  Gingko  taeniata  Broom  sPn  Con^ptophfßtm  Schimperi  u.  gen.  et  sp. 
Dsvon  finden  sich  bei  Palsjö  am  h&ufigsten  Nilssonia  polyfnorpha  and 
JHctyophyllwn  Münsteri.  Von  den  83  bisher  bekannten  rhltiichen  Pflanxen» 
Arten  sind  in  Schonen  86  und  in  Franken  65  Arten  gefonden  worden. 

(£.0.) 

Hisni:  Mat^rianz  poar  serTirIk  ladeseriptlon  dn  terratn 
cr<tac6  snp^rienr  en  France.  Description  dn  Bassin  n*ü  chaaz 
par  HianiT  et  Tovoas,  avec  an  Appondice  paUontologiqne  psr 
EiBBBT  et  Hvnm-CnAuus.  (Ann.  d.  sc  gtelof  .  T.  7t)  Paris,  187&  8*. 
182  p.  Fl.  4—6.  —  Wie  allgemein  anerkannt,  Terdanken  wir  seit  einer 
langen  Reihe  von  Jahren  die  wichtigsten  Aoftchlflsse  im  Gebiete  der 
fransfleischen  Kreideformation  Professor  Hubert.  Mit  musterhaften  Zagen 
charakterisirt  er  von  neuem  die  untere  Grenze  der  oberen  Kreideab- 
lagemngen  und  die  verschiedenen  Bassins,  worin  sie  zu  finden  sind,  das 
Nord-Bassin,  das  Aquitanische  und  das  Bassin  der  Touraine,  das  Provencer- 
Bassin,  das  Bassin  von  Uchatix  und  das  linke  und  rechte  Ufer  der  Rhone. 
Er  führt  uns  specieller  ein  in  den  nördlichen  und  östlichen  Theil  des 
Bassins  von  Uchaux,  in  die  Gegenden  von  Clansayes  (Dröme),  Nyons 
und  Ventonx,  so  wie  in  den  sfldlichen  und  westlichen  Theil  des  Bassins 
vad  aoletst  in  die  lütte  desselben,  überall  seine  Sddlderungea  dardi  Fro- 
dle  nnterstfltsend  nnd  ans  jeder  einseinen  Schicht  die  LeitfbesOien  hervor- 
hebend. 

Als  BesoD^  Ober  die  geologisehe  Zosaaunensetsong  des  Bassins  von 
Uchaox  geht  Iblgende  Schichtenreihe  hervor. 

1.  Gruppe.  —  Sandstein  (Grki)  von  Clansnyes  nnd  Moi- 

dragon. 

Untere  Schicht.  —  Saadstehi  mit  TwrriUU»  Bergeri  und  ^imMonilei 

rotomagensis. 

Obere  Schicht.  —  Sandstein  mit  Ligniten. 

2.  Gruppe.  —  Sandstein  von  Uchaux. 
Untere  Schicht.  —  Sandstein  mit  Epiaster. 
Mittlere  Schicht.  —  Sandstein  mit  A.  papaUß, 
Obere  Schicht.  —  Saudstehi  mit  A,  Bifjuimmmmi, 
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8.  Ornpp«.  —  Sandiieine  nnd  Kalksteine  mit  Radisteil. 

Untere  Schicht.  —  Sandstein  von  Momss. 

Obere  Schicht  —  Kalke  mit  Hippttrites  comu  ftaceinum. 
Es  folgen  p.  70  Vergleiche  «wischen  dem  Bassin  von  Uchaux  mit 
anderen  cretacischen  Becken  Frankreichs,  Init  steter  Rücksicht  auf  die 
Hauptformen  der  darin  gefandenen  organischen  Überreste,  als  deren  Haapt- 
resuhat  wir  entnehmen :  der  Sandstein  von  Uchaux  mit  seinen  3  Gruppen 
bildet  die  untere  Abtheilung  der  turonen  Etage.  IIäbkrt  gedenkt  p.  104 
noch  der  Schwaakungeu  des  Bodens  in  diuseui  Bassin  w&hrend  der  Te* 
riode  der  oberen  Kreideieit,  den  Schluss  dieser  wichtigen  Arbeit  aber 
Uden  die  BeBcMbuigni  wichtiger  Arleo  wie:  Ammmiu  Qmdmikm, 
iL  VWteMMNfjf^  A,  auUmomm,  A.  Jkrmmmitmk  n.  sp.,  SeajpMiei  Bu- 
§arMmm»  n^Ois.,  IWriülef  Toiieasi  n.  sp«,  Gkenopiif  stsipliag 
Fimta  Btgmed  a.  tp^  Mm  Mkmtmti  L.,  0.  dHrfeiilnrj»  Wabl,  O.  jplj- 
tifkfm  Dsf .  sp^  0,  Maämnnämia  u^Otm^  0,  Mormmmtk  n.  sp^  0.  Jßfpth 
ritamm  n.  sp.,  Holaster  Brmigimrti  n.  sp.,  H.  tioMum  Goldf.,  H.  mar- 
fßmoÜB  Ao.,  H.  Sandoz  Duiois,  H.  Trecensis  Lmv»,  &  wborbieulari» 
BaovGir.,  H.  bicarinatus?  Ao.,  JSemiaster?  Qaudryi  n.  sp.  und  Periaster 
Vemeuili  Dks.  ip^  unter  welchen  ■immtliehe  nene  Arten  Yorsflglich  ab- 
febildet  sind.   . 

Cn.  Barrois:  aber  den  Gault  des  Pariser  Beckens.  (Ann.  de 
la  Soc  gtoL  da  Nord,  t  II.  p.  1.  Nov.  1874)  —  In  dieser  verdienstlichen 
Abhandlung,  welche  die  Verfareitong  des  Gaults  m  Frankreich  nachweist, 
wird  anck  des  untern  Quaders  Ton  flaehson  and  BAhmen  gedacht  und  in 
die  Zone  des  Jamt,  imfimtm  edsr  gelaif'  Mtborbienkrtt  gestellt,  welche 
in  Frankreich  den  GaoH  nnmittalhar  aberlagert 


Ch.  Barrois:  aber  die  Kreide  der  Insel  Wight.  (Ann.  de  la 
Soc  gdol.  du  Nord,  I.  p.  74.)  -  Der  Verfasser  erkennt  für  die  Kreidc- 
formation  der  Insel  Wight  nachstehende  Reihenfolge  von  unten  nach 
oben  an: 

1.  Thone  des  Gault,  2.  Ober-Grttnsand  mit  Amm.  inflatuny  3.  Chlo- 
ritischer  Mergel  mit  Amm.  laticlavitis,  4.  Glaukoiiitische  Kreide  mit  .ba*- 
phites  aequalisj  5.  iireidemergel  mit  Itioceramus  labiatusy  6.  desgl.  mit 
TertbrahUina  gradUs,  7.  weisse  Kreide  mit  Holaster  planus,  8.  desgl.  mit 
MkmUr  eorlnhMmium,  9.  desgl.  mit  Jßor.  eonH^iiteiii,  10.  desgl. 

wmit.  BdflHMMlM 

Hieniaeh  würden  No.  2^  woU  der  eenomanen,  No.  5  der  unteren 
Partie  der  turonen,  No.  6—8  der  oberen  Partie  der  turonen  Etage  und 
No.  9  oad  10  der  senonen  Etage  entspfoehen. 


Ch.  Barrois:  Undnlationen  der  Kreide  im  sfldlichen  Eng- 
land. (Ann.  de  la  Soc  g6oL  du  Nord,  T.  U.  p.  86.)  -  Wie  HisniT  die 
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Bodenschwanktingeii  während  der  Bildung  der  Kreideformation  für  Frank- 
reich nachgewiesen  hat,  so  ist  dies  durch  Babbou  hier  mit  Tiel  Q«ichick 
fOr  dM  südliche  EngUod  geachehen. 

Ottokir  Feistmantel :  übnr  die  PerntzerKreideschichtenin 
Böhmen  und  ihre  fossilen  Reste,  (Sitzb.  d.  Kön.  böhm.  Ges.  d. 
Wiss.  Dec.  1874.)  —  Nach  den  neuesten  Arbeiten  bei  der  naturhistorischen 
Durchforschung  Böhmens  hat  man  in  der  böhmischen  Kreidefonnation 
folgende  Glieder  festgestellt  (von  oben  nach  unten):  1.  Chlomeker  iSchichten, 
2.  Priesener  Schichten,  3.  Teplitcer  Sch^  4.  Iser  Sch.,  5.  Malnitzer  Sch., 
6.  Weinenbeiiger  8ch.,  7.  Korytitiier  8di^  8.  Pemtmr  Seh. 

No.  1  imd  3  entsprecheB  dsn  Seooa,  Ho.  8—6  dem  Tmroa  and 
No.  7  und  8  dem  Cesoman. 

Die  Peratser  Schichten  gMehen  in  Jeder  Beniehong  de«  onteren 
Qnidersaadstein  Seeheent  oft  Einltgenuüett  von  SefaiefiBrtlieii,  wie  M 
mederschöna  in  Sachsen  und  von  Moletein  in  Mihren. 

Der  Verfasser  weist  in  den  Pemtser  Schichten  Böhmens  hier  7  Arten 
von  Thier resten  nach,  von  welchen  3  Arten  Unio,  1  Gasteropode,  2  In- 
secton  in  dem  Schieferthone,  Fährten  einer  Landschildkröte  aber  in  dem 
Sandsteine  vorkommen,  und  47  Arten  Pflanzenrestc,  von  denen  39  im 
Schiefer  und  9  in  dem  Sandstein  beobachtet  wurden,  während  nur  Sequma 
Beichenbadü  Gein.  sp.  in  beiden  zugleich  auftritt.  Mit  Moleteiner  Vor- 
kommnissen stimmen  9,  mit  Niederschönaer  6  Arten,  mit  Nord-Grönland 
4  Arten  Qberein.  Befremdend  ist  das  Vorkommen  der  von  Fbistmahtkl 
angefahrten  Ondmria-Aitea,  weUhe  Znum  not  den  oberen  Quader- 
sandstein  von  Blnnkenhaig  im  Hm»  beschrieben  hit. 


ScnLUnn:  Aber  die  Gntlnng  TunilUe$  und  die  Verbreitang 
ihrer  Arten  in  der  mittleren  Kreide  Dentiehlnnds.  (Yerh.  d. 
niederrhein.  Ges.  in  Bonn.  1876.  p.  27.)  —  Prof.  ScBLOm  hat  17  verediio- 
dene  Arten  nnterschieden,  die  er  mit  einer  knnen  aber  treAnden  Diag- 
nose hegleitet:  A.  Cenoraane  Arten  sind:  T,  SehetuiiMerkmm  Boeo^ 
Sow.,  7.  flOilalMS  Lah.,  acHlNS  Pissv,  PtuoMtanus  d'Orb.,  Autnalensis  Coq^ 
Börsmmetuis  n.  sp.,  atUmans  n.  sp.,  E.oftetms  Gein.  (EssenmuU  Scrlüt.), 
Cenotnanetuis  n.  sp.,  tiubereulatua  Boso.,  Sow.,  Mantdli  Sbaepb  and  übr- 
risi  Sharpr; 

Arten  des  Tiiron:  T.  Sdxonicm  ScHi.rx.,  welcher  Name  auf  T.poljf- 
phus  Rom.  des  oberen  Plänerkalkes •  übertragen  wird;  und 

Arten  von  Schlüter's  Emscher  Mergel:  T.  tridens  n.  sp.,  plioatus 
n*ORB.,  varians  n.  sp.  und  undosm  n.  sp. 

Prof.  Schlüter  fand  femer  in  der  Kreide  von  Lüneburg  einen  So- 
cnlites  Rumiamu,  in  dessen  Wohnkammem  noch  die  beiden  dangehflilgen 
Aptychen-Sehalen  stecken. 

<  GiniTS,  Elbthalgebirge  IL  p.  m,  Tai.  86.  Fig.  1— S. 
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Ca.  Bitton:  die  Reptilien  in  der  Kreldeformation  des 
•ordOttlielien  Pnriier  Beekens.  (Boll  adent  Mit  et  litt,  da  Nord, 
T.  TL  AvrD  187S.)  —  In  der  geologisdiea  Sunnliing  des  Moseiuiis  von 
lüle  beindsB  sieh  die  kler  besekriebenen  Arten,  deren  Vorkommen  nns 
naehstelwnder  Tsbelle  ecslditlidl  wird. 


1 
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H.  Trautschold:  etwas  aus  dem  tertiären  Sandstein  von 
Kmfleekin.  (Bull  de  Moscou,'  1874.  P.  IL  5  8.  1  Taf.)  —  Bis  jeUt 
sdMint  die  feelogisdie  Stellung  des  Snndsteins  von  Kamflsehin  noek  nickt 
geeldMrt,  noek  weniger  aber  die  Dentnng  der  swei  darans  besekriebenen 
Pianaenreele,  des  PHylltte»  JCsmasdbenm  M.  Y.  K.,  der  sick  der  Qattnng 
OaitaMa  nllieni  mag,  nnd  der  (kaifearpim  hifaria  Fr.,  wekke  trota  ikrer 
ÄknKehkeit  mit  Sckoppen  von  Coniferen-Zapfen  oder  Blattkissen  Ton  Cy- 
cadeen  dock  sehr  wesentlich  davon  abweicht  Die  Abbildungen,  weloke 
kier  vorliegen,  fahren  kolfontlick  bald  an  ikrer  sicheren  Bestimmnng. 


lUseellen. 

Fnins  Tovla:  die  Tiefsee-Untersnekungen  und  ikre  wiek- 
tigsten  Resultate.  Wien,  1875.  8*.  55  8.  Mit  Taftl  und  Karte.  — 
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Noch  ist  das  bedeutende,  durch  die  verschiedenen  Tiefsee-Üntersuchungen 
gewonnene  Material  fast  nur  in  wissenschaftlichen,  den  Meisten  kaum  zu- 
gänglichen Journalen  zerstreut, '  hier  sind  die  wichtigsten  Resultate  ron 
Anbeginn  an  zusammengefasst.  Es  sind  dem  ebenso  lehrreichen  als  an- 
ziehenden Schriftchen  eine  Skizze  der  Seebodenkarte  des  nordatlantischen 
Beckens  und  eine  Tafel  Abbildungen  beigefügt,  auf  welcher  das  Dredsch- 
netz,  das  gewöhnliche  Anstemneta,  verschiedene  Sondirongs* Apparate 
Mten  Ba%MM  nit  iliigebettoleii  OoceoUthen  wd  «te  Aanhl 
intcreiMuitefteD  lleenitUera^  wi«  SkkoorkmB  hfittmtU  Sam^  Feniamimu 
oHeria  BffäUmma  ?iw><Mifaiiiii  Bim,  b.  Bob.,  aitOriSeh  aiieh  Gtoibi- 
gerineii  ele.  diigettellt  sind. 


Der  Kohlenverkelir  Auf  den  Sftetatiiehen  SUattbahBaa 

im  Jahre  1874.  (Statist.  Ber.  ab.  d.  Betr.  d.  unt.  K.  Sftdia.  Staatmrw. 
steh.  Eisenbahnen  im  Jahre  1874.  Dresden,  4*.  481^  8^     884  ■.£>*- 

Jb.  1875,  784.  — 

I.  Der  Steinkohl enverkehr 

a.  aus  den  Sächsischen  Abbaubezirken  Zwickau,  Lugau  und 
Dresden.  Von  der  S&cbsiachen Steinkohlen-Industrie  gelangten  im  Jahre 
1874  in  Summa 

45,146,730  ZoUcentner  (gegen  47,774,610  ZoUcentner  im  Vorjahre) 
inr  Weiterbeförderung  auf  die  Sächsischen  Staatsbahneu. 

b.  Der  Steinkohlenverkehr  aus  Schlesien  erreichte  im  Jahre  1874 
die  Hohe  von  4,613,560  Oentatr  ind  ftberttieg  die  ElBAihr  dei  Yoi^iihfat 
am  880^868  Oentner  oder  8,47  Proeest  Von  dleM  Aber  OOrUti  oIb- 
gefohrten  Kehlea  rerblieben  8,864,880  Centner  =«  7(V646  Proe.  aaf  den 
Sichiiiöheii  Staats-  and  mil  Terwaltelen  FriTattahaMilloiMD  ind  Halto- 
sfeellen. 

IL  Der  BraankohleBverkehr 
h.  im  Versande  aas  den  Sachoen-AUenbnrgiBChon  Brannbohlim- 
werken  bei  Meuselwitz  ond  Besits  hat  im  Jahre  1874  die  Oesammt- 
snmme  80,952,s  Wagenladuagen  h  100  Centaer  (im  Voijahre  aar  44,618 

Wagenladungen)  erreicht. 

b.  Der  Braunkohlenverkehr  aus  Böhmen  hat  im  Betriebs- 
jahre 1874  wieder  bedeutend  zugenommen.  Es  gelangten  susammcn 
30,130,700  Centner  böhmische  Braunkohlen  (gegen  20,397,590  Ceutner  im 
Vorjahre)  in  sieben  Richtungen  auf  die  Sächsischen  Staatsbahnen. 


Das  Kaiierreicb  Brasilien  aaf  der  Wiener  Weltansstellnng  m 
1878.  Bio  de  Janehm,  1878.  8*.  408  8.  1  Karte.  —  Die  aosienifdeBlIiehe 


*  Eine  recht  gute  gemeinnützige  Übersicht  derselben  wurde  von  H. 
Ackermann  auch  in  den  Sits.-Ber.  der  Isis  in  Dresden,  1874,  p.  177 
niedergelegt. 
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IF'niditbarkeit  des  bradlianischen  Bodens  and  dessen  mannigfaltign  Schätze 
Ml  Kttomiclithaai  bieten  für  jedwede  Art  von  industrieller  Th&tigkeit 
tte  milM  F«U  d«.  Um  diM  dtnirtlniii  uid  Üb  AMmmkmog  nidi 
HrMÜtai  ra  iMen,  wM  Mar  ab  kiumr  Abriu  Aber  te  Kftitantaat 
fgcbca,  nobd  man  nnr  eiMn  tol><aaea  Oesfobtoposkt  gtbabt  kU,  nla- 
IM  —  die  WaluMt  (Sehe  YorbeMrkMf  .)  Wir  erbiOtai  darin  aiie 
Übersicht  aber  Lag»  nd  Aaadaimuig  BrasiUeoi^  CUna  and  Tempentiir, 
das  Thierreicli,  Pflanzenreich  und  den  Reichthum  an  Mineralien,  minera> 
lische  Brennstoffe  mit  achlan  Steinkohlen ,  Braunkohlan  nnd  bituminösen 
Schiefem,  Mineralwassem  und  anderen  Quellen.  Hieran  reihet  sich  ein 
Abschnitt  über  Bevölkerung  und  staatliche  Einrichtungen,  über  die  Wehr- 
kräfte des  Staates,  über  Handel  und  Ackerbau,  Industrie  und  Conimuni- 
cation,  Einwanderung  nnd  Colonisation,  intellectuelle  Cuttnr  mit  natur- 
wissenschaftlichen Sammlungen,  Bibliotheken,  Journalistik,  wissenschaft- 
lichen Gesellschaften  u.  s.  w.  Aus  der  ganzen  Darstellung  geht  hervor, 
wie  das  Kaiserrekh  Brasilien  bestrebt  ist,  die  Civilisation  nach  allen 
Bhhiiingim  liiB  kräftig  zu  ftrdern. 


Die  fftnfnndawanxigjiliriga  Orindnag afaiar  daa  natsr- 
historischen  Vereins  «Lotoa«  am  6.  Mai  1874. Prag»  1874. 8«  968.  — 
Diese  Oabe  emhilt: 

1.  Ansprache  des  Vereins-Präsee  Y.  B.  v.  ZananoTtoa, 

2.  Wahl  von  Ehrenmitgliedern, 

3.  G.  Laube's  Vortrag  über  die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  be- 
schreibenden Naturwissenschaften  in  österrekb  w&hrend  der  letsten 
25  Jahre. 

4.  Verzeichniss  der  wissenschaftlichen  Aufsfitse  in  der  Zeitschrift 
^LoUn"  I— XXIH.  Jahrgang,  1860  bis  Mai  1874. 


Dr.  B.  MimaoB:  die  Ernst  Jnllna  Riehter-Stfftnng,  ndnera- 
loglaeb^logische  Sanunlnng  der  Stadt  Zwidan.  Zwfckao,  1876w  8*. 
«  &  Mte  AbbOduigeB.  —  Dae  am  11.  Mai  1868  teriCerbene  Bergfactor 
Erxst  Jnurn  Biomn  in  Zwickau  hatte  wähnad  einer  Zeit  von  sehr  als 
30  Jahren  nicht  nur  eine  treffliche  Sammlung  von  Versteineroagen  dar 
SCeinkohlenformation  mit  seltenem  Eifer  und  Verst&ndniss  zusammen- 
gebracht, die  eine  der  werthvollsten  Unterlagen  für  Untersuchungen  der 
organischen  Ptlanzenreste  und  ihrer  Verbreitung  in  den  verschiedenen 
Kohlenflötzen  der  Zwickauer  Gegend  geworden  ist,  sondern  hatte  gleich- 
seitig auch  den  Mineralien  Sachsens  seine  besondere  Aufmerksamkeit  zu- 
gewandt. In  gerechter  Würdigung  des  wissenschaftlichen  Sinnes  und  ge« 
meinnützlichen  Strebens  und  Wirkens  des  trefflichen  Mannes  haben  die 
Erben  Ricvtsr^s  dieae  Sanunlnngen  der  8tadt  Zwidam  als  Schenkung 
übergeben,  nm  dnrch  sie  den  Grundstein  an  erneu  Zwickaner  stidtlsehen 
Mnsenm  sn  legen.  Nach  Anfttellnng  und  Katakgisinuig  der  Sammlung 
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dnrdi  die  Heirai  BorpohnUiNctor  KunouR  (gfifemriitigMi  Professor 
in  Freiberg)  und  Dr.  Mirtzsci  in  Zwicluu  konnte  die  anmmlnng  schon  im 
November  1873  dem  Pnblicum  geOfihet  werden.  Man  verdankt  es  dem 
Fleisse  des  Letzteren  und  der  Liberalität  einiger  Verwandten  Richtbr'b, 

welche  die  Kosten  für  den  Druck  und  die  Ausstattung  des  Scbriftchens 
übernahmen,  dass  uns  hier  eine,  gewiss  sehr  Vielen  erwünschte  Übersicht 
Uber  diese  schönen  Sammlungen  in  einer  aweckm&stigen  Form  gegeben 
wird. 

Der  erste  Theil  derselben  bi-bandelt  die  Versteineruiigen  aus  der 
Kohlenfonnation  in  der  Gegend  von  Zwickau  nach  der  in  Geutits:  die 
Yersteinemngen  dor  KoUflnfiiniiatioii  In  SiithtM  tafolgtaii  AoMrdBnng  nad 
bieCfli  4fn  Laien  sogleich  dnrdi  stUrticiie  HobMdttitte  inhiHmriwfctt 
nr  üotenAniduyr  von  odbrcrtti.  beittidin  tmlMhfii  FflmflnftnMB. 
Er  enkreekt  tick  nnf  871  TinehiadaM  NonoMim. 

Der  sweite  Theil  ist  der  ariaemlogischen  Saanninng  gcvidaet,  nach 
der  systematischen  Anordnung,  welehe  von  GBiNrrs  bei  der  Aofstellong 
des  Königl.  Mineralogischen  Mosenms  in  Dresden  eingeführt  worden  ist. 

Dazu  hat  der  Verfasser  noch  eine  recht  willkommene  Übersicht  der 
in  der  iSammlung  vertretenen  Fundorte  von  Mineralien  in  Sachsen,  ThA- 
ringen  und  den  angrenzenden  Landesfcheilen  gegeben. 


Dr.  ph.  RmuH  t.  WmnoW"Swoi,  FrivatdooMit  der  Zoohifi»  in 
Mflndien,  ist  am  18.  8ept  anf  der  Fahrt  van  Sandwiah  nack  TtäSA  am 
Bord  dai  ChaUanger  in  99.  Lebaniaiter  Tandüedaa. 

Dr.  ph.  GoTTLiBB  BaEnom,  Hofraik  nnd  Profnsor  der  Bi^iaik  ia 
Güttingen,  1798  in  HannoTer  gab,  ilt  am  20.  Not.  in  GMafen  gaatorbea. 
(lUnstr.  Zeit.  No.  1691.) 

Georo  Richard  Bluhmk,  k.  preuss.  Oberbergrath  in  Bonn,  geb.  am 
14.  August  1830,  starb  laut  Meldung  von  Berlin  am  4.  December  187&. 
(Illust.  Z.  No.  1693.) 

Das  Geological  Magazine,  No.  1{J8,  p.  627,  meldet  den  Tod  des  um 
die  Geulugie  von  Bristol  hoch  verdienten  William  Sanders,  des  Verfassers 
einer  musterhaften  Karte  Ober  das  Steinkolüenfeld  von  GkniceatenkiM 
-nad  SooMnetahira,  nad  daa  langjährigen  Ehrea-Seerellra  an  aatorUami- 
aekan  Hnaann  in  Briatol. 


Im  Jahrg.  1875,  S.  923  sind  dorck  ab  Yeraakan  kai  der  Uaiaaa  Ta- 
beUa  die  Überackriftaa  der  Bokrikaa  veraelit  £a  maaa  kaiaaea: 
VnlkaBA. 

Auf  der  Haupt-  Auf  der  Spalte      Summe  des     Zahl  aller  Vulkane 
spalte.       ;     II.  Ordn.  Systems.      |       der  £rde. 
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Vorsclilag, 
das  Citireii  i^eoji^raphisch-geologischen 
Details  betreffend. 

Von 

ProL  Dr.  j!\  Mes. 

(Mit  1  Uoluehnlu.) 


Der  iininer  niolir  anwacljsondo  rmfang  der  wissenscliartliclien 
Literatur,  die  immer  bedeutendere  Schwierigkeit,  welche  die  Be- 
wältigung der  Publicationen  dem  Einzelnen  verursacht,  macht  es 
für  jeden  Autor  zu  einer  wichtigen  Fflieht,  seine  Veröffentlichungen 
nach  Form  nnd  Inhalt  so  zu  gestalten,  dass  dem  Bedürfnisse 
raschen  Ueberblicks  und  schneller  Orientimng  möglichst  entgegen 
gekommen  werde.  Diese  rasche  Orientirung  nach  einer  bestimmten 
Richtung  zu  unterstützen,  war  die  Absicht  eines  Vorschlags,  den 
ich  bei  Gelegenheit  der  48.  Naturforscherversamniluug  zu  (iraz 
in  einer  Sitzung  der  Mineralogisdion  8ection  (Tageblatt,  S<nte21()) 
der  Kritik  der  anwesenden  Faihgeuossen  unterbreitet  habe  und 
den  ich  heute  in  unserer  geleseusten  Fachzeitung  wiederhole. 

Es  betrifft  der  Vorschlag  eine  Erleichterung  für  die  Verfol- 
gung  des  geographischen  Details,  welches  besonders  bei  geologi- 
schen Specialuntersnchungen  in  so  ausgiebigem  Grade  beigezogen 
wird  imd  beigezogen  werden  moss.  Die  geologisch  wichtigen 
Orte  pflegen  in  weitans  den  meisten  Fällen  zu  den  kleinen  und 
unbedeutenden  zu  gehören,  deren  schnelle  Aufsuchung  selbst  bei 
Benützung  von  Specialkarten  auf  Schwierigkeiten  stüsst  und  jeden- 
falls zeitraul>eud  ist. 

Mein  Vorschlag  geht  desshalb  zunächst  dahin: 

Man  bediene  sich  zur  näheren  Fixiruug  der  geologisch 
wichtigen  Punkte  nicht  des  gewöhnlichen,  schleppen- 

K.  Jahrbneh  ffir  MInwalof to  «le.   1876.  8 
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den  und  doch  nur  nngenfigenden  Bezugs  auf  einen 
nahen  grösseren  Ort,  gegen  welchen  die  Lage  des  be- 
schriebenen Punktes  gemeinbin  nur  durch  .bei',  «un- 
weit' etc.,  höchstens  unter  Beifügung  der  Himmels- 
gegend fixirt  zu  werden  pflegt,  sondern  man  niaclie 
Tiebraiich  von  einer  Methode,  nach  weh  her  die  Ge- 
sannnttliicfie  der  Karte  zerlegt  wird  und  beziehe  die 
Lage  des  beschriebenen  Punktes  auf  den  betrcß'eudeii 
Abschnitt  der  Karte. 
Die  gebräuchlichste  Methode  einer  solchen  Kartenzerföllung 
ist  die  Eintbeilung  in  Quadrate  oder  fiechtecke,  weiche  von  rechts 
nach  - links  mit  Zahlen,  von  oben  nach  unten  mit  Budistaben  be- 
zeichnet werden,  so  dass  die  nfthere  Lage  eines  citirten  Ortes 
durch  Beifügung  eines  Buchstabens  und  einer  Zahl  (z.  B.:  C.  5.) 
fixirt  werden  kiiuu.    Es  lüsst  sich  aber  meines  Eraclitens  ge<^on 
diese  Metho(h^  zweierlei  einwenden.    Einmal  ist  die  durch  die- 
selbe geforderte  Eintheilung  der  Kartenrilnder  in  eine  gewisse 
Anzahl  aliquoter  Theile  eine  beschwerlichere  Arbeit,  als  die  Auf- 
tragung eines  einheitlichen  Masses  (welch*  letztere  Operation  bei 
der  von  mir  zu  beschreibenden  Methode  vorausgesetzt  wird),  so- 
dann fahrt  eine  solche  Zertheilung  in  rechtwinklige  Unterab- 
theilungen immer  wieder  auf  Flächen,  nicht  auf  Punkte,  wie 
solche  doch  fixirt  werden  sollen.  Es  scheint  mir  deshalb  eiiie 
andere  Methode  empfehlenswerther,  welche  die  Punkte  als  Punkte 
und  zwar  als  I)urchschnittsj)unkte  zweier  ihrer  Lage  nach  be- 
stimmten Lini^'u  auftinden  lässt.    Zu  diesem  Zwecke 

tiiiL^e  uiiin  auf  dem  linken  und  auf  dem  untern 
Kande  der  Karte  Centimeter  auf,  nuramerire  sie  vom 
oberen  linken  Eckpunkte  der  Karte  beginnend 
durchgehend  bis  zum  rechten  untern  Eck. 
Femer  zeichne  man  auf  einen  Streifen  starken  Papiers, 
der  um  weniges  l&nger  als  die  Diagonale  der  Karte 
sein  muss,  eben&lls  Centimeter  auf  und  befestige  ihn 
als  ein  uro  diesen  Punkt  drehbares  Pendel  mit  einem 
ro|iirstifte  in  der  r e c  h  t  e  n  ober  e n  Ecke.  Der  Drehungs- 
punkt sei  zugleich  der  Nullpunkt  der  Theilung.  Man 
citire  nun  den  /.u  bezeichnenden  Punkt  der  Karte  unter 
Beifügung  zweier  Zahlen,  deren  erste  (der  Manipulation 
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beim  Anfsnelien  entspreehend)  sieb  auf  die  Üntheilung 

des  linken  und  untern  Rundes,  die  zweite  auf  die 
Eintlu'ilun^'  des  dia^ronalen  Pendels  bezieht,  nachdem 
man  letzteres  auf  den  durch  die  erste  Zahl  bezeich- 
neten Kandpunkt  eingestellt  bat. 

lu  dem  beifolgenden  Holzschnitte  würde  der  Punkt  X  durch 
30^5  fiiirt  sein. 

Endlich  geht  em  weiterer  Vorschlag  dahin,  dass  man  sieb 
bei  allen  Pablicationen,  denen  nicht  dgene  Karten  beigefügt  sind, 
wenn  irgend  durchführbar,  eines  und  desselben  Kartenwerkes  zum 
Citiren  des  geographischen  Details  bedienen  möge.  Es  kann  kein 
Zweifel  darüber  bestehen,  welche  Karte  sich  zu  einer  so  allge- 
meinen Verwendung  am  besten  eignet:  es  ist  G.  D.  Rkymann's 
topographische  Specialkarte  von  Central-Kuroita.  Auf  mehr  denn 
400  an  einander  stossenden  vSectionen  bringt  sie  ganz  Deutsch« 
land  und  einen  grossen  Theil  der  angränzenden  Länder  zur  Dar- 
stellung und  reicht  westöstlich  von  Gaen  bis  Lemberg,  nordsfid- 
lieh  Ton  Memel  bis  Mantua.  Sie  umfiisst  demnach  ein  Territo- 
rioin,  auf  welches  sich  die  meisten  der  in  deutscher  Sprache  er- 
scheinenden Publicationen  und  ein  Theil  der  auslftndischen  be- 
ziehen. Der  Massstab  (1  :  200000)  ist  genügend,  um  alle  Orte 
einzutragen,  und  sie  finden  sich,  soweit  ineine  eigenen  Erfahrungen 
reichen,  auch  wirklich  verzeichnet.  Bestimmen  wir  also  speciell 
auf  der  betretlenden  Section  die  Lage  des  von  uns  citirten  Punk- 
tes nach  dem  oben  geschilderten  Verfahren,  so  werden  wir  bloss 
noch,  etwa  in  fetter  Schrift,  die  Sectionsnummer  Keymaxn^s  vor- 
msetzen  haben,  un  durch  einen  solchen,  aus  nur  drei  Nummern 
bestehenden  Zusatz  sum  Namen  des  Ortes  eine  sebr  schnelle 
Orientirung  auf  einem  sehr  verbreiteten  und  im  Hinblick  auf 
seue  Billigkeit  leicht  zugänglidien  Kartenwerke  zu  ermöglichen. 
So  würde,  um  nur  ein  Heispiel  anzuziehen,  die  Lage  Degerlochs, 
des  als  Fundort  der  ältesten  Säiigethierreste  bekannten  Örtchens, 
mit  (238;  41,26)  zu  citiren  sein. 

Um  selbst  die  wenn  auch  rasch  vollzogene  Eintragung  der 
Oeutimetertheilung  des  Randes,  sowie  die  Festigung  des  etwas 
hinfälligen  diagonalen  Pendels  zu  vermeiden,  habe  ich  mir  in  der* 
Grdsse  einer  Section  der  l&BTHANN'sehen  Karte  ans  dünnem  Mes- 
sing einen  Bahmen  mit  bew^licher  Diagonale  anfertigen  lassen, 
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den  der  beigosetzto  Holzschnit't  in  einem  Viertel  der  natürlichen 
Grdsse  reproducirt.  Scharniere  bei  A,  B  und  C  gestatten  Zusam- 
menlegung des  kleinen  Apparats  bis  zur  Lftnge  der  grösseren 
Seite  einer  RETiiANM*scben  Section  (35  Oentimeter)  behufs  leichten 
Transports  in  emem  Futterale.  Die  mechanische  Werkstätte  Ton 
Gebrfider  Zimmer  (O.  Sbeobr*s  Nachfolger)  in  Stuttgart  lieferte 
mir  solche  Kähmen  je  nach  Ausstattnng  zu  24  und  12  Mark. 


•Beifügen  möchte  ich  noch,  dass  es  mir  scheint,  als  ob  diese 
Cätirnngsmethode  sich  namentlich  anch  für  geographische  Hand- 
lexica  empfehlim  durfte.    Wfirde  beispielsweise  den  50  Orten 

»NenstaiU*' ,  welche  die  sechste  Auflage  des  RrrTEK'schen  geo- 
grai>iiiscli-statistischen  Lexicons  aufziihlt  in  Foriii  je  dreier  Zahlon 
eine  Hinweisnn?  auf  Rkvmanx's  Karte  hei^crüt^t .  so  wurde  dies 
die  Übersichtlichkeit  und  Brauchbarkeit  dieses  vortreftlichen  ^ ach- 
schiagebuchs  um  ein  Bedeutendes  erhöhen. 

Endlich  die  Erklftmng,  dass  ich  mir  wohl  bewusst  bin,  wie 
die  Ton  mir  empfohlene  Methode  der  n&heren  Fiximng  geogra- 
phischer Citate  keine  neue  ist,  wie  vielmehr  namentlich  einige 
Eisenbahnkarten  mit  der  Randeintlieilunj^  und  dem  bewegliehen 
Diagonalpendel  versehen  sind.  Ks  war  aber  auch  meine  Absieht 
nicht,  etwas  Neues  vorzuführen,  sondern  nur  bei  meinen  Fachge- 
nosseu  die  Erwägung  waciizurufen,  ob  nicht  die  Erleichterung 
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des  Aufsuchens  geologisch  interessanter  Orte  ein  für  das  Nach- 
stodium  der  betreffenden  Publicatioiien  gewichtiger  Umstand  sei. 
Id  zweiter  Linie  glaubte  ich  diejenige  der  bekannten  und  ange- 
wandten Methoden  einer  solchen  nähern  Fixirung,  welche  mur 
selbst  als  die  prairtischste  erschienen  ist,  bezeichnen  zu  sollen. 

Nachschrift:  Bei  Gelegenheit  der  Discussion  meines  Vor- 
schlags in  der  Sectionssitzung  der  Gruzer  Vt'rsaiiiinlun«^  wurde 
vitn  Seiten  des  Herrn  Bergineisters  Tkcklenburg  aus  Bad  Nau- 
heim der  Gegenvorschlag  gemacht,  den  gewünschten  Zweck  lieber 
durch  Beifügung  der  geographischen  Länge  und  Breite  nach 
Graden,  Minuten  und  Secunden  anzustreben.  Es  bedarf  selbst- 
Toständlichst  keines  Beweises,  dass  diese  Methode  gegenüber 
der  Ton  mir  vorgeschlagenen  den  Vortbeil  der  Wissenschaftlich- 
keit besitze.  Ihre  Nachthefle  liegen  in  der  Beifügung  von  sechs 
Zahlen  —  femer  in  der  unbequemen  Eintheilung  der  Grade  in  ali- 
quote Theile,  austatt  der  einfacheren  Auttragung  einer  mit  dem 
Zirkel  rasch  zu  fassenden  Einheit  —  endlich  bei  grösseren,  in 
Sectionen  eingetlieilten  Kartenwerken  für  weiter  aus  einander 
liegenden  Sectiuneu  in  einer  wiederholten  Eintheilung  wegen  der 
Variabilität  der  Längengrade. 

Akademie  Hohenheim,  d.  26.  Nov.  1875. 
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Beiträge  zur  Geoguosie  der  äcliweizer-Alpeiu 

Von 

Dr.  A*  Baltzer  in  Zürich. 
1.  Ein  Beitrag  zur  Konntniss  der  Glarnersohlinge. 

(HU  Tafel  II  und  1  UoluehnUt.) 


Unter  dem  Namen  G la rne r-Dop]>elsclil in<?c  ist  den  sich 
mit  (ieni  nordöstllichen  Theil  der  scliweizerisclien  Alpen  beschäf- 
tigenden (ieologen  eine  stratigraphische  Verwicklnnir  bekannt, 
welche  zu  den  grossartigsten  gehört,  die  im  ganzen  Alpengebiet 
vorkommen.  Ihr  Wesen  besteht  darin,  dass  Meilen  weit  das 
durch  Nummulitenkalk  gekennzeichnete  Eoeen  durch  ältere  For- 
mationen (Juni,  Kreide,  Dyas  etc.)  bedeckt  ist 

Die  Feststellung  und  richtige  stratigrapliische  Deutung  der  die 
Schlinge  betreibenden  Thatsaclien  verdankt  man  hauptsächlich  den 
während  mehrerer  Dezennien  immer  wieder  erneuerten,  unermüdlichen 
ForschuDgeu  A.  Köcbers  y.  d.  Limu  K  Leider  war  es  ihm  nicht 

*  Gebirgskunde  des  Kantons  Glarus ;  bildet  den  zweiten  Abschnitt  vou 
Bd.  Vn  des  historisch,  geographisch,  stalistiscbeii  Gemildes  der  Schweis; 
Torgl.  fem«r  die  geologische  Karte  der  Schweis  voo  Stvdir  und  Escbsr; 
die  Qeologie  der  Schweis  toü  B.  Stddbr:  Bd.  T  pag.  420  ff.  Bd.  n  pag.  181 
und  pag.  4.  An  den  üntersachungen  Aber  die  Schlinge  betheüigte  sich 
ferner  Theobald,  der  Verdiente  Bflndnergeolog.  (Jahresber.  d.  natorf.  Ges. 
Graubfindens,  1868  und  09)  Eine  kurze  I'hrrsicht  über  die  Schlinge  ond 
ycrvollständigaog  derselben  im  (iebiet  der  Tödi-Windgällengruppe  gab 
A.  Heim  (Notizen  ans  den  poolofr  l'ntersudi.  für  Blatt  XIV  der  eid^en. 
Karte,  in  der  Vierteljahrschr.  der  natiirf.  (»es  in  Ziiridi  XVL  p.  21;{). 
Vergl.  endlich  Palt/er:  der  (Tlarnisch  im  Problem  alpinen  Gebirgsbaues, 
Zürich  1073,  bei  C.  ÖchmidTi  pag.  54  ff. 
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mehr  ver<,'öiuit,  seine  T^pobaclituiitren  über  die  von  der  Schlinge 
beherrschten  Gebiete  in  Form  einer  Monographie  zusammenhängend 
niederzul^en.  Die  vorliegende  Arbeit  bezweckt  nicht  diese  grössere 
Aufgabe  zu  lOsen,  sondern  bezieht  sich  nur  aaf  ein  einseines  in 
Fig.  1  dargestelltes  Querprofil  der  Sehlinge  and  dessen  Umge- 
bnogen.  Durch  meine  benachbarten  Untersuchungen  im  Kanton 
Glanis  war  ich  veranlasst,  mir  eine  selbstständige  Anschauung 
des  interessanten  Schlingen banes  m  verschaffen,  deren  Resnitat 
die  tol«,'endcMi  Hliitter  und  genau  nach  der  Natur  aufgenommenen 
Original- An  sichten  sind. 

Der  annähernd  senkrecht  aufs  Streichen  construirte,  etwas  ge- 
bogene Durchschnitt  durch  die  Schlinge  (Fig.  1) '  reicht  vom  Qlftr- 
oisch  und  dem  Lintbthal  (Haupttbal  des  Kantons  Glarus)  bis  in  die 
Gegend  von  Films  im  Yorderrheinthal.  Die  gerade  Entfernung  der 
EDdpunlcte  betrftgt  26  Kilometer  oder  c.  6V2  Scbwelxerstunden. 

(irnndforni  und  D  inieiis  Ionen  dor  Sclilinge.^  Im 
Orovscii  und  Ganzen  wird  die  Schlin_<(e  im  Osten  vom  Rheinthal, 
im  Westen  von  der  Keuss  begränzt.  Nördlich  schliesst  sie  un- 
gefähr mit  Linth-  und  Schächenthal,  südlich  mit  dem  Vorderrhem- 
thal  ab.  Die  Länge  des  Südschenkels  beträgt  12  Schweizerstun- 
den,  die  Breite  ist  sehr  verschieden;  nach  ungefilbrer  Schätzung  mag 
der  Gesammtfläcbenraum  der  von  dieser  Verwicklung  beberrscbt 
wird,  60  Qnadratstnnden  betragen. 

Die  Heziehung  der  Doppel  schl  in  ge  zu  den  in  den 
Alpen  so  gewöhnlichen  C-  und  Sförmigen  Schichten- 
krümmungen ist  eine  einfache.  Wie  aus  Fig.  1  ersichtlich, 
lässt  sich  die  Schlinge  betrachten  als  zusammengesetzt  aus  2  mit 
ilerconvezen  Seite  gegeneinander  gerichteten  Cf5rmigen  Biegungen, 
welche  aber  unten  normal  verbunden  sind  und  sieb  die  Hand 
reichen.  Oder  sie  stellt,  wenn  man  will,  die  Combination  zweier 
Sftrmiger  einander  gegenüberstehender  Biegungen  dar  (Fig.  la). 
Das  nördliche  S  sei  im  Folgenden  als  Nordflügel,  das  südliche 
als  Südtlügel  bezeichnet. 

'  I)pr  linke  sich  auf  den  Glarnisrli  iM'/ii'licnde  Thoil  di's  Trotils  V\<;.  l 
ist  nach  iiu'infn  Oriijiiialaiifuahmcii  oonstruirt:  der  sich  auf  die  bchliiigc 
beriehende  TIumI  nach  Avu  Atifnahiiien  Escher's. 

'  Vergl.  d.  geologische  Karte  der  Schweiz  v.  Stitiiek  und  Kschbr. 
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Beweise  für  die  dnrehgreifende  Lagerung  des  Eo- 
cens  —  Nüiilrtügel  der  Schlinge — .  Von  besonderer  Wichtigkeit 
war  der  von  Eschek  gelieferte  Nachweis,  dass  das  Eoeen  nicht 
etwa  eingekierniiite  Mulden  zwischen  den  älteren  (  Jrstcinen  bildet, 
sondern  wirklich  dieselben  durchgreifend  uivterlagert.  Bei  Katz- 
matt und  der  »Kärpf  brücke"  (verjrl.  Profil)  fallen  die  älteren  Schich- 
ten schwach  nach  NNW.  und  durch  den  Thaleinschnitt  ist  das 
sie  nnterteufende  Eocen  biosgelegt.  Die  Kärpfbrüeke  (Fig.  6) 
ist  eine  natürliche  Felsenbrücke  bei  der  Niederenalp.  Sie  ent- 
stand dadurch,  dass  sich  der  Bach  in  den  weichen  eocenen  Schiefem 
unter  der  darüber  behndlichen  harten  Jurakalkbank  seinen  W^ 
bahnte. 

Iinnierhin  könnten  diese  Stellen  noch  dem  Zweifel  Kaum  geben, 
dass  die  Eocenschichten  im  Berg  umgebogen  seien  und  eine  ganz 
zusammengedrückte  Mulde  bilden,  dass  man  es  also  nicht  mit 
einer  grösseren  Überschiebung  des  Eocens"  durch  ältere  Schichten 
2tt  thun  habe.  Dieser  Zweifel  wird  vollständig  beseitigt,  wenn 
man  vom  Lintbthal  über  den  Fass  des  Richetli  nach  Elm 
hinübersteigt  (vergl.  die  Schweiz,  geolog.  Karte).  Dieser  Pass 
liegt  parallel  unserem  Profil  und  eine  schwache  Stunde  weiter 
südlich.  Während  nun  auf  der  Linie  des  Profils  (Fig.  1)  die 
iiltoien  Gesteine  eine  <"onipactc  und  nur  an  wenigen  Orten  nnter- 
broehene  Decke  bilden,  )iat  hier  die  Erosion  bis  in's  Eocen  ein- 
geschnitten, so  dass  man  sich  fortwährend  in  der  jüngeren  Ab- 
theilung desselben,  dem  Flysch,  bewegt.  Bei  der  Passhöhe  sieht 
man  aufs  Deutlichste,  wie  der  Jurakalk  uberall  als  ziemlich  ho» 
rizontales  Band  dem  Flysch  aufgelagert  und  seinerseits  wie- 
der vom  Semifit  überlagert  ist.  So  besteht  z.B.  das  Kalber- 
stöckli  (Fig.  8)  aus  einer  Gipfelplatte  älterer  Gesteine,  welche 
fast  horizontal  dem  Eocen  aufgelagert  sind.  Schlagende  Beweise 
für  die  Ivealität  der  Schlinge  bilden  eine  Keihe  von  Hoc  Ii  gipfeln, 
welche  wegen  ihrer  Isolirtheit  das  IMiimunien  der  anormalen  l'ber- 
lagerung  von  allen  Seiten  her  in  grossartiger  Weise  er- 
kennen lassen  (Kuchi,  nördl.  vom  Foopass  Fij^.  9,  und  im  Süd- 
flügel der  Schlinge:  Hausstock  Fig.  4;  Ofen  Fig.  2). 

Steigen  wir  unserer  Profillinie  folgend  in  das  Semfthal  her- 
unter, so  befinden  wir  uns,  abgesehen  von  einer  Nummulitenkalk- 
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bank,  immer  in  Hach  nach  SO.  einfallendem  Flysch,  in  welchen 
das  ganze  Thal  eingeschnitten  ist. 

Südliche  Cförraige  Biegung  oder  Südflügel  der 
Schlinge.  Die  convexe  Seite  des  südlichen  C  ist,  wie  das  Pro- 
fil zeigt,  nach  Norden  gerichtet.  Ich  stieg  von  Elm  im  wilden 
Tschingeltobel,  durch  welches  das  Profil  (Fig.  1)  gelegt  ist,  auf- 
wärts. Die  dünnplattigen  Flyschschiefer  fallen  SSO.  unter  20**, 
weiter  oben  Süd  mit  3H'».  Nicht  selten  sind  sie  von  weissen 
Kalkspathadern  (Zieger  vom  Volk  genannt)  durchsetzt.  Iki  1338  m, 
(aneroidisch  bestimmt)  ist  den  Schiefern  eine  Nummulitenkalk- 
bank  von  c.  30 — 40  m.  Mächtigkeit  concordant  eingelagert. 
Sie  ist  voll  von  Nummuliten  und  enthält  viel  Pyrit.  Darüber 
steht  wieder  Flysch  an.  Prächtig  sieht  man  von  der  Tschingel- 
alp  (1.^11  Hl.)  an  den  Erosionsformen  der  Tschingelspitzen  (vergl. 
den  Holzschnitt)  die  anormale  Überlagerung.  Dieselben  bestehen 

Martinslorh  Tsrhin(;el«pitzoii  oder  Mannen 

ni. 


l'b«r»rhiol>ung  <!«>$  Körens  durch  allere  Korniatioii«n  im  Kanton  Cilarus. 
p  =  Kocen.  J  i=  «Jberer  Jura,  s  —  S^rnifit. 

oben  aus  Sernifit,  darunter  zieht  sich,  messerscharf  abgegränzt, 
das  helle  Kalkband  hin  mit  dem  berühmten  ,Martinsloch**  *  und 

*  Ein  natürliclips  die  Kalkwand  durchbohrendes  Felsenfenster  von 
c.  75'  Höhe  und  50'  Tiefe.  Kiclitung  XO.  SW.  Zweimal  im  .lahr  scheint 
"lic  8onne  hindurch,  auf  den  Kirchthurm  von  Elm.  Das  Loch  verdankt 
seine  Entstehunp  der  Erosion,  die  hier,  wie  die  phantastischen  Formen 
der  Tschingelspitzen  zeigen,  unter  sehr  günstigen  Verhältnissen  arbeitete, 
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dann  folgt  bis  ins  Thal  hinab  an  1800  m.  Eocen.  Eine  der 

Tschingelspitzen  wird  von  dem  Profil  geschnitten.  Von  der 
T.scliin»,^elal{t  stiei:  i<^'li  auf  Oemsjügerpfaden  über  Murtinsiua«]  zu 
einer  Liicke  <les  ZwOltihorns  2H0H  m.  An  den  cf  etilen  übe  rlie^^nMi- 
den  Abstürzen  des  Ofens  bemerkt  man  scharfes  Absetzen  des  Süd- 
fallenden Eocens  am  drüber  liegenden  Kalk  (Fig.  2).  Sodann  triflt 
man  zahlreiche  Blöcke  TonNnmmalitenkalk  an,  der  auch  bei  2739  ni. 
anstehend  gefunden  wurde.  Lose  Blöcke  mit  Caprotinendurcli* 
schnitten  deuten  auf  das  Vorhandensein  der  Kreideformation,  die 
bei  der  Alp  Mattli  von  Escher  anstehend  nachgewiesen  wurde. 
Die  Zacken  des  ZwOlfihoms  liegen  ganz  im  Hochgebirgskalk 
(oberer  Jura),  der  hier  eine  bedeutende  Mächtigkeit  erreicht. 

Vielleicht  am  Schönsten  zeigt  die  anormale  Cberlagerung 
der  in  t^crader  Linie  etwa  2  Stunden  westwärts  des  Profils  ge- 
legene Hausstock  (Fig.  4).  Die  3156  m.  hohe,  wie  das  Dach 
eines  Hauses  gestaltete  Kuppe  ist  von  Seruifit  gekrönt,  während 
die  Basis  aus  Eocen  mit  gewaltigen  Biegungen  besteht;  beide 
Bildungen  sind  getrennt  durch  das  horizontale  wie  mit  dem  Lineal 
abgeschnittene  Juraband.  Ahnlich  verhält  es  sich  beim  Rinken- 
kopf, dem  Scheidstöckli  u.  s.  w. 

Die  Fortsetzung  des  Profils  geht  von  den  Tschingelspitzen 
auf  Bündnergebiet  über  durcli  das  im  Focen  liegende  Hoclitluil 
von  Segnessut;  bei  der  Platt  aal  j»  betritt  man  witnU-r  oberen  Jura. 
Derselbe  schwillt  daselbst  zu  grösserer  Mächtigkeit  an  und  ist 
(westlich  der  Prottllinie)  auch  wieder  von  Sernifit  überlagert. 

Das  Profil  Fig.  1  kann  als  typisch  für  die  Schlinge  betrachtet 
werden.  Zu  einer  detaillirten  Übersicht  derselben  gehörten  aber, 
da  ihre  Länge  c  12  Stunden  beträgt,  mindestens  12  Querprofile. 
Eigenthfimlich  ist  es,  dass  der  Nordflugel  der  Schlinge  durchweg 
stärker  ubergelegt  ist  wie  der  Sudflfigel.  Eine  beide  Flügel 
trennende  Linie  würde  etwa  (vergl.  die  Schweiz,  geolog.  Kart«) 
von  Hagatz  im  Kheinthal  über  Calfeuserthal  und  Foojiass  nach 
Elm  hinziehen  und  sich  zwischen  Kärpf-  und  Hausstock  hindurch 
gegen  Scheerhorn  und  Reussthal  weiter  fortsetzen.  Auf  dem 
Richetlipass,  zwischen  Haus-  und  Kärpfstock,  berühren  sich  die 
beiden  Flügel  beinahe,  während  sie  weiter  westlich,  durch  das 
krystallinische  Gebirg  der  Tddigruppe  getrennt,  weit  von  ein- 
ander znrfickweichen. 
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Beweise  fflr  das  Alter  des  EQcens.  (Eocen  ist  in 
slkn  Ansicbteii  mit  e  bezeichnet.)  Der  vorwaltende  Flysch 
(Ligurien)  fuhrt  an  manchen  Orten  Fncolden  (so  z.  B.  findet  sich 

in  der  Tschingelschliicht  Chondriieg  intricatua  St.  und  Ch.  Tar- 
giDiiii  St.),  am  Schönsten  aber  ist  bekanntlich  im  Glurncrland 
das  Eocen  durch  die  berühmte  Fischfamia  von  Engl  und  Matt 
constatirt,  welche  der  TougritMistute  angehört.  Auf  diesem  sicheren 
Eocen  einige  Stunden  weiter  schreitend  gelangt  man,  immer  im 
gleichen  Niveau  bleibend,  in  das  Eocen  des  Profils  Fig.  1 .  Ferner 
finden  sich  dieselben  Fische  wie  xu  Engi-Matt  auf  der  Linththal- 
seike  des  Profils  ob  Diessbach. '  Von  entscheidender  Wichtig- 
keit fnr  den  Nachweis  des  Eocens  sind  endlich  die  Nnrnrnnliteu- 
hOMnke,  die  Eschsr  mehrfach  in  der  eooenen  Zone  nachgewiesen 
hat.  Eine  solche  Bank  findet  sich  im  Profil  Fig.  1  oberhalb  der 
Eutbüchlialp;  ferner  gehört  hiehcr  die  oben  erwähnte  Nummuliten- 
kalkbank  ob  Elm  im  Tschingeltobel. 

Die  Biegungen  im  Eocen.  In  hohem  Grade  überraschend 
sind  die  Biegungen  im  Flysch.  Die  Oberfläche  desselben  bildet 
nach  Escher  eine  zwischen  Linth-  und  Rheintbal  coiivexe  schild- 
förmige Fläche,  welche  (?ergl.  die  schweizer,  geolog.  Karte)  sich 
iiaeh  Norden  mehr  und  mehr  senkt.  Sie  befindet  sich  z.  B.  am 
Haosstock  bei  c.  9000',  am  EalberstOckli  bei  8000,  am  Segnes- 
pass  bei  8100,  am  Bisetenpass  bei  6600,  an  der  Kärpf brücke 
nnd  Matt  bei  gegen  6000;  bei  Luchsingen  (Freibergseite)  in  einer 
Höhe  von  3000,  bei  Zusingen  von  2400;  bei  Schwanden  berührt 
sie  bei  2000'  die  Thalsohlo. 

Statt  nun  aber  dieser  (iränztläclu^  durcliweg  parallel  zu  ver- 
laufen, liegen  die  eooenen  Schichten  diskordant  zu  derselben. 
Studfu  spricht  sich  in  seiner  trefflichen  Geologie  der  Schweiz* 
in  folgender  Weise  aus:  «Es  ist  sehr  aoßallend,  dass,  wahrend 
die  dem  Flysch  angesetzten  Oesteine  beinah  horizontal  liegen, 
der  Flysch  selbst  in  der  Begel  unter  beträchtlichen  Winkeln,  Tor- 
lieiTschend  gegen  SO.  einftllt.  Dass  diese  Struktur  nicht  etwa 
Sdiieferung,  sondern  wahre  Schichtung  sei,  geht  aus  der  parallelen 

*  Ob  Luchsingen  digegen  in  der  Basis  des  Olärnisch,  kennte  ich, 
trotz  mehrfachen  Sochens,  kehie  entdecken;  dagegen  fand  ich  dort  nicht 
weh  davon  wieder  NummulitenIcalkbAnke  bei  Leukelbach. 

«  Bd.  II,  pag.  134. 
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Stellung  der  mit  dem  Flyscb  wecliseliulcn  Kalkstein-  nnd  Sand- 
steinlager  überzeugend  hervor;  ob  aber  die  Lager  au  der  oberen 
Gränzfläche  wirklich  abschneiden  oder,  was  wohl  das  Wahrschein- 
lichere ist,  sich  ihr  parallel  umbiegen,  ist  bis  jetzt  iinentschiedeo 
geblieben.  Die  grosse  Mächtigkeit,  die  aus  dieser  steilen  Stelliuig 
^  der  Schichten  für  den  Flysch  hervorzugehen  scheint,  sucht  Eschkr 
durch  Annahme  viel&ch  wiederholter  ümbiegungen  und  Quetschun* 
gen  auf  ein  bescheidenes  Maass  zurückzutulnen  und  die  gross- 
artigen Windungen,  die  man  am  Xnnnnulitenkulk  nnd  oft  am 
Flysch  selbst  beobachten  kann,  geben  allerdings  dieser  Voraus- 
setzung genügende  Begründung.'* 

Mit  diesen  Angaben  ist  zunächst  die  sonst  naheliegende  An- 
schauung von  der  transversalen  Schieferung  des  Flysches  zurückge- 
wiesen, eine  Ansicht  zu  der  man  noch  bei  Betrachtung  eines  neueren 
von  Heer'  gegebenen  Profils  verleitet  werden  kdnnte;  ich  selbst 
habe  mich  im  Tschingeltobel,  an  den  linksseitigen  Abhängen  des 
Sernfttbals  und  am  Glärnisch  ebenfalls  von  der  Concordanz  der 
dem  Flysch  eingelagerten  >Iummulitcnkalkbänke  und  Sandsteine 
überzeugt. 

Dass  das  Eocen,  wie  Escheu  zuerst  erkannt  bat,  aus  zusam- 
mengeschobenen Falten  besteht,  wird  erstlich  durch  den  Augen- 
schein bewiesen,  indem  man  die  Reste  der  Gewölbe  noch  bemerkt. 
Regelrecht  SO.  fallende  Gewölbe  sah  ich  (Fig.  3)  an  der  .Rüchi* 
und  dem  Kalkhorn  (östliche  Fortsetzung  des  Hausstocks.)  Auch 
wo  die  Faltenbildung  nicht  aufgeschlossen,  sondern,  wie  meisten- 
theils,  durch  Vegetation  oder  Geröll  und  Schnee  verdeckt  ist,  Iftsst 
sie  sieb  doch  oft  durch  Einzel  beobachtungeu  nachweisen.  Steigt 
man  z.  B.  von  Diesbaeh  auf  der  Nordseite  des  gleiclinamigen, 
in  kühnem  Sprung  über  die  Felsen  berunterrauscbeuden  Baches 
aufwärts,  so  kommt  man  845'  über  dem  Ort  zu  anstehendem 
Tongrien  mit  Fischversteinerungen.  Dasselbe  zeigt  selir  verschie- 
denartigen Seil  ich  ten  fall  (Südwest  unter  29^  OSO.,  im  Tobel  des 
Diessbachs  ,in  der  Metzg*  NO.),  so  dass  man  zu  der  Ansicht 
kommt,  man  befinde  sich  auf  dem  Rücken  von  Gewölben.^ 

^  In  dessen  tretflichcr,  iu  Zürich  bei  Scuulthkss  lti73  erschienenen 
Biographie  Esouer's  pag.  172. 

•  Solche  ümbit'gnn^jen  nennen  die  .,Plattenherger"  (Arbeiter  in  den 
8chieferbrücb('ii  des  IMattcnherpfcs  hei  Knjii)  „Wirbel".  In  ihrem  Bereich 
sind  die  Platten  uneben,  gebogen,  sie  »verwildern es  treten  Knorren  auf 
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JSiii  weiteres  Mittel,  Biegungen  naehzawdBen,  bietet  der  eigen« 
thfimliche  Umstand,  dass  die  nieht  mehr  weiter  theilbaren  Schiefer- 
platten eine  wdehe  Seite  (Linde)  und  eine  harte  Seite  (Härte) 
besitzen.   Lie^  Dun  bei  einer  Lage  von  Schiefem  die  «Linde* 

unten,  bei  einer  nüchsten  dagegen  oben ,  so  kann  man  hierans 
schliessen ,  dass  man  von  einem  Faltenfliigel  in  den  anderen  ge- 
langt ist;  dass  also  eine  l'mbiegung  dazwischen  liegt.  Solche 
Verhältnisse  finden  sich  an  den  alten  Brüchen  bei  Engi,  wo  man 
beim  Absteigen  aus  einem  Complex,  der  die  «Linde"  unten  hat, 
iD  einen  anderen  kommt,  bei  dem  sie  oben  sich  befindet.* 

Sonach  steht  es  fest,  dass  das  Eooen  ein  Faltensystejn  dar- 
stellt Wenn  nun  dennoch  oben  am  Contaht  Loealitftten  vor- 
kommen,  wie  Fig.  2,  wo  der  von  älteren  Formationen  bedeckte 
FlTsch  ohne  sichtbare  Umbiegung  scharf  absetzt,  so  dürfte 
anzunehmen  sein,  dass.  theils  mechanisch  durch  die  l^berschie- 
l»ung  die  Wendungen  der  Falten  abgehobelt  wurden,  theils  auch 
>ciion  vor  der  Überschiebung  solcher  Stellen  durch  die  älteren 
Schichten,  eine  Abtragung  stattfand,  was  bei  der  grossen  Lang- 
samkeit, mit  der  die  Überschiebung  jedenfalls  erfolgt  ist,  nicht 
IQ  Terwnndern  w&re. 

In  einige  Verlegenheit  gerftth  man,  wenn  es  sich  dämm 
bandelt,  die  Faltung  des  Eocens  in  einem  Profil  danustellen.  Es 
ist  dies  schon  deswegen  nnmOglich,  weil  derFlysch  nicht  immer 
unter  betrachtlichen  Winkeln,  sondern  oft  mehr  oder  weniger  tlach 
gegenSüdost  fallt.  wf»il  sich  häufigauch  liegende  G e  w  ö  1  he  (Fig. 5) 
'^'It^r  ganz  im  rege]  massige  Falten  (Fig,  4.  am  Müttlestock: 
Fii;.3,2;  Fig.  7)  zeigen-'.  Die  in  Fig.  1  angegebene  Faltung^^  soll  daher 
nichts  weiter  sein,  als  die  ganz  schematische  Darstellung  der  dem 

uj)(l  Adern  („Gläss"^).  Bekanntlich  bildet  die  Uewinuung  von  Schiefern 
för  Dacbbedeckangen ,  Tafeln,  Griffel,  Ofenplatten  a.  s.  w.  eine  wichtige 
Indtistrio  des  (iiamerlämlchens,  im  Besonderen  des  „Kleinthals**.  Zu  Engl 
wurde  dieselhe  b<'roit=;  im  Klt^n  .Tiihrhuiiilcrt.  wonn  nicht  fniher,  hctrichoh. 
Zu  Elm  ist  sie  neueren  Datums  und  liefert  daselbst  für  bcbiefertafeln  ein 
tosgeieicbnetes  Material.  Neuerlichst  beutet  man  Flyschscbiefer  anch  zn 
Rasratz-ITäffers  aus.  Der  geognostische  Grund,  warum  diese  Industrie  im 
(»larner-^nrossthal"  nieht  Wnr/el  fassen  kann  fVersnehe  bei  Diesbarli 
Hess  man  wieder  fallen)  liegt,  wie  ich  glaube,  in  der  Nähe  der  Umbiegung 
<lnr  Glamer-Schlinge  und  der  daher  rflhrenden  Verwilderung  der  Schiefer. 

An>^nabraen  vom  Siidfall  finden  sich  noch  sQdlich  von  Wichlenmatt, 
ferner  am  Krbserstock  etc. 

Sie  tritt  au  die  Stelle  der  früher  von  mir  (der  Gläruisch  pag.  57^ 
geieichneten. 
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Gebii^sbau  zu  Grunde  liegenden  allgemeinen  Idee.  Tin  Einzelnen 
beobachtet  man  oft  ganz  unregel massige  Zusammenstauung  dfr 
Scbichteo.  Es  stutzt  sich  ferner  weder  die  angenommene  Mächtigkeit 
des  Eocens  von  e.  500  m.,  noch  die  Anzahl  der  Falten,  noch 
die  Tiefe,  bis  zu  der  sie  hinunterreichen ,  auf  BeobachtuQg. 
Die  Abstände  der  eingelagerten  Schichten  deuten  eher  auf  ge- 
ringere Mächtigkeit.  Endlich  ist  bei  dieser  I>arstellnng  der  Fal- 
ten durcliweg  eine  Abtragung  der  oberen  Gewölbtheile  angenora- 
men,  walireiid  es  mir  noch  fraglicli  ist,  ob  dieselbe  wirklich  in 
solchem  Umfang  stattgefunden  hat. 

Das  Oberjuraband  (Lochseitenkalk  Escher's),  (in  den  An- 
sichten mit  j  bezeichnet).  Jedem  Geognosten,  der  den  Kanton 
Glanis  besucht  hat,  ist  das  von  Escher  sehr  genau  ermittelte 
Eocen  und  Sernifit  trennende  Ealkband  bekannt,  welches  nach 
der  charakteristischen  Stelle  in  der  Lochseiten  ursprfinglich  den 
Namen  Lochseitenkalk"  erhielt  Spftter  betrachtete  den  letzteren 
Escher  als  znm  oberen  Jura  (Oxfordien)  gehörig,  weil  er,  wo  er 
mäclitiger  wird  (am  Südflügel),  petrographiscli  ganz  in  tYpischen 
Hoi'hgebirgskalk  übergeht  und  weil  siel»  am  l'anixerpass  Heleni- 
niteu  und  ein  dem  Aininun.  pulyplocus  sehr  ähnlicher  Animonit 
darin  fianden  Weitere  Petrefaktenaufschlüsse  wären  wünschbar. 
Gegen  die  Ansicht,  dass  diese  Bank  metamorphischer  Flyscb 
oder  Nummulitenkalk  sei,  spricht  die  haarscharfe  Abgrftnzung 
und  die  discordante  Lagerung. 

Vom  Glämisch  aus  betrachtet  verläuft  das  Juraband  oft 
ganz  schnuigerad  unter  den  Gipfeln  des  Hausstocks  (Fig.  4), 
Vorabs,  der  Mannen  (vergl.  d.  Holzschnitt)  und  des  Sardona  hin- 
durch und  stellt  eine  im  Ganzen  ebene  Platte  dar,  welche  zwar 
parallel  der  erwähnten  oberen  scliildtonuigen  Gränztläche  des 
Eocens  verläuft,  aber  diskordaut  die  juanchl'ach  hin  und  hergewuu- 

Ich  schlug  iu  der  Lochseiten  bei  Schwanden  etwas  oberhalb  der 

Strassn  fol^'cnde  (Jcsteine:  1)  einrn  inueri  dunkclfrrauen ,  dichten,  aussen 
heller  verwitterten  Flyschschiefer ;  darüber  2i  Lochseitenkalk,  diskordant 
mit  1.  Derselbe  zeigt  namentlicli  nach  aussen  zu  hin  und  hergewundene 
Streifen  eines  homogenen,  helleren,  härteren  Kalkes,  innen  schuppige  oder 
krystallinisrii-kürnige  bis  «olithisilic  Parthion  weicherer  Masse.  3)  Zu 
Oberst  Seruilit:  wellig-schiefriges  Conglomerat  von  tettglänzenden  Quarz- 
körnern, von  Helvetan  (härter  wie  Talk,  vor  dem  Löthrohr  keine  Magnesia- 
reaction)  and  Feldspath. 
"  EscBBR  loc.  cit.  p.  69. 
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denen  Eocenschicfaten  bedeckt.  Die  M&chtigkeit  wechselt  Ton 
wenigen  Fuss  bis  über  1000'.  Man  fragt  sieb  erstannt,  wie  es 
mdglieb  war,  dass  dieser  Kalk  von  den  gekrOsartigen  Biegungen 
des  PiOcens  so  ganz  imbeliellij^  blieb,  sie  nicht  wenigstens  in  ge- 
wissem Miuisse  mitituulite,  und  dass  auch  die  schielrigen  Serni- 
fit^  sich  nicht  daran  betheiligtcn.  Es  scheint  Dies  um  so  auf- 
fallender, als  das  Kalkhand  vielerorts  nur  eine  dünne,  somit  rela- 
ÜT  biegsame  Lamelle  bildet.  Eine  genügende  Erklärung  dieser 
wanderbaren  Thatsache  erscheint  vor  der  Hand  unmöglich,  da 
die  Gesetze,  nach  welchen  Gtebirgsglieder  auf  Druck  durch  Biegung 
nagiren,  experimentell  zu  anyoUkommen  festgestellt  sind;  eine 
Hypothese  Aber  die  Bildung  der  Schlinge  werde  ich  am  Schluss 
angeben. 

Mechanischer  Metamorphismus  des  Lochseiten- 
kalks.  Dass  di»^  Spuren  so  grossartiger  mechanischer  rniwäl- 
zuDgen  sich  an  den  Contakttliichen  zeigen  werden,  ist  zu  erwar- 
ten. Schon  EsciiKR  bezeichnet  daher  den  Lochseitenkalk  als  ver- 
änderten Kalkstein  und  giebt  an,  dass  er  anderwärts  krystallinisch- 
feinkömig,  marmorartig  yorkomme  und  von  einer  Menge  weiss- 
hcher  Flecken  und  Adern  durchzogen  sei.  Er  vergleicht  ihn 
mit  dem  zum  Bau  des  Hochofens  in  Ardon  benutzten,  längere 
Zeit  der  Einwirkung  des  Feuers  ausgesetzt  gewesenen  Kalkstein 
Ton  St  Leonhard  im  Wallis,  ohne  sich  jedoch  über  die  Ursache 
der  Veränderung  näher  zu  äussern. 

Arn  (Jlärnisch  beobiichtete  ich  ihn  durchwe«^^  in  der  stark 
veriuiderien  lieschatVenheit.  Hier  ist  die  ümbiegungsstelle  des 
Nordtiügels  der  Schlinge  in  unmittelbarer  Nähe,  daher  war  die 
mechanische  Contakt Wirkung  eine  heftigere.  Der  wenig  Meter 
mtehtige  Kalk  ist  dicht,  hell,  flammig  gestreift.  Versteinerungen 
enthält  er  nicht.  Ob  Luchsingen  war  die  mechanische  Compres- 
aon  so  heftig,  dass  er  in  loco  in  ein  Haufwerk  rhombofidrischer 
Welchen  sich  spaltete.  Entfernter  vom  Eocen  ist  er  compakter, 
iber  von  vielen  Spältchen  durchzogen. 

Oflenbar  war  es  die  bei  der  Friktion  erzeugte  höhere  Tem- 
[Watur,  welclit'  den  dunklen,  dichten,  an  organischen  Huinussnb- 
stanzen  reichen  Hocligebirgskalk  in  den  krystallinischen  hellen 
Lochseitenkalk  umwandelte.  Die  oben  bei  den  Stücken  von  der 
fLoehseiten*.  erwähnten  gewundenen,  helleren  Lagen  härterer 
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SabstaDs  zeigen  eben&Us  die  mechanische  Veränderung.  Bei  An- 
sicht derselben  sprang  mir  anwillkfirlich  die  Analogie  mit  dem 

grauen  körnigen  Gusseisen  und  dem  sehnigen  Schmied  eisen  in 
die  Augen.  Letzterem  entsprechen  die  helleren,  gewundenen 
Bänder. 

T)  0 r  So  r ii  i  fi  t  i  V  e  r r  u  c  a  ii  o)  tritt  auf  der  Profilliuie  ( Fiir.  1 1 
meistens  in  der  krystallinisch-schiefrigen  Varietät  auf.  während 
c.  V2  Stunde  weiter  südlich  in  der  Gruppe  des  Kärpfetocks  dies 
Gestein  in  der  ihm  eigenthümlichen  bunten  petrographiscben 
Manchfoltigkeit  vorkommt.  Ffir  den  Zweck  der  £rlftuterang  des 
Profils  Fig.  1  genfigt  es  darauf  hinzuweisen,  dass  —  mag  man 
auch  fiber  die  Stellung  der  Semifitgruppe  (in  welcher  offenbar 
petrographisch  wie  stratigraphisch  Verschiedenartiges  vereinigt 
ist),  getheilter  Meinung  sein  docli  zweifelsohne  diese  in  (ilarus 
petrefaktenlosen  Gest<*ine  älter  wie  der  Jura  sind.  Damit  ist 
aber  ausgesprochen,  dass  wirklich  im  grössertMi  Tlir-il  des  Kanton 
Glarus  die  Lagerungsfolge  eine  umgekehrte  ist;  die  ältesten  Ge- 
steine nehmen  die  Plateaus  und  Gebirgskämme  ein,  die  jüngsten 
liegen  an  den  Abhängen  und  in  der  Grundlage  der  Th&ler. 

Verhftltniss  der  Qlarnerschlinge  zum  Gl&rnisch. 
Die  gewaltige,  aus  Jura-^und  Ereideschichten  bestehende,  nahe 
an  2300  m.  hohe  Masst^  des  Hinterglärniscb  ruht  mit  ihrem  Ost- 
fuss auf  Eoceii.  Im  Tobel  ob  Luchsingen  fallen  Flyseh  und 
eocener  Sandstein  (vergl.  Protil  1)  in  den  IVrir  ein  und  liegen, 
soweit  sie  aufgeschlossen  sind,  concordant  der  höher  oben  folgen- 
den Jura-  und  Kreideformation.  Wahrscheinlich  biegt  die  Schlinge 
unter  der  Masse  des  Glärnisch  um. 

Es  muss  nun  angenommen  werden,  dass,  wie  die  punktirten 
Linien  es  angeben,  die  Formationen  des  Glftrnisch  frfiher  nach 
Osten  über  Linththal  und  Freiberge  sich  fortsetzten.  Der  ganze 

Am  \V.ill(>ns('(?  uiul  andn  w  arts  <lji;2joj;eii  licirt  der  gleiche  Sor- 
nifit  normal  unter  den  Kreide-  und  .1  u  r  a  bi  1  d  u  ng  e  n.  'lesen 
die  Hy}Hifliese,  es  tmiclile  die  I 'herlaü:eru!j|r  des  Körens  durch  Scrnitir  auf 
eruptiver  Deckenhildunj?  des  let/tereu  beruhen,  sprechen  durchaus  die  La- 
gerungSTerhültnisse.  Der  Sernitit  macht  die  Biegungen  der  uliriuen  Sedi- 
mente  mit,  nirgends  zeigt  sich  dorchgreifend n  Lagerung  oder 
Gangbildung;  er  verhält  sich  nicht  wie  ein  Eruptivgestein.  Schon  an 
Fig.  1  wird  dies  ersichtlich.  Um  es  im  Einseinen  nachsti weisen,  mOsstea 
riele  Profile  gegeben  werden,  was  hier  nicht  möglich  ist. 
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Jon-  und  Ereideoomplex  keilte  sich  also  g^ien  Osten  ans  und 
m  scfaninipfte  eine  Schielitenfolge  von  über  8000  m.  Mächtigkeit 
in  äner  Entfernung  von  2  starken  Scbweizcrstunden  auf  25  m. 
«mamraen.  Eine  solche  Annahme  hat  für  den  Alpengeologen 
weniger  Befremdendes,  weil  auft'allende  Mflchtigkeitswechsel  in 
den  Alf>en  ganz  gewöhnlich  sind  und  man  oft  Gelegenheit  hat, 
sie  in  Wirklichkeit  zu  beobachten.  Bei  Olarus  z.  B.  bildet  den 
Fuss  des  Vorderglämiscb  die  500  ni.  mächtige  Halten-  oder  Bati* 
wand.  Sie  besteht  aus  Hochgebirgskalk.  Deutlich  kann  man 
mit  den  Augen  verfolgen,  wie  sie  gegen  SW.  zosammenschnunpft 
n  einem  Band,  welches  in  2000  m.  Entfernung  nur  noch  25  m. 
michtig  ist  und  schliesslich  sich  ganz  aaskeilt 

Noch  ein  Umstand  unterstützt  die  Annahme  einer  frAberen 
Fortsetzung  der  Glämischniasse  gegen  Ost^n.  Nur  1400  m. 
nördlich  von  dem  Punkt  ,Steinstoss*  des  Profils  beginnt  im 
Etzelstock  eine  Liaszone,  welche,  den  Salengrat  bildend,  3  Stun- 
den lang  und  ungefähr  100  m.  mächtig  ist ;  sie  entspricht  dem 
Lia^  des  Glämisch,  sodass,  wenn  das  Profil  Fig.  1  durch  sie  hin- 
dorcb  gelegt  worden  wftre,  die  Auskeilung  schon  eine  weniger 
«dbUende  sein  würde.  Dieser  Lias  fOllt  eine  Lücke  in  der 
Schlmge  aus  und  so  sind  auch  in  anderen  Profilen  noch  andere 
Locken  ansgef&Ut,  sodass  ein  Querprofil  das  andere  nnterstfltzt 
und  ergänzt. 

Über  die  Möglichkeit  com]>licirter  Biegungen. 
Man  wäre  wohl  versucht,  die  Möglichkeit  so  complicirter  Schlin- 
genbildungen überhaupt  zu  leugnen,  wenn  sie  nicht  in  den  Alpen  eine 
unbestreitbare  Thatsache  wären.  Bei  häufiger  Betrachtung  von  Bie- 
gongen  an  Terscbiedenen  Gesteinen  bemerkt  man,  dass  alle  Schiebten 
bi^ngsfähig  sind,  nur  in  sehr  verschiedenem  Qrade,  wirklich  starre 
Gesteine  scheinen  nicbt  zu  existiren.  ^*  Man  wird  unwfllkfirlfeb  zu  der 
Annahme  veranlasst,  ob  sich  nicht  auch  verhültnissmässig  starre 
Schichten  gegen  Druck  anders  verhalten  möchten,  wie  man  es 

*^  Charakteristiscli  verhalten  sich  in  dieser  Beziehung  gewisse  Quarzite 
kiBemer  Oberland  am  Contakt  zwischen  Sedimenten  und  krystallinischen 
Gesteinen.  Sie  folgen  h&aflg  den  complicirten  ErAmmnngen  der  Contakt* 
Hme,  nnd  swar  aller  Orten  gebrochen,  zeigen  aber  doch  noch  einen  Grad 
wo  Biegsamkeit,  den  man  bei  diesem  Material  a  priori  nicht  rermuthet 
bitte. 

K.  Jihrimch  fflr  MintralotU  «to.  187«.  9 
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nach  unseren  im  Kleinen  an  Gfesteinsstücken  gemachten  Erfah- 
rungen anzunehmen  gewohnt  ist;  mit  andern  Wortoi  es  scheint, 
dass  die  Biegsamheit  einer  ausgedehnten  Gehirgsschicht  unter  den 
in  der  Natur  vorhandenen  Bedingungen  nicht  identisch  ist  mit 

der  Biegsamkeit,  die  wir  au  einem  kleinen  Bruchstück  dersell>en 
Schiclit  beobachten. 

Man  wird,  wenn  Schichten  Yon  geringen  Altersunterschieden 
bald  nach  ihrem  Absatz  gebogen  sind,  natürlich  annehmen,  dass 
sie  sich  in  einem  erweichten  Zustande  befanden,  wenn  aber  em 
ganzer  Gomplex  von  Schichten  verschiedener  Formationen  die 
Biegung  erlitt,  so  ist  doch  kaum  dne  andere  Annahme  m^iglich, 
als  dass  die  ftiteren  derselben,  als  die  Faltung  erfolgte,  boreits 
erhärtet  waren. 

Wie  icli  glaube,  lässt  sich  der  Lösung  der  Frage  nach  der 
Biegsamkeit  der  Gesteine  auch  vom  chemischen  Standpunkt  etwas 
n&her  kommen.  In  dieser  Bichtung  habe  ich  schon  früher  den 
Satz  aufgestellt  und  durch  Analysen  emer  Anzahl  gebogener 
Schichten  bisjetzt  bestätigt  gefunden,  dass  die  Fähigkeit  der  Ge- 
steine sich  ohne  Bruch  zu  biegen  wächät  mit  dem  Thongohalt. 
Folgende  Zahlen  mögen  dies  beweisen: 


Name  des 

Orad  der  Biegungs- 

Thon- 

Gestehlt 

Fihigkeit 

Gebalt 

1)  N^ocomien  vom 

ausserordentlich 

Glärnisch 

bicguugstahig 

2)  Orbitulinaschichten 

mit  schönen 

(Aptien)  vomGlämisch 

Biegungen 

28,60/p 

3)  Thoniger  SchieferkaU[  y 

im  oberen  Jura  ob  Mittel-  i 

f  Biegungen  vor- 

stock am  Giftmisch  | 

handen,  doch 

4)  dessgleichen  von  der  / 

weniger  vollkom- 

Hartwandfirst  am  1 

i     men  wie  bei 

Glärnisch  i 

'       1  und  2 

15% 

5)  Seewerkalk  (S^nonien) 

ohne  Biegungen 

vom  Klönthalsee 

am  Giftmisch 

9,60/, 

6)  Echter  ilorligebirgs- 

ohne 

Nur  Spuren 

Kalk 

Biegungen 

von  Thon. 
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Allerdings  machen  auch  rein  kalkige  Bänke,  Sandsteine,  Quar- 
flte  bäußg  Biegungen  mit   Sie  worden  von  thonigen  Sehichten, 

die  sie  umhüllten,  mitgenouiinen,  zeigen  <l:uin  al)er  ihre  Unfahig- 
hAt  jenen  zu  folgen  durch  viel  häufigere  lirüche,  Aufreissungen 
imd  Vorschiebungen. 

Interes>;ant  ist  das  Verhalten  der  unter  3)  und  4)  ange- 
gebenen Gesteine,  welche  am  Glarnisch  mit  Lagen  von  typischem 
IlMchgobirgskalk  wechseln,  der  bekanntlich  beinahe  reiner  Kalk 
ist  Man  kann  nnn  an  der  Faltung  in  der  Begel  alsbald  er- 
kennen, dass  man  sich  in  einer  tbonhaltigeren  Lage  befindet, 
wollend  jene  sofort  verschwindet,  wemi  man  eine  EalUage  betritt. 
Besonders  schön  zeigt  sich  dies  Verhalten  am  Vordergl&misch  ob 
dem  »Wuost".  Mir  ist  bis  jetzt  kein  Beispiel  vorgekommen,  wo 
ein  typischer  thonfreier  Kalk  deutliche  Gewölbbieguugen  ohne 
Bruch  gezeigt  hätte. 

Weitere  Beweisstellen  für  das  Gesagte  finden  sich  am  Axeo- 
berg,'^  am  Säntis,  Pilatus  u.  s.  w. 

Wenn  also  der  fragliche  Satz  richtig  ist,  so  wird  man  in 
den  gut  biegenden  Flyschschiefem  a  priori  beträchtlichen  Thon- 
gehalt vermothen  dürfen  und  m  der  That  beträgt  derselbe  nach 
SiHHLBB^s  Analyse  über  20%,  während  der  darüber  lieg  nde  Kalk 
«>  gut  wie  thonerdefrei  ist  und  eine  Probe  von  krystallinischem 
Seruitit  12,5^  0  Thonerde  enthielt.  Letztere  Gesteine  waren  da- 
her weuigor  zn  Biegungen  befähigt. 

Man  kann  sich  demnach  die  Möglichkeit  der  Schlingenbihlun?  in 
f'^lgender  Weise  einigermassen  zurechtlegen:  die  tlionreichen  Kocen- 
«chichtt  ii  befanden  sich  noch  in  einem  etwas  erweichten,  plastischen 
Zustand,  als  sie  von  einem  vorzüglich  von  Südost  her  wirkenden 
Seitendruck  betroffen  wurden,  der  sie  in  vorwiegend  gegen  Süd- 
ost geneigte  Falten  zusammenstaute.  Oberjura  und  Sernifit  waren, 
weil  Slter,  bereits  erhärtet  und  also  verhältnissmässig  starr.  Da 
sie  zudem  thonärmer  sind,  konnton  sie  der  Faltung  des  Eocens 
tüolit  folgen  und  wurden  als  harte,  feste  Bank  sehr  langsam 
über  dasselbe  liinweggeschuben.  Wuhrenil  die  i'berscliiebung 
i'tatt  hatte,  fanden  Erosion  und  Verwitterung  schon  Zeit,  au 
manchen  Stellen  die  Wendungen  der  Eocengewölbe  abzutragen. 

Bezüglich  der  bei  der  Schlingenbildung  mitwirkenden  Fak- 

**  Der  Glarnisch  etc.  pag.  44  und  -19. 

9* 
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toren  beschränke  ich  mich  hier  auf  das  verschwundene,  nördliche 
alpine  llandgebirg  hinzuweisen,  welches  dem  auf  der  Südseite 
der  Alpen  zwischen  Lugano  und  Ivrea  befindlichen,  entsprach. 
Auf  seine  einstmalige  Existenz  deuten  die  fremdartigen  Granit- 
Serpentin-Gabbro-Mandelsteingerölle  der  booten  Nagelflue,  sowie 
die  jetzt  nocli  im  Bezirk  der  Schlinge  anstehenden  Spilite  hin. 
Dieses  Bandgebirg  wurde  von  den  Sedimenten  ftberschoben;  die 
durch  dasselbe  bewirkte  Stanmig  Iftsst  sieh  für  die  Erklärung 
der  Schlinge  verwerthen. 

Beachtenswerth  ist  femereine  Bemerkung  Stddbr*s:''  «Die 
Glarneralpen  liegen  so  entfernt  von  den  Süllen  grösster  Kraft- 
äusserung  der  angränzenden  Centralmassen  des  Finsteraarhorns, 
des  Gotthards  und  des  Selvretta,  dass  es  nicht  gestattet  sein 
kann,  eine  Umdrehung  ganzer  Landstriche  auf  diese  Ursachen 
zurückzuführen.' 

Anhang.  Nachträglich  kommt  mir  eine  Arbeit  des  Herrn 
VOM  Bath  zu  Gesicht,  worin  ebenfalls  der  Glarner  Schlinge  Er- 
wähnung gethan  wird.  Auch  er  bestätigt  die  merkwürdige  That- 
sache,  dass  meilenweit  auf  zusammengefalteten  Eocenschichten, 
welche  im  Allgemeinen  nach  Sfld  bis  Südost  fiülen,  wagreeht  oder 
vielmehr  schwach  nach  Norden  follender  Kalk  und  ein  krystalli- 
nisches  Gestein  liegen.  Hierüber  geht  die  grosse  Mehrzahl  der 
Beobachter  einig. 

Betreft'end  die  Deutuug  dieser  Verhältnisse  stellt  nun  aber 
VOM  Rath  den  2  bereits  vorhandenen  Hypothesen  —  nämlich  der 
mechanischen  Hypothese  EscHßu's  und  der  vulkanischen  (vergL 
pag.  128  Anmerkung)  —  eine  dritte  gegenüber,  wonach  obige 
Decken-Gesteine,  welche  die  schweizerische  geologische  Karte 
?on  Studbb  und  Escbeb  als  Jurakalk  und  Verrucano  bezeichnet, 
metamorpldsches  Eooen  sein  sollen.  Die  vulkanische  Hypothese 
wird  mit  Recht  als  erhebliche  Bedenken  erweckend  bezeichnet, 
die  mechanische  Anschauung  aber,  d.  h.  die  meilenweite  Umkehr 
der  Formationen  durch  Schichtenumwälzung,  erscheint  Hrn.  vom  Kath 
als  absolut  undenkbar. 

16  Stvdib  Geol.  d.  Schweiz  II,  868;  Baltsib  loc.  dt.  p.  61.  00.  CL 

"  Stvdek  loc.  cit.  II.  pag.  4. 
Geognostisch  -  mineralomsche  Beobachtungen  im  QaeUgebiet  des 
RheiDs;  Zeitschr.  d.  d.  geoU  Oes.  1862,  pag.  606  ff. 


Digitized  by  Goonfp 


133 


Herr  tom  Bath  ist  nieht  bis  za  dem  hochgelegenen  Ck>ntakt 
iwischen  dem  Eooen  mid  deo  alteren  Gesteinen  hinanj^pestiegen, 
konnte  sieh  daher  nicht  flberzeagen,  welche,  wie  ich  glaube,  nn- 
übenrlndliche  Schwierigkeiten  der  von  ihm  befSrworteten  meta- 

morphischen  Anschauung  entgegenstehen.  Ich  erlaube  mir  daher 
noch  auf  einige  derselben  aufmerksam  zu  machen.  Die  Flysch- 
scliiefer  liegen  zu  den  aufgelagerten  älteren  Formationen  (Kalk, 
Verrucano)  diskordant,  was  auffällig  ist,  wenn  doch  das  ganze 
Schichteosystcni  ursprünglich  eocener  Natur  gewesen  sein  soll. 

Femer  stellt  sich  die  untere  Qrenze  des  VerrucaDo  als  one 
gans  scharf  abgesetzte,  sehr  regelmässige,  etwas  con- 
Te»  Flfiche  dar,  welche  sanft  nach  Norden  ftllt  Mit  der  An- 
oilinie  metamorphischer  Vorgänge  erscheint  dieses  Faktnm  un- 
yerdnbar.  Die  Metamon^iose  hätte  sich  doch  zweifellos  hier  und 
da  in  verschiedene  Tiefe  erstreckt;  die  Berührungsfläche  des  ver- 
wandelten untl  des  noch  unverwandelten  Gesteins  würde  sich  als 
eine  gänzlich  unregelmässige,  auf  Spalten  und  zerklüfteten  Stellen 
stark  hinuntergebogeue,  darstellen.  In  Wirklichkeit  ist  sie  (vergl. 
Fig.  2,  4,  9)  meistens  wie  mit  dem  Lineal  abgeschnitten. 

Die  Grenze  zwischen  Verrncano  und  jüngeren  Gesteinen  ist  nie 
Terwischt,  was  nach  der  metamorphischen  Hypothese  voranszn- 
Ntsen.wäre;  nie  finden  sich  daselbst  petrographische  Obergänge 
Ton  dem  einen  Gestern  in  das  andere. 

Das  Kalkband,  welches  Eocen  und  Verrncano  trennt,  fSbrte 
am  Kinkenkopf  Belerauiten  und  einen  planulaten  Aninionit 
und  stimmt  petrographisch  mit  dem  Hochgebirgskalk  (oberer 
Jura)  überein.  Nahe  der  Südgrenze  des  Kantons  Glarus  wies 
femer  Eschek  im  Südflügel  der  Schlinge  zwischen  dem  Eocen 
und  der  oberen  Decke  von  Verrucano  auch  noch  Kreide-  und  Lias- 
schichten  nach,  was  der  zu  bekämpfenden  Hypothese  mehr  nnd 
mehr  allen  Boden  nimmt 

Hr.  Y.  Rath  glaubt,  dass  mit  Nnmmuliten  erföllte  Schiefer- 
blOcke,  die  er  auf  dem  Segnesweg  fand,  aus  der  Gipfelregion  des 
Gebirgs,  also  aus  dem  Verrucano  stammen;  diese  Anfihmng  ist 

Dawlbtt,  wie  «oeh  noch  an  anderen  Pnncten  der  Schlinge,  ist  also 
die  im  Profil  Fig.  I  aoAlUge  LOcke  switeben  Eocen  nnd  Verrncano  mehr 
oder  weniger  erglnst;  nach  die  swisehen  diesen  BUdnngen  liegenden  For- 
Bstionen  haben  sich  an  der  grossen  Schichtennmwalxung  betheiligt. 
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entschieden  irrthümlich.  Vielmehr  stammen  diese  Blocke  von 
daselbst  in  der  Sohle  der  Schlacht  bis  hoch  hinauf  anstehendem 
Eooen.  Von  der  Spitie.des  Voralb  bis  zum  Ofenstock  fand  ich 
nur  TersteinerungsfreienVermcano,  desgleichen  aof  den  Hochgipfeln 
der  Seheibe,  des  Eftrpfstocks  und  auf  dem  Verrucanoplateau  der 
Freibergp.  Überhaupt  Imt  noch  Niemand  in  dem  fraglichen  Ver- 
rucano  auch  nur  die  leiseste  Andeutunfr  einer  Versteinerung  ge- 
funden. Audi  dass  die  eoceneu  Schiererscliieliien  an  mehreren 
l'unkten  des  Kantons  Olarus  in  aullallenJer  Weise  metamorpbo- 
sirt  seien,  kann  nicht  zugegeben  werden. 

Die  petrographische  Übereinstimmung  des  dem  Eocen  auf- 
gelagerten Verrucano  mit  dem  normal  unter  dem  Jura  liegenden 
(am  Gläroisch,  Wallensee)  ist  eme  derartige,  dass  es  gezwungen 
erscheint,  den  unteren  Verrucano  als  ältestes,  den  oberen  als  jüng- 
stes Gebilde  dieser  Gegend  zu  betrachten.  — 

Bleibt  also  auch  im  Einzelnen  bezüglich  der  Genesis  der 
Schlinge  noch  Manches  dunkel,  mag  auch  Solchen,  die  die  Hoch- 
alpen  mit  dem  Maassstab  dcutsciier  (lebirge  messen,  eine  derartige 
Schichteuumwälzung  unmöglich  ersclieinen,  so  stehe  ich  dennoch 
nicht  au,  mich  zu  Esoiikk\s  mechauiächcr  Anschauuug  zu  be- 
kennen, die  mir  als  die  den  Thatsachen  am  Besten  entsprechende 
Theorie  der  complicirtenLagemngsverhältnisse  im  Kanton Glams 
erscheint.  Auch  die  Gletschertheorie  wäre  nicht  vom  Fleck  ge- 
kommen, wenn  man  sich  nicht  von  der  vorge&ssten  Meinung: 
£is  mässe  unter  alleu  Umständen  brüchig  und  siiröde  sein,  eman- 
cipirt  hätte.  In  ähnlicher  Weise  müssen  wir,  wenn  wir  die  ver- 
wickelten Lagerungsvorhältnisse  der  Alpen  erklären  wollen,  für 
die  feste  Erdkruste  eine  viel  grössere  Beweglichkeit  annehmen, 
als  ihr  bisher  zugestanden  wurde.  St)viel  mir  bekannt,  sind  nun 
doch  4  Geologen  nämlich  A.  Escher,  Theobald,  uud  vou  den 
jüngeren  Hkim  und  ich  über  die  Theorie  der  Sclilinge  einig;  so- 
mit steht  zu  hoffen,  dass  diese  seit  30  Jahren  schwebende  Frage 
bald  als  eine  im  Sinne  £scher*s  v.  d.  Linth  erledigte  betrachtet 
werden  möchte. 
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Erklärung'  der  Tafel  II. 

Die  Fip.  2-0  beziehen  sich  raeist  auf  benachbarte  Puncte  des  Profils  Fig.  1. 

S  =  Scrnifif  fVcrriicano).  j  -=  Oltercr  Jura,  e  —  FiOccn. 

Piß:.  1.  Querprofil  durch  «lie  Glarner-Doppelschlingo  zwischen  Linth- 
and  Vorderrheinthal  von  Nordwest  nach  Südost.  Dasselbe  stellt  die  Über- 
lagerung des  Eocens  durch  ältere  Formationen,  die  doppelt  S  förmige  üe- 
italt  der  Schlinge  (Fig.  la)  und  (schcmatiach)  die  Faltung  des  £oceas  dar. 

Hg.  la.  Schema  der  Schlinge. 

Wig.  S.  Scharfes  Abaetzea  der  SQdoet  fallenden  Eooenschichten  am 
«agreeht  darfiber  liegenden  Jurakalk.  Die  Ansicht  besieht  sich  auf  die 
Afastftrse  des  »Ofen"  in  der  Kette  des  Vorab,  oberhalb  Elm,  nnd  wurde 
genichnet  beim  Aufstieg  nach  dem  Zwölfihom. 

Fig.  3  bildet  die  östliche  Fortsetaung  von   Fig.  4. 

Fig.  3.  Gewölbe  (1)  im  Kocen  am  Rüchigrat  östlich  vom  Hausstock. 
Die  Flüpel  der  Gewölbe  fallen  nach  Südosten.  Gezeichnet  oberhalb  Elm 
Ton  ^.Wald"  liiert  m.  ans.  .\ussnr  den  regelmässigen  Gewölben  bemerkt 
man  auch  ganz  unregt-lnKi>^i?f»  Biegungen  (2)  im  Kocen.  Rechts  (westlich) 
geht  das  Eocen  bis  auf  den  (Jrat  hinauf,  links  liegt  ihm  noch  Jurakalk  auf. 

Pig.  4.  Der  Haiisstoi  k  c!15»;  m.,  im  Hintergrund  des  Sernfthals,  mit 
aooriiiakr  Überlagerung  von  P^ocen  durch  Jura  und  Sernitit.  Das  Kocen 
ADt  SO.,  das  Juraband  und  der  Seruitit  liegen  horizontal.  Gezeichnet 
oMalb  Elm  Ton  „Wald*.  1.  Hausstockfim.  2.  Alpeligletscher.  8.  Alte 
Morlne.  4.  Wichlenalp.  Am  Mittlestoclt,  rechts  (nfirdUeh)  vom  Hausstock, 
besMrkt  man  unter  dem  Jurakalk,  der  hell  von  den  dunklen  Eoeen- 
Schiefinrn  absteht,  sehr  nnregelmissige  Biegungen  im  Eocen.  • 

Fig.  6.  Grosse,  liegende  Falte  an  den  c.  1500  m.  hohen  Abstftrsen 
des  Mättlestocks  gcgnn  das  hintere  Durnachthal,  gezeichnet  bei  1760  m. 
in  ilcr  Nähe  von  .,Trittbödeli".  Eocener  Sandstein,  Nummulitenkalk  und 
Fiysch  werden  überlagert  von  Jurakalk.  Das  Eocen  fiült  hier  nicht,  wie 
es  sonst  Regel  ist,  nach  Südost. 

Fig  6.  „Kärpfb rücke"  bei  der  Xiederenalp.  eine  Naturl»rncke,  welche 
dadurch  entstand,  dass  der  Räch  sich  im  weichen  Flyst'hschiefer  einen 
Weg  unter  einer  harten  Jurakalkbank  bahnte,  welche  als  40'  machtiger 
Brückenbogen  stehen  blieb.  Das  so  entstandene  natürliche  Gewölbe  ist 
100  Schritt  lang.  Die  Kalkbank  fällt  schwach  nach  Norden,  die  rechts- 
teitigen  Schiefer  nach  SAd  unter  26* 

Flg.  7.  Unregehnissige  Biegungen  im  Eocen  an  der  Schopfwand  bei 
Efas;  eine  Ausnahme  von  dem  gewöhnlichen  Sadostfall  des  Eocens. 

Flg.  8.  Das  KalberstAckli  2506  m.,  am  Richetlipass,  besteht  ans  Eocen 
mit  einer  Kuppe  von  Jurakalk  und  Semifit,  welch'  letstere  sehr  flach  gegen 
^'ord  geneigt  sind  Die  Skizze  wurde  gezeichnet  vom  Hintergrund  des 
r>arnachthals  aus.  Weiter  nördlich  vermöchtigt  sich  der  Sernifit  und  es 
tritt  dort  auch  Kreide  auf 

Fi{?  9  Anormale  I'beiiauerunn  von  Koren  durch  Juraknlk  und  Sernitit 
^  Küche  zwischen  Kieseten-  und  Fooiias.s  (NordÜugcl  der  iSchlinge). 
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über  einige  EruptiTgesteine  des  sächsischen 

Erzgebirges. 

Dr.  £.  Kalkowsky  iu  Leipzig. 


Bei  der  geognostischen  Aufnahme  der  ScH-tioii  Zschopau 
hatte  ich  mehrere  Vorkommnisse  von  Eruptivgesteinen  zu  kar- 
tiren,  und  obwohl  nur  etwa  eine  Quadratmeile  durchsuclit  wurde, 
ehe  mich  Krankheit  zum  Aufgeben  der  geologischen  Feldarbeit 
zwang,  80  Hess  doch  die  genauere  Untersachnng  der  betreffenden 
Gesteine  VerhftltniBee  erkennen,  die  nicht  ansBchliesslich  für  die 
spedelle  Kenntniss  des  Erzgebirges  von  Interesse  sind.  Als  mit 
nnter  obigen  Titel  fkllend  erhielt  ich  ausserdem  noch  einige  Ge- 
steine von  der  Geol.  Landes-Üntersuchung  zur  Verfügung  gestellt 
Die  folgende  Darstellung  hat  zum  Gegenstände: 

I.  Syenit  von  Scharfenstein 

II.  Dichte  Syenite 

III.  Dichte  GUmmerdiorite  oder  Kersantite 

IV.  Diabasporphyr  von  Tannebergsthal 
y.  Glimmerporphyrit  von  Fldha. 


I.  Der  Syenit  von  Soharfeosfeeiii. 

An  dem  Privatwege,  der  vom  Sclilosse  Scharfenstein  nord- 
wärts auf  dem  rechten  Ufer  der  Zscliopau  nach  der  Stadt  dieses 
Namens  führt,  ist  in  einem  Bruche  ein  gangförmig  anftn^tendes 
Eruptivgestein  aufgeschlossen,  das  schon  lange  unter  dem  Namen 
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des  Scharfens teiner  Porphyrs  hefaumt  ist  Dieses  Gestein 
wurde  als  besonders  bemerlraDswerih  bezeichnet,  wdl  es  Ein- 
flchlfisse  von  Gneissen  und  anch  von  Kalkstein  fShrt,  Gesteine 

die  in  der  Umgebung  des  Aufschlusses  nicht  anstehen,  also  aus 
der  Tiefe  durch  die  empordriugende  Masse  mit  heraulgebraclit 
sein  mussten.  Im  Neuen  Jahrhucli  für  Mineralogie  1852  pag. 
602  hat  B.  von  Cotta  in  einem  Briefe  den  Bruch  beschrieben 
und  das  Vorkommniss  auch  durch  zwei  Holzschnitte  erl&ntert. 
Noch  jetzt  findet  man  in  dem  Bruche  im  Gestein  fest  einge- 
seUossen  grosse  und  kleine  Stäche  ?on  grauem  und  von  sog.  am- 
photeren  Gneisse  und  auch  von  Kalkstein,  die  alle  keine  Ein- 
wirkung des  Eruptiv-Magmas  auf  ihre  Substanz  erkennen  lassen. 
Das  Gestein  selbst  trägt  jedoch  den  Namen  eines  Porphyrs  mit 
Unrecht,  da  man  selbst  mit  unbewatliietem  Auge  die  Gemeng- 
tbeile noch  wohl  unterscheiden  kann  und  die  porphyrischen  Kry- 
stalle  selten  und  unbedeutend  sind. 

In  dem  erwähnten  Bruche  erkennt  man,  dass  das  Gestein 
in  einem  höchstens  15  Meter  mächtigen  Gange  den  granatfuhren- 
den  Glimmerschiefer  durchsetzt;  der  Gang  streicht  etwa  geogr. 
N  58*  W  nnd  Mt  45*  nach  NO.  Durch  den  Bau  der  Ghem- 
nits-Annaberger  Eisenbahn  ist  der  Gang  auf  dem  anderen  üfer 
der  Zschopaa  noch  einmal  aufgeschlossen;  er  besitzt  hier  etwas 
geringere  Mächtigkeit,  liisst  sicli  jedoch  auf  dem  bewaldeten  Ab- 
hang nicht  weiter  verfolgen.  An  beiden  Aufschlusspunkten  hat 
das  Gestein  circa  ^/^  Meter  mächtige  dichte  Sahlbänder,  die  sich 
auch  noch  durch  ihre  dunkelgraue  Farbe  von  dem  feinkörnigen 
Ganggestein  abheben;  letzteres  hat  im  Allgemeinen  eine  blass- 
rötbliche  Farbe  nach  dem  Hauptgemengtheil  Orthoklas.  Von 
demselben  schwer  zu  unterscheiden  sind  einige  weisse  Kömchen, 
PlagicUas;  dagegen  hebt  sich  die  dunkle  Hornblende,  der  andere 
Hauptgemengtheil,  besonders  gut  vom  Orthoklas  ab.  Porphyrische 
Krystalle  dieser  Mineralien  sind  rerhältnissmässig  selten;  verein* 
zeit  naiiii'iitlich  treten  grössere  Quarzkörner  hervor.  Das  Gestein 
ist  also  nach  seinen  makroskopischen  Gemengtheilen  zu  urtheilen 
ein  feinkörniger  Syenit. 

An  der  Stelle,  wo  dieser  Porphyrgang  aullritt,  hat  sich  die 
Zsdiopau  über  200  Mtr.  tief  in  das  Plateau  des  Erzgebirges  ein- 
gesdinitten.   Die  Neigung  des  Abhanges  beträgt  daselbst  unge> 
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fähr  3()0;  in  Folge  dessen  ist  der  überdies  dicht  bewaldete  Ab- 
hang ein  wahres  Felsenmeer  von  kleineren  und  grösseren  Blöcken 
des  ziemlich  quarzreichen ,  granatführenden  Glimmerschiefers. 
Dies  ist  wohl  der  Grund,  wesshalb  gleich  oberhalb  des  Stein- 
bruches der  Syenit  nicht  aufeufinden  ist;  klettert  man  jedoch 
in  der  Streichriehtting  des  Ganges  welter  aufwärts,  so  gelangt 
man  bald  an  zahlreiche  BUkske  und  Felsen  eines  grobkörnigen 
Eruptivgesteines,  das  sich  wieder  in  einem  etwa  20—25  Mtr. 
breiten  Streifen  bis  140  Mtr.  fiber  dem  Spiegel  der  ZschoiNiu  am 
Thalgehängc  hinauf  verfolgen  lässt.  Etwa  150  Mtr  gerade  nörd- 
lich von  diesem  höchsten  Punkte  und  durch  einen  kleinen  Thal- 
einschnitt getrennt,  findet  sich  noch  eine  Partie  dieses  grobkör- 
nigen Gesteines;  ob  beide  Vorkommnisse  an  der  Oberfläche  zu- 
sammenhängen, lässt  sich  theilweise  wegen  der  Thalsenkung  nicht 
erkennen,  ist  jedoch  auch  nicht  wahrscheinlich.  Dieses  grob- 
kömige  Gestein  besteht  makroskopisch  auch  aus  Hornblende, 
ganz  vom  Habitus  derjenigen  des  Syenites  aus  dem  Bruche,  und 
neben  wenig  Quarz  aus  zwei  Feldspftthen,  von  denen  jedoch  der 
weisse  Plagioklas,  die  Gesammtfarbe  des  Gesteins  bedingend,  vor 
dem  röthlichen  Orthoklas  stark  vorherrscht.  Es  linden  sich  je- 
doch auch  Partien,  die  fast  nur  rothen  Orthoklas  führen  imd 
in  ihrem  ganzen  Aussehen,  dem  Gestein  aus  dem  Bruche  bis  auf 
die  Grösse  der  Gemengtheile  völlig  gleichen.  Da  nun  auch  noch 
im  Bruche  in  dem  feinkörnigen  Gestein  einzelne  rundliche  Massen 
vorkommen,  die  grobkAmigsind  und  deren  Deutung  als  Bruchstficke 
schon  von  v.  Cotta  1.  c.  für  unzulässig  erklärt  wurde,  so  ist  man 
wohl  berechtigt,  beide  Gesteme,  obwohl  ihr  unmittelbarer  Zusam- 
menhaiig  sich  auf  dem  Terrain  nteht  nachweisen  lässt,  und  ob- 
wohl sie  meist  durch  Farbe  und  Art  des  Feldspathos  verschiotien 
sind,  als  identisch  und  als  einem  Vorkommnis»  angeliörig  anzu- 
sehen. Nach  den  Gemengtheilen  kann  man  das  Gestein  als 
Syenit  bezeichnen,  eher  denn  als  Diorit,  obwohl  die  grobkör- 
nige Varietät  letzteren  Namen  zu  beanspruchen  scheint.  Man 
kann  das  ganze  Vorkomnmiss  derart  auffiissen,  dass  ein  kleiner 
Syenitstock  vorliegt,  der  an  zwei  abgesonderten  Funkten  an  der 
Oberflädie  entblösst  ist  und  eine  feinkörnigere  Apophyse  aussendet, 
die  noch  dichte  SaUbänder  besitztw 

Das  Mikroskop  hilft  diese  Auf&ssung  begründen,  oifenbart 
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aber  auch  in  diesen  drei  Gest^nsabarten  noch  andere  merkwür* 

MischongsTerhältnlsse  und  Gemengtheile. 

Die  Grösse  der  Individuen  in  der  grobkörnigen  Variet&t  be- 
trägt bis  2—3  Mm.   In  der  Yarietftt  mit  Torherrscben- 

dem  0 rthoklas  zei^i  letzterer  die  trübe  Beschaft'eiiheit,  wie 
sie  bei  den  Feldspütliuii  der  alten  grobkrirnigen  Granite  u.  s.  w. 
gewöhnlich  ist:  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  tliese  Trübung 
allein  eine  Folge  stattgefundener  Zerseizungs vorgange  ist;  viel- 
mehr darf  man  annehmen,  dass  ein  grosser  Theil  der  auch  bei 
starker  Yergröeserung  and  heller  Beleuchtung  meist  nur  undeut- 
lich hervortretenden  winzigen  und  grösseren  Eörperchen  Flüssig- 
keitseinsehlfisse  und  Dampfporen  sind.  In  dem  vorliegenden  Ge- 
stern treten  ganz  unabhftngig  von  dieser  Trübungsmaterie  als 
chemische  Neubildung  kleine  stark  lichtbrecliende  und  deshalb 
schwach  licht  gelblichgrüne  Bliittchen  auf,  die  sich  am  wahrschein- 
hihsten  als  lichter  Glimmer  deuten  lassen.  Es  ist  nicht  zu  ver- 
kennen, dass  mit  der  Anhäufung  dieser  Blättchen  die  trübe  Be- 
achaßenheit  der  Feldspäthe  verschwindet  Bei  den  Flagioklasen 
in  diesem  Syenit  finden  sich  übrigens  eben  dieselben  Verh&lt- 
oisse. 

Die  Feldspäthe  sind  nicht  in  ErystaUform  ausgebildet,  sie 
haben  einander  an  der  Formentwickelung  gehindert,  und  ebenso 
liaben  auch  die  andern  Gemengtheile  störenden  £inflnss  ausgefibt : 

jedoch  findet  man  einzelne  gerade  Flächen  nicht  gerade  selten. 
Auch  die  Quarze  haben  keine  eigene  Form;  sie  treten  in  Kör- 
nern auf,  schliessen  lu.sweilen  Partikeln  von  Feldspath  ein  und 
sind  reich  an  Flüssigkeitseinscblüssen,  deren  Libelle  je  nach  der 
Grösse  oder  Form  der  Poren  sich  bald  bewegt,  bald  unverrück- 
bar feststeht. 

Die  Hornblende  hat  eine  dunkelgrüne  Farbe  mit  aiemlich 
starkem  Diehroismus;  im  Querschnitt  Iftsst  sich  an  den  Spaltungs- 
Men  der  Amphibolsftulenwinkel  gut  erkennen.  Nur  selten  ist 
jedodi  die  Hornblende  noch  frisch  und  schon  makroskopisch  nimmt 

man  eine  Art  Seidenglauz  auf  den  nicht  sehr  ebenen  Spaltungs- 
flachen walir.  So  hat  sich  denn  auch  die  Hornblende  in  Chlor it 
nmgewandelt  und  zwar  meistens  vom  Kerne  aus.  Der  Chlorit 
zeichnet  sich  durch  etwas  lichtere  Farbe  mid  schwächeren  Diehrois- 
mus aus:  er  tritt  in  ziemlich  langen  Bl&ttchen  und  Bändeln 
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aui^  deren  längste  Ausdehnung  in  Längsschnitten  meist  mit  der 
Hauptachse  des  Horablendekrystalls,  ans  dem  sie  entstanden  aiiid, 
znsaminenflllt.  Man  kann  in  solchen  F&lien  gnt  erkennen,  wie 
in  den  Chleritbläfctchen  im  Qegensatz  zur  Hornblende  oplasdie 
Bisectriz  nnd  kiystallographische  Axe  stets  zusammen&Uen.  Der 
Chlorit  aber  selbst  ftUt  auch  wieder  der  Zersetzung  anheim  zu 
einem  fein  krystallinischen,  auch  grünen  Mineral  mit  Dichroismus, 
welches  nicht  bestimmter  als  mit  dem  Namen  Yiridit  bezeich- 
net werden  kann. 

Apatit  ist  reiehüch  in  grossen  und  oft  recht  langen  Nadeb 
mit  scharf  sedisseitigem  Querschnitt  vorhanden;  nodi  hftafiger 
aber  ist  opakes  Ens,  das  wegen  seines  schneeweissen  Zerzetznngs- 

productes  und  nach  einigen  Formen  zu  urtheilen,  Titan  eisen  ist 

In  Tereinzelten  Individuen  tritt  schon  in  den  Massen  des 
Syenites  mit  vorherrschendem  Orthoklas,  viel  reichlicher  dagegen 
in  Verbindung  mit  vorherrschendem  Plagioklas  ein 
Mineral  auf,  das  sich  als  Augit  zu  erkennen  giebi 

Die  Augite  sind  in  sehr  dünnen  Schliffen  fast  farblos,  sonst 
haben  sie  einen  ganz  schwach  bräunlichen  Farbenton;  sie  sind 
gir  nicht  dichroitisch.  Was  ihre  Form  anbetrifft,  so  erkennt 
man  wohl  in  ann&henid  basischen  Sftulenflftcben  mit  dem  Pyroxen^ 
Winkel,  eine  deutliche  krystallogriphische  Begrenzung  ist  jedoch 
nicht  vorhanden.  Eigenthflmlich  sind  die  Verwachsungen 
von  Augit  und  Hornblende,  die  sich  neben  einzelnen  sftnlen- 
förmigen  Individuen  beider  Mineralien  finden.  Die  Verwachsung 
ist  stets  derart,  dass  Augit  den  Kern  und  die  Hornblende  eine 
nur  dünne  Schale  bildet;  die  Hauptaxen  beider  Mineralien  und 
wohl  auch  die  Ebenen  durch  diese  und  die  Ncbenaxeu  fallen  zu- 
sammen. Bisweilen  ist  der  Augit  als  Zwilling  von  einem  ein- 
zelnen Homblendeindividunm  umgeben.  In  derartigen  Verwach- 
simgen  unterscheiden  sich  Hornblende  nnd  Augit  durch  Farbe, 
Dichroismus  und  namentlich  durch  den  Winkel  zwischen  Haupt- 
axe  und  optischer  Biseotrix:  es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  die 
Hornblende  eine  Umsetzung  der  Augitsuhstanz  darstellt,  denn 
allem  Anscheine  nach  ist  die  Hornblende  eine  eisenreichere 
Substanz  als  der  Augit,  und  dann  fehlt  auch  den  Hornblende- 
schalen  jede  uralitähnliche  Faserung.    Die  Grenze  zwischen 
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beidai  Sabstanzen  ist  namentlich  an  den  Polenden  der  Säokn 

eine  unregelmässig  wellige  Linie. 

Auch  die  Augite  sind  schon  zum  Tlieil  einer  Zersetzung 
unterlegnen,  obwohl  verhfiltnissmfissig  weniger  als  die  Hornblenden. 
Dieselbe  geht  derart  vor  sich,  dass  von  der  Säulenzone  aus  eine 
trübe  Faserung  immer  weiter  nach  der  Hauptaxe  und  ziemlich 
senkrecht  auf  dieselbe  zugeht,  ähnlieh  wie  dies  beim  Nepfaelin 
der  Fall  ist.  Die  Stellung  der  Fasern  Iftsst  eine  Deutung  des 
ümwandlnngsprodnctes  als  Enstatit  wohl  nicht  zu. 

Die  Augite  fähren  spftrliche  FlQssigkeitseinschlllsse. 

Bei  den  ümwandlungs prodncten  der  Hornblende 
beobachtet  man  hier  noch  ein  drittes  Stadium:  in  der  fein- 
körnigen Viriditmasse  treten  nämlich  rundliche  oder  ovale  Partien 
von  ganz  hellbräunlicher  Farbe  auf,  die  den  Eindruck  machen, 
als  entwickelten  sie  sich  von  einem  Punkte  aus  immer  weiter 
auf  Kosten  des  Viridit.  Zwischen  gekreuzten  Nicola  zeigen  sie 
ebe  kömige  Stroctur  mit  sehr  schwachem  Polarisationsvermögen. 
Ibre  chemische  Zusammensetzung  Iftsst  sich  nicht  bestimmen. 

Die  Quarze  sind  in  dieser  Varietät  des  Syenites  mit  vor- 
hsmchendem  weissem  Flagioklas  l[leiner  und  stets  schliessen  sie 
Orthoklas  derart  ein,  dass  sie  als  sog.  Schriftgranit  ausge- 
bildet sind;  dabei  bemerkt  man  deutlichst  eine  Abnahme  der 
Plüssigkeitseinsclilüsse  sowohl  ihrer  Grösse  als  auch  ihrer  Anzahl 
nach.  Man  könnte  hiernach  behaupten,  dass  die  Form  der  Ge- 
mengtheile  eines  Gesteines  und  die  Fähigkeit  derselben  bei  der 
Eruption  anwesende  wässerige  Flüssigkeit  in  sog.  Flässigkeitsein- 
Behlössen  auüzunehmen,  von  der  chemischen  Constitution  des  Ge- 
stemes  abhängt. 

Denn  wie  die  Quarze  ihren  Habitus  ?erändem,  so  treten  auch 
die  Peldspäthe  hier  viel  öfter  in  wenigstens  in  der  Säulenzone 
gut  ausgebildeten  säulenförmigen  Krystallen  auf.  Und  femer:  ähn- 
heb  wie  in  basischen  Gesteinen  zwischen  drei  oder  mehr  scharf 
begrenzten  Plagioklasleisten  sich  eine  sog.  Zwischendrängungs- 
masse  findet,  so  sieht  man  auch  hier  stellenweise  solche  scharf- 
begreuzte  Partien  von  Viridit;  nach  einigen  Homblende- 
individuen  von  ähnlicher  Gestalt  zu  urtheilen,  und  da  solche 
Massen  in  der  feinkörnigen  und  in  der  dichten  Varietät  nicht 
Torkommen,  in  der  grobkörnigen  dagegen  verbältnissmässig 
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bedeutende  Orosse  erreichen,  so  Hej^en  hier  jedoch  wolil 
niclit  Umwaudluugsproducte  einer  weuigsteüs  halbwegs  amorphen 
Masse  vor. 

Apatit,  Titaneisen  und  einige  hellbraune,  keilförmige 
Titanite  sind  die  übrigen  Gemengtheile  dieser  plagioklasreicben 
Varietät;  ?ereinxelte  Kalkspathkörner,  die  darin  noch  vor- 
kommen, sollen  weiter  unten  behandelt  werden. 

Quarz,  Orthoklas,  Plagioklas,  Hornblende,  Augit,  alle  m  an- 
nähernd gleicher  Quantität,  bilden  ein  Gestein,  das  nicht  recht  in 
unsere  Systeme  hineinpassen  will.  Ich  habe  den  Namen  Syenit 
für  das  Vorkonininiss  gewählt,  wej^en  des  bisweilen  reichliclien 
Antheils  den  Quarz  und  Orthoklas  an  der  Zusammeusetzuni(  neh- 
men, dann  weil  die  feinkörnigere  Apophyse  mehr  einem  Syenit 
entspricht,  endlich  auch  namentlich,  weil  sich  in  der  Umgegend 
noch  mehrere  feinkörnige  Gesteine  zum  grössten  Theil  ans  Or- 
thoklas nnd  Hornblende  finden,  auf  die  noch  weiter  unten  ge- 
nauer eingegangen  werden  wird.  Das  ganze  Yorkommniss  mit 
dem  Wechsel  der  Gemengtheile  erinnert  an  Delbssb's  Beobach- 
tungen am  Ballon  im  Klsass.  — 

Der  feinkörnige  Syenit  der  im  Bruche  aufgeschlossenen 
Apophyse  besteht  der  Haujitsache  nach  aus  0,5 — t  Mm.  grossen 
Orthoklasen  und  meist  schlecht  ausgebildeten  Hornblende- 
säulchen.  Polysynthetisch  verzwillingte  Plagioklase  sind 
häufiger,  als  es  bei  Betrachtung  des  Gesteines  mit  blossem  Auge 
den  Anschein  hat  Dazwischen  liegen  kleine  Körnchen  von  Quarz, 
die  ziemlich  reichlich  winzige  FlfissigkeitsdnschlQsse  flihren.  Die 
Homblendekrystalle  sind  auch  hier  in  Ghlorit  umgewandelt,  aber 
an  Stelle  des  Viridit  finden  sich  hier  dichroitische  gelbo^rüne 
Körner  von  Epidot  ein,  die  der  grobkörnigen  Vürietät  gänzlich 
fremd  sind.  ITndeutliche  Körnchen,  die  man  für  Augit  ansehen 
könnte,  finden  sich  nur  ganz  vereinzelt.  Apatit,  Titanit  und 
sehr  wenig  opakes  Erz,  das  zum  Theil  Eisenkies  ist  betheiligen 
sich  als  accessorische  Gemengtheile  an  der  Zusammensetzung. 
Die  Struc'tur  dieses  feinkörnigen  Syenites  ist  eine  reinkörnige,  die 
porphyrisrh  auftretenden  Orthoklase  zeigen  keine  besonderen  Eigen- 
thümlichkeiten.  In  die  grösseren  porphyrischen  Körner  von  Quarz 
dringt  die  alsdann  fisinkömigere  Syenitmasse  m  Buchten  hinein, 
sie  gehörmi  daher  dem  Syenit  selbst  an;  einige  jedoch  mögen 
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aoeh  als  fremde  Bnichstucke  aufinifiisseii  sein.  Auch  in  dieser 
Uebkdniigen  Varietftt  des  Scharfensteiner  Syenites  findet  sich 
Kalkspath. 

Aofbllend  verschieden  von  diesem  feinlrOrni^en  Syenite  ist 

die  dunkelt^raue  Sahlbandmasse  in  dem  Bruche.  Dieses  dem 
unbewaöneton  Auge  dichte  Gestein  zeigt  auch  unter  dem  Mikros- 
knjip  eine  äusserst  feinkörnige  Zusammensetzung:  die  Partikeln 
scliwaiiken  in  ihrer  Form  zwischen  kleinen  Säulchen  und  rund- 
lichen Kömexn.  Die  Componenten  sind  einerseits  bellgelbliche 
Individuen,  andererseits  ganz  farblose;  letztere  müssen  ent- 
sprechend der  körnigen  Masse  ans  Orthoklas,  Qoan  und  Plagio- 
Uas  bestehen;  man  vermag  jedoch  nicht  mit  Gewissheit  auch 
Im  starker  VergiOssernng  die  Frage  nach  der  Natur  jedes  ein- 
leloen  Partikelchens  zu  entscheiden.  Glasige,  amorphe  Massen 
finden  sich  nicht. 

Das  schwach  gelbgrünlich  gefärbte  Mineral  ist  hier  merk- 
würdiger Weise  wied^M'  der  entschiedenste  Augit;  durch  Über- 
gänge stehen  die  winzigeu  Säulchen  und  Körnchen  in  Verbindung 
fflit  mikroskopiscb-porphyriscben  Augiten:  diese  zeigen  sehr  oft 
scharfe  Flachenausbildung  in  der  Säulenzone;  die  achteckigen  Ba- 
saldorcbschnitte  gleichen  vollkommen  denen  des  Augites  z.  B. 
des  Basaltes.  Viele  Augite  sind  ab  polysynthetische  Zwillinge 
ao^bfldet.  Ihr  starkes  Lichtbrechungsvermögen  und  ihre  son- 
stigen optischen  Eigenschaften  unterscheiden  sie  ebenfalls  von 
den  spärlicher  vorkommenden  Hornblenden.  Ausser  einigen  zu 
Chlorit  zersetzten  Siiulchen  kommen  nämlich  noch  grössere  braune 
Hornblenden  iu  der  dichten  Sahlbandmasse  vor:  diese  er- 
reichea  selbst  eine  Grösse  vou  2  Mm,  in  der  Klinodiagonale  und 
sind  in  scharf  begrenzten  Krystallen  ausgebildet ;  der  Spaltungs- 
wiakel  von  124®  ist  oft  wahrzunehmen;  die  Farbe  ist  dunkel 
grtnlichbraun  mit  starkem  IHchroismns. 

B^iystftUchen  von  Eisenkies,  schon  mit  blossem  Auge 
nhrznnehmen,  schwarze  opake  OctaSder  von  Magneteiseu  und 
Apatit  sind  noch  andere  Gemengtheile. 

Die  namentlich  hier  zahlreich  vorkommenden  Partikeln  von 
Kalkspath  verlangen  eine  eingehendere  Beachtung. 

1.  Alle  grösseren  Partien  von  Kalkspath  (0,3  Mm.  und 
selten  noch  grösser)  bestehen,  wie  die  winzigsten,  stets  aus  einem 


144 


nur  selten  poljsynthetisch  verzwillingten,  vollkommen  pellaciden 

Individuum. 

2.  Fast  .immer  sind  die  grosseren  Partien  mit  kleinen 
(0,1—0,07  Mm.)  Quarzen  von  der  Form  P,  oo  P  ver-  und  dnreh- 
wachsen. 

3.  Die  Kalkspäthe  scbliessen  auch  kl^e  Augite  und  Kry- 

Stallchen  von  Eisenkies  ein. 

4.  Grössere  porpliyrische  Qiiar^,e  (3—4  M.)  scliliessen  neben 
der  feinkörniu^en  Qrundmasse  und  mit  derselben  auch  Körner  vou 
Ealkspath  ein. 

5.  Die  grösseren  und  anch  die  kleinsten  Kalkspäthe  zeigen 
keine  abgerundeten  Conturen;  sie  sind  so  unregelmässig  mit  den 
anderen  feinkörnigen  Gemengtheilen  enge  verwachsen,  wie  diese 
es  unter  einander  sind. 

6.  Die  Kalkspathpartien  in  den  körnigen  Syeniten  zeigen 
eben  dasselbe  Verhalten.  So  liegt  z.  B.  in  der  grobkörnigen 
Varietät  ein  Caicitindividuura  völlig  umschlossen  in  einem  sehr 
frischen  Orthoklas. 

7.  Es  ist  keine  Andeutuiif^  vorhanden,  nach  der  mau  die 
Kalkspätlio  als  Pseudomorphosen  nach  irgend  einem  der  Gemeng- 
theile  auffassen  kann;  wiewohl  vielleicht  manche  der  kleineren 
Calcitpartien,  die  zwischen  den  Gemengtheilen  eingeklemmt  liegen, 
als  durch  Zersetzung  dee  Amphoterolith-Gemengtheils  entstanden 
aufgefasst  werden  können. 

Diese  Verhältnisse  Reichen  vollkommen  den  von  Zikkel  in 
seiner  Untersuchung  über  die  Zusammensetzung  des  Kersantons' 
beschriebenen:  wie  in  letzterem,  so  muss  auch  im  Schartensteiner 
Syenit  der  Kalks path  als  primärer  Gemengtheil  aufge- 
fasst werden.  Es  ist  das  Auftreten  des  Calcites  durchaus  nicht 
anders  xu  erklären,  als  dass  kohlensaurer  Kalk  in  dem  Silicat- 
magma,  das  nach  den  dichten  Sahlbändem  zu  urtheilen,  wohl 
einmal  eine  durchaus  homogene  Substanz  gewesen  ist,  aufgelöst 
gewesen  ist,  sowie  sich  Zucker  in  Wasser  auflöst  Der  hydrosta- 
tisehe  Dmck  musste  den  Eintritt  einer  Reaction  des  Silicate  anf 
das  Carbonat  verhindert  haben. 

1  In  den  Berichten  der  K.  Säcbs.  Oesellsch.  d.  WinenschafteD.  1876^ 
pag.  200. 


Digitized  by  Google 


145 


n.   Biohte  Syenite. 

Mit  (lern  Scharfensteiner  Syenit  und  seinen  feinkörnigen  imd 
(iiditt'ii  Facies  gehören  zu  derselben  geologischen  Gruppe  von 
KrupLivgesteinen  eine  Anzahl  von  dichten,  raeist  grauen  Felsarten, 
die  in  kleinen  Gängen  das  Glimmerschiefergebirge  der  dortigen 
Gegend  durchschwärmen.  Diese  Gesteine  bestehen  der  Haupt- 
sache naeh  aus  OrthoUas  und  Hornblende,  sind  jedoch  eben  so 
wenig  wie  die  grobkörnigen  Syenite  and  die  Trachyte  frei  von 
PlagioUas  und  Quarz.  Dieselben  würden  also  sur  Abtheiloog 
des  sog.  quarzfreien  Orthoklasporphyres  gehören:  allein  es  scheint 
nicht  angemessen  sie  mit  diesem  Namen  zu  belegen,  da  die  meisten 
weni-i  oder  gar  ki'iuc  porphyrischen  Krystalle  zeitren  oder  anderer- 
seits beim  Auftreten  von  grösseren  Orthoklasen  auch  immer  Quarze 
makroskopisch  vorhanden  sind.  Die  Gesteine  stehen  in  demselben 
Verhältniss  zum  Syenit,  wie  der  Felsit  zum  Granit:  man  könnte 
sie  daher  vieUeiobt  Syenitfelnte  nennen,  wenn  der  Name  Felsit 
mir  als  Beseicbnung  fftr  ein  StructurrerhSltniss  gang  und  gftbe 
wäre.  So  wable  icb  die  Benennung  «dichter  Syenit",  die 
wenigstens  Torlftufig  ausreicht.* 

Die  dichten  Syenite  sind  einförmig  reingrane,  brftimlichgraue, 
meist  jedoch  grünlichgraue  Gesteine,  von  so  feinem  Korn,  dass 
man  die  Gemengtheile  mit  blossem  Auge  nicht  unterscheiden 
kann,  manche  sind  eben  auch  vollkommen  dicht.  Fast  alle  Va- 
rietäten zeigen  einige  porphyrische  Orthoklase,  Quarze  bisweilen 
auch  Hornblenden,  die  jedoch  fast  nie  so  häufig  sind,  dass  durch 
sie  der  ftussere  Habitus  des  Gesteines  bedingt  wird.  Die  dichten 
Syenite  treten  in  dem  durchsuchten  Terrain  Ton  etwa  emer 
Quadratmeile  an  12  Pimkten  auf.  Sie  bilden  kleine,  nur  i— 2 
Meter  mflehtige  Gänge,  welche  die  Schiditen  des  Glimmer- 
schiefer  bald  senkrecht,  bald  schräge  durchsetsen,  oder  auch,  so- 
weit die  Autschlüsse  reichen,  als  Lagergänge  auftreten.  Die  ge- 
ringe Mächtigkeit  der  Gänge  bedingt  auch,  dass  anstehendes  Ge- 
stein nur  in  den  Thaleinschnitteu  zu  beobachten  ist;  auf  dem 
Plateau  findet  man  nur  vereinzelte  Lesestücke,  nach  dene^  man 
meistens  nicht  einmal  die  Stelle  angeben  kann,  wo  der  Gang  zu 

*  Vielleicht  gehören  zu  den  dichten  Syeniten  auch  die  von  Stelzner 
iB  ^Oesteine  des  Altai"  Leipzig  1871,  pag.  9  erwähnten  Gesteine. 

N.  Jahrbuch  für  llliisraloglo  etc.   1870.  10 
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'sudien  sein  mOidite.  Sie  deuten  jedoch  darauf  hin ,  das«  daä 
ganze  Gebiige  von  solchen  Gftngen  vielfach  durehschwärmt  ist 
Oftnge  wurden  an  folgenden  Stellen  beobachtet:  Unterhalb 
Bodeiner*8  Kanzel  bei  Zechopau  sieht  man  auf  dem  Fosspliide 
bis  snm  Wehr  an  mehreren  Stellen  das  ftst  dichte  Gestein  her- 
vortreten ;  dasselbe  ist  etwas  porös  wohl  in  Folge  der  Zerstörung 
porphyrischer  Hornblendekörner.  Auch  in  unmittelbarer  Nähe 
der  Stadt  und  zwar  südlich  vom  lJuhnhofe,  geht  ein  2  Mtr.  mfich- 
tiger  Gang  durch  den  Nordausläufer  des  Ziegenrücks,  einer  Hügel- 
kette die  sieb  auf  dem  reeliton  l't'or  von  Schart'enstein  bis  Zscho^a 
hinzieht.  Dieser  Gang  ist  dreimal  aufgeschlossen,  im  Bahnan- 
Bchnitt,  auf  der  Kammhohe  des  Ziegenrücks  nnd  an  der  neos» 
Marienberger  Chänssee;  an  letzterer  Stelle  findet  sich  übrigens 
eme  ganze  Reihe  von  kleinen  Gängen.  Nach  den  in  ganien 
WUlen  auf  dem  Platean  zusammengeworfenen  Lesestflcken  zu  ur- 
theilen,  muss  der  dichte  Syenit  nördlich  von  Zschopau  auf  dem 
rechten  Ufer  der  Zschopau  (gegenüber  Hübuer's  Fabrik)  einen 
mächtigeren  Gang  bilden:  doch  findet  mau  kein  anstehendes  Ge- 
stein; dasselbe  tritt  in  Varietäten  von  verschiedener  Korngrösse 
auf,  ist  jedoch  nie  phanerokrystallinisch.  Das  schönste  Vorkonim- 
niss  ist  ein  Gang  von  ungefähr  2—3  Mtr.  Mächtigkeit,  der  im 
Wilischtbal,  nahe  bei  der  Eisenbahnstation  gleichen  Namens 
an  zwei  Stellen  beim  Ban  der  neuen  Chaussee  angeschlossen  und 
auch  schon  stark  zu  Ghausseematerial  abgebaut  bt.  Die  Wi- 
lisch  ist  übrigens  ein  linker  Nebenfluss  der  Zschopau,  halbwegs 
zwischen  Zschopau  und  Scharfenstein.  Das  ungemein  zähe  Ge- 
stein ist  auch  im  Allgemeinen  grau,  mit  einem  Stich  ins  Köth- 
liche,  nicht  ganz  dicht  und  hat  ziemlich  viele  2—4  Mm.  grosse, 
porphyrische  rothe  Orthoklase  und  führt  auch  nicht  seltene  por- 
phyrische Quarze;  letztere  sind  in  undeutlicher  Pyramidenform 
ausgebildet  und  auf  der  Gberfläche,  die  oft  auf  den  Bruchflächen 
des  Gesteines  zur  Anschauung  kommt,  rauh.  Ausgezeichnet  aber 
ist  dieser  dichte  Syenit  namentlich  noch  durch  vereinzelte  grosse 
OrthoUaskrystalle.  Dieselben  emnohen  eine  Grosse  der  Haopt- 
aze  von  35  Mm.  und  sind  als  nach  M  tafelförmige  Krystalle  aus- 
gebildet; sie  zeigen  jedoch  keine  deutlichen  Krystallflächen,  sind 
vielmehr  an  allen  Ecken  und  Kauten  abgerundet.  Oleichwohl  gehören 
sie  entschieden  dem  Gesteine  selbst  an,  sind  nicht  fremde  liruch- 
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stücke,  da  sie  von  Partikeln  der  Grundmasse  gleichsam  gespickt 
?oU  sind.  Diese  recht  frischen,  schwach  röthlichen  Orthoklase 
spalten  sehr  gut  nach  Basis  nnd  Klinopinakoid  und  zeigen  einen 
schönen  Gla^glanz  anf  den  Spaltnngsfläehen.  Bisweilen  sind  sie 
aneb  als  Garlsbader  Zwillinge  ausgehildet 

Was  die  mikroskopisebe  Beschaffenheit  dieser ' 
dichten  Syenite  anbetrifft,  so  sind  alle  acht  untersuchten 
Varietäten  durchaus  körnig;  nirgends  gewahrt  man  eine  Art 
Zvvisihendrängungsrnasse ,  und  nirgends  bieten  die  Präparate 
zwisciien  gekreuzten  Nieds  unbestimmte  und  verworrene  Polari- 
sationserscheinungen dar,  wie  manche  Felsitporphyre  es  thun. 
Das  eben  beschriebene  Gestein  ans  dem  Wilischthal  besteht  vl 
i  M.  ans  Orthoklas,  Quarz,  zersetzter  Hornblende;  Apatit  und 
sehr  wenig  Plagioklas  nebst  opaken  Erzpartikeln  nnd  Kalkspafh. 

Die  Orthoklase  sind  trtlbe  und  schwach  rOthlichgeftrbt; 
Flüssigkeitseinschlüsse  sind  nicht  deutlich  wahrzunehmen,  jedoch 
wohl  vorhanden.  Als  Neubildungsproduct  durch  eine  erst  wenig 
vorgeschrittene  Zersetzung  treten  bisweilen  stark  lichtbrechende 
helle  Schilp i>chen  auf,  die  ich  als  Kaliglimrner  aiiffasso.  Mit  dem 
Auftreten  derselben  verschwindet  wie  beim  Scharfeusteiner  Syenit 
die  trübe  Beschaffenheit  der  Orthoklase.  Die  0,1—0,2  Mm. 
langen  leistenförmigen  und  die  tafelförmigen  Durchschnitte  zeigen 
so,  dass  die  Orthoklase  in  einer  fthnlichen  Weise  ausgebildet 
smd,  wie  die  erw&hnten  grossen  porphyrischen  Krystalle.  Carls- 
bader Zwillinge  sind  selten.  Es  finden  sich  jedoch  auch  ganz 
unbestimmt  begrenzte  Orthoklase,  namentlich  in  der  Nachbar- 
schaft der  kleinen  Quarze.  Diese  sind  in  dem  ganzen  Gestein 
gleichmässig  verbreitet,  aber  nicht  gerade  häufig;  ohne  eigene 
Formausbildung  zu  besitzen,  sind  sie  sehr  reich  an  kleinen  Flüs- 
si;,'keit.seinschlässeD ,  die  sofern  nicht  zu  grosse  Winzigkeit  die 
Beobachtung  Terhindert,  bewegliche  Libellen  erkennen  lassen« 
Die  grösseren  porphyrischen  Quarze  zeigen  neben  kleineren 
tudi  grosse,  oft  lineftr  angeordnete  Flflssigkeitseinschlfisse,  deren 
Ubelle  jedoch,  wie  das  gewöhnlich  der  Fall  zu  sein  pflegt,  weniger 
mobü  ist,  als  die  der  kleineren  Einschlitsse.  Plagioklas  ist 
nur  in  ganz  vereiuzelteu  leistenförmigen  Individuen  mit  Zwillings- 
streifung  vorhanden. 

Die  Uorubieude  wurde  in  den  Präparaten  nirgends  mehr 
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frisch  aufgefunden;  die  gninen  Substanzen  treten  in  langsäulen- 
formigen  Gestalten  auf,  aus  <leien  weder  im  Querschnitt  noch 
im  Längsschnitt  scharf  begrenzten  Formen  man  nur  wegen  der 
Analogie  mit  dem  Scharfensteiner  Syenit  schliessen  kann,  da« 
sie  Hornblende  gewesen  seien.  Jetzt  bestehen  sie  sammt  und 
sonders  ans  bald  schwächer,  bald  stärker  dichroitischem  Ghlorit, 
oder  in  einzelnen  Fällen  ans  Viridit  als  weiterem  Umwandlongs- 
pvoduci  Fflr  die  Bestimmung  als  Ghlorit  spricht  der  Umstand, 
dass  die  Längsausdehnung  der  säulenförmigen  Gestalten  stets 
mit  der  Auslöschungsrichtung  der  Substanz  zusammenfällt,  so 
lange  ül)er)iaupt  die  Blättchen  nicht  in  Büscheln  wirr  durchein- 
ander liegen.  Dann  löst  sich  diese  grüne  Substanz  sehr  leicht 
in  kochender  Schwefelsäure  auf;  das  graue  Gesteinspulver  erhalt 
nach  einviertelständigem  Kochen  die  fleischrothe  Farbe  des  Tor- 
herrschenden  Oemengtheils,  des  Orthoklases.  In  den  umgewan- 
delten Hornblenden  liegen  noch  zahlreiche  rundliche  oder  läng- 
liche E5mer  Ton  starkem  Lichtbrechnngsvermögen  nnd  etwas 
gelblicher  Farbe  bei  schwachem  Dichroismus.  Sie  sind  im  auf- 
fallende Lichte  weisslich ,  daher  im  durchfallenden  nicht  khir 
durchsichtig.  Man  kann  sie  am  besten  für  unreinen  Epidot 
halten,  namentlich  da  dieser  bisweilen  deutlich  zu  erkennen  ist. 

Ein  anderes  Product  der  Zersetzung  der  Hornblende  ist  der 
Kalkspath,  unter  anderem  leicht  zu  erkennen  an  den  bunten 
Interferenz-GuTTen  als  Folge  einer  rauhen  Schlüfoberfläche.  Der- 
selbe ist  ziemlich  reichlich  vorhanden  und  in  formlosen  Ftotien 
gleichmässig  verbreitet,  aus  seiner  häufigen  Verbindung  mit  dem 
Chlorit  und  namentlich  mit  dem  Viridit  erkennt  man.  dass  er 
ein  Zersetzungsproduct  der  Hornblende  ist.  Diese  Deutung  ist 
jedoch  nicht  über  allen  Zweifel  erhaben,  da  sich  auch  klare,  mit 
Spaltungslinien  versehene  Kalkspathkörner  finden,  die  so  ener  mit 
den  anderen  Gemengtheilen  verknüpft  sind,  dass  auch  hier  „pri- 
märer* Kalkspath  nicht  zu  verkennen  ist  Ich  komme  nochmals 
auf  diesen  Punkt  zurück. 

Apatit  ist  sehr  häufig,  stets  unverändert;  er  tritt  in  allen 
andern  Gemengtheilen  auf.  Die  wenigen  opaken  Erzpartikeln  ge- 
hören dem  Eisenkies  an.  — 

Die  dichten  Syenite  von  den  anderen  Fnndpnnk- 
ten  zeigen  im  Ailgeiüciueu  dasselbe  mikroskopische  Verhalten, 
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wie  das  Gestein  des  Wilischthals.  Die  Untenebiede  sind  nur 
quuititati¥.  Di6  Hornbleoden  sind  üborall  gftnslieli  zersetzt  za 
Chl<Mit  und  KaUupath;  letzterer  fehlt  jedocli  zwei  Vorkommnisaen 
gflitzficL  In  dem  Gestein  nördlich  Yon  Zschopau  (gegenftber 
Hübner*8  Fabrik)  sind  die  Plagpoklase  viel  häufiger,  wie  anch 
daselbst  alle  Feldspäthe  eine  leistenförmige  Gestalt  besitzen  und 
durch  ihre  gegenseitige  Lagerun<,'  eine  deutliche  Mikrofluctuations- 
structur  hervorrufen.  Die  Varietät  von  Bodemer's  Kanzel  bei 
Zschopau  zeichnet  sich  durch  Reichthum  an  Quarz  aus;  es  finden 
sich  daselbst  auch  von  Kalkspath  umschlossene  und  scharf  aus- 
gebildete Quarze.  In  den  etwas  braunlich  grauen  Varietäten  findet 
man  secnndfirea  Eisenozyd,  ja  sogar  Pseudamorphosen  desselben 
flsdi  Wflrfeln  Ton  Eisenkies;  dieselben  sind  nur  an  emzelnen 
günstigen  Stellen  mit  braunrother  Farbe  durehsdieinend. 

Die  dichten  Syenite,  deren  Feldspäthe  nur  0,02  Mm.  und 
noch  weniger  Länge  besitzen,  haben  ein  sehr  feinkoruig-tilziges 
nifütro,  und  sie  müssen  zu  sehr  dünnen  Scblillen  präparirt  wer- 
den, wenn  man  sich  überzeugen  will,  dass  auch  in  ihnen  keine 
amorphe  Zwischendrangungsmasse  oder  dergleichen  vorhanden  ist, 
Nodem  daffs  sie  sich  in  ein  durchaus  individualisirtes  Gemenge 
uflteen.  — 

Zu  den  dichten  Syeniten  gehört  auch  ein  Gestdn,  das  «der 
um  die  mineralogische  Erforschung  des  Schneeberger  Bergwerks- 
distrietes  so  hochTerdiente  Herr  Berg  Verwalter  TrOobr,  dem  die 

?eol.  Landesuntersuchung  eine  werthvolle,  durch  ausführliche  Er- 
läuterungen und  durch  beigegebene  Profilzeichnungen  besonders 
instructive  Sammlung  der  Schneeberger  Erzvorkommnisso  und 
ihrer  Nebengesteine  verdankt",  als  Melaphyr  eingesendet  hat. 
„Der  Melaphyrgang  Mrurde  in  110  Mtr.  südöstlicher  Entfernung 
Tom  Percival-Morgengang  mit  dem  62  und  110  Lachterorte  über- 
iabren.  Er  streidit  bor.  4,4  und  durchsetzt  an  erstgenanntem 
Auflschlnsspunkte  den  gneissigen  Schiefer,  an  letztgenanntem  den 
Oianit««  (TbOosh). 

Trfiber  Orthoklas  und  Plagioklas  in  Leistenform  sind  fast 
gleicli  häufig  vorhanden,  doch  überwiegt  letzterer.  Die  Feldspäthe 
enthalten  eine  Menge  sehr  kleiner  Köriwchen  eingeschlossen,  die 
sich  nicht  anders  als  als  Flüssigkeitseinschlüsse  deuten  lassen; 
man  kann  hierüber  zu  keinem  apodiktischen  Urtheü  gelangen, 
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weil  die  Partikeln  nur  ohne  hellen  und  klaren  Kern  sich  zeigen, 
ohne  dass  etwas  Libellenartiges  zu  sehen  wäre :  der  Grund  davon 
liegt  wohl  in  der  Substanz  des  Feldspathes  selbst.  In  Quarz- 
Substanz  wärde  man  dergleichen  Dingo  ohne  Zdgern  für  Flussig- 
keitsdnschlfisse  halten,  anoh  ohne  Libellen  wahrgenommen  zu 
haben.  —  Der  Quarz  ist  nur  in  winzigen  Körnchen  nicht  gerade 
selten.  Die  Hornblenden  sind  auch  hier  zu  einem  diehroitiaehen 
Chlorit  zersetzt,  jedoch  fehlt  der  Kalkspath.  Statt  dessen  findet 
sich  fjist  farbloser  Kpidot  in  kleinkörnigen  Häufchen  als  secun- 
därer  Geniengtheil  angesiedelt.  Die  hellgelbgrune  Farbe  einicjer 
stärker  gefärbten,  dichroitischen  Individuen  kennzeichnet  dieselben 
als  Epidot  im  Unterschiede  von  etwa  wegen  des  reichlicheren 
Plagioklasgebaltes  zu  vermuthendem  Augit  Vereinzelt  kommen 
Querschnitte  durch  die  grünen  Säulen  vor,  welche  die  Amphi- 
bols&ule  in  Combination  mit  dem  Klinopinakoid  erkennen  lassen. 

Apatit  und  Bisenkies,  letzterer  mit  Umwandlung  zu  Braun- 
eisenstein, sind  aocessorische  Gemengtheile. 

Die  durchschnittliche  Grösse  der  Gemengtheile  beträgt  etwa 
0,15  Mm.  Die  Gesammtfarbe  des  Gesteines  ist  grau.  Porpby- 
risch  treten  nur  unbestimmte  Flecke  von  Hornblende  auf. 


HI.    Dichte  Glimmerdiorite  oder  Kersantito. 

In  demselben  Terrain,  in  welchem  die  dichten  Syenite  auf- 
treten, und  oft  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  derselben,  findet 
sich  eine  Anzahl  schmaler  Gänge  eines  schwarzen  oder  grau- 
schwarzen,  meist  diditen  EruptiTgesteines.  Durch  klemere  oder 
grossere  porphyrische  Biotite  lassen  die  Gesteine  schon  makros- 
kopisch ihre  Zusammengehörigkeit  crkennon;  zu  ihnen  gehören 
geognostisch  und  theilwoise  auch  petrographisch  zwei  dunkelgraue 
sehr  feinkörnige  Gesteine  nlme  alle  porpliyrischen  Krystalle. 
Diese  Gesteine  treten  wie  die  dichten  Syenite  in  schmalen  höch- 
stens 2  Mtr.  mächtigen  Q&ngen  auf:  man  kann  sich  beim  An- 
blick dieser  Gesteinsmassen,  die  dem  Glimmerschiefer  fest  an- 
liegen, und  oft  sebmitsenweise  zwischen  den  Schichten  desselben 
erscheinen,  nicht  der  Vorstellung  erwehren,  dass  das  EruptiT- 
magma  einst  von  unten  her  gewaltsam  eroporgepresst  wurde  und 
zum  Theil  sich  erst  den  Weg  bahnte. 
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Diese  Gesteine,  Kersantite  oder  dichte  Glimmcrdiorite, 
wurden  an  folgenden  Punkten  aufgefunden.  Im  Wilischthal  durch- 
setzt ein  Gang  das  Oriesbacher  Kalklager  und  300  Mir.  thalab- 
irirts  steht  im  Chausseegraben  das  Gestein  mit  demselben  mikros- 
fcoptseben  Habitus  nochmals  an.  Beide  AofrcUusspunkte  lassen 
sich  als  zu  einem  Gange  gehörend  ansehen,  dagegen  ist  ein  Auf- 
8cb1u88  einige  hundert  Mtr.  weiter  tbalabwftrts  nicht  dazu  zu 
n»chnon.  Am  Ende  des  Wilischthals  läuft  auf  dem  rechten  Ufer 
parallel  Tiiit  der  Chaussee  und  im  Graben  und  in  Anschnitten  des 
Glimmerschiefers  oft  auff^eschlossen  ein  circa  300  Mtr.  langer 
Gang  bis  zum  Ufer  der  Zschopau  bei  der  Station  Wilischthal, 
wo  er  noch  gerade  bei  einer  unter  überhangenden  Felsen  ange- 
brachten Bank  »Friedrichsruh*  in  einer  Mächtigkeit  von  1  Mtr. 
ansteht. 

Südwärts  von  diesem  Punkte  findet  sich  ein  kiemer  Gang 
hn  Bisenbahneinschnitt  aufgeschlossen  auf  dem  linken  üfer  der 

2^hopau,  gerade  gegenüber  dem  Bruche  des  Scharfensteiner  Sye- 
nites. Nördlich  von  Station  Wilischthal  durchsetzt  ein  circa 
1,3  Mtr.  mächtiger  Gang  ohne  poriihyrischen  Biotit  den  Olimmer- 
schiefer  im  Eisenbahneinschnitt  unter  der  zu  Ehren  Hkinrich 
Cotta 's  aufgestellten  Gedenktafel.  An  den  beiden  letzteren  Punk- 
ten zeigt  das  Gestein  kugelige  Absonderung;  man  wird  dieselbe 
jedodi  nur  als  eine  Verwittemngserscheinung  anfifhssen  können, 
da  m  beiden  Gängen  die  Griisse  der  Engeln  nach  dem  Ausgehen- 
den  zu  abnimmt;  Yon  den  Engeln  lösen  sich  bei  der  Verwitterung 
eintelne  Schalen  ab.  Die  anderen  Fundpunkte  zeigen  keine  solche 
Absonderungsformen.  Nördlich  vom  CoTTA-Denkmal  tritt  noch 
ein  Gan[(  am  Bahneinschnitt  am  Nordende  des  Ziej^enrücks  nahe 
bei  Zschopau  auf.  Man  gewahrt  hier  namentlich  in  den  verwit- 
terten Partien  ausser  «lern  Hiotit  auch  2—3  Mm.  grosse  Krystalle, 
die  man  für  zersetzte  Augite  halten  mochte,  was  sie  in  der  That 
auch  sind.  Dicht  bei  Zschopau  an  Bodemer*s  Wehr  findet  sich 
Boeh  ein  dunkelgraues  Gestein  ohne  porphyrischen  Biotit.  — 
Unter  den  Lesestemen  auf  dem  Plateau  wurde  nirgends  solch 
diditer  Glimmerdiorit  aui|g^eftinden,  wie  dies  mit  den  dichten  Sye- 
niten der  Fan  war;  die  ürsache  daTon  ist  wohl  in  der  Verwitter- 
barkeit  dieser  basischeren  Gesteine  zu  suchen;  man  muss  daher 
annehmen,  düss  der  Glimmerschiefer  dieser  Gegend  ebenso  von 
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schmalen  Dioritgängen  durchschwftmt  ist,  wie  von  Gängen  von 
dichtem  Syeuit. 

Was  die  mineralogische  Zusammensetzung  der  vor- 
liegenden Gesteine  betrifft,  so  zeigt  das  Mikroskop  als  vorherr- 
schende Oomengtheile  Plagioklas  und  Biotit  und  Magneteisen; 
der  FlagioklftS  wird  bald  mehr  bald  weniger  durch  Orthoklas 
und  Quurx  ersetzt,  während  Hornblende  mit  dem  Biotit  Ticarürt, 
ja  denselben  bisweilen  ganz  verditngt.  In  allen  Gestemen  tritt 
aneh  Augit  auf,  jedoch  nur  als  accessorisches  Mineral,  obwohl  er 
oft  in  Menge  vorhanden  ist.  Das  mikroskopische  Bild  ist  nach 
den  Gemengtheilen  und  ihrer  Grösse  bei  Gesteinen  von  verschie- 
denen Punkten  etwas  verschieden;  der  Glimmerdiorit  vom  Gries- 
bacher KalklaLfer,  unmittelbar  an  der  Chaussc^'e  gelegen,  und  auch 
zu  Tage  anstehend  zu  beobachten,  bietet  am  besten  eine  Diirch- 
sohnittszusammensetzung  dar. 

Dieser  Kersantit  ist  grauschwarz,  reich  an  porphyrischen  Bioü- 
ten  und  ähnelt  daher  gar  sehr  im  Äussern  gewissen  dten  Minetten. 
Der  feldsp&thige  Oemengtheil  ist  meist  plagioklasti- 
scher  Natur;  die  einzelnen  Individuen  von  Leistenform  zeigen 
meist  nur  wenige  Lamellen,  sehr  oft  drei,  doch  kommen  auch 
äusserst  teingcstreifte  Plagioklase  vor.  Verhältnissraässig  gering 
ist  dagegen  die  Menge  der  Orthoklase,  die  daran  kenntlich 
sind,  dass  sie  einerseits  in  Carlsbader  Zwillingen  auftreten;  an- 
dererseits gehören  dahin  auch  breitere  nicht  verzwillingte  Üarblose 
Individuen,  sofern  dieselben  nicht  dem  Quarze  angehören.  Letz- 
terer ist  nur  mit  Muhe  zu  erkennen,  da  die  Schlifife  so  dünn  sein 
mfissen,  dass  der  Quarz  nur  noch  Interferenz&rben  dar  ersten 
Ordnung,  also  graue  FtobentOne  zwischen  gekreuzten  Nicola  auf- 
weist. Auf  die  Anwesenheit  des  Quarzes  deutet  übrigens  schon 
der  Umstand  hin,  dass  Scherben  des  Gesteines  (von  diesem  wie 
von  allen  andern  Fundpunkten)  fast  mit  allen  Kanten  und  Ecken 
Glas  ritzen.  Ebenso  konnte  Orthoklas  als  (iemengtheil  schon  ver- 
muthet  werden,  weil  ganz  vereinzelt  Orthoklas  als  por{)h\Tisches 
Krvstall  von  30  Mm.  Hauptaxenlänge  von  Herrn  Prof.  Crkijner 
aufjgefunden  wurde.  Der  Orthoklas  besitzt  keine  scharfe  Krystall* 
gestalt,  fthnt  darin  also  den  porphyrischen  ErystaU^  aus  dem 
dichten  Syenit  des  Wilischthals.  Zahlreiche  dngeschtossene  Blfttt- 
dien  von  Biotit  beweisen  jedoch,  dass  der  OrthoUaskrystaU  dem 
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Kersantit  zu  eigen  angehört.  —  Sehr  viele  Plagioklase  sind 
übrigens  schon  so  zersetzt,  dass  durch  die  neugebildeten  unbe- 
stimmbaren Mineralien  die  Erkennung  der  Zwillingsstreifung  un- 
möglich geworden  ist.  Die  Grösse  der  Feldspätfae  beträgt  etwa 
0,2  Mm.:  andere  Prftparate  zeigen  jedoch  auch  ein  ?iel  fein- 
kOnugeree  Gemenge,  wobei  die  Unterscheidung  von  Orthoklas 
inuner  schwieriger  wird. 

Als  Amphoterolith-Gemengtheil  treten  ungefähr  in  gleicher 
Menge  Biotit  und  Hornblende  auf,  beide  meist  immer  in 
schartVn  Krystallformen  ausgebildet.  Die  Hornblenden  zeigen  in 
der  Säulenzone  das  Prisraa  und  das  Klinopinakoid;  zahlreiche 
Spalten  lassen  oft  den  Amphibolsäulenwinkel  erkennen:  Zwillinge 
and  vorbanden,  aber  selten.  Die  Farbe  ist  braun  mit  einem 
Stich  ins  Grüne;  die  Hombl^en  sind  dichroitisch,  aber  schwacher 
Iis  die  Bioiite,  deren  Farbe  sonst  ziemlich  ähnlich,  jedodi  ein 
roDOs  Braon  ist.  Auch  die  Biotite,  deren  Basisfarbe  siemlich 
dimkelbraan ,  und  deren  Sftulenfiirbe  ein  ganz  lichtes  Hellbraun 
ist,  sind  schön  krystallisirt  mit  sechseckigen  resp.  viereckigen  Durch- 
schnitten. Neben  grösseren  Krystallen,  den  porphyrischen,  finden 
sich  auch  oft  viele  kleine,  stets  scharf  ausgebildete,  die  oft  haufen- 
weise wie  Schuppen  übereinander  liegen.  In  dem  Gestein  von 
Friedrichsruh  treten  auch  Biotite  auf,  die  im  Innern  im  Gegen- 
satz zum  homogenen  Äussern  ans  einer  Menge  kleiner  Schuppen, 
duchmengt  bisweilen  mit  Feldspath,  bestehen:  die  kldnen  Biotite 
haben  dann  jedoch  immer  dieselbe  krystallograpbische  Stellung 
htt  Baume,  wie  das  Hauptindividuum.  Die  Biotite  zeigen  auch 
oft  einen  dunkeln  Rand  in  allen  Schnitten;  überhaupt  gleichen 
sie  vollkommen  denen  der  Minette,  der  glinunerlührenden  Ba-  . 
salte  u.  s.  w. 

Zahlreiche  scharfe,  meist  einzeln  liegende  Octaeder  von 
Magneteisen,  die  die  dunkele  Farbe  des  Gesteines  mit  erzeugen 
helfen,  und  ziemlich  viel  hexagonale  Sftulen  von  Apatit,  die  oft 
die  GUmmerblättchen  und  andere  Gemengtheile  durdispicken,  sind 
wewotti^e  Gemengtheile  zweiter  Ordnung,  in  diesem  Griesbacher 
Mam  gldchwie  in  allen  andern  Vorkommnissen.  Titaneisen 
Bit  Umwandlung  zu  Leukoxwi  Gümbel  resp.  Titansäure  Cohen 
ladet  sich  nur  selten.  — 

Em  coustanter,  characteristisch-accessorischer  Gemengtheil 
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ist  der  Augit:  er  bewahrt  sich  stets  ausgezeichneter  Weise  den 
Character  eines  accessorischen  Gemengtheils,  indem  er  nur  in 
grossem  Krystallen  vorkommt;  nie  bildet  er  kleinere,  in  das  Ge- 
stfMngefüge  als  wesentlich  eintretende  Krjställchen  oder  gar  Mi- 
krolithen.  Auch  ist  seine  Menge  sehr  schwankend.  Die  Grösse 
der  Augite  betrftgt  0,5—2  Mm.,  so  dass  sie  schon  mit  blossem 
Auge  im  Schliff  za  erkennen  sind.  Sie  sind  fost  immer  wohl 
krystallisirt  mit  ooP,  ooPoo,  ooPoo  in  der  Sftoleozone;  ihre  Farbe 
ist  ganz  blassgrfinlieh  oder  lichtbrftnnlieh,  dabei  zeigen  sie  keine 
Spur  von  Dichroismus  oder  Absorption.  Die  Augite  enthalt»ni 
auch  gleichwie  die  Hornblenden  und  Biotite,  und  zwar  mehr  als 
letztere  beiden,  Glaseinschlüsse,  die  jedoch  oft  wenigsti'ns 
zum  Tbeil  entglast  sind,  während  in  den  Feldspäthen  irgend 
welche  Binschlüsse  nicht  mit  Deutlichkeit  wahrzunehmen  sind. 
Die  Quarze  enthalten  dagegen  die  entschiedensten  wenn  auch  win- 
zigen FlfissigkeitseinschKlsse  mit  beweglichen  libellen  *nnd  keine 
Glaseinschlüsse. 

In  den  Augiten  nnd  sehr  selten  im  Gesteinsgewebe  stecken 
noch  hier  im  Griesbacher  Gestein  vereinzelt,  dagegen  in  dem 
dichten  Glimmerdiorit,  der  gegenüber  dem  Scharfensteiner  Syeuit- 
bruch  auftritt,  sehr  häufig  ziemlich  hellbraune  Octaeder:  da  sie 
stets  bei  Einstellung  der  Augite  auf  Dunkel  auch  opak  erscheinen, 
80  ist  ihre  Deutung  als  Picotit  wohl  nicht  zu  sehr  gewagt; 
sie  ähneln  den  PicoUten  in  den  Olivinen  der  Basalte  wie  in  ihrem 
ganzen  Habitus,  so  auch  darin,  dass  sie  in  ganz  zersetzten  Augiten 
noch  nnTersehrt  erhalten  geblieben  sind. 

Der  Augit  ist  fiberhaupt  sehr  oft  schon  stark  zersetzt 
und  zwar  zu  einem  heUgrfinen  Viridit  nnd  zu  Ealkspath,  welcher 
letzterer  sich  auch  an  anderer  Stelle  im  Gesteine  angesiedelt 
hat  und  auch  in  mikros-  und  makroskopischen  Äderchen  und 
Trümmern  vorkommt.  —  Ausser  den  krystallisirten  Gemengtheilen 
findet  sich  noch  im  Allgemeinen  ziemlich  spärlich  eine  jetzt  stets 
zu  grünen  Fasern  umgewandelte  Zwiscbendräugungsmasse 
in  formlosen  Partien  zwischen  den  anderen  Gemengtheilen. 

Der  eben  beschriebene  dichte  Glimmerdiorit  durchsetzt  «rie 
erwfthnt  das  Griesbacher  EalUager;  in  der  Grube  konnte  mir 
die  Stelle  nicht  gezeigt  werden,  aber  anf  der  Halde  findet  man 
schon  Stücke,  die  den  Contact  beider  Gesteine  zeigen.  Der 
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Kalkstein  ist  nicht  in  erkennbarer  Weise  verändert  worden^;  die 
Grenze  liegen  das  Eruptivgestein,  das  bisweilen  in  kleine  Spalten 
des  Kalksteines  eindrüigt,  ist  völlig  scharf.  Der  Eersantit  ist 
dag^D  an  der  Grenzzone  noch  dichter  geworden  oder  vielmehr 
nberhaapt  gar  nicht  mehr  in  bestimmbare  individualisirte  Mine- 
ralien zerfallen.  Nor  Augit,  Biotit  nnd  namentlich  Apatit  sind 
krystallislrt;  letzterer  giebt  sich  auch  hier  wie  anderswo  durch- 
aus Iiis  Erstf,'eborpner  zu  erkennen.  Die  Feldspathmasse  und 
Ei^onoxyde ,  wolil  liebst  etwas  Hiotitsubstanz ,  bilden  zusam- 
men eine  spharu  Ii  thisrhe  Masse.  Die  kleinen  Kügülchen  mit 
imdurchsichtig  weisslichem  Kern  haben  0,05  Mm.  Durchmesser, 
und  obwohl  sie  sonst  keine  Struetur  erkennen  lassen,  zeigen  sie 
doch  alle  zwischen  gekreazten  Nicola  ein  Interferenzkrenz ,  das, 
wie  die  Sphftrnlithe  im  gemeinen  Lichte  selbst,  desto  deutlicher 
ist,  je  nfther  man  an  die  Grenze  herankommt.  Makroskopisch 
wigt  die  etwa  7—10  Mm.  breite  sphftrulithische  Grenzzone  eine 
etwas  hellere  Farbe  wohl  wegen  des  nicht  ausgeschiedenen  Mag- 
oeteisens. 

Die  anderen  Vorkommnisse  von  Kersantit  zeit^en 
nicht  so  a])weichende  BeschatVenlieit,  dass  eine  speciclle  Heschrei- 
l»iing  nötliig  wäre.  In  dem  Gang  am  CoTTA-Denkmal  wird  der 
Biotit  fast  völlig  durch  Hornblende  ersetzt;  dieses  Gestein  ge- 
hört deshalb  nur  geologisch  zu  dem  dichten  Glimmerdiorit.  Das 
Gauggestein  an  6odemer*s  Wehr  ist  reich  an  Quarz  mit  winzigen 
Flfissigkeitseinsehlnssen. 

In  mehreren  von  diesen  Gesteinen  gewahrt  man  noch  por- 
phyrische  Quarze:  es  ist  unentschieden,  ob  auch  diese  zum  Ge- 
steine selbst  gehören;  ihre  oft  splittcrtormige  Gestalt,  ihr  Reich- 
thum an  vielen,  grossen  Fliissigkeitseinschlüssen  und  der  Um- 
stand, dass  ein  Eindringen  der  Grundmasse  in  dieselben  nie  be- 
obachtet wurde,  machen  es  wahrscheinlich,  dass  sie  als  fremde 
Bmchstficke  anzufassen  sind,  wie  ja  auch  das  Gestein  von  Fried- 
ridisruh  kleine  Stücke  von  Kalkstein  einschliesst,  der  in  der  un- 
mittelbaren Nähe  nicht  ansteht. 


*  Auch  von  schwedischen  Trappgängen  berichtet  TöKNKUonM,  dass  sie 
kHne  erkennbare  Einwirkung  auf  den  Kalk  geäussert  haben.  Cfr.  Mikrosk. 
bergartsstudier  II,  in  Geol.  Föreningeiis  i  Stockholm  Förhaudl.  1875. 
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Diese  dichten  Glimmerdiorite  gleichen  der  Beschreibung  nach 
dem  Kersantit  von  Langonschwalbach*;  im  Erzjrebirge  sollen 
auch  noch  grobkörnitje  (?)  Glimmerdiorite^  vorkommen.  Was 
daher  den  Namen  anbetrifft,  so  kann  man  Kersantit  als  kür- 
zerer Bezeichnung  den  Vorzug  geben,  jedoch  deutet  der  Nanae 
»dichter  Glimmerdiorit*  besser  ZnsammensetzuDg  und  Stmctor 
an.  — 


Auch  in  diesen  Kersantiten  finden  sich  Kalkspathkörner, 
die  nach  ihrem  ganzen  Habitus  sowie  ihrer  Verbindung  mit  den 
andern  Gemengtheilen  niclit  sccundär  sein  können.  Es  ragen 
2.  B.  die  angrenzenden  G^mengtheile  mit  Krystallflächen  in  den 
Kalkspath  hinein,  derselbe  umschliesst  Uornblendekryställcheu, 
Apatitnadeln,  Partien  von  Quarz-Ortboklas-Oemenge.  Es  liegen 
hier  also  drei  verschiedene  Gesteine  mit  prim&rem 
Kalkspath  vor:  der  FhigioUas  und  Angit  haltende  Syenit  Ton 
Scharfenstein,  die  dichten  Syenite  und  die  Kersantite.  Es  ist 
nun  aber  doch  sehr  auffällig,  dass  auch  alle  diese  Geetehie  in 
einer  gewissen  Beziehung  zu  K a  1  k  1  a g e r n  der  archäischen 
Formation  stehen.  Der  diclite  Glimmerdiorit  von  Griesbach  durch- 
setzt ein  Kalklager,  der  von  Friedrichsruh  schliesst  wenn  auch 
nur  erbsengrosse  Stückchen  Kalkstein  ein,  in  dem  Scharfensteiner 
Syenit  haben  sich  mehre  Kubikfuss  grosse  Blöcke  von  Kalkstein 
gefunden^  und  der  dichte  Syenit  z.  B.  des  Wilischthals  tritt 
mitten  zwischen  diesen  Punkten  auf.  Ich  halte  es  somit  für 
empfehlenswerther,  denkohlensaurenEalk  dieser  YorschiedeiieD 
Gesteine  fftr  von  Kalklagern  der  ardiftischen  Formation  ab- 
stammend zuhalten,  als  ihn  als  einen  uranftnglicheu  Bestand- 
theil  der  Eruptivmagmen  aufzufassen.  Durchaus  aber  muss  der 
Kalkspath  nicht  nur  in  einen  plastischen  und  krystallisations- 
fähigon  Zustand  versetzt,  sondern  vollständig  aufgelöst  ge- 
wesen sein.   Ohne  das  Vorhandensein  des  Kalklagers  und  der 

*  Zi<  kendrath:  Der  Kersantit  von  Langenschwalbach,  Inaugural-Diss. 

Würzburg  1875. 

^  lIocHSTSTTER  ÜD  Jahrbuch  d.  geoL  Eeichsanstalt  Bd.  VII,  1856, 
pag.  322. 

•  Cfr.  V.  Cotta's  Brief  1.  c. 
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grösseren  eingeschlossenen  Kalkblöcke  hfttte  auch  ich  7.11  dem 
Resultate  kominen  müssen,  dass  hier  Kalkspatli  als  uranfäng"- 
lich  primärer  Oenienf:;^theil  eines  Eruptivgesteines  vorkommt. 
Während  nach  den  aus  dem  Kersanton  beschriebenen  Verhält- 
nissen, dessen  Verbindung  mit  Kalkmassen  nicht  bekannt  ist,  ein 
eruptiver  Kalkstein  a  priori  möglich  erscheinen  mnsste,  ist 
mm  far  eine  solche  ADnahme  noch  keine  8t fitse  vorhanden.  — 


IV.    Der  Diabasporphyr  nahe  Taxmebergsthal  im 

Voigtlaade. 

Im  zweiten  Heft  der  Zeitschrift  der  Deutschen  Geol.  Gesellscfa. 
1875  pag.  402  beschreibt  G.  v.  Rath  ein  dunkeles  Kru}>ti7ge- 
stein  mit  porphyrartig  eingeschlossenen  Quur/en,  Orthoklasen  und 
Labradoren  von  Tannebergsthal  bei  Auerbach  im  sächsischen 
Voigtlande.  Nachdem  G.  v.  Rath  schon  früher  dieses  Gestein 
als  einen  Porphyrit  bezeichnet  hatte,  welche  Bezeichnung  den 
MUl  von  G.  Roas  nnd  J.  Bora  fuad,  wurd  es  in  der  angeführ- 
ten Arbeit  als  Basalt  aufgefasst  und  danuthun  gesucht,  dass 
die  porphyrisdien  Quarze  nnd  Feldspäthe  fremdartige  Einsohlfisse 
seien. 

Wenn  man  im  Auge  behält,  dass  die  Zusammensetzung  eines 
Gesteines  aus  Plagioklas,  Augit  und  Magneteisen  nach  der  jetzt 
geltenden  Classification  der  Felsarten  noch  nicht  berechtigt,  das 
Gestein  einen  Basalt  zu  nennen,  so  fragt  es  sich,  ob  G.  v.  Rath 
in  semer  Arbeit  einen  Grund  angiebt,  weshalb  er  das  Tannebergs- 
thiler  Gestein  einen  Basalt  nennt  und  nicht  vielmehr  als  Por- 
phyrit resp.  Diabas  gelten  lassen  will.  Er  bldbt  den  Beweis 
für  die  Basaltnatur  scbaldig ,  jedoch  scheint  von  wesentlichem 
Binflnss  auf  die  Veränderung  seiner  Auffassung  die  von  MöHL 
ausgesprochene  Ansicht  gewesen  zu  sein,  „es  möchte  das  Gestein 
eiü  Basalt  sein"  etc.  Möul  aber  hat  in  seinen  Untersuchungen 
,ül>er  die  Basalte  der  Preuss.  Ober-Lausitz*  in  den  Abhandl. 
der  naturforschenden  Oesellschaft  zu  Görlitz  1875  die  mikrosko- 
pisehe  Analyse  des  Tannebergsthaler  Gestemes  yeröffentlicht:  es 
ist  ,ein  glimmerreicher  Plagioklasbasalt  mit  Nephe- 
linglas Untergrund  etc.* 
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In  seiner  Arbeit:  die  Basalte  nnd  Phonolithe  Sachsens  in 

Nova  Acta  d.  Ksl.  Leop.  Carol.'  Deutsrhen  Akademie  d.  Natur- 
forscher, Dresden  1873  Bd.  36  beschreibt  Müht,  einzeln  133  Ba- 
salte; nur  in  4  Basalten  fand  er  keinen  Nephelin,  weder  als 
Hauptgemengtheil  noch  als  Ersatz  für  Plagioklas.  Es  ist  so- 
mit Nephelin  als  Gemengtheil  eines  Basaltes  des 
sächsischen  Erzgebirges  mit  einer  Wahrscheinlich- 
keit von  m  zu  erwarten.  Wie  nun  MChl  das  Tannebergs- 
thaler  Qestein  seinem  ftnssem  Habitus  nach  ffir  Basalt  hielt,  so  er- 
kannte er  auch  bei  der  später  ausgefOhrten  üntersnchung  Nephelin- 
glasnntergrund  darin.  Unter  «Nephelinglas*  versteht  nämlich  Mdoi. 
eine  Substanz  ohne  bestimmte  Krystallform,  die  gerade  so  wie  gut 
begrenzte  Nepheline  das  Licht  doppelt  bricht,  farblos  ist  und 
mit  Säure  gelatinirt:  es  ist  somit  durchaus  keine  Ursache  vor- 
banden, einen  so  problematischen  Begriff  wie  „Nepheliuglas"  als 
vorlaufige  Bezeichnung  in  die  Petrographie  einzuführen. 

Das  Pulver  des  Tanneliergsthaler  Gestein  kann  man  jedoch 
lange  mit  Salzsäure  kochen ,  ohne  dass  ein  Gelatiniren  zu  beob- 
aditen  wäre:  nnd  da  es  mir  auch  nicht  gekng  in  9  Schliffen  mit 
dem  Mikroskop  Nephelin  au&ufinden»  so  erLiobe  ich  mir  die 
Behauptung,  dass  das  Gestein  keinen  Nephelin  enthält, 
welches  Mineral  übrigens  auch  G.  v.  Rath  nicht  beobachtet  hat. 

Da  nun  das  Tannebergsthaler  Gestein  keiueu  Nephelin  ent- 
hält, so  ist  es  schon  aus  diesem  einen  Grunde  höchst  unwahr- 
scheinlich, dass  es  ein  Basalt  ist;  eine  geognostische  Beobach- 
tung, die  für  tertiäres  Alter  spricht,  liegt  bei  dem  einen  typho- 
nischen  Granitstock  durchbrechenden  Gestein  auch  nicht  vor  und 
von  den  porphyrischen  Quarzen  und  Foldspäthen  läset  sich  be- 
weisen, dass  sie  nicht  fremde  Einschlässe  sind. 

Ffir  den  Quarz  hat  G.  v.  Rath  den  Beweis,  dass  er  ein 
accessorischer  Gemeugtheil  des  Tannebergsthaler  Gesteines  Ist, 
selbst  geliefert  und  zwar  1.  c.  pag.  409  mit  den  Worten:  ,Die 
Grundmasse  dringt  in  laugen  Zungen  in  den  Quarz  hinein,  eine 
Erscheinung,  wie  wir  sie  so  ausgezeichnet  bei  vielen  Quarzpor- 
phyren kennen."  Ich  kann  diese  Beobachtung  nur  bestätigen, 
glaube  aber  doch  nicht,  dass  G.  v.  Rath  der  Meinung  ist,  dass 
die  porphyrischen  Quarze  der  Quarzporphyre  aus  dem  Nebenge- 
stein herstammen.  Gewöhnlich  &sst  man  doch  eine  derartige 
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ttige  Verbindaiig  porpbyrischer  Erystalle  mit  det  C^randmasse 
als  einen  Beweis  auf,  dass  sich  die  porphyrischen  Erystalle  aus 
dem  homogenen  Magma  durch  das  Bestreben  gleichartiger  Mole- 
kfile,  sich  zu  aggregiren,  heransgehildet  haben. 

Ich  muss  diese  allgemein  anerkannte  Auffassung  hier  be- 
sonders constatiren,  um  gleich  zu  erwähnen,  dass  auch  die  grossen 
pjrj'liyrischen  Labradore  des  Tannebergsthaler  Gesteines  Par- 
tikeln der  mineralogisch  individualisirten  Grundmasse  einschliessen. 
Ich  sehe  überhaupt  nicht  ein,  warum  sich  G.  ?.  Batii  bemüht,  es 
wahrscheinlich  zu  machen,  dass  die  scharf  begrenzten  Labradore 
fremde  Einschlüsse  seien.  Die  Grundmasse  enthftlt  ja  zahllose  Pla- 
gioldase,  wenn  auch  nur  im  Durchschnitt  von  0,3  Mm.  Lftnge  und 
0,03  Um.  Breite,  und  porpbyrische  Labradore  in  einem  aus  Pla^ 
gioklas,  Angit  und  Magneteisen  bestehoiden  Gesteine  sind  wohl 
an  und  für  sich  nichts  Auffälliges.  Überdies  braucht  G.  v.  Rath 
zu  der  doch  auch  ihm  etwas  schwierigen  Erklärung  der  Labra- 
dore als  fremder  Einschlüsse  zwei  Hypothesen.  Der  Plagio- 
klas  des  Granites  soll  an  gewissen  Stellen  Labrador  sein,  näm- 
lich da,  'Wo  er  —  zweite  Hypothese  —  im  Contact  mit  einer 
Kalkmasse  steht.  Beide  Hypothesen  entbehren  aber  durchaus 
aller  Begründung:  für  das  Vorhandensein  eines  Kalklagers  ist 
keine  Beobachtung  Torhanden,  und  dass  Granit  ähnlich  wie  ein 
Syenit  im  Contact  mit  Kalkstein  Labrador  führt,  ist  noch  dazu 
aadi  noch  nicht  beobachtet  worden. 

Nicht  nur  der  Labrador,  sondern  auch  der  Orthoklas  um- 
schliesst  Partikeln  der  Grundmasse :  auch  er  gehört  deshalb  dem 
Gestein  eigenthümlich  an;  aber  nicht  nur  allein,  dass  der  Or- 
thoklas Grundmasse  einscldiesst,  er  ist  auch  ein  ziemlich 
constanter  Gemengtheil  der  Grundmasse  selbst  und 
findet  sich  in  allen  meinen  Präparaten,  die  von  ferschiedenen 
Handstficken  sowohl  des  hangenden  als  liegenden  Theiles  des 
Ganges  angefertigt  sind.  Ich  Termuthe,  dass  Mom.  den  Orthoklas  fSar 
Kej^ieUn  angesehen  hat.  Der  Orthoklas  hat  eine  trflbe  Be- 
Khaffenheit  mit  schwach  röthlicher  Farbe:  die  Dünnschliffe  zeigen 
in  durchfallenden  Lichte  einen  mit  Koth  vermischten  Farbenton. 
Um  den  Orthoklas  zu  erkennen,  geht  man  am  besten  von  den 
p^jrphyrischen  Orthoklasen  aus;  in  meinen  Präparaten  finden  sich 
auch  noch  einige  röthliche  Flecke,  die  ein  feinkörniges  Gemenge 
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von  raeist  vorherrschendem  Orthoklas  mit  Biotit,  Magnetit  etc. 
sind.  Geht  man  TOn  solchen  Stellen  in  die  übrige  Grandmasse 
hinein,  so  wird  man  den  Orthoklas  ohne  MtUie  erkennen;  er  zogt 
keine  regelmässige  Form  nnd  tritt  wohl  auch  nicht  in  Zwillingen 
anf :  die  trüben  schwach  rOthlichen  EOmchen  sind  aber  doch  im 
Allpfemeincn  so  spärlich,  dass  der  Orthoklas  als  acoessorischer 
Gemenj^tlicil  aiifgefasst  werden  muss. 

Das  Tanneberg  st  hal  er  G  estein  ist  somit  meiner  An- 
sicht nach  ein  Diabas porphyr.  Die  finrndmasse  besteht  vor- 
waltend aus  Pla^ioklas,  Au^it  (resp.  Viridit),  Magneteisen,  Apa- 
tit, daneben  enth&lt  aie  Orthoklas,  Biotit  und  als  secundär  Kalk- 
Späth.  Porphyrisch  finden  sich  grosse  und  kleine  PlagiokUMS 
nnd  Augite,  seltener  Orthoklase.  Makroskopisch  aooessorisch  sind 
Quarz  und  Olivin,  beide  nur  sp&rlich  yorhanden.  — 

Man  wird  vielleicht  eine  Inconseqnenz  darin  finden,  dass 
ich  oben  für  den  Kalkspath,  der  auch  ( itMiiengtheile  der  Gesteine 
enthält,  wahrscheinlich  zu  machen  t(csucht  hahe,  dass  er  kein  ur- 
anriinglicher  Gemenj^theil  der  lietrelYenden  Gesteiusmagmen  ge- 
wesen sei,  beim  Ortlioklas  und  Quarz  im  Tannebergsthaler  Gestein 
nun  aber  nicht  der  gleichen  Ansicht  zuneige.  Man  wolle  jedoch 
nicht  vergessen,  dass  doch  ein  Unterschied  besteht,  zwischen 
Calcit  im  Sjenit  und  Orthoklas  und  Quarz  im  Diabas, 
zwischen  dem  Vorkommen  von  Kalkspath  im  Syenit  bei  gleich* 
zeitiger  Anwesenheit  von  Kalkblöcken  in  demselben  und  dem 
Auftreten  von  t^uarz  und  Orthoklas  als  accessorisclie  Genieng- 
theile  in  ein<^ni  Diabas.  Bei  dem  letzteren  Gestein  ist  es  nach 
unsern  jetzigen  Ertulirungen  nichts  Besonderes,  Quarz  nnd  Ortho- 
klas neben  dem  Augit  zu  finden:  es  ist  gar  nicht  erst  noth wen- 
dig, irgend  welche  Erklftrung  ffir  das  Auftreten  dieser  Gemeng- 
theile  zu  versuchen.  — 

Das  Vorkommniss  von  Tannebergsthal  hat  Heir  Professor 
Crbdnkr  geognostisch  untersucht  und  mir  zur  mikroskopischen 
Analyse  Material  zur  Verfügung  gestellt ;  ich  selbst  bin  nicht  an 
Ort  und  Stelle  gewesen.  — 

V.    Qlinunerporpliyrit  von  Flöha. 
Über  dieses  von  Herrn  Prof.  Crioner  an%efondene  Tor- 
kommniss  lässt  mir  derselbe  folgende  Mittheilung  zukommeo: 
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«Die  ChemDitz-Freiberg-Dresdener  Eisenbahn  überschreitet  die 
Fidha  unweit  Hetzdorf,  um  direkt  von  dem  hohen  Yladucte  in 
eben  östlich  von  diesem  gelegenen  tiefen  Einschnitt  anzutreten. 
To  letzterem  ist  der  oberste  Scbichtenoomplex  der  Mnskovitgndsse 

(rothen  Gneissformation)  entblösst  imd  zugleich  mit  ihm  sind 
drei  Gäncre  von  G  Ii  m  mor  por  pliy  rit  zum  Durchschnitt  ge- 
langt. Dipselhen  durchsetzen  nur  durch  1  bis  2,5  Mtr.  Neben- 
gestein von  einander  getrennt,  die  Gneisse,  sind  0,5  Mtr.,  0,7 
und  t  Mtr.  mächtig,  streichen  SO — NW  und  stehen  senkrecht. 
AuIHLUig  ist  noch  eine  Erscheinung,  weMe  der  mittelste  dieser 
drei  Gänge  am  deutlichsten  zdgt.  Sein  Gesteinsmaterial  besteht 
ans  lauter  bis  erbsengrossen  Kugeln,  welche  unter  dem  Einflüsse 
der  stattgehabten  Verwitterang  nur  lose  zusammen  halten  und 
m  Ausgehenden  des  Ganges  ein  lockeres  Haufwerk  bilden.* 

Ich  kann  zu  diesen  Beol)achtungen  nur  wenig  hinzufügen. 
Das  rothbraune  Gestein  ähnelt  makro-  und  mikroskopisch  den  Por- 
phyriten  von  Ilfeld,'  Ilmenau  u.  s.  w.  Porphyrisch  treten  Bio- 
titblättchen  und  kleine  Feldspäthe  auf;  während  aber  die  Biotite 
sich  u.  d.  M.  noch  als  vollkommen  frisch  erweisen,  sind  die 
Feldspäthe  so  zersetat,  dass  sie  sich  zwischen  gekreuzten  Nicols 
flieht  einmal  von  der  Grundmasse  abheben.  In  der  letzteren  sind 
ansser  den  noch  immer  vollkommen  frischen  Apatiten  nur  Eisen- 
oxyd und  Quarz  als  socundäre  ( Jemengtheile  mit  Sicherheit  zu 
erkennen.  Die  andcM-e  farblose  feinkörnige  Substanz  ist  ein  Zer- 
setzungsproduct  von  Feldspath.  Ob  sich  sonst  noch  Augit-  oder 
Horoblende-Mikrolithen  an  der  Constitution  betheiligt  haben,  ist 
nicht  möglich  zu  entscheiden. 

Was  noch  die  Stmctnr  des  mittleren  Ganges  anbetrifft,  so 
ist  u.  d.  M.  eme  Sphämlittextur  nicht  zu  beobachten.  Ich  glaube 
Tiefanehr  dies  Zerfallen  in  sphärische  Eörperchen  als  eine  reme 
Verwitterungserscheinung  auffassen  zu  müssen,  wie  ja  auch  z.  B. 
der  Hasalt  des  Pöblberges  bei  Annaberg  stellenweise  in  Kügel- 
eben  zerfällt.  — 

^  Cfr.  Strexg;  Mikroskop.  Untersuchung  der  Forphyrite  ?ott  Ilfeld. 
Keaet  Jahrbuch  f.  IGa.  187$  pag.  786. 


a.  Ahrtach  flOr  MlMnaogto  «le.  vnt* 
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über  eine  neu  entdeekte  Lagerstätte  yon  Silber 
Erzen  im  Troitasker  Bezirk  des  OoiiTeniemeiit 

üreuburg, 

Herrn  W«  Ton  Beek, 


Nach  Mittheilungen  des  Bergingenieurs  K.  von  Xulibtn  ist 
die  von  ihm  entdeckte  Lagerstätt-e  von  Silbererzen  im  Troitzker 
Bezirk  des  Gouvernement  Urenburg  gele^^en.  Sie  bildet  einen  fast 
vertikal  anstehenden  Quarzgang  mit  einem  Streichen  nach  XW. 
in  einem  Winkel  von  10°.  Der  Quarzgang  durchbricht  weisse 
krystallinische  Schiefer,  die  bis  zn  einer  Tiefe  von  8,5  Meter  zer- 
setzt  sind  and  einen  weissen  Talk  und  glimmerhaltigen  Thon 
bilden.  In  grosserer  Tiefe  zeigt  das  Gestein  eine  deutliche  sehief- 
rige  Textor  und  besteht  aus  einem  Gemenge  Ton  Talk,  Glimmer, 
Quarz,  sowie  theilweis  aus  Feldspath.  Der  Quarzgang  wird 
ausser  diesem  Schiefergebilde  noch  stellenweis  von  schwarzem 
Glimmerschiefer  begränzt.  Der  den  Gang  bildende  Quarz  ist 
sehr  hart,  theilweis  glasig  und  von  Eisenoxyd  sowie  von  Arseu- 
verbindungen  gefärbt.  Bis  jetzt  hat  man  im  Quarz  keine  Spnr 
silberhaltiger  Erze  gefunden,  doch  wird  der  Gang  von  ocherhal- 
tigen  Saalbftndem  eingeschlossen,  in  denen  ziemlich  bedeutende 
Mengen  von  Verbindungen  des  Silbers  mit  Halogenen  enthalten 
sind.  Nach  meinen  sowie  H.  DoIiOOpolow*s  Versuchen  findet  sidi 
das  Silber  in  Verbindung  mit  Chlor,  Brom  und  Jod.  Die  silber- 
haltigen Verbindungen  sind  im  Muttergestein  spärlich  als  fast 
mikroskopische  Krystalle  enthalten,  die  in  ausnahmsweisen  Fällen 
die  Grösse  eines  Stecknadelkopfes  erreichen  oder  als  höchst  diiime 
krustenartige  Platten,  sowie  als  Anflug  auftreten.  Nach  den  Be- 
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obachtunsfen  von  Professor  P.  v.  Erkmejkw  bilden  die  Krystalle 
regelmässige  Octaeder,  welche  grösstentheils  in  Richtung  der 
rhombischen  Achse  verlängert  sind.  *  Hin  und  wieder  tritt  auch 
gediegen  Silber  in  feinen  Schuppchen  auf.  Von  deo  Verbindungen 
der  übrigen  Metalle  findet  man  nur  Anflüge  von  erdigem  Mala- 
chit Dm  Mächtigkeit  der  Saalbänder,  die  zu  beiden  Seiten  des 
Ganges  nicht  gleichrnftssig  auftreten,  ist  sehr  unbestibidig  und 
farürt  ?on  einer  kaom  merklichen  Berahrungsflftche  bis  zu  der 
Dicke  von  1 7  Centimetem.  Im  allgemeinen  kann  man  annehmen, 
dass  je  bedeutender  die  Mächtigkeit  des  Quarzganges,  welche 
stellenweis  die  Breite  von  beiläufig  1  Meter  erreicht,  desto  ge- 
ringer die  Saalbänder  und  in  Fällen,  wo  der  Quarzgang  auskeilt 
and  die  gegenseitigen  Saalbänder  sich  berühren,  werden  sie  mäch- 
te und  reicher  an  Silbererz.  Oberhaupt  hat  man  Gelegenheit 
gdiibt  sich  zu  ftherzeugen ,  dass ,  wie  im  Fallen  so  auch  im 
Streichen  des  Ganges,  das  Erz  nesterweis  auftritt 

Gegenw^ärtig  ist  die  Lagerstätte  nur  bis  zu  einer  Tiefe  von 
19,2  Meter  untersucht,  während  in  Richtung  der  Streichungslinie 
die  Untersuchung  sich  auf  eine  Distanz  von  circa  53  Meter  er- 
streckt. —  Nach  den  neuesten  Nachrichten  tritt  im  Quarzgange 
in  den  unteren  Tiefen  gediegen  Gold  auf,  doch  liegen  bis  jetzt 
keine  bestimmten  Data  über  den  Gehalt  an  diesem  Metalle  vor. 
Der  Zufluss  des  Wassers  in  die  Gruben  ist  ziemlich  bedeutend. 

Die  Versnchsbaue  haboi  bis  jetzt  «her  81  Kilo  Silber  von 
der  93.-94.  Probe«  geliefert 

Zur  Ausbringung  des  Silbers  werden  die  Erze  der  Amalga- 
mation  unterzoger  und  zv  diesem  Zweck  bringt  man  245 — 327 
Kilo  Erz  in  eine  gusseiserne  Schaale,  die  Cfegen  4,26  Meter  im 
Durchmesser  hat;  in  der  Schaale  rotiren  zwei  gusseiserne  Cylin- 
der,  ?on  denen  jeder  13ÜÜ— 1470  Kilo  wiegt.  Die  Schaale  selbst 
ist  mit  einem  0,5  Meter  hohen  Rand  versehen  und  hat  eine  Aus- 
1s885ffiiung,  welche  während  der  Arbeit  Terschlossen  bleibt. 
IXese  Schaalen  sind  gegenwärtig  zur  Bearbeitung  des  goldföhren- 
dm  Quarzes  and  zur  Extraktion  des  Silbers  nur  provisorisch  auf- 

*  Diese  KrTStalle  bDden  nicht  selten  Zwillinge  nach  hemytropischem 
Tjpu  and  shid  hi  dftnnen,  gescUifibnen  Flättchen  dorchscheinend  and  von 
gitaer  Farbe. 

*  Silber  von  der  96.  Probe  ist  Feineilber. 

11* 
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^stellt,  um  grossere  Ansgaben  zu  Termmdenf  bevor  Ireine  hin- 
längliche Aufklärung  über  die  allgemeine  Bedeutung  und  den 
Werth  der  Erzlagerstätte  erlangt  worden  ist.  In  der  Sohaale 
versetzt  man  das  Erz  mit  6  8  Eimer  Wasser,  worauf  die  Cv- 
linder  in  Bewegung  gesetzt  werden.  Nach  Verlauf  zweier  Stun- 
den giebt  man  in  die  Schaala  ungefähr  das  zehnfache  Quantom 
QoeckBUber  im  Verhftltauss  zom  mnthmasBlichen  Silbeigehalt, 
wobd  das  Qneolnüber  portionsweise  zugesetzt  wird  und  man  hin 
mid  wieder  die  Hasse  einer  Probe  unterwirft,  um  den  Oang  dfs 
Processes  beurtheileu  zu  können. 

Auf  den  Erfolg  des  Processes  hat  die  Temperatur  des  Was- 
sers wie  der  Luft  einen  bedeutenden  Einfluss,  wobei  man  Geleü'en- 
beit  hatte  zu  beobachten,  dass  im  Sommer  der  Amalgamations- 
process  noch  einmal  so  schnell  vor  sich  geht,  als  im  Winter. 
Dieser  Unterschied  in  der  Arbeitszeit  des  Winters  konnte  dadurch 
ausgeglichen  werden,  dass  man  das  Wasser,  ebenso  wie  den  Bodes 
der  Sehaalen  durch  Dampf  erwärmt;  doeh  werden  gegenwärtig, 
wie  schon  erwähnt,  die  Arbeiten  nur  versuchsweise  in  schon  vor- 
handenen Apparaten  ausgeführt.  Im  Sommer  nach  Verlauf  von 
8  und  im  Winter  von  16  Stunden  ist  der  Amalgainationsprocess 
beendigt,  worauf  man  in  die  Schaalen  reines  W^asscr  einströmen 
lässt,  um  den  Schlamm ,  sowie  die  feineren  Partikeln  zu  ent- 
fernen, wfthrend  die  sieh  am  Boden  der  Schaalen  ansammelndes 
schwereren  Theile  in  Bottige  gesammelt  werden  und  das  Amal- 
gam sehliesslich  auf  Waschherden  gewöhnlicher  Gonstruktion  Yer- 
waschen  wird.  Die  angeführte  Bearbeitungsweise  der  Erze  ist 
unbedingt  mit  Verlust  an  Amalgam  verknüpft,  der'  nur  durch 
Einführung  von  zweckmässigen  Apparaten  zu  beseitigen  sein 
wird.  Das  gewonnene  Amalgam  presst  man  durch  dichte  Lein- 
wand und  die  zurückbleibende  harte  Masse,  welche  gegen  V? 
metallisches  Silber  enth&lt,  wird  der  Destillation  in  Betortan 
unterworfen. 

Die  hei  den  Versuchsbauen  erbeuteten  Erze  erwiesen  euKD 
Gehalt  von  25,6  Gramm  Silber  in  16,38  Kilo  Erz.   Falls  der 

Silbergehalt  des  Erzes  in  der  Zukunft  sich  nicht  verringern  sollte, 
so  ist  K.  v.  Kulibin  willens,  den  amerikanischen  Wascliapparat 
von  Warney  in  Anwendung  zu  bringen.  Sollte  jedoch  der  Silber- 
gebalt bedeutend  abnehmen,  so  wird  man  genöthigt  sm  seine 
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Zuflucht  zum  Sehmelzprocdss  oder  andero  Eztraktionsmethoden 
lu  nehmen. 

Der  silberföhrende  Gang  streicht  parallel  einigen  goldi&hreD- 
d«  GftDgen  and  bildet  dem  Anschein  nach  einen  ▼oUkommenen 
Gang.  In  einiger  Entfernung  von  der  Michailow*Bchen  Gmbe 
treten  noch  zwei  silberfQhrende  Gänge  zu  Tage  auf  einem,  an- 
dern Persönlichkeiten  gehörenden  Terrain.  Es  ist  unmöglich, 
etwas  bestimmtes  über  die  zukünftige  Bedeutung  dieses  höchst 
interessanten  Vorkommens  der  Silbererze  zu  sagen.  Silbererze 
von  ähnlicher  Zusammensetzung  kommen  in  Chili,  Mexiko  und 
Spanien  Tor  und  die  Ergiebigkeit  der  Gruben  dieser  Lftnder  ist 
iiibekannt;  da  der  Gebalt  dieser  Erakgerstätten  mit  der  Tiefe 
tonimmt,  so  kann  man  die  Hoffiiung  hegen,  dass  auch  den  in 
BsffiUnd  neuerdings  ?on  K.  ?.  Kuubin  entdeckten  SilbererEen 
eine  Zukunft  bevorsteht.  Das  nesterartige  Vorkommen  der  Erze 
darf  keineswegs  als  imirflnstiges  Merkmal  zur  Geltung  gebracht 
werden  und  das  Verarmen  der  goM führenden  Gänge,  die  mit  den 
Erzgängen  der  Michailow'schen  Lagerstätte  ein  paralleles  Streichen 
haben,  kann  nicht  als  ungünstiges  Zeichen  angesehen  werden,  da 
im  allgemeinen  die  Grubenbaue  in  dieser  Lokalit&t  von  sehr  ge- 
ringer Tiefe  sind,  100—150  Fuss,  und  nur  iwei  Schachte  (einer 
im  Smolensker  Grubenrevier  von  Schelkow,  unfern  des  Dorfes 
Kepriachina,  der  andere  im  Gmbenrevier  von  Nowikow  in  dem 
Eatsihkerschen  System)  bis  jetzt  230  Fuss  erreicht  haben. 

Was  die  Zusammensetzung  der  Silbererze  anbelangt,  so  war 
die  Untersuchimi^  derselben  für  mich  mit  einigen  Schwierigkeiten 
verknüpft,  die  ihren  Grund  darin  hatten,  dass  es  nicht  leicht 
war  hinreichendes  und  hinlänglich  reines  Material  zu  erhalten. 
Die  Silberverbindungen  kommen  in  dem  ocherigen  Gestein  theils 
in  fest  mikroskopischen  Erystallen,  theils  in  Form  dtinner  krusteo- 
artiger  Platten,  die  zur  Analyse  verwendet  wurden,  vor,  welche 
tuf  der  Oberflftche  gran  angelaufen  aber  innen  von  dunkler,  gelb- 
lich-grüner Farbe  sind.  Das  Mineral  ist  geschmeidig,  weich,  so 
dass  es  Eindrücke  vom  Nagel  annimmt  und  besitzt  Fettglanz. 
Ihs  specifische  Gewicht  konnte  wegen  Mangel  an  hinreichend 
reinem  Material  nicht  bestimmt  werden.  Vor  dem  Löthrohr  auf 
Kohle  schmilzt  es  leicht  zu  einer  gelblich-grünen  Engel ,  die 
Flamme  im  ersten  Moment  des  Berfihrens  blau  Erbend.  In 
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starkem  Ammoniak  ist  es  thdlwos  iQslich  uid  Salpeteninie 
ftnt  ans  der  Flfissigkeit  einen  gelbliok  gefibrbten  Niedenclilag. 
Die  qualitative  Analyse  ergab  in  der  Verbindung  Silber,  Chlor, 
und  einen  bedeutenden  Bromgehalt,  der  in  allen  mir  zur  Ver- 
fügung gestellten  Stufen  gefunden  wurde.  Was  dagegen  den  .Tod- 
gehalt anbelangt,  so  konnte  derselbe  nur  ein  einziges  Mal  mit 
vollkommener  Sicherheit  an  kleinen  KrystaUen  und  einer  Stufe 
des  ocherigen  Gesteins  von  mir  ebenso  wie  von  dem  Protaor 
der  Chemie  Herrn  E.  t.  Subchin  nachgewiesen  werden.  Die 
Silbenrerbindong  in  Begleitung  Ton  der  nicht  auf  mechaniselNin 
Wege  ablösbaren  Gebirgsart  wurde  fein  zerrieben  in  einer  Platin- 
schaale  in  schwach  mit  Schwefelsäure  angesäuertem  Wasser  längere 
Zeit  mit  Stückchen  möglichst  reinem  Zink  in  Benibrung  gelassen. 
Das  Chlor-  und  Bromsilber  wurde  auf  diese  Art  zersetzt,  das 
Silber  der  Verbindung  ausgeschieden,  während  Zink  mit  den  Ha- 
logenen in  Losung  ging.   Aus  dem  Filtrat  wurde  das  Chlor  und 
Brom  yermittelst  Silbemitrat  gefUlt«  der  Niederschlag  ausgesoeht 
und  nach  dem  Trocknen  sowie  vorhergegangenem  Schmelsen  ge- 
wogen; das  Gewicht  des  auf  diese  Art  erhaltenen  Gemenges  von 
Chlor-  und  Bromsilber  betrug  0,5530  Gr.   Der  ans  diesen  Ha- 
loid Verbindungen  durch  Sclinielzen  mit  kohlensaurem  Natron  er- 
haltene Silberregulus  wog  0,3505  Ol r.  und  musste,  auf  Chlorsilber 
berechnet,  einem  Gewichte  von  0,4655  Gr.  entsprechen,  während 
das  ursprünglich  gefällte  Chlor-  und  Bromsilber,  wie  oben  ange- 
führt, ein  Gewicht  von  0,5530  Gr.  erwiesen.   Aus  der  DiffereDi 
dieser  beiden  Gewichte,  0,0875  einerseits,  und  der  Differens  der 
Atomgewichte  des  Chlor-  und  Bromsilbers  andrerseits,  wurde  aaf 
bekannte  Art  das  Verhftltniss  des  Chlorsilbers  sum  Bromsüb« 
berechnet,  wobei  sich  herausstellte,  dass  in  der  untersuchten  Sil- 
berverbiudung  enthalten  sei: 

Ag  Br  =  0,3696 
AgCl  =  0,1834 
0,6030. 

Aus  diesen  Data  ergiebt  sich  folgender  Proceiitgehalt  des 
Brom-  und  CUorsilbers  in  der  Verbindung: 

Ag  Br  =   66,83  »  „ 
AgCl=   33,17  — 
100,00. 
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während  der  Procentgehalt  der  einzelnen  Bestandtheile  sich  er- 
weist ala: 

Ag  =  63,36  % 
Br  SS  38,44  — 

100,00. 

Das  Verhältniss  des  Cl :  Br :  Ag  ist  demnaeh  wie  2 : 3,06 : 5,30, 
80  dass  die  Yerbindiing  angesehen  werden  kann  als  3  Ag  Br 
+  2  Ag  a 

3  Atom  Ag  Br  =  564  =  66,28  % 
2  Atom  Ag  Cl  =  287^=  33,72  — 

861     100,00.  " 

So  Yiel  mir  bewusst,  ist  dn  derartiges  Verhftltniss  des  Brom- 
silbers zum  Chlornlber  in  einer  isomorphen  Mischung  dieser  bei- 
den Verbindungen  bisher  noch  nicht  nachgewiesen  worden. 

Zur  Controle  wurde  das  vermittelst  Zink  aus  der  Silberver- 
binduig  ausgeschiedene  metallische  Silber,  welches  nebst  der  ge* 
ringen  Menge  Gestein  in  der  Piatinascbaale  als  dnnkelgnra  ge- 
ftrbtes  Polver  srarflckgeMieben  war,  naeh  dem  Abfiltriren  der 
IiOanng,  welche  zur  obigen  Bestimmung  des  Chlor-  und  Bromge- 
haltes  mne  Verwendung  fand,  mit  Salpetersäure  behandelt  und 
die  erhaltene  Lösung  von  einem  geringen  unlöslichen  Rückstände 
durch  Filtration  getrennt.  Aus  dieser  Lösung  fällte  man  das 
Silber  durch  Salzsäure ,  wobei  0,462  Gr.  Ag  Cl  erhalten  wurden, 
entsprechend  0,3477  Gr.  metallischem  Silber,  also  ziemlich  genau 
demjenigen  Gewicht  Silber,  welches  beim  Schmelzen  des  Chlor- 
nnd  Bromsilbeni  mit  kohlensaurem  Natr<m  erhalten  wurde. 

Das  zweite  Mineral,  welches  in  den  mir  zur  Verfügung  ge- 
stellten Stufen  der  ocherhaltigen  SaalbAnder  Torlrommt,  ist  eme 
dunkel-leberbraune  ins  tief  indigoblaue  übergehende  amorphe  Masse, 
welche  entweder  in  grösseren  Parthien  und  sodann  meistens  un- 
rein, gemengt  mit  viel  Ocher  und  Quarz,  oder  in  Form  sphäri- 
scher Einschlüsse,  mit  blättriger  Textur,  bis  zur  Grösse  einer 
Erbse  und  in  solchen  Fällen  meist  von  tief-indigoblauer  Farbe 
und  in  reinerem  Zustande  auftritt  Dieses  Mineral  ist  durchweg 
wahrscheinlich  von  der  oben  beschriebenen  Silberverbindung  durch- 
setzt, welche  auch  auf  der  Oberfläche  der  indigobhraen  oder 
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braunen  Einschlüsse  als  feioer  gelbiicbgrüner  Anflug  auftritt  Das 
spedf^  Gewicht  »  3,064 

Mit  Natroncarbonat  auf  Kohle  geschmolzen,  triebt  das  Mine- 
ral eine  gelbliche,  in  die  Kohle  einziehende  Sclinielze,  die  beim 
Zerreiben  im  Mörser,  nach  Abschlämmen  der  Kohlenpartikel, 
weisse  Metallflitter  zurücklässt,  welche  mit  Salix»tersüure  eine 
klare  Lösung  geben,  in  der  Salzsäore  einen  käsigen  Niederschlag 
von  Ghlorsilber  hervorbringt  Beim  Sdimelzen  des  Minerals  im 
Tiegel  mit  Soda  erh&lt  man  eine  Schmelze,  welche  beim  Bear- 
beiten mit  Wasser  einen  rothen  Rfickstand  von  Eisenoxyd  zurück- 
lässt, während  in  der  ferblosen  Lösung  man,  vermittelst  Silber- 
nitrat,  Chlor  und  Brom  nachweisen  kann.  Ferner  entliält  die 
Lösung  Spuren  von  Schwefelsäure  und  Arsensäure,  deren  An- 
wesenheit auch  auf  trockenem  Wege  vor  dem  Löthrohr  leicht  zu 
erkennen  ist.  Mit  Phospborsalz  giebt  das  Mineral  eine  klare 
Perle,  mit  auf  einen  Eisengebalt  hinweisender  Reaktion.  In 
Königswasser  ist  das  Mineral  leicht  lOslioh;  beim  Verdfinnen  der 
Flflssigkeit  mit  Wasser  entsteht  eine  TrQbnng  von  sieh  aos- 
scheidenden  Partikeln  in  Losung  gegangenen  Ghlorsilbers.  Sehwefel- 
Wasserstoff  bewirkt  in  der  angesäuerten  Flüssigkeit  einen  gelben 
Niederschlag  von  Arsensulfur,  während  Schwefelammonium  einen 
schwarzen  Niederschlag  von  Eisensulfur  hervorbringt.  Kolilen- 
saures  Ammon  bewirkt  eine  geringe  Fällung  von  Kalkerde.  Von 
Salzsäure  wird  das  Mineral  gleichfliUs  gelöst,  bis  auf  geringe 
Spuren  der  in  derselben  enthaltenen  Silberverbindung.  Beim 
Erhitzen  des  Minerals  in  einem  KOlbchen  tritt  erst  Wasser  ans 
und  sodann  ersoheint  ein  Sublimat  von  arseniger  Säure. 

Behufs  der  Analyse  wurde  das  Mineral  auf  dreierlei  Art  iu 
Lösung  gebracht.  In  I  wurde  dasselbe  mit  Natronhydrat  und 
Chlor  behandelt.  Das  Arsen  wurde  in  diesem  Falle  als  arsen- 
saure Ammon-Msgnesia  bestimmt,  während  die  Bestimmung  der 
übrigen  Bestandtheile  nach  fiblichen  Methoden  ausgeffihrt  wurde. 

In  II  zersetzte  man  das  Mineral  mittelst  Salzsäure  und 
cblorsaurem  Kali ;  das  Arsen  wurde  als  Arsensulfur  ausgescbiedeu 
nnd  bestimmt. 

In  III  wurde  das  Mineral  in  einem  Porzellanschiftchen  in 
einer  Glasröhre  bei  erhöhter  Temperatur  vermittelst  Schwefel- 
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mmratoff  senetst.  Das  sablimirte  Arsensulfor  fing  man  in 
anem  Kolben  in  Ammoniak  anf,  doch  konnte  das  Arsen  in  Folge 
«nes  Zirisehen&lles  nidit  bestimmt  werden  nnd  die  bei  diesem 
EOrper  in  Bechnimg  gebrachte  Zahl  ist  aus  dem  Gewiebtsverlust 

berechnet. 

Die  Wasserbestimmuug  wurde  zwei  Mal  ausf^eiüibrt ,  wobei 
man  das  Mineral  in  einer  Glasröhre  mässigf  und  längere  Zeit  er- 
liitite,  wahrend  die  Bdhre  Ton  trockener  Kohlensäure  durchströmt 
wurde.  Die  Wasserdämpfe  wurden  in  Rohren  mit  Chlorcalctum 
aufgefangen.  Das  Mittel  ans  zwm  snemlich  Qbereinstimmenden 
lungen  betrug  13,43  7o- 

I  n  ni 


Chlor  und  Bromsflber  1 
Mint  geringen  Spuren  TOD  OebirgMrt  j 

[  5,787« 

.    6,41  •/•  . 

9,25% 

2,18  . 

2,07  .  . 

1,48 

86,80  . 

86^78 

85,40 

42,87  . 

.  41,44   .  . 

40,44* 

13,43  . 

.    13,43   .  . 

18,48 

100,56 

100,08  . 

ioo;öo 

Wenn  man  von  der  Kalkerdc  und  den  Haloid Verbindungen 
des  Silbers  als  zufälligen  Heinionunnigen  zu  dem  Hauptbestand- 
theil  des  Minerals,  dem  arsensauren  Eisenoxyd  absiebt,  und  so- 
dann den  Procenti^-elialt  des  Eisenoxyds,  der  Arsensäure  und  des 
Wassers  bestimmt,  erhält  man  die  folgenden  Werthe: 

I  n  III 

ESsenoxyd  .  .  .  89,74%  .  .  40,09%  .  .  39,65% 
Arsenaanre  .  .  .  45,75 »  .  .  46^24—  .  .  45,80^ 
Wasser    ....  14,50—  .   .  14^66—   .   .  16^04  — 

oder  im  Mittel: 

Eisenoxyd   89,82  % 

Arsensäure   45,43  — 

Wasser   14,78  — 

Diese  Besoltate  fähren  zwar  zu  keiner  bestimmten  Formel, 
wenn  man  aber  an  dem  gefündenen  Arsensäuregehalt  die  zur 
Bfldnng  vonScorodit  erforderliche  Qoantit&tEisenozyd  nnd  Wasser 


Nicht  direkt  bestimmt,  sondern  aus  dem  Gewicbtsverlust  entnommen, 
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lierechnet  und  diese  Werthe  von  den  durch  Analyse  bestimmten 
Quantitäten  dieser  Körper  in  Abzug  bringt,  so  erweist  eich  ein 
ÜberaehnsB  an  Eiaeiioxyd  nnd  Wasser,  in  Folge  dessen  man  das 
Mineral  als  dnen  mit  Eisenoxydhydrat  nnd  Sflberverbindnngen 
gemengten  Soorodit  ansehen  kann.  Obne  Zwmfel  hat  sidi  das 
Mineral  aus  noch  gegenwärtig  in  grösseren  Tiefen  unzersetzt  vor- 
kommenden Arsenikkiesen  gebildet  und  ist  möglicher  Weise  so- 
dann noch  einer  ferneren  Zersetzung  unterlegen;  eine  Voraus- 
setzung, die  auch  durch  das  äussere  Ansehen  des  Minerals  Be- 
stätigung findet. 
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A*  Mlttheilangeu  au  Professor  G.  Leonhard. 

Freiberg,  den  21.  December  1875. 

Herr  A.  SreLsim  luit  im  leisten  Hefte,  1875,  dieses  Jahrb.  uf  eine 
BeBerkong  Aber  dM  Vorlrommen  der  Sdmeeberger  Qonrsswillinge  in  ma- 
lidöeer  Weise  geantwortet.  leb  moss  belcennen,  dass  ich  bei  dem  Nieder- 
idireiben  nefaier  Bemerlmng  nicht  im  Mindesten  an  eine  „Heraosfordernng'^ 
gedacht  habe  und  bedanre,  dass  Herr  Strlzxer  nicht  auch  Einsicht  in 
meine  Sammlnng  genommen ,  er  wflrde  da  gleichfalls  ein  Exemplar  des 
flbrigens  seltenen  Schneeberger  Flussspathes  gefunden  und  mich  dann 
wohl  des  Büchernachschlagens  überhoben  habon.  Ich  habe  allerdings  die 
.SiELzNER'sche  Theorie  iiicbt  dahin  verstandeu,  dass  ein  jedes  sporadisch 
auftretende  F'hissspathwürtelchen  den  mit  vorkommenden,  selbst  jüngeren, 
Quarz  in  tr.ijuzocdrischera  Gewände  erscheinen  lassen  könnte  und  ich 
muss  ausdnicklicli  betonen,  dass  die  besprochenen  Quarze  jüngerer  Bil- 
duug  sind.  Ich  hatte  vielmehr  den  in  der  SrELZNER'schen  Abhandlung 
(dieses  Jahrb.  1871)  mit  gesperrter  Schrift  gedruckten  Schlusssatz  „dass 
ma  an  depjenigen  Orten^  an  wdehen  sich  ans  flnor-  nnd  chlorhaltigen 
Tertdndongen  die  Mineralien  der  Zinn-  nnd  Titanformation  anter  En(- 
wickdoDg  von  Floor-  nnd  ChlorwasserstoMore  bUdeten,  gleichseitig  ans- 
krystalliairende  Qnane  den  trapeiofidrischen  Habitas  erhalten  haben*  im 
Sinn.  (VergL  auch  Naüiuhk,  Eiern,  d.  Mineral  1874,  226.)  Zn  solchen 
Orten  Usst  sidi  nun  Schneeberg  nicht  zählen.  A.  VreoaaeL 


Freiberg,  30.  Dec.  1875. 

Wenn  in  der  bewussten  Quarz-Kalkspath-Angelecrenheit  ich  noch  ein- 
mal die  Feder  ergreife,  so  geschieht  es,  um  im  Gegensatz  zu  der  vom 
Herrn  Prof.  vom  Rath  in  seiner  Replik  (Jahrbuch,  lieft  8)  ausgesprochenen 
Yermalhung  die  Erklärung  abzugeben,  dass  selbst  wenn  die  Arbeit  der 
Herren  Friksil  ond  toh  Bin  mir  in  eiftenio  bekamt  gewesen  wäre, 
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ich  dennoch  Ar  BKBmuim  die  Priorität  in  Anipmch  genommen  haben 
wflrde;  dien  ins  dem  Grunde,  weil  sich  in  jener  Arbeit  swar  Ar  0.  Boii 
und  Eck  im  Texte  swei  Ehrenplätze  reeenrirt  finden,  nicht  aber  flkr 
Brirbaupt,  dem  man  Tielmehr  nur  ein  armseliges  Wlnkelchen  in  einer 
Anmerknng  anwies  and  zwar  noch  dasn  in  einer  erst  wälirend  der  Cor- 
rectnr  nachträglich  aufgenommenen  Anmerkung,  die  ans  den  wenigen 
und  wenigsagenden  Worten  bestand: 

^Das  Vorkommen  von  der  Spitzleite  bei  Eibenstock  erwähnt  bereits 
Brkithaci  t  in  der  Dorp-  und  Hüttenmännischen  Zeitunp  18G5,  Seite  IM." 

Das  also  nonnt  Herr  vom  Rath  „bestrebt  gewesen  sein,  das  Ver- 
dienst des  hocliverdienten  und  hocbverelurten  Forschers  in's  rechte  Licht 
zu  stellen." 

Die  Beobachtung  BHErrHArrr's  stammt  aber  keineswegs  erst  von  1BG5, 
sondern  spätestens  aus  dem  Jahre  1S37,  in  welchem  Bn.  auf  der  Natur- 
forscherversammlung zu  Prag  diese  und  andere  regelmässige  Verwach» 
snngen  awder  verschiedenen  Mioeralspeciea  zum  Vortrag  gebracht  hat 
(siehe  den  1888  hierQber  gedruckten  Bericht,  Seite  144  und  dieses  Jahr^ 
buch  1889,  Seite  69).  Bsimuüpr  hat  die  E^schefainng  femer  an  iweien 
SteUen  seines  Handbachs  (18d6  Bd.  I,  a  809  und  1647  Bd.  UI,  8.  878) 
aofgefthrt,  dann  1849  in  seiner  Paragenesis  Seite  828  nnd  endlieh  1861 
(nidit  1865,  wie  die  Herren  F.  und  t.  B.  angeben)  in  der  oben  genannten  Zei- 
tung S.  164  bei  Gelegenheit  einer  Abhandlung,  betitelt:  „Regelmässige  Ver- 
wachsung von  zweierlei  MiTieralien,  wodurch  Ähnlichkeit  mit  Pseudoraor- 
phosen  entsteht",  welche  Abhandlung  im  Aossnge  auch  in  dieses  Jahrbuch 
1861,  Seite  575  übergegangen. 

Und  trotz  Alledem  spricht  Herr  vom  Rath  in  seiner  Entgegnung  nor 
von  einer  „Notiz"  BRKiTHArrr's  und  sagt,  sogar  noch  weitergehend: 

„wir  nannten  die  Brf.iihai  ii  sehe  Notiz  eine  fast  verlorene,  wohl 
nicht  mit  Unrecht,  denn  weder  G.  Rosk  noch  Eck  erwähnen  dieselbe  bei 
ihrer  BeschreibuuK  der  Reichensteiner  Quarzgruppen.  Auch  scheint 
BnsiTnACPT  selbst  seine  Beobachtung  entfallen  sn  sein,  denn 
sonst  wflrde  er  wahnchemlich  gegenflber  Rosa  und  Eos  seine  Prioritit 
geltend  gemadit  haben.* 

IKes  ist  wahrlieh  starfcl  und  war  wohl  anch  von  dem  Bestreben  die- 
tirt,  Verdienst  hi*s  reehte  Ucht  so  stellen  „oder  soU  man  viellelclil  gar 
noch  dankbar  sein,  dass  die"  fhst  verlorene  Notis  der  Tergesaenheit  ent- 
rissen worden? 

Nun,  eine  Wahrung  der  Priorität  gegenüber  G.  Rose  konnte  von  Seiten 
BREiTHAt'rr's  gar  nicht  geschehen,  da  in  der  Abhandlung  Rose's  1851  irr- 
thümlicher  Weise  nur  von  ächten  Quarzzwillingen,  nicht  aber  von  einer 

regelmässigen  Verwachsung  zwischen  Quarz  und  Kalkspath,  überhaupt 
aber  nirgends  von  Kalkspath  die  Rede  ist ;  nnd  wenn  BnEiTnArPT  die  Prio- 
ritätswahrung  gegenüber  Eck  (1K6<J)  nicht  vollzog,  so  erklärt  sich  solches 
einfach  dadurch ,  dass  in  jenem  Jahre  Bueithacpt  als  bereits  75jähriger 
Greis  seine  Professur  niedergelegt  und  wetren  beginnender  Erblindung  die 
Lectiire  auf  ein  Minimum  eingeschränkt  hatte. 
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Wegen  dieier  Grflade  iit  es  Mhleehterdmgi  nklit  erfauibt,  aus  dem 
Schweigen  BBBmuvpr'a  sowohl  Boss  als  Eck  gegenflber,  den  Schloss  so 
liehen, dissBn.  seine  Beobndktongnentfnllen'seiand  wire,  was  Rose  anlangt, 
lelbst  nicht  einmal  dann  erlaubt,  wenn  Letsterer  die  bewnsste  Qnan-Kalk- 
ipsth-Yenrachsviif  wirklich  beschrieben  bitte ,  es  mllssti  denn  Herr  tov 
Rats  die  weitere  nor  noch  etwas  gewagtere  Hypothese  aofimstellen  ge- 
neigt sein,  dass  Bn.  im  Jahre  1851  Etwas  entfallen  gewesen  wire,  was 
sieht  nnr  vorher  und  /war  kurz  vorher  (1849,  siehe  Paragenesis)  sondern 
SBcfa  nachher  (1861  in  der  mehrerw&haten  Zeitong)  noch  sehr  Arisch  in 
leiner  Erinnerung  geloht  bat. 

Wenn  fernerwoit  Ilorr  vom  Rath  behauptet,  nachgewiesen  zu  haben, 
da<s  jene  Quarzkrystaile  keine  kryslallonnmiscb«'  Stcllunjr  zu  einander  be- 
sitzen, go  dürfte  hierin  ein  besonderes  Verdienst  nicht  zu  erblicken 
sein,  naobdem  von  Ei  k  bereits  neun  .lahre  fnilier  derselbe  Nachweis  für  das 
ganz  verwandte  ßeicheuäteiuer  Yorkoinmeu  auf  das  Evidenteste  geliefert 
worden, 

ünd  nach  meinem  Vorgänger  ist  beim  Gebrauch  des  Ausdrucks 
sMlingsgesets*  niemals  der  Oedanke  an  Drillinge  im  engeren  und  be- 
Mhrinkteren  krystallographischen  Sinne  beigegangen;  er  wflrde  es  sich 
rant  nicht  babeo  nehmen  lassen,  die  Lage  der  Zwülingsebene  anfirasuchen 
ssd  aasngeben;  dieser  Gedanke  blieb  ihm  fem  und  musste  auch  eigent- 
lich fem  bleiben  angesichts  der  von  ihm  selbst  und  zuerst  gemachten 
riditigen  Beobachtung,  dass  die  gesetzmässige  relative  I.agc  der  drei 
Qsarzindividuen  durch  eine  andere  und  einer  anderen  Krystallreihe  ange- 
hörige  Mineralspecies,  nftmlich  hier  durch  den  darunter  sitaenden  Kalk- 
ipath  bestimmt  werde. 

Kurz,  ich  wiederhole  es  noch  einmal,  es  gebührt  unsorom  Hiifit- 
H  A r  p T  unbedingt  und  unbestreitbar  d  i  e  P  r  i  o r  i  t  a  t  und  es  ist  die 
Erscheinung  ,  welche  die  Herren  Fhenzel  und  von  Rath  in  den  Monats- 
berichten der  Königl.  Acudemie  zu  IJerlin  Nov.  1874  Seite  68H  und  fi". 
beschrieben  haben,  weder  an  sich  neu,  noch  auch  neu  die  Deutung  der- 
sdben,  noch  endlich  neu  der  von  den  Herren  als  nen  aufgeführte  Fund- 
pnnkt,  denn  Bnimiim  erwähnt  als  Localitit  keineswegs  bloss  die  Spitx- 
Mte  bei  Eibenstoek,  sondern  selbst  sohon  —  mirabile  dictu  —  die  Grube 
Wolfgang  Masssen  au  Neostidtel  bei  Schneeberg,  nimlich  in  seiner 
Fluagenesis  Seite  228  mit  den  Worten: 

adie  schOiisten  derartigen  Pseudomorphosea«  Quars  nach  Kalkspath, 
ngleich  als  regelmisaige  Drillinge  des  Quarzes,  sind  auf  Wolfgang  Maassen 
Torgekoraraen.'* 

Ans  dem  Vorstehenden  werden,  hoffe  ich ,  meine  Herren  Fachgenossen 
lor  Genüge  erkennen .  dass  ich  in  meiner  ersten  Einsendung  (Jahrbuch, 
Heft  4)  gegen  die  Herren  Fkknzel  und  vom  Rath  mit  aller  Schonung  vor- 
gegangen bin,  am  allerwenigsten  aber  Denselben  Unrecht  gcthan  habe, 
wie  es  nach  der  Replik  des  Herrn  vom  Rath  scheinen  muss.  Im  Übri^a  n 
lag  und  liegt  mir  Nichts  mehr  fern,  als  durch  meine  nur  im  Dienste  der 
Wahrheit  geschriebenen  Worte  das  Verdienst  abschwachen  und  sclimälern 
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m  wollen,  wdchAt  sich  mem  Bonner  Herr  CoUega  dadnrch  erworben 
hat,  dan  er  mittels  Entwerfnng  vortrefflichör  KrjBtallbilder  die  in  Bede 

stehende  Erscheinung'  des  regelm&ssigen  Verbandes  zwischen  Quarz  und 
Kalkspath  auch  fQr  Diejenigen  zur  Ansduurang  brachte,  die  nicht  seihet 
im  Beeita  von  Masterstacken  sich  befinden. 

A.  Weiabaota. 


Tromaoe  in  Norwegen,  5.  Jan.  1876. 

In  einigen  Briefen  der  Herren  Des  Cloizeaux  und  G.  vom  Rath,  welche 
Im  neoen  Jahrbuch  fllr  1875,  im  3.  und  4.  Heft  aufgenommen  sind,  wird 
des  herrlichen  Eukrits  von  Hammerfest  erwfthnt,  welchen  Professor 
NoRDiasKiüLD  dort  in  losen  Blöcken  beobachtet  hat,  sowie  dass  derselbe 
in  der  NAhe  von  Hammerfest  auch  In  anstehenden  Felsen  vorgefonden 
worden  sein  soll.  Veranlasst  hiednrch  onterlasse  ich  nicht,  Ihnen  niitra- 
theilen,  dass  dieser  Eokrit  bei  Hammerfest  sieh  nur  in  losen  BlAeken  vor- 
findet. Hingegen  bricht  derselbe  in  gewaltigen  Massen  auf  der  grossen, 
südlich  von  Hammerfest  gelegenen  Insel  Seiland  hervor,  woselbst  er  namentp 
lieh  an  deren  südöstlichen  Seite,  bei  Store  Bekkafjord,  typisch  ausgeprägt 
vorkommt.  Ich  habe  solches  bereits  vor  längerer  Zeit  in  einer  kleinen 
Notiz,  welche  in  „Geologiska  Föreningens  Forhamilingar'*,  Stockholm  Bd. 
III,  No.  4,  1871.  aufgcnommeu,  angedeutet,  indem  ich  hervorhob,  dass  der 
in  dem  hier  auftretenden  Gabbro  vorkommende  Feldspath  wahrscheinlich 
Anorthit  sei. 

Herr  Des  Cloizeaux  äussert  Furcht,  dass  es  schwierig  werden  dürfte, 
Proben  dieses  Eukrits  für  wissenschaftliche  Sammlungen  herstellig  zu 
machen.  In  dieser  Beziehung  kann  ich  Ihnen  mittheilen,  dass  ich  ha 
kommenden  Sommer  eine  Sprengung  vorsonehmen  gedenke,  nm  grössere 
Proben  und  Blflclce  des  Eokrit  an  erwerben  und  wOrde  es  mir  lieb  seia 
gleichseitig  IC&nnern  der  Wissenschaft,  sowie  Sammlungen,  welche  Proben 
an  erhalten  wünschen,  mit  solchen  au  dienen.  Vorläufig  erlaube  ich  ndr, 
Ihnen  ein  kleines  Probestflck  vom  typischen  Enkrit  an  senden,  welchen 
ich  selbst  im  Sommer  1873  bei  Store  BekkaQord  ans  festem  Felsen  loege- 
schlagen  habe.*  Karl  Fetteraan. 


*  Ich  habe  nicht  nur  diesen  typischen  Fiiikrit  mit  Dank  erhalten, 
sondern  auch  ein  sehr  schönes  Exemplar  von  Olivinfels  von  Stabben  bei 
Skutviksee  unfern  Tromsoe,  das  in  hohem  Orad  an  die  Vorkommnisse  des 
Lherzolith  erinnert  —  Eine  Abhandlung  des  um  die  geologische  Kenntniss 
Norwegens  so  sehr  verdienten  Herrn  K.  Pettersen  ^über  das  Vorkommen 
de»  Serpentin  und  Olivinfels  im  nördlichen  Norwegen''  wird  im  Jahrg.  1876 
des  Jahrbuches  erscheinen.  O.  I«. 

I 
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BrasUui,  20.  Jannttr  1876. 
Doieh  eiiw  vorlinfige  Notis  möehte  ich  die  AnfiiiiArksaiDkeit  der  Leser 
des  Jahrbaches  auf  ein  von  mir  «afgeftiiideiies  neues  Mineral  hinlenken, 

welches  wohl  in  hohem  Grade  diese  Beachtung  verdient  and  von  dem  icli 
vielleicht  durch  diese  Mittheilung  noch  weiteres  Material  zar  Untersuchung 
erhalten  werde,  da  mir  bis  heran  nur  etwa  0,5  Gramm  im  Ganzen  sur 
Disposition  standen.  Das  Mineral  findet  sich  in  sehr  kleinen,  regulären 
Würfelchen  aut  Schwefelstufen  von  Girgenti  in  Sicilien,  mit  Kalkspath, 
Cölestin  und  Quarz  zusammen,  oft  die  Würfclchen  gerade  auf  den  feinen 
Quarzhäutclien  aufsitzend,  welche  die  Krj stalle  des  Schwefels  zu  über- 
rindcD  pflegen.  Das  Mineral  hat  eine  sehr  eigenthümliche  Eigenschaft: 
beim  Glühen  wird  es  nach  einander  gelb,  grün,  blau,  schwarz.  Seiner 
Zosammeneatsung  nach  ist  es  naeh  aber^stininienden  Bestimmungen  ▼oo 
Herrn  Dr.  BBrrmMmFF  und  mir  anscheinend  ein  Kieselsäurehydrat.  Es 
eMhllt86,57o  Kieselsiure^  nur  ganz  geringe  Mengen  von  Eisenoxyd,  Kalk 
tsd  Strontian,  letstere  gewiss  nur  als  Verunreinigung^  da  das  Aussuchen 
Kisen  Materiales  sehr  schwierig  war,  und  Wasser. 

Fir  den  pricisen  Naehweis  des  letiten  muss  weiterss  Material  abge- 
wartet werden.  Ich  hoffe  darüber  dann  Näheres  in  der  Ihnen  zugesagten 
Abhandlnng  für  das  nächste  Heft  vielleicht  schon  geben  zu  können.  Für 
dieses  neue  Mineral  erscheint  mir  der  von  der  auffallenden  Eigenschaft 
lieh  schwarz  zu  brennen  hergeleitete  Name:  Melanophlogit  passend. 

Ein  anderes  nenes  Mineral  werde  ich  gleichfalls  in  der  angekündig- 
ten AMjandlung  beschreiben.  Es  ist  ein  leider  ohne  nähere  Angabe  des 
Kundortcs  nur  mit  der  Etiquette  „Vivianit  uns  Spanien"  versehenes  Hand- 
ätöck,  von  Geh.  Rath  Römer  in  einer  alten  Sammlung  gefunden  worden. 
Das  Mineral,  von  schön  himmelblauer  Farbe,  erwies  sich  als  ein  Eisen- 
oiyd-Oxydulsilikat.  Es  ist  mit  andern  Silikaten  innig  gemengt,  derb, 
s.  Th.  etwas  schuppig,  wie  die  Untersuchung  von  Dünnschliffen  ergab, 
dichieitisch,  hat  nur  die  HArte  2—8,  das  spec.  Gew.  2,4.  Ich  hahe  es 
iseh  lehier  Farhe  mit  dem  Namen  Afirinit  belegt  (von  dipivof  =  himmel- 
bhn). 

Yen  den  von  mir  in  der  letzten  Zeit  untersuchten  Gesteinen  mochte 
ich  gleidifalls  hier  einige  Resultate  anführen,  da  es  mir  fraglich  erscheint, 
ob  ich  so  bald  dazu  kommen  werde,  darftber  ausfitlhrlicher  zu  berichten. 

Em  ganz  interessanter  Porphyr  wurde  in  dem  Eisenbahneinschnitte 
iwiichen  Oberhermsdorf  und  Fellhammer  bei  Gottesberg  erschlossen.  Er 
«cheini  dort  einen  ansserordentlich  mächtigen  Gang  im  Steinkohlengebirge 

zu  bilden,  der  mit  seinem  Streichen  nahezu  die  Kupi)en  des  Hochwaldes 
und  Hlitzherges  vrrhindet.  Auffallend  von  allen  andern  Porphyren  des- 
s^lk'u  (iebietes  iinterschtMiU't  ihn  die  fast  schnee weise  Farbe  und  eine 
ausserordentlich  schnelle  Verwitterbarkeit.  Diese  scheint  mit  seiner  petro- 
^raphischen  Constitution  zusammenzuhängen.  Er  erweist  sich  in  Dünn- 
schliffen als  fast  ganz  qnarzfrei  und  nur  aus  .schon  sehr  unreinen 
nad  aut  Zersetzugsprodukten  ganz  erfüllten  Feldspathen  bestehend ,  die 
{«dsafUis  anm  Theil  Orthoklase,  weil  nur  einüsche  Zwillinge,  z.  Th.  Pla- 
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gioklaie  lind,  wenn  auch  das  qaaatiutiye  VerhAltnisB  beider  sieh  nielil  mäiir 
genau  beitimmen  tiaat.  Aiieier  diesen  erscheint  nur  Hornblende.  Aggie* 

gale  schwach  braoner,  £ut  epak  erscheinender  Kurner  von  regelmässigen 
ätissieren  Begrcnzungsformen  sind  auf  den  ersten  Blick  nicht  leicht  als  die 
Reste  von  Hornblende  zuerkennen.  Aber  hin  und  wieder  ist  der  braune,  dichroi- 
tisrhe  Kern  derselben  noch  erhalten  und  hierdurch  wird  man  dahin  ge- 
führt, um  auch  in  den  Formen  all'  dieser  Querschnitte  überall  die  llom- 
blcnilc  wieder  zu  finden.  Es  scheint  eine  Pseudoraorphose  einer  Steinmark- 
oder Kaoliuartigen  Substanz  nach  Hornblende  hier  vorzuliegen.  Pio  Fär- 
bung ist  so  schwach,  dass  sich  auf  der  Bruchihu  lie  des  Gesteines  diese 
Formen  gar  nicht  abheben,  sondern  erst  im  Schliffe  deutlich  werden.  In 
den  Porphyriten  des  Nahegebietes  hat  Streng  ähnliche  Umwandlangser- 
scheinnngen  an  der  Hornblende  gefanden.  Im  vorliegenden  Falle  sdi^ 
die  Umwandlang  noch  weiter  fortgeschritten;  denn  nur  die  wenigsten  dieter 
Querschnitte  lassen  ftberhanpt  noch  Homblendesnbetans  erkennen.  Ei 
ist  das  vorliegende  Gestein  jedenfalls  ein  solches,  welches  eher  den  qnari- 
freien,  Hornblende  fahrenden:  also  dioritisehen Porphyriten  angehört,  dessen 
BeschafliBnheit  aber  in  der  Verwitterung  so  ginalich  sieh  geändert  hat, 
dass  sie  an  die  sog.  Thonsteinporphjre  erinnert  Der  Nachweia,  daaa  ia 
der  Qrundmasse,  die  kaum  genauer  zu  erkennen  war,  nicht  etwa  dennoch 
Quarz  vorhanden,  konnte  natflrlich  nur  auf  analytischem  Wege  ge- 
schehen. 

Unter  andern  Gesteinen  aus  der  Umgegend  von  Trier  und  Saarburg 
an  Mosel  und  Saar  habe  ich  auch  den  bekannten  Diorit  von  Küren/  bei 
Trier  in  einer  grösseren  Zahl  von  Dünnschliffen  einer  Untersuchung 
unter/Oj^en.  So  viel  mir  bekannt,  ist  (Iber  denselben  noch  keine  :.eine 
mikr<»jtetr()graphischen  Verhältnisse  betreffende  Mittheilung  vorhanden. 
hKHKK.Ns,  dem  wir  die  Untersuchung  einer  grösseren  Zahl  von  Diciriton 
verdanken,  erwähnt  diesen  nicht,  nnd  ebensowenig  ist  er  in  den  Lehr- 
bftchern  von  ZiaasL  und  RosBimrscH  angefahrt.  Es  ist  ein  ans8erordeBt> 
lieh  schöner  Diorit,  bei  dem  sich  eine  gaase  Reihe  von  Ersehefamugea 
vortrefflich  studieren  lassen.  Er  scheint  in  verschiedener  Aoabildung  ver> 
ankommen,  grobkörnig  nnd  funkOmig,  mehr  oder  weniger  reidi  aa  Hon- 
blende, oft  sehr  reich  an  Orthoklas  nnd  nun  in  sehr  verschiedenen  Zn- 
stinden  der  Zersetzung,  worauf  schon  NöanERATu,  als  er  ihn  ment  be> 
schrieb,  (Verb.  Niederrhein.  Ges.  1856.  13.  XXXVII.)  und  später  Snae 
aufmerksam  machte,  der  ihn  nnalysirte  (Programm  der  Bealschule  aa 
Trier  1863.) 

Am  bemerkenswerthesten  erscheint  in  Dünnschliffen  die  stete,  regel- 
mässige Verwachsung  der  Hornblendo  mit  Augit.  Die  grösseren  Ilom- 
blendedurchschnitte  lassen  übereinstimmend  einen  Kern  von  Augit  er- 
kennen, der  sich  schon  durch  seine  Farbe  sehr  scharf  von  der  Hornblende 
abliebt.  Diese,  mit  hartem  deutli<hem  Dichroismus:  schwarz  —  braun  — 
tombakbraun  —  gelbbraun  erscheinend,  der  Augit  lichtviulett ,  nicht  die 
Spnr  von  Dichroismus,  mit  einer  eigoithflmlichen,  an  Diallag  erinnarnden 
Spaltbarkeit.  Zwischen  dem  Kern  von  Angit  nml  dem  änaaereo  Baaie 
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von  Hornblende  erscheint  in  der  Rcfrol  ein  sehr  feinfaseriges  lauch-  bis 
gelligrünes  dichroitisches  Mineral,  unrcgelmässig  sich  zwischen  Hornblende 
und  Aiigit,  beide  fetzenartig  ausfransend,  zwischenschiebend.  Ich  halte 
irrüne  Mineral  nach  allen  seinen  Kigenschaften  hier  für  ein  Uralit- 
aiiiill(  h(  s.  Art  des  Auftretens  und  Beschaffenheit  stimmen  in  manchen 
Dingen  mit  dem  Uralit  aus  dem  Fassathal  und  dem  von  Pyschminsk  über- 
ein,  mit  dem  ich  tik  vergleichen  konnte,  als  dass  ich  an  dieser  ABfEumf 
bitte  sweifeln  Mimen.  Allerdings  liegen  nun  andi  in  den  €teeteinen  Ton 
Kflrens,  laUreidie,  meist  eigenthAmlidi  swisehen  die  Feldepathe  einge- 
Uemoite,  onregelmiieig  oontonrirte  Parthien  jener  kanm  definirbaren,  gar 
nicht  oder  nor  sehr  wenig  polarisirenden  Snbstani,  die  Bibrbns  theilweiee 
ab  Glas  angesprochen  hat  Hier  lassen  sich  alle  möglichen  Überginge 
zwischen  der  als  üralit  cbarakterisirten  Substanz  und  diesen  letsteren  er- 
kennen und  verfolgen ,  so  dass  trotz  der  manchmal  allerdings  verfflhreri- 
scben  Ähnlichkeit  mit  Glasmasse  doch  nicht  an  solche  gedacht  werden 
kann.  Dafür  spricht  ausserdem  auch  noch  hosondei  s,  dass  in  den  zersetz- 
baren Ilandstücken  des  Oesteines,  in  denen  der  Kalkspath  in  scharfbe- 
grenzten  Rhomboedern  sichtbar  ist,  diese  .stets  in  einer  Zone  dieser  grünen 
Substanz  inne  liegen.  Auch  das  Auftreten  des  Kalkspathes  lässt  sich 
socccs.siv  verfolgen.  Zuerst  erscheint  er  als  ein  glänzender,  feiner  Staub 
in  den  Feldspathen,  dann  werden  einzelne  Rhomboederquerschnitte  sicht- 
bar, endlich  erfüllt  er  grössere  Hohlräume  umsäumt  von  der  grünen  Sub- 
itsiis,  und  aeigt  hier  die  doppelte  Streifung  dmrch  Spaltungslinien  nnd  die 
bekannten  Zwillingslamellen.  Die  grOne  Snbstans  halte  ich  ffekr  eine  ser- 
pesthuurtige.  Eine  ehemische  üntersnchong  eines  £ut  gans  in  solche 
grtne  Hasse  umgewandelten  HandstQekes  nrass  darflber  Gewissheit  geben. 
Solehe  sehr  grosse,  gans  grOne  Flecken  war  Stbio  geneigt,  flir  Malachit 
7.Ü  halten,  obschoo  er  schon  gans  richtig  bemerkt,  dass  in  denselben  keine 
Spur  eines  Kupfer  haltigen  Minerales  zu  entdedcen  war.  Die  Analyse 
von  Stkso  (!•  c.)  ergab  einen  Gehalt  an  Kohlensäure  von  3,84  Vo  ""^^ 
Magnesia,  was  bei  dem  Qberwiegenden  Gehalte  an  ('eldspathen  für  die 
Hornblende  allein  fast  zu  hoch  erscheint  und  auf  die  Gegenwart  eines 
Magnesiasilikates  hinweist.  Nähere  Bestimmungen  in  dieser  Richtung  be- 
halte ich  mir  vor.  In  einem  andern  Falle,  in  einem  Diallaggesteine  aus 
dem  Gebiete  von  Vicenza  fand  ich  ganz  ähnliche,  grüne,  vollkommen 
ajjolarc  Substanz,  die  ich  auch  chemisch  als  Serpentin  erkannte.  Quarz 
scheint  in  dem  Diorite  von  Kürenz  nur  ganz  sporadisch  vorzukommen. 
Dagegen  enthält  er  ziemlich  viel  Titaneisen  in  den  charakteristischen, 
ikelettartigen  z.  Th.  in  opake,  weissliche  Substanz  umgewandelten  Formen. 
Apatit  ist  reieUidi  fofhaaden,  In  meist  nicht  gar  langen  Prismen,  deren 
Beiagonale  also  basische  Quenehnitte,  da  sie  optisch  wie  isotrop  er- 
ttheoen,  manchmal  mit  Granat  ▼erwechselt  werden  kOnnen.  Der  Diorit 
loa  Efirens  gibt  uns  in  seinen  Tersehiedenen  Zersetsungsstadien  den 
SehlOssel  su  dem  Verständnisse  einer  gansen  Beihe  von  Gesteinen,  die  an 
benachbarten  Punkten  jenes  (Gebietes  auftreten:  so  das  Gestein  von  Grim- 
burg bei  Welschbillig,  in  dem  die  Hornblende  gans  TOrschwunden  ist,  die 
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grüne  Masse  durchaus  vorherrscht,  neben  Feldspathen  und  schönen  Ske- 
letten von  Titaneisen,  in  dem  dagegen  reichlich  Kalkspath  in  guten  Rhom- 
boödern  mit  Zwillingsstreifung  vorhanden  ist.  Auch  die  Gesteine  von 
Krettnach,  Oberemmel,  und  andere  finden  beim  Vergleiche  mit  dem  Ge- 
stein von  Kürenz  ihre  Deutung.  Das  ebenfalls  den  Grünstoinen  zuge- 
theilte  Gestein  von  Saarburg  dagegen  ist  ein  Gabbro,  jenem  der  bei  lloz^- 
aont  in  Belgien  vorkommt  nun  Yorwechseln  ähnlich.  Einer  meiner  Za- 
hArer  wird  davon  eine  genauere  Beiclireibiuig  geben,  idi  besehrlake  midi 
daher  anf  diese  blosse  Notii.  Aach  andere  Gesteine  des  8aar-Hoie]ge> 
bietes:  Helaphyre  u.  a.  haben  manches  Interessante  eigeben,  es  mag  efai 
anderes  Mal  hierauf  inrfielcgekommen  werden.      A.  woii  TinntiulT 

Glessen,  d.  26.  Jan.  1876. 
Über  Augit-  und  Adiüar-Krystalle. 

Vor  Kurzem  erhielt  ich  von  der  Mineralionhandlung  von  II.  Kem5a 
in  Hannover  eine  Sendung  von  Mineralien,  unter  welchen  namentli<'h  eine 
Anzahl  sehr  schöner  Augitstufen  meine  Aufmerksamkeit  auf  sich  zogen. 
Als  Fundort  war  angeführt  Nordmarken  in  Schweden.  Die  zum  Theil 
sehr  lebhaft  glänzenden  Krystalle  haben  eine  Länge  von  10  —  25  Mm.  und 
eine  Breite  von  7—15  Mm.  Ihre  Farbe  ist  dunkelgrüuschwarz ;  au  diinnen 
Kanten  sind  sie  mit  grüner  Farbe  durchscheinend.  Sehr  eigenthümlich 
ist  ilire  Formentwiefclang.  Es  herrschen  nemüch  die  8  Pinakolde  vor,  eo 
dass  die  KrystaUe  als  quadratische  Prismen  mit  anf  die  Efaie  Prismenflidie 
aofgesetster  Endfläche  erscheinen,  Ähnlich  wie  dies  am  Baikalit  der  Fall 
Ist  Wihrend  aber  bei  letiteren  die  basische  Fläche  »  +^  ^i  cr- 
schefait  hier  das  basische  Pinakoid  vorherrschend.  Neben  diesem  aber 
tritt  alt  breite  Abstampfong  der  spitsen  Combinationskante  oP :  ooPc» 
das  Orthodoma  +  Poü  auf.  Nor  selten  sind  diese  beiden  Fl&chen  oP 
und  -{-  Pcx)  im  Gleichgewicht ;  erstere  ist  fast  stets  stark  überwiegend. 
Da  wo  beide  Formen  ausnahmsweise  im  Gleichgewicht  stehen,  ist  ein 
solcher  Kiystall  anf  den  ersten  Blick  nicht  su  unterscheiden  von  der 

rhombischen  Gombination  oc^oo .  ouFbo .  Fba 

Ausser  den  eben  erwähnten  deutlich  hervortretenden  und  flberall  vor- 
handenenen  4  Flächen  treten  noch  sahireiche  andere  Formen  sehr  unter- 
geordnet auf,  die  aber  sammtlich  an  jedem  einzelnen  Individuum  sieh 
finden.  So  ist  zunächst  die  Säulenzone  sehr  TolUählig  entwickelt,  denn 
neben  cx;P  sieht  man  als  schmale  Abstumpfung  der  Pombinationskanten 
dieser  Form  mit  den  beiden  der  Hauptaxen  parallelen  Pinakoidcn  zwei 
andere  Prismen,  die  nach  vorläufigen  Winkclmessungeu  als  ocFö  und 
.xjPS—  bezeichnet  werden  können.  Ich  fand  nemlich  ooP5:ocPoü  = 
168«  10'  (nach  v.  KoKscnARow's '  Berechnung  ~  168«  7')  cx;P3:ocPoo 
fand  ich  annähernd  zu  164"  30' ,  wahrend  v.  Kokscu.  hierfür  162°  20' 
angibt. 

*  Materialien  a.  Mineral  Russlands  Bd.  4  p.  866. 
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Fast  stets  ist  auch  das  Klinodoma  Poe  vorhanden,  dessen  Combina- 
tionskante  mit  oP  zu  15Ü"  40'  gefunden  wurde  (nach  v.  K,  =  150*^26'). 
Hie  und  da  ist  al)er  auch  die  Combinationskante  von  iPoo  mit  ooFoo  ganz 
äclimal  abgestuni])tt  durch  irgend  ein  mPcx?. 

Sehr  zahlreich  wenn  auch  nur  sehr  untergeordnet  und  nicht  immer 
mit  glänzenden  sicher  messbaren  Fluchen  treten  Ilemipyramideu  auf.  An 
der  anderen  Seite  des  Krystalls  ist  meist  nur  Eine  Ilemipjr&mide  sieht' 
bir,  nemlich,  —  2P2  denen  Kaate  mit  ooPoo  en  181*  AKT  (nach  K. 
=  18S*  1')  mit  obFoo  annfthernd  117*  lO'  (nach  K.  =  118*  87  }  gefon- 
dn  wurde. 

Eme  andere  TOllig  rereinzelte  Tordere  Pynunidenflflche  fthrte  hei 
neiiien  Torliuflgen  Messongen  anf  htinen  bdcannten  Ansdrock.  Ich  will 
ffie  Fliehe  desehalb  als  —  mPn  beseichneo. 

Anf  der  hinteren  Seite  des  Krystalls  findet  sieh  vereinaelt  eine  Hemi- 

pjrramide  -f  Pn,  welche  die  Combinationskante  von  4- Foü  mit  ooFoo 
gerade  abgestampft,  aber  so  schmal  und  glanzlos  ist,  dass  eine  Messung 
anausführbar  war.  Ausserdem  finden  sich  dicht  zusammengedrängt  4 
Hemipyramiden,  von  denen  aber  nur  Eine  messbar  war,  nemlich  -|-2F2. 
Ich  fand  die  Combinationskante  mit  ocPoc  zu  12G"6"  (nach  v.  K.  = 
125»  49')  zu  cscPoü  =  IWl^'  (nach  v.  K.  11 4"  19')  zu  oP  =  121''10' 
madi  V.  K.  =  120*51').  Die  3  anderen  jjositivon  Ilemipyramideu  waren 
zum  TLüil  nicht  messbar,  da  sie  zu  wenig  glänzend  sind ;  auch  Hessen  sie 
Aii  nicht  durch  den  Zonenverband  erkennen;  endlich  scheute  ich  mich, 
im  betten  Kiystall,  an  welchem  eine  Meesnng  möglich  wire,  ans  der 
Dnue  lienHinabrechen. 

IMe  Tonteihend  beschriebenen  Aogite  sind  also  eine  Combination  fol- 
gender Formen  :  cx^P .  ocPoü  .  oP  .  -(-  PtX3  .  ex;?  .  ocP 5  .  c»P 3  .  P lx)  . 
.mPoo  .  ~2  P2  .  —  mPn -H -Pn  . 2P2  und  noch  3  andere  positive 
Hemipyramiden. 

Die  Krystalle  sitwn  nnf  einem  grob-  bis  kleinkamigen  Aggregat  des- 
ttlben  Angite,  welches  aber  anf  den  Spaltflichen  nnd  dem  Bmche  dne 
belle  grüne  Farbe  besitzt,  wie  die  Krystalle;  sie  sind  theilweise  bedeckt 
ud  emgehOllt  von  einer  specksteinartigen  Snbstans,  die  wahrscheinlich 
die  simmüiehen  Krystalle  nrsprllnglich  bedeckt  hat. 

Dnrch  dieselbe  Mineralienhandlung  erhielt  ich  femer  vor  wenigen 
Tagen  einen  sehr  interessanten  Krystallstock  von  Adnlar  von  Cavradi 
im  Tavetsch.  Hier  sind  4  Krystalle  der  Comb.  cx^P  .  ooP3  .  cxjPoü  . 
■  oP  (untergeordnet  treten  -f- P^S  P  und  4-2P  auf)  zwillingsartig 
mit  einander  verbunden.  Zunächst  sieht  man,  dass  2  Individuen  a  und 
b,  nach  dem  basischen  Pinakoid  zwillingsartig  mit  einander  verwachsen 
sind.  Jedes  hat  eine  Länge  von  mehr  als  20  Mm,  Das  dritte  Indi- 
Wdnum  c,  welches  eine  Ausdehnung  von  ungefähr  45  Mm.  besitzt,  ist 
nun  mit  den  beiden  ersten  Individuen  nach  dem  Bavenoer  Gesetze  ver- 
wsdisen,  denn  auf  der  rechten  Seite  fällt  sein  cx;P}c»  mit  dem  oP  von  a 
ia  Ehie  Ebene,  wihrend  links  sein  cx^^Poo  mit  dem  oP  von  b  zusammen- 
ftDt  Selbetrersttodlich  steht  non  nach  das  oP  von  c  senkrecht  anf  dem 

12* 
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von  a  nnd  and  Ton  b  mid  ist  pumllel  ndt  dem  ooPoo  der  beideii  Id- 
dividnen.  Danuis  geht  bervor,  due  das  IndiTidnuin  e  wwolil  bH  a,  alt 
auch  mit  b  naeh  dem  Bavenoer  Geteta  Yerwachteo  ist«  wihrend  a  nnd  b 
nntereinander  nach  oP  Tenrachseo  sind.  Die  8  Kryitalle  sind  also  aof 
das  Innigste  mit  einander  Yerbnnden.  Da  wo  sieb  der  ansspringendt 
Winkti  Sftolenfliehen  von  a  und  b  befindet,  ist  nnn  das  Individnam 
b  unter  a  weiter  gewaebsen,  so  dass  eia  DarcbkreaaoagsswiUjng  aaeb  oF 
entsteht,  da  auch  a  an  Einer  Stelle,  wenn  auch  nur  wenig,  weiter  ge- 
wachsen ist.  Mit  diesem  fortgewachsenen  sowohl,  wie  auch  mit  a  besteht 
nun  ein  4.  Invidiuim  d,  welches  sich  zwischen  a  und  dem  verlängerten  b 
einschiebt  in  Zwillingsverwachsung  nach  dorn  Ravenoer  Gesetz,  wahrend 
es  mit  c  nach  dem  basischen  Pinakoid  verwachsen  ist.  Wir  halxMi  also 
hier  einen  anscheinend  höchst  verwickelten  aber  dennoch  durchaus  ge- 
setzmääsigen  Aufbau  eines  Krystallstücks.  Die  beiden  Individuen  a  und  K 
ferner  c  und  d  sind  nach  oP  swillingsartig  verwaclisen.  Femer  ist  c  mit 
a  und  ndt  b  anf  der  Eben  Seite  und  d  mit  a  nnd  b  auf  der  aadem  Seile 
vehracbsen  nach  dem  Bavenoer  Gesetz.  Die  4  Krystalle  stehen  also  nach 
allen  Seiten  mit  emander  in  ansserordentUch  inniger  nnd  dnrcbaos  gesets- 
missiger  Verbindnng. 

Hie  nnd  da  sind  anf  den  Erystallen  anf-  oder  in  denselben  einge- 
wachsen Tafeln  and  schöne  Kryst&lleben  von  Eisenglanii  femer  sitst  bis 
nnd  da  em  kleines  Krystailcben  von  Bergkrystall. 

Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  meine  Fachgenosaen  auf  die  oben  ge- 
nannte Mineralienhandlunj^  von  IIn;o  Kkmna  in  Hannover  aufmerksam  zu 
machen.  Einer  der  Theilhabcr  der  Firma,  Herr  J.  H.  Kloos,  einer  meiner 
früheren  Schüler,  hat  sich  durch  einige  wissenschaftliche  Arbeiten  über 
die  geologischen  Verhältnisse  von  Minnesota,  die  theils  in  der  Zeitschrii't 
d.  Deutsch.  geoL  Oes.,  theils  im  Minnesota  Teaeher  erschienen  sind,  be- 
kannt gemacht.  Derselbe  bat  seine  Studien  anf  den  Bergakademien  von 
Freiberg  und  Claasthal  begonnen  nnd  anf  der  Universität  GMtingen  vol- 
lendet und  hat  sich  an  allen  diesen  Orten  auf  das  Eifrigste  mit  Miners- 
logie  nnd  Geologie  beaehiftigt.  Später  hat  er  sich  längere  Jahre  als  In- 
genieur in  Nordamerika  aufgehalten  und  dort  mancherlei  VerbindongeB 
angeknapft,  die  ihm  jetzt  sehr  zu  Statten  kommen,  wo  er  in  Gemeinschaft 
mit  Herrn  Kemka  ,  welcher  mehr  den  geschäftlichen  Xheil  der  Handlang 
besorgt,  eine  Mineralienniederlage  gegrOndet  hat.  Strang« 


B.  Mittheilmigen  an  Professor  H.  B.  Geinits. 

Lund,  den  11.  December  1875. 

Indem  ich  für  die  gütige  Übersendung  Ihres  wohlwollenden  Referates 
meines  kleinen  Aufsatzes  über  das  Alter  des  Sandsteins  von  Hamlasa  nieiucD 
besten  Dank  sage,  erlaube  ich  mir,  ihnen  einige  Bemerkungen  miua- 
theileu,  die  Ihnen  vielleicht  etwas  Interesse  darbieten  könnten. 
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Wie  Sie  witsen,  nt  toh  KOpliige  bei  Yitad  SowrgueHcrinua  aUpHem 

Hill,  mehrmals  angefahrt  worden  und  obachon  nur  Sftulenglieder,  aber 
kein  Kelch,  gefunden  worden  sind,  war  es  jft  gtnz  natürlich,  nnr  TOn  der 
Beschaffenheit  «ier  Säulenglieder  auf  das  Vorkommen  dieser  Art  zu  schliessflO, 
da  ja  in  der  Kreitieformation  noch  keine  andere  Crinoidc  mit  solrhen 
Säulengliedern  bekannt  war.  Da  man  jetzt  in  der  lebenden  Fauna  solche 
Säulenglieder  sowohl  bei  Rhizocrhms  und  Bathycrinus  als  bei  dem  Peuta- 
crinoidstadium  von  Antedon  oder  (^nvuituhi  traf,  konnte  man  zwar  arg- 
wöhnen, dass  sich  unter  den  zu  Bourr/Mr^ärinM.f  gerechneten  Säulengliedern 
möglicherweise  auch  andere  Gattungen  befanden,  aber  erst  durch  Ihre 
Entdeckung  von  Antedon  Fitdteri  ist  doch  wirklich  in  der  Kreide  eine 
CriBoidenform  erkannt,  die  mit  den  SfadengUedeni  tob  Bomrgiulitrinut 
etnen  gena  anderen  Kelcb  vereinigt  Doreh  die  Oftte  des  Herrn  Sedor 
BioiiuüB  in  Tstad  Iwt  des  lüeiige  Hnieon  einen  CrinoideBkeleh  fon 
Eopinge  bekommen,  der  gtr  nicht  sn  BowrgueUcritm  gehört,  loodem  in 
iDcn  weientlichen  Bedehangen  mit  Äniedon  Fitdteri  Gnit.  fibereinetimmt, 
vom  er  aneh  etwmi  grteaer  itt  BieHOhe  iet  6iimn  sein  klehister  Dordi» 
■ener  4,  sein  grttester  5  mm.  Die  untere  Seite  der  5  Basalia  ist  oonoaT 
nnd  sie  stiessen  mit  ihren  Spitzen  nm  einen  Kanal  von  0,5  mm.  zusammen. 
An  den  Seiten  bilden  die  Basalia  eine  5-eckige  Figur,  dereu  höchste  Spitze 
1,5  mm.,  die  niedrigeren  1  mm.  hoch  sind  und  deren  Basis  3  mm.  breit 
ist.  Die  5  mit  dre^sen  Basalien  altcrnirenden  Radialia  prima  nehmen  un- 
gefähr {  von  der  Hohe  des  Kelches  ein,  während  die  Basalia  kaum  ^  ein- 
nehmen Ihre  obere  Fläche  ist  convex  und  besonders  ihre  Spitzen  ragen 
hervor.  Die  Gelenkflächen,  auf  welchen  Radialia  secunda  arti' ulirten, 
haben  eine  ähnliche  Sculittnr  wie  bei  Antnhm  Fischeri,  wenn  auch  einige 
Abweichungen  vorkommen,  die  man  jedoch  ohne  Abbildungen  kaum  deut- 
lich machen  kann.  Die  Obereinstimmung  dieses  Kelches  mit  dem  Ton 
Änieäm  Fkeheri  Andel  sodann  in  allen  wesentUchen  Besiehnngen  statt 
In  Beng  anf  die  Säo)englieder  von  Crinoiden,  die  man  bei  KOpinge 
flndet,  Innn  man  hanptslehlieh  8  Formen  nnterseheiden:  Nr.  1.  Kleine 
(ongeflUir  3  mm.  im  DnrehmesserX  gana  kreismnde,  in  der  Mitte  durch 
den  nmden  Naiimngskanal  durchbohrt;  die  Gelenkflichen  leigen  kefaie 
Leiste  und  überhaopt  keine  Sculptnr,  sondern  sind  gana  glatt.  Nr.  2. 
Etwas  grossere  (3,  5 — 8,  gewöhnlich  5—6  mm.  im  Durchmesser)  ;  ihre  Oe- 
lenkfUdien  sind  mit  einer  Leiste,  in  der  Mitte  durch  den  Kanal  durch- 
bohrt, versehen:  diese  Leisten  sind  auf  den  oberen  nnd  unteren  Flächen 
von  vers'hiedeucr  Richtung,  ganz  wie  bei  Bourgueticrinus.  Die  Höhe 
dieser  Glieder  ist  ungefähr  die  des  Durchmessers  und  sie  tragen  keine 
Spur  von  Gelenktlächen  für  Ranken.  Diese  Säulenglioder  sind  die  ge- 
wöhnlichsten. Nr.  3.  Grosse  lungefahr  10  mm.  im  Durchmesser);  die 
Höbe  ist  datregen  verliältnissmässig  sehr  gering  (2—3  mm).  Die  Gelenk- 
Hieben  haben  dieselbe  Sculptnr  wie  die  vorigen.  Die  Seiten  dieser  Glie- 
dsr  leigen  Gelenkflichen  für  Ranken.  Diese  entspringen  zwischen  2  Olie- 
dem  und  die  Gelenkfliehen  sind  unter  den  Enden  der  Leisten  gelegen. 
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Das  Verhältniss  zwischen  Höhe  und  Breite  betreffend,  kann  man  swiscbeo 
Nr.  2  und  Nr.  3  keine  scharfe  Grenze  ziehen. 

Gehören  diese  Säulenglieder  wenigstens  zwei  verschiedenen  Crinoiden- 
species  oder  nur  einer  anV  Bis  jetzt  wissen  wir  es  zwar  nicht,  sondern 
müssen  die  Entdeckung  vollständigerer  Exemplare  erwarten,  um  die  Frage 
mit  Sicherheit  zu  entscheiden.  Doch  kommt  es  mir  vor,  als  gehören  so- 
wohl der  Kelch  als  die  Säolenglieder  nur  einer  Crinoidenspedes.  Wen 
•0  ist,  hat  Nr.  1  seinen  Plats  unmittelbar  ontdr  dem  Kelche,  Nr.  2  nimmt 
den  mittleren  and  Nr.  8  den  unteren  rankentmgenden  Theil  des  Stieles 
•ein,  während  wie  bei  Skuocrimu  and  Baihyerimu  der  grOsste  Tbeil  des 
Stieles  von  Ranicen  frei  ist  ICag  sieb  diese  Yennathang  bestitigen  oder 
niebt,  so  viel  steht  doch  fest,  dass  bd  Köpinge  eine  Grinoide  vorkommt, 
die  mit  AnUdon  Fücheri  Gkin.  sehr  nahe  verwandt  ist.  Doch  dOrfie  es 
wohl  etwas  zweifelhaft  sein,  oh  diese  Crinoidenformen  am  besten  sn  An- 
tedoH  gerechnet  werden.  AfUe(i4)n  ist  ja  nur  im  Larvenstadium  mittelst 
einem  Stiel  festgewachsen  und  leht  später  ganz  frei.  Der  Kelch  von  Kö- 
pinge  stammt  nicht  von  einer  freien  Crinoido  lier  und  er  ist  wohl  auch 
zu  gross,  um  nur  einem  unentwickelten  Individutim  aufgehört  zu  hal'on 
Das  schöne  Exemplar,  das  Sie  a1)ge'»ildet  halxMi,  scheint  auch  in  den 
Verhältnissen  zwischen  dem  Kelche  und  doni  Stiele  kein  Larvenstadium 
anzudeuten,  sondern  ein  ganz  ausgewachsenes  und  vollkommenes  Exemplar. 

Bernhard  Lundg^en. 


ZOrich,  den  7.  Jan.  1876. 

In  Ihrem  „Elbthalgebirge"  bat  mich  die  JProioptms  pmucUaa  lebhaft 
interessirt;  es  mnss  dieser  Banmfam  eine  sehr  grosse  Verbreitong  gehabt 
haben  und  hoffentlich  wird  es  auch  noch  gelingen,  die  BUtter  an  dems^ 
ben  zu  finden.  Auf  S.  805  ist  eine  kleine  Berichtigang  ansnbringen.  Es 
wurde  die  Pflanze  in  Grönland  nicht  durch  Wiiyper  und  Baowa  gefandea, 
sondern  erst  1871  von  Dr.  NauBaHorp,  der  dort  war,  um  die  groseeB 
Meteoriten  ah;^uholen. 

Beiliegend  finden  sie  die  erste  Lieferung  der  Flora  fossil is  liehet iae, 
welche  ich  Ihrer  wohlwollenden  Aufnahme  empfehlen  niuchto.  I>ie  An- 
thracitpflanzen  sind  nicht  so  gut  erhallen,  wie  die  Steiukohlenptlanzen. 
daher  die  Bestimmung  derselben  viele  Schwierigkeiten  darbietet.  Doch 
hoffe  ich,  dass  wenigstens  im  grossen  Ganzen  das  Richtige  getroffen  wor- 
den sei  leb  filge  eine  kleine  Abhandlung  bei,  betreifend  Frflchte,  die 
ScBwnspvRTH  mir  aar  üntersnchnng  abergeben  bat.  Sie  haben  einiges 
Interesse,  da  sie  aus  einem  Lande  Icommen,  dessen  fossile  Flora  fest 
gftnslich  nnbekannt  ist,  und  ans  efeer  Formation,  die  neuerdings  in  Tieleo 
Lindem  ein  reidies  Pflamtenbild  ans  enthollt  hat 

Gegenwärtig  bin  ich  mit  der  Jura-Flora  Sibiriens  und  des  Amurlands 
beschäftigt,  indem  mir  von  der  Akademie  in  Petersburg  die  reichen  Schitie, 
welche  die  Herren  Fr.  Schmidt,  P.  Glehn  und  Geranowski  dort  gesammelt 
haben,  zur  Untersuchaug  gegeben  wurden.  Es  geht  aus  diesen  Gesteinen 
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eine  recht  merkwürdige  Flora  henror,  welche  mir  gestatten  wird,  ein  trenes 
Bild  TOD  der  Pflanaenwelt  sn  entwerfen,  die  in  jener  Zeit  diese  Linder 
beUeidet  hat.  Oaw.  Heer. 


Wien,  den  13.  Jan.  1876. 
Vorgestern  erhielt  ich  von  Heer  das  erste  Heft  seiner  neuesten  Publi- 
cation  über  die  Flora  fossil is  Helvetiae,  mit  einer  grossen  Menge  von  Ta- 
feln und  Abbildungen  der  ganz  eigenthüralich  erhaltenen  Hteinkohlenflora 
der  Schweiz.  Wenn  schon  die  P>haltung8weise  der  Pflanzeureste  in  der 
«osseralpinen  Steinicohlenformation  mitonker  der  richtigen  Bestimmang  so 
viele  Schwierigkeiten  entgegenbringt,  was  soll  man  erst  dann  sagen,  wenn, 
wie  die  Anthraeit|iflan<en  der  Schweis,  ansserdem,  dass  die  organische  Snb- 
itias  in  Gold  und  Silber  ?erwandelt  ist,  auch  noch  die  Form  so  Tenerrt 
ood  verschoben  erscheint,  dass  man  kanm  ein  BUttstflck  findet,  an  welchem 
die  Abedinitte  der  rechten  Seite  jenen  der  linken  Seile  i^eiehen.  Länge 
nnd  Breite  der  Abschnitte  erscheinen  hier  wie  ein  knetbarer  Teig ,  die 
Natur  scheint  hier  mit  der  Pflanxensubstanz  vcrfahrai  an  haben,  wie  der 
Schuster  mit  dem  Sohlenleder,  ja  auch  das  Winkelmaass  hatte  hier  die 
Natur  mit  beweglichen  Nieten,  wie  s.  B.  auf  Taf.  XIÜ,  Fig.  1. 

D.  Stur. 
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wh  Terimadene  geographiiehe  AaesteUiiiig  sn  Pftrie  1876.  Wien.  8*. 

136  S. 

B.  B.  Bradt:  on  some  fossil  Foraminifera  from  the  Weet-CoMt  Diskrict, 

Sumatra.  (Geol.  Mag.  Dec  n,  Voi  II.  Nov.) 
J.  Victor  Carus:  Ch.  Darwins  gesammelte  Werk&  Antoriurte  deutache 

Aasgabe.    Stuttgart.  8".    Lieferung  25—28. 
E.  D.  Cope:  on  the  supposed  Caruivora  of  the  Kocene.   (Proc.  Ac.  of 

Nat  Sc.  Nov.  30,  lb75.)    Philadelphia.  8».   4  p. 
£.  D.  Cope:  on  fossil  Remains  of  Reptilia  and  Fishes  from  IllinoiB. 

(Fror.  Ac.  cf  Nat.  Sc.  of  Philadelphia,    p.  104.) 

The  rclatiou  of  Man  to  the  Tertiary  Mammalia.  (The  Penu  Montblj, 

p.  879.) 

B.  Gom:  EBnui  und  Zeit  in  Buren  geologischen  Begehungen.  (Blmtr. 
Zeit  No.  1687.) 

B.  Covta:  Insel  Bilgen  sonst  and  jetst  (Das  Aoslud,  No.  40.) 
On»«  RüBOLF  Cunim:  CmUiteg  fatHffiaius  und  Salema  Uxama,  (Abdr. 

«.  d.  Zeitscfar.  f.  d.  ges.  Hatnnr.  Bd.  46.  Mit  Tal  V.  8.  106--116.) 
Alexis  Delairi:  Le  fond  des  Mers,  Stüdes  lithologiques.  Lithologie  du 
fond  des  mers,  psr  A.  Diuessb.  (£xtr.  des  Annales  du  Consenratoire.) 
82  Fg. 

C.  Doelter:  die  Vulkangmppc  der  Pontinischen  Inseln.  (Sep.-Abdr.  a. 
d.  XXXVI.  Bde.  d.  Dcnkschr.  d.  mathem.-naturwissensch.  Classe  d. 
kais.  Akad.  d.  Wisseusch.)    Wien.  l«.  S.  IG.    .Mit  VI  Taf. 

Rrin.  Falb:  Gedanken  und  Studien  über  den  Vulkanismus  mit  besonderer 
Beziehung  auf  das  Erdbeben  von  Belluno  am  29.  Juni  1873  und  die 
Eruption  des  Ätna  am  29.  Aug.  1864.  Mit  13  lith.  Tafeln.  Graz.  8®. 
320  S. 

Fcst-Gruss  der  Schlesiscben  Oes.  f.  vat  Kult  an  £e  47.  Vers,  dentscher 

Nstnrt  nnd  Ärzte.  Breslao,  1874.  8^. 
E.  FkuDBL:  Mirkiscbe  Alterthflmer.   (Berliner  Blätter  f.  faterl.  Ge- 

seUehte  o.  AtterthOmer,  I.  No.  16.) 
E  B.  GniriTz:  die  ümenfelder  von  Strehlen  und  Orossenhain.  Caseel.  4*. 

82  &  10  Taf. 

A  GnjuoixT:  snr  quelques  plantes  fossiles  de  P^tage  du  Poudinge  de 

Brnrnot.  (Ac  r.  de  Belgiqne,  Boll,  2  s^r  t.  XI.  No.  8.  aoftt.) 
L.  HXru:  der  Bernstein  im  nordwestlichen  Deutschland.   (AbhaadL  d. 

naturw.  Ver.  in  Bremen,  IV.  3.)   Bremen.  8.   Mit  Karte, 
fi.  J.  Harrington:  Obituary  Notice  of  Sir  William  £ohohd  Loqah.  (The 

Canadian  Naturalist,  Vol.  VIII.    No.  1.) 
David  Hümmel:  om  Sveriges  Lagrade  Urberg  jeinförda  med  Sydvestra 

Kuropa.s.    Stockhohn.  8®.   (Sveriges  Geologiska  Undersökning.) 
J.  Jüüd:  On  the  Puntield  Formation,    (ib.  Aug.  1871.) 

The  Secondary  Rocks  of  Scotland.    (ib.  May  and  Aug.) 

On  ihe  Structure  and  Age  of  Arthur'»  Seat,  Edinburgh,  (ib.  May.) 
Liorou»  Just:  botanischer  Jahresbericht  11.2.  Berlin.  8*.  p.  481--800, 
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E.  Kalkowixt:  Kollier  Gneiis  and  Kalkstein  im  WflisebtliAl  im  Enge- 
birge.  (Abdr.  a.  d.  Zeiteclir.  d.  Deatscbeo  geologischen  OeseDsdiaft. 

XXVIT.  3.) 

W.  C.  Kerk:  Report  of  thc  Gcological  Surrey  of  North  Carolina.  VoLL 
Raleigh.  8".   325  a.  120  p.,  1  Geol.  Map.,  8  PI. 

A.  VON  TiASArLx :  Ktiules  prtrographi(|UC<5  siir  les  roches  volcaniqne«  de 
l'Auvergno,  suivics  (runc  noto  sur  Ics  roches  dessignees  sous  le  noin 
d'h('*mithr^'nc;  tr.idiiites  par  F.  Goxnard.  (Extr.  des  Mem.  de  TAcsd. 
de  Clermont.)    flormont-FeiTand.  H".  2lM  Pp- 

H.  LAsrEYKKs:  über  die  (|iiantitative  Bestimmung  des  Wassers.  (Sep.- 
Abdr.  a.  d.  Journ.  f.  prakt  Chemie,  mit  Tafel.) 

0.  C.  Marso  :  ou  the  Odontornithes,  or  Birds  with  Teetb.  (Amer.  Jouro.  , 
of  SGL  a.  arts,  Tot  X.  Kor.)  i 

Mittheilongen  Aber  die  Vietorian-Aosstellang  in  Helboome,  in  ,T1ic  | 
Argas,  No.  9,117«,  „The  Age,  No.  0,420'  ond  »The  Daily  Telegrapli, 
No.  2,049*<  in  Melboame. 

Yal.  Mobllbr:  Gmndriss  des  geologischen  Banes  des  sfldlidien  TbeHes 
des  Nischegorodsehen  Gonvomements.  St  Petersbnif .  8*.  68  S.  1 
geol.  Karte.  (Text  rassisch.) 

Edm.  von  M0J8I8OVIC8  V.  Mojsvar :  das  Gebirge  um  Hallstadt.  Eine  geo- 
logisch-paläontologiscbe  Studie  ans  den  Alpen.  I.  Theil.  Die  Mollus- 
ken-Fauna der  Zlamhadier-  und  Ilallstädter  Schichten.  2.  Heft  cait 
38  lithntrr.iphirten  Tafeln  rntlialtend  die  Ccplialopoden-Gattimgen  Ar- 
cefttes,  DidymUes  und  Lohitcu.  (A.  d.  Abhandl.  d.  k.  k.  geologisches 
Reichsanstalt.    Bd.  VI.  Heft  2.) 

M.  Neumatr  und  C.  M.  Paul:  die  Congerien-  nnd  Paludiuenschichten 
Slavoniens  nnd  deren  Faunen.  Vau  Beitrag  zur  Dcscendenz-Tbeorie. 
Mit  10  lithogr.  Tafeln.  (A.  d.  Abhandl.  d.  k.  k.  geologischen  Reiclif' 
anstak  Bd.  VII  Heft  No.  8.) 

6.  OxBOiri:  Gita  alle  Haroccfae  fatta  dai  Natnralisti  rioniti  ad  Aroo  od 
SeCtempre  1874.  Arco.  8*. 

Mittheilungen  des  dentsehen  and  österreiGhisehen  Alpenvereins.  Bed.  vos 
Tl.  PiTBBsiiT.  Frankfiirt  a.  M.  8*.  216  8. 

Friedr.  PpAPr:  Gmndriss  der  Geologie.  Mit  346  Flg.  in  Holsschnitt.  Leip- 
zig. 8»    299  S. 

H  H.  Reüscb:  En  Hule  paa  Gaarden  Njs,  Leganger  PraestegjaeU  i 
Bergens  Stift  (Christiania  Vid.  Selsk.  Forh.  for  1874.) 

R.  Richter :  Unser  Saalthal.    Saalfolil.  8". 

H.  E.  Richter:  Weltathcr  und  Wcltstanh.    (Sop.-AlKlr.  8".) 

L.  Rt*Ti>iKYER:  Uber  die  Ausdehnung  der  plcistoccuen  oder  quartären  Sauge- 
thierfauna  spcciell  über  die  Kunde  der  Thayinger  Höhle.  (Yerh.  d. 
Schweiz,  naturf.  G.  in  Chur.  8^). 

Derselbe:  Überreste  von  Büffel  (Bubalus)  aus  quaternäreu  Ablage- 
rungen fon  Europa.  (Yerh.  d.  natnrf.  Ges.  in  Basel  8^. 

Derselbe:  Thieraberreste  aas  tschadischen  Opferstfttten  am  Uralge- 
birge.  (Archiv  f.  Anthropol.  p.  142.) 
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*  L.  RfrmTBB:  die  Knocfaenböhle  von  TliAyiiigeii  bei  Sdiafflimuen.  (Arch. 

f.  Anthrop.  VII.) 

*  Derselbe:  Spuren  dc8  Menschen  ans  InterglaciAreD  Ablagenmgen  in 

der  Schweiz.   (Arch.  f.  Anthrop.  VI  IL) 

*  Derselbe:  Weitere  Beiträge  zur  Beurtheilung  der  Pferde  der  Quater- 

när-Epocbe.  (Abh.  d.  Schweiz.  pal&ontoL  Gea.  Vol.  IL)  ZOrich.  A\  34  S. 

2  Taf 

*  Derselbe:  (  her  Plioceu  und  Eisperiode  auf  beiden  Seiten  der  Alpen. 

Basel,  Genf,  Lymi.  1".    7S  S.  2  Taf. 

*  C.  L.  Fridolin  .Sa.ndbkuükk  :  die  Land-  und  Siisswash.er-Couchylien.  Schiuss- 

heft.    Wiesbaden,  1870  -  1875.    4".  p.  853— lOJO. 

*  Fr.  Scharef  :  Über  den  inneren  Zusammenhang  der  verschiedenen  Kry- 

stallgesUHen  des  KtlkiiMitiis.  Hit  6  Tafeln.  Fnakftirt  a.  11  4*. 
61  S. 

*  Schlesiens  Yoneit  in  Bild  und  Schrift  27.  Berieht  Breslau. 

*  Schlesiens  Yoneit  in  Bild  ond  Schrift.  28.  Bericht  Breslau,  Dec  8». 

*  Session  extraordinaure  de  la  Soc  gioL  de  France  k  Gen^ve  et  Chamo- 

nix.   (Archives,  t  LIV.  p.  143.) 

*  Der  Silber-  und  Blei-Bergbau  /.n  PHbram  (Böhmen.)  Fol.  84  S.  3  Taf. 
S  0  c  i  ('  t  e  p  a  1  e  o  n  t  o  1  o  g  i  q  u  e  S  n  i  s  s  e.  (Schweizerische  paliontologische 

(icsellschaft.)    Piospect  und  Mitgliederverzeichniss. 

*  II.  TRArTsrnoLD:  Briefe  aus  dem  Ural.   Moskau.  8", 

*  W.  Wiiitaker:  List  of  works  on  the  Gcology  etc.  of  Cornwall.  Truro.  8". 

(.Toum.  of  tho  R.  Inst,  of  ("(»niwall,  Xo.  XVI.) 

*  Jos.  Wrkjht:  a  list  of  the  Crelaceous  Microzoa  of  tbe  North  of  Ireiand. 

(Belfast  Xat.  Field-Club.  p.  73.    PI.  3. 

*  K.  Alfr.  Zi ttel  :  Beiträge  zur  Geschichte  der  Paläontologie.  Sep.-Abdr. 

e*.  p.  141—180. 

^  ZwehuidfÜnfirigster  Jahres-Bericbt  der  SchlesischenGeseHschaft  fllrTater- 
lindische  Coltnr.  Breslau. 

1876. 

*  BoYD  Dawkiss:  die  Höhlen  und  die  Ureinwohner  Europas.    Aus  dem 

P'nglischen  übertragen  von  J.  W.  Si'kmjki.  Mit  einem  Vorwort  von 
Os.'.  Fraas.  Mit  farbigem  Titelblatt  und  12!)  Holzschnitten.  Autori- 
sirte  .\usgabe.    Leipzig  und  Heidelberg.  H".    300  S. 

*  M.  Dflfssk  et  M.  i>k  Laim'akfnt:  Revue  de  Geologie  pour  les  ann6es 

1873  et  1874.    Paris.  8«.   224  p. 

*  H.  B.  Geixitz  und  W.  v.  d.  Makck:  Zur  Geologie  von  Sumatra.  Cassel. 

4*.  16  8.  2  tu: 

P.  Grotr:  PhysikaÜBche  Krystallographie  und  Einleitung  in  die  krystal- 
lographische  Kenntniss  der  wichtigeren  Substansen.  Hit  667  Hols- 
schnitten  im  Text»  einer  Buntdruck-  und  swei  lithographirten  Tafeln. 
Leipzig.  8*.  627  S. 

*  Oswald  IIecr:  Flora  fossilis  HeWetiae.    Die  vorveltliche  Flora  der 

Schweis.  1.  Lief.  Die  Steinkohlenflora.  44  S.  22  Taf.  Zarich.  4*. 
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*  0.  Hier:  Über  fossile  Frflchte  der  Oase  Chargeh.  (Denkadir.  d.  Sdiiraii. 

Natiul  Om.  Bd.  XXYII.)  Zarich.  4». 

*  Friedrich  Kinkelix  :  über  die  Eiszeit.   Zwei  Vorträge  gehalten  in  wis- 

senschaftlichen Sitzungen  der  „SENoxKNBERo'schen  naturforschenden  Oe- 
gellschaft"  1R75.    Nebst  einer  Karte.    Lindau  i.  Ii.  8".    64  S. 

*  C.  Klein:  Einleitung  in  die  Krystallberechnung.    Zweite  Abtb.  Hit  70 

Ilolzschn.  u.  6  Taf.    S.  209—293.  Stuttgart. 

*  J.  Landaceh:  die  Lüthrohranalyse.    Anleitung  zu  qualitativen  chemi- 

schen Untersuchungen  auf  trockenem  Wege.  Braunschweig.  8°.  158  S. 

*  L.  Sohncke:  die  unbegrenzten  regelmässigen  Punktsysteme.  Als  Grund- 

lage einer  Theorie  der  KrysUllstractnr.  (A.  d.  VII.  Heft  der  YerbaiidL 
des  nalorwlss.  Yerdin  la  Karlimhe.)  Karlemhe.  8*.  88  8. 

B.  Zeitschrifleiu 

1)  Zeitschrift  der  Deotschen  geologischen  Gesellschaft 
Berlin.  8*.  [Jb.  1878,  48.] 

1875,  XXYII,  8;  8.  4S5-759,  Tf.  XII— XIX. 

F.  Hoppb-Sitlbe:  aber  die  Bfldimg  von  Dolomit  (Tf.  XII):  495—631. 
J.  Lembbro:  Aber  die  Serpentine  von  Zöblits,  Grdümdorf  nnd  Waldheim: 
531-m. 

J.  Rote:  Aber  die  nene  Theorie  des  Ynlkanisoias  von  R.  Maubt  :  5fi0 
—674. 

H.  Lasprtke»:  aber  die  Krystallform  des  Antimons  (Taf.  Xm  n.  XIV): 
574-628. 

£.  Kalkowsky  :  rother  Gneiss  nnd  Kalkstein  im  Wilischthal  im  Ersgebirge: 

623—631. 

R.  HoER.N-Ks:  ein  I^eitrag  zur  Gliederung  der  österreichischen  Neogenab> 

lagerungen:  631—646. 
W.  C.  Brögge  und  II.  II.  Rfi  scu:  Vorkommen  des  Apatit  in  Norwegeo 

(Tf.  XV-XIX):  6.J6-703. 
Briefliche  Mittheiluugcn  der  Herren  II.  Tkautscuold,  v.  Koencn  und  Fkrd. 

Rormkr:  703—709. 
Yerhandlungen  der  Gesdlsehaft:  720—764. 


2)  Verhandlungen  der  k.k.geologischen Reichsanstalt  Wien. 
8».  [Jb.  1876,  60.J 

1876,  No.  16.  (Bericht  Tom  16.  Novb.)  8.  276—296. 

Eingesendete  Hittheilnngen. 
K.  Deschmann  :  die  Pfahlbautenfunde  auf  dem  Laibacher  Meere :  275—284. 
R.  T.  Dräsche:  die  Vulkane  der  Insel  Reunion  (Bourbon):  286 — 288. 
G.  Hasbrlabdt:  Aber  enie  fossile  Landscfaildkrdte  des  Wiener  Beekens: 
288—288. 

C*  Dobltbr:  Bemerkungen  sn  dem  Artikel  des  Herrn  G.  tom  Raih  in 
No.  14:  289-290. 
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B.  Honm:  nr  Genes»  der  Stidtiroler  Dolomite:  290—293. 

Vortiige. 

Hnn.  Zvsiutib:  ttber  Petrefteten  aas  dem  Wiener  Ssndsleia  des  Leopolds- 
berges bei  Wien:  292-^294. 

C.  M.  Pavl:  Nene  Erfiüuiingen  Aber  die  Deutung  nnd  Gliederung  der 

Ksrpntbenstndsteine:  294—295. 
C,  Doiltir:  Aber  einige  nene  MineraUnnde  tos  Sfldost-Tirol:  295—296. 
ILYico:  aber  einen  ünterldefSer  von  MaHoäon  longirostris  Kiüp  aus 

dem  Belvedere-Sande  am  Laaer  Berge  bei  Wien:  296—296. 

1875,  Ko.  16.  (Slftning  am  7.  Dec.)  S.  299—824. 
Eingesendete  Hittheilnngen. 

K.  Pktibs  fiber  den  Kalkstein  ans  dem  Saoerbninngraben  bei  Stains  in 

Steiermark:  800—801. 
0.  FkisnuiiTBL:  Mineralogiscbe  Notisen  ans  Indien:  801—802. 
Ktfir:  Uber  einen  neuen  Fund  von  Sanrierresten  im  Stnbensandsteio: 

308—804. 

C.  Dosltir:  Thomsonit  (Comptonit)  von  Monzoni:  304—805. 
K,  Jod:  Thomsonit  nnd  Amphibol  von  Monsoni:  805—806. 

Vortrige. 

S.  r.  MomsoTKJs:  Vorlage  des  sweiten  Heftes  seines  Werkes  «das  Ge- 
birge um  Ballstädt«:  806-310. 

B.  HoiRXEs :  Vorlage  von  Wirbelthierresten  ans  den  Koblenablageningen 
von  Trifail  in  Steiermark:  810-313. 

Literatur-Notizen  n.  s.  w.:  313—824. 


3)  Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  Reicbsaiistalt.   Wien.  8^ 
(Jb.  1876,  49.) 

1875,  XX,  No.  3;  S.  247-8:^2;  Tf.  VII-  IX. 

Adolf  Koch:  Geologische  Mittheiluogen  aus  der  Oetzthaler  Gruppe:  247 

—259. 

Job,  Woldrich  :  Ilercjnische  Gneissformation  bei  Gross-Zdikau  im  Bülimer- 
wald:  259— 2!K1 

C.  DoiLTni  und  R.  IIoebkbs  :  chemisch-genetische  Betrachtungen  über  Do- 
lomit: 2^882. 


4)  Annalen  der  Physik  and  Chemie.  Bed.  Yon  J.  C.  PoGoniDORfv. 
Leipsig.  &*.  [Jb.  1876,  58.] 

1875,  CLYI,  No.  11,  S.  887—496. 
V.  T.  IiAie:  über  die  Abhängigkeit  der  Circnlarpolarisation  des  Qnanes 
m  der  Temperatur:  422—481. 
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5)  Jonrii»!  fflr  praktisclie  Cbemie.  Red.  Ton  H.  Kouc  Leipiig. 

8*.  [Jb.  1875,  867.] 

1875,  II|  No.  15— la  8.  209—868. 
W.  Osterwald:  aber  die  cbemischen  Massen wirkongeii  des  Wassers: 
264-271. 

H.  Laspitrbs:  über  die  quantitattve  Bestimmong  des  Wassers:  347— 868« 

1875,  n,  No.  19;  S.  869—416. 
B.  FRESEMins:  Analyse  des  Grindbrunnens  bei  Frankfiirt  a.  M. :  400— 416L 

6)  Yerbandlnngen  der  natnrforseheaden  Oesellschaft  in 

Basel  Basel.  8*.  [Jb.  1874,  582.] 
1875,  VI.  2.  a  219—865. 
Fr.  Goi'pLLSRöDER :  einige  Angaben  Ober  die  Hineral-Bestandtheile  der 

Basier  Trinkwasser:  247—267. 
Atsn.  MOllir:  Kleinere  Hittbeilnngen.   I.  Die  Granite  des  FelUthales. 

IL  Vorkommen  von  Qoarsitgneissen  nnd  Grannliten  in  den  Vogesea. 

m.  Feendomorpbosen  von  Eisensinkspatb  nach  Kieselzink.  TV.  Vor> 

kommen  erratischer  Blöcke  in  nnd  am  Basel.  V,  Ober  die  blaue 

Fftrbnng  ehiiger  Jurakalksteine:  267—291. 
Pbtbr  MsRiAir:  Aber  die  Bewegiin<r  dor  Gletscher:  291—296. 
L.  ROmiiTiR:  Überreste  von  Büffel  (Bubalm)  ans  qnatemiren  Ablage» 

Hingen  von  Europa:  320—  3.^2. 
L.  IUtimktkr:  Spuren  des  Menschen  aus  interglacitiren  Ablagerungen  in 

der  Schweiz :  333-342. 
Peter  Merian:  über  einen  angeblichen  Embryo  von  Tchthynsaurus :  343 — 344. 
Albr.  Müller:  der  Steiokohlenbohrvcrsuch  bei  libeinfelden :  345—352. 


7)  Sitzungsberichte  der  naturwissenschaftlichen  Gesell- 
schaft Ig  i  8  in  Dresden.  1875.  Januar— Juni.  8».  p.  1-79.  [Jb.  1875. 641.] 

Osiiim:  Ober  oberflächliche  Gesteinsschmelsnng  durch  Blitastrahl  auf  der 

Spitze  des  Grossglockners:  1. 

Westpo.*!.  :  geologische  Skizze  dos  Höhniischon  Mittelirobirges;  1. 

O.  ScHXEinER  :  Mineralogische  Mittheilungrn  aus  Italien:  2. 

ÜEiMTz:  lilicr  einen  Hidirversnch  nach  Steinkohlen  bei  ('hemnitz  mit  dem 
Dianiatitbohrer :  '1:  über  das  Silhorloch  im  Plauensclien  riruii<le  :  f». 

RicH.  Lkhmann:  Mincralog.  Skizzen  über  den  Kaiserstulil  im  üreisgau:  6. 

DirTMARs«-ii-FLocoN:  über  die  geologischen  und  mineralogischen  Verhält- 
nisse Ton  Vigsnaes  auf  Kannae  hi  Norwegen:  10. 

Giurm:  Neoer  Mammuth-Fnnd  bei  Prohlis  nnweit  Dresden:  18;  Aber  das 
ümenfeld  von  Strehlen:  20;  Aber  fossile  Thierreste  in  der  Linden- 
thaler Klnft  bei  Gera:  21. 

Vkttbr:  aber  die  Ezpedi^n  des  Prof.  Minsn  nach  den  Red-Lands:  44. 

AoKtRmmr:  Aber  den  Tellowstone  National  Park:  49. 
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8)  Balletin  de  ia  SocUt«  g^ologiqae  de  France.  Paris,  d^. 
[Jb.  1876,  58.] 

1876»  8.  s^r.  tom.  n.  No.  8.  pg,  826—688. 
AnaserordentUebe  Sitsong  sn  Möns:  626. 

Biurt:  die  Exciuviion  am  4.  Sept  nach  Elonges,  Angre,  Aatreppe  und 

Hontignier^tnr-Boc:  626—680. 
Dl  CoesioNT:  natflrliche  Bronnen  von  Cami^res:  690—688. 
Coiteaü:  die  Echiniden  der  Kreidefonnation  der  Prorinz  Hainaalt  (pl  ttt 

Ud  XX):  638—661. 
Ansserordentliche  Sitaong  an  Avesnes  (pl.  XVIII) :  ,661— 663. 
(ioMLLET:  die  Excursion  am  5.  Sept.  nach  Ferriörea-la-Grande,  limont 

and  St.  Hemy-Chaussee :  GG3  -  690. 
Gosselkt:  die  Excursion  am  6.  Sept.  in  die  Umgegend  von  Aveanet  und 

Etronungt:  670—681. 
Gosselkt:  die  Excursion  am  7.  Sept.  nach  Treloa:  681—688. 
De  Lafparent:  über  das  Aachener  System:  »i8H. 

1875,  3.  sor.  tome  III,  No.  8;  pg.  497— .ö76. 

Pomel:  Es  {i\hi  kein  inneres  Meer  der  Sahara  (Schlu.ss):  497 «-498. 

Kbrat:  geologische  Karte  des  Canton  Tararo:  }9H  — 4!)!). 

Ji.WEmz:  Verbreitung,'  der  Warme  in  (kn  Körpern  und  Beziehungen  der- 
selben zu  1)  der  Structur  der  Mineralien;  2)  dem  Metamorphismus 
der  Gesteine  (pl.  XIV):  499-512. 

Hiran:  ündulationen  an  Kreide  im  Pariser  Becken  (pl.  XVI j:  512—546. 

I*«mii:  Aber  die  devonisdie  Formation  in  den  Pyrenänen:  546—548. 

I'VBaii:  Notix  Aber  das  Oaraninien  in  Spanien:  648—564. 

Tmmci:  Aber  die  natOrlichen  Brunnen  imPortlandgeblet  der  Haute-Mame: 
554-655. 

^  DK  Lokiol:  nher  HoUuUr  laevis  Ag.:  566—667. 

Hebert  and  Huhier-Chaijus  :  Antwort  an  Loriol:  667—574. 

Di  Chakcoitrtois:  Vorlage  einer  neuen  Bonssole:  574. 

R.  Zeiller:  fossile  Pflanzen  von  Temera  (Chili)  fi  !  XVTI):  574. 

K.  ZsoLia:  Notis  aber  fossile  Farrenkr&uter  (pL  XVUI):  574—676. 


9)  I/Institnt  I.  Sect  Sciences  mathömatiqnes,  phjsiqnes  et 
aatnrelles.  Paris.  4«.  [Jb.  1876,  64.] 

1876,  29.  Sept  —  17.  Novb.;  No.  141—148;  pg.  289-*856. 
ABAvsaiB:  Heteoreisen  von  Ataeama:  298. 

^iiuuos  Bfiuma:  Durchdringung  quarzigen  Sandstems  durch  Baunt- 

ttimme:  866. 
I^nino:  Tellnrerae  ans  Chüe:  808;  810. 

Devalqcb:  Entwurf  einer  neuen  geologischen  Karte  von  Belgien:  810. 
iKrBK^E:  aber  einen  am  12.  Mai  in  Rossland  gefallenen  Meteoriten:  816, 
tu.  SAutT-CLAtRB  DsviLLEi  dcr  Vulkao  von  Guadeloupe:  828. 
Fov^oi:  Eicnrsion  nach  Santorin:  888. 
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10)  The  Quarterly  Journal  of  the  Geologicai  Society.  LondoiL 

8«.   [Jb.  1875,  808.] 

1875^  XXXI,  No.  124;  LXXXIX-CLIX  und  611—693. 

B.  Mallit:  Fishers  Bemerlrangen  Ober  Malurs  Theorie  der  TnUriniefhni 

Energie:  511—519. 
Blavpord:  Alter  und  Beziehnngen  der  Pflanzen  führenden  Schicliteo  Indiens 
und  über  die  Existenz  eines  indischen  oceaniachen  Festlandes  (pl.  XXY): 

519—543. 

Nicholson:  Gasteropoden  der  Guelphen-Formation  Canadas  (pL  XXYl): 

543—552. 

HiCKs:  ])]iy.sis(hp  Bodingiini^cii  unter  denen  die  cambrisclicn  und  unU»r- 
siluriächüu  bcbichtcu  Europas  abgelagert  wurden  (pl.  XXVI 1):  552 
-  559. 

Owen:  aber  Pfürastcmua  aireiUfUks  Ow.  (pl.  XXVIU  und  XXIX) :  559—668. 
Ward:  Oranitische,  granitoidische  und  metamorphisehe  Gesteine  des  See- 

districtes  (pl.  XXX  und  XXXI):  668—608. 
Dawboii:  Ober  die  jüngsten  Ablagernngen  des  GentralgeUrges  von  Hoid- 

amerika  (pl.  XXXII):  608—624. 
MtAU.:  Aber  Bhitodus:  624—628. 
Li  Nin  Foster:  die  Haytor  Eisengrube:  628— GP.l. 
HoFKinoi  nnd  Lapworth:  die  Graptolitlien  der  Areoig*  und  Llandeilo-Ge> 

steine  von  St.  Davids  (pl.  XXXIII- XXXVII) :  031— G73. 
Duik^an:  fossile  Alcyonarien  aus  den  tertiAren  Ablagerungen  AostralicBS 

(pl.  XXXVIII):  G73  -075. 
D(JN<-AN :  fossile  Alcyonarien  aus  den  terti&ren  Ablagerungen  von  Nensee* 

laud:  075—677. 

Duncan:  über  fossile  Koralien  aus  den  tertiurcu  Ablagerungen  Taam&niens: 
677-679. 

Hello  :  über  einige  Knochen-Höhlen  in  Creswell,  nebst  Bemerkungen  von 

BvsK  Ober  die  SAugethier-Reste:  679—692. 
Magkintosr:  (}er6lle  nnd  Drift  des  Edenthaies:  692—698. 


11)  The  Geological  Magasine,  by  H.  Woodwabd,  J.  Monais  aal 
R.  EnmuM».  London  8*.  f  Jb.  1876^  66.] 

1876,  Jnly,«  No.  133,  pg.  289—886. 

O.  PouLETT  ScBOPs:  Vulkanische  Eruptionen  anf  Ishind:  289—291. 
Stareib  Gardrbr:  die  Aporrhaiden  des  Ganit,  YII.:  291— a9a 
JüRO:  Beitrige  som  Stndhim  der  Vnlkane.  YII.  Die  PoRsa-Inseln:  296 
—808. 

RvpiRT  JovBs  and  Parrrr:  VeneichnisB  englischer  jorasslscher  Foraniiai- 
feren:  808—811. 


*  Wir  bringen  den  Inhalt  des  Juli-Heftes,  No.  183  nachträgUch, 
da  es  uns  erst  jetzt  zur  Verfügung  steht.  D.  Bed. 
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WiLm  Tum:  eb  Capitd  Ober  die  Geschichte  der  Heteoriteii;  VIL 

(pl.  IX):  811—820. 
Ciübch:  Aber  du  qpedllBche  Gewicbt  der  Edebteine:  820—838. 
nnoi' hild:  Aber  gladale  Erosion:  828—828. 
Jod  Hobib:  postpliocäne  FormatioBen  der  Insel  Man:  829—331. 
Kdüien  o.  s.  w.:  S31— 336. 

1876^  Octobor,  No.  186,  pg.  477-624. 

ynim:  Geologie  von  Central-Somatm:  477-486. 

Gsoeonu»:  aber  den  Ureprong  Ton  «Goonis,  Corries  and  Cirques*:  486 

■  -497. 

Walt»  Fuobt:  ein  C^»itel  Aber  die  Geschichte  der  Ynlkane;  X.:  497 

-505. 

Thomas  Wright  :  Entdeckung  ?on  Coiyloderma  im  mittleren  Lias  von  Dor- 

setsbire :  505. 
Notisen  n.  s.  w.  :  505—524. 

1875,  Novb.,  No.  137,  pg.  525-572. 
XoRDExsKJÖLD :  Über  das  einstige  Klima  der  Polar-Gegenden :  525—532. 
Ü»KY  Bradt  :  fossile  Foraminiferen  von  der  WestkOste  Sumatras  (pl.  XIII 

und  XIV) :  532—534. 
LtBOHR:  die  Grenzen  der  Yoredale-Scbichten  im  N.  Englands:  534 — 544 
Gabb:  Notizen  über  westindiscbe  Fossilien:  544—545. 
Tennaxt:  Notizen  über  die  Diamantfelder  des  Caps  der  guten  IloÜ'uung: 

545—547. 

Kdhuk:  Nomenclatur  der  Drift:  547—548. 

WiiTtB  Fuenr:  ein  Capitel  Aber  die  Geschichte  der  Yolkaoe,  XI:  648 
—86a 

Netiien  n.  s.  w.:  660—672. 


12)  The  London,  Edinburgh  a.  Dublin  Philosophical  Maga- 
sine  and  Journal  of  Science.  London.  8**.  [Jb.  1876,  66.J 
1876^  Korb.,  No.  882,  pg.  887-416. 

Geologische  Gesellschaft  Sbilr:  Aber  Orffptosaunu  aimenw; 
Hicss:  Beihenfolge  der  Alteren  Gesteine  bei  St.  Davids  in  Pembrocke- 
shire;  Honrorson  und  Lapwortu:  die  Ghraptolithen  der  Arenig  und 
Llandeilo-Gesteine  von  St.  Davids ;  Blanford  :  Alter  und  Beziehungen 
der  Pflanzen  fahrenden  Schichten  Indiens;  Blake:  der  Kimmeridge- 
thon  Englands ;  Seeley:  PrlobatocJit'h/.'i  Blaket  und  andere  Vertebrata 
aus  dem  Kimmeridgethon ;  JffKfis-BaowHB :  der  Gault  und  Grünsand 
¥on  Cambridge:  409—413. 

187:>.  Dec,  No.  333.  pg.  417—496. 

Georg  Darwin:  Karte  der  Welt:  431—434. 

1875,  Suppl.  Number,  No.  334,  pg.  497—667. 

Geologische  Gesellschaft  W.  Jüdd:  Stnietnr  nnd  Alter  von  Ar- 

M.  Jahrbach  für  MioinUogi«  «te.  ISIS.  13 
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thiirs  Sitz  bei  Edinburgh;  Clitton  Ward:  die  Vcrgletscberung  vott 
s.  Theil  des  Seedistrictes  und  glacialer  Ursprung  der  Seebecken  von 
Cumberland  und  Westmorcland ;  Rooke  PumaatOH:  Kuocben-Höhlea 
bei  CaBtleton  und  Derbjshire:  666-  568. 


13)  Tbe  American  Journal  of  science  and  arts  by  K  Siluhas 
and  J.  D.  Daka.  8*.  [Jb.  1876,  p.  56.] 

1875,  November,  Vol.  X,  No.  59,  p.  321—408. 

A.  Htatt:  über  biologische  Verwandtschaften  juras^^ischer  Amraoniten:  344. 
J.  Lai^tience  Smith  :  über  die  1835  in  JÜickson  County ,  Teno,  gefallene 

meteorische  Eisenmasse:  349. 

B.  Pabuh:  Wege  nur  Beetiumung  des  8peoillaelie&  Gewichtes:  852. 

J.  D.  Da«a:  Aber  das  sttdliche  Keu-England  wAhiend  der  Schmelitmg  des 

grossen  Oletschers:  858. 
N.  B.  Lioward:  Jowa  Coonty  Meteor  nnd  seine  Meteoriten:  857. 
A.  £.  Timoll:  aber  postpUocine  Fossilien  ?on  Sankoty  Head,'Nsiitod[et 

Island,  mit  einer  geologischen  Bemericung  von  F.  H.  Sctoobr:  864 
G.  C.  Broadbead:  Entdeckung  von  Meteorcisen  in  Missouri:  401. 
0.  C.  Marsh:    Aber  die  Odontomithen  oder  Y5gel  mit  Zähnen:  403. 

PL  9.  10. 

1876,  I>ecember,  YoL  X.  No.  80,  p.  409—488. 

J.  D.  Dava:  Aber  das  sAdliche  Neu-Englaad  wAhrend  der  Schmelsong  des 

grossen  Gletschers.  No.  IT.:  409. 
Ed.  Suess:  Aber  den  Ursprung  der  Alpen:  446. 
G.  F.  Bkckbr:  Neue  AufschlAsse  in  der  „Comstock  Lode":  459. 
£.  L.  Ahdriws:  Aber  einige  neue  und  interessante  SteinkohlenpflameD: 

462. 
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A.  Mineralogie. 

Cabl  Klbix:  Einleitung  in  die  Krystallberechnnng.  Hit 
196  Holnehnttten  und  swdlf  Tafeln.  Stattgart  9,  898  S.  1876.  In  nnae- 
ran  Bericht  ttber  die  erste  Liefemng*  des  non  vollendeten  Werkes  haben 
vir  die  Motire  besprochen,  die  Kluh  m  dessen  Ansarbeitung  bestimmten. 
Es  bleibt  ans  somit  nur  noch  ein  Wort  Aber  die  Behandlung  des  Stoffes 
selbst  Qbrig.  Dieselbe  ist  eine  elementare;  sie  trägt  den  Bedarfnissen  der 
Anfänger  Rechnung.  Unter  Anwendung  einfacher  H&lfiBmittel  konnte  nnr 
(Us  Wichtigste  geboten  werden.  Klein  hat  von  einigen  Sätzen  ans  der 
snalytischen  Geometrie,  insbesondere  aber  von  den  Lehren  der  ebenen  nnd 
spbärisrben  Trigonometrie  Gebraiicb  jrcinacbt,  die  durch  zahlreiclic,  genau 
üurcljpcn  rhnetc  Beispiele  erläutf-rt  werdi  n.  Die  Verbältnisse  des  Zonen- 
Znsamnienhangs  der  Glieth'r  einer  Krystallreilie  haben  ihre  Darstellung 
an  iler  Iland  von  (^i  KXsrf.i»T's  Projertiuns-Methode  gefunden.  (Tntcrliegt 
es  doch  keinem  Zweifel,  dass  dieselbe  in  einem  einleitenden  Werke,  wie 
dss  Torliegcnde,  ganz  besonders  zu  berücksichtigen  ist;  denn  wer  sich 
dieser  Methode  bedient,  und  neben  der  graphischen  Darstdlung  des  Zonen* 
ZniammenhangB  auch  die  som  Zwecke  der  Rechnung  und  CSontrole  dienen- 
den Formeln  beachtet,  die  Verwendbarkeit  der  Projection  snm  ErystalU 
Zeiebnen  nutebringend  Torwerthet:  der  wird  gerade  in  ihr  ein  treffliches 
HfUfiunittel  sum  Studium  der  Krystalle  erkennen.  ^  Den  weiter  Streben- 
den macht  Klboi  noch  durch  zahlreiche  Literatur-Nachweise  auf  die  be- 
sonders zu  benutzenden  Schriften  aufmerksam.  Ks  ist  sehr  zu  hoffen, 
dass  dem  Verfasser  für  sein  gründliches  Werk  die  verdiente  Anerkennung 
ZQ  Theil  werde.  Aber  möge  auch  der  Verleger,  dessen  geschmackvolle 
Aasstattuni,'  alles  Lob  verdient,  in  einer  weiteren  Verbreitung  des  Baches 
seinen  Lohn  ünden. 

'  Vergl.  Jahrb.  1875,  870. 
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G.  Tscuermak:  Das  K  rystallsy  stein  des  Muscovits.  (Mineral. 
Mitthcil.  ges.  v.  G.  Tscuermak  1875,  4.  Heft,  S.  309).  Krystalle  aos  dem 
nnteren  SokbAditliil  im  Pinsgao  Uinen  erkennem,  dass  die  Ebene  der 
optischen  Axen,  welche  beim  Mnaoorit  parallel  der  längeren  Diagonale 
der  Baals,  nicht  genau  aenkrecht  zu  der  letzteren  Flftche  sei,  sondem  im 
Sinne  der  gewöhnlichen  Aufotellong  der  Krystalle  sich  oben  nach  rttclL- 
Wirts  neige.  Für  gelbes  Lieht  wnrde  der  scheinbare  Winkel,  den  die 
Axenebene  mit  der  Fläche  der  vollkommenen  Spaltbarkeit  einschliosst,  sn 

15'  gefunden.  Auch  vorsflgUche  Spaltungsplattcn  eines  Muscovits  aus 
Bengalen  erlauhton  eine  Messung,  welche  für  gelbes  Licht  SS**  20'  gab. 
Ans  diesen  Beobachtungen  folgrt  für  den  Mnscovit  ein  monoklines 
Krystallsystem,  wie  es  die  Form  der  Krystalle  längst  vermuthen  liess. 


"W.  C.  Biutor.Fu  und  Tl.  IT.  RFrsrn :  Vorkommen  des  Apatit  in 
Norwegen.  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  XXVII,  G31— 646.) 
Die  norwegischen  Vorkommnisse  des  Apatit,  von  denen  mehrere  mit  ao 
ansserordentlidiem  Erfolg  betriebai  worden,  verdienen  alle  Beachtung. 
Das  Mineral  ist  Torzogsweise  auf  Gingen  der  sOdlichen  Kflstenstrecke 
zwischen  dem  l4UigeBnndi(jord  nnd  der  Stadt  Arendal  gefunden  worden. 
1)  Yorkommnisse  Im  Oabbro.  Unter  ihnen  ist  das  von Oedegarden, 
Kvcfaspiel  Bamle,  eines  der  bedeutendsten.  Das  herrschende  Gestein  wird 
von  den  Verf.  als  gefleckter  Gabbro  bezeichnet;  es  besteht  aus  Horn- 
blende  und  Labradorit.  Es  wird  von  zahlreichen  Gängen  eines  ApatH 
führenden  Magnesiaglimmers  durchsetzt.  Ferner  ist  das  Vorkommen  von 
Persdal  flliascn)  von  Interesse,  in  dem  hier  die  Gangmasse  im  Gabbro 
besonders  von  M  a  n  et  k  io s  gebildet  wird,  in  welchem  viele,  an  FiCken 
und  Kanten  abgerundete,  wie  angeschmolzene,  Apatite  liegen.  -  2)  Unter 
den  Vorkommnissen,  die  nicht  im  Gabbro  auftreten,  ist  das  von 
Kragerö  am  längsten  bekannt.  Sie  sind  als  Gangstöckc  von  Apatit  führen- 
der Hornblende  aufzufassen.  Die  Mitte  solcher  Gange  wird  meist  von 
grossstrahliger  Uombleude  eingenommen,  welche  bis  2  F.  grosse  Klumpen 
von  Apatit  nmschliesst.  Diese  Ginge  von  Kragerö  bilden  mit  ihrer  raben- 
schwarzen Hornblende,  dem  rothen  Apatit,  den  hellgrOnen  und  grauen 
Asbest^Speckstein-Strahlen,  dem  dunklen,  metallglinzenden  Rutil  em  so 
eigenthflmliches  Ganzes^  wie  es  der  Mineralog  wohl  selten  zu  sehen  Ge- 
legenheit hat  —  Die  flbrigen  Ginge  bestehen  entweder  ans  Hornblende 
oder  aus  Granit.  Die  Zahl  der  auf  allen  den  Verschiedenen  Gingen  aof> 
tretenden  Mineralien  ist  eine  beträchtliche.  Unter  ihnen  verdient  zunächst 
Apatit  besondere  Erwähnung.  Kr  findet  sich  gewölinlich  nicht  krystalli- 
sirt;  nur  auf  den  Magnetkies-IIornblende-Gängen  sind  solche  zu  Hanse, 
ebenso  in  den  Quarzraassen ,  welche  die  Schichten  von  Hornblende-  und 
Glimmerschiefer  bei  Oestre  Kjörrestad  im  Kirchspiel  Ramie  durchsetzen. 
Hier  trifft  man  im  Quarz  ein  paar  Zoll  grosse  Krystalle  des  Apatit  in  der 
Form  ooP.OP.P,  die  zuweilen  gewunden,  gebogen,  zerbrochen  sind.  Die 
Apatit-Krystalie  vom  Oexüiekollen  (Suarum)  sind  schon  lauger  bekannt; 
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ausser  der  gewohulicheu  Combinatiou  findet  sich  hier  noch  lx;?  .ccP2  .OP. 
.P.2P2.  Der  sog.  Moroxit  wird  namentlich  zu  Aestesvag  in  ächuneu, 
grosaeo  Kryitallen  ohne  Endflftchen  getroffen.  Die  Farbe  der  Apatite  iit 
eine  ¥er8c]iiedene;  weiss,  grau,  gelb,  grün,  yiolett,  fast  ziegelrotli.  Der 
Apatit  Yon  Oedegarden  wird  von  einer  eigenthOmliclien  liohlenitoffhaltigen 
Sabstam  durchzogen  nnd  gefibrbc  —  Der  von  F.  t.  Kobbu.  beschriebene 
Kjernlfin  Itommt  am  0.  der  beiden  Fundorte  bei  Hamdal  *  hellfleiach- 
rotb  bis  bräunlich  vor,  am  w.  gelb.  Von  letzterem  Ort  gelang  es  den 
Verl  einige  Krystalle  aufzufinden,  deren  Untersuchung  rhombisches  System 
ergab.  —  Esmarkit  Bei  Vestre  Kjörrestad  in  Bamle  wurden  einige 
—  bisher  nicht  gekannte  —  Krystalle  dieses  feldspathigen  Minerals  ge- 
troffen. Diese  Krystalle  sind  nicht  Einzelindividuen,  sondern  polysynthe- 
tische Zwillinge.  Indem  aber  einem  vorherrschenden  Individuum  zahlreiche 
Zwillinirs-Lamellen  eingeschaltet  sind,  licwahren  «lie  Krystulle  das  Ansehen 
einfacher.  Die  Krystalle  besitzen  eine  eigenthümliche,  wie  durch  Sehmel- 
zang  gerundete  Obertlaclie.  oft  mit  einer  feinen  grünlich  schwarzen 
Rinde  bedeckt,  was  ihnen  ein  —  von  den  teldspathigen  Mineralien  ab- 
weichendes —  eigenthümlicbes  Ansehen  gibt,  aber  sich  doch  genau  so  bei 
den  Plagioklasen  von  Bodenmais,  Or^järfVi  nnd  Lojo  wiederfindet  Die 

Kry.staile  des  Esmarkit  lassen  folgende  Formen  erkennen:  cx:'P' .  oj'P'3 . 
.  olPoo  .  OP  .  ,P,c»  .  2^,oü .  2'P,db  .  ,P,.  Der  Habitus  der  nicht  unansehu- 
licben  Krystalle  ist  bald  tafelartig  durch  Torwalten  der  Basis,  bald  pris- 
mtiscfa.  Die  Krystalle  sind  nach  zwei  Zwfllings-Gesetzen  zusammenge- 
setst.  Das  eine  ist  das  gewdhnliche  der  Plagioldase:  Zwillings-Ebene  das 
firschjpinakoid.  Das  zweite  scheint,  sefaier  eigenthflmlichen  Streifimg 
wegen,  die  Makrodiagenale  als  Drehnngsaxe  zn  haben.  Spaltbar  basisch 
volUnHumen,  weniger  nach  dem  Bradiypinakoid.  H.  =  6.  6.  =  2,66. 
Farbe  bl&ulichgrau.  Perlmutterglanz  auf  den  Spaltungsfliehen,  Fettglans 
anf  den  ßmchflächen.  Der  Esmarkit  kommt  bei  ^jtorestad  mit  Horn- 
blende, Apatit  und  Magnetkies  zusammen  vor.  Hornblende  ist  eines  der 
häufigsten  Mineralien  der  Apatit  fiihrendcn  (ijinge.  An  einigen  Lokalitäten, 
wie  Otterbaek,  Oxöiekollen,  fanden  sich  ral)enschwarzc  Hornblenden,  die 
ausser  der  prismatischen  Spaltbarkeit  aiu:h  eine  vollkommene  orthodiago- 
nale  hatten.  Die  Kry  st  all  formen  dieser  Hornblenden  sind:  cx;P,  ocP,  2Poo, 
+  Poo,  OP.  P,  Manche  sind  mit  Apatit  verwachsen ,  andere 

gäDz  mit  kleinen  Albit- Kry  stallen  bedeckt.  —  Der  Glimmer  (Phlogopit) 
VM  Oedegarden  ist  röthlichbraon.  Chem.  Zus.  nach  Wlguokl: 

Kiesels&ore  40,34 

Titsasinre  0,66 

Thonerde  12,93 

Eisenozyd  7,67 

Eiseoosydnl  2,15 

Kalkerde  0,35 

Magnesia  23,29 

  Verlust  0,68. 

*  Yergl.  Jahrb.  1873,  546. 
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Ratil  ist  einer  der  treuesten  Begleiter  des  Apatit  und  auf  einigen 
der  Gänge  in  grosser  Menge  ?oriianden.  Ein  Erystall  von  1140  Qimmm 
Gewidit  leigte  die  Form:  odPoc .  ooP .  Poo .  P3 .  P,  bei  einem  andern  igt 
P3  die  vorwaltende  anter  den  Pyramiden.  —  ümgew  andelter  Enstatit. 
Ein  ebenfalls  sehr  beseicbnender  Gesellschafter  des  Apatit.  Farbe  Uneh- 
grfln.  Fettartiger  Glans.  H.  =  3—8.  Chem.  Zns.  nach  C.  Ebifpt: 


Ans  Oedegarden 

aus  Enden 

59^1 

0,97 

90,89 

2,95 

0^87 

6,01 

101^ 

~ioo^7a 

Die  gcwübuliche  Form  der  Krystalle  ist:  c»P,  ooPdb,  ocPol\  Pc». 
Die  Krystalle  des  Enstatit  kommen  an  mehreren  Ponkten  mit  völlig  fri- 
schen, nnsersetzten  Mineralien  vor,  bald  soldie  einsefaliessend,  bald  von 
solchen  umschlossen.  Die  Terf.  glanben,  dass  daseigenthflnilidielGneral 
ehemals  rhombischer  Enstatit  war,  dordi  Wasser-Anfiiahme  gerindert, 
aber  niebt  ein  monokliner,  dvrchgreifend  sersetster  Salit' 


A.  WiCHMAXii:  Mikroskopische  Untersuchungen  an  DQnn- 
schliffen  von  derbem  Granat.   (Zeitschr.  d.  deutschen  geolog.  Ge- 
sellsch.  XXVII,  3;  S.  749.)   Die  Substanz  des  Granat  ist  einer  verschie- 
denen Ausbildung  fähig.    Die  Substanz  kann  nicht  indivithialisirt  sein, 
wie  z.  B.  in  den  Vorkommnissen  von  Wierum  bei  Drammen,  bei  Baireutli ; 
sie  kann  aber  auch  individualisirt  sein  und  ist  es  dann  entweder  in  Ge- 
stalt unregelmässig  begrenzter  Körner  oder  in  Form  deutlicher  Krystalle. 
Die  einzelnen  Körnchen  oder  Krystalle  sind  zuweilen  in  Kalkspath  oder 
Qnars  eingebettet.  Namentlich  sind  derartige  Vorkommnisse  schön  ent- 
wickelt bei  Berggiesshflbel  und  am  Tenfelstein  bei  Schwarwnberg  in 
Sachsen.  Während  die  KOmer  durch  nichts  besonderes  aasgeseiehnet  riad, 
weisen  die  Krystalle^  die  meist  in  regelmlssig  sechsseitigen  Dorcfasclmitten 
auftreten,  einen  deatUchen  schalenförmigen  Aufbau  nach.  Bei  Betnch- 
tnng  derartiger  Krystall-Durchschnitte  im  polarisirten  Licht  gewahrt  aaii 
eine  eigenthflmliche  Erscheinung.   Der  innere  KrjstaUkern  wird  nftmlidi 
vollständig  dunkel,  während  die  umgebenden  Krystallschalen  die  scbönstan 
Polarisations-Farben  aufweisen  und  zwar  erscheinen  die  abwechselnden 
Zonen  verschieden  gefärbt    Kine  fernere  Eigcnthümlichkeit  der  Erscbei* 
nung  ist,  dass  die  einzelncu  Schalen  im  Umkreis  gb'iclip  Vnrho.  erkennen 
lassen  --  was  der  Fall  sein  müsstc,  wollte  man  das  rhanomeii  als  iliirch 
Lamellarpolarisation  hervorgerufen  erklären  —  sondern  zwei  gegenüber- 


*  Schluss  dieses  Auszuges  folgt.   D.  K. 
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liegende  Systeme  zeigen  immer  gleiche  Polarisatious-Erschciuungcn.  Dass 
diese  Krystallschaleu  ihrer  Substanz  nach  wirklicher  Granat  sind,  ergiebt 
sich  daraas,  dass  eine  derartige  Ausbildung  auch  an  und  innerhalb  der 
nnregelmissig  begrenzten  Kömer  bemerkt  wird.  Bei  gekrenxten  Nicola 
laichten  «och  hier  dieee  Zonen  mit  lebhaften  Farben  hervor,  wibrend  das 
Granatkom  aelbet  absolut  donkel  erscheint  In  den  Vozkommnisaen  des 
derben  Granat  (Allochrott)  Ton  Berggieethfibel  gewahrt  man  auch  solche, 
k  denen  das  Granai-Individnam  selbst  sieh  als  doppeltbreehend  erweist 
Diese  zeigen  einen  nur  wenig  entwickelten  schalenförmigen  Aufbau.  Bei 
Anwendung  des  polarisirten  Lichtes  zerfällt  der  seehsseitige  Durchschnitt 
in  sechs  gleiche,  scharf  begrenzte  Felder,  von  denen  je  zwei  gegeoflber- 
liegendc  Farbe  aufweisen.  —  Es  gelang  WiCHMAiQf  nicht,  für  diese  am 
Granat  beobachteten  Doppelbrechungs-Erscheinungen  eine  Erklärung  nach- 
zuweisen, zumal  sicli  keine  Analogie  mit  derartigen  in  anderen  regulären 
Körpern  gesehenen  Phänomenen  wahrnehmen  lässt.  Der  Verl"  macht  end- 
lich darauf  aufmerksam,  dass  der  grösste  Theil  der  sog.  Kolo- 
pbonite  —  insbesondere  der  typische  von  Arendal  —  seinen  opti- 
schen Untersuchungen  zufolge  zu  der  ISpecies  Vesuviau  gehört. 


Ed.  Jansettaz:  Über  die  Verbreitung  der  Wärme  in  den 
Körpern  und  ihre  Beziehungen  za  der  Structur  der  Minera- 
lien. (Bullet  de  la  soe.  g^oL  1876,  Ka  8,  pg.  499  IT.)  Der  Ter&sser 
lieht  aas  seinen  Untersochmigen  folgende  Sdilflsse.  Die  ebenen  Bkhton- 
gen  der  leicbten  Spaltbarkeit  entsprechen  jenen  der  leichten  Tk«nnong. 
Die  Richtongen  der  Theilbarkeit,  bedingt  durch  eine  schk^tenartige  Strao- 
ter,  scheinen  bis  jetzt  nicht  bednflosst  zn  werden  äjotk  das  Gesetz,  wel> 
ches  die  Ausdehnung  der  W&rme  in  Jeder  Gruppe  natürlicher  Körper  be- 
herrscht, d.  h.  bei  denjenigen ,  welche  nach  einem  gemeinsamen  Typus 
der  Molecular-Structur  aufgebaut  sind,  wie  die  Ampbiboic  und  Pyroxene. 
Es  ist  in  hohem  Grade  beachtcnswerth,  so  sehr  verschiedene  Substanzen, 
wie  es  die  Amphibole  sind,  hinsichtlich  ihrer  elementaren  chemischen  Zu- 
sammensetzung —  sei  es  qualitative,  sei  es  sogar  quantitative  —  in  ihren 
thermischen  Eigenschaften  solche  l!l>ereinstimmungen  zeigen  zu  sehen. 
In  ähnlicher  Weise  verhält  es  sich  mit  den  Pyroxenen.  Es  geht  daraus 
hervur,  dass  z.  B.  der  amphibolische  Typus  in  seiner  elementaren  chemi- 
schen Zusammensetzung  sehr  variabel  sein  kann.  Und  ähnlich  ist  es  bei 
den  Pyroxenen  nnd  wahrscheinlich  bei  der  Gruppe  der  Wemerite:  Ahn- 
Me  Feimen,  Ahnliche  Spaltbarkeit,  ähnliche  Orientimng  der  Azen  der 
OberflAdie,  welche  die  Ansdehnang  der  Wirme  in  derartigen  natflrlichen 
Grnppen  des  Mineralreiches  misst 


P.  Groth:  über  d ie  Elasticität  regulärer  Krystalle  nach 
verschiedenen  Richtungen.  (Zeitschr.  d.  deutschen  geoL  Gesellsch. 
XXVII,  3,  S.  74a)  lüe  Versuche,  welche  Voier  in  KAwgsberg  auf  Niv- 
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■AiTx*B  YeranlMsiiiig  durch  Beetiimiiuiig  der  Featigkett  in  dieser  BestoiHnig 
angestellt  hat,  sind  mit  grossen .  Sdiwierigkeiten  Terbitnden.  Derselbe 
stellte  das  YerhAliniss  zwischen  Minimum  und  Mazimam  wie  1 : 1,22  fegt 
Die  Fortpflanzung  des  Schalles  in  festen  Körpern  ist  von  ihrtf  Elasücit&t 
abhiogig  und  so  ermittelte  Grotd  dieselbe  durch  Klangfiguren  an  Stäb- 
chen von  Steinsalz  von  80  Mm.  Länge  und  2  Mm.  Dicke  und  gelangte  da- 
bei zu  dem  Resultat,  dass  das  Verhältniss  zwischen  Minimum  und  Maxiraum 
1  :  1,19  sei.  Die  nahe  Übereinstimmung  mit  den  von  Voigt  auf  ganz  ver- 
schiedenem Wege  gefundenen  ist  beachtenswerth  und  als  ein  Beweis  für 
die  der  Wahrheit  nahe  kommende  Richtigkeit  des  Zahlenwerthes  zu  be- 
trachten. Der  Unterschied  zwischen  dem  Zustand  regulärer  Krystalle  und 
amorpher  Körper  ist  demnach  einleuchtend. 


H.LASPnBis:  Ery stallographiscbe  Bemerkungen  snmGyps. 
(Min.  Mittheil.  ges.  t.  6.  Tscennux,  1875»  8.  Heft,  Tf.  YU.)  1)  Oyps- 
Zwillinge  TonEickstftdt  bei  Merseburg.  Die  scbOnen  and  maanlg> 

fach  ausgebildetea  Krystalle  finden  sich  in  einer  Thongrabe.  Dieselben, 
bis  4  Cm.  gross,  zeigen  ooP .  ocFoo .  —  P,  stark  verlängert  nach  der 
Kante  von  —  P.  Die  eingewachsenen  Krystalle  sind  einfache  und  Zwil> 
linge  nach  dem  gewöhnlirheu  Gesetz  und  zwar  in  den  verschiedenen  Mög- 
lichkeiten der  Juxtapositiou  und  Ponctratioii  nach  diesem  Gesetz.  Laspet- 
HKS  bildet  ab:  Fig.  1:  voUkomincmn  Durchkreuzungs-Zwilling,  häufig; 
Fig.  2:  ret^liten  Pcnetrations-Zwilling,  am  häufigsten;  Fig.  3:  linken  Pene- 
trations-Zwilling, sehr  häufig;  Fig.  4:  .luxtapositions-Zwilling,  Contactfiat  he 
senkrecht  zur  Ilauptaxe,  selten  und  Fig.  5:  .luxtapositions-Zwilling,  Con- 
tactflächc  die  Zwillingsebene  c»Püo,  ebenfalls  selteu.  —  2)Gypskry8talle 
vom  Papelsberge  am  Siebengebirge.  Schöne,  wasserbelle,  bis 
16  Cm.  grosse,  vCllig  ausgebildete  Gypskrystalle  in  tertlArem  Thon  Ideten 
besonderes  Interesse.  Die  Krystalle  sind  prismatisch  ausgedehnt  nach 
der  Hauptaze,  breitsäuleniftmug  nach  dem  Klinopinakoid.  Sie  seilen 
olP  .  ocPoo .  P,  bisweilen  noch  P,  Poo  und  ^Poo;  anch  ocPoo  et^ 
scheint  nicht  selten.  Eine  nähere  Betrachtung  lehrt,  dass  die  eigenth&m- 
lichen  Fächerkryatalle  des  Gyps  vom  Papelsberg  sich  als  wiederholte 
Zwillings-Bildungen,  als  Viellinge  darsteilen.  —  3)  Oy ps-Zwi Hinge  von 
Eislehen.  Die  Krystalle  bilden  einen,  mit  ihrer  Basis  aneinander  ger 
U'fjtru  Doppelkegel;  es  sind  Juxtapositions-Zwillinpe  nach  dem  fjewöhn- 
lichen  Gesetz.  Sie  zeigen  grosse  Ähnlichkeit  mit  gewissen  Gypskrystallea 
von  Girgenti.  Ihre  Combination  ist:  ocP  .  ooFcxj  .  —  P  .  -\-  ^P2  .  ^Foo  . 
.  —       .  —  ^P^x?.  Die  beiden  leutgenannten  Formen  sind  neu. 


G.  Tbcbiriuk:  Aber  Apatit  you  üntersuUbach.  (Bün.  MittheiL 
ges.  T.  G.  TsouRHAK,  1875,  8w  Heft.)  In  letster  Zeit  wurden  bei  der 
ferneren  Ausbeutung  des  sdidnen  Epidot-Yorkommens  nicht  allein  viele 
flichenreiGhe  Epidot-Krystalle,  sondern  aoch  mehrere  Apatit-Krystalle  von 
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ungewöhnlicher  Grosso  aufgefunden.  Dieselben  enthalten  gewöhn- 
lich feine  Ilomblentle-Niidcln  eingeschlossen,  sind  jedoch  im  übrigen  völlig 
Cirblos  und  wasserhell,  ihre  Form  ist  durch  Vorwalten  der  basischen 
Eodflftche  tafelartig.  Einer  derselben  hat  eine  Breite  von  5  Cm.;  ein 
anderer  stellt  eine  8  Cm.  breite  Tafel  dar,  wekhe  ans  swd  iiarallel  ver- 
vichaenen  Indiridnen  besteht 


6.  ?0H  Rata:  aber  die  chemische  Zusammensetzung  des 

gelben  Angits  Yom  Vesuv.  (^lonatsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wissenscb. 
sn  Berlin,  Sitag.  Yom  29.  Juli  1875.)  G.  von  Katm  brachte  1872  eine  aus- 
geseichnete,  aus  den  Sommatuffeu  stammende  Bombe  mit  deren  Durch- 
Biesser  5  Ctm.  Die  peripherische  Rinde  besteht  vorzugsweise  aus  Sanidin 
mit  schwarzem  Arigit,  wenig  Hornblende  und  Melanit.  Dieser  nur  dünnen 
äusseren  Zone  folgt  nach  innen  eine  zweite  Zone,  welche  wesentlich  aus 
•irünera  Diopsid  und  gleichfarbigem  Biotit  besteht.  Das  Innere  des  Aus- 
würriingü  wird  gebildet  von  einem  drusigen  Aggregat  röthlichen  Augits; 
der  Glimmer  und  Ilumit  dieses  schonen  Mineral-Gemenges  sind  fast  von 
gleicher  Farbe.  Der  gelbliche  Augit  des  inneren  Mineral-Gemenges  zeigt 
dieCombmatioii:  ooP .  OP .  29cx> .  2P  .  Poo .  ooPoo .  c3cP8.  —  Die  Analyse 


ergab:  (Spec  Gew.  =  3,288) 

Kieselsftare   53^ 

Thonerde   1,5 

Eisenoxydnl   2,3 

Kalkeide   28,4 

Magnesia   1^ 

GlflhTerlnst   0^ 


99,9. 

Ks  stimmt  demnach  der  gelbe  Augit  vom  Vesuv  sehr  nahe  überein 
mit  den  weissen  oder  hellfarbigen  Varietäten  vou  Achmatowsk,  Orrijärfvi, 
Ga]i|j6  o.  8.  w.  flherein.  Recht  bemerkenswerth  ist  es,  dass  in  dieser 
fesnvisehen  Bombe  der  Augit  in  drei  Terschiedenen  Ausbildungs- 
Weisen  und  Farben  Torkommt:  schwars,  als  Gemengtheil  des  die 
iMsero  Holle  bildenden  Sanidingesteins;  grfln,  in  der  die  eigentliche 
Druse  bildende,  sweiten  Zone;  endlich  gelb  in  dem  das  Innere  erfallen- 
dcB  Gemenge.  £8  scheint  ^  so  sagt  G.  vom  Rath  —  gleichsam  eine 
Uatemng,  eine  Veredlung  von  der  Äusseren  Zone  nach  dem  Innern  des 
Aoswflrflings  stattgefunden  in  haben. 


G.  VOM  Rath:  über  einen  Br  ookit-K  rystall  aus  dem  Gold- 
seifen bei  Atliansk  unfern  Miask  im  Ural.  (Monatsber.  d.  k. 
Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin,  Sitzg.  v.  25.  Juli  187r..)  Der  Krystall  übertraf 
an  Schönheit  Alles,  was  G.  vom  Rath  bisher  von  Brook iten  gesehen.  Auch 
durch  seine  Grösse  zeichnet  sich  der  Krystall  aus,  da  er  eine  Lauge  von 
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11  Mm.  bei  einer  Dicke  von  4  Mm.  besitzt.  Er  zeigte  zwei  bisher  unbe- 
kannte Pyramiden  und  forderte  ausserdem  durch  seine  trefflidie  Flichoi- 
Beschaffenheit  za  strenger  Mfung  des  rhombischen  Charakters  des  Kiystall- 
Systemes  anf,  das  neuerdings  Ton  A.  ScnuuF  bestritten  wurde.  Dsr 
&y8tall,  dessen  Farbe  nnd  Dorchscheineoheit  vollkommen  an  Rotil  erinnert, 
besitit  folgende  Combination:  ooP .  l4  .  P .  2P .  |P  .  2P2 . 5P  V  •  2P4. 
.        .  jPco  .  i  Pcx  .  2Pdü .  cx;Px: .  ocP:x:  .  DP.  —  Die  beiden  neuen  Pyra- 

mideu:  2Pl  und  \  sind  durch  Zonen  leicht  bestimmbar.  Es  wurden 
auch  noch  einige  Messungen  ausgeführt;  sie  beweisen  wenigstens  für  das 
Vorkommen  von  Atliaiisk,  duss  kein  Grund  vorhanden,  die  bis  jetzt  all- 
gemein angenommene  Ansicht  über  das  rhombische  Krystall-System  des 
Brookit  su  verändern. 


0.  VOM  Batb:  Aber  merkwftrdige  Sanidin-Krjrstalle  anf 
Drosen  einer  doleritischen  Lava  von  Bellingen,  Westerwald. 
(A.  a.'  0.)  Das  etwa  5  Ctm.  grosse  Lavastackchen  barg  in  einer  Dmse 
drei  Mineralien,  von  denen  swei:  Eisenglans  und  HomblendOi  sogleieh  m 
erkennen  waren,  das  dritte  aber  erst  nach  näherer  üntenmduing  ab 
Sanidin.  Er  bildet  niedere,  oder  wenig  verlängerte  Prismen,  die  meist  mit 
einer  vertlcalen  Kante  dem  Gestein  aufliegen  und  in  solcher  Weise  mit 
Eisenglani  nnd  Hornblende  vergesellschaftet  sind,  dass  für  alle  drei  Mi- 
neralien nur  eine  gleiche  Entstehungsweise  gefolgert  werden  kann :  durch 
Sublimation.  An  den  kleinen  Sanidinen  bestimmte  G,  von  Rath  folgende 
Flächen:  ocP  ccP2  .  PocS  .  cxjPoo  .  ccPlxj  .  OP  .  Poo  .  2Px;  .  |Poc.  Das 
erstgenannte  Klinoprisnia  ist  bis  jetzt  noch  nicht  beob!\cbtet  worden.  Es 
ist  gewiss  bemerkenswerth,  Sanidin  in  Drusen  einer  doleritischen  I^va  zu 
finden.  G.  vom  Rath  bestimmte  den  Kieselsäuregelialt  des  constituirendeo 
Plagioklas  dieser  Lava  =  53,8;  es  ist  demnach  ein  Labradoritgestein, 
was  die  Sanidine  beherbergt.  Unter  den  durch  Sublimation  gebildeten  Mi- 
neralien der  Laven  erschehit  Sanidin  sehr  selten.  In  den  vesnvisciMn 
AnswOrflmgen  der  Eruption  von  1872  —  welche  Ar  die  Geologie  von  so 
grosser  Bedeutung  geworden  sind  —  sah  6.  vom  Ratb  Sanidin  nur  in 
wenigen  Fällen  als  ganz  verebiaelte  kleine  Prismen,  Bavenoer  Zwüllnge. 


Faun  RoTLiv:  aber  einige  Eigenthflmlichkeiten  in  der 
mikroskopischen  Structur  der  Feldspathe.  (Quarte  Joum.  of 
the  Geol.  Soc  XXXI,  No.  123,  pl.  XXIII  u.  XXIV,  pg.  479-487.)  Die 
Landsleute  Clipton  Sorby's,  welcher  mit  so  grossem  Erfolg  die  Bahn  für 
mikroskopische  Mineral-Untersuchung,'  brach,  folgen  mit  rühmlichem  Eifer 
ihm  nach.  Die  vorliegende  Arbeit  bietet  ein  Heispiel.  Der  Verfasser  zieht 
aus  derselben  folgende  Schlüsse.  1)  Die  derben  Partien  des  Orthokl^is 
zeigen  oft  eine  kreuzweis  entwickelte  Streifung  —  wie  dies  auch  schon  von 
anderen  Forschern  bemerkt  —  ohne  dass  solche  Streifen  sich  als  btructor- 
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Ebeaea,  iiiittelbar  oder  anaiittellMur  bfiwdieii,  die  im  lonero  die  gpaHliere 
Hmm  durchziehen.  2)  Diese  Stroctiir  ist  keineswegs  noch  genflgend  er- 
kaint,  indem  sie  bald,  wohl  in  Folge  von  Zwillings-Bildung,  anter  polari- 
imm  Licht  gewisse  farbige  Erscheinongen  zeigt,  bald  die  nämliche  Stmo* 
tur  durcli  Linien  vertreten  zum  Vorschein  kommt,  ohne  aber  von  farbigen 
Phäflomenen  begleitet  zu  sein,  wie  dies  bei  der  Zwillings-Bildung  eines 
3dinerals  zu  erwarten  ist.  H)  Eine  derartige  Structur  ist  auch  zuweilen 
in  Feldspath- Laraellen  zu  beobachten,  die  nur  Parallel-Streifung  zeigen. 
4)  In  solchen  Lamellen  und  auch  in  einigen  deutlich  ausgebildeten  Kry- 
stallen  dehut  sich  die  erwähnte  kreuzweis  entwickelte  Structur  oft  nur 
über  einen  sehr  geringen  Raum  aus ,  während  der  übrige  Theil  der  La- 
SMÜe  oder  auch  des  Krystalles  die  gewöhnliche  Zwilliugs-Streifung  oder 
gsr  keine  seigt  5)  In  Fillen  solcher  Art  ist  wohl  eine  nihere  Bestim- 
■nng,  welehem  KrystaU-System  der  Feldspath  angehört,  kaom  mSglieh; 
adbst  adt  Hälfe  der  mikroskopiedien  Mittel  6)  In  den  Sanidhi-Krystalien 
gswiner  Traehyte  ist  eine  eigeothOmliche  Stmetnr  za  beobachten,  ähnlich 
jmer  hi  den  Obsidianen  Mexkx»  nnd  wdU  identisch  mit  Krystalloiden  der 
OdMÜBasehlackea,  wie  sie  HmMiinr  YoeiLSAiie  beschrieb.  7)  Dn  die  er- 
vtlntea  Sanidine  Zwillinge,  also  whrkliehe  Kryatalle  sind,  so  ist  in  ge- 
wissen F&llen  nnr*  ein  geringer  Unterschied  zwischen  Krystallen  und  Kry- 
lUlloiden  zu  machen.  8)  Wenn  auch  die  Krystalle  oder  Krystalloide  im 
mexicaniBchen  Obsidian  grosse  Verschiedenheiten  in  ihrer  inneren  Structur, 
in  Streifen  oder  Theilungs-Flächen  zeigen,  so  entkräftigt  dies  keineswegs 
die  Annahme,  dass  sie  der  nämlichen  Specics  angehören.  9)  Die  gegen- 
wartige Uuterscheidungs-Mcthode  zwischen  monoklinem  und  triklinem 
Feldspath  mag  wohl  für  gewöhnliche  Falle  genügen;  aber  nicht  für 
schwierigere. 


F.  J.  Wm:  Hineralogisehe  und  petrographiscbe  Hitthei- 
Inagen.*  Während  man  sich  bis  vor  Knrsem  der  mikroskopischen  Unter- 
snehongsmethoden  als  HflUsmittel  bei  petrographisehoi  und  geognostischen 
Stadien  fast  nur  in  Deutschland  und  England  bediente,  haben  dieselben 
ia  neuester  Zeit  in  sehr  erfreulicherweise  auch  bei  den  Forschern  ande- 
rer Länder  Eingang  gefunden.  In  der  vorliegenden  Arbeit  giebt  uns  der 
Ver£user  eine  auf  mikroskopisches  Studium  begründete  Fortsetzung  seiner 
früheren  Untersuchungen  über  die  finnländischen  Gesteine.  Die  Arbeit 
verliert  dadurch  keineswegs  an  Werth,  dass  sie  zum  grösseren  Theil  nur 
die  Resultate  bestätigt,  welche  FisniEK,  Hosknuüsch,  Zirkel  u.  a.  Forscher 
schon  an  ähnlichen  Vorkoniniuissen  anderer  Gegenden  gewonnen  haben. 
Es  ist  stets  von  hohem  Interesse  zu  erfahren,  wie  constant  die  meisten 
nikroskopischen  Verhältnisse  bei  gleichen  Gesteinstypeu  aus  den  ver- 
schiedensten Gegenden  sind,  da  sich  daraus  ergiebt,  daaa  den  an  Loeal« 

*  Wegen  des  Original-Titels      dieses  Jahrbuch  1875,  8.  866. 
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Stadien  gewonnenen  Resnltaten  meist  eine  allgemeinere  Bedentung  zo- 
kommt 

Ausser  einer  Reihe  von  Oabbros,  Diabasen  ond  Dioriten 
werden  einige  serpentinartige  und  chloritartige  Mineralien 
eingehend  beschrieben. 

1.  Serpentinartige  Mineralien:  Metaxoit,  Pikrofluit  and 
eigentlicher  Serpentin  yonLupiJcJco,  Marmolith,  SlKOtiolith 

und  llisinpfcrit  von  Orijaervi. 

Vom  Metaxoit  tindot  sicli  eine  krystalliuiscbe  und  oino  amorphe 
Varietiit,  welcho  meist  innig  mit  einander  verwachsen  sind.  Erstere  zeigt 
u.  d.  M.  eine  strahlige  Structiir.  Die  einzelnen  rhombischen  Individuen 
sind  zu  Büscheln  vereinigt,  welclie  theils  scharf  begrenzt  sind,  tbeils  m 
einander  übergehen.  Abgesehen  von  der  mehr  o«ler  minder  reichlich  bei- 
gemengten amorphen  Substanz,  euthiilt  der  im  Ganzen  dem  Pikrolith 
sehr  ähnliche  Metaxoit  Magueteiscn  und  Kalkspath. 

Der  Pikrofluit  ist  gelb  gefiUrbt,  leicht  schmehtbar  und  mit  Flnsa- 
spath  und  Magnetit  gemengt.  U.  d.  M.  besteht  er  aus  einer  amorphen 
Substanz  mit  stark  polarisirenden,  krystallinischen  flecken,  KOmera  und 
Streiüen.  Neben  dieser  typischen  Varietät  finden  sich  andere^  welche  snm 
Theil  Überginge  zum  Metaxoit  bflden;  sie  smd  eboifisUs  aus  apolani 
und  krystallinischen  Partien  nisammengesctzt  in  verschiedener  Anordnung. 

Der  eigentliche  Serpentin  besteht  aus  einer  Torherrschendea, 
stark  polarisirenden,  krystallinischen  Substanz,  welche  von  Adern  durch- 
zogen wird,  die  theils  Aggregatpolarisation  zeigen,  theils  apolar  sind. 
Kalkspath,  Magnetit  und  Flussspath  sind  accessorisch.  In  ähn- 
licher Weise  wie  die  wasserhaltigen  Magnesiiimsilicate  von  T.  upikko 
mögen  auch  andere  serpentinartige  Mineralien  (iemenge  einer  krystallini- 
schen und  amorphen  Substanz  sein,  wodurch  sich  vielleicht  die  Verschieden- 
heiten in  den  Angaben  über  ihr  Verhalten  im  Polarisations-Mikroskop  er- 
klären lassen.  Die  Eutstehung  obiger  Mineralien  leitet  der  V^erfasser  voq 
einer  Einwirkung  von  Gasen  auf  pjroxenhaltige  Gesteine  ab,  deren  Cal> 
dum-  und  Magnesinmgehalt  das  Material  zur  Büdnng  von  Calci t,  Fluss- 
spath und  Magnesiumsilicaten  lieferte,  während  schwefelhaltige 
Gewässer  Schwefelmetalle  und  Helvin  eraeugten.  Der  Zeit  ihrer 
Entstehung  nach  lassen  sich  die  Mineralien  von  Lupikko  in  primAre^ 
secundftre  und  tertiäre  emtheilen;  ^e Erjstallformen  des  Magnetit  und 
Granat  sollen  je  nach  der  Bildungszeit  der  Mineralien,  in  welchen  sie 
sich  eingeschlossen  finden,  verschieden  sein. 

Marmolith  findet  sich  vergesellschaftet  mit  Kupferkies  ond  Do* 
lomit  in  zwei  Varietäten,  einer  gelben  und  einer  grünen;  bei  der  erste- 
ren  herrscht  eine  amorphe,  bei  der  letzteren  eine  krjstallinische  Sub- 
stanz vor. 

Der  mit  Kalkspath  und  HIeiglanz  gemengte  Skotiolith  k.uni 
als  ein  Zwischenglied  des  eisenarmen  M  :i  i- in  o  1  i  t  h  und  des  eisenreicheo 
Ilisingerit  betrachtet  werden.  Die  hellgrüne  und  die  dunkelgrüne  Va- 
rietät sind  beide  im  Wesentlichen  amorph  und  nur  in  der  Nähe  dunkler, 
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wenig  oder  gar  nicht  ilun  hscheincndcr  Partien  und  in  feinen  vorkommen- 
den Adern  doppelbrechend.  Die  beiden  Varietäten  weichen  nur  ihirch 
eine  stärkere  und  geringere  Anhäufung  der  dunkleren  Partien  von  einan- 
der ab.  Der  Uisingerit  unterscheidet  sich  vom  Skotiolith  durch 
dunkle  Furbe,  starken  Gitta,  bnone  Adern  und  durch  die  tafelförmige 
AbMQdenuig.  Es  Terhilt  sich  apolar  nnd  besitst  im  durchfaUenden  Lieht 
eiiw  branne  Farbe. 

Biese  Mineralien  Ton  Gr ij nervi  haben  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit 
deosn  too  Lnpikko,  sind  aber  basischer  nnd  kommen  seltener  vor. 
Eitenerse  nnd  Zinkblende  scheinen  dem  Verfasser  im  Vergleich 
mit  Kupferkies  unl  Bleiglanz  vorzugsweise  von  weniger  basischen 
Msgneslamsilicaten  begleitet  sn  werden. 

2.  Chloritartige  Mineralien  von  Lnpikko  nnd  Orijaervi 

Der  schon  früher  vom  Verfasser  beschriebene  C  h  1  o  r  i  t  von  Lnpikko 
wurde  in  Folge  einer  Analyse  von  Jbrnbtröm,  welche  die  Zusammensetzung 
des  Penn  in  ergab,  einer  erneuten  optischen  Untersuchnng  unterworfen; 

er  erwies  sich  jedoch  als  deutlich  zweiaxig.  Wiik  stellt  ihn  daher  zum 
Ripidolith  (V.  Kon.)  und  betrachtet  letzteren  als  ein  Mittelglied  zwi- 
schen Pennin  und  Klinoclilor,  mit  ersterem  die  Zusammensetzung, 
mit  letzterem  d;i>  optische  Verhalten  theilend,  so  dass  er  ein  Analogon 
znm  Phlogopit  bilden  würde.  Der  Chlorit  von  Lupikko  kommt 
auch  in  regelmässiger  VerwaclKsuug  mit  i'hlogopit  vor. 

Ein  Chlor it  von  0  rij  aer  vi  erwies  sich  als  echter  Klinochlor 
But  lehr  schwankendem  Axenwinkel. 

3.  Olivin  füh  rende  basische  Eruptivgesteine.' 

Wie  die  meisten  der  früher  für  Ily  persthenite  (Hype rite)  ge- 
bsltenen  Gesteine,  so  ergaben  sich  auch  diejenigen  von  Finnland  M 
4er  mikroskoidschen  üntersnchung  als  hypersthenfrei  nnd  bald  als  Olivin- 
disbase,  bÄld  als  Olivingabbros.  Zn  den  ersteren  gehören  die  so- 
gessonten  Hyperite  von  Tiper jaervi  im  Kirchspiel  Enra,  von  Si- 
contaka  im  Kirchspiel  Letala  und  von  Walamo.  Sie  bestehen  aus 
ndkenfarannem  oder  graulich-braunem  Angit  mit  in  parallelen  Beihen 
angeordneten  Hohlräumen,  Plagioklas,  gelblich-grflnem,  meist  frischem 
Olivin  in  Krystallen  und  Körnern,  Glimmer,  Apatit,  Magnetit 

Titan  eisen.  Der  meist  vorherrschende  Plagioklas  ist  öfters 
'r.iunlich  durch  beigemengtes  Eiscnoxydliydrat,  welches  durch  Zersetzung 
k'5  Magnetit  entstanden  ist.  Die  Ol  i  v  i  n  di abäse  erstrecken  sich  über 
'■in  bedeutendes  Areal  in  S ü  d .  W  e  s  t  -  F  i  n  ii  1  a  n  d.  Bei  der  Zersetzung 
l'iUet  sich  ein  gengresitähnliihes  Mineral,  welcliem  iler  Verfasser  früher 
d<'n  Namen  Euralit  beigelegt  hat.'  Die  damals  gemachte  Angabe,  der- 
selbe sei  wahrscheinlich  amorph,  berichtigt  Wiik  dahin,  dass  es  aus  klei- 

^  Diese  ninl  die  folgenden  Gesteine  sind  sriutn  früher  von  dem  Ver- 
ta,sser  in  seinen  vr-rscliicdenm  Arbeiten  übiT  rinnland  makroskopisch  und 
geogDostisch  beschrieben  und  wird  stets  auf  diese  verwiesen.  (Vgl.  d. 
Veit,  des  finnländ.  wissensch.  Ver.  XI,  XIII  nnd  XIV.) 

'  Vgl  dieses  Jahrbuch  1809,  S.  857. 
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MB,  nmdlicheik,  radialitrthUg  «nttirnnengegefarten  Aggregaten  beerafcf, 
aber  darehaos  den  Eindruck  eines  homogenen  Minerab  maehe.  Den 
Sordnwnlit  hält  Wim  in  Übereinstimmong  mit  Rosmoicn*  fftr  die 
^aeige  AnsbÜdang  eioes  kiTBtaUinischen  Geeteins,  in  weldies  dmelbe 

^iimfiiUftii  flbergehe.  Die  Untersuchung  dieser  Felsart  ergab  eine  Zn- 
lammengetzung,  wie  die  obiger  Diabase  mit  etwas  abweidiender  Stmotar. 
Als  Olivingabbro  erwiesen  sich  die  Gesteine  von  Wehmais, 

Ekois,  Toermae  und  Laukola  bei  Tyrvis,  von  Toikko  bei  Karo. 
Der  Oliv  Inga  bbro  aus  der  Gegend  von  Tyrvis  bildet  durch  verschie- 
dene Vertheilung  der  Ilauptbestandtheile  —  Pyroxen  oder  Amphibol 
und  Oliviu  (Serprntin)  —  drei  stark  vou  einander  abweichende  Va- 
rietäten. Die  eine,  von  Wehmais,  enthält  wenig  oder  gar  keinen  Olivin 
und  kauu  am  Besten  als  Hornblendefels  bezeichnet  werden.  Die 
Hornblende  tritt  inswei  Variet&ten  auf;  bei  der  einen  bildet  die  HAopc- 
schwingungsrichtung  mit  der  Haoptaze  einen  Winkel  von  34  Gai, 
Pleocbroismns  und  Absorption  sind  demjenigen  des  Strahl  steint  an 
dem  Zillerthal  sehrfthnlich,  nnd  lahlreicbe  schwarte  oder  dnnk«llNranae 
Mikrolithe  sind  in  Form  dfinner  Lamellen  den  JPinakoiden  parallel  einge- 
lagert me  Mikrolithe  b&lt  Wm  zom  Theil  fOr  Magnesiagl immer, 
snm  grösseren  Theil  nach  ihrer  Form  für  Angit  nnd  vergleielit  sie  SHt 
den  von  Sohraupp  im  Labrador  beschriebenen.  Gegen  die  Deutung  all 
Magnetit  spreche  auch  das  Fehlen  des  Magnetismus  bei  der  Uorn- 
blende.  Mikrolithe,  stellenweise  Streifung,  mehr  oder  minder  deutliche 
Spaltbarkeit  nach  den  Pinakoiden,  hie  und  da  vorkommende  Zvkillingf 
nach  oP  erinnern  an  Diallag,  und  Wiik  nimmt  an,  dass  die  Horn- 
blende aus  letzterem  ent>taii(lon  sei.  Neben  dieser  Hornblende  von 
secundärer  Entstelmn^'  kommt  auch  eine  ursprüngliche  in  kleineren  Indi- 
viduen vor,  welche  fast  frei  von  Mikrolithen  ist  und  bei  der  obiger  Winkel 
nur  20**  beträgt.  Der  makroskopisch  nicht  nachweisbare  Feldspath 
findet  sich  rekshUch  nukroskopisch  in  den  grosseren  Hornblende- Indivi- 
dnen  eingesprengt  und  erweist  sich  reich  an  braunen  bis  aehwnnes 
Mikrolithen  von  verschiedenen  Dimensionen,  Ihnlkh  denen  in  der  Hora- 
blende  nnd  nach  bestimmten  Richtungen  angeordnet.  In  gleicher  An- 
ordnung liegen  im  Feldspath  lange,  danne,  hellgelbe  Nadeln  einen  rhem- 
bischen  Minerals,  wahrscheinlich  von  Broncit.  In  ^iaem  DOnnscUif 
beobachtete  der  Verfasser  ein  Feldspath -Individuum  snm  Theil  von 
einer  schmalen  Zone  einer  farblosen,  apolaren  Substanz  umgeben.  SoDte 
dieselbe  in  der  'Phat  Glas  sein,  so  wftre  dieses  Vorkommen  in  einem 
Gabbro  ein  ungewöhnliches.  Dass  dieser  „Hornblcndefels"  nichts 
als  eine  G  abbr  o- Varietät  von  cigenthilmlicher  Ausbildung  ist,  folgt  auch 
aus  seinen  innigen  I}rziehunf?en  zu  dem  echten  Olivingabbro  von 
Ekois  und  Toermae,  der  zweiten  Varietät,  bei  der  Diallag  und  mehr 
oder  minder  vollständig  zu  Serpentin  umgewandelter  Olivin  so  innig 
verwachsen  sind,  dass  ein  schillerfeUähnlichcs  Gesteiu  entsteht.    U.  d.  M. 


«  Vgl.  dieses  Jahrbuch  1875,  S.  856. 
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stellt  es  sich  als  ein  Aggregat  grosser,  reichlich  mit  Oliv  in  durchwach- 
seoer  Diallage  dar,  welche  durch  spärlichen  Serpentin  getrennt  wer- 
den. Der  Diallag  ist  meist  noch  unverändert  und  ergab  in  Schnitten 
parallel  ocP ob  eine  Abweichung  der  Hauptschwingnngsrichtungen  von 
33**  und  Zwillingsbildungen  nach  oP;  nur  stellenweise  bemerkt  mau  eine 
Spdllwrkeit  nach  dem  Hornblende -Prisma.  Schwarze  eingeschlossene 
IGkrolitlie  hilt  der  YerfiMser  auch  hier  fBr  Augit.  Sie  eliid  wie  die 
meirten  Mikrolithe  und  langgestreckten  Gemengtheile  der  betehriebenen 
GeHeiiie  nach  Tenchiedenen,  wahreeheinlich  krystallograithisch  bestinm- 
taien  RicbtoDgen  angeordnet  Znniefast  an  Menge  kommt  der  Serpen- 
tin, denen  Abttammnng  von  Olivin  unverkennbar  ist.  Daneben  findet 
sich  aoeh  Olivin  in  mndlicben  Körnern,  nicht  in  Krystallen,  wie  im 
Diabai;  er  zeigt  die  schon  so  vielfach  beschriebenen  verschiedenen  Um- 
wandlattgsstadien  za  Serpentin.  Die  Körner  liegen  oft  in  parallelen 
Streifen  senkrecht  zur  Längsrichtung  der  Diallage.  Ferner  tritt  grün- 
licher Biotit  auf,  ebenfalls  mit  Se  rp  e  ntin  körnern  durchspickt,  und 
Bronrit  oder  Knstatit,  der  sich  durch  die  lichtgelbliche  Farbe,  Lage 
der  IIaupts(  hwinf^niiigsrichtungen  und  feinere  Streifung  vom  Diallag 
unterscheidet.  Letztere  rührt  von  einer  ungeheuren  Menge  haarfeiner 
und  sehr  langer  Mikrolithe  her,  die  starke  Interferenzerscheiuuugen  er- 
zeugen und  sich  zuweilen  über  denBroncit  hinaus  erstrecken.  Broncit 
md  Diallag  scheinen  in  nnregelm&ssiger  Yerwachsung  vorzakommen. 
Untergeordnet  finden  sieh  Plagioklas,  die  Broncit- Nadehi  mngebend, 
gelbliehe  oder  gelUicb-braone^  quadratische  nnd  dreieckige,  isotrope  Kry- 
UsUe  im  Broncit  oder  Serpentin,  wahrscheinlich  Picotit,  nnd 
Kipferkies.  —  In  der  dritten  Yarietit,  der  von  Lankola,  ist  der 
serpentinisirte  Oliv  in  so  vorherrschend,  dass  man  das  Gestein  eigent- 
lich Olivin-  oder  Serpentinfels  nennen  mfliste.  Makroskopisch  er- 
sciwint  er  siemlich  homogen  mit  einigen  eingestreuten  magnetischen  Kör- 
nern nnd  gelblichen,  stark  glän2enden  Nadeln  und  dem  Skotiolith  sehr 
ahnlich.  U.  d.  M.  erkennt  man  vorherrschenden  Serpentin  mit  einigen 
uiiveriinderten  Ol i  vi n  kernen.  Das  graulich-gelbe  Mineral  erweist  sich 
als  rhombisch  und  frei  von  Mikrolithcn.  Die  Fasern  laufen  theils  parallel, 
theils  sind  sie  gebogen;  auf  (^uerspalten  ist  Serpentin  eingedrungen.  £s 
steht  nach  des  Verfassers  Ansicht  dem  Bastit  am  nächsten. 

Die  drei  Varietäten  gehören  trotz,  des  stark  abweichenden  Habitus 
emem  Massiv  an.  Ahnliche  Gesteme  kommen  in  Wesilaks  und  Korpi- 
Iftks  vor.  Etwas  abweichend  verhält  sich  der  Olivingabbro  von 
Karo.  Er  besteht  ans  Hornblende  mit  emgebetteten  KOmem  von 
Serpentin,  grünlichem  Glimmer,  Olivin  in  Krjstallen  und  Körnern, 
Magnetit  nnd  ans  einem  feldspathartigen  Mineral,  weiches  theils  Pla- 
gioklas, theils  dem  Sanssnrit  Ihnlich  ist,  nnd  welches  Won  im  letz- 
teren Falle  als  ein  inniges  Gemenge  von  Amphibol  und  Feldspath 
anffasst.  Durch  diesen  Bestandtheil  nnd  dadurch,  dass  die  von  Mikrolithen 
freie  Hornblende  ursprüngliche  zu  sein  scheint,  unterscheidet  sich  die 
Felsart  tom  eigentlichen  Gabbro  nnd  schliesst  sich  dem  Saussnrit- 
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gabbro  au,  obwohl  letzterer  sonst  frei  von  Oliv  in  zu  sein  scheint.  In 
der  Horn  blonde  bildet  die  Hauptschwingungsrichtung  einen  ungewöhn- 
lich grossen  Winkel  mit  der  Hauptaxe,  nrimlicli  ca.  30®.  Zu  diesen  Be- 
standtheileu  tritt  wie  in  den  vorigen  Gabbros,  aber  nur  sehr  vereinzelt, 
ein  rhombisches  Mineral,  welches  sich  aber  durch  seine  dunklere  Farbe, 
stärkeren  Pleoehroiamus,  gritosere  Hftrte  und  durch  den  kopferbraonen 
mekaUischen  QUnz  von  den  frfther  beschriebenen  nnteneheidet  Diese 
Eigenschaften  stimmen  mit  denen  des  Hypersthen  Qberein;  da  aber  die 
Spaltung  den  Fliehen  des  Homblendeprisraas  ooP2  parallel  geht,  so  be- 
zeichnet Wim  das  Ifineral  als  einen  dem  Hypersthen  sehr  nahe  sie* 
henden  Anthophyllit  Auch  die  Umgrenzung  erinnert  an  Hornbl  ende- 
Formen.  Es  ist  reich  an  braunen  und  licht  grflnen  Mikrolithen,  welche 
nach  verschiedenen  krystallographisctien  Richtungen  eingelagert  sind  und 
einer  Substanz  anzugehören  scheinen.  Der  kupferrothe  Schimmer  wird 
nicht  durch  die  Mikrolithe  bedingt,  da  er,  wo  letztere  fehlen,  in  gleicher 
Stärke  auftritt,  wie  an  <\on  übrigen  Stellen,  sondern  scheint  den  Unter- 
suchungen von  Ko.sMAXx  ontsprechond  auf  einen  versteckten  Blätterdurch- 
gang nach  der  Flüche  einer  Säule  mit  grösserem  Index  als  2  hinzudeuten. 
Der  Verfasser  glaubt,  dass  diese  Fläche  mit  feinen  GlimmerblMtcben 
bekleidet  ist. 

4.  Olivinfreie  basische  Eruptivgesteine. 

Nfther  beschrieben  werden  Gabbro's  von  Wambnia  und  Heiaola, 
Diabase  von  Helsingfors,  den  Pargas-Inseln  und  KalTola,  Diorite 
Ton  Hattula  Tohmajaervi  und  Nokkala. 

In  den  Gabbros  tritt  statt  des  Olivin  der  Feld spath  hi  grosserer 
Menge  auf.  Daneben  finden  sich  grttnorDial lag,  schwane  Hornblende 
und  dunkelbrauner  Biotit  Der  Diallag  fahrt  reichlich  schwarze  Ifi. 
krolithe  und  zeigt  zum  Theil  ein  Übergangsstadium  zu  Hornblende^ 
welches  sich  durch  Aggregatpolarisatioo  oder  durch  Andeutungen  einer 
Spaltbarkcit  nach  dem  Hornblendeprisma  zu  erkennen  gibt.  Einzelne 
wohl  characterisirte  Ilornblendpindividuen  scheinen  auch  aus  Diallag 
entstanden  zu  sein  ,  da  nur  sie  ebenfalls  schwarze  Mikrolithe  führen  und 
zuweilen  auch  tibergänge  in  den  Diallag  zeigen,  wahrend  sonst  die 
Hornblende  scharf  begrenzt  und  frei  von  Mikrolithen  ist.  Der  P 1  a- 
gioklas  ist  bald  trübe,  bald  vollkommen  klar,  bald  scharf  begrenzt,  bald 
mit  Diallag  so  innig  verwachsen,  dass  beide  zusammen  bei  schwacher 
Vergrösserung  Aggregatpolarisation  liefern.  In  dem  einen  Gabbro  ent- 
halten nur  diese  mit  dem  Diallag  verwachsenen  Plagioklase  schwane 
Nadehi,  in  dem  andern  der  Plagioklas  flberhanpt.  Sie  zeigen  meist 
eine  regelmlssige  Anordnung  und  werden  vom  Yerfhsser  zum  Theil  wenig- 
stens fflr  Augit  gehalten.  Im  Plagioklas  treten  auch  noch  unregel- 
mässig angeordnete,  helle  Mikrolithe  auf,  und  in  der  Hornblende  klcdne 
farblose  RhomboMer,  vielleicht  Kalks path. 

Der  Diabas  von  Helsingfors  bildet  einen  Gang  im  Oneissgranit 
nnd  besteht  aus  Plagioklas,  grünem  Augit,  einer  nicht  unbedeutenden 
Menge  von  grOnlich  gelber  Hornblende,  Eisenkies,  Magnetit  und 
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deD  Verwitterungsprodnkten  Epidot,  Chlorit  und  K alkspat h.  Der 
Plagioklas  findet  sich  theils  in  Leisten,  theils  in  unrogelmässig  be- 
greiLzteD  Partien  und  wird  nach  der  Lage  der  Ilauptschwingungsrichtungen 
Yom  Verfasser  für  Oligoklas  gehalten.  Er  ist  gewöhnlich  trübe  durch 
tthlreiche  eingelagerte  Nadeln  von  hellgrünem  Augit,  welche  sich  bis 
IV  firzeugoug  von  AggregatpolarisaÜoii  mehren.  Der  Augit  ist  durch 
Emiehlflase  and  ümwandlnngsprodiikte  trüber,  alt  die  Hornblende. 

Dieidbe  Zoiammenaetzang  ergaben  aphaiiltiache  DI  abas  e  von  Ersby 
und  Skraebboele  anf  den  Pargaa-Inseln,  nor  daes  sie  ansBerdem 
noch  eine  Basis  enthalten,  welche  sieh  theil weise  apohur  verhält  Der 
Yerfiuser  bezeichnet  alle  diese  Gesteine  als  Diorit-Diabas  und  be- 
trachtet den  üraiitporphyr  von  Ealvola  ebenfalls  als  ein  derartiges 
Verbindungsglied  zwischen  Diabas  und  Diorit  Die  graulich  grttne 
Gnndmasse  dieses  Uralitporphyrs  besteht  aus  einer  weissen,  feld- 
ipathsrtigen  Masse  mit  eingebetteten,  granlich  grünen,  säulenförmigen 
Augit krystallen.  Stellenweise  häufen  sich  dieselben  an  und  erweisen 
sich  dann  durch  ihre  Absorption  nach  der  Ilauptaxc  als  Ural  it.  Acces- 
sorisch  treten  Biotit  und  Magnetit  auf.  Durch  Ausdehnung  der  In- 
dividuen nach  einer  Richtung  entsteht  eine  gestreckte  Structur  des  Ge- 
stdns. 

In  geologischer,  nicht  in  petrographischer  Beziehung  schliesst  sich  an 
den  Uralitporphyr  der  Diorit  von  Hattula  au.  Trüber,  nicht  in- 
diridoslisirter  Feldspath,  Quarz,  Hornblende  und  Biotit  von  reiner 
Farbe  and  frei  fon  Einschlüssen  nnd  etwas  Magnetit  setien  das  Ge- 
•teio  snsammen,  Der  Diorit  ron  Tohmajaervi  nnterseheidet  sich  von 
te  letsteren  vonngsweise  doreh  reichlicheres  Anftreten  von  Biotit  nnd 
Magnetit  nnd  durch  das  Vorirammen  von  Apatit 

Etwas  venehfeden  ist  ein  bd  Nokkala  in  Berttula  mit  stanrolith- 
föhrenden  Schiefern  in  Verbindung  stehender  Diorit,  der  zum  Theil 
dorch  grössere  Hornblende-  und  Plagio klas-Krystallc  als  Diorit- 
porphyr  entwickelt  ist.  Ausser  denselben  Bestandtheilen  wie  der  Diorit 
m  Tohmajaeryi  enthält  er  noch  kleine  Augite  von  grünlich  weisser 
Farh«  mit  röthlichbraunen  Kernen.  Die  körnige  Grundmassc  besteht  aus 
Quarz  und  Plagioklas  (wahrscheinlich  Oligoklas)  von  denen  letz- 
terer nadel-  und  tafelförmige  Mikrolithc  enthält,  welche  Augit  und 
Glimmer  sein  dürften  und  denen  ähnlich  sind,  die  im  Labrador  des 
(jabbro  von  ITeinola  vorkommeu.  Ihre  Anordnung  ist  parallel  oP  und 
aiRx  und  nach  diesen  Richtungen  zeigen  sich  auch  Zwiilingsbildungen; 
isaerdem  parallel  2Pdb  und  Poe.  Der  Uralitporphyr,  der  Diorit- 
porphyr  nnd  der  eigentliche  Diorit  bilden  eine  gleiehalterigc  Ab- 
iMcrang. 

Zorn  Scfaloss  macht  Win  darauf  anümerksam,  dass  allen  diesen  Ge- 
iteiBsn  Glieder  der  Feldspath-,  Glimmer-,  Amphibol-  nnd  Py- 
rozen-Gmppe  gemeinschaftlich  sind,  denen  «sich  Olivin  oder  Qnars 
als  characteristische  accessorisdhe  Gemengtheile  sngesellen.  Untergeordnet 
treten  Magnetit  und  Schwefelkies  anf  und  onabhingig  von  der  Ba- 
H.  JAltfbMh  fSr  MiaantOfl«  «ta.  187S.  1^ 
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sicität  der  Gesteine  Apatit.  An  diese  in  der  vorliegenden  Arbeit  näher 
beschriebenen  Felsarten ,  welche  sich  vom  rein  petrographischen  Stand- 
punkt aus  in  eine  durch  Übergänge  init  einander  verbundene  Reihe  an- 
ordnen lassen,  schliessen  sich  auf  der  einen  Seite  die  feldspathfreien  Qe> 
iliiiift,  die  fD  Finftland  iiiur  telir  untergeordnet  nftfeten,  «nf  der 
anderen  Seite  die  elgentliohen  grmitiseiien  Geeteine  an.  Im  AllgeneiMa 
traten  die  Oegteine  nm  so  seltener  auf,  je  basischer  sie  sind. 


B.  Geologie. 

Annux  PniLLiPS:  „ober  die  Gesteine  in  den  Ersdistrictei 

von   Cornwall   und  deren  Beziehungen  zn  den  ErzIage^ 
Stätten.**   (Quart.  Jonrn.  of  the  Geol.  Soc.  XXXI,   N.  123.  pl.  XVI, 
pg.  319— 34fi.)  Der  Verf.  gibt  eine  umfassende  Beschreibung  der  in  seinem 
Gebiete  auftretenden  Gesteine,  von  Analysen  und  mikroskopisrbon  Benb- 
achtungen  begleitet  (siehe  pl.  XVf).    Die  herrschenden  Gesteine  sind  die 
unter  dem  Namen  K i llas  bekannten  Thonschiefer,  verschiedene  Granite, 
Grün  steine  (wohl  Diabase?)  und  die  sog.  Elvans,  d.  h.  Qoarz- 
porphyre.    Seine  sorgfältigen  Untersuchungen  führten  den  Verf.  n 
folgenden  Ergebnissen.  Die  Thonschiefer  Comwalls  zeigen  eine  tosier-  , 
ordentliche  Yersdiiedenhdt  in  ihrer  .Znsamnienaetiong;  eine  htsii—tf 
Anordnung  der  einaelnen  Gemengtheile  lAsst  sieh  aber  in  keiner  Wei« 
niher  ermitteln.  Einige  der  „Orflntteine*,  die  inmitten  der  SeUefier  sif^ 
treten,  geben  sieh  ab  entschieden  volkanische  Gesteine  kund,  den  neotm  | 
Laven  entsprechend.  Granite  und  ElvanSi  in  ihrer  mineralogiidiea  na' 
chemischen  Zusammensetsung  flbereinstimmend  entstammen  sicherlidi  dff  | 
nämlichen  Quelle;  jedoch  gestattet  der  Umfang  der  Bl&schen  in  dMiFIflsnf  i 
keits-Höhlungen  beider,  welcher  kein  bestimmtes  Verh&ltniss  zu  dem  Li- 
quidum besitzt,  keine  Anhaltspunkte  über  die  Temperatur,  in  welcher  "ii^ 
Gesteine  ^^ehildet  sind.   Die  Ilölilun^en  im  Gestein  der  Elvans  und  oinisr-r  i 
anderer  Gebirgsarten  sind  unbedingt  die  Folgen  einer  unregelmässigoi  | 
Zusammenziehung  (vor  der  gänzlichen  Festwerdung  der  Gnindniassp)  il"  | 
eingebetteten  Quarz-Krystalle.    In  Gesteinen  mit  einer  Glasgruiiilma 
seigt  sich  als  Resultat  das  Auftreten  von  Glashohlungen.    Die  bpaiie: 
und  Risse,  in  welchen  Zinn-  und  Kupfererze-führenden  Gänge  Cornwalk 
abgelagert,  sind  hervorgegangen  durch  die  Th&tigkeit  der  nimHrJien  Kriftt 
welchen  ^  Elvans  ihro  Entstehong  Terdanken,  nach  der  Verfestigng 
der  letiteren.  Diese  Spalten  wurden  in  einer  spUeren  Periode,  m  Folgv  I 
der  chemischen  ThAtigkeit  nnd  der  circnlirenden  Wasser  mit  allerlii  Vt-  J 
neralsnbstanMn  erüBllt,  den  nachbarlichen  Ablagenmgen  enfsts— 1 
Es  besessen  diese  Wasser  snm  TheO  dadorch,  dass  sie  in  grosseren  Tkfm 
mit  in  höherer  Temperatur  befindlichen  Oeiteinen  in  Berthrnng  kaaei. 
eine  bedentendera  Winne;  indes«  ist  es  nicht  annnehmen,  daas  die  Tm 
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pentnr  etwa  ein«  nngewöhnlieh  hohe  mid  die  Einwirinmg  ehen  eine  sehr 
energische  gewesen  sei.  Bis  stt  welcher  Atudehnong  die  Ablagerungen 
in  den  Gängen  ihre  Entstehung  den  ?on  unten  aufdringenden  Wassern 
TerdankeOi  und  was  für  eine  SteUe  eine  von  den  Seiten  lier  wirkende  Durch- 
tickening  spielte,  lüsst  sich  mit  Sicherheit  nicht  sagen.  Unstreitig  übte 
auf  die  Zusarnmonsetzung  der  Gänge  auch  die  Deschaffeuheit  des  Nelien- 
gesteins  einen  Kinfliiss  aus.  Der  Umstand,  dass  das  häutige  Vorkommcu 
der  Erzablagerungen  parallel  geht  mit  der  Linie  des  Fallens  der  an- 
grenzenden Massen ,  spricht  wesentlich  zu  Gunsten  einer  seitlichen  In- 
filtration. Coutakt-Ablagerimgen  und  Stockwerke  verdanken  ihre  Ent- 
stehung einer  analogen  chemischen  Thätigkeit.  Im  einen  Falle  in  Spalten, 
berrorgegangen  ans  der  Vereinigung  verschiedener  Gesteine;  im  anderen 
Falle  dnrch  BrOehe  in  Folge  stattgehabter  Hebongen.  Es  ist  nicht  gans 
imwalirsGheinlich,  dass  der  Qoarz  eine  gewisse  Plastidtit  nach  seiner 
KrTstaUisation  snraekhielt  nnd  dann  erst  seine  Hftrte  erlangte. 


J.  C.  Ward:  BVergleicbende  mikroskopische  Gesteins- 
Stru et ar  einiger  älteren  und  neueren  vulkanischen  Gebilde." 
(Quart.  Joum.  of  the  Geol.  Snc.  XXXI.  No.  123,  pg.  388—423;  pl.  XVII 
u.  XVIII.)  Clfftox  Wakd  gibt  im  ersten  Abschnitt  seiner  reichhal- 
tigen Abhandlung  eine  Geschichte  des  Gegenstandes,  welche  von 
seiner  Kenntniss  der  einschlagenden  Literatur  zeugt.  Zweiter  Ab- 
schnitt: Mikroskopische  G  e  s  t  e  i  ns -S  t  r  uc  tur  moderner  La- 
ven. Die  Resultate  derselben  sind:  1.  Der  Trachyt  (oder  Graustein)  der 
Solfatara  zeigt  eine  deutliche  Fluctuations-Structur  seiner  krystallinischen 
Omndmasse.  In  den  Yesnvischen  und  Albaner  Laven  scheint  Leucit  die 
Bolle  des  Feldspath  in  anderen  Laven  au  spielm.  Die  Mehraahl  der 
lieactt-Krystalle  ist  von  mangelhafter  Ausbildung ,  wie  es  mit  den.  Feld- 
spath-Krystallen  des  Solfstara-Oesteins.  2.  Die  Beihenfolge  der  Krystalli- 
flitioii  der  Mineralien  in  den  Gesteinen  ist:  Blagneteisen,  FeldsiNSth  in 
frSeseren  oder  kleineren,  dann  schärfer  ausgebildeten  KiTstallen,  Augit; 
fUdspatfalge  oder  lencitisdie  Masse.  3.  Einige  der  Krystiüle  wurden  zer- 
IrDehen  und  unvollkommen  tot  Verfestigung  des  Gesteins.  4.  Selbst  in 
diesen  verhältnissmässig  neuen  Lavaströmen  von  Santorin  haben  beträcht- 
liche Wechsel  stattgefunden  durch  Veränderung  eines  Minerals  oder  Er- 
setzung eines  durch  das  andere.  Dritter  Abschnitt.  Beispiele  der 
mikroskopischen  Gesteins-Structur  der  Laveu  und  Tuffe 
von  Wales.  Resultate:  1.  Die  von  Arran,  den  Arenigs,  Snowdon  und 
Umgebung  stammenden  „Trappgesteuie''  besitzen  alle  die  nämliche  uiikro- 
skopische  Structur.  2.  Diese  Structiir  zeigt  in  einer  hellen  Ornndmasso 
Fragmente  eines  hellgrünen  oder  braunen  dichroitischen  Minerals  (Chlo- 
ritV)  ferner  porphyrartig  eingebettete  Feldspath-Krystalle  oder  Fragmeute 
aokiier,  naä  awar  von  Orthoklas  und  Plagioklas  (wohl  OligoUas).  Im 
folariiirten  Udit  bei  gekrensten  Nicola  Utat  sich  die  Orundmasse  in  eine, 
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verschiedene  Farben  zeigende  Brcccic  auf.    3.  Fein  geschichteter  TnfT. 
wenn  er  in  hohem  Grad  verändert,  ist  in  seiner  mikroskopischen  Structur 
nicht  zu    unterscheiden  von    einer   unzweifelhaften  Felsitgesteins-Lava. 
4.  Tuff  grobkörniger  ist,  wenn  stark  verändert,  obenfalls  nicht  mikrosko- 
pisch von  Felsitgesteinen  zu  unterscheiden,  wenn  auch  hin  und  wieder  die 
Umrisse  einzelner  Fragmente  seine  wahre  Natur  vermuthen  lassen.  Me- 
tamorphiBmoB  hMt  mweUen  Yeranlassnng  gegeben  zu  einer  Art  von  Floe- 
tnatioii  chlorifciseher  SnbtUns  um  die  grösaeren  Fragmente.  5.  IMe  Frag- 
mente,  welche  den  grOneren  Tbefl  der  TblAnaesen  sosammenteUei, 
bestehen  am  einem  Felsitgestein,  das  Erystalle  oder  BmehstOcke  von 
Orthoklas  nnd  Plagioklas  enfhftlt  6.  In  vielen  FAllen  ist  ein  üntendiied 
swisehen  sehr  verindertem  Tuff  tmd  Felsitgestein  nur  dann  möglich,  wenn 
das  fragmentarische  Ansehen  des  letzteren  sieh  knndgifat  oder  wo  in  der 
Natur  ein  deutlicher  unverkennbarer  t'bergang  in  wahren  Tuff  vorhAndea. 
Vierter  Abschnitt.  Beispiele  der  mi  kroskopischen  Gest  ei  ns- 
Structur  von  Laven  und  Tuffen  Cumberlands.    Es  sind  hier 
ähnliche  Verhältnisse,  wie  bei  den  Gesteinen  von  Wales.    Der  Verfasser 
gibt  eine  ClassiHcation  der  Laven  Cumberlands,  vergliclicn  mit  denen  von 
Wales  und  Italien:  1.  Die  lieihenfolge,  in  welcher  die  Mineralien  krystAlli- 
sirten,  ist  stets  die  nämliche :  erst  Magneteisen,  dann  Feldspath  und  Au- 
git,  endlich  die  kleineren,  schärfereu  Feldspath-Krystalle  und  die  feld- 
spathige  Basis.   2.  In  manchen  Laven  Cumberlands  Ist  eine  Fluctiiations> 
Stmctnr  der  kldneren  nm  die  grösseren  KrystaUe  unverkennbar,  wie  dies 
aoch  in  dem  Thwhyt  der  Solfatara.  8.  In  den  Cnmberlander  Laven  nehelnt 
der  Feldspath  in  der  Gmndmasse  die  nimliehe  Bolle  m  spielen,  wie  der 
Lendt  in  den  YesuTischen  Laven.  4.  Einige  der  Cnmberlander  Lnvea, 
im  Yerhflltniss  wie  sieh  ihre  krystalUnische  Stmctnr  vermindert,  gewinnen 
durch  das  allgemeine  Aussehen  ihrer  Gmndmasse  eine  gewisse  Ähnlich- 
keit mit  Felsitgesteinen  aus  Wales.  5.  In  ihrer  ganzen  Gesteins-Bescbaffea- 
heit  nähern  sich  die  Cnmberlander  Laven  mehr  dem  Habitus  der  Felsile 
als  Basalte.    G.  Auch  die  Art  ihres  Auftretens  erinnert  an  die  modemeo 
Laven  des  Vesuv:  ihr  unverkennbares  Geflossensein,  bei  geringer  Mächtig- 
keit, das  Schlackige  der  Massen.  —  Die  Hauptresultate  endlich,  die  (^avtck 
Ward  am  Schluss  hervorhebt,  sind  folgende:  1.  Die  niikroskopisrlie  l  'mer- 
suchung  der  Gesteins-Structur  lehrt  uns  die  Bedingungen,  unter  wekhea 
die  vulkani^ii  hen  Gesteine  entstanden,  sowie  die  Anordnung  ihrer  minera- 
logisehen  Structur.    2.  Die  iilteren  vulkanischen  Gesteine  sind  nieist  in 
hohem  Grad  verändert,  so  dass  ihre  ursprüngliche  Structur  manchual 
völlig  verwischt   8.  Die  untersilnrischen  Laven  von  Wales  gehören,  so 
weit  es  sieh  ermittehi  liest,  sn  den  Felsitgesteben,  d.  h.  der  modenea 
tnchjtisehen  Gruppe.  4.  Die  nntersilurischen  Laven  Cumberlands  —  vom 
nimlichen  Alter,  wie  die  aus  Wales  —  gehdren  der  Basaltischen  Omppe 
oder  stehen  swisehen  diesen  nnd  den  trachTtischen  Massen.  5.  Die  Tdfir 
von  Wales  nnd  Cnmberland  sind  in  hohem  Qrad  in  FelsSt-aitige  Gesteine 
umgewandelt   6.  Weder  die  sorgfiUtIge  Untersuchung  von  Handstacken 
noch  die  mikroskopische  Betrachtung  feiner  Schliffe  macht  immer  nUein 
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die  Vnterieheidung  swischeii  Trapp  und  meUroorphosirten  Tuffmassen 
möglich;  es  bedarf  ebenso  einer  genauen  chcmiaehen  PrOfuog  und  endlich 
einer  aehr  deUUlirten  geologischen  JSrforschang. 


Friedr.  Abro  Akorr:  Mikroskopische  Studien  Ober  klasti- 
sche Gesteine.  (Minor.  Mittheil.  ges.  v.  G.  TsniERMAK,  1875,  3;  S. 
153—174.)  Seit  Zirkel  gezeigt  hat,  dass  für  eine  grosse  Gesteins-Ahthei- 
lang  die  Bezeichnung  „krystallinisch"  nicht  mehr  passt,  haben  einige  von 
des-sen  zahlreichen  Schülern  den  klastischen  Gesteinen  eine  genauere 
Untfrsuchung  gewidmet.  So  hat  G.  R.  Credner  die  Schieferthone  und 
Thone  mikroskopisch  erforscht;^  An«;kk  hat  seine  Beobachtungen  noch 
weiter  ausgedehnt,  nämlich:  1.  auf  Sandsteine,  nebst  Grauwacken  und 
Hergel;  2.  auf  ThooschiefiBr  und  Schieferthone;  8.  auf  Tnüs.  —  Die  Re- 
ivltste  TOD  Amibs  ileissiger  Arbeit  smd  folgende.  An  dem  Anfbaa  der 
UsiÜBeheB  Gestehie  betheOigen  sich  sowohl  klastische  als  aach  kr 
ttallinische  Bestandtheile.  Qnars  and  Glimmer  sind  das  eon- 
•tanteste  klastische  Material  und  anter  den  krystallinischen 
Elementen  nimmt  Kai ks  p  a  t  h  die  grösste  Yerbreitang  ein,  welcher  einer- 
seits als  cämcntirendes  Mittel,  anderseits  als  ächter  Gemeng- 
theil auftritt.  Nur  selten  fehlt  bei  seiner  Gegenwart  der  Eisenglans. 
D^r  Torroalin  tritt  in  mikroskopisch  kleinen  Krystallen,  un- 
ppahnt  häufig  in  Gesteinen  sedimentären  Ursprungs,  nament- 
lich in  Thonschiefern  und  Schicferthonrn  auf  und  bildet  darin  sogar  hemi- 
morphe  mikroskopische  Kry stalle.  Der  Glaukonit  ist  nicht  amorph, 
sondern  ein,  das  Licht  doppelt  brechendes  Mineral.  Der  bisher  als  kry- 
stallinisch bezeichnete  Sandstein  von  Mariaschloss  in  der  Wetterau  ist 
ein  acht  krystallinisches  Gestein.  Der  sogen.  Basaltjaspis  ist  eine  halb- 
gesebmolzene  Grauwaeke.  In  den  meisten  Thonsehiefem  sind  krystalli- 
siadie  Elemente  vorwaltend,  theOs  brtonlichgelbe  Nadetai,  theils  Kalkspath, 
■ad  swar  beide  fan  nmgek^rten  Verhiltniss  so  einander  sich  an  der  Zn- 
mimensctaong  betheiligend.  Die  Entstehnngsweise  mehrerer  Felsittoffo 
hü  als  efaie  nicht  refai  Uastisehe  so  betrachten.  Die  Basalttnife  von 
Gleichenberg  in  Steyermark  snid  qaarsfthrende  Palagenittolfo.  Der  Haupt- 
bestandtheil  der  Trassmasse  des  Lascher  Sees  and  des  Bies  bei  NOrd- 
fisgea  ist  Lendt 


E.  CoHKx:  Erläuternde  Bemerkungen  zu  der  Routenkartc 
einer  Reise  von  Ly  den  bürg  nach  den  Goldfeldern  und  von 
Lvilenburg  nach  der  Delagoa-Bai  im  östlichen  Süd-Afrika. 
fSop.-Abdr.  a.  Tj.  Fhiederichsen's  2.  Jahresbcr.  d.  geogr.  Gesellsch.  in  Ham- 
burg.) Hauibum'  i:r.  s^".  IIG  S.  Die  Reise  des  Verf.  fallt  in  das  Jahr 
1873,  vom  31.  Mai  bis  zum  10  Juli.    Er  schildert  uns  in  vorliegendem 


«  Vergl.  Jahrb.  1875,  423. 
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Werke  seine  mannigfachen  JSrlebnisse,  Sitten  und  Gebrioche  der  Volke- 

Stämme,  mit  welchen  er  zusammentraf,  die  groesra  Entbebrangen  und 
Schattenseiten,  welche  eine  Wanderniipr  durch  80  wenig  cultivirte  Länder 
mit  sich  bringt,  endlich  die  geognostiscbc  Beschaffenheit  der  letzteren.' 
Coirex  unterscheidet  in  dem  Gebiet  zwischen  Lydenhin  *]'  und  der  Dela^oa- 
Bai  drei  Plateaustnfen.  Diese  sind:  1.  das  (hirch  Schluciiten  und  Thäler 
vielfach  zerrissene  IIoc  hgebirgsl  an  d  zwischen  Lydenliurg  und  dem 
5  Km.  o.  vom  Spitzkop  gelegenen  Steilrand,  in  gerader  Richtung  42  Km. 
breit.  £8  besteht  aus  einer  äusserst  mächtigen  l  ormatiou  vuu  Thou- 
schiefern  mit  eingelagerten  Sand stein-B&nken,  die  stellenweiae  von 
Dolomit  aberlagert  wird.  2.  Das  in  ontergeordneten  TerrainatoHen  ab- 
fallende Qebirgsland  zwischen  dem  Hochgebirgsland  und  dem  Ostrande 
der  Lobombo-Berge.  Man  trifft  hier  fast  nnr  krystalliniscbe  Go- 
steine,  zumeist  Granit,  am  d.  Rande  Melaphyr  nnd  Qnarspor- 
phyr.  8.  Das  Kflstenland  zwischen  den  Lobombo-Betgen  und  dem  la- 
dischen Ocean.  Kor  auf  der  westlichen  Hälfte  treten  noch  niedrige  Höhen* 
sflge  von  Porphyr  und  Melaphyr  auf.  Das  sonst  sehr  ebene  Land 
ist  z.  Th.  mit  schwarzem  moorigem  lioden  (dem  Turfboden  der  Trans- 
vaalschen  Bauern)  zum  Theil  mit  recentem  Meeressand  bedeckt.  —  Diese 
drei  verschiedenen  Terrainstufen  beschreibt  nun  Cohen  in  sehr  eingehen- 
der Weise,  mit  sorgfältiger  Bei ücksichtigung  der  petrographischen  Ver- 
hältnisse, insbesondere  deniMikrostructur  der  Gesteine.  Namentlich  bietet 
der  Abschnitt  über  das  „Gebirgsland"  dem  Petrographcn  reiche  Belehrung, 
in  dem  Couts  z.  B.  über  die  mikroskopische  Bcschaflfenheit  der  Granite, 
über  Olivindiabase,  Aber  die  Porphyre  der  Lombombo-Berge  interessante 
Hitthdlnngen  macht  Ebenso  in  dem  Abschnitt  das  „Kaatenlaad**  Ober 
die  Mandelsteine  mit  ihren  Terschiedenen  Einschlössen,  so  wie  Ober  die 
Hehphyre  des  Taba  Hatate.  So  liefert  denn  Cobih*s  Werk,  Tom  geof> 
nostischen  Standpunkte  ans  betrachtet,  einen  wichtigen  Beitrag  snr 
Fetrographie.  Aber  auch  der  Freund  der  Linder-  und  Yiftlkerkonde 
wird  ein  mannigfaltiges,  mit  Sorgfalt  gesammeltes  Material  finden,  wdehes 
▼on  der  scharfen  Beobachtungsgabe  des  Verfassers  ein  rühmüdies  Zeug- 
niss  gibt.  —  Das  Werk  wird  von  einer  schönen  Karte  der  ganzen  Reise^ 
Route  von  Lydenburg  nach  den  Goldfeldern  und  von  Lydenburg  nach  der 
Delafroa-Bai  begleitet.  Diese  Karte  ist  von  K.  Cohks  aufgenommen  ond 
entworfen,  von  L.  Frispsuichskn  bearbeitet  und  gezeichnet  im  Massstab 
1 :  300000. 


^  E.  CoBBir  war  so  freundlich,  an  die  ßedactiou  des  Jahrbuches  eine 
Reihe  von  brieflichen  MittheUnngen  gelangen  an  lassen,  auf  die  wir  hie- 

mit  verweisen.  Siehe  Jahrb.  1872,  8.'>7  ;  187:?,  52,  150,  891,  511  (die  Gold- 
felder von  Marabastad),  718  (die  (Jcddfelder  von  Lydenburg).  Femer  auf 
„geognostisch-petrographiäche  iSkiidzeu  aus  äiid-Afrika,  von  E.  Coukk  ( JabrU. 
1874,  460  ff.)  und  „aber  einige  eigenthamlkhe  Melapbyr-Mandelsteine  yob 
£.  CoHiH  (Jahrb.  1875»  113  ff.)  a.  Im. 


Digitized  by  Google 


215 


Der  Silber-  und  Blei-Bergbau  zu  Pribram  (Böhmen).  Zur 
Feier  der  im  Adalbert-Schacht  er  reichten  Saigert  eufe  von 
1000  Meter.  Herausgegeben  von  der  k.  k.  Bcrgwerks-Direction  zu 
Pribram.  Wien,  1875.  Fol.  84  S.  3  Karten.  —  Die  älteste  Geschichte  des 
Bergbaues  zu  Pribram  ist  in  andurchdringliches  Donkel  gehallt,  die  erste 
iradiriebi  t3m  tdn  Bestehen  gibt  das  llteste  im  Archire  m  PKbfam 
iwhendene  Bersbaofa,  welches  1537  angefangen  worden  ist.  ' 

Die  sweite  Periode  des  dortigen  Bergbaues  datirt  der  Anfiiahme 
dtnelben  dnreh  die  PHbramer  Stadtgemeinde  im  Jahre  1580  nnd  reicht 
Mi  snr  Anlage  des  AdalbertpSehachtes  1778$  alt  dritte  Foriode  wird  die 
im  der  Anlage  des  Adalbert-Schachtes  am  Birkenberge  1779  bis  zur  £r- 
raidnuig  fem  1000  Meter  Tiefe  mit  demselben  im  Jahre  1876  geschildert. 

Der  geologische  Bau  des  Gebirges,  in  welchem  die  PHbramer  Erx- 
ginge  streichen,  ist  sehr  einfach,  weil  dieselben  grösstentheils  in  den 
nntor<;ten  Schichten  der  böhmischen  Silurforraation ,  oder  in  Bakrandk's 
Klage  }{,  auftreten.  Nur  ein  kleiner  Thcil  der  Erzgänge  kommt  in  dorn 
SO.  von  Pi-ibram  an  der  Grenze  des  Silur  auftretenden  Granit  vor,  wäh- 
rend in  den  zwischen  dem  Granite  und  den  Grauwackenschicfern  in  einem 
schmalen  Zuge  S.  von  Pribram  sich  findenden  Urthonschiefern  der  Klage  A 
Barraxde^s  zwar  einige  Eisensteiu-Gängc  aber  keine  Silbererz-Gänge  be- 
kannt sind. 

Die  Sdiieüer  der  Etage  B  sind  anf  den  Urthonschiefern,  welche  abend* 
teils  feHUchen,  concordaat  gehigert  and  dort,  wo  sie  in  der  Nähe  des 
Gnahes  anftreten,  besitien  sie  gleichfiUls  ein  abendseitiges  Ehifhlleni 
saf  diesdben  folgen  mit  gleicher  Fallrichtnng  die  Sandsteine  derselben 
Etsge,  welche  jedoch  am  Bhrkenberge,  dem  Haaptsitie  des  derieit  so 
schwunghaft  betriebenen  Bergbaues,  ihr  Verflichen  indem,  indem  sie 
xiomlich  steil  nach  0.  fallen.  Zwischen  den  Sandsteinen  und  denwiedw- 
holt  auftretenden  Schiefem  der  Etage  B  westlich  von  Pribram  und  dem 
Birkenberge  ist  auf  eine  grosse  Länjjenausdchnung  hin  eine  Lettenklnft 
zu  verfolgen,  welche  meist  mit  einem  dunkelgrauen  bis  schwarzen,  wenig 
plastischen  Letten  ausgefüllt  i.st  und  oft  mehrere  Decimeter  Mächtigkeit 
besitzt  und  für  den  Pi-ibramer  Bergbau  von  besonderer  Wichtigkeit  ist, 
da  sie  eine  grosse  Verwerf ungsflache  repräsentirt,  welche  ProIepnt  mit 
dem  Auftreten  des  Granits  in  Beziehung  zu  bringen  gesucht  hat.  Eine 
weitere  Störung  der  ursprünglichen  Lagerung  wurde  durch  (Trunsteiue 
imd  endlich  durch  die  &zgünge  selbst  bewirkt.  Die  Ausfüllung  der  Gänge 
besteht  in  edleren  Mitteln  Torzugsweise  aoa  derbem  Bleiglans  und  Zink- 
blende mit  Sderit  nnd  Caldt,  bei  Yertanbnngen  nnr  ans  den  lettteren 
svei  Mineralien,  nnd  man  nnterseheidet  daher  in  dem  PHbramer  Reviere 
tiwrhanpt:  Ginge,  welche  silberhaltigen  Bleiglans  fithien,  nnd  Eisenstein- 
Ginge. 

Nachdem  ein  besonderer  Abschnitt  der  schitsbareo  Schrift  den  Ers- 

gingen  des  Birkenberges  gewidmet  ist,  erhalten  wir  S.  71  u.  f.  eme  Über- 
sicht über  die  zahlreichen  mineralogischen  Funde,  welche  der  PHbamer 
Bergbau  geliefert  hat,  geordnet  nach  dem  Systeme  von  Jan.  D.  Dasa.  £s 
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sind:  Gold,  zwar  nicht  individualisirt ,  doch  darch  Analyse  in  Sparen 
nachgewiesen,  Silber,  Arsen,  Allemontit,  Antimon,  Graphit,  Antimonit,  Ar- 
gentit,  Galenit,  Steinmannit,  liornit,  Sphalerit,  Redruthit,  Millcrit,  Pvrr- 
hotin,  Wurtzit,  Greenockit,  Nickelin,  Chalkopyrit,  Pyrit,  Sraeltit,  Chloan- 
thit,  Markasit,  Leukopyrit,  Arscnopyrit,  Miargyrit,  Jamesonit,  Diaphorit, 
Pyrostilpnit,  Pyrargyrit,  Pionstit,  Bournonit,  Koiilangerit,  Tctraedrit,  Ste- 
phanit,  Polybasit,  Hämatit,  Uranin,  Pyrolusit,  Pyrrliositlerit,  Liuiouit,  Stilp- 
nosiderit,  Kliasit,  Gummit,  Psiloroelan,  Wad,  Yalentinit,  Pjrantimonit, 
Quarz,  Rhodonit,  Asbest,  Epidot,  Hemfanorphit,  Cbabasit,  Harmotoa,  Der 
mio,  Kaolin,  LflUt,  Cronstedtit,  Apatit,  Pyromorphit,  MimeCefit,  Fhnnn* 
kolith,  ViTiuiit,  Erythrin,  Annabergit,  PItticH,  Wnlfentt,  BarTt,  Gypt, 
Dranocker,  Cateit,  Dolomit,  Siderit,  Smithaonit,  Cernaiit,  Hjdrasinkit,  Ma- 
lachit und  Asnrit,  In  Somma  79  Arten. 

Die  nnter  ftdiknndiger  Leitung  des  vielerfiüirenen  nnd  langbewihrten 
Directors  Oberbergrath  und  HofraÜi  loffAz  Jescoke  verfasste  Schrift  eat^ 
hillt  S.  79  eine  Übersicht  der  grösstcn  Schachttiefen  in  den  wichtigsten 
Bergbau-treibenden  Staaten,  von  denen  keine  die  des  Adalbert-Schachtes 
bei  Pribram  erreicht,  sie  weist  in  einer  anderen  Tabelle,  S.  81,  die  all- 
mähliche Zunahme  der  Temperatur  nach  der  Tiefe  hin  nach,  und  zwar 
von  9,44«  C.  an  bei  74,48G  M.  Tiefe  bis  zu  21,8"  C.  bei  889,235  M.  Tiefe: 
sie  belehrt  uns  über  die  Durchschnittshälte  der  iu  den  Jahren  1783 — 1857 
zur  Hütte  gelangten  Erze  der  Adalbert-  und  Anna-Grube  und  gibt  S.  82 
eine  Übersicht  der  Erzeugungs-  und  Ertrags-Ergebnissc  des  Pribramer 
Hauptwerkes  in  den  Jahren  172G  bis  inclusive  1874,  welche  in  diebem 
Zdtranme  von  1736—1874: 

an  Feinsilber       655^294,«tf  KOogramn, 

an  Blei  1^807,$a3  » 

an  GUtte        68,85S,684  , 
nnd  in  149  Jahren,  d.  i.  von  1726  bis  1874:  13,7^285  iL  48  kr.  6. 
in  den  letalen  60  Jahren  aber,  d.  L  von  1825  bis  1874:  18,061,764  fl.  GO  kr. 
d.  W.  betragen  hat. 

Eine  Niveau-Karte  zeigt  die  Tiefe  der  Schächte  des  k.  k.  gewerk- 
schaftlichen Caroli  Barromnoi  SIHter-  nnd  Blei-Hauptwerkes  zu  Pribma, 
eine  Profil-Karte,  die  durch  die  Anna-,  Procop-,  Maria-  und  Franx- 
Joscph-Srhächtc  aufgeschlossenen  Erzgänge  und  eine  dritte  Karte  des 
Bergbau-Revier  des  k.  k.  u.  gewerksch.  Caroli  Barromaei  Silber-  ood 
Blei-Haaptwerkes  zu  PHbram  in  dem  Massstabe  von  1 :  14400. 


Dr.  Guido  Sticbb:  die  projectirte  Verbindung  des  algerisch- 
tnnesischenChott-Oebietes  mit  dem  Mittelmeere.  Wien,  1876. 
8*.  16  8.  (Mitth.  d.  geogr.  Oes.  1876.  No.  8  n.  9.)  —  Eine  Im  Jnll  1875 
nntemommene  Stadienreise  bot  Yeranlassong  an  einigen  beachtenswerthen 
Bemerkungen  fiber  das  in  letster  Zeit  so  viel  besprochene  Roin>An»'sde 
Pn^ject  der  Einleitong  des  Heeres  In  das  Depresskmsgebiet  der  nArdUeta 
Sahara.  Bergrath  Stacue  Ist  der  Ansicht,  dass  der  von  Gapitain  Boe- 
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oiTRi  dorch  historisdie  Daten  begründete  Theil  der  Beweisfahrnng  nicht 
binreicheDd  fiberzengend  für  die  directe,  einstige  Verbindung  der  Chott- 
depression  mit  dem  Golf  von  Gahos  in  historischer  Zeit  spricht;  dass  dor 
alte  Chott-Sop  oder  Chott-Fluss  mit  einer  Reihe  von  Seehildunpron  in 
konem  Falle  der  Tritonsee  des  Herodot  und  Scylax  gewesen  sein  könne. 

Kr  weist  ferner  nach,  dass  der  Querriegel  oder  breite  Bergdamm, 
welcher  den  jetzigen  Golf  von  Gabes  von  dem  grossen  Chottgebiet  trennt, 
aus  verschiedenartigen  Gesteinen  besteht,  verschiedenartig  sowohl  bezüg- 
lich ihres  Alters,  als  ihrer  Bildungsweise,  als  auch  in  Hinsicht  auf  ihre 
petrograpbische  und  mineralogisch-chemische  Beschaffenheit  und  Zusammen- 
Mtamif.  Daraas  ergibt  tlch  atier  ron  selbst,  dass  Sandanh&ufung  durch 
ik  eonttaaCe  Arbeit  der  Flnfbbewegung  nnr  som  Theil  und  swar  nur  in 
joagiter  Zeitepoche  sor  TergrOasenmg  der.  breiten  Seheidewand  iwischen 
der  Ghottdepression  und  dem  Heer  beigetragen  haben  kann,  aber  nicht 
aasteUiesBlieh  nnd  aOein  diesen  Damm  erricblet  hat 

Dae  Terrain,  weUshes  anm  Zwecke  des  Ganalbanes  ani0ehoben  werden 
nflsste,  besteht  im  Wesentlichen  ans  einem  Wechsel  von  ganz  losen,  von 
▼eichen  und  mfirben  nnd  von  festeren,  in  bankförmig  abgesonderlen 
Schichten  oder  in  Lagern,  Platten  und  ^fuggeln  auftretenden  Gesteins- 
trten  Sehr  feste  und  harte  Gesteine  sind  verbältnissmässig  untergeordnet 
sowohl  in  Bezug  auf  Mächtigkeit  als  auf  Verbreitung.  Nur  gewisse,  oft 
pisolithisrh  ausgebildete  nnd  hin  und  wieder  kieselige  Süsswasserkalke, 
wrlchr  in  deckenförmigcn  Lagen  und  in  stark  zerklüfteteji  Platten  in  der 
höheren  Schichtengruppe  vorkommen ,  sind  in  diese  Kategorie  zu  stellen. 
Festere  Gesteine  bilden  Quarzsandsteine  und  Kalksteine  der  unteren  Gruppe. 
MQrbe  Gesteine  sind  gewisse  marine  Kalksandsteine,  und  die  Gypssand- 
steine,  sowie  ein  Theil  der  Kalktuff  lagen  in  den  lössartigen  Bildungen. 
Weidie  aber  erh&rtende  Gesteinsarten  sind  Tegel,  Lehm  nnd  LOss.  Als 
kse  Oestetnsarten  sind  verschiedene  feinere  nnd  gröbere  Sande  an  be- 
seiehnen.  Durch  den  Horisont  der  bmkischen  Tegelschieht  wird  das  Ma- 
terial in  eine  obere  nnd  untere  Gmppe  getheOt.  In  die  nntere  lUlen 
aeben  Senden,  ÜBstera  Sandstefaie  und  Kalksteine,  in  die  obere  Gmppe  die 
Hsnptmasse  der  flbrigen  erwihnten  Gesteine  nnd  Erdarten. 

Nach  praktischen  Winken  über  die  Temdnbewegnng  erseheint  ihm 
die  Schwierigkeit  und  Kostspieligkeit  der  gansen  Erdbewognng  siemlich 
ausser  Frage  zu  stehen. 

Ob  aber  die  Vortheile,  welche  die  angrenzenden  Landgebiete  von  dem 
Vorhandensein  eines  solchen  inneren  Meeresarmes  zu  erwarten  hätten,  so 
bedeutend  und  so  sicher  sind,  dass  für  eine  Gesellschaft  die  Finanzirung 
des  Projectes  überhaupt  möglich  wäre,  dürfte  schwerlich  in  einem  seiner 
Dorchfährbarkeit  günstigen  Sinne  zu  beantworten  sein. 


Hajis  H.  Rbüsch:  Eine  Höhle  auf  dem  Gute  Njös,  Leganger 
Kirchspiel  in  Bergens  Stift.    (Separat-Abdr.  aus  d.  Yerhandl.  d. 
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Oesellach.  d.  Wissensch.  in  Chrigtianift  1874  )  —  Verf.  unlenacht  die  Ent- 
Btehungsweise  der  Höhle,  die  erst  vor  wenigen  Jahren  entdeckt  wurde. 
Die  Hdhle,  welche  24  M.  lang,  5  M.  breit  und  in  der  Mitte  7  M.  hoch  ist, 
wird  von  einem  grossen  Felsblock  überdeckt:  die  Wände  sind  sonkrecht, 
das  Gestein  ist  grauer  glimmerhaltiger  Quarzschiefer.  Fräjjt  man  nach 
der  Entstehungsweise  der  Höhle,  so  muss  man  sich  sagen,  dass  sie  nicht 
durch  Auswaschen  oder  Auswittern  entstanden  sein  kann,  da  die  Wände 
ganz  frisches  und  unberührtes  Gestein  zeigen.  Ks  kann  auch  nicht  ein 
ursprünglich  vorhandener  Spalt  sein,  der  durch  einen  herabgestürzten 
Felsblock  überdeckt  worden  ist,  denn  die  Flächen  der  Schieferung  sind 
im  räoeke  genau  parallel  den  Flächen  der  Schiefernng  im  festen  F«la. 
Verf.  USMt  die  Ursaehen  der  Entstehnng  aaf  eb  Erdbeben  snrflek,  dorek 
welches  2  der  in  diesem  Gebirge  häufigen,  flächeniftrniigen  SprOnge  aieh 
geöAiet  haben.  Da  die  Sprünge  nach  oben  an  sich  von  einander  ent- 
fernten, konnte  die  eingeschlossene  Gebirgsmasse  nicht  hinabstfinen  und 
bBeb  als  die  entstandene  Höhle  flbeideckeader  Felsblock  hängen,  während 
die  übrige,  zwischen  den  2  SprOngen  eingeschlossene  Felsmasse  sich  auf 
dem  Boden  der  Höhle  anhäufte. 

Erdbeben  sind  in  Norwegen  öfters  beobachtet  worden,  so  das  am 
9.  Jlän  1866  von  Kristianssund  ausgehende.  (J.) 


C.  Paläontologie. 

H.  Fksona:  Nephrit  und  Jadeit  nach  ihren  mineralogi- 
sehen  Eigenschaften  sowie  nach  ihrer  argesohiehtlichen  und 
ethnographischen  Bedeutung.  Stuttgart,  1875.  8*.  412  8.  ISl 
Holsschnitte  und  2  chromoUHiogr.  Tat  —  Jb.  1876.  964.  —  Mit  auaaer- 

ordentlichem  Fleisse  hat  Professor  HnmiOB  Fiscbsr  in  dieser  minenlo- 
gisch-arehäologisclMthnographischen  Monographie  alle  oft  nur  sehr  müh- 
sam und  schwer  erreichbaren  Funde  von  Nephrit  und  verwandten  oder 
auch  damit  verwechselten  Gesteinen  nnd  die  darüber  vorhandenen  litera- 
rischen Nachweise  gesammelt,  nach  den  verschiedenen  Richtungen  hin 
untersucht,  mit  Kritik  beleuchtet,  wissenschaftlich  geordnet  und  den  wei- 
teren Kreisen  zugänglich  gemacht.  Im  Allgemeinen  geht  aus  diesen  grOiid- 
lichen  Untersuchungen  hervor,  welche  wichtige  Hülfsraittel  auch  die  spe- 
ciellen  mineralogischen  Studien  den  jetzt  immer  mehr  in  den  Vorder- 
grund tretenden  archäologisch-ethnographischen  und  vorhistorischen  For- 
schungen darbieten,  was  bisher  erst  noch  wenig  Berücksichtigung  erfahren 
hat.  Wie  viele  Tauseade  von  Steinbeilen  nnd  anderen  vorhistoriacbM 
oder  ethnographischen  Steingerätfaen  aller  Art,  die  sich  in  SammhingeB 
voribden  und  täglich  noch  au^fnnden  werden,  harren  noch  einer  ape- 
ciellen  mineralogischen  oder  auch  petrogn^hischen,  und  sum  Thefl  che- 
mischen Untersuduingt 
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Die  Mineralogie  ist  berufen,  jene  Forschungen  in  ähnlicher  Weise 
m  Qtttontfltien,  vie  diea  tw  Seiten  der  Che  nie  z.  B.  in  Bezug  auf  die 
BioBoegefithe  der  Vor-  und  Jetitnit  goiehehen  iit 

Die  ▼orhietoriiclien  und  eUmogrAphisehen  Wisieiuelialteii  mber  haben 
duch  die  HerbeiriehoBf  der  verscliiedeiien  NstnnriaaenBcliaften  io  den 
Kreit  ihrer  Forschungen  erst  begonnen,  tm  einer  früheren  Epoche  der 
Cariodtiten-Krimerei  sich  sa  einer  hflheren  Epoche  der  Wissenschaft 
cmponnheben. 

Besflglicb  der  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  des  Ne- 
phrit Tenreist  der  Verfasser  p.  847  zunächst  auf  die  Arbeiten  von  Cor- 
DJER,  die  er  in  seinem  ausführlichen  Literaturberichte  p.  184  spccieller 
ber>orhebt.  Den  Farbcnabändeningeu  des  Nephrit  sind  ferner  die  Bilder 
1—15  auf  den  chroniolithographischcu  Tafeln  des  W«M  kes  gewidmet.  Das 
specifische  Gewicht  bewegt  sich  bei  dem  Nephrit  etwa  zwischen 
2,91-3,01  (bis  a,lH),  bei  Saussurit  zwischen  3,11 -3,38,  bei  Jadeit 
zwischen  3,32—3,^5  und  bei  Chloromelanit  zwischen  3,110—3,413. 

Chemische  Analysen  von  Nephrit  sind  p.  349—351  tabellarisch  sn- 
ismmengestelll. 

Hit  dem  Namen  Falso-Nephrite  belsgt  der  Verfiuser  p.  866  der 
Kftne  halber  alle  im  Handel  oder  in  Sanradungen  irgend  welcher  Art 
irrigerweise  als  Nephrit  nmlanfenden  Snbstanien,  gleichviel  ob  es 
Katar-  oder  gar  anch  Knnstprodnete  sden.  Von  letsteren  erwähnt  er 

geschliffenes  und  gegossenes  Glas.  Yen  den  Mineralien  unter  den  Falso- 

Nephriten,  die  sich  als  Silicate  erwiesen,  werden  p.  358  genannt:  ein  in 
der  Gegend  von  Potsdam  gefundenes  und  1794  von  Prinz  Gallitzin  be- 
schriebenes Mineral,  p.  3,  ferner  ?  Beryll,  Jadeit,  Chloromelanit,  Onkosin, 
Pjrophyllitschiefer,  Pseudoi)hit,  Steatit,  Serpentin,  Chrysotil  etc. 

Europa  hat  bis  jetzt  kein  nachweisbares  Vorkommen  von  Nephrit 
zu  verzeichnen,  da  der  von  HKRiinAüi'T  beschriebene  Nephrit-Bhtck  in  dem 
aufgeschwemmten  Laude  bei  Scliwemsal  bei  Düben  sich  sicher  auf  secun- 
diren  Lagerstätten  befunden  hat  (p.  3). 

Der  1863  von  Damovr  aufgestellte  Jadeit,  welcher  in  der  Zähigkeit 
«nd  aoch  im  Äussern  dem  Nephrit  (Jade)  som  Theil  ähnlich  ist  und  mit 
ihm  YieUsch  ferwechselt  wird,  findet  sidi  eben  so  wenig  in  Europa  vor. 
Oer  feinere  Ban  dieses  Minerals,  die  bei  ihm  vorkommende  Fftrbong  (vg}. 
Fjg.  16—20  der  chromolithographischen  Tafeln)  und  sefaie  ehemische  Zn- 
mmiiiftnsrtwing  werden  von  Frtrfl  Ftsomm  p.  86i-^876  genaner  erörtert 
Dann  folgt  eine  ähnliche  Charaicteristik  des  dnnkelgrflnen,  eison- 
reichen  Jadeits  oder  Ch loro in elanits  Damour  (nicht  Chloromelaa 
Brcith.)  p.  376,  mit  Abbildangcn  in  Fig.  21—23  den  beigefügten  schönen 
Tafeln.  Mikroskopische  und  mikrochemische  Studien  an  Nephrit, 
JMeit  und  Chloromelanit,  p.  382,  bilden  den  Schluss  des  spcciellen  natur- 
hLstorischen  Thciles  des  besprochenen  Werkes,  das  durch  die  vielen 
schfitzenswerthcn  Nachweise  über  die  wichtigsten  Vorkommnisse  und  Yor- 
wendung  dieser  Mineralien  in  der  Einleitung  p.  1 — 62,  und  durcli  die  un- 
gemein reiche  Literatur-Übersicht,  p.  62—318,  weiche  1300  v.  Chr.  beginnt 
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imd  mft  dem  Jalire  1875  achliest,  naiMBlilieh  «Uen  Frenodea  der  vor- 
Iiis  tori  teil  es  und  ethnogrtpliiieheD  FonehuigeB  eine  hfichst  will- 
kommene Gabe  sein  nraas.  Dankbar  ist  achUesslicli  ooch  anBoerkennen, 

dass  der  Verleger  des  Werkes  eifrigst  bemüht  gewesen  ist,  das  mühevolle 
Werk  des  Autors  durch  Druck  und  die  sahlreichen  in  Texte  eingeschlos- 
senen trefflic  Ii  ausgeführten  Holzschnitte  zn  sehmflckai  und  in  gelangen* 
ster  Form  aa  die  Öffentlichkeit  sa  führen. 


P.  DK  LoBiOL  et  £.  Pbllat:  Monographie  pal^ontologique  et 
g^ologique  des  ^tages  sup^rieurs  dela  formation  jorassl^ue 
des  esTiroBs  de  Bonlogne-snr-mer.  2.  part  Fin  de  la  descr.  des 
fossiles.  Paris,  1876.  4*.  326  p.  PI.  11—26.  -  (Jb.  1874.  565.)  —  Die- 
selbe Oenaolgkeit  and  Elegans  der  DarstellnngY  welclie  die  froheren  Ar- 
beiten des  Verfassers  aosseiobnen,  sprechen  sich  aoch  in  diesem  statt- 
lichen Bande  flberall  ans.  Dasn  bat  F.  Scslottirbbck  in  München  die 
AbUldangen  geliefert,  dessen  konstfertige  Hand  und  sacbkondiger  Blick 
schon  so  viele  paläontologische  Werke  in  der  anorkrnnensirertliealeB 
Weise  gefördert  haben.  Der  obere  Jora  in  den  Umgebungen  von  Bon- 
logne-sur-mer  enthält  ausser  den  schon  früher  beschriebenen  Arten:  Gn- 
strochaemi,  1;  Pholas,  1;  Tereäina,  1;  Sphamia,  2;  Corbuhi,  7;  Vleuro- 
tnya,  3;  PholacUnnya^  9;  Goniumya,  1;  Plectomi/a,  1;  Atiatina,  4;  Crro- 
mya,  1;  Thracia^  2;  Venuif,  1;  IsndonUi,  1;  Cyrena,  5;  Cyprino,  4;  Am- 
socardia,  7;  CypricanJui,  1;  Tsocardia,  3;  Cardiuin,  6;  Unicardtutn^  1; 
Corbict'Ua,  4;  FimbriUj  1;  Lucma,  10;  Ai^tarte,  22;  Cardita,  4:  rtych*>- 
mya,  \;  Myocotwha,  1;  Ojris  3;  Trigonia,  17;  Leda,  I;  Nucula,  3;  Li- 
mopsift,  1 ;  Jrca,  8;  MytÜus,  8;  Pinna,  3;  Ävicula^  3;  OerviOia,  1;  Pemo» 
4;  Pondtmomya,  1;  Lima,  12;  Pecten,  11;  BitmUes,  1;  PUeoNIa,  3; 
Osirea,  14;  Plamnopsii,  2;  Anomiaf  1;  TertHfraiMla,  2;  Wäldheimia^  2; 
Bh^n^tmOa,  2;  lAngiUa,  1;  OidartB,  6;  Babdoeidafi»,  1;  AerotaleniM, 
2;  PtmäoeiäarU,  1;  ^enNCiAirM,  6;  fleim^wdSiMi»  1;  PMudoiUidemtt,  8; 
CVp^mmno»  1;  ^omethUm,  2;  Peiiifia,  1;  Bbled|gNit,  1;  Psfgatter,  3; 
Pysmnu,  2;  JE^c^mMsnw,  6;  X^iropeeteN,  1;  (>phMKBslsr,  1;  SoUm^ 
erimu,  1 ;  Millericrinus,  1 ;  ul|>tocr»fii<9,  1 ;  Picfcticrinus  n.  g.,  1 ;  Pento. 
ermtw,  1;  im  Ganzen  demnach  1  Crustacee,  5  Arten  Annulaten,  26  Ce- 
phalopodcn,  142  Gastropoden,  220  Pelecypoden,  7  Brachiopoden,  47  Echi- 
nodermen,  unter  denen  sHsh  138  in  diesem  Werke  suerst  beschriebene 
Arten  befinden. 

Das  lange  Verzeichuiss  am  Schlusse  di's  prdiegeiu'u  Werkes,  S  r.02 
u.  f.  weist  deren  Verbreitung  in  den  verschiedenen  £tagen  des  oberen 
Jura  nach. 
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J.  T.  SnBBL:  Die  fossilen  Pflansen  des  Bothliegenden  tob 
Chenmits  in  der  Oeschielite  der  Paläontologie.  Chemniti  1875. 
8*.  (Sep.-AMr.  d.  5.  Ber.  d.  Nstorw.  Ges.  sn  Chemnits,  p.  71^248.)  ^ 

Je  häufiger  es  in  neuerer  Zeit  vorkommt,  dass  1>ei  den  neuen  Richtungen, 
welche  die  Wissenschaft  jetzt  Terfolgt,  die  froheren  Forschungen  und 
Beobachtungen  oft  gar  keine  oder  nur  geringe  Beachtung  erfahren,  um  so 
rerdienstlicher  ist  es,  auch  dem  historischen  Theile  der  Wissenschaft  ein- 
mal Rechnung  zu  tragen.  Dies  ist  hier  ^^eschehen,  indem  sich  der  Ver- 
fasser die  Aufgabe  gestellt  hat,  aus  dem  reichen  Schatze  der  phytopal&on- 
tologischen  Literatur  Alles  zusammen  zu  fassen,  was  in  Bezug  auf  die 
fossilen  Pflanzen  in  dem  Rothliegenden  der  Gegend  von  Chemnitz  in 
Sachsen  bisher  bekannt  geworden  ist.  Die  ersten  ausführlicheren  schrift- 
lichen Mittheilungen  über  die  Chemnitzer  vorweltlichen  Pilanzenreste  da- 
tiren  ans  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhtuderts,  doch  waren  die  versteinerten 
HMser  ans  dieser  Gegend  schon  viel  länger  hekannt 

Der  erste  Abschnitt  der  mit  grossem  Fleisse  bearbelketen  Schrift  be> 
hsadelt  die  Zeit  von  Aenicou  (geb.  1494^  gest.  1655)  bis  Sohlothum 
(18MX  der  sweite  beginnt  mit  den  Arbeiten  SoHMmnn's  als  dem  Be- 
grtoder  emer  neuen  J^oehe  aof  dem  Gebiete  der  Paläontologie,  und 
schliesst  mit  R.  Corri's  Arbeit  ftber  Dendrolithen ,  1832,  ab.  Hierauf 
folgen  Graf  Stcrübero's  ond  Brongnurt's  hochwichtige  Arbeiten,  des  Er- 
steren  „Versuch  einer  geognostisch-botanischen  Darstellung  der  Flora  der 
Yonrelt  (1825—1838)  und  des  Letzteren  Classification  des  V^g^taux  . 
fossiles,  1821",  und  „Ilistoire  des  vegctaux  fossiles,  1828-1844).  Der 
dritte  Abschnitt  führt  von  Göfi-ert  (Ilcichenbach),  1836,  bis  Unoer  und 
CoRDA,  1845,  der  vierte  von  Cokda  (1845)  zu  Stenzel  (1854)  und  v.  Gct- 
BiRR  und  Geinitz  (1854—1862),  wahrend  der  fünfte  Abschnitt  die  fossile 
Flora  der  permischen  Formation  von  (Juppert  (1864 — 65)  und  „Traitß 
de  paleontologie  v^g^tale  von  h>(  himper,  1874,  neben  anderen  Iclei- 
neren  Arbeiten  von  0.  Fusthaiitbi.  n.  A.  näher  beleoehtet. 

8.  211  n.  f.  gibt  der  Verfasser  eine  Übersicht  aller  bereits  beschrie- 
bsnen  Arten  fossiler  Fflansen  des  Roddiegenden  der  Umgegend  von  Chem- 
nits  nnd  knäpft  in  seinen  schitsbaren  Schlassbemerknngen,  8.  282  n.  f. 
SBch  die  Beschreibang  einer  nenen  TaemopUrtB  fieftewäi  an. 

Wenn  aber  der  Verfasser  8. 212  SpongiUoptii  äyadka  Qm,  (Gbiiiti, 
Djas,  II.  p.  182),  nach  Stiiimper^s  Vorgänge  mit  Palaeojßifau  insignis 
Gsn.  vereint ,  so  wird  hierdorch  dem  jedenfalls  beachtnngswerthen  Zu- 
tsismenvorlcoromen  der  ersteren  mit  limnischen,  nnd  des  letzteren  mit 
marinen  Fossilien  keine  Reclinunp^  getragen  und  man  vergisst,  dass 
Spongien  und  Fucoiden  oft  in  einander  sehr  ähnlichen  Formen  auf- 
treten, wofür  ein  neuer  Beweis  in  der  Spongia  tal}nnoifh''<  Gkin.  (Elbthal- 
gebirge II.  Taf  46.  Fig.  4)  und  den  ChondnUa  furciUatus  A.  fiöM.  des 
Strehlener  PliUiers  vorliegt. 
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Dr.  FRAm  Toüla:  Eine  Kohlenkalk-Fattn«  tob  den  Barents- 
Inaeln.  (SHib.  d.  k.  Ak.  d.  W.  in  Wien,  Bd.  LXXI.  187S.  77  8.  6  Tkf.)  — 

Alis  den  von  Prof.  Höfrr  in  Klagenftirt  während  der  Graf  WiLogii*tdieB 
Nordpolarfahrt  1872  auf  den  Barenti-Inseln  an  der  NW.-Kfiste  von  Xo- 
waja  Semlja  gesammelten  Yersteinemngen  hat  Dr.  Tocla  den  sicheren  Nach- 
weis des  Vorkommens  des  oberon  Kohlenkalkes  auf  diesen  Inseln  führen 
können,  in  einer  Ausbildung,  welche  mit  der  auf  Spitzborgen  und  in  Kuss- 
land am  meisten  Ähnlichkeit  hat.  Es  werden  in  dieser  Abhandlung 
97  Arten  unterschieden,  wovon  28  auch  aus  ileni  oberen  Kohlenkalk  von 
Russland,  27  aus  dem  Bergkalke  von  Grossbritannieu  und  22  Arten  ans 
den  belgischen  Carbonschichten  bekannt  sind.  Nordamerika  bat  15^  Kärnten 
(Bleiberg)  11,  Oberschlesien  9  übereinstimmende  Formen. 

AnlbUend  ist  das  Tollstindige  Fehlen  der  Fnsnlinen,  wibrend  Tide 
Itlr  die  Fnsnlinen-fthrenden  Schichten  Bnsslands  nnd  Nordamerikas  diarmk- 
teristische  Formen,  wie  Spirifer  moiguentit,  8p,  lineatus,  8p»  eameraim, 
Pnditehu  nmireHetilatus,  Pr.  com  n.  a.  häufig  Yorkommen. 

Die  Barent»>Inse]n  erheben  sieh  (nach  H9m)  nur  8  Klafter  Aber 
das  MeeresniTean  und  scheinen  völlig  horisontal  abrasirt  zu  sein;  sie  be- 
stehen ganz  und  gar  ans  marinen  Ablagerungen  der  Steinkohlenformation. 
Es  wechsellagern  in  mauerartigen  Bänken  Kalke  nnd  schwarze  Schiefer, 
welche  senkrecht  aufgerichtet  sind  uiul  parallel  zu  der  Erstrecknng  der 
beiden  Inseln,  also  von  SW.  nach  NO.  streichen. 

Die  Kolilenkalkformation  ist  übrigens  nicht  auf  diese  beiden  Inseln 
beschränkt.  Dies  geht  aus  den  S.  Ol  beschriebenen  Korallen  hervor, 
welche  Julics  PAvrK  von  seiner  Expedition  im  J.  1871  nach  Wien  ge- 
bracht hat,  und  die  nach  seiner  Angabc  aus  dem  Ilussenhafen  im  XO. 
von  ddb  Barents-Inseln  stammen.  Von  Interesse  für  die  geographische 
Verbreitung  des  Kohlenkalkes  ist  femer,  dass  HiusLni  Ton  der  Waigaiadi» 
Insel  echte  KoUenkalkfossilien  mitgebracht  hat:  üßcheUiMa  fMOsa  und 
FiiMMitM-fthnliche  Korallen.  Da  viele  der  auf  den  Barents*Inseln  wor- 
konunenden  Arten  auch  aus  dem  Petschoralande  bekannt  sind,  so  wird 
die  Ansicht  von  der  geologischen  Zusammengehörigkeit  Nowsja-Sen^ja's 
und  der  nordosteuropäischen  Grenzgebirge  der  Timan-Kette  und  der  nach 
NW.  streichenden  Ausläufer  des  nördlichen  Ural,  worauf  anerst  Bin 
hingewiesen  hat,  aufs  neue  bestätiget. 


M,  ns  TaiBOLBT:  Beschreibung  decapoder  Crustaceen  ans 
dem  Keokom  und  Vrgon  der  Haute-Marne.  (BulL  de  la  Soe. 
gtoL  de  France,  8  s«r.  t  3.  1876.  p.  461.  Fl.  XV.)  -  (Jb.  1876.  779.)  — 
Es  sind  meist  Scheren  von  recht  guter  Erhaltung,  die  der  Verfasser  hier 
auf  die  Terschiedenen  Geschlechter  surOckfUhrt,  und  wonach  diese  Crn- 
staceen-Fauna  aus  folgenden  Arten  besteht: 

1.  Hacrnren:  CaUimiauainfiraereUuieaTEMB^Glyf^  CoutomTmiB^ 
G,  eofimta  Tau.,  G,  Mtyeri  Tkiia.,  Eopkparia  Eäwardti  Bos.  «m 
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fl  motomtmtit  Tb».,  H.  gramloM  Bm..,  A  OmiaH  Bob.  sp.,  B.  £»• 
fraHei  Bob.  sp. ; 

IL  Anomoren:  Proiopo»  oH/bmiw  Bbll  Bp.,  (CephBlothortx); 

in.  BrBchyarett:  CaJoxtmthm  ToMibedb*  TiuB. 


Miscellen. 

Th.  Ebrat:  nn  avertissement  an  sujet  du  Tunnel  de  la 
Manche.  (Bull,  de  la  Soc.  g6o\.  de  France,  8  S6r.  t.  II.  1874.  p.  209.)  — 

Die  moderne  Gesellschaft  würde  eine  sehr  traurige  Erfahrung  machen, 
snlltp  die  gross.irtige  Idee  von  der  Verbindung  Englands  und  Frankreichs 
au  der  rnmöglichkeit  scheitern,  den  projectirten  Tunnel  durch  die  Felsen 
in  führen,  welche  di^n  Grund  des  Canales  bilden. 

Und  dennoch  würde  der  Plan  diesem  Geschick  verfallen,  wenn  nicht 
der  Geolog  auf  eine  Gefahr  dabei  hinwies. 

Man  hat  sich  mehr  oder  weniger  davon  Rechenschaft  geben  können, 
dau  flum  die  oder  jene  Etage,  welche  an  den  fraiuOsischeii  und  briti- 
■diBB  Kflslon  BuflBgert,  nnter  dem  Kanäle  In  einer  boBtimmten  Hdhe  bald 
all  dorehdringUeli  oder  undorchdringUcli,  trocken  oder  naai ,  kalkig  oder 
tbontg  antreAn  wird. 

Die  Arbeiten  am  8t.  Gothard  seigen  an,  dasB  eine  bestimmte  Menge 
Wasser  sehr  ernste  Folgen  mit  sich  fahrt,  und  der  Irrthum  würde  weniger 
verhängnissvoll,  wenn  die  Gewässer  wie  am  Mon^Ceni8,  von  umgekehrten 
Abhängen  abflössen;  allein  dies  ist  im  Canale  nicht  der  Fall,  denn  alle 
Gewässer  werden  sich  in  diesen  ergiessen  und  alle  Diejenigen,  weiche,  wie 
ich,  ^'ogr  n  ihren  Andrang  zu  kämpfen  gehabt  haben,  wissen,  was  es  kostet, 
dieses  Hindorniss  zu  besiegen. 

Ich  habe  mit  Aufmerksamkeit  die  Eisenbahneinschnitte  von  Calais, 
Ilavre  und  Cherbourg  verfolgt;  übt'rall  sah  man,  wie  die  Erdrinde  durch 
kleine  Risse  zerfurcht  war;  dass  die  Schichten  unregelmässig  gebogen 
waren  und  dass  es  der  Wissenschaft  unmöglich  sei,  so  genau  als  noth- 
«oidig  schien,  tu  bestimmen,  in  welehen  Befaiehten  der  Tunnel  sich  er- 
kalten würde. 

Kann  man  sidi  anaserdem  mitellen,  welche  WassermaBse  durch 
einen  Bruch  im  TOnnel  unter  bo  starkem  Drucke  herbeigefUirt  wflrde? 
lisst  Bich  die  Gewalt  der  Mittel  ermessen,  welche  nur  AuBichOpfung  solcher 

Massen  erforderlich  wären? 

Ohne  Zweifel  wOrde  diese  Gewalt  au  einem  Punkte  fllliren,  wekher 
jedes  Vorschreiten  unmöglich  macht. 

Indess,  wenn  die  Alpen  nicht  mehr  exi.stiren,  muss  auch  die  Manche 
verschwinden.  Das  Jahrhundert,  das  wir  (liirchschreitcn.  hat  die  vorhäng- 
niaavolle  Aufgabe,  diese  grosse  und  nothwendij^e  Arlioit  durchzuführen. 

Ich  schlage  einen  uuendlich  billigen  und  schnellen  ausführbaren  Weg 
dazu  vor.  Dieser  w&re  ein  Rohr  von  £isenblech  in  ca.  SO  Meter  Tiefe 
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ontsr  dem  inreaa  (oder  aelbtt  Am  Meeresgründe)  verselieii  mit  Setten- 
•nhiogen  ftr  Boffots,  Bnmns,  tekgnfhiachen  n.  ».  Posten. 


Im  Bulietiuo  ili  Palctnologia  Italiana,  Annot.,  1875,  No.  7. 
8.  9  veröffentlichea  Chikeiüi  und  Stbobbl  einige  interetsante,  Tor histo- 
rische Beiträge: 

Chierici:  über  Wohnst&tten  aus  der  Steinzeit  in  der  Provinz  Keggio 

dell'EDiilia:  101; 

Strohll:  über  Biberreste  aus  ciuer  Wohustätte  der  Steinzeit  bei  Ca- 
lerne  unweit  der  £nza:  110: 

Cnmci:  Fenerttdne  imd  mondftrmige  Griffe  («nie  lanate)  in  einer 
terrtmam  von  Sant'  llnrio  d'Enin:  116; 

Smom:  Aber  die  Art  der  Beitlelnng  der  Brontelielle  nnd  deren  Ge< 
Imiieli:  121; 

Cnmci:  angewflhnliclie  OrifliB  an  Bronaemesaem:  128. 

Das  Peabody  Museum  von  Yale  College  in  NcwhaTen, 
Co.  (Yale  Courant,  Vol.  X.  No.  392.)  —  Der  Mangel  an  Raum  für  alle 
durch  eifrige  Forscher  und  Custoden  gesammelten  Schätze  der  uuer- 
schöpflichcn  Xatur  macht  sich  hei  so  vielen  Museen  Europas  mehr  oder 
minder  geltend,  und  es  ist  wohl  einem  jeden  naturhistorischen  Musenm 
ein  Pea])ody  zu  wünschen,  dessen  munificente  Stiftungen  in  Nordamerika 
an  verschiedenen  hervorragenden  Sammelstellen  der  Wissenschaft  solch 
einem  Mangel  abgeholfen  hat.  In  dem  forliegenden  Organe  des  Yale 
College  wird  das  MnsenmsgebAade  Midlich  dargestellt,  an  deaaen  Enteh- 
tang  Herr  PaaeoDT  eine  Summe  von    150,000  aasgeaetat  hat. 


Der  fürstbischöflichc  Cousistorialrath  IUU'ker  in  Lcisnig  hei  Leob- 
schfitz  in  Schlesien,  ein  kenntnissreicher  Erforscher  seiner  in  der  jüngeren 
Graawacke  gelegenen  Gegend,  dessen  Name  durch  Göppert^s  Notggt- 
ralMa  BSidufitma  auch  in  geologischen  Kreisen  belmiint  geworden  ist, 
Terschied  im  Joli     J.  in  seinem  88.  Jahre. 

Natüan'iel  T.  Wkthkkkll,  ein  sehr  genatu  r  Kenner  der  Fossilien  des 
Loniiüiithons,  ist  am  22.  December  1875  zu  llighgate  in  dem  75.  Lebens- 
jahre gestorben.    (The  Geol.  Mag.  No.  139.) 
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üiiYinfelSy  Serpentine  und  Eklogite  des  sächsischen 

Orannlitgebietes. 

Ein  Beitrag  zur  Petrographie. 

Von  Dr.  E.  Datke, 
Sectioiugeologe  der  LandesonterBacliiiog  ron  SachMn. 

(101  Tt  III.) 


Unter  den  zahlreichen  Gesteinen  des  sAebsischen  Giannlit- 
gefaoetes  ist  der  Serpentin  eines  der  interessantesten  nnd  Ter- 
Ineitetsten.  Seine  dunkeln  FärbentOne  mid  seine  wechselnde  Ver- 

bifipluo^  mit  mancherlei  Gesteinen  regten  zu  den  yersdiiedeosten 
Zeiten  die  Forscher  zu  eingehenden  Studien  an,  bei  welchen  auch 
die  Frage  seiner  Entstehung  zuweilen  erörtert  wurde. 

Da  der  Serpentin  im  Bereich  des  sächsischen  Granulitgebietes 
sb  untergeordnetes  Gebirgsglied  auftritt  und  Oberg&nge  zwischen 
Oun  nnd  Grannlit  statthaböi  soUten,  so  hielt  man  sogar  sdne 
fntstehnng  ans  letzterem  f&r  mOgllcfa.  Der  Grannlit  sollte  ser- 
pentinisirt  worden  sem.  *■  In  gleicher  Weise  nahm  man  die  Ent- 
stehung des  Serpentins  aus  Gabbro  an.  Der  Greifendorfer  Ser- 
pentin soll  nach  der  trefflichen  Arbeit  Herm.  MOller's*  seine 
Entstehung  dem  Eklogit  verdanken. 

ZiKKEL  ^  berichtet  jedoch,  dass  der  Serpentin  von  Greifendorf 
«kleine  zuräckgebliebene  Olivinpartikel,  welche  sich  durch  Grellig- 
käi  sehr  got  kennzeichneten*,  enthalte. 

Nachdem  Iftngere  Zät  zuvor  durch  die  trefflichen  Arbeiten 
Sardbbh6SR*s  *  nnd  Tschsrhak^s,  ^  welchen  B.  y.  Dkasghb's* 

*  Vergi,  Hbbm.  MtfLum.  N.  Jahrb.  f.  Min.  1846.  p.  269. 

*  a.  a.  O.  p.  284. 

*  IGkrosk.  Beachreibang  1873.  pag.  811. 

*  N.  Jahrb.  1866.  p.  385.,  1867.  p.  171. 

>  Sitzunather.  d.  k.  Akad.  d.  Wissenich.  66.  1867. 

*  Tscnnuujc,  Min.  Mittheil.  1871.  X. 

S.  JahrWch  ittr  lUiMntogto  «l«.  187ft.  15 
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Untersuchung  folgte,  für  viele  Serpentine  ausserhalb  Sach^^en  eine 
Entstehung  aus  Olivingesteinen,  resp.  Olivinfels  unzweifelhaft  clar- 
gethan  warde,  fragt  es  sich:  Welches  ist  das  Urgestein  der  Ser* 
pentine  im  sächsischen  Graniüitgebiete? 

Sind  es  hier  ehenfidls,  wie  Zibxbl*s  Angabe  Tarmnihen  lisat, 
nnr  Olivingesteine;  oder  sind  es,  wie  H.  Mollbr  ans  der  Ver- 
knüpfung mit  Serpentin  schloss,  Eklogite  und  verwandte  Gestdne, 
welche  als  Urgesteine  unserer  Serpentine  anzusehen  sind? 

Da  nach  dem  J.  KoTn'schen'  Satze,  nach  welchem  ausser  Olivin 
auch  thonerdefreie  Augite  und  Hornblenden,  ferner  Diallage  und 
Enstatite  bei  ihrer  Umwandlung  Serpentin  zu  bilden  vermögen, 
die  Entstehung  des  Serpentins  aus  Eklogit  wohl  möglich  ist^  so 
machte  es  sich  bei  Beantwortung  vorstehender  Frage  nothwendjg, 
die  üntersuchang  der  Ekl(»gite  des  Gebietes  mit  der  der  Ser- 
pentine Hand  in  Hand  gehen  zu  lassen.  Im  Verlauf  dieser  Unter* 
suchungen  wurden  aber  in  dem  mehrfach  genannten  Gebiet  Ge- 
steine entdeckt,  welche  sich  bei  genauerer  Untersuchung  als 
wirklicher,  frischer  Olivinfels  herausstellten.  Letztere  Felsart  ist 
aber  anderwärts,  wie  bereits  oben  angedeutet  wurde,  als  diejenige 
bekannt,  aus  welcher  Serpentine  zumdst  entstanden  sind. 

Die  engen  geologischen  Besiehnngen,  welche  zwischen  den 
drei  Gesteinen  Olivin&ls,  Serpentin  und  Eklogit  in  unserm  Ge- 
biete obwalten,  Hessen  es  wünschenswerth  erscheinen,  die  Dar- 
legung der  Resultate,  welche  die  Untersuchung  dieser  drei  Fels- 
arten  ergab,  als  ein  Ganzes  hier  folgen  zu  lassen. 

1.  OUvinfels. 

Der  Olivinfels,  bekanntlich  eine  nicht  weit  verbreitete  Fels- 
art, ist  seit  kurzer  Zeit  im  sächsischen  Granulitgebiet,  und  zwar 
für  Sachsen  zum  ersten  Male  aufgefunden  worden.  Vorläufig  sind 
es  drei  Fundorte,  an  denen  dies  seltene  Gestein  vorkommt ;  doch 
ist  zu  hoffen,  dass  diese  Zahl  sich  in  Kurzem  noch  vermehren  wird. 
So  klein  nun  auch  die  Zahl  der  bekannten  Vorkommen  iat,  besMit 
doch  dne  wesentliche  Verschiedenheit  in  der  ZusammensetsiiDg 
dieser  Felsart.  Wie  aus  dem  Folgenden  hervorgehen  wird,  lassen 
sich  die  Gesteine  in  swel  Gruppen  trennen;  wir  nennen  das  eine 

^  Über  den  Seipenthu  Berlin  1870. 
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Gestein  Granat-OliTinfels ,  das  andere  finstatit-OliYinfels ,  resp. 
Eostatitfels. 

L  QmDMM>}MaaM»  von  Heimdort 

Das  Gestein  wurde  von  meinem  Collegen  Dr.  J.  Lehmann 
auf  dem  rechten  Muldennfer  onterhalb  Bochsburg  am  rechten  6e- 
hfatge  eines  kleinen  Seitenthaies  gesammelt  Der  Fundort  im 
Tldlehen  liegt  drca  1000  M.  nOrdlich  von  der  Ünter-Mfihle  in 

Heiersdorf  entfernt.  Das  Olivingestein  kommt  dort  in  faustgrossen 
StÜL-ken  vor  und  liegt  in  einer  Höhe  von  circa  60  M.  über  der 
Mulde.  Wenn  man  nach  dem  äussern  Ansehen  urtheilt,  nichts 
näher,  als  dasselbe  für  einen,  der  im  Graoulitgebiet  so  zahlreich 
vorhandenen  sogenannten  Trappgranalite  anzusehen.  In  der  Tbat 
macht  aoch  das  mittelhdmige  Gestein  mit  seinen  blassrOthlichen 
Qnunten  und  seiner  Terwitterten  Oberflflehe  bd  mataroskopiseher 
Betrachtung  diesen  Eindruck.  genauer  Durchsicht  mit  einer 
Lope  erkennt  man  aber  statt  der  Termeintliehen  Quarz-  und  Feld- 
spathköruer  glasglänzende,  lichtgrünliche  bis  lichtbräunliche  Kör- 
ner, welche  lediglicli  auf  Olivin  verweisen.  Ausserdem  sind  kleine 
schwarze  Kryställchen  mit  gläozendeu  Fl&chen  im  Gesteinsge- 
menge  verstreut. 

In  den  davon  gefertigten  DönnsehUlfim  ergibt  sich  als  mi- 
kroskopischer Befhnd  Folgendes. 

Der  Torherrschendste  Oemengtheü  im  Gestein  ist  der  Olivin. 
Danelbe  weist  selten  regelmftssige  Krystalldurehschnitte  auf,  meist 
stdlt  er  unregelmässig  begrenzte  Körner  dar. 

Insgesammt  sind  die  Olivine  von  seltener  Frische;  zwar  sind 
viele  derselben  von  uuregelmässig  sich  verzweigenden  Spalten 
durchzogen  f  und  wiederum  an  anderen  Individuen  nimmt  man 

Spalten  wahr,  welche  der  Hanptspaltungsrichtnng  go^oo  parallel 
veilan&n.  Sine  Serpenünbildnng  hat  so  gut  als  nicht  statt- 
gcAmden;  aber  TOrbereitet  ist  dieselbe  durch  die  genannten  Spalten 

imd  Sprünge,  von  welchen  aus  die  Olivinsubstanz  sich  trübt  und 
in  eine  körnige  oder  fasrige  Serpentinsubstanz  umgesetzt  wird. 
Bei  gekreuzten  Nicols  ist  dies  erste  Stadium  der  Umwandlung 
in  den  gegebenen  Fällen  deutlich  zu  beobachten.  Nur  an  wenigen 
Stellen  des  Schliffes  ist  auf  Spalten  neben  dem  spurenhalt  vor- 
handenen Nenbildungsproductetwas  staubförmiges  Erz  ausgeschieden. 
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An  Einschlüssen  sind  sämmtliche  Olivine  arm.  Am  häufig- 
sten treten  winzig  kleine  Olivinindividuen  in  ihnen  auf.  Kleinste 
Hohlräume  z.  Th.  reiheuweis  angeordnet,  sind  häufiger  vorhanden, 
während  kleine  opake  KrystäUchen  nur  sparsam  zugegen  sind. 
Letztere  sind  wahrscheinlich  Picoüt  oder  Chromii 

Ausser  den  fiurblosen  Darehschnitten  des  Olivins  sind  nodi 
andere  dergleichen  Torhanden,  welche  nach  ihrem  optischen  Ver- 
halten ebenfalls  dem  rhombischen  Krystallsystem  zugehören.  Die 

vorzügliche  Spaltbarkeit  nach  ooPcc,  welche  sich  in  vielen  In- 
dividuen bis  zu  feiner  Faserung  steigert,  und  die  darauf  senkrecht 

stehende  nach  ooPoü  lassen  nnr  die  Annahme  2n,  dass  man  es 
hier  mit  Enstatit  za  thnn  habe.   Die  Widerstandsfthjgkeit  bei 

Behandlung  des  Gesteinspulvers  mit  Schwefelsäure,  wobei  die 

'faserten  Tbeile  unzersetzt  zurückbleiben,  dürfte  diese  Auuaiime 
nur  rechtfertigen. 

Ferner  ist  MagnesiagHmmer  in  wenigen  Individuen  TOrhan* 
den;  derselbe  findet  sich  stets  in  der  Nachbarschaft  dee  Granats 
TOT,  und  gewohnlich  sind  in  semer  Nahe  anefa  Erzpartikel  ab- 
gelagert. Die  sanftwellige  Streifung  bei  sdiiefen  Schnitten  and 

sein  ausgezeichneter  Dichroisraus  —  dunkelbraun  bis  schwarz  — 
kennzeichnen  ihn  genugsam.  Kleine  schwarze  Nädelcheu  werden 
von  ihm  als  Wirth  beherbergt. 

Bei  dem  oben  geschilderten  Erhaltungszustände  des  Düving 
ist  es  überraschend,  dass  der  zweite  Haaptgemengtbeil  des  Gl*- 
steins,  der  Granat  sich  durch  ein  abweichendes  Verhalten  ans- 
zeichnet. 

Die  blassröthlichen,  stecknadelkopfgrossen  Granaten  sind  Ton 
der  metamorphosirenden  Wirkung  der  Atmospliiirilien  ohne  Aus- 
nahme ergriffen  worden.  Die  Minderzahl  der  Granaten  ist  nur 
von  einer  verhältnissmässig  schmalen  ümwandlungszone  umgeben. 
Das  Umwandlungsproduct  besteht  aus  ÜEurblosen  Fasern,  welche 
senkrecht  zu  dem  noch  erhaltenen  Granatkem  gestellt  sind.  Diese 
fiwerige  Sabstanz  wird  Ton  Bosknbüscb,*  welcher  sie  vom  Pjrrop 
im  Serpentin  von  ZObtitz  beschreibt,  für  Asbest  gehalten. 

Die  Mehrzahl  der  Granaten  ist  so  yollständig  umgewandelt, 
dass  von  der  einfach  brechenden  Granatsubstauz  Nichts  mehr 

*  Phjttographie  pag.  168. 
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übrig  geblieben  ist  £8  ist  Yielmehr  an  Stelle  derselben  jene 
oben  bescbriebene,  luer  nur  yoDstftndig  ndialstrahlig  stioirte 
Materie  getreten.  Die  Fasern  nehmen  breitere  Dimensionen  an; 
sie  gestalten  sieb  zu  länglichen,  oft  wnrmf^mig  gekrfimmten 

Biättchen,  welche  nicht  nur  eine  blassbläuliche  Aggregatpolari- 
sation, sondern  auch  im  durchfallenden  Lichte  grünliche  Farben- 
töne mit  schwachem  Dichroismus  aufweisen.  Eine  Ausscheidung 
von  pulverf^imigem  Erz  (Magneteisen),  das  sich  zwischen  den 
grünen  Blättchen  vorfindet,  bat  in  reichlichem  Maasse  statt-* 
gefimdea.  Es  scheint  demnach,  dass  sich  im  Veriaof  der  Meta- 
morphose aus  den  anftnglich  fiurblosen  Fasern  eine  mit  Ghlorit 
ferwandte  Snbetanz  heravssnbflden  vermag. 

Die  noch  erhaltene  Granatsnbstanz  ist  Ton  nnregelmftssig 
verlaufenden  Sprüngen  durchzogen.  Einschlüsse  birgt  der  Granat 
ebenfalls  wenige.  Kleine  Granatkryställchen  in  winzigen  Dimen- 
sionen gehören  noch  zu  den  häufigsten  Einschlüssen;  hin  und 
wieder  treten  aber  auch  kleine,  aber  scharf  bogrenste  (ooP  ond 

oo^oo)  OUvine  in  denselben  auf;  sie  sind  infolge  der  Umwandlung 
viel  mehr  angegriffen  als  die  grossen  OlivinkOmer.  Noch  bemerkt 
man  im  Granat  zahlreiche,  rundliche  bis  längliche  Hohlrftome, 

die  meist  in  Linien  angeordnet  sind. 

Bei  der  Beschreibung  der  makroskopischen  Verhältnisse  des 
Gesteins  wurden  schwarze,  aus  der  Gesteinsmasse  hervortretende 
Partikel  erwähnt,  ü.  d.  M.  finden  sich  neben  den  opaken  Kör- 
nern, auch  lichtbräunlich  durchscheinende,  nnriQgelmässig  begrenzte 
Gebilde  tot.  Beim  ersten  Anblick  glaubt  man  Picotit  zu  sehen; 
doch  bei  Dunkelstellung  der  Nicola  und  hierauf  vorgenommener 
Horiiontaldrehung  des  Präparats  enrdst  sidi  die  Substanz  als 
doppel brechend.  Diese  so  geartete  Substanz  tritt  theils  als 
schmaler  Saum  der  opaken  Körner,  theils  als  zarter  Streif,  welcher 
die  Mitte  derselben  erfüllt,  auf.  Auch  sind  solche  Krystalle  vor- 
lianden,  von  denen  die  eine  Hälfte  braun  durchscheinend,  die  andere 
sich  opak  verhält.  Nach  allen  diesen  Eigenthümlichkeiten  liegt 
obne  Zweifel  Zirkon  Yor.  Es  fehlt  allerdings  diesem  Zirkon  die 
scharfe  Erystallform.  Er  stimmt  darin  mit  den  Zbkonen  in  den 
Eklogiten  des  Fiehtelgebirges ,  die  ja  meist  auch  nur  in  KOmer- 
form  ansgebfldet  sind,  überein;  auch  sonst  gleicht  er  diesem  in 
seinem  ganzen  Habitus. 
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%  Qnuiftt-OllTiiilUs  und  Dlallag^OUTiiiftli  ▼on  Kohsdoit 

Am  ChemnitzflusB  zwischen  den  Ortschaften  Mohsdorf  und 
IHetensdorf  weehseUagern  «ahlreiehe  sogenamite  Trappgnoulite 
mit  nonnalen  Onuraliten.  Du  Straiche&  dieser  Lager  ist  da*> 
selbst  naeh  einer  MittheUnng  des  Dr.  J.  Lehkann,  welcher  diese 

Gesteine  mir  gütigst  zur  Untersnchtmg  überliess,  im  Mittel 
NW.— SO.  bei  einem  Einfallen  von  60"  in  NO. 

Vorläufig  sind  es  die  Gesteine  zweier  Lager,  welche  bisher 
als  Trappgranulite  galten,  sich  aber  als  Olivin-führende  Felsarten 
bei  der  Untersuchung  dokumentirten  und  sich  so  dem  Vorkommen 
Ton  Heiersdorf  auf  das  Innigste  ansclilieesen.  Die  Mächtigkeit 
des  ersten  Lagers  beträgt  10  M.,  die  des  zweiten  15  M. 

Die  Hauptmasse  beider  Lager  besteht  ans  einem  dichten 
schwarzgränen  Gestein,  in  dem  spärlich  1  Mm.  grosse  Erystall- 
durchschnitte  wahrzunehmen  sind.  Die  Spaltungsflächen  dieses 
Minerals  sind  perlmutter-  bis  seidenglüiizciid  und  lichtgelblich 
von  Farbe;  ausserdem  sind  sie  feingestreift.  Es  lässt  sich  darauf 
hin  Diallag  vermuthen.  Der  01i?io,  nachdem  seine  Anwesenheit 
durch  das  Mikroskop  dargethan  war,  ist  anch  makroskopisch  als 
kleinste,  helle  Pünktchen  anfirafinden. 

In  demselben  Gestein  hat  sich  streifenweis  Granat  ange- 
reichert. Es  entstehen  dadurch  Gesteinslagen,  die  den  sogenami- 
ten  Trappgranulitcn  auf  das  Vollkommenste  entsprechen.  Bei 
mikroskopischer  Untersuchung  erwiesen  sich  jedoch  diese  Lagen 
erst  recht  als  eine  ausgezeichnete  Modification  des  mit  ihm  ver- 
knüpften Olivingesteins;  zugleich  steht  diese  Gesteinsabänderuog 
dem  Heiersdorfer  Vorkommen  am  nächsten.  Aus  diesem  Grunde 
beginnen  wk  die  mikroskopische  Beschreibung  der  Mohsdorfer 
Olivingesteine  mit  der  Granat-führenden  Gesteinsari 

Der  hauptsächlichste  Gemengtheil  im  Gestein  ist  der  Olivin. 
In  grossen  gerundeten  Kömern,  davon  viele  fast  frei  von  Sprüngen 
sind,  liegt  er  im  Präparat  vor  dem  Beschauer.  Sein  Erhaltungs- 
zustand ist  ungemein  frisch.  Die  Meni^e  der  kleinen  Olivinkom- 
chen,  welche  von  den  grössern  beherbergt  werden,  ist  ganz  über- 
raschend gross.  Die  kleineren  Individuen  sind  den  grössem  m 
der  Umwandlung  Torausgeeilt;  denn  man  bemerkt  nicht  nur  aU- 
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raidie  Sprfloge  in  denselben,  sondern  sie  dnd  anch  von  einer 
biftnnlichen  oder  grünlichen  körnigen  Masse,  die  dem  Serpentin  zu- 

mählen  ist,  umhüllt  und  erfüllt.  Wo  Sprünge  das  Gestein  durch- 
(liiereii,  sind  auch  die  davon  getroüeuen  t,'rö3sern  Olivinkörner 
theilweise  der  Metamorphose  zum  Opfer  gefallen.  Die  Serpentin- 
Substanz  ist  alsdann  grünlich  und  gefasert. 

Zu  den  Einschlössen  des  Olivins  sind  kleine  oktaedrische 
Kiyst&llcben  mit  gerundeten  Ecken  sn  zfthlen,  sie  sind  gewiss 
Fieotit  oder  Cliromit. 

Ferner  betheiligt  sich  Enstatit  an  der  Zusammensetzung  des 
Gesteins.  Er  bildet  lichtgrünliche,  längliche  Durchschnitte,  welche 

nach  ooPc»  von  parallel  verlaufenden  Spalten  durchzogen  sind. 
Manche  Krjstallindividuen  erseheinen  gleichsam  als  feingefiuert, 
während  bei  andern  die  Spalten  weitl&ufiger  von  einander  stehen. 
Olivme  von  winziger  Gr<)sse  sind  vielikch  von  Enstatiten  em« 

geschlossen. 

Einige  andere  Durchschnitte  sind  endlich  als  Diallag  anzu- 
sehen. Ihr  optisches  Verhalten,  ihre  feine  geradlinige  Längs- 
streifimg  und  die  von  Längsstreif  zu  Längsstreif  absetzende  Quer- 
spaltnng  sind  recht  gute  Kennzeichen  für  denselben. 

Die  grünlichen,  wellig  gebogenen  Blattchen  und  Eftserchen, 
welche  rosettenartig  aggregirt  sind,  fOhren  uns  auf  den  Oranat, 
dessen  Umwandlungsprodncte  sie  darstellen.  Mit  dieser,  bei  ge- 
kreuzten Nicola  sehwach  polarisirenden  chloritischen  Substanz 
stehen  bräunliche  Blättchen  in  Verbindung,  die  wegen  ihres  starken 
Dichroisnnis  als  Magnesiaglimmer  zu  betrachten  sind.  Es  ist 
'lies  eine  Herausbildung  aus  der  Granatsubstanz,  die  auch  ander- 
wärts an  Granaten  schon  makroskopisch  recht  häufig  beobachtet 
worden  ist  Im  Verlauf  der  Umwandlung  des  Granats  und  der 
Bildung  von  Chlorit  und  Biotit  wird  ausserdem  Erz,  das  fein 
ferUieilt  zwischen  den  übrigen  secundflien  Bildungen  liegt,  aus- 
geschieden. Es  ist  vermuthlich  Magneteisen  oder  Eisenoxyd  hydrat. 
Die  frische,  wenigstens  zum  Theil  erhaltene  Granatmasse  ist  von 
nnregelmässigen  Sprüngen  durchsetzt;  sie  steht  mit  den  beschrie- 
benen ümwandlungsproducten  im  Zusammenhang  und  bezeugt  da- 
durch, dass  alle  ähnlich  struirten  Gebilde  im  Präparat  von  ihr 
abstammen.  Durch  das  Vorhandensein  von  Granat  als  Haupt- 
gemengtheil  neben  Olivin  stellt  sich  diese  Gesteinsvarietftt  dem 
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Heiendorfer  Vorkommen  trefflich  rar  Seite  mid  miterscbddei 

sich  zugleich  yoq  dem  anderen  mit  ihm  verlnmdeneu  01i?ingestein 
von  Mohsdorf. 

In  dem  Hauptolivingestein  von  Mohsdorf  tritt  statt  des  Qia- 
nats  in  grosseren  Mengen  DiaUag  in  das  Gesteinsgemeiige  eiiL  Die 
Mehrgahl  der  gleichsam  porphyriseh  in  der  feinkörnigen  Felsmasse 
liegenden  Krystallblfttter  ist  Biallag.  Br  bildet  aber  aoeh  einen 

Hauptbestandtheil  der  übrigen  Qesteinsmasse.  Die  Ltagsspaltoi 
sind  scharf  geradlinig  und  nicht  wellig,  auf  densolbeu  steht  eine 
von  Läugsspalte  zu  Liingsspalte  absetzende  Querspaltung.  Wenn 
die  Längsstreifen  bei  gekreuzten  Nieds  mit  den  Nicol hauptschnitten 
einen  Wmkel  von  ungefähr  45°  bilden,  tritt  Dunkelheit  ein.  Aoi 
seinen  Spalten  ist  der  Diallag  bereits  angegriffen  nnd  ein  gmnes 
Pulver  ist  neben  sohwanem  Erz  an^esdiieden.  Die  erstere  Sub- 
stanz ist  mzweifelhafk  kohlensaurer  Kalk;  denn  beim  Betupfen 
des  Gestdne,  Tomehmlich  auch  der  grossem  Diallage  mit  Salz- 
säure ist  ein  lebhaftes  Aufbrausen,  ein  P^ntweichen  von  Kohlen- 
säure wahrzunehmen.  Diese  Beobachtung  dürfte  auch  mit  dafür 
sprechen,  dass  ein  kalkreichcs  Mineral,  wie  es  der  Diallag  ist, 
vorhanden  ist.  Olivine,  welche  der  Diallag  als  Wirth  birgt,  sind 
fittt  sämmtlich  umgewandelt;  auch  dringt  der  Serpentin  mehr- 
Iheh  auf  Spalten  desselben  ein.  Da  hier  der  Granat,  der  in 
unseren  Olivingesteinen  wie  es  scheinen  will,  zuerst  die  met»- 
morphisirende  Thätigkeit  der  Atmosphärilien  auf  dch  lenkt,  ent- 
weder gänzHch  fehlt  oder  nur  hier  und  da  in  den  Schliffen  vor- 
handen ist,  so  ist  an  seiner  Stelle  der  Olivin  intensiver  von  der 
Umwandlung  ergriffen  worden.  Nur  wenige  Olivine  sind  noch 
völlig  intact.  Die  meisten  sind  auf  ihren  Spalten  dermassen  an- 
gegriffen, dass  breite  Serpentinstränge  die  Spalten  erfüllen.  Die 
bräunliche  Serpentimasse  ist  erfüllt  ?on  pulTerf<5rmigem  En. 
Schliffe  vom  Gestein,  aus  der  Nfthe  yon  grossen  GesteinsklQften 
zeigen  die  Serpentmisirung  des  Olivins  in  allen  nur  möglichen 
Stadien;  es  tritt  da&er  zuweilen  auch  Maschenstructur  auf.  Das  aus 
diesen  Mineralien  bestehende  Gestein  zeigte  bei  der  vom  Herrn 
Leuckart,  stud.  ehem.  im  hiesigen  Universitätslal)oratorium  des 
Herrn  Geheimrath  Prof.  Dr.  Kolbe  gütigst  ausgeführten  chemi- 
schen Analyse  folgende  Zusammensetzung:  SiO^  41,9dU,  MgO 


Digitized  by  Google 


233 


31,490,  Caü  1,841.  FeO  1.659.  Fe. 0,  9.143.  JSSl^'s^^^^ 
H|0  7.094  Sa.  99,951. 

8.  Xnatattt-OliTinftls  yon  Wamdort 

Auf  der  NAUMANx'schen  geognostischen  Karte  von  Sachsen, 
Blatt  XV.  ist  südlich  des  Weges,  der  von  Limbach  nach  Russ- 
dorf führt,  eine  Serpentinpartie  eingezeichnet.  Von  Russdorf  liegt 
dieselbe  südöstlich  und  ein  kleiner  Bruch  ist  daselbst  im  Betrieb. 
Als  ich  im  Frühjahr  1875  die  Serpentinpunkte  im  südlichen 
Iheile  des  Gramilitgebietes  besuchte,  entnahm  ich  an  dieser  Stelle 
Tom  Gestein  dnige  Handstücke.  Der  Beichthnm  des  Gestems 
ao  Enstatit  war  bereits  bei  der  Fddnntersnchung  ein  in  die  Angen 
springender.  *  Einzelne  Lager  des  Gesteins  sind  geradezu  mit 
diesem  Mineral  erfüllt ,  während  andere  Lager  weniger  von 
demselben  enthalten. 

Im  Haudstücke  sind  die  Enstatite,  welche  mitunter  die  Länge 
TOD  1  Cm.  erreichen,  meist  i>arallel  zu  einander  gelagert.  Da- 
durch entsteht  im  Gestein  eine  Parallelstraotar,  die  sich  sogar 
beim  Schlagen  Ton  Splittern  bekundet.  Die  fibrige  Geetdnsmasse 
ist  sehr  feinkörnig  nnd  etwas  lichtgrfin  gefärbt.  Glasglftnzende 
EAmchen  verrathen  die  Gegenwart  von  Olivin. 

Der  Olivin  ist  auch  in  diesem  Gestein  der  häufigste  Ge- 
meogtheil.  Die  einzelnen  Olivine  sind  von  gleicher  Grösse,  aber 
immer  recht  klein.  Überraschend  ist  ihr  frischer  Erhaltungs- 
zustand. Die  für  dieses  Mineral  so  characteristische  Spalten- 
bädong  hat  kaum  begonnen.  Sehr  spärlich  ist  der  Beginn  der 
ümwandlnng  am  Olivin  zu  beobachten.  Nur  an  der  Oberflache 
erscheint  die  Olivinsnbstana  etwas  alterirt.  Es  beginnt  eine  lichte, 
gelbliche^  bis  bräunliche,  körnige  Substanz,  welche  selten,  aber 
dtnn  unter  Abscheidung  von  pulverformigem  Erz  sich  in  fasrige 
Seri.Hutinsubstanz  umsetzt,  sich  zu  bilden.  Auch  bildet  sich  an 
deu  Rändern  der  Olivinkörner  eine  lichtgelbliche,  fast  homogene 
Serpentinmasse,  welche  zungenförmig  in  die  Olivinsubstanz  ein- 
greift. Die  lüeinsten  Olivine,  welche  theils  zwischen,  theils  in 
den  grössem  liegen,  besitzen  immer  einen  brftunliehen  Farbenton. 
Man  int  gewiss  nicht,  diese  Erscheinung  auf  die  begonnene  Alte* 
ration  der  Olivinsubstanz  aurfickzuffibren;  denn  es  werden  ja  die 
Ueinen  Individuen  dieses  Minerals  viel  leichter  von  der  Umwand- 
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lang  ergriffen,  und  eine  Verlnndmig  soleher  Olivine  mit  Spalten 
Itat  dch  im  Sehliff  oft  nacbweisai. 

Als  Einschlüsse  enthält  der  Olivin  ausser  diesen  erwähnten 

kleinen  Olivinen  mir  noch  schwarze,  okta^drische  KryställcheD, 
welclie  wohl  Picotit  oder  Chrorait  sein  dürften.  Zahlreiche,  aa 
einander  gereihte,  bald  kreisrunde,  bald  länglichrunde  Hohlräume 
bergen  die  Olivine  auch. 

Der  im  Schliff  farblose  Enstatit  zeigt  eine  feine  Streifoqg, 

irolcbe  dem  ooi^oo  paraUel  liegt,  wenn  der  Schnitt  senkrecfat  n 
dieser  Fläche  ansfiel;  je  starker  die  Neigung  des  Schnittes  an 

dieser  Richtung  ist,  je  gröber  erscheint  die  Streifnng.  Die  Durch- 
schnitte des  Enstatits  erhalten  alsdann  ein  treppenförnüges  An- 
sehen. Eine  senkrecht  auf  dieser  Spaltbarkeit  stehende  Quer- 
.  Spaltung  macht  sich  häufig  geltend.  Die  prismatische  Spaltbar- 
keit ist  an  einzelnen  Individuen  recht  deutlich  wahrzunehmen.  Die 
Hauptschwingnugariehtungen  liegen  in  den  KrystaUen  senkrecht 
oder  parallel  zn  der  Strdfimg;  es  tritt  daher  Dmikelheit  ein,  wenn 
die  Streifen  einem  Nicolhauptschnitt  parallel  liegen. 

Alle  dieee  Eigenschaften  könnten  neben  dem  optischen  Ver- 
halten eben  so  gut  für  den  Bronzitcharacter  des  vorliegenden 
Minerals  sprechen.  Es  sind  ja  bekanntlich,  wie  Rosenbusch  *  mit 
gutem  Grunde  bemerkt,  Bronzit  und  Enstatit  in  ihren  physikali- 
schen Eigenschaften  so  ähnlich,  dass  eine  Trennung  derselben  in 
zwei  Spedes  kamn  durchitihrbar  sein  dürfte.  Da  man  jedoch 
noch  gern  eine  solche  Trennung  beider  Mineralien  beliebt  mid 
den  mehr  oder  mindern  Eisengehalt  als  unterscbeidendee  Merk- 
mal dazu  heranzieht,  so  Hess  auch  ich  von  diesem  Mineral  eine 
Bisenbestimmung  vornehmen.  Herr  A.  Schwarz,  stud.  ehem. 
hatte  die  Güte,  diese  Bestimmung  im  liiesigen  Laboratorium  des 
Herrn  Hofrath  Prof.  Dr.  Wiedemann  auszufuhren.  Es  fanden 
sich  in  0,674  gr.  Substanz  0,017436  gr.  Fe.,  was  2,b9%  aus- 
macht.  Bestimmt  wurde  das  Eisen  durch  Titrirung  mit  Chamä- 
leonlOsung  nach  Beduction  desselben  zu  FeO.  Der  geringe  Eisen- 
gehalt des  Minerals  lisst  seine  Benennung  als  Enstatit  geredit- 
fertigt  erscheinen. 

Von  EinsdilUssen  enthalten  mnzelne  grössere  Enstatite  pa* 

rallei  ooPc»  reihenweis  an  einander  gelagerte  kleine  Olivine.  Als 
*  Fhyiiogn^hie  p.  268. 


L.iyu,^uu  uy  Google 


235 


weitere  Einschlüsse  bemerkt  man  noch  kleine  iind  schmale  schwarze 
Nädelchen ;  diese  uehmen  bei  recht  gefaserten  Individuen  etwas 
bi«itere  Ausdebnang  an.  Beide  Arten  liegen  der  HaupUpaltungs- 
riehtong  paraM;  wenige  derselben  haben  eine  Lage,  welche  der 
pfismatisehen  Spaltbarkeit  entspricht 

Die  Entstehnng  dieser  opaken,  nadelftrmigen  Gebilde  seheint 
keine  ursprüngliche,  sondern  eine  nachträgliche  zu  sein;  denn  neben 
diesen  opaken  Nädelchen  finden  sich  zahlreiche,  anscheinend  farb- 
lose Nädelchen  in  gleichen  Richtungen  eingelagert  vor.  Bei  ver- 
schiedener Focaldistanz  erweisen  sich  letztere  Gebilde  als  cylin- 
drische  Hohlräume,  wofür  ihre  scharfe  Begrenzung  und  ihre  kreis- 
nmden  Contoren  bei  senkrechten  Durchschnitten  des  Enstatis 
sprechen.  Oleiche  cylindrische  Hohhränme  wurden  neuerdings 
von  0.  Wekiand  im  Bronzit  ans  dem  Serpentin  Ton  Starkenbach 
wahrgenommen  und  beschrieben.  Kun  finden  sich  Hohlräume, 
welche  entweder  an  einem  Ende  oder  an  einer  Seite  der  Wandung 
mit  pulverformigem  Erz  ausgekleidet  sind.  Da  nun  diese  so  be- 
schaft'enen  Hohlräume  mit  den  opaken  Nädelchen  in  denselben 
Individuen  vergesellschaftet  vorkommen  und  ihre  Zahl  an  der 
Umgebung  von  Quersprfingen  augenscheinlich  zunimmi,  so  lässt 
sich  annehmen,  dass  diese  opaken  Nftdelchen  nichts  Anderes,  als 
mit  efaier  EisenTerbmdung  vollständig  erfüllte  Hohlräume  sind. 

Wenn  die  das  Gestein  durchsetzenden  Querspalten  die  En« 
statite  getroffen  haben,  so  sind  letztere  nicht  mehr  wasserhell, 
sondern  graulich  trüb.  Das  erste  Zersetzungsstadium  ist  ein- 
getreten. 

Der  bis  jetzt  in  diesen  drei  beschriebenen  Vorkommnissen 
in  Sachsen  bekannt  gewordene  piivinfels  lässt  sich  in  zwei  Gnippen 
trennen.  Zur  ersten  Gruppe  wird  als  Granat-Olivinfels  das  Heiers- 
dorfer und  MohsdorÜBr  Gestein  zu  rechnen  sein,  während  das 
Bussdorfer  Gestein  die  Gruppe  des  Enstatit-Olivinfels  repräsentiri 

Der  Granat-Olivinfels  hat  in  dem  von  Axel  Erdmann  in 
Schweden  entdeckten  Eulysit  einen  ähnlich  zusammengesetzten 
Vertreter.  Der  Enstatit-Olivinfels,  respective  Enstatitfels  von 
Russdorf  steht  den  Lherzolithen  und  verschiedenem  Bronzitfels, 
(z.  B.  von  Kupferbeig,  Heiligenblut  und  Matrey)  nahe.  — 

TscBERMAK,  MliL  MlUh.  1875.  III.  p.  Iiis. 
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IL  Serpentiiit. 

Iiiteratur : 

G.  6.  Püsch:  Beschreibung  des  Wpisssteingebirges  im  sächs.  Erzgebiflfe. 

Schriften  der  Dresdner  Gesellschaft  für  Min.   Bd.  III.  1826. 
C.  Naumann  :  Geognost.  Beschreibung  des  Königr.  Sachsen  etc.  Ueft  L  il 

II.  1845. 

F.  A.  Falloc:  Der  Serpentin  des  sächsischen  Granulitgebirges.  MiUhei- 
lungen  aus  dem  Osterlande.  1841. 
^  Über  das  Waldheimer  Serpentingebirge.    Karsten's  Arcbi?  1842 
Bl  XYL  2. 

Hbbm.  HOua:  Geognott  Skisie  der  Greifendorfer  Serpentinpartie.  N. 

Jalirb.  f.  Hin.  1846. 
F.  A.  Fallov:  Die  doreh  die  ChemiiitMr  Eisenbalm  im  Granidtt  bei  Wftld> 

heim  anfsetelitosieDen  Seipentinpenellen.   ZeitMbr.  d.  dentiek 

geolof  .  GeeeUachaft  1866. 
J.  Lemberg  :  Über  die  Serpentine  von  Zdblitz,  Qreifendorf  and  WaldheiB. 

Zeitaohr.  d.  deatsdu  geol.  Geiellschaft  1876.  H.  m. 

Die  VerbieitiiDg  der  Serpentme  im  sftobBisdieii  Gnuralitgebiet 
ist  eine  recht  grosse.  Fallod,  der  dies  Gebiet  eiDgehend  dnrcb- 
forscht  hat,  zählt  an  fünfzig  SerpentinablagerungeD.  Sind  auch 
im  Laufe  der  Zeit  einige  derselben,  die  ehemals  nur  in  Bruch- 
stücken beobachtbar  waren,  durch  die  fortschreitende  Cultur  des 
Landes  vollständig  verwischt  und  nicht  mehr  aufsafinden,  so 
wird  bei  der  gegenwärtigen  geologischen  Eartirung  dieses  Terrains 
doch  die  obige  Zahl  mindestens  wieder  erreicht  werden,  da  bereits 
jetzt  einige  andere,  bisher  unbekannte  Serpentinpnnkte,  z.  B.Seh(^i- 
feld  b.  Bochlita  und  Grumbach  b.  Mittweida,  auQ^nden  werte 
sind.  Die  grössten  und  ausgedehntesten  Lager  finden  sich  bei 
Waldheim  und  Greifendorf  im  nördlichen  und  östlichen  Theile 
des  Gebirgs,  ferner  bei  Reichcnbacb,  Langenberg,  Tirschheim  und 
Callenberg  im  südlichen  Theile  desselben.  Diese  und  viele  kleine 
Lager,  welche  im  Gebiet  vereinzelt  auftreten,  sind  in  der  Nau- 
iiAMN*schen  geognost.  Karte  Blatt  XIV.  und  XV.  eingetragen, 
worauf  hiermit  behu6  der  Orientirung  ▼erwiesen  wird. 

ffinsichtlich  der  Lagerungsverhftltnisse  kann  ich  mich  hier 
kurz  &sseo;  denn  es  sind  in  den  oben  citirten  Arbeiten  Ton 
Fallou,  Naumann  und  Müller  so  treffliche  Beobachtungen  nieder- 
gelegt, die  kaum  einer  Ergänzung  bedürfen. 

Der  Serpentin  ist  als  untergeordnetes  Gebirgsglied  zwischen 
die  mit  ihm  verknüpften  Gesteine  immer  gleichförmig  eingelagert. 
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80  dass  er  gleiclias  Streichen  und  FaUen  mit  denselbeD  aufweist 
Viele  der  Lager  besitien  tine  mehrere  Hmidert  Meter  betragende 
lüchtigkeit,  s.  B.  bd  Waldbmm,  Greifendort  OaUenbeig,  Langen- 
berg,  wfthrend  andere  kaum  eine  Mftchtigkeit  von  10—20  M. 

erreichen;  sie  weelisellagern  alsdann  bald  mit  normalem  Granulit, 
bald  mit  sogenanntem  Trappgranulit  oder  mit  Eklogit  (besonders 
instructiv  im  Tunneldurchschnitte  bei  Waldheim,  Tergl.  Taf.  IIT. 
Profil  Nro.  1.).  Während  so  ein  einzelnes  Lager  sich  gleichsam  als 
eine  mächtige  Gesteinsplatte  darstellt,  und  im  Streichen  sich  auf 
eine  weite  Strecke  verfolgen  lAsst  und  auch  in  die  Tiefe  fortsetat, 
gibt  es  andere  Serpentinpartieen,  die  als  kleinste  flache  Linsen 
dem  Hanptgestein  des  Gebirges  conoordant  eingeschaltet  snid. 

In  dem  Stdnbrach,  nahe  dem  Torwerk  Massanei  bei  Wald- 
helm  iindt't  sich  das  letztere  Verhältniss  recht  deutlich  entwickelt. 
In  dem  beigegebenen  Profil  (Nro.  2)  ist  diese  Lagerungsform  dar- 
gestellt worden.  Die  Skizze  ist  fast  ohne  weitere  Erklärung  ver- 
sUndlich.  Drei  kleinere  Serpentinlinsen  (a),  eine  grössere  und 
zwei  klmnere  sind  im  Grannlit,  der  theils  normaler  Granulit  (c) 
(Weissstein),  theils  sogenannter  Trappgranulit  (b)  ist^  eingelagert 
Die  Lftngserstieckong  der  grOssten  Linse  betragt  gegen  20  IL 
bei  3  IL  Hdhe;  die  beiden  kleineren  Unsen  sind  3  M.  lang  und 
eu-ca  1  M.  hoch.  Der  Granulit  streicht  daselbst  NW.— SO.  und 
m  35»  in  NO. 

Dergleichen  kleine  flache  Serpeutinlinsen  sind  auch  ander- 
wärts im  Gebiet  bekannt  und  beobachtet  worden.  Fallou  **  be- 
schreibt, dass  beim  Bau  der  Chemnitz-Riesaer  Eisenbahn  im 
Durchschnitt  bei  Saalbach  unterhalb  Waldheim  fier  kleine,  im 
Chanolit  eingehigerte  Serpentmlinsen  vorgefonden  wurden;  sie 
wurden  theUs  angeschnitten,  theils  durchschnitten.  Die  grOsste 
der  Linsen  zeigte  folgende  GrOssenTerhiltatsse:  12  M.  L,  12  M. 
br.  und  5  M.  hoch,  die  kleinste  war  2  M.  lang. 

Es  sind  dies  in  der  That  Lagerungsverhältnisse,  welche  leb- 
haft an  die  linsinförmigOQ  Kalksteinablageruogen  in  archäischen 
Gneissen  erinnern. 

Eine  durchgreifende  Lagerung  des  Serpentins  im  Granulit- 
gdnete  Sadisens  ist  nirgends  mit  triftigen  Gründen  nachiuweisen. 
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Naumann  ist  allerdings  geneigt,  den  Tirschheimer  Serpentin 
als  einen  Gang  aufzufassen.  Die  endgültige  Lösung  dieser  Frage 
faum  an  dieser  Stelle  nidit  Yenudit  werden;  sie  wird  aber  hoflBMil- 
lieh  bei  der  speciellen  Aulnalune  dieses  Districies  nun  Austarag 
•gebraeht  werden. 

Jedes  einzelne  Lager  des  Serpentins  best^t  ans  vielen  Platten, 
respectiTB  Schichten.  Die  Stärke  der  Schichten  ist  eine  sehr  ver- 
schiedene und  wechselt  recht  auö^llig;  bald  sind  dieselben  kaum 
1  Cm.,  bald  bis  zu  i  M.  stark.  Spalten  durchsetzen  die  Schichten 
der  ganzen  Mächtigkeit  des  Lagern;  nach.  Verwerfungen  der 
einzelnen  Schiebten  sind  keine  seltene  Erscheinung.  Auf  den 
Spaltungskiaften«  sowie  andi  aof  den  Schichtnngsflftchen  hat  sieh 
Talk  und  Chlorit  in  grosser  Menge  abgesetzt,  so  dass  llbeians 
zaUrekdie  Ohioritgänge  das  Gestein  nach  allen  möglichen  Bieh- 
tnngen  durchschwärmen.  Dass  diese  Chloritgänge  nicht  eruptiver 
Natur  sind,  dass  sie  nicht  von  , Eruptionen**  Talkerde-reicher  Mi- 
neralien, von  Chlorit,  Talk  und  Speckstein  herstammen,  wie 
U.  MüLLSR^'  ZU  beweisen  sucht,  bedarf  wohl  keiner  nähern  Be- 
gründung. 

Ausser  Chlorit  und  Talk  finden  sich  auf  diesen  Spaltongs- 
UtlAen  der  Serpentine  nodi  folgende  Mineralien;  Magnesiagliimnisv 
Strahlstein,  Waldheinüt,  Asbest,  Speckstein,  edler  Serpentin,  Fl- 
krolith,  Dermatin,  Limbachit,  Pyknotrop,  Ealkspath,  Brannspath, 

Schwerspath,  Chalcedon,  Opal,  Eisenkiesel,  Chromeisen,  Magnet- 
eisen,  Eisenglanz  und  Brauneisen. 

Nach  dieser  gedrängten  Darlegung  der  allgemeinen  Verhält- 
nisse der  Serpentine  in  unserm  Gebiete  treten  wir  der  Beant- 
wortung der  Frage:  aus  welchen  Gesteinen  sind  die  Serpentine 
entstanden?  näher.  Eine  befriedigende  Antwort  wird  sick  erst 
geben  kssen,  wenn  wir  die  üntersnchungsresultate  der  einieliiei 
Serpentinvorkommen  unter  dnander  vergleidien  und  zusammen- 
stellen. Die  Ergebnisse  der  üntersucbiing  stützen  sich  nament- 
lich auf  Beobachtungen,  welche  mit  Hille  des  Mikroskopes  an- 
gestellt wurden. 

Eine  eingehende  makroskopische  Untersuchung  der  Serpentine 
ermöglicht  es  schon,  eine  Unterscheidung  derselben  in  awei  Gmppea 

**  Geognobt.  Beschr.  v.  Sachsen.  1845.  Heft  II.  pag.  39. 
N.  Jahrb.  1846.  pag.  285. 
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ymmAmm,  In  den  Serpentinen  der  einen  Gruppe  ist  regel- 
mässig Granat  vertheilt,  während  in  denen  der  anderen  ein  Mi- 
neral der  Bronzitreihe  in  nicht  geringer  Menge  zugegen  ist.  Und 
so  können  wir  vorläufig  die  Serpentine  in  Granat-Serpentine  einer- 
seits, und  in  Bronzit-Serpeutine  andererseits  eintheilen. 

1.  Osanat-Serpeatiiie. 

Die  granatfüluenden  Serpentine  sind  ohnstreitig  die  verbrei- 
tetsten  im  Granulitgebirge ;  es  zählen  zu  dieser  Gruppe  mehr  als 
die  Hälfte  sämmtlicher  Serpentine,  und  namentlich  sind  es  die 
DOrdliehen  und  Östlichen  Theile  des  Gebietes  (Serpentine  von 
Waldheim  nod  Greifendoil),  in  welchen  &8t  ansnahmslos  diese 
Gestemsabftnderung  zn  finden  ist. 

Im  Folgenden  mag  zunächst  die  mikroskopische  Beschreibung 
von  einigen  der  grössten  und  interessantesten  Serpeutiuvorkommen 
dieser  Gruppe  gegeben  werden. 

Serpentine  Ton  Waldheim. 

In  der  jfingst  ersdiienenen  und  oben  ätirten  Arbdt  ist  Herr 
J.  LmBEBo  ^*  in  Dorpst  hinsiehtlich  der  Waldheimer  Serpentine 
tn  folgendem  Resultat  gelangt:  ^01i?infragmente  konnten  bis  jetzt 

in  dem  Serpentin  von  Waldheim  nicht  aufgefunden  werden.* 

Diesem  negativen  Resultat  gegenüber  gestatten  wir  uns,  zu- 
vörderst diejenigen  Waldheimer  Serpentine,  welche  wohl  erkenn- 
baren 01i?in  enthalten,  zu  beschreiben. 

Serpentin  Yor  dem  Tannel  bei  Waldheim. 

In  dem  schwarzgrünen  Gestein  sind  mit  unbewaffnetem  Auge 
neben  zersetzten  Stecknadelkopf-  bis  erbsengrossen  (franaten  (Py- 
rnjKjn)  viele  helle,  glasglänzende  Pünktchen  zu  gewahren.  Letztere 
erreichen  mitunter  eine  ansehnliche  Grösse;  so  enthält  beispiels- 
weise ein  Schliff  von  die.=!em  Gestein  einen  Krystalldorchschnitt 
Ton  6,5  Mm.  Länge  nnd  4,5  Mm.  Breite.  Ohne  Lupe  erkennt 
man  berdts,  dnss  dieser  ^ystall  allseits  Ton  Bissen  durchsetzt 
und  von  einem  lichtgetben  bis  grünlichen  Oefleeht  durchzogen 
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ist.  Dieser  Krystalldurchsclmitt ,  wie  auch  die  gksglämendn 
KOrncben  im  Sdiliff  doknmeatiien  sich  n.  d.  M.  als  Olim. 

Trefflich  heben  sich  hei  gekrenzten  Nicols  die  Olivinldlnier 
mit  bmiten  Farben  aus  der  umgebenden  Serpentinmasse  herror. 

Einzelne,  durch  Serpentinsubstanz  von  einander  getrennte  Olivin- 
körnchen,  lassen  ihre  Zugehörigkeit  zu  einem  bestimmten  Oliviu- 
korn  durch  gleiche  Polarisationsfarben  erkennen.  Grössere  Ulivine 
schliessen  kleinere  ein.  Wenn  das  Serpentiugeflecht  sich  ver- 
breitert, verkleinem  sich  die  Olivinfragmente  und  zugleich  ist 
palTerfi^rmiges  Erz  ansgeschieden.  Diese  opake  Substanz  för 
Magneteisen  zu  halten,  dürfte  nicht  ganz  zutreffend  sein;  denn 
aus  dem  Gesteinspulver  Iftsst  sich  mit  dem  Magnetstabe  kein  En 
ausziehen.  Es  dtirfte  wohl  nur  eine  wasserhaltige  EiseuTerbin- 
dung  vorliegen. 

Die  nicht  gerade  sonderlich  grossen  Granaten  sind  sämmt- 
lich  der  Umwandhing  erlegen.  An  ihrer  Stelle  hat  sich  eine 
graulichweissCf  t'einfasrige  Substanz,  welche  sich  um  das  Centrum 
des  Korns  radial  stellt  und  bei  sehr  starker  Vergrössenmg  in 
langgezogenen  Bl&ttchen  auflöst,  gebildet  Bei  gekreuzten  Nicols 
zeigen  diese  Gebilde  eine  blassbläuliehe  Aggregatpolarisatioii. 

Wenige  blassrOthliche  und  mit  parallelen  Längsspaiten  Ter* 
sehene  Krystalldurchschnitte  sind  als  Diallag  anzusehen.  Die 
optischen  Ilauptschnitte  sind  schief  znr  Spaltungsrichtung  orientirt. 

Lichtbräunliche  gerundete  Körner,  welche  bei  gekreuzten  Ni- 
cols dunkel  erscheinen  und  bei  einer  vollen  Horizontaldrehuug 
des  Präparats  keine  Helligkeit  zeigen,  dürfen  wohl  unbedenklich 
als  Picotit  oder  Ghromit  angesehen  werden.  Dunkelgef&rbtor 
Granat  kann  es  unmöglich  sdn,  weil  diese  Kömer  entweder  un- 
mittelbar in  der  Nähe  von  zersetzten  Granaten,  oder  in  den- 
selben eingeschlossen  sich  vorfinden.  Über  das  Verhältniss  des 
Picotits  zum  (Jhromit  soll  weiter  unten  verhandelt  werden. 

Serpentin   aas  dem  Steinbruche   an  tlcm  Geber&baclie  in 

Waldhcini. 

Der  Steinbruch  an  dem  Gebersbaehe  gewinnt  dadurch  eis 
erhöhtes  Interesse,  dass  Eklogit  im  Serpentin  eingelagert  ist 
(Yergl.  Ptofil  Nro.  3.)  Über  das  Verhältniss  beider  Gesteme  sn 
«nander  wird  in  dem  Kapitel  fiber  Eklogit  Näheres  berichtet 
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wadflD.  Es  sei  mir  liier  die  Angabe  gemacht,  dass  der  in  Kflnse 

zu  beschreibende  Schlifl'  einem  Handstück,  das  circa  1  M.  tief 
unter  der  Eklogitschicht  entnommen  wurde,  entstammt. 

Aus  dem  dunkelgrünen  Serpentin  treten  einzelne  Olivinpar- 
tikel  schon  im  Handstäck  hervor.  Im  Schliff  lassen  sich  die 
Tenchiedeoen  Umwandlungsstadien  des  Olivins  studiren.  Grössere 
OliTiDkOmer,  nur  theilweise  dnrchadert,  liegen  in  der  Nfthe  ?on 
Ueinsten  Olirinfragmenten;  die  letsteren  sind  von  breiten  Strelta 
lim  Serpentin  umgeben.  Daneben  finden  sieh  Stellen,  wo  der 
hehtgelbliche  Serpentin  ein  maschenähnliches  Netzwerk  bildet. 
Jede  einzelne  Masche  wird  durch  massenhaft  ausgeschiedenes 
staubförmiges  schwarzes  Erz  nur  um  so  deutlicher  hervorgehoben 
und  begrenzt.  Die  besterhaltenen  Olivine  finden  sich  merkwür- 
diger Weise  in  unmittelbarer  Nachbarschafb  von  auch  hier  voll- 
sUnäg  lersetzten  Granaten.  Hin  und  wieder  nimmt  das  oben 
beachriebene  Zersetzungsprodnet  des  Granats  eine  chloritische  Be- 
•dnAnbeit  an,  d.  h.  die  Blftttdien  ?erbreitem  sieh  und  werden 
hellgrünlieh  von  Färbe. 

Diallag  ist  in  wenigen  Individuen  vorhanden.  Das  pulver- 
förmige  Erz  zeigt  an  vielen  Stellen  schmutzig  rothe  Farbentöne, 
was  auf  die  Bildung  von  £isenoxydhydrat  hindeutet. 

Serpentiae  des  Breite&bergs  bei  Waldheim. 

Der  Serpentin  des  Breitenbergs  lagert  auf  Granulit,  wie  das 
beigegebene  Profil  (Nro.  4)  zur  Anschauung  bringt  Der  Gra^ 
mdit  besteht  aus  dliwecbselnden  Lagen  von  normalem  Granulit 

imd  Trappgranulit.  Das  Streichen  des  Serpentins  und  Granulits 
am  Fusse  des  Berges  im  Thale  des  Mortelbaches  ist  NW.— SO. 
bei  einem  Fallen  von  40®  in  NO.  Steigt  man  das  gegen  40  M. 
hohe  Gehänge  des  Breitenbergs  hinan,  so  überschreitet  man  die 
Schichten  köpfe  beider  Gesteine. 

Der  Serpentin  des  Bieitenbergs  zeigt  nun  in  Farbe  und  Harte 
tiaen  mehrfiudien  Wechsel  in  seiner  Gesammtmasse.  Es  lassen 
ach  daranfhin  folgende  Schiditenzonoi  unterscheiden.  Auf  die 
liegendste,  dunkele  Zone  (a)  folgt  eine  zweite,  licht-  bis  laueh- 
grflngefärbte  (b),  darauf  wiedeium  eine  dunklere  Zone  (c).  Die 
hängendsten  Schichten  des  Berges  gehören  einem  lichtgrünen  Ser- 
pentin (d)  zu.   Die  beiden  dunkelfarbigen  Serpentine  sind  hart 
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und  tprOd  tmd  fUhraii  Gnuiat;  wlhrend  die . liektgrfiiilicheD  doid 
gfrOssere  Wdchhdt  and  Milde  nnd  durch  das  Pehlen  des  Ghranaii 

sich  von  den  erstem  unterscheiden.  Weitere  wesentliche  UnUr- 
schiede  beider  Varietäten,  der  Zonen  a  und  c  einerseits  und  der 
Zonen  b  und  d  andrerseits  gewahrt  man  bei  der  mikroskopiscbeo 
Betrachtung  da?on  gefertigter  Pr&parate. 

Die  Gesteine  der  Zonen  a  und  c  sind  nach  ihrer  mikrosko- 
pischen Beschaffenheit  den  Serpentinen  vor  dem  Tannel  hei  WaU- 
heim  und  aas  dem  Brache  an  dem  Gebersbacfae  so  siemlich  gleich. 
Beide  enthalten  noch  redit  viele  Olivinpartikel  in  einem  ficht- 
gelblichen  Serpentingeflecht;  auch  ist  die  Maschenstractur  anver- 
schiedenen  Stellen  der  Schliffe  in  recht  schöner  Weise  ausgebildet 
Granat  ist  in  bedeutender  Menge  gleiclifalls  in  beiden  Zonen 
vorhanden  und  in  derselben  Weise,  wie  oben  beschrieben,  zersetzt 
Der  Beicbthum  an  ausgeschiedenem  Erz  ist  ein  recht  be- 
merkenswerüier.  AsbestAderehen  dorchuehen  das  Pr&paraL  ü. 
d.  K.  seigt  der  Asbest  gleit^es  Verhalten  wie  der  Serpefttin; 
seine  Fasern  sind  senkrecht  zur  Spalte  gestellt  nnd  polarisireB 
mit  blassblAnlielien  FarbentOnen. 

Die  Schliffe  der  Serpentine  aus  den  Zonen  b  und  d  sind  mit 
dem  bekannten  und  sonst  schon  beschriebenen  Maschenwerk 
ausgestattet.  In  jedem  Theile  des  Scliliffes  liegen  vollkommene 
Pseudomorphoscn  von  Serpentin  nach  Olivin  vor.  Der  Innen- 
raum  jeder  einzelnen  Masohe  repräsentirt  ein  ehemaliges  Olivin- 
kom  und  ihre  Umgienznng  wird  durch  Cluysotil  and  schwane 
Erztheilchen  gebüdet.  Hier  nnd  da  liegt  in  emer  solchen  Masche 
noch  als  Oberrest  ein  winzig  klemes  Olivmkom,  das  recht  grell 
aus  dem  verschiedenfarbig  polaris  irenden  Serpentin  unter  c^e- 
kreuzten  Nicols  hervortritt.  Nur  in  dem  Serpentin  der  Zone  b 
ist  diese  Beobachtung  noch  zu  machen. 

In  den  hängendsten  Schichten,  also  der  Zone  d  ist  Chromit 
in  erbsengrossen  Körnern  eingesprengt.  In  dem  Serpentingestein 
derselben  Zone  suid  ziemlich  häufig  l&nglicfae,  aof  der  Spaitoag^ 
flftche  ge&serte  Kiystalldarchscfanitte  vorhanden;  sie  sind  grOs- 
üchgnu  von  Farbe,  ü.  d.  M.  erweisen  sie  sich  als  sehr  aersetit 
nnd  geboren  dem  rhombischen  Krystallsystem  zu.  Das  Mineral 
hat  alle  Eigenthümlichkeiten  des  Bastits,  Enstatit  ist  wohl  als 
sein  Muttermineral  zu  betrachten.  Die  Menge  des  pulverförmigen 
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Enes,  das  zum  Theil  in  Eisenoxydhydrat  (Branneifleii)  umgewan- 
delt ist,  ist  betrScMIiclL 

Auf  einer  Spalte  des  Geskins  sind  neben  Chrysotil  schwarze 
bis  bräunlich  durchscheinende  Kryställchen  ausgeschieden  worden. 
An  vielen  Kryställchen  lässt  sich  eine  scharfe  sechsaeitige  Um- 
grenzung wahrnelunen.  Die  Winkel  derselben  betragen  120^; 
68  liegt  Eisenglanz  vor.  Chromit  kommt  in  allen  Qesteingionen 
mehr  oder  minder  hänfig  Tor. 

Das  gftnzüche  Fehlen  des  Granats  in  den  beiden  Innehgrflnan 
Serpentinzonen  nnterscheidet  dieselben  weaentUeh  Ton  den  beiden 
dunklem  Zonen.  Keine  Stelle  der  Schliffe  verräth  seine  Gegenwart, 
und  doch  ist  sonst  derselbe  gerade,  wenn  er  auch  nur  vereinzelt 
und  zersetzt  vorhanden  ist,  sehr  leicht  wieder  zu  erkennen.  Es 
würde  sieb  demnach  für  die  Serpentine  des  Breitenbergs  eine 
fiotstehung  aus  zweierlei  Olivmfels  ergeben.  Jene  zuerst  beschrie- 
bene Art  wird  einem  Granat-Olivingestein  seinen  Ursprung  ver- 
danlen,  während  die  letztem  entweder  ans  einem  OlivinfiBls  ohne 
ladere  wesentliche  Gemengtheile  oder  auch  aus  einem  Enstatit- 
Ohvinfels  (obere  Zone  d)  entstanden  sind. 

Im  Serpentin  des  Breitenbergs  ist  also  nicht  etwa  nur  ein 
rein  äusserer,  auf  Farbe  und  Härte  des  Gesteins  beruhender, 
sondern  auch  gewissermassen  ein  innerer,  in  der  Substanz,  in  den 
Qemengtheilen  begründeter  Wechsel  des  Gesteins  vorhanden. 

Von  gleicher  Beschaffenheit,  wie  die  lauchgrünen  Serpentine 
des  Breitenbergs  sind  die  des  Bruches  auf  dem  Galgenberg  bei 
Beiosdoif  bei  Waldheim.  Seine  Fkrbe,  H&rte,  sowie  sein  mikro- 
skopischer Befimd  stimmen  vollkommen  mit  denselben  fiberein. 
Auch  dieses  Vorkommen  zeigt  die  Umwandlung  des  Olivins  zu 
Serpentin  ohne  jeglichen  Rest  des  erstem,  dann  die  ausgesprochene 
Maschens tnictur  und  den  gänzlichen  Mangel  an  Granat.  Noch 
sei  bemerkt,  dass  der  iieinsdorfer  Serpentin  auch  eine  technische 
Verwendung  findet.  Die  NAUMÄNM*8che  Serpentinschleiferei  in 
Waldheim  verfertigt  darans  Grabmonumente  und  yerschiedene 
Seipentinwaaren.  Gleiche  Verwendung  findet  auch  der  Serpentin 
des  Pfrffenbergs,  der  zwar  noch  Spuren  von  umgewandelten  Gra- 
naten enthält,  sonst  aber  keinerlei  Olivinrfickstände  birgt  und  nur 
durch  seine  Maschentextur  den  untrü^^lichbteu  Beweis  für  seine 
Entstehung  aus  Olivinfek  liefert. 
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Serpentin  von  Gilsberg. 

Im  Thale  bei  Gilsbeig  sieht  am  linken  Oeliftnge,  an  dem 
der  Weg  von  Waldheim  nach  Gilsberg  entlang  führt,  auf  eine 

weite  Strecke  Serpentin  an.  Nach  der  mikroskopischen  Analyse 
ist  es  ein  Granatserpentin,  der  auch  hier,  wie  diese  Art  über- 
haupt, dunkelgrün  von  Farbe  ist.  Von  besonderem  Interesse  er- 
seheint  ein  Haudstück  von  diesem  Fundorte,  das  in  seiner  Mitte, 
parallel  zur  dort  massgebenden  Schichtenbildung  eine  «ft^m^f 
Zone  von  abweichend  besehafEenoi  Material  enthftlt  Der  geg«n 
8  Mm.  breite  Streif  hebt  sich  von  der  dunkelgrfinen  Serpeatin- 
masse  deutlich  ab.  Er  enthftlt  bei  makroskopischer  Betrachtnng 
erstlich  wohl  erkennbare,  dunkelbraune  bis  schwarze,  kaum  1  Mm. 
lange  Krystüllchen  mit  deutlichen  Spaltungsflächen,  zweitens  licbt- 
grünliche,  helle  Durchschnitte,  in  denen  wir  den  Oiivin  erkennen 
nnd  drittens  schwarze  Partikelchen  eines  Erzes. 

Die  davon  gefertigten  Dünnschliffe  enthalten  diese  donkele 
Gesteinszone  in  ihrer  Mitte,  rechts  und  links  umgeben  Ton  der 
fibrigen  Oesteinsmasse  des  Serpentins,  ü.  d.  M.  erblickt  man 
in  diesem  Theile  des  Präparats  zahlreiche  längliche,  lichtbrfton- 
liche  Krystalldurchschnitte.  Das  Mineral  ist  ausgezeichnet  dichrm- 
tisch,  lichtbraun  bis  dunkelbraun;  es  besitzt  ferner  eine  vortreff- 
liche Spaltbarkeit  nach  seiner  Längsausdehuung  (cx)Poc)  und 
mehrfach  wnrde  eine  prismatische  Spaltbarkeit  mit  einem  Winkel 
▼00  drca  124®  bemerkt.  Alle  diese  Merkmale  zusammen  ge- 
nommen, thun  zur  Genfige  den  Homblendecharactor  des  betreffen- 
den Minerals  dar.  Recht  frische  Olivinkiymer  liegm  zwischen 
dieser  cliaracteristischen  Hornblende;  auch  sonst  im  SchlitV  siiid 
die  Olivine  in  der  Nähe  derselben  von  seltener  Frische.  Es  ist 
nur  eine  schmale  Zone  von  lichtgelblicliem  Serpentin,  welche  die- 
selben umgibt  oder  durchzieht,  wahrzunehmen.  Einige  Stellen 
des  Präparats  zeigen  jedoch  auch  theilweise  wohlauagebildeto 
Maschenstructnr. 

Der  Granat  ist  nicht  nur  fiberall  sonst  im  Scfalill^  sondeni 
auch  im  Bereich  der  Homblendezone  in  der  gew((hnlichen  Art 
nnd  Weise  zersetzt.  Magnesiaglimmer,  stark  dichroitisch,  wellig 
gefesert  und  kleine  opake  Nädelchen  enthaltend,  findet  sich  in 
der  Nachbarschaft  des  zeräetzten  Granats.  Andere  Durchschnitte 
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in  der  Nähe  des  letztem  sind  als  Diallag  zu  betrachten.  Schwefel- 
eiseo  bat  sich  mit  der  Hornblende  vergesellschaftet;  andere  opake 
Ueine  Kryställchen  sind  wohl  Chromit. 

Serpentin  Ton  Crossen  bei  Hittwelde. 

Eine  ähnliche,  im  Urgestein  bereits  Torhandene  streifenweis 
donUe  Zone  von  Hornblende,  zu  der  sich  aber  auch  zahlreicher 

Magnesiaglimmer  gesellt,  findet  sich  im  Serpentin  dieses  Fund- 
ortes. Die  Hornblende  ist  im  Schlift'  fast  farblos  und  von  Spal- 
tungsrichtungen durchzogen.  Die  prismatische  Spaltbarkeit  ist 
sehr  schön  zu  beobachten.  Viele  Hornblendeindividuen  sind  von 
Magnesiaglimmer  durchwachsen;  derselbe  ist  wellig  gestreift, 
lichtbrann  und  manchmal  wie  aufgeblättert.  £in  Tbeil  dieses 
Minerals  scheint  sich  aber  auch  auf  eine  secundäre  Entstehung 
lorückf&hren  zu  lassen;  denn  er  tritt  zuweilen  i^psser  seinen 
Spelten  neben  Chrysotil  auf.  Er  hat  sich  also  hier  in  derselben 
Weise  gebildet,  wie  er  auch  sonst  auf  grössern  Spalten  und  Klüften 
neben  Chlorit  entsteht.  Zersetzte  Granaten  und  kleine  Oliviii- 
reste  sind  iu  der  lichtgelblichen  Serpentiumasse  wahrzunehmen. 

Bie  Besehreibung  von  noch  mebrem  Vorkonunnissen  ans 
dieser  Gruppe  von  Serpentinen  fortzusetzen,  ist  nicht  als  Au^be 
dieser  Arbeit  angesehen  worden;  denn  da  diese  Serpentine  so  ziem- 
lich übereinstimmende  mikroskopische  Beschaffenheit  zeigen,  wArde 

man  bei  einer  fernem  Schilderung  von  mehr  als  30  andern  Fund- 
orten zu  einer  Einförmigkeit  in  der  Darstellung  gelangen ,  die 
nothwendiger  Weise  mindestens  zu  einer  Ermüdung  des  Lesers 
fuhren  müsste.  Ich  habe  deshalb  versucht  und  vorgezogen,  den 
mikroskopischen  Befund  von  sämmtlichen  mitersucbten  Serpen- 
tinen in  einer  Tabelle  zusammen  zu  stellen;  denn  es  dtirfte  doch 
für  manchen  Oeologen  von  Interesse  sein,  eine  kurze  Angabe  fiber 
jedes  einzelne  Vorkommen  zu  erhalten.  Es  enthält  die  entworfene 
Tabelle  eine  kmze  Bemerkung  über  Farbe,  Olivinrückstand  und 
acc^ssorische  Mineralien  der  Serpentine;  auch  ist  die  Menge  des 
ausgeschiedenen  pul  verförmigen  Erzes  (Magneteisens)  zum  Aus- 
druck gebracht  worden. 

Ifit  Hilfe  der  beigegebenen  Zusammenstelhmg  und  der  vor- 
ansstehenden  Beschreibmig  gelangt  man  zu  dem  fiesultat,  dass 
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die  mit  dem  Namen  Granat-Serpentin  belegten  Gesteine  aus  einem 
granatführenden  Olivinfels  entstanden  sind.  Der  Olivin,  ein  Mag- 
nesia-Eisenoxydulsilicat  lieferte  bei  seiner,  durch  kohlensäurehalti- 
ges Wasser  herbeigeführten  Zersetzung  ein  wasserhaltiges  Mag- 
nesiasilicat  —  den  Serpentin.  Das  fireigewordene  Eisenoxydiü 
findet  sich  zwiscfaen  der  Serpentinsnbstaiiz  als  feines  sehwann 
PnlTer,  das  entweder  eine  wasserhaltige  Eisenverhindmig  oder 
Hagneteisen  sein  dflrfte,  gelagert  Die  Sorpentinsnbstanz  ist,  wo 
immer  sie  sich  vorfindet,  anscheinend  amorph  und  zeigt  bei  po- 
larisirtem  Lichte  Aggregatpolarisation. 

Vergleicht  man  die  Serpentine  der  ersten  Abtheilung  nach 
ihrem  Olivinresiduum,  so  ergibt  sich,  dass  ein  Drittel  (10)  der- 
selben keinerlei  Olivinfrai^niente  enthält  Ihre  Umbildung  aas 
Olivin  ist  demnach  vollendet,  sie  sind  so  zu  sagen  .fertige  Ser- 
pentine.* Eine  &st  gleiche  Zahl  (9)  steht  denselben  in  dem  Grad 
der  Metamorphose  nahe;  es  sind  in  denselben  nur  wenige  Olivm- 
reste,  kaum  Vio  Oesammlifesteinsmasse,  erhalten.  Ein  weiteres 
Drittel  hat  aber  diese  Stadien  der  Umwandlung  noch  nicht  wie 
jene  durchlaufen;  denn  das  Olivinresiduum  beträgt  etwa  noch 
Yg  bis  Vj  der  Gesteinsmasse.  Die  Menge  des  ausgeschiedenen 
Erzes  steht  zum  Olivingebalt  so  ziemlich  in  umgekehrtem  Ver- 
hftltmss.  Jene,  lediglich  mit  Maschenstractur  versehene  Sttpen- 
tine  weisen  Ihst  immer  die  grösste  Menge  des  opaken  Erzes  ant 
wfihiend  die  olivinreichsten  Gesteine  in  der  Regel  wenig  von  dem- 
selben enthalten.  Hinsichtlich  der  Farbe  lässt  sich  nicht  minder 
ein  gewisses,  von  derselben  abhangiges  Verhältniss  constatiren. 
Die  licht-,  bis  lauchgrünen  Serpentingesteine  sind  fast  regelmässig 
erzreich  und  olivinarm.  Die  dunkelgrünen  Serpentine  sind  hin- 
gegen reich  an  Olivin;  ein  geübtes  Auge  erkennt  denselben  schon 
bei  makroskopischer  Untersuchung  im  Gestein. 

Der  Granat  der  Serpentine,  welcher  nur  hier  and  da  thefl- 
weise  erhalten  ist  (Gieifendorf,  Waldheun)  liefert  ein  granlidK 
weisses  bis  grftnliehes,.  radialstmirtes  Zersetznngsproduct,  das 
einersmts  dem  Strahlstein,  andrerseits  dorn  Ohlorit  nahe  steht. 
Diallag  (Augit),  Hornblende,  Enstatit,  (Bastit),  Magnesiaglimmer, 
sowie  Chromeisen  und  wohl  auch  Eisengliramer  treten  aus  dem 
Urgestein  raeist  unzersetzt  in  das  umgewandelte  Gestt^in  —  den 
Serpentin  —  über,  w&brend  Chlorit,  Magnesiaglimmer,  Chrysotil, 


Digitized  by  Google 


247 


Eüepglam  uud  Brauneiaen  als  NeubüduDgen  erst  bei  der  Meta- 
morphose entstehen. 

Ab  dieser  Stelle  soll  noeh  Gelegenbeit  genommen  weiden^ 
das  gegenseitige  YerhSltniss  des  Fieotits  und  Ghiomits  so  er« 
fttsm. 

Vom  Piootit^*  ist  es  allgemein  bekannt,  dass  er  bei  hin- 
reichender Dünne  der  Präparate  lichtgelblich  oder  lichtbraun  durch- 
sichtig wird.  Seine  Unlöslich keit  in  Säuren  unterscheidet  den- 
selben, wenn  er  auch  in  impelluciden  Körnern  im  Gestein  ver- 
tbeilt  ist«  vom  Magneteisen.  Bei  der  mikroskopischen  Unter- 
snchnng  von  Gesteinen,  in  welchen  Picotit  vermuthet  wurde, 
bedieate  man  sich  daher  bis  jetzt  mit  Becht  der  Pellociditat 
desselben  als  des  zuTorlftssigsten  Erkennungszeichens. 

Der  Chromit  tritt  namentlich  in  Serpentinen  und  magnesia* 
reichen  Gesteinen  mit  Vorliebe  und  in  grossem  Massen  au£ 
H.  Fischer  war  der  erste  Forscher ,  welcher  denselben  mikro- 
skopisch untersuchte.  Er  berichtet  darüber,  dass  der  Chromit 
vollständig  undurchsichtig  sei.  Nochmals  zog  geuanuter  Forscher 
bei  einer  neuem  Arbeit  das  Chromeisenerz  in  das  Bereich  seiner 
Uatersuchiing.  Auch  in  dieser  Veröffentlichung  bemerkt  er,  dass 
der  Chromit  in  Gunsten  Partikeln  hei  mehrhnndertüMher  Ver- 
gröBserung  noch  opak  erscheine,  es  ihm  aber  dennoch  gelungen 
sei,  bei  Anwendung  von  der  stärksten,  ihm  yerfagharm  YergrSsse- 
rang  (1080'fach)  die  feinsten  Stäubchen  deutlich  durchscheinend, 
ja  zum  Theil  durchsichtig  zu  erkennen.  Die  Farbe  des  Chro- 
mits  sei  alsdann  rothbraim  oder  roth. 

Nach  diesem  Ergebuiss  der  Untersuchung  durfte  man  kaum 
hoffen,  dass  der  Chromit  in  grössern  Partikeln  und  bei  schwächerer 
VttgrOssemng  sieh  pellucid  Yerhalten  werde;  es  schien  vielmehr, 
dsss  diese  erkannte  Eigenschaft  des  Minerals  ffir  die  ünter- 
enchong  von  Gest^nen  ohne  wdtem  Behing  sei«  Die  grosse 
Wichtigkeit  dieses  Merkmals  am  Chromeisenerz  ffir  die  Petro- 
graphie  insbesondere  veranlasste  mich,  Chromeisen  in  dieser  Kich- 
tung  nochmals  zu  imtersuchen.  Herr  Professor  Dr.  Zirkel  hatte 


^*  Vergl.  ZiRKBL,  Basaltgest.  Bonn.  1870.  p.  97. 
**  Kritische  mikrosk  -mineral.  Studien.  1869.  p.  21. 
"  Kritische  mikro8k.-iniiieral.  Studien  II.  Fortsetnug.  1878.  p.  44 
imd  77. 
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die  Güte,  mir  Chromeisenerz  von  Baltimore  aas  der  hiesigeo 
üniversitatssammlung  zur  Verfügung  zu  stellen. 

Nadidem  ich  das  Erz  ziemlich  feingepnWert  uid  in  Gaoada- 
balsam  eingelegt  hatte,  schritt  ich  zor  weitem  üntersodmiig 
nnd  gelangte  zn  einem  recht  glüdUiehen  Ergebniss.  Das  Erz 
zerspringt  leicht  in  kleinste  Partikelchen ,  welche  einen  flach- 
muscheligen  Bruch  erkennen  lassen.  Die  Mehrzahl  der  gewonnenen 
Splitter  erscheint  bei  durchfallendem  Licht  und  schwacher  Ver- 
grössenmg  umbrabraun.  Dieselben  gewähren  denselben  Anblick 
n.  d.  M.  wie  braunes  Obsidianglas.  Um  die  Erscheinung  zu  stu> 
diren,  wurde  zuerst  eine  90-fiiche  Vergritasemng  angewendet  Die 
Durchslcbtigkeit  des  Chromits  blieb  aber  auch  bei  20-fhcher  V«r- 
grössemng  dieselbe;  ja  auch  bei  Benfitzung  der  Lupe  wurden  noch 
lichtbraun  durchscheinende  Splititer  erkannt  und  selbst  mit  un- 
bewaffnetem Auge  war  es  möglich,  einzelne  bräunliche  Splitter 
im  Gesteinspnlver  zu  erkennen.  Die  gänzlich  durchscheinenden 
Splitter  des  Erzes  waren  durchschnittlich  0,02  Mm.  dick;  die 
andern  Qrössenverh&ltnisse  einiger  so  beschaffener  Partikelcben 
eigaben  bei  der  ausgeführten  Messung  Folgendes:  a.  0,25  Blnt 
lang  und  0,10  Mm.  breit;  b.  0,35  Mm.  lang  und  0,18  Mm.  breit; 
e.  0,42  Mm.  lang  und  0,22  Mm.  breit.  Bei  gekreuzten  Nicola 
und  einer  Tollen  Horizontaldrehung  des  Präparats  bleiben  dk 
durchscheinenden  Partikel  vollkommen  dunkel.  Erreichen  die 
Splitter  nicht  die  erforderliche  Dünne,  so  sind  dieselben  ihrer 
Hauptmasse  nach  opak,  immer  bemerkt  man  aber,  dass  sie  noch 
am  Rande  braun  durchscheinend  sind.  —  Bei  einer  330-fachen 
Vergrösserung  gewahrt  man  in  der  durchsichtigen  Chromitsubatanz 
zahlreiche  kleine  kreis-  oder  l&nglichrunde  flohlrftume. 

Auf  Sprängen  des  Erzes  findet  sich  gewöhnlich  dne  weiss- 
liehe  Substanz  vor.  U.  d.  M.  erweist  sich  derselbe  meist  etwas 
ge&sert  und  zugleich  polarisurt  rie  in  lebhaften  FarbentOnen,  un- 
gefähr in  derselben  Weise  wie  Feldspath.  Es  ist  diese  Substanz 
jedenfalls  ein  magnesiareiches  Silicat,  welches  gewiss  den  oft 
Terhältnissmässig  hohen  Magnesi^ehalt  des  Cbromeisenerzes 
bedingt 

Von  gleicher  Beschaffenheit  wie  der  Chromit  von  Baltimore 
ist  auch  das  Chromeisenerz  aus  den  Serpentinen  von  Waldheim, 
in  welchen  es  in  erbsen-  bis  haselnussgrossen  EOmem  eingespraigt 
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rorlommt.  Es  wardeo  die  Vorkommen  vom  Breitenberg  (Zone  d) 
und  Tom  Ffiiffeoberge  auf  gleiche  Weise  unteraaeht.  Die  Splitter 
des  Chromits  sind  auch  hier  zom  grossen  Thefl  brann  dnrehschei- 
nend.  liine  Vennireimgung  des  Erzes  yon  grünlidier  Chrysotil- 

und  Serpentinmasse  ist  zu  beobachten. 

Nach  diesen  Versuchen  darf  man  wohl  annehmen,  das«  der 
Chromit  auch  im  Dünnschliff,  wenn  der  Schnitt  denselben  mög- 
lichst dünn  traf,  ganz  oder  theilweise  durchsichtig  oder  wenig- 
stens durchscheinend  sich  verhalten  wird. 

Bas  wesentlichste  Unterscheidnngsmittel  zwischen  Ficotit 
und  Cbromit,  die  PeUnddit&t  des  erstem  und  die  Impellndditftt 
des  leiaiiem,  das  man  bislang  bei  der  mikroskopischen  Gesteins- 
analyse angewandt  hat,  besteht  also  nicht  mehr  zu  Recht. 

Bringt  man  weiter  in  Anschlag,  dass  der  Picotit  aus  dem 
Olivingesteine  der  Dun-Mountains  in  Neuseeland,  welcher  von 
Petersen  analysirt  und  als  Chrompicotit  benannt  wurde,  dieselbe 
chemische  Zusammensetzung  —  beil&ufig:  CrjOj  567oi  AljOj 
\%%  MgO  147,  und  FeO  18%  —  wie  viele  Chromite  (i.  B. 
TOD  Freadenbach,  webbe  E.  v.  Haueb  untersuchte,  und  welche 
m  mnden  Zahlen  folgende  Zusammensetsung  —  besitsen:  Or^O, 
49-527o,  AljOa  10— 127o,  FeO  18-21Vo,  MgO  11— 157oi 
SiOj  4—6%)  zeigt:  —  so  dürfte  nicht  nur  dieser  Picotit,  son- 
dern auch  viele  Andere  richtiger  dem  Chromit  zuzuzählen  sein. 

In  den  untersuchten  Serpentinen  habe  ich  immer  da,  wo  regu- 
läre, braun  durchscheinende  Kömer  beobachtet  wurden,  dieselben 
als  Chromit  aufgefiisst;  denn  da  das  Chromeisen  in  grOsssm 
Massen  in  den  Serpentinen  vorkommt ,  so  wird  es  sich  auch  in 
klmnem,  selbst  in  mikroskopischen  Furtikelchen  in  dmselben  vor- 
ündeo. 

(8<blaw  Iblgt.) 


Mineralogisch-krystallographläclie  Notizen« 


Fro£B8Bor  A.  Ton  Lwmuüx. 

Erste  Folge.» 

(Uierxu  T«r.  IV.) 


Vn.  Melanophlogit,  ein  neues  Mineral. 

Als  ich  in  den  Tagen  der  y«raammhmg  der  deutschen  geoL 
Oesellschaft  in  München  im  August  Torigen  Jahres  die  rMft 

und  prächtige  Saite  von  Schwefel  stufen  von  Girgenti,  die  Herr 
Dr.  E.  Stöhr  daselbst  gesammelt  hat,  durchsah,  entdeckte  ich 
auf  einer  derselben,  auf  der  ausser  prächtigen  Krystallen  von 
Schwefel  und  von  Cölestin  viele  kleine  Kalkspathscalenoeder 
sich  fanden,  kleine  lichtbräunliche  Wärfelchen,  die  ich  anfiing- 
lich  für  Chlcmatrinm,  nachdem  aher  sofort  an  Ort  und  SteUi 
ihre  UnlOslicfakett  in  Wasser  constatirt  wurde,  für  Fluorit  halt« 
zu  dürfen  glauhte.  Nach  mdner  Bückkehr  von  dort  durdisoehte 
ich  den  Vorrath  an  Schwefelstnfen  in  dem  Mineraliencomptoir  d(« 
Herrn  B.  Stürtz  in  Bonn  und  fand  auch  dort  nur  eine  einzige 
Stufe  mit  diesen  Würfelchen.  Eine  vorläufige  Untersuchung  dieser 
ergab  mir,  dass  es  auch  kein  Fluorit,  sondern  ohne  Zweifel  ein 
neues,  durch  hohen  Kieselsäuregehalt  ausgezeichnetes  Mineral  sei. 
Auch  hatte  später  Herr  £.  StOhe  die  Freundlichkeit,  mir  das 
erste  Originalstück,  das  einsige^  welches  er,  trotz  soigsamer  Dmdh 
sieht  seiner  Sammlung «  darin  au&ufinden  vermochte,  cur  Ver- 


«  Siehe  Jahrb.  1875.  Heft  2.  8.  12& 
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ffigang  zn  stellen.  Unter  den  von  (?irgfenti  herrfibrenden  Iffimd* 

stücken  des  hiesigen  mineralogischen  Museums,  die  alle  genau 
durchsucht  wurden,  befand  sich  keines,  welches  das  Mineral  ge- 
fuhrt hätte.  Herr  Prof.  Wehsky  hatte  die  Güte,  auf  meine  Bitte 
auch  in  der  Berliner  Sammlung  nachforschen  zu  lassen,  jedoch 
dnrtweilen  ohne  Erfolg.  So  war  denn  das  zur  Untersuchung  zu 
verwendende  Material  nur  sehr  sparsam  vorhanden.  Nur  mit 
Mittle  gelang  es,  an  den  beiden  Sttteken  ansrdebendes  Material 
m  einer  analytisehen  Prüfung  zu  gewinnen,  im  Ganten  -jedoch 
nicht  viel  mehr  als  ein  Gramm.  Auch  in  der  Art  des  Vor- 
kommens lag  die  Schwierigkeit,  das  Material  rein  auszusuchen; 
es  sind  nämlich  die  kleinen  Würfelchen  sehr  inni^  mit  einer 
feinen  Quarzhaut  verwachsen,  welche  die  Schwefel-  oder  auch  die 
Cölestinkrjstalle  überrindet  und  ausserdem  innig  mit  Schwefel, 
Kalkspath,  Gölestin  gemengt  Die  Mittel,  welche  eine  reine  Ans- 
«mdenmg  des  Ifinerals  dennoch  ermöglichten,  werden  im  Folgen- 
den noch  besprochen  werden. 

Das  Mineral  krystallisirt  in  kleinen  regulären  Wtlrfelchen.  Die 
Grösse  derselben  ist  auffallend  gleichmässig,  beträgt  jedoch  immer 
nur  höchstens  etwa  Y2 — 1  Millimeter  Kantenlänge.  Dass  es  in  der 
That  reguläre  Würfel  sind,  davon  überzeugt  man  sich  leicht,  einmal 
dadurch,  dass  ein  solches  Würfelchen  mit  einer  Fläche  anf  ein  Ob- 
jektglas gelegt  und  nnter  das  Mikroskop  gebracht,  die  Messung  des 
Flftdienwinkels  gestattet,  der  zweifellos  em  rediter  ist  und  femer  da- 
dneh,  dass  sidi  diese  Würfel  in  der  That  als  isotrop  erweisen.  An 
der  r^ären  Natur  bann  demnach  kein  Zweifel  sein.  Ausser  der  mit 
grosser  Begelmftssigkeit  ausgebildeten  Form  des  Würfels  erscheinen 
keinerlei  andere  Flächen,  Kanten  und  Ecken  aller  Würfel  sind  durch- 
aus scharf  und  vollkommen.  Nicht  selten  erscheinen  aber  Zwillings- 
durchkreuzungen zweier  Würfel  in  der  beim  Flussspathe  bekannten 
Form,  wie  das  an  einigen  der  in  Fig.  7  dargestellten  Würfelchen 
gezeichnet  ist.  Die  Würfel  aggregiren  sich  zu  kleinen  Gruppen, 
oft  lu  rundlichen  schaaligen  Aggregaten  in  emander  geschoben. 
Sehr  sierlieh  erscheinen  kleine  Ketten  solcher  winziger  WUrfel- 
gruppen  über  die  Spitzen  der  KalkspathscalenoMer  ausgespannt, 
die  einzelnen  Gruppen  durch  feine  Fäden  mit  einander  verbunden, 
vne  in  Fig.  7  dargestellt  ist.  (Die  Figur  ist  bei  40— 50-facher 
Vergrösserung  gezeichnet.)    Auf  den  Flächen  .der  Würfel  tritt 
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unter  dem  Mikroskope  deutlich  ein  scbaliger  Aufbau  der* 
selben  hervor.  Es  zeigt  sich  derselbe  einmal  io  einer  zonenweisi 
parallel  den  Wfbrfelkanten  sichtbaien  Färben?erBeliiedenbeit,  m 
daee  lichtere  md  braunere  Streifen  abweehseln.  Dann  zeigen  die 
Flächen  eine  fein  drüsige  Beschaffenheit,  die  durdi  eine  nor  ioesent 
geringe,  treppenartige  Form  derselben  bewirkt  wird,  wie  gleichfalls 
an  einigen  Würfelchen  der  Fig.  7  gezeichnet  ist.  Au  den  durch 
die  Wurfelflächen  hindurchsetzenden  Sprüngen,  die  besonders  unter 
dem  Mikroskope  deutlich  hervortreten,  spricht  sich  eine  ziemlich 
vollkommene  hexaedrische  Spaltbarkeit  aus. 

Die  Farbe  der  Würfel  ist  an  den  bäden  Handstticken  eise 
licht  brftonliche  oder  weisse.  Jedoch  hebt  sie  sich  von  den  weissoi 
KalkspathscalenoSdem,  sowie  den  blauweissen  GOlesUnkryatalleB 
so  deutlich  ab,  dass  es  fest  auffeilend  erscheint,  daes  mau 
diese  Würfelchen  nicht  schon  früher  aufgefunden  hat.  Die  bräun- 
liche Farbe  derselben  geht  an  einigen  Stellen  in  eine  fast  farb- 
lose Beschaffenheit  über.  Besonders  auf  dem  einen  der  beiden 
Handstücke  zeigt  sich  auf  das  Bestimmteste^  dass  die  Würfelcben, 
welche  auf  Kalkspath  und  COlestin  aufsitzen,  etwas  dunkler  ge- 
brftunt  scheinen,  dagegen  die  auf  den  Schwefelkrystallen  aufsHm* 
den  fest  ftrblos  sind.  Die  Würfel  besitzen  lebhaften  Glaeglans 
und  smd  ziemlich  durchsichtig.  Die  eigenthümliche  Farbenver^ 
ftnderung,  die  das  Mineral  beim  Glühen  seigt,  wird  später  noch 
besprochen  werden. 

Die  Härte  des  Minerals  ist  sehr  nahe  gleich  der  des  Quarzes 
also  =  6,5—7.  Mit  dem  Pulver  einiger  zerkleinerter  Würfelchen 
wurde  eine  glatte  Quarzfläche  matt  gerieben ,  andererseits  aber 
ritzte  Quarz  deutlich  die  Flflchen  solcher  Würfelcben,  jedoch  war 
es  hierbei  nicht  sicher  zu  bestimmen^  in  welcher  Weise  die  Spalt- 
harkeit  dabei  mit  zur  Wirkung  kam. 

Die  Bestimmung  der  chemischen  Zusammensetzung  des  IG- 
nerals  war  nicht  ohne  Schwierigkeiten,  die  zunächst  in  den  ausser- 
ordentlich geringen  Mengen,  die  zur  Analyse  verwendbar  waren, 
ihren  Grund  hatten.  Vorzüglich  der  Hülfe  meines  Freundes  Dr. 
Bettendorff  habe  ich  es  zu  danken,  dass  die  chemische  Be- 
schaffenheit dieses  merkwürdigen  Minerals  von  uns  so  zuversicht- 
lich, als  es  die  obwaltenden  Schwierigkeiten  überhaupt  mfiglidi 
ersdidnen  Hessen,  ettaumt  wurde. 
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Gleich  die  ersten  von  uns  an  dem  Minerale  angestellten  Ver- 
suche Hessen  eine  merkwürdige  Eigenschaft  desselben  erkennen, 
die  nachher  besonders  von  Wichtigkeit  wurde  sum  reinen  Aus- 
wmäm  des  Materialee  zur  Analyse. 

Vor  dem  LOthrohr  oder  beim  Erbitien  im  Platiiitiegel  ver- 
iodert  sieh  die  mrsprüngliehe  glasgläniende,  hellgelb  dunsfasiehtige 
Fsrbe  zimSchst  in  eine  gelblichgraue,  Im  stärkerem  Erhitzen  vor 
dem  Löthrohr  oder  auf  der  Gebläselampe  geht  diese  Farbe  in 
^nblau  und  zuletzt  in  tief,  aber  glänzendes  schwarzblau  über. 
Dünne  Splitter  solcher  ge^dühter  Würfelchen  scheinen  blau  durch. 
Bei  diesem  Glühen  haben  dieselben  ihre  Form  und  ihren  Glanz 
ganz  unverändert  behalten,  jedoch  sind  sie  etwas  mürbe,  leicht 
lorreiblieh  and  brOcklieh  geworden.  Diese  schwarze  Färbe,  das 
Pidver  ersehemt  dankelMaagran,  ist  nachher  dorch  kerne  Säure 
m  entfernen,  auch  ferneres  anhaltendes  Glühen  des  Minerales  unter 
Luftzutritt  macht  die  schwarze  Farbe  nicht  verschwinden.  Daher 
kann  dieselbe  jedenfalls  nicht  durch  irgend  welche  beigemengte 
organische  Substanz  bewirkt  werden,  da  dieselbe  dann  in  der  an- 
dauernden Hitze  sich  verlieren  müsste.  Das  Verhalten  gegen 
Säuen  spricht  femer  g^gen  die  Annahme,  dass  hier  etwa  nur 
eine  Art  Heparerscheinung  yorlioge,  herrorgebracht  durch  die 
Anwesenheit  von  Schwefel,  und  ein»  kleinen,  allerdings  Torhan- 
denen  Menge  Eisen.  Die  Frage  nach  der  Ursache  dieser  höchst 
cfaarakteristisehen  FarhenTerftnderung  moss  einstweilen  noch  un- 
beantwortet bleiben. 

Gerade  dieses  Verhalten  des  Minerales  beim  Glühen  ergab 
ein  gutes  Mittel,  es  von  Beimengungen  zu  trennen.  Wenn  es 
durch  Glühen  schwarz  geworden,  so  contrastirt  es  nun  sehr  leb- 
baft  von  dem  weissgebliebenen  Cölestin  und  dem  milchweissen 
Qoanhftatchen,  welches  die  Würfelchen  trflgt  Ein  Aussuchen 
dnrch  dieses  Ifittel  ersdieint  unerlftsslich;  denn  wenn  man  auch 
tefa  sorgsames  Abbrechen  mit  der  Fincette  und  noch  so  genaues 
Auslesen  mit  der  Loupe,  die  Beimengungen  zu  entfernen  sndit, 
30  zeigt  sich  eben  beim  Glühen  erst,  dass  deren  noch  vorhanden 
sind.  Der  mit  dem  Minerale  vorkommende  Kalkspath  kann  durch 
verdünnte  Salzsäure,  der  beigemengte  Schwefel  durch  Schwefel- 
kohlenstoff ausgezogen  werden,  dann  erhält  man  das  Mineral  noch 
mit  Cölestiu  durchwachsen  auf  den  Quarzhftutchen  sitzend,  die 
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dann  nur  durch  den  Farbeucoutrast  nacli  dem  Glühen  2u  eai- 
femen  sind. 

Mit  Borax  fliesst  das  Mineral  zu  klarem,  farblosem  Glase, 
mit  Phosphorsalz  erhält  man  in  farbloser  Perle  ein  Kieeelskektt. 
Weder  in  der  Reduktions-  noch  in  der  OxydatioiiBflaiiime  weite 
diese  Perlen  im  geringatea  gefiftrbt,  auch  mf  naasem  W«ge  liait 
sich  ausser  einer  Spar  Eisen  die  Gegenwart  keines  MetaUas  oMh- 
weisen«  Die  Bestimmung  eines  etwaigen  Wassergehaltes  aas  dem 
Glllhyerlaste  schien  desshalb  nicht  ganz  zutreffende  und  überein- 
stimmende Resultate  ergeben  zu  können,  da  ja  hierzu  nur  das 
nicht  ganz  vollkommen  ausgelesene  Material  verwendet  werden 
konnte.  Bei  einer  ersten  Bestimmung  wurden  3,27%  Wasser 
aoch  durch  direkten  Nachweis  gefunden,  eine  zweite  Bestimmung 
ergab  2,83%  ^  eine  dritte  2,57^  In  allen  drei  Fallen  aber 
zeigte  sieh,  dass  trotas  der  sorgsamen  Beinigong  and  des  Ans- 
ziehens  mit  Salpetersftnre  und  Sehwefelkohlenstolf  noch  venm- 
reinigende,  nach  dem  Glühen  weiss  ber?ortretende  Theilchen  bei- 
gemengt waren.  Es  musste  also  in  Folge  dessen  der  Glüh  verlost 
um  ein  Geringes  zu  niedrig  erhalten  werden. 

Zur  Bestimmung  der  chemischen  Bestandtheile  des  Minerales 
wnrde  etwa  ü,5  Gramm  in  der  oben  angedeuteten  Weise  gereinigt, 
durch  Brennen  gesehwarzt  und  dann  sorgftltig  alles  noch  wei« 
gebliebene  aosgescfaieddn. 

Zar  Bestimmung  der  Kieselsäure  wurden  2  Aufschlüsse  mit 
kohlensaurem  Natron  gemacht ,  zersetzt  und  die  Steselsftare  ii 
der  üblichen  Weise  abgeschieden.  Das  eine  Mal  diente  hierzu 
0,3428  Gramm  des  schwarzgebrannten  und  ausgesuchten  Mate- 
riales.  Es  wurden  erhalten;  0,2985  SiO,  =  86,57o-  Bei  der 
zweiten  Bestimmung  konnten  nur  0,1882  Gr.  Mineral  verwendet 
werden,  es  ergab  sich  0,1620  SiO,  =  86,08%,  eine  Zahl,  die 
mit  der  erstgeAmdenen  in  Berücksicht^fung  der  Uemen  Mengei 
so  durchaus  genügend  übereinstimmt,  dass  an  der  Zuverlüssigkiait 
dieser  Bestimmung  kein  Zweifel  mOglich  ist. 

Im  Filtrate  von  der  Kieselsäure  ergab  Schwefelwasserstoff 
keinerlei  Fällung,  mit  Ammon  färbte  sich  die  Flüssigkeit  grün- 
lich und  nach  längerem  Stehen  hatte  sich  eine  Spur  Schwefeleisen 
abgesetzt.  Abfiltrii*t  wog  dieselbe  0,0005  Gr.,  was  einem  Gehaita 
an  Eisenoxjfd  von  0,17o  entspricht.  Eine  zweite  Bestimmung  «gab 
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in  dem  Filtrate  der  Kieselsäure  mit  Schwefelammon  einen  eben- 
falls sehr  geringen  Niederschlag  von  Thonerde  und  Eisen,  der  sich 
auf  IfSVo  berechnete.  Mit  oxalsaurem  Ammon  gab  das  Filtrat 
einen  Niederschlag,  der  sich  als  Strontian  erwiflB,  er  berechnet 
ach  auf  2,8%  SrO.  Wenn  wir  annehmen ,  was  hdehst  wahr- 
sdioidiGh  ist,  dass  der  Strontian  als  Golestin  als  eine  Uosee 
Bomengung  betiaefatet  werden  mtiss,  so  wfirde  noch  die  berach- 
nete  Menge  von  1,30%  Schwefelsäure  hinzuzufügen  sein,  was 
somit  3,17o  schwofelsauren  Strontian  ergeben  würde.  Magnesia 
ist  nicht  vorhanden.  Lm  Filtrate  der  zweiten,  zur  Kieselsäure- 
bestimmung angewendeten  Portion  fand  Dr.  Bettendorff  eine 
ziemlich  beträchtliche  Menge  Ton  Schwefelsäure,  obgleich  das  aar 
Zenetiu^  des  Minerales  angewendete  kohlensaure  Natron  und 
die  nur  Abscheidung  gebrauchte  GhiorwasserstoffiBäare  davon  keine 
Spur  enthielten.  Die  Bestimmung  dieser  Schwefelsftnre  mit  Chlor- 
baryom  ergab  0,0396  schwefelsauren  Baryt,  was  einem  Gehalte 
IB  Schwefelsäure  von  7,27o  entspricht,  von  denen  also  nach  der 
obigen  Berechnung  1,3%  mit  Strontian  verbunden  sein  dürften. 
Das  Mineral  erweist  sich  hingegen  vollkommen  frei  von  Phosphor. 
Eine  fernere  Probe  des  Minerales,  0,0734  Gr.,  wurden  mit  NH^Fl 
babandelt  und  ergaben  hierbei  0,0022  Rückstand  =  2,997«. 
DieMT  Bflckstand  besteht  vorwaltend  aus  Strontian  mit  Spuren 
m  Eisen.  Im  Spectralapparate  geprflft,  gab  er  die  sehr  laieh 
TVKhwindenden  Kalium*  und  Natrinmlinien  und  ein  Minuten  an- 
danemdes  Strontiumspektrum. 

Auch  die  Bestimmung  des  spec.  Gewichtes  erschien  bei  der 
geringen  Menge  des  vorhandenen  Materiales  durch  direkte  Wä- 
gungen  nicht  wohl  ausführbar.  Dr.  Bettendorff  führte  dieselbe 
durch  Schwebenlaseen  der  kleinen  Würfelchen  in  einer  Flössigkeit 
Ton  gleichem  spec.  Gewichte  und  Bestimmung  dieser  aus.  Es 
vnde  hienu  salpetersaures  Queckailberoiyd  gewählt.   Die  lu 

Tersuche  ferwendeten  Krystalle  wogen  nicht  ganz  0,0080  Gr. 
^  wann  durch  Behandlung  mit  Salpeterefture  vom  Kalkspath 
BOd  durch  Schwefelkohlenstoff  vom  Schwefel  befreit.  Der  Cöle- 
•tin  war  so  sorgsam  als  möglich  durch  Auslesen  entfernt. 

Es  ergab  sich  bei  der  ersten  Bestimmung  das  spec.  Gew. 
—  2,04,  bei  einer  zweiten  zu  2,03  in  sehr  guter  Übereinstimmung. 
Teiip.  SS  17^0  c.   Die  zu  dieeen  Bestimmungen  verwendeten 


Digitized  by  Google 


256 


Kryetalle  zdgfieD  sieh  nadi  dem  Gltthen  alt  idn.  Sie  mm 

glänzend  schwarzblau  geworden,  aber  nicht  durch  anhängende 
Theilchen  von  weisser  Farbe  verunreinigt.  Diese  veränderten 
Krystalle  ebenfalls  auf  ihr  spec.  Oew.  untersucht,  zeigten  eine 
Aboahme  desselben,  es  beträgt  nunmehr  nur  noch:  1,95. 

Fassen  wir  die  Resultate  dieser  verschiedeDen  Bestimmangei  i 
msammeD,  so  erbalten  wix  Ton  der  Znsamiiieiisetsuqg  des  fer- 
li^ienden  Minerales  etwa  folgendes  Bild: 

SiOj  =  86,29  (Mittel  aus  beiden  Bestimmungen) 
SrO  =  2,8 

SO,  =  7,2  I 

H,0  =  2,86  (Mittel) 
99,85. 

Wenn  wir,  wie  das  schon  im  vorheigehendeD  herrorgehobei 
wurde,  den  Gehalt  an  Eisen  und  Strontian,  letzteren  mit  i,3Vf 
Sehwefels&ure  su  GOlestin  verbunden,  lediglieh  als  Yenmsnn-  ' 
gungen  ansehen,  so  erscheinen  dann  ansser  dem  Wassergebalte 

nur  noch  die  beiden  Säuren,  Kieselsäure  und  Schwefelsäure,  uüd 
es  erscheint  nicht  leicht  verständlich,  in  welch'  eigenthümlicber 
Weise  Silicium  und  Schwefel  hier  verbunden  sind.  Eine  weitere 
eingehendere  Untersuchung  in  dieser  lüchtung  erscheint  bei  dem 
Mangel  an  Material  einstweilen  nicht  auszuführen,  jeden&Us  fordert 
das  Interesse,  welches  sich  an  dieses  höchst  merkwftrdige«  regulir 
krystallisirende  Mineral  knft]^,  auf,  die  Sammlungen  und  ins-  i 
bräondere  die  Schwefel-  und  GölestinstufiBn  von  Girgenti  sorgsan 
durchzusuchen,  um  eventuell  weiteres  Material  zu  gründlicher 
Untersuchung  zu  gewinnen. 

Von  der  besonders  hervortretenden  Eigenschaft  dieses  Mine- 
rales beim  Glühen  schwarz  zu  werden,  wird  für  dasselbe  der 
Name:  Melanophlogit  (von  litkavot  und  ^pXkyaff^ai)  in  Yorachhig 
gebradit. 

Ober  die  Art  seines  Vorkommens  an  den  beiden  mir  Ha 
heran  vorgelegenen  Handstücken  mag  noch  folgendes  hinzugefügt 
werden.   Die  Handstücke  sind  durch  grosse,  scbOne  Krrstalk 

von  Schwefel  der  gewöhnlichen  Combination  P  .  Foo .  %F  .  OP 
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aasgezeichnet  Mit  diesen  erscheinen  auf  dem  einen  Handstücke, 
welches  ich  bei  Herrn  £.  Stöbb  zuerst  sah,  und  welches  aus  den 
Sohirofelgniben  von  Boccalmnto  stammt,  fiurblose  oder  weisse  Eiy- 
stolle  von  Gölestio,  gleichfolls  die  gewKbnlicbe  Combination  der 

Plftchen  0  (Poo)  M  (Poe)  P  (ocPcc),  säulenföriiiig  nach  0,  die  Flächen 
des  Makrodoma's  als  Endigung  nach  oben  kehrend.  Schwefel 
und  Cölestin  erscheinen  auf  Kalkspathscalenoedern  aufgewachsen. 
Vorzüglich  auf  den  Cölestinkrystallen  hat  sich  der  Melanophlogit 
angesiedelt,  dessen  Makrodomenflächen  oft  vollkommen  mit  bräun- 
lieher  Binde,  bestehend  ans  dieht  aggr^rten  Wnrfelehen,  ftber- 
Mgen  sind.  Ebenso  erscheint  er  anf  den  Flftchen  des  Brachy- 
doma's  and  des  Bracli}  pinakoides.    Dass  er  hier  zuweilen  nur 
spftrlicher  anffcritt,  mag  an  der  Stellung  dieser  liegen.  Ausser- 
dem bildet  er  zwischen  den  einzelnen  Schwefel-  und  Cölestin- 
krystallen dichte  Gruppen   und  krusten förmige  Aggregate,  den 
Kalkspath  überwachsend.    Dagegen  erscheint  er  nur  ganz  ver- 
einzelt auf  den  Schwefelkrystallen.  £r  sitzt  dann  immer  auf  dem 
Imserst  dfinnen,  f&st  unsichtbaren  Quarzh&utchen  auf,  welches 
eist  bemerkbar  wird,  wenn  man  eines  der  Wfirfelchen  von  dem 
Schwefel  abzuheben  versucht.  Es  löst  sich  dann  das  dtUme  Quarz- 
bftotchen  los  und  infolge  dessen  hebt  man  gleichzeitig  mehrere, 
auf  diT  Fläche  einzeln  erscheiuende  Würfel  ab.    Jedoch  waren 
überliaupt  nur  auf  wenigen  Schwefelkrystallen  die  Würfelchen 
vorhanden,  während  die  Cölestine  fast  ohne  Ausnahme  damit  be- 
deckt sind.  Die  auf  dem  Schweiel  aufsitzenden  Würfelchen  haben 
eine  deutlich  hellere  Farbe,  zuweilen  sind  sie  fast  farblos.  Das 
zweite  der  Haudstäeke,  von  Herrn  Stürtz  herrfihrend,  führt  die 
Etiquette:  Montana  fredda.  Auf  diesem  erseheinen  keine  Cölestin- 
bjstalle,  die  Wfirfelchen  erfüllen  nur  die  Höhlungen  zwischen 
den  kleinen  Kalkspathscalenoedern,  denen  auch  hier  die  Schwefel- 
krystalle  aufsitzen,  auf  den  Schwefelkrystallen  ist  hier  nicht  ein 
einziges  Würfelchen  zu  finden.    Hier  zeigen  sicli  die  zierlichen, 
kettenf5rmig  über  die  Spitzen  der  Kalks pathscalenoeder  hingezo- 
genen Reihen  von  kleinen  Gruppen  von  Würfelchen,  wie  sie  in 
Fig.  7  dargestellt  sind,  die  in  so  fem  von  Interesse  sind,  als  sie 
eioesublimatorische  Bildung  derselben  anzudeuten  scheinen.  Überall 
aber  erweist  sich  der  Melanophlogit  als  die  jüngste  der  in  diesen 
Handstficken  vorhandenen  Mineralbildungen. 

M.  ifthrbneh  fttr  Hiavmlogl«        ISI«.  17 
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vm.  Blne  nene  Pseudomorphose. 

Auf  einem  kleinen  Handstücke  , Scheel it  von  Traversella,' 
welches  ich  für  das  mineral.  Museum  unserer  Universität  von 
Herrn  Schucha&dt  acquirirte,  fanden  sich  auf  einem  feinkörnigen 
Gemenge  von  Magnetit,  Pyrit  und  Kalkspath,  das  an  der  Unter- 
seite TOD  einer  Lage  grünlichen  Talkes  begrenzt  wird,  neben  einem 
grosseren  Krystalle  von  Scheelit,  der  die  bekannte  ComlnnatioB 
n(P),  P(Pco),  ^{y&^oü)  7.eigt  und  zahlreichen  kleinen,  wohlge- 
bildeten,  okta§drischen  Krjstallen  von  Magnetit,  viele  kleine 
glänzende  Krystalle  von  Kalkspath  und  zwei  grr>ssere  Khomboeder 
von  eigenthÜDilicher  Beschattenheit,  das  eine  nur  nidimentiir.  das 
andere  von  vollkommener,  rwndum  ausgebildeter  Gestalt.  Beide 
Rhomboeder  bestehen  aus  einem  dicht  fifedräns^t^n  Aggregate 
kleiner,  wohlgebüdeter,  glattflftohiger  und  lebhaft  glänzender 
Krystalle  von  Kalkspath.  Die  Krystalle  haben,  wie  aoch  die 
einzeln  anf  dem  Handstficke  zerstreuten,  meist  die  Form:  R,  B3, 
R5,  auch  wohl  das  Prisma  ooP2,  die  Fiftchen  der  ScalenoSder 
fein  gestreift  parallel  den  Combinationskanten  mit  diesem  Trisma. 
Da  das  Vorkommen  des  selbstständigen  Grundrhomboeders  bei 
dem  Kalkspathe  verhältnissmässig  selten  ist,  dageij-en  gerad»'  zu 
Traversella  die  auagezeichneten  Rhomboeder  von  üolomitspath 
häufig  vorkommen,  so  lag  bei  der  eigenthümlichen  Beschatl'enheit 
dieser  Bhombo^er  der  Gedanke  an  eine  pseadomorphe  Bildoig 
nahe.  In  der  That  scheint  eine  solche  in  dem  ganzen  Habitus 
dieser  Formen  ausgesprochen.  Das  der  Form  nach  vollkomme- 
nere der  beiden  Rhomboeder,  dessen  6  Flächen  sichtbar  sind  und 
welches  nur  mit  der  einen  Polecke  aufgewachsen  ist,  zeigt  deut- 
lich eine  äussere,  aus  etwas  grösseren,  durchaus  regellos  ver- 
wachsenen Kalkspathkrystallen  gebildete  Rinde,  welche  seine 
unteren  3  Flächen  überzieht,  während  aus  derselben,  die  nach 
oben  offen  steht,  ein  etwas  anders  beschaflfener  rhomboedhschor 
Kern  mit  den  drei  oberen  Flächen  hervorragt.  In  Fig.  1  ist 
der  Versuch  gemadlit,  dieses  BhomboMer  mit  seiner  eigeDtböm- 
*  liehen  Gestaltung  darzustellen.  Die  GrOsse  der  Figur  ist  etwa 
die  doppelte  der  natürlichen.  Die  Grenze  zwischen  der  aus^^'^n 
Rinde  und  dem  innern  Kerne  ist,  wie  aus  der  Figur  ersichtlich, 
immer  ziemlich  scharf  markirt.   Das  ganze  Kemrhomboeder  ist 
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lellig,  zahlreiche  kleine  Hohlräume  sind  zwischen  den  Kryställchen, 
MS  deren  Aggregirong  es  gebildet  ist,  offen  geblieben,  hierdurch 
anf  den  ersten  Blick  an  die  Beschaffimheit  mancher  Fseadomor- 
phosen  Ton  Dolomitspath  nach  Kalkepath  eriiuiemd.  Am  auf- 
fidkndsten  gleicht  jedoch  dieser  ftussere  Habitus  den  bekannten 
F^ramorphosen  ?on  Kalkspath  nach  Aragonit,  wie  diese  zu  Herren- 
grund, Oftenbanya  und  Girgenti  vorgekommen  und  zuerst  von 
Haidinger  *  und  G.  Kose  ^  beschrieben  worden  sind.  Zu  Herren- 
grund sind  grosse,  sechsseitige  Prismen  von  Aragonit,  oft  noch 
mit  einem  einspringenden  Winkel  an  den  Prismenflächen,  der  die 
Zwillingsbildung  verräth,  oberflächlich  mit  einer  ziemlich  gleich- 
ü^rm^en,  bis  ra  2  Linien  dicken  Binde  ron  Ealkspathkrystallen 
Ton  der  Form  B3  und  B  bedeckt,  unter  der  auch  die  fibrige 
liasse  des  Aragonites  zu  kOmigem  Kalksteine  yerwandelir  ist 
Die  Begrenzung  der  äusseren  und  inneren  Masse  ist  zuweilen  deut- 
lich durch  eine  Linie  getrennt.  Ganz  ähnlich  sind  die  gleichen 
Paramorphosen  -dw^  den  Schwefelgruben  von  Girgenti,  auch  bei 
diesen  scheinen  die  kleinen  Kalkspathrhomboeder,  aus  denen  die 
Formeo  derselben  bestehen,  keinerlei  parallele  Lage  zu  besitzen, 
Modem  Terworren  durcheinander  gewachsen  zu  sein.  Eine  solche 
Itamorphose,  wie  ich  sie  in  dem  hiesigen  mineralogisdien  Mu- 
seom  unter  andern  Scfawefölstufen  fimd,  zeigt  in  der  That  nur 
eine  regellose  Aggregation  der  kleinen  Kalkspathe,  aber  sehr 
deutlich  die  äussere  Zone  und  einen  inneren  Kern.  In  der  That 
tritt  an  ihr  die  ganz  vollkommene  Analogie  in  den  Formvorhält- 
nissen mit  dem  hier  in  Kede  stehenden  lihomboeder  von  Tra- 
Terseila  unverkennbar  hervor.  Es  theilt  nun  aber  G.  Kose  *  über 
solche  Paramorphosen  von  der  Grube  Emerikus  bei  Offenbanya 
iemer  noch  mi^  dass  an  diesen  die  Ealkspathkrystalle  nicht  nur 
ihrer  Form  nach  deutlich  erkennbar  sind,  sondern  auch  unter- 
einander  und  gegen  den  froheren  Aragonitkrystall  eine  ganz  be- 
stirnraU'  Lage  haben.  Und  das  gilt  nun  wiederum  von  den  vor- 
liegenden Rhomboederu,  an  denen  in  dem  inneren  Kerne  eine 
fiegelmässigkeit  in  der  Lage  der  kleinen  Kalkäpathkrystalle  eben- 

'  Über  einige  Pseudom.  Prag  1841.  S.  5. 
»  Abb.  d.  k.  Ak.  der  VViss.  Berlin  1856,  S.  64. 
♦  ro(;GD.  Ann.  B.  91.  S.  149.   Vergl.  auch  Blüm,  Pseudomorphosen 
Kachtrag  II.  S.  263. 
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falls  recht  wohl  erkennbar  ist.    Es  würde  bei  der  äusserst  ge- 
ringen Grosse  der  Krystalle,  die  diesen  inneren  Theil  iiurbauen 
und  bei  der  doch  innigen  Aggregirung  derselben,  wohl  nur  schwer 
sein,  sich  über  die  Art  dieser  regelmässigen  Lage  zu  orientiren, 
die  sich  swar  sofort  in  einem  gleichzeitigen  Einspiegeln  weitaus 
der  Mehrzahl  der  in  den  BhomboMerflftchen  hervortretenden  Fla- 
chen der  kleinen  KrystSUchen  im  Allgemeinen  erkennen  Iftssi 
Die  erwähnte  Streifung  der  SkalenoMerflftchen  dient  als  Efklh^ 
mittel ,  denn  wenn  man  mit  der  Lonpe  die  glänzenden  kh*inen 
Flächen  untersucht,  so  lassen  sie  sich  durch  diese  feine  Streitung 
fast  alle  als  Scalenoederflächen  bestimmen.    Die  kleinen  Kalk- 
spathkrystalle  scheinen  alle  so  in  parallelei*  Stellung  zu  liegen, 
dass  die  Streifung  der  Scalenoederflächen  parallel  geht  der  End- 
kante des  RhomboMers,  und  dass  die  ScalenoSderflftchen  nahen 
mit  der  BhomboMerfl&che  der  Hauptform  znsammen&Uen.  Bs 
erschien  geboten,  anf  die  im  Vorhergehenden  erörterten  Form- 
Verhältnisse  der  rarainorphosen  im  Zusammenhange  mit  die.^er 
Erscheinung  eines  Näheren  einzugehen,  weil  darin  gerade  ein 
wesentlicher  Beweis  für  die  pseudomorj)he  Natur  der  vorliegenden 
Khomboeder  zu  sehen  sein  dürfte.  Denn  die  so  übereinstimmende 
äussere  Beschaffenheit  kann  doch  wohl  als  ein  Hinweis  gleicher 
Bildungsvorgänge  gelten.  Darauf  mnss  später  noch  einmal  zurück- 
gekommen weiden,  wo  die  Genesis  dieser  Pseudomorphoae  in 
erOrtem  ist.  Schon  in  der  Art  der  regelmässigen  V^arwachsung 
der  kleinen  Kalkspathkrystalle  zu  einem  grösseren  Rhomboeder 
erscheint  die  Annahme  vollkommen  ausg^eschlossen,  dass  es  etwa 
lediglich  zu   einem  HauptinJividuum   aggregirte  Subindividuen 
seien,  die  uns  hier  vorlagen.    Es  würde  der  Fall  zwar  denkbar 
sein,  dass  die  Subindividuen  einen  grösseren  Flächenreichthiim 
zeigten,  wie  das  Hauptindividuum,  aber  durchaus  unerklärbar 
würde  die  verschiedenartige  krystallographische  Orientirung  bleiben, 
wonach  die  ScalenoQderflächen  der  Subindividuen  sich  zu  einer 
RhomboSderfläche  des  Hauptindividuums  vereinigten.  Auch  hier* 
durch  findet  die  Annahme,  dass  wir  es  hier  mit  einer  Psendo- 
niorphose  zu  thun  haben,  ihre  Bekräftigung.    Und  nun  gestattet 
die  parallele  Lage  der  einzelnen  Krystalle  den  Versuch  einer 
Formbestimmung  der  ursprünglich  vorhandenen  Substanz.  Es 
geben  durch  das  gleichzeitige  Einspiegeln  so  vieler  kleiner  Flächen 
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dieRlioiuboöderflächen  trotz  ihrer  zelligen  und  unebenen  Beschaffen- 
heit dennoch  ganz  bestimmte  Lichtreflexe ,  welche  vollkommen 
deutlich  genug  erscheinen,  um  vermittelst  derselben  eine  Messung 
der  Winkel  des  Khomboeders  zu  versuchen.  Auf  dem  Krystall- 
trftger  des  horizontal  gestellten  BABiNET^schen  Goniometers  Hess 
»cb  das  ganze  Handstück  so  anbringen,  dass  der  Reflex  eines 
seitlich  angestellten  Kerzenlichtes  beobachtet  werden  konnte.  Die 
Unmöglichkeit  sicherer  Einstellnng  und  die  Unsicherheit  des  Re- 
flexes konnte  ja  nur  sehr  zweitelhutte  Näherungswerthe  erwarten 
lassen.  Aber  die  Messungen  stimmten  doch  ziemlich  nahe  überein. 
Von  30  unter  z.  Tb.  veränderten  Bedingungen  gemachten  Ab- 
lesungen ging  keine  über  lüS**  30'  für  den  Winkel  des  Khom- 
boMers,  keine  unter  106^  20'.  Als  Mittel  aus  diesen  30  Ab- 
lesongen  ergibt  sich  der  Werth:  107®  2*.  Insofern  kann  auf  diese 
Hessongen  einiges  (Gewicht  gelegt  werden,  ate  sie  doch  überein- 
stimmend  anf  ein  stumpferes  RhomboSder  hinführen,  als  das  des 
Kalkspathes.  Und  so  findet  auch  darin  die  Annahme  Bestäti- 
gung, dass  hier  eine  Pseudomorpliose  von  Kalkspath  nach  Dolo- 
mit- oder  vielleicht  auch  Magnesitspath  vorliege,  zu  welcher  An- 
nahme sowohl  die  Verhältnisse  des  Vorkommens  als  auch  der 
äusseren  Beschaffenheit  den  ersten  (  irund  boten,  und  zwar  spricht 
unter  Berficksichtignng  der  örtlichkeit  dieses  Vorkomniens,  die 
grossere  Wahrscheinlichkeit  für  eine  Psendomorphose  nach  Dolo- 
mitspath. 

Hier  findet  dann  recht  treffend  der  Ausspruch  G.  Bischof's 
Anwendung,  dass  nicht  die  Formerhaltung  das  Bedeutsame  sei, 
sondern  die  Frage,  wie  sie  sich  gebildet  habe;  denn  gerade  hier 
Stessen  wir  auf  nicht  leichte  Bedenken,  wenn  wir  die  Art  des 
Processes  dieser  Uniwandlung  zu  verstehen  suchen. 

Am  einÜEUshsten  erscheint  wohl  die  Annahme,  dass  der  Fro- 
CM8  der  Fortffthmng  der  ursprünglichen  Substanz  und  die  nach- 
her^ Erfüllung  mit  kohlens.  Kalke  zeitlich  durchaus  getrennt 
waren,  so  dass  hier  lediglich  eine  mechanische  Psendomorphose  vor- 
liege, wo  der  kolilens.  Kalk  die  leere  Matrix  eines  früheren  Do- 
lomitrhuinboeders  erfüllt  hätte.  Der  ganze  Aufbau  und  dieGruppi- 
rung  der  Krvstalle  dieser  Khomboeder  sj)richt  hiergegen,  sowie 
die  Analogie  in  der  Form  mit  den  Paramorphosen  nach  Aragonit, 
die  im  Vorhergehenden  eingehend  dargelegt  wurde,  offenbar  einen 
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Iffflgf^mi  wirkenden  Umwandlimgsprocess  andeutet,  wie  er  auch 
jenen  ParamorpliOBen  zn  Gnmde  gelegen.  G^gen  eine  bloss 
mechanieche  AnafOllong  scheint  noch  besonders  desshalb  der  Ha- 
bitus der  vorliegenden  Psendomorphosen  zu  sprechen,  weil  sie  ein 
oberes  freies  Ende  zeigen,  woran  sich  nicht  die  Spur  einer  früheren 
Umhüllung  mehr  findet,  dagegen  fast  augenscheinlich  wahrnehmen 
lässt,  dass  die  Rhonihoeder  mit  diesem  Ende  frei  in  einen  Hohl- 
raum hineinragten.  Hierdurch  wird  die  mechanische  EifüUuog 
TOD  TorDe  herem  ausgeschlossen. 

Bei  der  Annahme  einer  chemischen  Umwandlung  treten  uns 
dagegen  andere  Schwierigkeiten  entgegen: 

Bei  keinem  anderen  Mineral  zeigt  sich  das  Gesetz,  dass  die 
leichtlöslichen  Verbindungen  dnrch  die  schwer  lOeliehen  Terdrftngt 
werden,  so  entschieden,  wie  heim  kohlens.  Kalke.  ^  Während 
eine  grosse  Zahl  solcher  Fälle  hekannt  ist,  wo  der  Kalkspath 
verdrängt  oder  umgewandelt  erscheint,  ist  er  eben  seiner  leicht4?n 
LOslichkeit  wegen  nur  wenig  geeignet,  selbst  Pseudomorphosen 
SQ  bilden.  Weitaus  am  häufigsten  erscheint  Dolomit  nach  Kalk- 
spath, aber  ausserdem  kennen  wur  noch  34  andere  Mineralien  in 
seinen  Formen.  Alle  diese  Mineralien  sind  schwerer  iQelich  als 
er.  Die  wenigen  Pseudomorphosen,  wo  der  Kalkspath  andero 
Mineralien  verdrängt  hat,  folgen  ebenfalls  diesem  Gesetze.  Atich 
die  Pseudomurpliose  von  Kalkspath  nach  Barytspath  aus  den 
Gängen  von  Przibram ,  wenn  sie  auch  auf  den  ersten  Blick  da- 
gegen zu  sprechen  scheint,  wird,  wie  das  schon  Bischof  1.  c. 
gezeigt  hat,  erklärlich  durch  die  Anuahme,  dass  zunächst  bicar* 
bonathaltige  Säuerlinge  den  schwefelsauren  Baryt  in  kohlensauren 
Baryt  verwandelt  haben,  dieser  ist  aber  leichtUyslicher  wie  der 
Kalkspath. 

ünd  so  ist  die  vorliegende  Psendomorphose  in  der  That  da- 
durch überraschend,  dass  uns  hier  zum  ersten  Male  der  Kalk- 
spath in  der  Form  des  viel  schwerlöslicheren  Dolomitspathes 
entgegentritt.  Noch  auffallender  würde  die  Erscheinung,  wenn 
man  die  vorliegende  Psendomorphose  als  nach  Magnesitspath  ge- 
bildet annehmen  wollte;  denn  die  LOslichkeitsverhältnisse  dieser 
beiden  in  Wasser  sind  nach  Bischof:  i  Tbl.  Kalkspath  löslidi 


*  BiBOHOV,  Geologie,  Bd.  IL  S.  110  ff. 
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in  3149  m  Wasser,  1  Thl  Magnesit-d^icgen  erst  in  20313  Tbl. 
Wasser;  es  ist  also  der  Magnesit  6,4  Mal  schwerer  lOslich  als 
der  Kalkspath. 

Semit  haben  hier  zweifellos  gleicfa&Ils  eomMnirte  Wirkungen 
dieser  Umwandlung  zu  Grunde  gelegen.  Zwei  Wege  scheinen 
sich  hier  einer  Deutung  zu  bieten.  Wenn  sich  eine  Gypslösung 
längere  Zeit  mit  kohlens.  Magnesia  in  Berührung  befindet,  so 
entstehen  schwefelsaure  Magnesia  und  kohlensaurer  Kalk.  Hierauf 
beruht  die  Gewinnung  mancher  Bitterwasser.  So  werden  z.  B. 
in  Saidsohüta  xl  a.  a.  0.  gypshaltige  Mergel  durch  Wassergraben 
bu^m  ausgelangt,  das  Wasser  dieser  Graben  verwandelt  sich 
durch  Anfiiahme  der  schwefelsauren  Magnesia  in  Bitterwasser. 
Auch  beim  Dorehsielcem  von  gypshaltigem  Wasser  durch  Dolo- 
mite findet  dieselbe  Zersetzung  statt,  es  entsteht  einmal  Bitter- 
wasser und  Bittersalz  und  der  kohleusaure  Kalk  bleibt  zurück. 
Schon  durch  die  Anwesenheit  des  Pyrites  in  dem  vorliegenden 
Uandstücke  wird  die  Möglichkeit  des  Einllusses  schwefelsäure- 
baitiger  Wasser  denkbar,  ans  seiner  Zersetzung  bildet  sich  direkt 
Schwefelsftore.  Allerdings  mflsste  man  dann  auch  die  Bildang 
m  Gyps  Toiaassetsen,  der  an  diesem  Orte  jedoch  nicht  vor- 
nkonmien  scheint 

Aber  die  Gegenwart  des  Scheelites,  des  wolframsauren  Kalkes, 
lässt  auch  noch  eine  andere  Art  der  Genesis  dieser  Pseudomor- 
phosen  wahrscheinlich  werden.  Nach  Anthon  '  kann  man  das 
Verhalten  neutraler  wolfrarosaurer  Alkalien  zur  Scheidung  der 
Magnesia  von  Kalk  und  Thonetde  benutzen.  Die  Lösungen  der 
Magnesiasalse  werden  dorch  Lösungen  dieser  nicht  geftUi  Wenn 
man  femer  Wasser  mit  kohlens.  Magnesia  und  Wolfiramsfture 
kocht,  80  entsteht  ein  wolframsaures  Salz  und  bei  dem  Vorhanden- 
sein von  Kalk  scheidet  sich  wolframsaurer  Kalk  ab,  wahrend  die 
Magnesia  gelöst  bleibt.  Auf  diesem  Wege  kann  also  ohne  Zweifel 
eine  Umwandlung  eines  Dolomitspatlikrystalles  in  der  Weise 
stattfinden,  dass  wenn  der  Dolomit  in  Lösung  geht,  durch  das 
l^dchzeitige  Vorhandensein  der  Wolframsänre  sowohl  kohlen- 
sauier  Kalk  als  aneh  wolframs.  Kalk  gebildet  wird,  während  die 


*  Berzeuds,  Jahresber.  XVII.  189.  Vergl.  Graham-Otto  Bd.  3.  S.  417 
oad  E.  8o«SMvr,  Jahratb.  von  Eokp,  XTIQ,  1865.  8.  706. 
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Magnesia  als  wolframsaures  Salz  fortgeführt  wird.  Die  Anwesen- 
heit das  Scheeliies,  der  dem  einen  der  beiden  vorhandenen  Khom- 
bo€der  auj^wachsen  ist,  dürfte  ffir  eine  solche  Genesis  dieser 
Pseudomoiphose  spreeheD.  Jedenfalls  haben  wir  in  diesem  ersten 
Beispiele  einer  pseodomorphen  Bildnng  Yon  Ealkspatih  nadi 
Dolomitspath  wieder  den  Beweis,  dass  die  Natur  in  scheinbar 
widersprechender  Weise  Gegensätze  zu  schaffen  vermag,  deren 
Deutung  manclinial  nur  durch  eine  Combination  vielfacher  Pro- 
cesse  als  eine  einfache  sich  ergibt. 

IX.  Über  die  Quane  mit  gekerbten  Kanten  von  Oberateln 

und  Lizzo. 

In  seiner  im  Jnbelbande  der  PoGGKNDOitFF*8ehen  Annalen  er- 
schienenen Abhandhmg:  , Einige  Studien  über  Quarz  etc.'  be- 
schreibt G.  VOM  Rath  Amethyste  von  Oberstein  mit  geiierbt^n 
Kanten,  die  er  als  höchst  symmetrisch  verwachsene  Zwillinge 
deutet.  Schon  in  einer  brieflichen  Mittlieilung  an  Herrn  Prof. 
G.  Leonhard  im  Jahrbuche  für  Mineralogie  1875.  Heft  VL  S.  631 
sprach  ich  einige  allgemeinere  Bedenken  gegen  diese  Deutung 
der  gefurchten  Quarze  aus,  wozu  ich  besonders  durch  ein  neues, 
interessantes  Vorkommen  fthnlicher  Quarzkrystalle  von  Lizzo  bd 
Bologna  veranlasst  worden  war.  Sowohl  die  Amethyste  von  Ober- 
stein, als  diese  letztgenannten  Quarze  habe  ich  einer  weiteren, 
eingehenden  Untersuchung  unterworfen,  deren  Kesultate  hier  mit- 
getheilt  werden  sollen. 

Da  die  Erscheinung  gekerbter  Kanten  beim  Quarze  ohne 
Zweifel  als  eine  Seltenheit  bezeichnet  werden  kann,  so  erscheint 
es  nicht  unwichtig,  eine  kurze  Dbersicht  der  sie  betreffenden  Lite- 
ratur zu  geben.  Wohl  die  erste  Erwähnung  und  Deutung  der 
Krystalle  von  Oberstein  geschah  durch  G.  Bosb,  in  dem  Ton 
VOM  Rath  in  seiner  Eingangs  citirten  Abhandlung  angeföhrten 
Schreiben  über  dieselben  an  Nöggkrath  d.  d.  28.  Dez.  !84H. 
Gleichwohl  scheint  auch  schon  Wkiss  dieselben  gekannt  und  für 
Zwillinge  gehalten  zu  haben.  (Vergl.  Magazin  naturforsch.  Freunde 
zu  Berlin.  Jahrg.  7.  S.  173.)  liosE  vergleicht  die  Obersteiner 
Krystalle  mit  den  von  ihm  in  seiner  Abhandlung  «über  das  Kry- 
stdltsationsystem  des  Quarzes*  beschriebenen  und  in  Fig.  28 
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abgebildeten  Krystallen.  Diese  kehren  alle  die  Flächen  R  nach 
aasseo,  während  es  bei  den  Obersteiner  Krjstallen  die  Flächen 
—  R  seien.  Jedoch  besitzen  die  Schweizer  Krystalle  keine  ge- 
kerbten Kanten,  die  Fig.  29  ist  bloss  eine  ideale  Darstellung 
einer  solchen  aus  dem  Anftreten  der  Trapesfläehen  hersuleitenden 
ZwiüingSTerwaohsnng,  die  also  in  Bezug  gerade  auf  die  Kerbnng 
der  Kanten  nicht  wohl  zum  Vergleiche  mit  den  Krystallen  von 
Oberstein  sich  eignet. 

Eine  genauere  Beschreibung  solcher  Quarzkrystalle  von  Ptitsch 
gibt  uns  Descloizeaüx  in  seinem  Memoire  sur  la  cristallisation 
et  la  structure  int^rieure  du  Quartz.  (Ann.  de  chim.  et  phys. 
m.  S.  T.  XLV.  Sep.-Abd.  S.  92  u.  f.  Taf.  U.  Fig.  45.)  Dieser 
Arbeit  Terdanken  wir  aneh  m  Bezng  anf  die  Möglichkeit  der  Ent* 
scfaeidang  der  nns  besch&ftigenden  Frage  die  wichtigsten  Finger- 
mge.  Dbscloizeaüx  stellt  die  Quarze  von  Pfitsch  neben  die 
sog.  Quarze  (Hyacinthe)  von  Corapostella,  welche  eine  leichte 
Abrundung  der  Pyramiden  kante  zeigen  und  sich  nach  seiner  Unter- 
suchung im  polaris.  Lichte  trotz  ihrer  äusserlichen  Einfachheit 
als  aus  zwei  gegen  einander  in  Zwillingsstellung  gewendeten 
Individuen  bestehend  herausstellen.  Allerdings  deuten  die  auf 
M  lY,  Fig.  5,  6  und  7  abgebildeten  Polarisationsbilder  von 
Flftttchen  dieser  Quarze  eine  solche  mehr&che  Verwachsung  links 
und  rechts  drehender  Theüe  an ,  ohne  jedoch  eine  regelmftssige 
Begrenzung  dieser  Theile  in  den  Pyramidenkanten  erkennen  zu 
lassen.  Descloizeaüx  hält  es  dennoch  für  möglich,  dass  die  Ab- 
rundung der  Pyraniidenkanten  durch  eine  unvollkommene  Ver- 
einigung der  GipfelÜächen  dieser  gegen  einander  verwendeten 
ladividiien  zu  deuten  sei.  Die  Krystalle  von  Tyrol  zeigen  dann 
du  ganz  analoges  Phänomen  en  creuz,  wie  es  die  Krystalle  Ton 
Gompoetella  en  relief  thnn.  Der  in  Vig,  45  dargestelüe  Krystall 
aigt  seine  sämmtliehen  Qipfelkanten  gefhrcht,  so  dass  diese 
Fiireben  mit  spiegelnden  Flächen  erscheinen.  „L'ensemble  dn 
aistal  parait  donc  resulter  du  rapprochement  incomplet  de  six 
secteurs  de  60  degr^s  groupes  autour  d'un  cylindre  ou  d'un  prisme 
central,  de  maniere  ä  laisser  voir  au  sommet  une  face  entiere  et 
des  bandes  ötroites  appartenant  h  deux  £EUses  adjacentes  de  la 
pjramide  de  ebaqoe  individn,  dans  lequel  on  pent  snppoeer  que  les 
wetonrs  anraient  iU  d^ooap^.*    In  der  anf  diese  Krystalle  be- 
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züglichen  Fig.  45  sind  gleichwohl  die  neheneinander  li^ervlen 
Hhomboederflächen  mit  den  einem  Individuum  entsprechenden 
Zeichen  p  und  eV2  versehen  und  daher  nicht  als  Zwillinge  dar- 
gestellt Auch  Iftsst  DncLOiZRAUX  noch  eine  andere  DenUmg 
dowohl  f&r  die  Abnindnng,  als  auch  die  Einkerboog  der  Kalte 
indem  er  an  die  dnich  Danull  und  Letdolt  erhaltenen  Äta- 
fischen  an  den  Quarzen  erinnert  ond  den  Gedanken  ansspridit,  dass 
auch  diese  Erscheinungen  die  Folge  einer  langsamen  Corrosion  seien. 

In  seiner  Abhandlung  «über  den  Zwillingsbau  des  Quarzes' 
(Jahrb.  f.  Min.  1864.  S.  530.  Taf.  VIII.)  beschreibt  auch  Fr. 
ScHARFF  diese  Quarze  mit  gekerbten  Kanten  und  gibt  davon  eine 
Abbildung.  Der  Bau  der  Amethyste  in  den  Geoden  von  Ober- 
stein ist  nach  ihm  immer  durc^  Abs&tze  in  der  Qoarzbiklang 
und  Tersehiedenartige  Fortbildung  ausgezeichnet  Ihitweder  g»> 
sdiah  der  Fortbau  ohne  eine  bestimmte  Zwischenlagemng  m  einer 
grauen  Kappe,  deren  Flächen  nur  unvollständig  hergestellt  mit 
hunderten  von  kleinen  aus  der  Hauptfläche  hervortretenden  Flächen 
einspiegeln.  Oder  aber  es  hatte  eine  rostbraune,  wahrscheinlich 
eisenhaltige  Substanz  eine  Zeitlang  bei  dem  Fortbau  sich  bethei- 
ligt und  eine  farbige  Hülle  gebildet.  Diese  Hülle  ist  oft  lücken- 
haft auf  den  Pyramidenkanten,  die  Kante  dee  Kerns  ist  in  der 
Yertiefimg  siebtbar,  die  Furdienwftnde  der  Bekleidung  spiegeb 
ein  mit  äea  beiden  Nachbarflächen.  Dass  hier  Scbabif  gans  die- 
selben Bildungen  im  Auge  hat,  wie  sie  später  vom  Rath  vor- 
gelegen haben  und  auch  Gegenstand  dieser  Arbeit  sind,  ist  un- 
zweifelhaft. Auch  in  der  Abbildung,  welche  Scuarfk  gibt,  spricht 
sich  dieser  schalige  Aufbau  der  Kry stalle  aus.  Ferner  erwähnt 
ScHARFF  solche  weisse  Amethyste  von  Montevideo,  bei  denen  auf 
den  Kanten  B :  —  B  gleichMls  öfters  ein  einspringender  Winkel 
gebfldet  wird,  dessen  Seitenwflnde  in  nnregelmftssigen,  trepingen 
Absätien  mit  den  Nachbarflfichen  B  einspiegeln  (1.  c.  Fig.  5> 
Auch  dieses  Vorkommen  sei  als  Zwillingsbildung  gedeutet  worden. 
ScHARFF  aber  hält  alle  diese  Erscheinungen  nur  für  die  Folge 
eines  mangelhaften,  gestörten  Baues.  Allerdings  hebt  er  als  auf- 
fallend hervor,  dass  in  diesen  Fällen  die  Fortbildung  der  Krystalle 
in  ganz  anderer  Weise  stattfindet  als  gewöhnlich,  z.  B.  bei  den 
Quarzen  Yon  Oisans  und  Schemnitz,  dort  werden  die  Kanten  mit 
SorgMt  Toigebildet,  hier  dringt  die  Flftchenmitte  voraus. 
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G.  VOM  Rath  beschreibt  nan  in  seiner  Eingangs  dtirten  Arbeit 
die  KryataUe  von  Oberstem  als  Zwillinge,  indem  er  sie  ftlr  höchst 
sjmmefarisehe  DmrehwadiBniigen  zweier  IndiTidnen  hftlt,  von  denen 
jedes  die  Gombination  Yon  Haapt-  uid  GegenrhemboSder  mit 
geringem  Yorberrseben  des  ersteren  zdgt.  So  weist  das  dnreh 
diese  Zwillingsbildung  entstehende  Hexagondodekaäder  ausschliess- 
lich Flächen  des  Gegenrhomboöders  —  R  auf,  während  die  schmalen 
einspringenden  Kanten  durch  die  Flächen  des  Hauptrhomboeders 
gebildet  werden.  Die  Flächen  B  und  — E  unterscheiden  sich 
auch  in  physikalischer  Hinsicht,  die  B  sind  eben,  die  — E  etwas 
dmsig,  indem  sie  namentlich  gegen  die  Combinationskante  mit 
dem  Msma  bin,  sich  in  Ueme  Flftchentheile  auflösen.  DieEry- 
stille  sind  mit  dnem  dtbmen  Ghaleedonflberznge  bedeckt  mid  matt, 
an  manchen  wechseln  verschieden  geförbte  Zonen  über  einander. 
Nach  VOM  Rath  finden  sich  Amethyste  mit  eingeschnittenen  Kanten 
auch  zu  Levico  in  der  Val  Sugana  in  Südtyrol. 

Endlich  thut  dieser  Obersteiner  Amethyste  Laspeyres  in  seiner 
Abhandlung:  Araethystzwillinge  mit  der  trigonalen  Pyramide  etc. 
(Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  XXVI,  1874.  S.  339)  Erwähnung  und 
stellt  ein  solches  Vorkommen  in  Fig.  7,  Tat  VL  dar.  Er  hebt 
gleidifiills  den  Anfban  der  Amethyste  ans  paraMen  Hfillen  Ton 
QssrasobstaDZ  herror,  die  meist  dnreh  trennende  Ablagerungen 
von  Eisenoxyd  siebtbar  werden.  Mit  diesem  Aufbau  stehe  wahr- 
scheinlich auch  die  grosse  Neigung  der  Kry stalle  zu  paralleler 
Aggregation  und  die  Erscheinung  von  einspringenden  oder  ein- 
gekerbten Diheiaederendkanteu  in  Verbindung,  welche  nicht 
die  Folge  einer  Zwillingsbildung,  sondern  dne  Wachsthumserschei- 
nung seien,  wobei  die  flachen  fortwachsen,  und  die  Kanten  im 
Wschstfaum  inrfickbleiben.  Allerdings  leigten  eme  Beihe  Ton 
StOckoi,  die  mir  Laspkybbs  firenndlichst  in  der  Sammlung  des 
Aachener  Polytechnikums  zeigte  auf  das  deutlichste  alle  Über-  • 
ginge  solcher  parallelen  Aggregation  und  solchen  Aufbaues,  wie 
sie  die  Kantenfurchung  in  der  That  bewirken  können.  Ausser 
den  angeführten  sind  mir  in  der  Literatur  weitere  Angaben  über 
solche  Quarze  nicht  bekannt  geworden. 

Die  von  den  genannten  Forschem  mehi&ch  und  mit  wider- 
sprediender  Deutung  besprochenen  Amethyste  von  Oberstein 
sdiflioen  dort  keineswegs  veieinseLt  vorgekommen  zu  sein.  Das 
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mineralogische  Museum  unserer  üniYersität  besitzt  davon  nicht 
weniger  als  fünf  ausgezeichnete  Drusen,  die  in  ihrem  äusseren 
Habitus  bis  auf  kleine  Fart^ndifferenien  eine  durchaus  fiberein- 
stimmende  Beschaffenheit  zeigen,  wie  dieselbe  z.  Th.  selion  ans 
den  mit  Absicht  etwas  aosfQhrlicher  angeföhrten  Beschreibaogea 
der  vorher  genannten  Forscher  bekannt  geworden.  Dennoch  mag 
hier  auf  einige  nicht  unwichtig  erscheinende  Punkt«  noch  auf- 
merksam gemacht  werden. 

Die  Überrindung  der  Amethyste  ist  in  allen  mir  vorliegenden 
Drusen  übereinstimmend  durch  eine  Chalcedonschicht  bewirkt 
Dieselbe  ist  bei  einer  grossen  Druse,  die  Herr  Qeh.-Bath  BOmkb 
in  Heidelberg  freundlichst  für  midi  acquirirte,  nur  äusserst  dünn, 
aber  an  keinem  andern  Stücke  prägt  skh  die  Erscheinung  so  deot- 
lich  aus,  wie  an  dieser.  Die  Furchen  über  den  Kanten  sind  nur 
äusserst  fein,  die  Chalcedonhaut  erscheint  über  den  Flächen  in 
der  Form  dreiseitiger  Flächentheile,  die  sich  über  und  neben  ein- 
ander geschoben  zeigen.  Aber  selbst  bei  dieser  dünnen  Rinde 
von  Chalcedon  erscheint  der  Unterschied  in  der  Beschaffenheit 
der  Flächen  R  und  —  R,  wie  denselben  vom  Rath  hervorgehoben, 
nicht  wähl  deutlich.  Nirgendwo  hat  man  den  Eindruck  einer 
nicht  überrindeten  Fläche,  sbndem  überall  nur  die  sehr  gleich* 
mässig,  fein  runzelig  und  etwas  geflossen  aussehenden  Chalcedon- 
hüllen.  In  meiner  Eingangs  erwähnten  brieflichen  Mittheilung 
hatte  ich  gesagt,  dass  wenn  es  möglich  wäre,  die  Chalcedonbülle 
von  den  unterliegenden  Amethvvstcn  glatt  abzuheben,  dann  erst 
die  wahre  Beschaffenheit  dieser  hervortreten  würde.  Das  ist  an 
der  hier  in  Rede  stehenden  Druse  nun  von  selbst  geschehen.  Aus 
einzelnen  der  Ghalcedonhüllen  sind  die  inneren  Amethyste  heraus- 
geschält; an  den  am  Band  der  Druse  befindlichen  gelang  es  leicht, 
mit  der  Messerspitze  diese  Hülle  abzusprengen.  Keiner  der  unter- 
liegenden Amethyste,  wenn  auch  an  der  Chalcedonbülle  die  fein« 
Purchung  deutlich  war,  zeigte  eine  Spur  davon  über  seinen  Kanten, 
glatte,  vollkommen  gleichmässig  spiegelnde  Flächen  Hessen  durch- 
aus keinen  Unterschied  der  beiden  Uhombocder  erkennen.  An 
diesen  Amethysten  erscheinen  auch  die  Flächen  des  Prisma  s, 
dieselben  waren  meist  frei  von  der  Chalcedon  hülle,  da  sie  bei  der 
innigen  Verwachsung  der  Individuen  geschützt  waren  vor  der  nur 
oberflädiüchen  Überrindung.    Dass  die  Ueinen  in  den  Eeihen 
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an  dnander  tretenden  Flächen  glatter  ersebeinen,  bat  nur  darin 

seinen  Grund,  dass  dort  auch  die  Überrindung  dünner.  Übrigens 
war  an  allen  anderen  Drusen  die  Überrindung  ersichtlich  eine 
mehrfache  und  so  dicke,  dass  es  sclion  deshalb  nicht  wohl  denkbar 
schien,  dass,  selbst  wenn  eine  wirkliebe  Kerbuug  des  Kernkry- 
Stalles  vorhanden  wäre,  diese  sichtbar  geblieben  sein  sollte.  An 
deo  senkrecht  zur  Hanptaxe  ausgeführten  Schnitten,  die  zu  den 
sp&ter  an  erörternden  Zwecken  hergestellt  worden,  lAsst  sich  die 
Art  der  Oberrindong  sehr  schön  erkennen.  Den  Kern  bildet  ein 
Qoarzkrystall  mit  scharfer  Umrandung.  Anf  den  Flftchen  der 
Rhomboeder,  welche  im  Schnitte  als  Ilexagou  erscheinen,  sind 
zahlreiche  lange,  braundurchscheinende  Nadeln  nahezu  senkrecht 
aut'gewachsen  und  strahlen  also  nach  aussen  auseinander.  Dass 
es  Nadeln  von  Pyrrhosiderit  sind,  lässt  ihre  wohlerkennbare  Kry- 
stallfoim  miawei&lhait  sein.  Es  sind  lange  Prismen,  im  Qner- 

sclinitto  ein  langgezogenes  Sechseck  zeigend ,  aus  Prisma  c)oP2 

und  Brachypinakoid  cx)Pcx}  combinirt;  die  Endigung  ebenfalls  an 
einleben  deutlich  Sichtbar  als  eine  zweiflftchige  Abstnmpfong, 

gebildet  aus  den  Flächen  des  Brachydoma's  Pc».  Diese  Nadeln 
von  Pyrrhosiderit  sind  in  einer  Hülle  von  Quarz  eingewachsen, 
der  sich  durchaus  nicht  von  dem  Kerne  unterscheidet  und  sich 
mit  diesem  auch  optisch  durchaus  wie  ein  Individuum  verhält. 
Hier  liegt  eine  ünterbrechang  im  Wachsthum  des  Krjstalles  selbst 
Tor.  Die  Zone,  die  nun  folgt,  kann  nicht  mehr  als  zom  Kry- 
stalle  gehörig,  wie  dieser  fortgewachsen  angesehen  werden.  £Ke 
istChalcedon,  optisch  von  dem  inneren  Kerne  durchaus  verschieden, 
Ag^egatpolarisation  gebend,  von  einer  eigenthümlichen  im  ge- 
wi^ihülichen  Lichte  durchaus  nicht  hervortretenden  körnigen  Be- 
schaffenheit bedingt.  Die  Erscheinungen  und  Formverhältnisse 
in  dieser  Zone,  der  die  äusserlich  sichtbaren  Kantenfurchungen 
»gehören,  können  nicht  wohl  als  Wachsthumserscheinimgen  in 
Sinne  gelten,  wie  wir  davon  bei  KrystaUen  sjuredien.  Und 
80  ist  auch  an  diesen  Oberstemer  Amethysten  die  Fmrchung  wohl 
meisteDS  nur  eine  Überrindungserscheinung.  Die  Lösung,  welche 
den  Chalcedon  zuführte,  bildete,  auf  den  Flächen  stärker  adhä- 
rirend  als  auf  den  Kanten,  dünnere  oder  stärkere,  unregelmässig 
wellige,  geflossene  Oberzüge  auf  diesen,  während  die  Kanten  Ürei 


270 


blieben.  Dies  an  andeieii,  als  den  mir  rorliegenden  Drosen  mA 
eine  dgentlicbe  Wachsthumsersdielniuig,  eine  parallele  Aggre- 
gation,  die  gleiche  Wirkung  haben  konnte,  soll  um  so  weniger 

in  Abrede  gestellt  werden,  als  diese  in  der  That  bei  den  Quarzcii 
von  Lizzo  einzig  die  wirksame  Ursache  gewesen.  Eine  optische 
Prüfung  und  eine  Untersuchung  der  geätzten  Flächen  der  Ober- 
steiner Amethyste  erschien  zur  Entscheidung  hier  wohl  kaum 
noch  nOthig,  sie  führte  aber,  wie  dieses  im  Folgenden  noch  ge- 
zeigt wird,  dnrdians  zn  dem  gleichen  fiesnltate,  dass  dk  Ker- 
buug  durchaus  nicht  bedingt  ist,  durch  eine  legehnftssige  ZwilliiigB» 
Verwachsung. 

Die  Kry stalle  von  Lizzo  sind  von  durchaus  anderer 
und  doch  zur  wirklichen  Entscheidung  dieser  Frage  nicht  minder 
günstigen  Beschaftenheit.  Es  sind  lose,  rundum  ausgebildete 
Kry  stalle  von  der  (Jornbination  der  beiden  iu  vollkommenem 
Gleichgewicht  befindlichen  Khomboeder,  also  ziemlich  rcgel- 
^  mftssige  Hexagondodekafider.  Die  Prismenfladien  treten  an  ihnen 
nicht  auf  oder  erscheinen  nur  als  eine  Eussebt  feine,  spiegelnde 
Abstumpfung  der  horizontalen  Kanten.  Die  Substanz  der  Kry- 
stalle  ist  ziemlich  klar,  jedoch  macht  sie  eine  rissige  Beschämen- 
heit  sowie  eingelagerte  kohlige  Partikel  nur  wenig  durchsichtig. 
Sie  sind  entweder  einzeln  oder  zu  2,  3  und  mehreren  zu  Gruppen 
verwaclisen  und  stammen  aus  einem  tertiären  MergeL  Die  Be- 
schaü'enheit  der  sämmtlichen  Flachen  ist  gleichmässig  drusig,  so 
dass  lediglich  daraus  auch  hier  eine  scharfe  Unterscheidung  too 
B  und  —  B  nicht  leicht  wird.  Auf  den  Flftchen  erschidnen  rinden- 
förmige  Sdialen  oft  aus  ?ielen  einzelnen  kleinen  Indiyiduen  zu- 
sammengesetzt, oft  gleichmftssig  und  einheitlich  ausgebildet,  um- 
randet vou  schmalen  Flächen,  die  mit  der  benachbarten  Khora- 
bot'derflache  orientirt  sind.  Diese  Schalen  bilden  so  an  allen 
Kanten,  sowohl  den  Pol  kanten  als  auch  den  Kandkanten  des  Hex- 
agondodekaeders  feine  einspringende  Winkel,  so  dass  ein  solcher 
Quarzkrystall  das  Aussehen  hat,  wie  in  Fig.  2  daigestellt  Die 
Einkerbongen  eischeinen  in  der  B^  sdir  schmal;  werden  m 
etwas  breiter,  so  erschemt  auch  in  der  Tiefe  last  stets  wieder 
eine  Kante  des  unterliegenden  Kemkrystalls.  Schon  die  Furchim- 
gen  der  horizontalen  Kanten  des  Hexagondodekaeders  können,  wie 
ich  das  schon  in  meiner  angeführten  brieflichen  Notiz  hervorgehoben 
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bibe,  flicht  durch  eine  Zwülingsbildimg  mehr  erklftrt  weiden.  £iiie 
iDtermitteiis  durch  anToUkommene  Yereinigimg  iweier  io  regel- 
mftssiger  Zwillingsstellimg  befindlieber  IndiTidueo  kann  nur  über 

den  Polkanten  stattfinden,  da  ttber  den  Prismenkanten  nnmer  nnr 
die  Rhomboederfläclien  eines  Individuums  an  einander  grenzen. 
Ein  schalenförmig  über  den  Flächen  erfolgendes  Fortwachsen 
musste  dagegen  alle  Kanten  gefurcht  erscheinen  lassen.  Gerade 
einige  der  Krystalle  von  Lizzo  aeigen  nnn  die  Verhältnisse  dieses 
rindenförmigen,  zugleich  eine  parallele  Aggr^gation  eincelner  In- 
dindnen  bedingenden  Waohsüiumes.  Denn  das  Fortwacheen  der 
FUehfln  eines  Individuums  wird  dadurch  bewirkt,  dasa  sich  ein- 
idne  Snbindi?fdnen  in  paralleler  Stellung  aneinander  lagern,  an- 
fanglich nur  drusige  Flächen,  an  denen  diese  Subindividuen  noch 
sichtbar  sind,  hervorrufend,  in  ihrer  dichteren  Aneinanderlagerung 
aber  endlich  eine  ununterbrochone  Fläche  bildend,  wenngleich  auch 
an  diesen  fast  immer  durch  die  sich  einschiebenden  Flächen  dieser 
Subindividuen  Unterbrechungen  gebildet  werden.  Selir  schön  treten 
diese  verschiedenen  Wachsthnmserscheinmigen  z.  B.  an  anem  der 
Kiystalle  von  Lizzo  auf,  der  in  Fig.  3  abgebildet  ist.  Die  ein- 
idneD  Fischen  desselben  z.  Tb.  regelmftssig  ftberrindet,  wie  die 
Flidie  unten  links,  lösen  sich  meist  in  mehrere  einzelne,  parallel 
gestellte  Individuen  auf,  und  aus  der  Figur  ist  die  Art,  wie  sie 
die  Furchung  der  Kanten  bewirken,  sofort  zu  erkennen.  Inmitten 
der  glatten  Flächen  erscheinen  die  3-seitigen  Vertiefungen,  von 
analoger  Stellung,  wie  die  Ätzfiguren,  gebildet  durch  Bhomboeder- 
flächen,  gleichfalls  hervorgebend  aus  der  unvollkoinmenen  Aggre- 
gition  der  Subindividuen.  Es  sind  dieselben  dreiseitigen  Yertie- 
fimgen,  librigens  ausserordentlich  häufig  an  den  Quarzen,  auf  deren 
mögliche  Beziehungen  zn  den  ÄtzfignrenLBTnoi;r*s  schon  JT.  HnacH- 
WALD^  aufmerk-sam  gemacht  hat. 

Um  die  Frage,  ob  die  beschriebenen  Quarze  mit  gefurchten 
Kanten,  deren  ganze  äussere  Erscheinung  schon  gegen  die  An- 
nahme einer  regelmässigen  Zwillingspenetration  spricht,  nicht 
'i^-nnoch  auf  eine  solche  zurückgeführt  werden  konnten,  entschei* 
dend  zn  beantworten,  erschien  die  auch  von  Disoloizbaüz  in  sdner 
oben  angeführten  unvergleichlichen  Arbeit  Aber  den  Quarz  zur 


*  Poeoi».  Ann.  Bd.  137.  1869.  S.  54d. 
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Anwendung  gebraehte  Methode  wohl  geeignet,  die  sich  ans  der 
optischen  .üntersoehnng  dfinner  Pl&ttchen  und  ans  den  Ergeln 
niesen  des  Itsens  der  Krystallflftchen  oder  eben  soldier  Plfttt- 
eben  combiniren  l&sst.   Diese  letztere  Methode  ist  wobl  zuerst 

von  dem  Engländer  F.  Daniell^  schon  im  Jahre  1816  in  An- 
wendung gebracht  und  von  diesem  auch  schon  die  Ätzfigureu  am 
Quarze  und  ihre  Beziehungen  zu  dessen  Form  beschrieben  worden. 
LKii)OLT  hat  später  im  Jahre  1854  in  seiner  schönen  Arbeit: 
«Über  eine  neoe  Methode,  die  Struktur  und  Zusammensetzung  der 
KrystaLle  su  untersuchen,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Varietftten  des  rhomboödrischen  Quanes*  '  dieses  Yorfoluren  in  fer- 
Tolttommneter  und  ausgedehnter  Weise  in  Anwendung  gebradkt 
Aus  der  Untersuchung  der  geätzten  Flächen  ganzer  Krystalle, 
oder  geätzter  Plättchen,  die  senkrecht  zur  Hauptaxe  geschnitten 
wurden,  ergaben  sich  ihm  folgende  allgemeine  Sätze:  t.  durch 
die  Einwirkung  einer  langsam  lösenden  Flüssigkeit,  entstehen  aui 
den  natürlichen  oder  kunstlich  erzeugten  Flächen  der  Krystalle 
regelmftssige  Vertiefimgen,  welche  ihrer  Gestalt  und  Lage  nnch 
genau  der  Krystallreihe  entsprechen,  in  welche  der  Körper  hin- 
eingehört. 2.  Diese  Vertiefungen  sind  gleich  und  in  einer  paralklei 
Lage,  80  weit  das  Mineral  ein  ganz  einfaches  ist,  dagegen  bei 
jeder  regelmässigen  oder  unregelmässigen  Zusammensetzung  ver- 
schieden gelagert.  Diese  beiden  Sätze  sind  es  zunächst,  die  vor- 
züglich für  den  vorliegenden  Fall  Anwendung  finden.  Nach 
LsYDOLT  entstehen  auf  den  Flächen  des  Hexagondodekaeders  bei 
ganz  einfachen  Krystallen,  Ton  sich  biklenden  neuen  Flächen  hier 
ganK  abgesehen,  Tertiefungen  mit  glftnzenden  Flüchen,  die  taf 
emer  und  derselben  Flüche  eine  parallele  Lage  haben  und  auf 
den  R  und  —  R  gleichzeitig  spiegeln.  Es  haben  die  entstandenes 
Vertiefungen  genau  die  Lage  der  Khomboeder,  welche  in  ihrer 
Combination  das  Hexagondodekaeder  bilden.  Bei  Zwillingen  wird 
die  Art  der  Zusammensetzung,  die  sich  bekanntlich  oft  schon 
auf  den  natürlichen  Flächen  in  einer  moir^artigen  Verschiedeo» 
heit  des  Glanzes  ausspricht,  auch  dann  deutlich  sichtbar,  wenn 
Yor  dem  Itzen  keine  Spur  davon  zu  bemerken  war.  Ähnliebe 


•  Ann.  i]o  Chim.  et  de  Phys.  II.  1816. 

»  Sitzb.  Akad.  d,  Wiss.  Wien.  Bd.  XV,  1855.  S.59. 
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Erscheurongen  treten  dann  an  den  ge&tzten  Oberflächen  ron  Plätt- 
chen  auf,  die  senkreeht  zur  Hauptaxc  geschnitten  sind.  Um  die 
meist  äusserst  kleinen  Ätzfiguron  einer  genaueren,  mikroskopi- 
schen Untersuchung  unterzielien  zu  können,  nahm  Leyih)1,t  von 
denselben  Abdrücke  mit  Hausenblase.  Genau  nach  den  von  ilim 
in  seiner  Abhandlimg  gegebeneu  Anweisungen  wurde  auch  von 
mir  Terfahren. 

Es  wurden  von  2  Krystallen,  einem  Amethyste  Ton  Ober- 
stein nnd  einem  Qnarze  Yon  Lizso,  welche  bdde  die  Eerbnng 
der  Kanten  in  möglichst  vollkomnmer  Weise  zeigten,  zunächst 
Plftttchen  genau  durch  die  Randkanten  senkrecht  zur  Hauptaxe 

geschnitten,  *°  von  den  abgehobenen  einen  Polecken  weitere  dünne 
PlätUhen  hergestollt  und  die  anderen  ganz  zum  Ätzen  verwendet. 
Das  Ätzen  gescliah  mit  wässriger  Flusssäure:  zur  Hälfte  rauchende 
Flusssäure,  wie  sie  von  Trommsdorf  bezogen  wird,  zur  Hälfte 
Wasser.  Die  Einwirkung  der  Flusssäure  auf  die  beiden  Krystalle 
war  dne  durchaus  verschiedene;  die  Amethyste  von  Oberstein 
waten  sehen,  nachdem  sie  3  Stunden  in  der  Platinschale  in  der 
SSore  gelegen,  fast  vollkommen  dnrchf^sen  und  milehweiss  ge- 
worden, während  die  Quarze  von  Lizzo  nur  eine  beginnende  Trü- 
bansf  der  Oberfläche  zeigten.  Die  Einwirkung  erfolgte  bei  den 
Obersteincr  Krystallen  ersiciitlich  in  bestimmter  Bezieliuni^  zu 
der  Form,  ein  anfänglich  regelmässig  sechsseitiges  l'lättchen, 
erschien  als  ein  sechssti'ahliger  Stern,  die  Seiten  nach  Innen  tief 
aosgefressen,  dagegen  die  Axen  erhalten  und  wie  Badspeiclien 
hervomigend.  Die  Ursache  der  so  vid  leichteren  Zersetzharkeit 
ist  anf  die  das  ganze  Äussere  dieser  Krystalle  bildende  Ghalcedon- 
hälle  zurückzuführen.  Nur  der  innere  eigentliche  Quarzkern 
eignete  sieh  daher  zur  Herstellung  der  Ätztiguren  und  auf  diesem 
erhielt  ich  dieselben  eben  so  gut,  wie  auf  den  riättclien  der 
Quarze  von  Lizzo.  An  den  beiden  geätzten  Halbpyramiden  zeigte 
sich  zunächst  eine  stärkere  Einwirkung  über  den  Kanten,  also 
In  den  Furchen,  die  sieb  im  Beginnen  des  Ätzens  nur  als  eine 
miichweisse,  sehr  bald  sichtbare  Trübung  der  Kanten,  später  als 
ein  wirkliches  tiefer  und  breiter  werden  der  Furchen  erkennen 


^*  Dif'se  Schnitte  wurden  von  Voigt  und  Hocuoksano  in  Göttingen 

hergestellt. 

H.  Jalirbaeb  für  Miner^logio  otc    1876.  18 
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Hess.    Auch  die  im  Vorhergehenden  erwähnten  dreiseitigen  Ver- 
tiefungen auf  den  Kry stallflächen,  erwiesen  sich  als  solche  Stellen 
schnellerer  Zersetzbarkeit.    An  einem  kleineren  Quarzkrystalle 
von  Lizzo,  den  ich  ganz  der  Ätzung  unterwarf,  zeigten  die  ge- 
fttsten  Bhombo&ierflScheD  keinerlei  verschiedeiiartic^  BesdudEeo- 
heit,  sie  ersehienen,  je  Daelidem  nuin  m  betraditet  und  gegen 
das  Lieht  neigt,  mit  Terschiedenen  Beflexen,  aber  immer  nur  ein- 
fkch  auf  einer  und  derselben  Fläche.  An  diesen  KrystaUen  hatten 
sich  durch  das  Atzen  neue,  allerdings  nur  sehr  kleine,  aber  deut- 
lich glänzende  Flächen  gebildet,  wie  sie  auch  Lkydolt  und  Des- 
CLoizEAUX  erhalteu  hatten.    Durch  das  Vorherrschen  der  Flächen 
von  B,  erscheinen  an  der  Folecke  des  Krystalls  vor  der  Ätzung 
nnr  drei  Rhomboederkanten,  nach  dem  Ätzen  sind  diese  dnitb 
eme  zwar  feine,  aber  ebene,  anscheinend  gerade  auf  beide  Bhom- 
boMerflftchen  angesetzte  Flftehe  abgestumpft,  welche  hiemach 
eine  Fliehe  —  VjR  sein  dtirfte.  Über  die  Flftchen  des  Haopt- 
rhomboeders  kann  somit  kein  Zweifel  mehr  sein,  es  sind  hier  die 
des  herrschenden  Rhomboeders.    In  gleicher  Weise  erscheinen 
auch  die  Kanten  des  Hexagondodekaeders  äusserst  schmal  ab- 
gestumpft; jedoch  war  die  Lage  dieser  Abstumpfungsflächen  kaum 
zu  bestimmen;  es  dürften  wohl  die  auch  von  Dkscloizeaux  als 
wahrscheinlich  angenommenen  Flächen  £  (P2)  sein.    An  den 
übrigen  gefttzten  Erystallen  wurden  diese  nengebüdeten  Fl&cbea 
nicht  erhalten.  Dagegen  erschien  eine  der  Poleeken  des  Ajne- 
thystes  von  Oberstein,  der  zur  Herstellung  eines  bastseben  Platt- 
chens  verwendet  wurde,  schon  nach  einer  3-stündigen  Einwir- 
kung der  Flusssäure  höchst  eigenthümlich  verändert.   (Tnter  der 
weggeätzten  ChalcedonhüUe  treten   einzelne  glänzende  Flächen 
hervor,  die  sich  als  Hhomboederfl&chen  erkennen  lassen.  Sie  tret«n 
in  tiefen  Kerben  aneinander  und  es  hat  hier,  besonders  dadurch, 
dass  sich  die  Spitze  der  Pyramide  in  zwei  neben  einandw  lie* 
gende  E^en,  je  3  der  genannten  Flächen  entsprediend,  «tf> 
geltet  hat,  in  der  That  den  Anschdn,  als  ob  cum  DnrGhkremimg 
zweier  Krystalle  vorläge.    Dass  die  Aggregation  derselben  nnr 
eine  parallele  ist  und  daher  auch  hier  nur  eine  Wachsthums- 
erscheiuuug  und  keine  Zwillingsbildung  zu  Tage  tritt,  ergab  sich 
aus  dem  Folgenden  dennoch  auf  das  Bestimmteste.    Die  Beob- 
achtung des  aus  demselben  Krystall  senkrecht  zur  Hauptaxe  ge- 
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admittmieii  Plftttehens,  welches  snceesriTe  dfinner  und  endlich 

äusserst  dünn  geschliffen  wurde,  ergab  für  dasselbe  eine  durchaus 
einfache  Polarisationserscheinunj?.   Das  Interferenzbild  war  scharf 
wahrzunehmen  und  durch  Combination  mit  Quarzplatten  verschie- 
dener Stärke,  aber  von  bekannter  Drehung  konnte  auf  das  Ge- 
naueste festgestellt  werden,  dass  der  Krystall  ein  einfacher,  links 
drehender  Kzystall  sei.  Dass  die  den  klaren  Amethystkem  nm- 
gebende  Chaicedonhülle  eine  dnrch  verschiedene  Orientailon  ein- 
lefawr  Theile  hedingte  Aggregatpolarisation  zeigte,  wurde  ohen 
schon  erwihni  Der  Abdruck  der  Itxflfiche  des  Flittehens  er- 
gibt fast  genau  die  Verhältnisse,  wie  sie  für  die  Krystulle  von 
Lizzo  näher  besprochen  werden  sollen,  die  Ätzfiguren  fanden  sich 
nur  in  der  den  beiden  Rhomboedern  entsprechenden  Stellung, 
kein  Sextant  des  Abdnickes  zeigte  einen  durch  verschiedene  Stel- 
lung der  Ätzfignren  bedingten  Moirä.  An  den  weit  grösseren  Plfttt- 
cben  dee  Qnanes  ?on  Lizzo,  Heesen  sich  die  Ätz  Wirkungen  viel 
iMBser  verfolgen.    Das  Bild,  welches  der  Hausenhlasenabguss 
eiser  der  ge&tzten  Flftchen  ergab,  ist  in  Fig.  4  gezeichnet.  Das 
Bild  der  unteren  ^tsprechenden  Fläche  zeigte  sidi  damit  ganz 
übereinstimmend,  sowie  auch  weiter  nach  der  Polecke  geschnittene 
Plättchen  durchaus  die  gleiche  regelmässige  Struktur  erkennen 
Hessen.    Auch  ohne  eine  Untersuchung  der  Ätzfiguren  ist  dieses 
Bild  entscheidend  und  ganz  in  Dbereinstimmung  mit  dem  Polari- 
satioDsbilde.   Wenn  eine  ZwillingSTerwachsung  so  regelmässiger 
Art  in  diesen  Krystallen  vorläge,  so  hätte  das  Bild  ein  anderes 
sem  müssen,  etwa  entsprechend  der  von  Descloizbaux  in  der 
Fig.  3,  4  und  5  seiner  Taf.  IV.  gegebenen  Abbildungen,  jeder 
Sextant  gewissermassen  gebildet  aus  den  beiden  Hälften  ungleicher 
Rhomboedor.    Hier  aber  erscheinen  in  den  SextanttMi  nur  ganz 
untergeordnete  Theile  eines  verwendeten  Individuums,  so  dass 
also  zwar  eine  Zwillmgsverwachsung  vorliegt,  diese  aber  nicht  im 
Knt  fern  testen  eine  regelmässige  genannt  oder  mit  der  Kanten- 
furchung  in  Verbindang  gebracht  werden  kann.    Es  erscheinen 
bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  der  geätzten  Flächen  die 
Ätzfiguien  lediglich  einer  Art,  sie  entsprechen  ihrer  Form  und 
Lage  nach  den  Bhombodderhälften  des  HexagondodekaSders,  wie 
das  Lktdolt  in  seiner  Arbeit  genauer  entwickelt  hat  und  wie  sie 
in  Fig.  5  in  Bezug  auf, ihre  Lage  eingezeichnet  sind.   Gar  nicht 
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selten  Hessen  sich  auch  hier  an  den  Grenzen  der  matten  und 
gl&nzenden  Sextanten,  oder  an  der  Grenze  der  der  einen  —  R- 
Fl&che  eingelagerten  Lamelle  Ton  +  B',  die  aus  zwei  solcher 
Dreiecke  bestehenden  Zwillinge  beobachten.  Von  dieser  letzteren 

Lamelle  und  den  wenigen  Lamellen  verwendeter  Stellung  in  de» 
anderen  Sextanten  abgesehen,  ist  der  Kristall  ein  durchaus  ein- 
lacher. 

Wenn  schon  Descloizp:alx  S.  20  seiner  Arbeit  es  als  oinen 
äusserst  seltenen  Fall  bezeichnet,  dass  sich  die  zu  einem  Pene- 
trationszwillinge vereinigten  Krystalle  des  Quarzes  in  emer  so 
voUkommenen  Begelmässigkeit  b^^renxen  und  durchwachsen,  so 
dürfte  wohl  nunmehr  der  Satz  berechtigt  erscheinen:  der  Quan 
bildet  keine  Penetrationszwillinge,  deren  Componcnten  als  voH- 
kommone,  regelmässig  gebildete  und  sich  regelmässig  begrenzende 
Individuen  anzusehen  sind.  Alle  seine  Zwillinge  sind  nur  vielfach 
aus  wechselnden  Tbeilen  verwendeter,  unregelmässig  sieb  be- 
grenzender Lamellen  oder  Erystallstücken  bestehende  Formen, 
deren  wirkliches  mneres  Verhalten  nur  auf  optischem  Wege  oder 
durch  Ätzrersuche  erkannt  werden  kann.  Die  gekerbten  Kanten 
an  Quarzkrystallen  sind  nur  Wachsthumserscheinnngen,  ohne  Zu- 
sammenhang mit  einer  etwa  Yorhandenen  Zwillingsverwachsmig, 
deren  Vorli;iiidenscin,  für  jeden  einzelnen  Fall,  durch  speciellen 
Nacliweis  festzustellen  ist. 

X.  Über  Oapritkrystalle  mit  SaiitenAirohimg. 

Es  war  mir  ausserordentlich  interessant,  eine  der  im  Vor- 
hergehenden beim  Quarze  besprochenen  ganz  analoge  Erschei- 
nung auch  an  Cupritkrystallen  von  Bedmth  beobachten  zu  können. 

Ich  hatte  schon  vor  längerer  Zeit  einmal  in  der  Sammlung  do> 
Herrn  Skm(;mann  in  0>blenz  kleine  Cupritkrystulle  gesehen,  die 
Conibination  von  O.  xO  darstellend,  welche  auf  den  Flächen  des 
Dodekaeders  eine  feine  Furche  parallel  den  Oktaederkanten  zeigten, 
so  dass  man  auf  den  Gedanken  einer  Zwillingsverwacbsung  hätte 
kommen  kOnnen.  Eine  wirkliche  Entscheidung  über  die  Ursache 
dieser  Furchung,  erschien  damals  nicht  möglich.  Durch  die  Frennd- 
lichkeit  des  Herrn  Ingenieur  Closs,  jetzt  Theilbaber  der  Mine- 
ralienhandlung von  Kemna  in  Hannover,  erhielt  ich  solche  Cu- 
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pritkrystalle  too  ganz  vorzüglicher  Beschafifenheit  und  solcher 
Grosse,  dass  die  Art  der  hier  vorliegenden  Erscheinung,  voll- 
kommen  erkannt  werden  konnte. 

Die  m  dner  kleinen  Druse  aggre<,nrten  Krystalle  (der  jp-össte 
etwa  A—i  Mm.  gross)  zeigen  silninitlich  eine  ausgesprochene 
Pnrchuug  der  Oktaederkanten  und  erinnern  auf  den  ersten  Blick 
an  die  bekannten  Zwillinge  beim  Diamant,  oder  die  Zwillinge  des 
ülmannites  von  Lölling,  wenn  wir  statt  des  Dodekaeders  uns  das 
Gegentetraeder  in  der  Combination  denken.  Aber  eine  Zwillings- 
Terwachsnng  liegt  hier  nicht  vor. 

Die  Krystalle  zeigen  herrschend  die  Flächen  des  OktaSders, 
dessen  Kanten  schmal  abgestumpft  durch  das  DodekaMer;  nur 
untergeordnet  erscheint  die  Fläche  des  Würfels,  an  einigen  Kry- 
stallen  das  Ikositetraeder  202  und  das  Tetrukishcxaedcr  xdO?. 
Über  den  Flächen  des  Oktaeders  liegen  dünne  Schalen  meist  nur 
von  Oktaederflächen  gebildet,  so  dass  über  den  schmalen  Flächen 
des  Dodekaeders  durch  2  schmale  0-Flächen  dieser  Rinden  ein 
einspriqgeiider  Winkel  gebildet  wird,  in  dessen  Tiefe  die  meist 
stark  parallel  den  OktaMerkanten  gestreifte  Flftche  von  oüO  er- 
scheint. Die  Verhältnisse  dieser  Überrindnng  hedingen  nun 
Weine  Verschiedenheiten  in  der  Form,  wie  sie  in  Fig.  6  dargestellt 
sind.  Audi  aw  der  Rinde  treten  oft  als  schmale  Abstumpfungen 
ihrer  Kanten  aie  Dodckacdcrtlächen  auf,  die  Kcrbnng  ersclu'int 
hierdurch  breiter.  An  einzelnen  Krystallen  ragt  auch  in  der  Tiefe 
der  Furche  die  Oktaederkant«  des  Kernes  hervor,  nicht  von  Do- 
<1*  kaäder  abgestumpft,  und  diese  Fälle  lassen  das  schalenförmige 
Kortwachsen  besonders  dentlich  erscheinen.  Die  Übt^rrindung 
scheint  besonders  an  den  gegenfiberliegenden  Oktaederflächen  eines 
Endes  erfolgt  zu  sein,  die  abwechselnd  sswischenliegenden  Flächen 
sind  frei.  Jedoch  ist  diese  Erscheinung  durchaus  nicht  so  con- 
stant.  dass  sie  an  liemicdrische  Verhältnisse  denken  Hesse.  Die 
Üktuederrinde  ist  oft  nicht  zu  einer  neuen  glatten  Fläche  gedielion, 
sondern  erscheint  drusig,  sie  löät  sich  in  einzelne  Schaieutbeile 
auf,  deren  Begrenzung  immer  von  0-Flächen  oder  auch  von  ooO 
gebildet  wird.  Die  Erscheinimgen  der  Aggregation  der  Subindivi- 
duen,  wie  sie  in  dieser  Überrindnng  sich  ausspricht,  smd  dann 
dordmus  analog  der  im  Vorhergehenden  S.  270  beim  Quarze  ge- 
schilderten und  abgebildeten.    Ist  die  OktaedeiTinde  so  weit  ge- 
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wachsen,  dass  sie  an  die  Oktaederecken  heranreicht,  so  wird  sie 
hier,  wie  der  Eernkrystall,  durch  die  Würfeiflftche  abgestampft, 
oder  es  tritt  die  Flflehe  des  IkoritetraMera  202,  auch  wohl  das 
TetrakishezaSder  ad02  noch  hinza.  Einige  Erystdle  jBeigen  eine 
mehrfiushe  Überrindmig  und  es  ist  dann  in  den  Fnrdien  dentlieh 
zu  erkennen,  wie  die  unteren  Rinden  sieb  allmälig  m  einer  0-Kante 
oder  einer  gestreiften  Fläche  ooO  schliessen  und  den  Kernkrystall 
wieder  vollkommen  ausbilden.  So  wachsen  die  Krystalle  also  in 
schalenweiser  Obereinanderlagerung  in  der  Richtung  der  rhom- 
boedrischen  Zwischenaxen.  Nur  die  kleinsten  Krjstalle  der  Dmse 
erseheinen  firei  von  dieser  Fnrchung. 

Eine  der  yorli^genden  Erscheinnng  timUche  beobaditele  ich 
anch  an  einem  Zirkonkrystalle  im  Zirkonsyenit  von  Brevig,  dessen 
eine  Pyramidenkante  gekerbt  erschien,  indem  die  eine  der  in 
dieser  Kante  zusammenstossenden  Flächen  mit  einer  dünnen  Schale 
bedeckt  war  und  dadurch  etwas  hervorragte.  Auch  hier  löst  sich 
die  Schale  an  dem  unteren  Rande  in  einzelne,  parallel  gestellte 
Flächentheüe  auf,  so  dass  in  der  That  die  Analogie  der  Erschei- 
nung mit  den  im  Vorhergehenden  beim  Quarse  und  beim  Goprü 
beschriebenen  eine  gans  anfallende  ist 

(PorlMlnivf  Mft.) 
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Briefwechsel 


A.  Mittheilangeii  an  Professor  G.  Leonhard. 

Leipzig,  14.  Februar  1876. 

In  dem  vor  einigen  Tagen  erhaltenen  1.  Heft  des  Jahrbuchs  von  1876 
finde  ich  einige  Mittheilungen  von  (ifMBEi.  über  die  Variolite  von  Berneck 
im  Fichtelgebirge,  welche  durch  nioiiie  kleine  Abhandlung  über  die  Va- 
riolite hervorgerufen  wurden.  GUmbel  führt  darin  zuuächt  an,  dass  in  die 
Analyse  der  Kagelchen  Zahlen  aus  der  Grnndmasse- Analyse  irrthflodlisher- 
v«iM  mit  Uneingeratheii  aelen;  dadnreh  findet  das  Aniliidlende  jener  Ana- 
IfMhBeanlUte,  worauf  idi  bescheiden  hinwies ,  seine  Erledigung.  Aneh 
bdreli  der  anderen  berOhrten  Ponkte  glaube  ich,  dass  eine  gemeinsam 
befriedigende  Yersündigung  niehl  so  fem  liegt  Das  Yorlcommen  der  Ya- 
rioüte  von  Beneek  kenne  ksh  nicht  aas  eigener  Ansehannng:  meine  ünter- 
nchnngen  beiogen  sieh,  wie  aasdrAckUch  henroigehoben,  nur  anf  Hand- 
atAAe,  wurden  also  blos  rom  petrographischen  Gesichtspunkte  ans  untere 
noromen.  In  dieser  Beziehung  aber  haben  die  ächten  Iragelreichen 
Variolite  in  der  That  nichts  mit  eigentlichen  Diabasen  gemein,  wovon 
sich  jeder  überzeugen  kann,  der  sich  die  Mühe  nimmt,  davon  ein  Prä- 
parat herzustellen,  und  wovon  sich  viele  Kundige  bereits  gole^^entlich  über- 
wogt haben.  Was  GCmbel  indess  in  erster  Linie  betonte,  ist  die  fjco lo- 
gische Zusammengehörigkeit  der  Variolite  mit  Diabasen,  und  dies  Ver- 
hiltniss  habe  ich  niemals  in  Zweifel  gezogen.  Um  so  weniger,  als  da  es 
bcisst,  dass  die  Variolite  nur  als  Contactgebilde  an  den  Grenzen  der 
Diabasablagerungen  auftreten  und,  wie  allbekannt,  damit  petrographische 
Differenz  in  der  Ausbildungsweise  ganz  füglich  Hand  in  Hand  gehen  kann. 
D&gegeo  moss  ich  die  Deutung  der  YarioUtkflgelchen  als  ursprünglicher 
•pÜroUlhischer  Ausscheidungen  noch  immer  derjenigen  GOhsil's  Torsiehen, 
der  in  ihnen  fuiAnderte  Stackchen  des  durchbrochenen  Tbonscliiefers  er- 
bückt.  Beweisen  liest  sieh  freilich  weder  die  eine  noch  die  andere  An- 
Mt,  nur  die  Analogie  der  Structnr  und  die  grossere  Einfhchheit  der 
Sridlrung  kann  jene  wahrscheinlicher  machen«  Übrigens  habe  ich  nicht 
ia  entferntesten  gesagt,  dass  GDmbkl  mit  dem  Gebrauch  des  A^jeetiTs 
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feldstetnartig  fOr  die  SubaUnz  oder  das  AoMehen  der  KQgelehen  «eiiies 
gionen  Fehler  begugen  habe*  ~  wie  man  aus  seinen  Zeüen  folgern 
muss,  sondern  nnr,  dass  man  damit  keinen  bestimmten  Begriff  TerUndea 
könne.  Soweit  ich  der  Literatur  gefolgt  bin,  will  es  mir  aoch  scbetnea, 

als  ob  jene  Be/oicliDuug  geflissentlich  von  den  Neueren  vermieden  wird. 
Hit  dem  Wort  Feisit  ist  es  anders:  wie  man  sich  die  Structur  und  Zu- 
sammensetzung einer  Fcisitmasse  vorstellen  soll,  darüber  sind  wir  durch 

die  TTnterstichiin^ron  von  Vooelsano,  Cohen,  Stelzneh,  Kai.kowski,  Liebiscs 
zienilicli  im  Klaren;  als  Feldstein  aber  ist,  soviel  bekannt,  niemals  etwas 
mikroskopisch  analyisirt  worden. 

Was  endlich  den  Werth  des  Namens  Perldiabas  betrifft,  so  stimme 
ich  wieder  ganz  mit  dessen  Urheber  darin  übereiii,  dass  derselbe  brauchbar 
ist,  wenn  mau  sich  —  wie  Gimhel  es  für  selbstvcrst;indlich  hält  —  nur 
stets  erinnert^  dass  das  so  bezeichnete  Gestein  bei  Leibe  nicht  etwa  aJs 
perlitiscber  Diabas  angesehen  werden  darf.  F.  Zirkel. 


Wflrzbnrg,  den  20.  Febr.  1678. 

Fortgesetite  Untersnchongen  im  Gebiete  der  Wittichener  Qangzflge 
haben  wieder  swei  Neoigkeiten  ergeben,  aber  welche  ich  Ihnen  heute  eine 
kurse  Hittheilnng  machen  mOcbte. 

Nachdem  es  mir  froher  nicht  gelungen  war,  den  Sehten  schwafsen 

Erdkobalt  in  genügender  Menge  zu  finden,  traf  ich  im  leisten  Sonuner 
einige  Stücke  Baryt  auf  der  Halde  der  Grube  St  Anton  im  HeubacK 
deren  Klüfte  mit  warzigen  und  plattcnförmigen  Aggregaten  eines  ihm  sehr 
ähnlichen  Minerals  bedeckt  waren.  Allein  dasselbe  entwickelt  zwar  CTikw 
mit  Salzsäure  und  lost  sich  dann  in  derselben  mit  blaujrrüner  Farbe, 
welche  beim  Verdünnen  mit  Wasser  in  die  rosenrotlie  überseht,  enthal' 
aber  ausser  Kobalt  und  Wasser  nur  sehr  wenig  Nickel,  Kisen,  Haryt  und 
nur  Spuren  von  Mangan.  Der  Strich  ist  glänzend  und  das  Pulver  dunkel- 
braun. Ks  kann  hiernach  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  dieser  vermeint- 
liche Krdkobalt  kein  Asboian,  sondern  mit  dem  in  neuester  Zeit  von 
Frenzel  beschriebenen  Heterogenit  identisch  ist,  welcher  im  Wesen^ 
liehen  ans  Kobaltozydnl-Ozyd  mit  Wasser  besteht  Das  Material  ist  s.  Hl 
sehr  rein  nnd  hoffe  ich  daher  später  quantitative  Analysen  ansfftTirea 
lassen  su  können,  die  nm  so  nflthiger  sind,  als  Fkntsn  kein  reines  n 
Gebote  stand.  Es  dürfte  sich  lohnen,  auch  andere  sogenannte  Erdkobahe 
etwas  näher  xu  nntersnchen,  solche,  die  Mangan  gar  nicht  oder  nur  in 
Spuren  enthalten,  werden  wohl  auch  Heterogenit  sein.  Über  die  BUdmiga* 
weise  dieser  Substanz  glaube  ich  auch  Vermuthungen  aufstellen  zu  dOrfea, 
wenn  einmal  die  Analysen  fertig  sind.  Ich  habe  wohl  kaum  nöthig  hinzu- 
zufügen, dass  jener  Körper,  welcher  früher  gewöhnlich  als  schwarzer  Erd- 
kol)alt  von  Wittichen  in  den  Sammlungen  bezeichnet  wurde,  nach  meinen 
früheren  T'ntersuchunijen  ein  Gemenge  von  Arsen ,  arseniijer  Säure  und 
Kobaltblitthe  mit  einem  Rest  von  unzerset2tem  äpeiskobalt  ist  (Jahrb. 
1868.  S.  -iüö  f.). 
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Die  alte  Grube  Mosossej^en  in  der  Kcint  r/au,  schon  auf  württem- 
bergischem  fichiete  /jclrgen,  baute  Kobalterze  auch  noch  im  Dolomit  des 
Kotbliegendcu  ab.  Auf  zersetztem  Speiskobalt  fand  ich  hier  hellgrüne, 
BteaUige  Kugeln  oeben  Kobaltblfithe ,  welche  sich  durch  schönen  Seiden- 
gim  sehr  ansieiehnen  and  nur  Kupferozyd,  Arsensftare  nnd  Wasser  ent- 
hielteB.  Ich  kann  kaum  daran  zweifeln,  dass  sie  mit  FnursiL's  Chlo- 
rotil  identisch  sind,  da  alle  Merkmale  fibereinstimmen,  besitse  aber  noch 
nicht  genug  Material  f&r  quantitatiTe  Untersuchungen. 

Durch  die  GefiÜligkeit  der  Herren  Adam  nnd  E.  Bibtbasd  in  Paris 
eriiielt  ich  ausser  anderen  interessanten  nenen  Mineralien  auch  den  von 
BiKCENA  beschriebenen  Livingstonit  von  ITuitzaco  in  Mexiko,  welcher 
sieb  unter  den  mir  von  dort  zugegangenen  Qnecksilbererzen  nicht  befun- 
den hatte.  Ich  überzeugte  mich,  dass  er  ein  sehr  gut  charaktcrisirtes 
Mineral  ist,  iincl  da  er  alle  Bestandtlieile  der  von  mir  (Sitzungsberichte 
der  math.  naturw.  Cl.  d.  k.  h.  Ariu\.  d.  Wissonscli.  1675.  S.  202  ff.)  be- 
schrieben-in  Pseudomorphoscn  cutlialt  und  mit  Antimonglanz  isomorph  sein 
soll,  so  werden  wohl  jene  aus  ihm  durch  Oxydation  entstanden  sein. 

In  meiner  Mittheilung  über  den  Barytglimmer  des  Ilabachthals  (Jahrb. 
1875.  S.  625)  liat  sich  ein  arger  Druckfehler  eingeschlichen,  indem  er  op« 
ttscb  einaxig  ätatt  zweiaxig  genannt  wird.  F.  Sandberger. 


Bonn,  1.  Mira  1876. 

Der  Anlforderung  mehrerer  geehrter  Freunde  nachkommend,  gestatte 
ich  mir  einige  Worte  in  Bexng  auf  die  interessante  Arbeit  des  Herrn 
Dr.HiRScnwALn  .Zur  Kritik  des  Leucitsystems"  (Miner.  Mitth.  Ton  Tscnn- 
IUI  1875  8. 227—260  Taf.  IX),  In  welcher  der  Yerlasser  sn  dem  Schlüsse 
kommt,  dass  „der  Lenctt  als  eine  rogulftre  Krystallspecies  mit  polysymme« 
triicher  Entwicklung  im  Sinne  des  quadratischen  Systems  zu  betrachten 
sein  wird."  —  Vielleicht  darf  ich  diejenigen  geschätzten  Leser  der  Tscbkr- 
MAK'schen  Mittheilangen ,  welche  nach  Kenntniss  der  „Kritik  des  Leucit- 
Systems"  zweifeln  sollten,  ob  der  Leucit  -  wie  ich  crlanbo  nachgewiesen 
zu  haben  —  im  «juadratischen  System  mit  einer  eigenthümlichen  Hinnei- 
gung zum  regiilari'ii  Habitus  oder  im  regulären  System  krystallisire, 
bitten,  meinen  Autsatz  (ibcr  „das  Krystallsystem  des  Leucites  (ToaGKN- 
dorff's  Ann.  Krgänzunirsbd.  VI.  S.  VJ8)  nochmals  ihrer  Aufmerksamkeit 
zu  würdigen.  Ich  habe  nämlich  jenem  Aufsatze,  obgleich  ich  seit  jener 
Zeit  jede  Gelegenheit  benutzte,  weitere  Studien  am  Leucit  zu  machen, 
uth  jetzt,  nach  aufmerksamer  Kenntnissnahme  der  Arbeit  des  Herrn 
Dr.  HiBSOBWAU»,  keine  Berichtigung  hinzuzufügen. 

Die  eigenthflmliche,  in  den  exakten  Wissenschaften  wohl  nngebrftnch- 
liehe  Ausdrud^sweise  Dr.  Hirscbwalo's  (man  lese  snm  Beweise  dess  s.  B. 
S.  233  , Es  ist  eine  bekannte  Thatsache  etc.  —  bis  S.  284  —  sich  gel- 
tend mschen  wird".)  erschwert  das  YerstAndniss  des  interessanten  Auf- 
satzes nicht  wenig,  so  dass  es  mit  ROcksicht  auf  die,  wen^dtens  scheinbare, 
Unbestimmtheit  des  Ausdrucks  nur  schwer  gelingen  möchte,  der  „Kritik"  Zeile 
fir  ZeUe  su  folgen.  Ich  werde  mir  deshalb  nur  den  Nachweis  gestatten,  zu- 
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nächst,  daes  der  ganzea  Arbeit  ein  Fundamental-Irrthum  zu  Grunde  llcgty  *>> 
dann,  da«B  in  derselben  mehrer«  udere  Irrth&mer  sich  eingefchlichea  babei. 
Herr  HntoHWAU»  rflhnt  mit  B«cht  die  SoAoon'idie  Entdednuif  der  Folf- 
symmetrie;  indeoi  er  aber  den  Leneit  eli  «eineregolire  KiTfCellepeciei  mä 
pdyiynmetriiclier  Entwiekloag  im  Siime  des  qeadr.  S|jileflM*  beeeiBteet» 
ÜMt  er  ▼armiitlien,  daae  ihm  der  Begriff  der  Polyaymmetrie  aidit  gan  klar 
iit  Felyiynmietriaehe  Snbitamen  krjitalliaireo  in  iwei  TeraeUedeM 
Systemen,  haben  indese  bei  einem  abweichenden  Geaets  der  Symmetrie 
fähr  ihnliche  Winkel  mid  Formen.  Wenn  demnach  der  Leucit  ein  pe- 
lysymmetriacher  Körper  ist,  so  muBi  es  sowohl  regoUre  all  auch  qnadrap 
tische  Krystalle  desselben  geben  vnd  beide  massen  in  gewieMB  nahen 
Beziehungen  zu  einander  stehen,  welche  ihren  Ansdrack  finden,  theüi  in 
einer  Formähnlichkoit,  theils  in  paralleler  Verwachsung. 

ScAconi  hat  seine  Ansicht  über  den  Leucit  in  den  Contrib.  mincral 
(Atti  d.  R.  Acc.  di  Napoli  1872)  ausgesprochen.  Dass  die  anfgewachsenpn 
Krystalle  quadratisch  sind,  unterliegt  für  ScAccni  nicht  dem  gpringsien 
Zweifel.  „Nur  mit  einem  gewissen  Widerstreben**  stellt  dieser  aasge- 
zeichnete  Forscher  die  Ansicht  auf,  dass  der  Leucit  poWarmmetrisch  sei, 
d.  h.  daaa  antser  der  qnadratisehen  Species  auch  eine  regolire  exiatir« 
»la  qua^^ooea  non  i  fodle  a  dimoitrare*.  Indem  nun  Herr  HinaoBWA&% 
welcher  kefaie  qnadratiache  Spedee  dea  Lendt  anerkennt,  sondern  nor  ven 
einem  «Hinftberapielen*  spricht,  Hin.  SoAoon  anathnmt  (a.  S.  vird  et 
sweifelloe,  dasa  er  ^enso  wenig  wie  den  Begriff  der  Folyaymmetrieb  aa 
auch  die  Anifadit  Boäoem^  edharf  geflMit  hat 

Der  nachgewiesene  Fondamental-Irrthnm  Hibsciwald's  betteht  alaa 
darin,  dass  er  nur  eine  und  zwar  reguläre  Species  des  Leucit's  annimmt 
w&hrend  er  doch  dies  Mineral  polysymmetrisch  nennt.  Es  liegt  also  hier 
eine  Contradictio  in  adjecto  Tor.  Poly Symmetrie  ist  ein  bestimmter  Fall 
der  Dimorphie ,  in  welchem  nämlich  die .  vrrBchiedencn  KrystallsTsteroen 
angehörigen  Zustände  derselben  Substanz  ahnliche  geometrische  GestAlt« 
haben.  Von  einem  „Hin überspielen"  der  einen  Form  in  die  andere  ist 
dabei  nicht  die  Rede  (t'ber  Polysymmetrie  vergl.  A.  Soacchi  ^Polisimme- 
tria  dei  cristalli;  Relazioni  tra  la  geminazionc  dei  cristalli  ed  11  U>ro  ia- 
grandimento  1864.  Atti  R.  Acc.  Napoli  Vol.  1.).* 

Ich  erlaube  mir  nun  auf  einige  andere  Irrthflmer  der  Arbeit  dea  Dr. 
HiRScirwALD  hininweiaen,  deren  BrwAgung  wohl  am  besten  die  Frag« 
beamworten  wird,  ob  die  qoadralische  Katar  dee  LeneiC'a  durch  die  in 
Rede  stehende  Arimit  weaentlieh  erachftttert  wirl 

8.  334  Z.  8  ▼.  0.   Unter  den  beiden  Beiapielen  potyaymmetriadMr 

*  Der  oben  nachgewiesene  Widerspruch  steht  in  keiner  Beziehung  za 
der  Beschränkung  dea  Begriffs  der  Polysymmetrie,  welche  Hr.  H.  in  einer 
Anm.  vorschlägt,  dass  niimlich  als  polysymmotrisch  nur  chemisch  identische, 
nicht  chemisch  analoge  Körper  zu  bezeichnen  seien.  Für  die  Annahme 
H/s,  „dass  mit  der  Polysymmetrie  ein  mehr  oder  weniger  bedeutendei 
Schwanken  der  Kantenwinkel  ?erbanden  sein  wird*,  finde  ich  keine  that* 
sächliche  Begründung.  Sollte  viellddit  der  geehrte  Yerlksiar  in  Jener 
Stelle  an  Polyedrie  denken? 
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Sabstanzen,  welche  H.  anführt,  ißt  auch  doppelt  tranbensanres  Natrium. 
Die  Angabe,  dags  es  rhombisch  und  hexagonai  krystallisire ,  ist  indess 
irrthOmlich,  es  muss  statt  dessen  heissen:  rhombisch  und  tnklin. 

S.  235.  Dass  die  zuweilen  um  die  Leucite  der  Vesurlaven  befind- 
lichen Hohlräume  von  einer  Contraktion  der  Leucite  herrOhren,  und  dass 
diese  ,Contraktion  nach  gewisBeii  Zomm  diAuMiirt  war*',  i«t  wohl  ein  Irr- 
tkim,  welcher  wamietet,  dan  die  Lay a  bereite  starr  war,  wihreod  die  Lea* 
ehe  sieh  hootnhirten.  fii  Wahrheit  aber  aind  die  Leucite  in  der  Lafa, 
wenn  diese  au  dem  KraterspaU  tritt,  schon  Ungst  erstarrt.  Warna 
ssUtsn  sieh  aiefat  auch  Ypmn  tmd  HoUiinBie  im  die  Lendte  hüden,  da 
sie  doch  dnreh  die  gaose  Lafamaaee  tuttttthtit 

8.  286.  „Da  aber  der  variablen  Ansbildimg  poly^jiniBetrischer  Spedea 
stets  ein  einheitliches  KrystaUsjrstem  zu  Grunde  liegt  etc.*'  Hier  spricht 
sich  die  trrthümliche  Auffassung  der  Polysymmetrie  Seitens  des  Verfassers, 
der  sich  tou  ihr  ein  tieferes  Verständniss  bisher  unaufgekl&rter  iurjstaUo* 
graphischer  Erscheinungen  verspricht,  recht  pr&gnant  aus. 

lo  der  Fortsetzung  seiner  Arbeit  bespricht  H.  die  Streifung  der 
Kryjtallflächcn  sowie  die  durch  wiederholte  Zwillingsbildung  entstehenden 
Limellen.  Aus  den  beiden  betreffenden  Abschnitten  ist  ersichtlich,  dass 
dpT  Verfasser  drei  ganz  verschiedene  Erscheinungen,  Streifung  durch 
Flachen-Ogcillation,  Zwilliugsstreifen  und  Anwachsstreifung  mit  einander 
fcnrechselt  Nachdem  die  ötreifung  des  (^uarzprisma  als  durch  oscilUi- 
toriiehe  Combination  erhllrt  werden  ist,  wird  doch  die  Anschanung  m- 
worfea,  als  ob  hier  lediglich  eine  Eri^ebung  der  Oberfliehe  vorliege. 
»Dies  dürften  die  schOnen  Versnche  Ton  Laneur  snr  GenOge  erhArten". 
8.  2S8.  Letiteres  wbd  Jedem,  der  die  betrefliendea  Arbeiten  LsTnoLT's 
keaat,  anTeratindlich  sein;  denn  nirgends  iindet  afadi  dort  eine  Besiehimg 
iwiichen  der  horiaontalen  Friamenstreiftmg  ond  den  Ätienchdnangen 
oder  der  polyajnthetischen  Struktur  des  Quarzes  angedeutet. 

&  289  sagt  H.  „Da  der  Apatit  in  der  That  durch  die  Inconstanz 
leiser  goniometnschen  Verhältnisse  ausgezeichnet  ist  (der  Kantenwinkel 
«ler  Pyramide  schwankt  von  Sü**  12'  bis  80«  36'),  so  werden  sich  derartige 
.\nomaUen  auch  auf  die  Winkel  des  Prisraa  übertragen".  Diese  Bemer- 
kung muss  jedem  Krystallographen  überraschend  sein  —  denn  weshalb 
soll  das  hexagonale  Prisma  aufhören,  Kanten  von  \20^  zu  haben,  wenn  das 
I>ihexai'der  ein  wenig  spitzer  oder  stumpfer  wird?  Der  Verf.  glaubt  dann 
iea  Beweis  zu  liefern,  dass  der  Apatit  „eine  polysynthetische  Verwach- 
sung parallel  der  Säule  darstellt,  wodurch  sich  sowohl  eine  Abweichung 
von  der  präcisen  hexagonalen  Ausbildung  als  auch  eine  zwillingsartige 
'^ggregation  dokomentirt*.  Ich  darf  weht  anf  Kesicianow*s  genane  Hes> 
Boogea  des  Apatit  ferweiaea  (Mal.  llüi.  Roesl.  Bd.  n.  186);  derselbe  be- 
ttfanmte  die  Prismenkaote  ss  lao^  o*,  wie  abeihaopt  sefaie  Meetongen  des 
Apetit  fiut  ▼ndkomBien  mit  den  berechneten  Werthen  ftbeiehistiainiea. 
Dieselbe  «Abweichong  Ton  der  pridsen  hexagonalen  Aoabüdaag  and  awfl- 
lingsartige  Verwachsong"  soll  nach  H.  aoch  der  Beryll  aeigen.  Es  darf 
hisr  iadesB  an  die  Worte  KossoBsaow's  B.  1. 8. 198  erinnert  werden:  «an 
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vielen  gut  ausgebildeten  Krystallen  des  Beryll  habe  ich  oftmals  den  Winke! 
des  hexagonalen  Prisma  gemessen  und  stets  den  Werth  0'  erhalt«^n". 
Von  ZwillingsbilduDg  oder  zwillingsartiger  Aggregation  bei  Apatit  and 
Beiyll  ist  gewiss  keinem  Mbenlogen  bis  jetzt  «twas  bekannt  geworde». 

S.  240.  Der  Verf.  beobachtet  bei  dem  Granat  eine  polysynthetibche 
Struktur  parallel  der  Dodekaederfläche.  Doch  beruht  diese  Wahrnehmnng 
▼ieUeidit  auf  einer  Yerweehalmig  der  bekannten  AnwaehtalnifieB  od 
•schichten  des  Onnats  mit  polysynthetlechen  Lamellen,  welche  ja  stets 
nur  Folge  einer  wiederholten  ZwUlingsbildnng  sein  kfinnen.  Von  Irgend 
einer  Zwillingsverwachanng  oder  Felysynthesie  ist  ndr  beim  Granat  biAer 
durch  Aatopde  nichts  bekannt  geworden. 

S.  241  spricht  H.  von  der  Doppelbrechong  regnlirer  Eryatan«  and 
findet  einen  „direkten  Beweis  gegen  die  ¥on  Reüsch  aufgestellte  Ansicht, 
welche  jene  Thatsache  durch  eine  Spannung  erklärt  —  darin,  daaa  jene 
Substanzen  nach  ihrer  Zertrümmerung  keinerlei  Änderung  ihrer  die»> 
bezüirlichen  Erscheinungen  erkennen  lassen,  was  doch  nothwendiger  Wei«^ 
der  Fall  sein  müsste,  falls  diese  einer  iiinern  Spannung  ihre  Entstehung 
verdankten".  Durch  solche  Aussprüche  werden  wohl  schwerlich  die  tref* 
liehen  Arbeiten  des  Prof.  Reisch  zu  widerlegen  sein. 

S.  243.  In  Betreff  der  Behauptung,  „dass  im  allgemeinen  alle  rccular 
krystallisirenden  Medien  eine  mehr  oder  weniger  tleutliche  Reaktion  auf 
polarisirtes  Licht  ausüben,"^  wcrdcu  die  Physiker  wohl  kaum  mit  ilrn.  IL 
ttbereinstimmender  Ansicht  sein. 

S.  244  sagt  Herr  H.  i^Besfiglich  ihrer  onAchlichen  Bedingungem  tdti 
drei  Arten  polysynthetischer  Zwillingsverwachsong  sn  ontersdieidea : 

a.  durch  die  in  der  Entwicklung  des  Krystallsystems  liegende  Asym- 
metrie (Albit,  Anorthit); 

b.  durch  hemiedrische  Ausbildung  (Quarz,  Kalkspath) ; 

c.  durch  anomale  goniometrische  Entwicklung  der  Subindividuen  (Ve* 
snvian,  Apatit,  Granat,  Flussspath,  Steinsalz,  Zinkblende). 

Geht  man  die  Reihe  der  bekannten  polysynthetischen  Bildungen  durch, 
so  findet  man  das  unter  a.  angeführte  Gesetz  ausschliesslich  im  luono- 
klinen  und  triklinen  System  ausgebildet.  Dagegen  tritt  das  zweite  W.-tchs- 
thumsgesetz  vorzugsweise  im  he.xagonalen  und  regulären  System  aui,  wäh- 
rend das  dritte  Gesetz  alle  Krystallsysteme  beherrscht". 

Liest  man  diese  Zeilen,  so  konnte  man  glauben,  dass  Herr  H.  eine 
andere  Sprache  redet  nnd  mit  den  Worten  andere  Begriffs  TerbindeC,  wk 
sie  sonst  in  der  Wissenschaft  gelten. 

Die  polysynthetische  ZwilUngsbildnng  sub  a.  sollte  nur  im  uHmoUinea 
und  triklinen  Systeme  rorkommen? 

Doch  Aragmiit,  Boomonit,  Kopferghuis,  Jordaait,Bati],  Zinneteb  n.  s.  w.? 
Es  liegt  in  Bestig  auf  wiederholte  Zwillingsbildung  und  i>olysynthetische 
Yerwachsnng,  hier  ja  genau  dasselbe  vor  wie  beim  Albit  und  Anorthit. 

ad.  b.  „Durch  hemiedrische  Ausbildung:^  —  in  der  polysynthetiachci 
Yerwacfarnng  des  Kalicspaths  mit  eingeschalteten  Zwillingslamellen  parallel 
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einer  Flüche  —  Vz^  Hegt  ja  aoch  hier  wieder  genau  dasselbe  vor,  wie 
beim  Albit  und  Anorthit. 

ad  c.  Bei  Vesuvian,  Apatit,  Granat,  Steinsalz  sind  keine  ZM'illinge 
aud  ilemnach  auch  keine  polysynthetisclio  Zwilliugsvcrwachsiing  bekannt. 

Wenn  ich  oben  zu  sagen  mir  erlaubte,  dass  Ilr.  II.  mit  den  Worten 
andere  Hegriffe  verbinde,  als  sie  sonst  in  der  Wissenschaft  gebräuchlich 
sind,  so  wollte  ich  damit  jeden  Zweifel  ausschlie^iscii,  dass  Ilm.  H.  die 
allgemeiue  Auffassung  jener  Begriffe  (Zwillings-,  Uscillations-  u.  Anwachs- 
streiiuugj  gelaufig  sind.  Da  unter  YoraassetzuDg  der  bisher  geltenden  Be* 
griffe  jene  dreieriei  Art  der  Strdfimg  jedenfiüls  nicht  Terweehselt  oder 
uf  eine  gleiche  Grundursache  surOckgeÄhrt  werden  kann,  so  dflrfen  wir 
woU  erhoffen,  dass  Hr.  H.  seine  Ansicht  Ober  Kiystallisatioa  unter  scharfer 
Bfegreniong  der  Begriffe  darlegen  wird.  Dieselben  schefaien  vieles,  was 
bisher  allgemeiner  Geltung  sich  erfireute,  in  Frage  zu  stellen.  Was  nun 
den  Lendt  betrifft,  so  leugne  ich  nicht,  dass  auch  hier,  wie  in  so  manchen 
Frsgen,  noch  nicht  alles  völlig  klar  ist,  dass  namentlich  das  Vorkommen 
groiser,  scheinbar  regulärer  Krystalle  recht  seltsam  bleibt.  Die  richtige 
wissenschaftliche  Methode  schreibt  indess  vor,  von  dem  Einfachen  und 
sieber  Erkannten  (das  sind  die  aufgewachsenen  Krystalle)  fortzuschreiten 
zu  dem  noch  nicht  völlig  Aufgeklärten  (den  scheinbar  regulären  Kry- 
stallen),  —  nicht  aber  umgekehrt. 

Wie  gerno  hätte  ich  Herrn  Dr.  Hirschw.vld  durch  l'bersendung  meiner 
Leucitkrystuüe  in  seinen  Studien  zur  „Kritik  des  Leucitsystems"  unter- 
stützt, wenn  ich  nur  geahnt,  dass  er  in  Bezug  der  von  mir  gegebenen 
Deutung  des  Leucitsystems  Bedenken  erhebe.  Wenn  derselbe  die  Güte 
habea  wollte,  jenen  ausgezeichneten,  im  Besitze  des  Herrn  Dr.  Ewalu  in 
Berlm  befindlichen  Krystall  recht  genau  sn  betraehten  und  mit  neiner 
Beschreibung  und  Zeichnimg  (Fig.  7)  zu  Tergleichen,  so  wird  derselbe 
neh  swdfelsohne  flbeneugen,  dass  dieser  Erystall  keinem  andern,  als  dem 
qnsdntischen  System  angehören  kOnne,  so  lange  wenigstens  die  Krystall-' 
ijiteiie  ihre  jetzige  Geltung  bewahren.  Q.  wom  Bath. 


(Mitgetheilt  von  G.  vom  Rath.)  Pisa,  2.  Febr.  187«. 

TKi  Sie  sich  so  sehr  für  die  Mineralogie  unseres  Landes  interessiren, 
so  theile  ich  Ihnen  eine  Entdeckung  mit,  welche  vor  Kurzem  in  Campiglia 
■sritlima  gemacht  worden  ist  Sie  betrifft  den  Zinnstein,  weicher  in  an- 
sehnlicher Menge  in  Gcsellsdiaft  der  Eisenerze  an  der  Oertlichkeit  der 
Tento  Camerelle  aufgefunden  wurde.  Es  ist  dies  derselbe  Punkt,  wo  auch 
die  Römer  und  vielleicht  auch  schon  die  Etrusker  ausgedehnte  Gruben 
liitten,  welche  Jener  Lokalität  der  hundert  Kammern  iliren  Namen  gaben. 
IHes  wichtige  Erz  wurde  hier  von  Herrn  Blanohard,  dem  Direktor  der 
|;ri]he  Bottino,  anfjgefnnden ;  eine  zu  London  ausgefOhrte  Analyse  ergab 
7^,40  p.  C.  Zinn. 

Diese  Auffindung  scheint  mir  von  grossem  Interesse,  sowohl  wegen 
"If'r  As-soriation  de.s  Zinn>toin8  mit  Brauneisenstein  als  wegen  der  mög- 
lichen Beziehung  dieses  Vorkommens  zu  den  sporadisch  auf  den  Turmalin- 
(pimit-Gangen  von  Elba  sich  findenden  Zinnsteinkrystallen.  Ich  beob- 
sehtete  inmitten  der  körnigen  Zinnsteinmasse  von  Campiglia  einzelne  kleine 
aber  deutliche  Krystalle.  Man  bereitet  die  Ausbeutung  der  genannten 
Lagerstitte  vor.  Ant.  d'AohiardL 
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JL  Mittheiliiiigeii  an  Professor  H.  B.  Geiniii. 

München,  den  11.  Februar  1876. 

Der  beifolgende  kleine  Aufsatz  ist  in  Riehl's  historischem  Tascheo« 
buche  wider  meinen  Willen  unter  dem  anspruchsvollen  Titel  „Beitrag 
zur  Geschichte  der  Paläontologie"  erschienen.  Kr  war  ursprünglich 
als  ein  Theil  der  Einleitung  zu  meinem  Handbuch  der  Paläontologie 
geschrieben  und  findet  sich  dort  auch  in  etwas  abc^ekürzter  Form  ali?t>- 
d ruckt.  Das  Erscheinen  der  ersten  Liefeninu;  dieses  Handbuch?  hat 
sich  leider  sehr  verzögert;  die  8  ersten  Bogen  liegen  seit  drei  Mon*teii 
gedruckt  vor,  allein  zum  Abschluss  des  ersten  Heftes  h&tte  ich  noch  der 
Spongien  bedurft  und  bei  diesen  stellten  sich  tut  nnaberwiBdlieiie  Sehwie^ 
rigkeiten  ein.  Die  Yorlundene  palftontologische  Litentor  mit  KinnciMn 
der  letsten  Monographie  von  A.  Poim  bietet  eben  wahrhaft  trostkweB 
Anblick  dar.  Abgesehen  von  der  rohesten  iosseren  Fonnbesehrefliag, 
wtsaeii  wir  Aber  die  Organisation  der  meisten  fossilen  Spongien  ikit  ao  viel 
wie  Nichts.  Seitdem  toh  Rosen,  wie  ich  glaube,  aaf  fklseheVorausselJCBB- 
gea  gestfitzt,  den  meisten  fossilen  Spongien  ein  ursprünglich  honug- 
faseriges  Gerfiste  zugeschrieben  hat,  sind  die  Ansichten  aber  die  feineren 
Strukturverhältnisse  noch  mehr  verwirrt  worden,  als  sie  es  schon  früher 
waren.  Mit  diener  Annahme,  wolche  auch  von  den  älteren  Autoren  ge- 
theilt  wurde,  lässt  sich  die  von  D'Ordionv  und  Fkomestel  geschaffene  Kluft 
zwischen  den  fossilen  Sponpritarien  und  den  lebenden  Spongien  nicht  über- 
brücken ;  den  einzif?  ric}iti};en  Wep:  zu  einer  Verständigung  zwischen  Zoo- 
logen und  Paläontologen  haben  Wvville,  Tuomsoh  und  Oscar  Schmipt  ge- 
zeigt, leider  ohne  bis  jetzt  hei  den  Paläontologen  Nachahmung  zu  tiaJtü. 
Durch  die  beiden  aasgezeicbneten  Spongienkenner  weiss  man  jetst,  dass 
wenigstens  ein  Th^il  der  sogenannten  spongitarien  sich  unmittelbar  aa 
die  lebenden  HexaeUmdUdm  nnd  LUkitHäm  anreiht,  wie  Sie  diea  ja  maA 
in  Ihrem  Elbtbalgebirge  henrorgehoben  haben.  Ist  diese  AnnahoM  aber 
richtig,  dann  muss  man  auch  auf  dem  paUontologischen  Gebiet  tob  der 
bisherigen  üntersnchnngsmethode,  welche  sieh  auf  die  inssere  Foimbe- 
Schreibung  besehrinkte,  abgehen  und  mit  der  mikroskopiscfaea  Unter- 
suchung der  feineren  Struktnrverhältnisse  beginnen,  die  ja  bei  dea  Inen- 
den Spongien  ganz  altein  zu  einer  befriedigenden  Erkenntnisa  dieser 
schwierigen  Thierclasse  geführt  hat.  Da  nun  in  dieser  Hinsicht  fast  gar 
keine  brauclibaren  Vorarbeiten  vorhanden  waren,  so  musste  icli,  wenn  ich 
nicht  ein  Excerpt  aus  Fromkntkt.  und  Pomel  in  mein  Handbuch  aufneh- 
men wollte,  eine  monographische  Untersuchung  der  fossilen  Spongien  selbst 
beginnen  und  mit  dieser  zeitraubenden  Arbeit  bin  ich  seit  einem  Jahr 
eifrig  beschäftigt.  Ich  habe  bereits  einen  ß:rog8en  Theil  der  bekannte! 
Spongiengattungen  mikroskopisch  untersucht  und  dabei  mancherlei  neuf 
Thatsachen  von  Interesse  gefundeu.  Obwohl  meiue  Untersuchungen  dem 
Abschluss  noch  ferne  sind,  so  glaube  ich  doch  schon  jetzt  sagen  ca 
dürfen,  dass  es  neben  den  besoadm  in  Jnia  nnd  Kreide  ▼erhgeUelea 
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Kieselspoogien  mit  zusammenhängendem  Gerüste  auch  ächte  fossile  Calci- 
spongien  gibt,  deren  Skelet  wie  bei  den  lebenden  Formen  aus  igolirten, 
meist  dreistrahligen  Nadelu  besteht.  Neben  dieser  existirte  eine  sehr 
formenreiche,  gänzlich  erloschene  Gruppe  tod  Kalkechwimmen  mit  einem 
an  aoastaotireiidMi  KalkÜMetn  snsammengesetsteii  Skalet  Für  die  nr- 
sprflnglieb  kftUdig«  Stndrtiir  der  Stranatoporen  and  anderer  KAUnehwinaie 
nil  üMtem  gfteinartigeni  Qerflite  lioife  kli  denmiehrt  flberaeiiffeDde  Beweise 
TtfOiBflUicben  m  können. 

Meine  epedelleren  Unteraoeiittngen  in  den  letalen  Monaten  belogen 
lieh  fiMt  anteebUeieUdi  auf  foBsOe  HtxoctmeUiämy  bei  denen  SkeletbiU 
dngCD  von  wunderbarer  Schönheit  vorkommen.  Ich  habe,  am  die  viel- 
fach complicirten  Verhältnisse  dieser  Spongienskelete  an  einem  Beispiel 
möglichst  vollständig  darzustellen,  die  Gattung  Cotloptytkimm  Gou»r. 
monographisch  bearbeitet,  und  daran  zu  zeigen  versucht,  wie  sich  unter 
gfinttigen  Verhältnissen  die  fossilen  Spongien  mit  derselben  Genauigkeit 
ond  mit  derselben  Methode  untersuchen  lassen,  welcher  sich  die  Zoologen 
seit  Jahren  ausschliesslich  bedienen.  Die  Abhandlung  beündet  sich  unter 
dCT  Presse  und  wird  Ihnen  demnächst  zugehen.  Der  äusseren  Formbe- 
Schreibung,  welche  Golukus^s,  Rokmkr,  Grotriak,  Schlütkr  und  SiNzorp 
von  Coeloptychium  entworfen  haben ,  gab  es  wenig  Neues  hinzuzufügen, 
dagegen  legte  ein  Blick  auf  die  mift  S&ure  gereinigten  Gerüste  von  Vordorf 
loArt  die  Homotogieen  dieser  eigentbflmlich  gestalteten  Gattung  mit  an- 
der» Terwandten  Spongien  klar.  Man  kann  sich  Coehptydmm  am  besten 
IUI  sinem  Yentricnliten  ihnlielien  Körper  mit  gelUteter  Wand  entstanden 
dcaken.  Der  bohle  Stiel  liefert  in  mancben  FJÜlen  geradem  das  genaae 
fiiU  eines  solcben  tricbterfitamigen  Yentrieoliten.  Wibrend  aber  bei  leU- 
terem  die  Innenseile  der  Wand  nackt  oder  dodi  süt  einer  dicht  anliegen- 
den  Kieselhaat  bedeckt  ist,  spannt  sieh  bei  Coehptydntm  Aber  die  cen- 
trale Leibeshöhle  eine  eigentbflinliche  poröse  Deckschicht  aus,  welche  den 
msschigen  Siebplatten  von  Seyphia  alveoliten  Roex.  und  Eupkctdla  ent- 
spricht. Damit  ergeben  sich  dann  auch  die  weiteren  Homologieen  sur 
richtigen  Deutung  der  verschiedenen  Theilei  sowie  des  gansen,  wahrschein- 
lieh  raonozoischen  Spongienkörpers. 

Über  die  feinere  Skeletstruktur  will  ich  heute  nur  bemerken,  dass 
sich  das  Gittergerüste  als  eine  Composition  durch  KieselBuhstanz  ver- 
schmolzener Sechsstrahler  darstellt,  deren  Schenkel  nach  drei  rechtwinkelig 
uf  einander  gerichteten  Ebenen  gelagert  sind.  An  den  Kreuzungsstel- 
les  bilden  die  Arme  ein  regelmlssiges  hohles  OctaMer  mit  durchlaufen- 
dflsi  Azenkreos.  IMe  mit  AzencanAlen  Tersehenen  Kieselstibdien  selbst 
nsd  hl  sierlidier  Weise  mit  wnnelartlgen  Anhingen  gesehmttckt.  Efaie 
ftbsremstinuneade  Besehaffenheit  des  Oerflsles  kenne  ieh  bis  jetat  nnr  bei 
dsr  Gattung  BsdMa  Soilüt.;  unter  den  lebenden  Spongien  stehen  Jfy- 
liu)fia  und  Corres  am  nAchsteUf  erreichen  aber  die  Schönheit  des  Coelop- 
tychiengerfistes  bei  Weitem  nicht.  Ähnlich  gebaut  sind  auch,  wie  dies 
bereits  ToLguoa,  Smith,  Wtvillb,  Thomsox  und  P.  Schmidt  gezeigt  haben, 
die  Skelete  von  VmUrieuUUt  und  OribnupongiOf  allein  bei  diesen  fehlen 
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die  cluiraktoristischen  Anhänge  der  hohlen  Kieselfasern.  Eine  besondere 
Gattunf!  l)ilden  die  durch  FisrnKR  von  Waldueim  beschriebenen  Spongien 
aus  der  russischen  Kreide,  als  deren  häufigsten  Vertreter  ich  Cocloptyduum 
Jastikoufi  nennen  will. 

AIb  flberrascliende  Thatsache  bei  der  üntersaehung  der  GoeloptjchieB 
erschien  mir  das  Vorkommen  sahlloser  isolirter  Kieselicflrper,  ron  docs 
sowohl  die  ringsam  geschlossenen,  radialen,  kammerflhnlichen  Riome  der 
CentralhOhle,  als  anch  die  Forchen  swischen  den  Falten  der  Unterseüe 
▼ollständig  erfüllt  sind.  Diese  trefflich  erhaltenen  Nadeln,  Anker,  Sterne, 
Scheiben,  Kngeln  n,  s.  w.  wiederholen  sich  bei  simmtlichen  Coeloptychictt- 
Arten  aus  den  Terschiedenstcn  Fundorten  und  zwar  sind  es  der  Haupt» 
Sache  nach  immer  die  nämlichen  Grundformen.  Ich  habe  auf  4  Qaart> 
tafeln  die  wichtigsten  dieser  schönen  und  regelmässigen  Kieselkörpor  ab- 
bilden lassen  und  dieselben  mit  den  entsprcclieiiden  Formen  hei  lel^-nden 
Spongien  verglichen.  Mau  muss  freilich  bei  der  Deutung  diejier  Körper 
sehr  vorsichtig  sein,  da  namentlich  die  westfali.sclie  obere  Kreide  in  ge- 
wissen Schichten  förmlich  von  Spongiennadeln  in  Skeicttriiinmern  strot/t. 
Ich  habe  indess  aus  melirlachen,  in  meiner  .Vbhandlang  ausfuhrlich  auf- 
einander gesetzten  Gründen  die  Lberzeugung  gewonnen,  dass  die  erwiihn- 
tcn  freien  Kieselgebilde  wirklich  zu  den  susammenhängenden  Geriiäteo 
der  Coeloptychien  gehören.  Übrigens  besitsen  aUe  fossilen  HexaetinelUdn 
und  Lithistiden  Gattungen,  welche  ich  bis  jetst  niher  untersucht  habe, 
fthnliehe  Nadeln,  Anker,  Sterne  etc.  MerkwQrdiger  Weise  entsprediea 
die  wenigsten  dieser  Kieselgebilde  den  bei  den  lebenden  Hexactinellidca 
▼orkommenden  Formen,  sie  stimmen  vielmehr  gans  nnd  gar  mit  denen  der 
lebenden  Lithistiden,  Oeodhiiden  nnd  Ancoriniden  fiberein,  so  dsws  kh 
daraus  den  Schluse  ziehe,  dass  In  der  Kreideformation  diese  8  SpongisB' 
fkmUien  noch  nicht  in  ihrer  jetzigen  Schärfe  von  einander  gcechieden 
waren,  sondern  dass  ihre  fossilen  Yorlaofer  noch  die  Eigeuschafleii  fsa 
allen  dreien  in  sich  vereinigten.    Also  auch  hier  CoUectivtypen ! 

Die  Untersucliuug  der  Coeloptychien  hat  mich  übrigens  auch  auf  di-:' 
Kntdeckung  von  cretacischcn  Radiolarien  und  J»iatonieen  geführt.  T*]-^ 
ersteren  kommen  in  dem  schlammigen  Hück.stand,  welcher  beim  Aetzea 
der  Kieselspongien  aus  Vordorf  und  Haldem  in  Sal/.saure  ubritr  b!»Mlir. 
nicht  selten  vor  und  nameiillich  eine  neue  gerippte  Dichfnmttra  [Kucfr-  ■ 
diutn  Ehrho.)  scheint  in  der  oberen  Kreide  reichlich  verb  reitet  gcwt^st-r. 
zu  sein.  Ehrk.xbero  und  Haioekl  beschrieben  bekanntlich  nur  lebeode 
nnd  tartüre  Formen,  es  ist  auch  sonst  in  der  |»alionto1ogisehen  Literatur, 
abgesehen  von  einigen  von  OOiibkl  ans  St  Cassian  abgebildeten,  jedoch 
unbestimmbaren  Fragmenten  Nichts  von  vortertüren  Radiolarien  erwihit 
Die  6  wohlerhaltenen  Arten  ans  Vordorf  und  Haldem  geboren  den  Gatton- 
gen  DidffomUra  Zitt.  (Eueyrtidkm  Ebrbo.  pars),  Dietyoehä  Ewmaa^ 
CSanoeptoraEmae.  wcAStHodktyaEiBMM.  an.  Es  befinden  sieh  demnach 
unter  diesen  cretacischen  Arten  keine  neuen  ungewöhnlichen  Formen;  sie 
schliessen  sich  im  Oegentheil  sehr  eng  an  bereits  bekannte,  terti&re  oder 
lebende  Formen  an. 
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Einen  anderen  neuen  Fundort  fossiler  Radiolarien  hat  Herr  Stud. 
OorrecHE  im  oligocänen  Cemcntstein  von  Thisted  in  Jfldland  nacligcwiesen. 
Ich  verdanke  Herrn  Gottsi  he  niolirore  Präparate,  die  eine  Menge  wunder- 
voller Diatomeen  und  dazwischen  auch  eine  neue  Radiolarien-Art  enthalten. 

Meine  cretacischen  Radiolarien  hat  Herr  Conrad  Schwager  mit  künst- 
lerischem Geschick  iheils  in  270-,  theils  in  340facher  Vergrösserung  uiit- 
tebt  CttBor»  lodd»  sn  aetehnen  die  Güte  gehabt,  so  dass  auch  diese  kleine 
AiMt  demnicbit  eneheinok  kann.  BItM. 


Prag,  d.  5.  März  1876. 

Zu  den  nun  schon  mehrfach  erwähnten  Steinbockresten,  welche 
sich  im  LOss  der  Elbe  bei  Aussig  fanden,  habe  ich  im  SKNi.'KKNBF.Ro'schen 
Museum  zu  Frankfurt  a.  M.  reichliches  Vergleichs-Material  gefunden,  das 
ich,  Dank  der  Freundlichkeit  des  Herrn  Custos  Dr.  Böttgbr,  einer  genauen 
Besichtigung  unterzog.  Der  Schädel  eines  sibirischen  Steinbockes  scheint 
nirtesoiideni  Ibnlidi  wa  ssin,  ob  swar  freiUch  das  Alter  des  Individnmns, 
den  er  angehörte  wohl  aoeh  lüeht  ohne  Einflnss  anf  das  mehr  oder  weniger 
nbnste  Ansehen  m  sein  scheint  Ich  habe  die  Absicht,  mkh  nnn  bald 
aa  die  genauere  üntersochnng  sn  machen,  nachdem  mir  aoch  ans  Wien 
qnart&re  Steinbockreste  angesagt  sind.  Dawuis  gibt  eine  Menge  Ftinkte 
in  Westen  an  wo  dies  Thier  ehedem  vorkam,  auch  ROtimeyer  gedenkt  in 
leioer  jüngsten  Schrift  der  grösseren  Verbreitung  desselben.  Es  ist  durch 
ihn  und  das  Murmelthier  eine  dritte  Rückzugslinie  nach  der  Eiszeit  mar- 
Irirt:  Ren  und  Moschusochs  nach  Norden,  Elephant  und  Hyäne  etc.  nacli 
Süden,  diese  oben  genannten  mit  der  höher  rückenden  Schneegrenae  gegen 
den  Zenith. 

Von  meiner  Arbeit  über  die  Geologie  des  böhmischen  Erz- 
gebirges, welche  ich  im  Auftrage  der  Conimission  zur  naturwissen- 
schaftlichen Durchforschung  Böhmens  ausführe,  ist  der  erste  Theil  druck- 
fertig. Ich  hofife,  Ihnen  denselben  im  Laufe  des  Sommers  überreichen  zu 
können.  £<r  bezieht  sich  auf  den  westlichsten  Theil  des  Gebirgs,  also  auf 
die  Gegend  swisehen  Uaria  Kulm,  Schömbach  und  Joachimsthal,  Oottesgab. 
In  der  Granitfrage  habe  ich  mich  nach  vielen  eingehenden  üntersochnngen 
Kaühaxi's  Ansicht  angeschlossen,  omsomehr  als  ich  die  unsweidentigsten 
Ginge  der  jOngeren  in  dem  Alteren  Granit  anffimd.  Wie  Sie  ans  meiner 
Darstellung  erkennen  werden,  beruht  die  Düferens  lediglich  in  der  Ans- 
eiaanderhaltnng  der  sich  sehr  ähnlichen  Formen  der  grobkörnigen  und 
poiphjrartigen  Ausbildungen  beider  Granite.  Verwechselt  man  dieselben, 
dann  gewinnt  es  allerdings  den  Anschein,  als  ob  thatsächlich  die  Granite 
in  einander  übergingen.  Im  übrigen  stellt  sich  die  Sache  im  böhmis(  hrn 
Erzgebirge  gerade  so,  wie  sie  Hochstettkr  und  Naümasx  in  der  Carls- 
hader Gogcnd  nachgewiesen  haben.  Üher  alles  weitere  muss  ich  Sie  frei- 
lich auf  die  Arlx'it  selbst  verweisen,  die  umfangreicher  geworden  ist,  als 
ich  anfangs  dachte.   Alle  Ehre  den  Verfassern  der  älteren  geol.  Karte 

N.  Jahrbuch  für  JlUier»logi«  ttc.  1S7S.  19 
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VOB  Sachsen,  Navhamh  und  Cotta,  ich  habe  die  Sorgfalt  hochsch&tzen  ge- 
lernt, welche  Sie  auch  auf  die  aufgcnommeneii  Thefle  tod  BOhnea  ver- 
wendet haben.  Sehade,  dan  der  Text  nicht  ebenao  wie  Or  die  anderen 
Theile  geliefert  wurde.  Chiatnw  O.  LnObn. 


DreadeiH  <L  6.  M«n  1876w 
Daa  groese  Erdbeben,  welcfaea  am  jXL  Min  1861  die  Stadt  Headona 

zeratArte,  war  auch  in  Santiago  de  Chile  ein  sehr  heftiges,  trotxdem  beide 
Städte  bekanntlich  durch  die  gewaltige  bis  zu  14000  Fuss  hoch  anstei^^eode 
Cordillera  de  los  Andes  getrennt  sind.  Da  ich  zur  Zeit  dieser  denkwür- 
digen Erderschütterung  gerade  am  Meridian-Kreise  der  Sternwarte  zu 
Santiago  beschäftigt  war,  so  hatte  ich  (ielegenheit ,  eine  eigenthümliche 
Erscheinung  zu  beobachten,  welche  geeignet  ist,  auf  die  Conütruction  eines 
Apparats  hinzudeuten,  mittelst  dessen  die  Richtung  bestimmt  werden  kann, 
in  der  sich  die  Erdbeben  fortpflanzen.  —  Nachdem  nämlich  der  Haupt- 
stoss  am  Abende  jenes  Tages  stattgefunden  hatte,  wollte  ich  den  Nadir 
des  Kreises  bestimmen,  um  die  durch  die  Erderschütterung  etwa  ▼emr- 
sachte  VerAndening  desselben  l^ennen  sa  lernen.  Diese  Bestimmnng  des 
Nadir  wurde  nun  in  folgender  Weise  ausgeführt:  im  Gesichtsfelde  dea  Fen- 
rohrs  war  ein  Fadenkrens  aus  Spinnwebenftden  befestigt,  ton  denen  der 
eine  in  Jeder  Lage  des  Rohrs  parallel  cum  Horiionte  bleibt;  richtet  asaa 
das  Bohr  nach  einem  unter  demselben  aufgestellten  OefiLsie  mit  Queck* 
süber,  so  erblickt  man  das  Fadenkreuz  im  Bnlire  and  gleichseitjg  du  von 
demselben  gespiegelte  Bild  im  Quecksilber  sobald  die  Richtung  des  Röhn 
nahezu  vertikal  ist.  Durch  eine  feine  Bewegung  des  Rohrs  kann  ^i^j*««« 
der  horizontale  Faden  mit  seinem  Bilde  sur  Deckung  gebracht  werden 
und  in  dieser  Lage  muss  die  Richtungslinie  des  Rohrs  eine  genau  ver- 
tikale, d.  h.  vom  Zenith  nach  dem  Nadir  gerichtet  sein.  Damit  diese  Ope- 
ration gelinge  luul  mit  (ieuauigkeit  ausgeführt  werde,  ist  es  nöthig ,  dass 
die  Oberfläche  des  Quecksilbers  sehr  rein  und  ruhig  sei,  indem  die  ge- 
ringste Erschütterung  des  Quecksilbers  bewirkt,  dass  das  Fadenbild  in 
Schwankungen  geräth.  —  Indem  ich  nun,  wie  oben  bemerkt,  etwa  20  Mi- 
nuten nach  dem  Erdstosse  diese  Operation  ausführen  wollte,  war  es  nicht 
möglich,  das  Bild  des  Fadenkreuzes  zu  sehen ;  erst  nach  und  nach  machte 
sich  dasselbe  fttr  Augenblicke  bemerldicbf  indem  dasselbe  in  starken  Wal- 
lungen erschien.  Sogar  nach  Yerlauf  von  2  Stunden  nach  der  Banpl- 
erschütterung  beobachtete  ich  das  Bild  des  Fadenkrenaes  (AA,  BB)  in 
den  durch  punctirte  Linien  (aa,  bb)  angedeuteten  sehwaninnden  Lagen. 
Die  Richtung  OR,  in  der  sich  der  Krenspunkt  O  der  Fftden  bewegte^ 
blieb  indessen  wihrend  der  ganzen  Erschehiung  constant,  d.  h.  die  kleinen 
Wellen,  welche  nur  noch  durch  ein  starkes  Fernrohr  sichtbar  wurden,  ftr 
imsere  gewöhnlichen  Sinne  aber  nicht  mehr  wahrnehmbar  waren,  bewegten 
sich  stets  in  derselben  Richtung  OR,  constant  in  Bezug  auf  den  festes 
Faden  BB,  welcher  die  Richtung  des  Meridians  repräsentirt.  Nach  einer 
ohngefUiren  Sch&teung  stimmte  diese  Richtung  mit  der  von  Santiago  nach 
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Mendoza  überein.  Mr.  D.  Forbes,  welcher  damals  auf  einer  wissen- 
schaftlichen Reise  in  den  argentinischen  Provinzen  begriffen  war,  hatte 
deu  Punct,  von  welchem  diese  grossartii^e  Erschüttornnpr  radial  ansjreeansrpn 
war,  in  einer  Entfernung  von  etwa  10  Meilen  nordwestlich  von  Mendoza 
infgefonden,  wie  er  mir  später  in  Santiago  mQndlich  mittheilte. 
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Geetittst  ftof  dieee  Erseheinimg  iet  es  leicht,  die  CoDttraction  eines 
Appsnts  ansogeben,  mit  dem  man  die  Bichtniif  der  Erdbeben  sieher 
bsÄtehten  konnte.  Es  genOgte  hiena,  tnf  einem  isolirten  Pfeiler  ein 
Fernrohr  vertiksl  atdinstellen,  dessen  OiyeefciT  auf  ein  Qoecksflbergefikss 
fliehtet  ist.  Das  Gesichtsfeld  ist  mit  einem  Fadenkrens  sa  versehen, 
dessen  Fäden  senkrecht  and  parallel  zam  Meri  lime  stehen;  der  kreis« 
förmige  Rand  des  Gesichtsfeldes  würde  eine  grobe  Theilung,  etwa  von  5 
so  5  Graden,  tragen.  Um  die  Oberfläche  des  Quecksilbers  vor  Luftströ- 
mmgen  zu  schützen,  kann  der  untere  Theil  des  Fernrohrs  nebst  Gcfäss 
wit  Quecksilber  mit  einem  verschlossenen  Kasten  umi^foben  werden.  Schliess- 
lich muss  das  Fernrohr  unterhalb  des  Oculars  eine  seitliche  Öffnung  mit 
kleinem  Spiegel  besitzen,  durch  welche  man  das  Tageslicht  oder  bei  Nacht 
Lampenlicht  nach  dem  Quecksilber  retlectiren  iiann,  damit  Faden  und 
deren  Bilder  sichtbar  werden.  O.  W.  Moeata. 
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the  Tcrritories.   No  5.   See.  series.   Washington,  Jan.  8.  8*. 

*  £.  D.  Copb:  The  VertebraU  of  the  Cretaceous  Formations  of  the  Weit 

(Amer.  Joum.  of  Science  a.  Arts,  Vol.  XI.  Jan.) 
G.  Leonhard:  die  Mineralien  Badens  nach  ihrem  Vorhmnmeii.  Dritte 
Auflage.    Stuttgart  8^.    05  S. 

*  0.  C.  Marsh:  Principal  Characters  of  the  Dinocerata.  (Amer.  Jonra. 

Vol.  XI.) 

*  Mittheilungen  des  Deutschen  und  Österreichischen  Alpenvcreins.  Red. 

von  Th.  Petersen.   Jahrg.  1876.  No.  1.  Frankfurt  a.  M.  8».  40  S. 

*  Gabr.  de  Mortillet:  Origine  du  Bronze.   Paris,  8^  16  p.  1  PI. 

*  £.  Riiobabdt:  die  neuen  Formehi  der  organischen  Chemie.  (Axch.  d. 

Pharm.  Y.  Bd.  1.  Heft.j 

*  Adout  ScBMiiyr:  die  Blei-  und  Zink-Endagerstitten  von  Sodwesi-Mis- 

soori.  Oenetisehiieologische  Studie.  (HahOitationssehrift).  Heidel- 
berg 8«.  66  S. 

*  0.  Yolobr:  Herkunft  und  Entstehung  der  Meteoriten.    (Vortrag  im 

physikal.  Yerek  au  Frankfurt  a.  M.  in  Now  40  der  «Fnnkftuter  Zei- 
tung.") 

B.  ZeitechrifteiL 

1)  Yerhandlnngen  der  k.k.geologischeB  Reichsanstalt.  Wien. 

8«.  [Jb.  1876,  191.] 

1875,  No.  17.  (Bericht  vom  21.  Decbr.)  S.  825—346. 
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Eingesendeto  Mittheilungen. 

A.  DE  Ziaxo:  einige  licmerkungcn  zu  den  Arbeiten  von  0.  Fiistmamtbl 
über  die  Floni  von  Rajmahal:  325—327. 

G.  Stacbe:  die  Eruptivgestdue  der  ZwOlierspitz.  Nachtrag  und  Berich- 
tigung: 327—829. 

OnoKAR  Fkistma.vtel:  Nachtrag  zu  den  Berichten  über  fossile  rüanzeu 
TOQ  Cutch  und  aus  den  Rajmahal  Hills:  320—330. 

Vorträge. 

M.  Ncumatr:  tertiäre  SAsswaaser-Abkgenuigen  in  Siebenbürgen:  330 

—331. 

C\Ri  VON  Hater:  Analysen  südti,Tolischer  Gcstciue:  331 — 334. 
G.  Stäche:  neue  Beobachtnngen  in  den  Schichten  der  libumischen  Stufe: 
334-338. 

K.  HoEHNEs:  Wirbeithien-Lste  (Unm  spelaeus  and  ca^tra  ibex)  aUs  der 

Bohni-IIühle  bii  Aiiiua:  339—343. 
Literatur-Notizen  u.  s.  w.:  343—346. 


1876,  No.  1.  (Sitsimg  nm  4.  Jin.)  S.  .1— 2a 

Fun  Tov  Hauir:  Jahresbericht:  1—17. 

A.  Twtio:  der  Pavillon  fiOr  Geologie  im  Unseani  su  Prag:  17-14. 
ICttheflongen  der  Geologen  der  ungarischen  Geologischen  Anstalt  über 

ihre  Aofiiahmsarbeiten  in  den  J.  1874  nnd  1875:  19— 27. »  Einsen- 
dongen  n.  s.  w.:  27— -28. 

1876,  No.  2.  (SitBong  am  la  Jan.)  a  29—62. 

Eingesendete  Mittheilungen. 

Th.  Fct  ns:  über  die  Formenreihe  Mdampsia  imprressa,  Martiniatia  Vin- 
dobonensis:  29—80. 

D.  Brun:  der  Trilobitcn-Fund  von  Kabob  in  den  Kalkmuggeln  des  Heiligen- 
beiger  Schachtes  bei  Pribram:  81—82. 

C.  DoELTiR  ond  £.  IfAmsDOKP:  ehemisch-niineralogische  Notiien:  82—84. 

Vorträge. 

6.  Stichs:  geologische  Tonren  in  der  Begentschaft  Tunis:  34—88. 

B.  HoiRKEs :  Vorlage  von  Petrefacten  des  Bellerophon-Kalkes  aas  dem 

s.  6.  Tyrol:  38-44. 

C.  Döll:  Mineralien  von  Waldenstein  in  Kärnthen:  44—46. 
M.  NErMATR:  die  Halbinsel  Chalkidike:  45—46, 

K.  HoERNEs :  ein  Beitrag  zur  Kenntnias  der  Megalodonten :  46—48. 
Notizen  u.  s.  w.:  48—52. 


2)  Mineralogische  Mittheilong6B  ges.  von  G.  Tsohibmab.  Wien 

8«.  [Jb.  1876,  50.] 

1876,  Heft  4.  a  211-812. 
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E.  Ll-dwig:  Aber  den  Pyrosmalith:  211—217. 

R.  T.  Drabcu:  eine  Beiteigung  des  Vnlktas  von  Bonrbon  nebii  einigen 
▼orUnfigen  Bemerkungen  Aber  die  Geologie  dieser  Intel  (mit  Tf.  Ym): 
217-227. 

J.  HinsoHWALD:  sor  KritUc  des  Leodt^stemes  (mit  TL  IX.):  227— SSI. 
Edh.  NnmiR:  Uber  die  Entstehnngsweise  der  Zellenlnüke  nnd  Tonmodtcr 

Gebnde:  251-288. 
A.  ScBLomicH:  die  Erbobmng  von  Kaiisaisen  bei  Dnfenstedt :  283—289» 
C.  Doelter:  über  die  mineralogische  Zusammensetrang  der  Melnphjre 

und  Augitporphyre  SQdosttirolg:  289— :109. 
Notizen.   Anhydrit  vom  Semmering.  —  Das  KrystaUsjrstem  des  Mnsoo- 

viu.  —  Sabse  von  Königsberg  in  Ungarn. 

3)  Annalcn  der  Physik  nnd  Chemie.  Ked.  von  J.  C.  PoGOsiiDORrr. 

Leipzig.  8«.  [Jb.  1876,  192.] 

1875,  Ergänzungs-Band,  Stück  1—3;  S.  1—496. 

W.  Voigt:  Bestimmong  der  Elafiticit&ts-Constanten  des  Steinsalzes:  177 

—215. 

Wright:  Untersuchung  der  Gaso  aus  dem  am  12.  Febr.  1875  in  Jova 

Connty  gefallenen  Meteoriten:  336. 
L.  Sohncke:  die  unbegrenzten  Punktsysteme  als  Grundlage  einer  Theorie 

der  Krystall-Structur:  1875,  CLVl,  No.  12;  S.  497-660. 
A.  Sadbbick:  Studien  ans  dem  mineralogiscben  Mnsenm  der  üniTenitit 

Kiel:  654  -  568. 

K  Bilsen  nnd  J.  MiAnirs:  Bemerlrangen  Aber  die  Indenmg  der  Lkbt- 
gesebwindiglceit  im  Qaan  durch  Drude:  639—654. 


4)  Journal  für  praktische  Chemie.  Bed.  von  H.  Kolbe.  Leipiig. 

80.  [Jb.  1876,  193.] 

1875.  (Nene  Folge).  20;  S.  417—475. 
Ci»  Wonuin:  zur  Erinnerung  an  Tb.  Soburbr:  459—463. 


5)  Verhandln n gen  des  natur historischen  Vereins  der  Preussi- 
schen  Rhoinlande  und  Westphale ns.  Ueransgegen  von  CA. 
Andrae.    Bonn  8". 
1874.    Einunililreissigster  Jahrgang.   Neue  Folge.    1.  Jahrgang.  Ver- 
bandlungen: 89—174;  Correspoudenz-Blatt:  41—133; 

Sitsungsberichte:  65—274. 

Verhandlungen. 
SohlPter:  der  Emscher  Mergel:  89—99. 

T.  Dechen  :  über  die  Congloinerate  von  Fopin  nnd  von  Bonmot  in  der  Um- 
gebung des  Silur  vom  Hohen  Venn:  99—159. 
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T.  Dicm:  Ober  die  Ziele,  welche  die  Ctoelogie  gegenwärtig  verfolgt:  159 
-174. 

Sitsangsberiebte. 
AiMui:  Aber  den  tTnpnmg  der  Steiakoble:  66—66.  H.    Dicnm:  aber 
eiiMii  fossilen  Krebs  mos  dem  Rapelthmi  des  Mainier  Beckens:  79. 
OntLT:  Entdeckung  nener  KnocbenhOhlen  in  Herefordsbire:  79—^. 

A.  V.  Lasaülx:  über  ein  von  fbm  coostmirtes  Seismoneter:  05— (>f>. 
G.  VOM  Rath:  über  erratische  Granite  nnd  Gneisse  ans  der  Gegend 
TOQ  Königsberg:  100—102;  über  Hypersthen,  Zirkon,  Sanidin  und 
Tridymit  in  Blasonräumen  von  Trachyt,  Mont  Dore:  102:  ftbor  den 
Forosit:  105—108.  H.  v.  Dechkn:  Eisenstein  und  Eisenkies- Vor- 
kommen auf  der  Zeche  Schwelm:  108—113.  Anorak:  fossiler  Säuge- 
Ihier-Schädel  von  Attendorn:  113—114.  Gtrlt:  Geologie  des  n.  Finn- 
lands und  das  dortige  Goldvorkommen:  114—115.  G.  vom  Rath:  der 
Meteorit  von  Orvinio;  über  die  Sphärulitlava  des  Antisana:  118—120. 
Gdklt:  Resultate  der  oceanischen  Forschungs-Reisen  des  engl.  Schiffes 
Cballenger  im  n.  and  s,  atlantiseben  Ocean:  120—125.  Gorit:  über 
die  Entstebnngsweise  der  Fjoide:  149—146.  G.  ▼om  Rath:  Aber  Fn. 
HitsmiBe :  146^148;  über  eine  Samnlnng  InrnstroU  aas  Siraasglas 
sogefertigter  Modelle  Ton  groesen  Diamanten:  150^151.  O.  tov  Rath: 
über  eine  QoansInlB  fon  Schneebeif  in  Sachsen;  Mineralogie  des 
Homoniberges  in  Tyrol;  legt  einen  Brief  Ton  Wolf  vor:  160—164. 
A.  T.  LAaivtx:  ein  neues  fossiles  Hars  ans  den  die  Brannkoble  be- 
deckenden Sandschichten  bei  Siegbnrg:  166—169.  G.  vom  Rath:  über 
Tolkanische  Gesteine  der  Anden  mit  besonderer  Berücksichtigung  des 
constitnirenden  Plagioklas:  173—174;  legt  Wolp's  Schilderung  des 
Antisana  vor:  174—176.  A.  v.  Lasaült  :  Aber  eine  neue  Form  am 
Flussspatli  von  Striegau ;  über  ein^Vorkommen  von  Hyalith  vom  Brei- 
tenberg bei  Striegau:  225 — 227.  Gurlt:  über  den  Zusammenhang 
zwischen  Quarzporphyr  und  jüngerem  Granit  und  den  durch  letzteren 
bewirkten  Metamorphismus  der  Silurschichten  im  südl.  Norwegen: 
228—229.  Schlüter:  über  das  Vorkommen  von  unterem  Lias  ander 
preussisch-hoUändischen  Grenze;  über  die  Auftindung  tertiArer  Schich- 
ten über  der  westphüliscben  Steinkohlenformation :  229—231.  6.  vom 
Raiv:  Uber  Rnss  und  SresiL's  Arbeiten  aber  Ecoador:  349— S44. 
A.  Labaou:  aber  ein  neues  YorkosinieB  von  Alonit  bei  Brenfl  nn* 
fiern  Issoire  in  der  AnTorgne;  über  GomrABn's  arebftologische  Ftande 
aas  rSmiseher  Zeit;  aber  Mauit's  Arbeit  den  Mechanisnins  des  Strom- 
boH  betreffend:  246—251:  A.  ▼.  Lasavlx:  EiseogUuu-Krystalle  ans 
der  Anvergne;  aber  Rbtard^s  Untersacbang  bezüglicb  der  fortwftb- 
renden  Bewegnng  der  Libellen  in  Flüssigkeits-Efaischlflssen  in  Ge- 
steinen: 254—257.  Schl(*ter:  das  Vorkommen  von  Belemniteüa  mu- 
enmata  in  der  Qaadratenkreide  von  Osterfeld  sowie  des  Pygurm 
rn<itrntui  im  Sfnonen-Qnarler  von  Blankenburg;  über  Belemniten  von 
Arnager  auf  Bornholm;  ilbcvAmmoniUs  Lüneburgensis  ScBLtt.  in  der 
bchreibkreide  Dänemarks:  257—261. 
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CorrespoDdenz-Blatt. 

D.  Marck:  über  die  Analyse  eines  angehlichen  Fulgurits:  70.  t.  Koeüib: 
über  die  geologischen  Verhältnisse  der  Gegend  von  Waborn-Hombere- 
Borken  zwischen  Cassel  und  Marburg:  71—76.  IIündt:  fossile  Knochen 
UDd  deren  Vorkommen  in  den  Höhlen  der  Kalke  des  Briggethales: 
76—78.  Troschel:  Bestimmungen  dieser  Knochen:  78.  Golde.vbero: 
über  fossile  Thierreste  aus  dem  Steinkohicngebirge  Saarbrückens :  78. 
G.  VOM  Kath:  Kalkspath-Krystall  aus  dein  Ahrenthai;  über  einen 
mtfkwürdigen  Basalt-Gang  im  Granit  bei  Auerbach  im  sächs.  Voigt- 
laude:  Fabrioivs:  Zinnober-yorkommai  bei  DOleDbars:  91. 

C.  Koci:  die  kiystalliniaeheii,  meUmorpliisolieii  und  devoniadici 
SchielKen  des  Teimat-Oelrirgei:  92—98.  VoLen:  aber  das  StrootieBii- 
yorkonmieii  in  WettpliAlen:  98—99.  Amdbai:  Aber  die  Verbreüin« 
YQü  WephM  pHrnigmim  in  Rheinland-Weetphalen ;  101. 


6)  PnUeontograplilen.  Herausgegeben  von  W.  Denan  and  K.  A. 
ZiTTiL.  Cassel,  1876—1876.  4*.  [Jb.  187B,  631.] 
XXL  Bd.  7.  Lief. 

Bionn  0.  C.  lIiLiannmsoH:  KofaDen  der  Nattheinier  Sehlehteii,  p.  166 

—204.  Taf.  40-46. 
XXni.  Bd.  7  Lief. 
0.  FsisTMiKTFL :  die  Versteinernngen  der  böhmiechenAblageningeny  3.  Abdi. 

p.  238—262.  Taf.  60-68. 


7)  Comptes  rendns  hebdoniad\ires  des  s^anees  de  l*Acad4Bis 

des  Sciences.  Paris.  4*.  [Jb.  1876,  788.] 

1876,  6.  JoilL  —  26.  Jnill.;  Ko.  1—4;  LXXXI,  pg.  1—204. 

Lbtmerik:  über  die  devonische  Formation  in  den  Pyren&en:  25. 
Jbm:  Darsldlung  des  Ttangstein  and  Uber  die  Zosarnmensetanng  des 
Wolfram:  96—97. 

DAVswIn:  Nachtrag  la  dem  Aolimts  Aber  die  BUdang  von  fiOnemlien  in 
den  Thermalqaelleo  von  Boarbonne-le»>Bains;  BOdong  des  Fkoagenü: 
182—186. 

8)  Bulletin  de  la  Socictö  Imp.  des  Naturalistes  de  Moscoo. 
Mose.  8°.    [Jb.  1876,  54.] 

1875,  2;  XLIX,  pg.  1—213. 

R.  Hermann:  Untersuchangen  Aber  die  specifiscben  Gewichte  fester  Körper 
(Schloss):  76-116. 


Digitized  by  Google 


299 


9]  The  Geological  Magazinn,  hy  H.  WooDWm,  J.  MoBRit  and 
K.  Etheridob.    London  8».   (Jb.  1H75,  195.J 

1875,  Dee.,  No.  138,  pg.  573-628. 
RicuRi:  Uber  die  ümche  der  Gletscher-Periode  in  Britanien:  573  580. 
Huttok:  dehnte  sich  die  Kälte  der  Gletsdier-Periode  über  die  sAdliche  Ue- 

misphäre  aus?:  580 — 583. 
Allport:  Classification  und  Nomenclatur  der  Gesteine:  583 — 587. 
Mellard  Rkad:  Wind-Denudationen  (Eolitheu):  587  —  588. 
RurERT  Jones:  über  eigenthümliche  Gesteins-Concretionen:  588—580. 
WiLTEK  Fli  üit:  eiuCapitel  in  der  Güächiciite  der  Meteoriten,  XII.  (ächluss): 

580-608. 
Notisen  u.  s.  w.:  608—628. 


10)  The  London,  Edinburgh  n.  Dublin  Philosophical  Haga- 
sine  and  Journal  of  Seience.  London.  8*.  [Jb.  1870,  196.] 
187«,  Jan^  No.  1.  Pg.  1—88. 

BowRT  MiLLET:  0.  FiscHEK  ü  Bemerkungen  über  Mallki's  vulkanische 
Theorie:  16—19. 


11)  The  American  Journal  of  seience  and  arts  by  B.  Siluhah 
and  J.  D.  Dana.   8«.   [Jb.  1876,  p.  197.] 

1876,  Sapplementary  December  Number,  p.  489—564. 
J.  P.  Lahglbt:  die  Sonnen- Atmosphäre:  489. 

J.  B.  Daia:  Aber  das  sfidliche  Ncu-England  wAlirend  der  Schmelmog  des 
grossen  Gletschers.  Supplement:  497. 

1876,  Jannary,  Vol.  XI,  No.  61,  p.  1—80 

EtuAs  Looms:  Beitrftge  sur  Meteorologie  als  Resultate  der  Prüfung  der 
Witterungskarten  der  Vereinigten  Staaten  etc.:  1. 

J.  A.  Alliv:  Überreste  von  ausgestorbenen  Arten  des  Wolfes  und  Hir- 
sches ans  der  Bleiregion  des  oberen  Mississipi»:  47. 

Nekrolog  von  Ena.  Kopp  in  ZOrich:  80. 


12)  F.  y.  Hatdir:  Bulletin  of  tke  United  States  Geological  and 
Goographical  Survej  of  the  Territories.  Second  Series, 

Washington,  1875  G.  8".  p.  1—414. 
No.  1.  E.  D.  CorE :  über  die  Fische  der  tertiären  Schiefer  des  Süd-Parts :  3. 
Elliott  Coces:  über  Schädel  und  Zahnbau  der  Mcj)hit%na€,  mit  Be- 
schreibung einer  neuen  fossilen  Art,  Mephitis  frontata  Cocks:  7. 
W.  H.  Jackson:  alte  Buinei^  im  südwestlichen  Colorado:  17,  mit 
Abbildungen. 

F.  B.  Mm:  aber  emige  Fossüien  vom  Ostlichen  Flusse  der  Rocky 
Mountains,  W.  tok  Qrulit  und  Evans  in  Colorado  etc.:  89. 
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No.  2.  Elliott  Ck>in8:  Aber  Schftdel  und  Zahnten  d«r  Ommj^iMt  88. 
Tb.  Gill:  Synopsis  der  in8eeteiifres8eiide&  Siogethiere:  91. 

E.  ImiBsou.:  NatnrwisMiiaeluiftliclier  Beriebt  der  geolog.  n.  geogr. 
ÜDtersacliaiigeD  der  Territorien  im  J.  1874:  121. 

No.  8.  Topographischer  und  geologischer  Bericht  aber  die 
Gegend  tob  Sandnan:  148»  mit  Karte. 
A.  D.  Wilsok:  Communicationsmittel  swischen  Denver  ond  des 
Gruben  von  San  Juan:  145. 

F.  M.  EroucR :  Bericht  über  die  Groben  und  die  Geologie  der  Ge> 
gpnd  von  San  Juan:  151. 

Franklin  Rhoda:  flhrr  die  Topograpliie  dieser  Gegend:  165,  »t 
bildlichen  Ansichten. 

F.  V.  Hatden:  über  einige  eigenthümliche  Erosionsformen  iit  dem 
östlichen  Colorado:  210.  —  Wir  werden  durch  eine  San«lstoin- 
partie  der  „Monument-Gruppe"  in  Colorado  inmitten  der  Sächsi- 
schen Schweiz  versetzt.  — 
No.  4.  F.  y.  Hatdbn:  Bemerkungen  Ober  die  äusseren  Formen  der  Co* 
lorado-  oder  FroAt*Range  ia  den  Rocky  Monstaaia:  815, 
mit  Ansiditen  ans  der  Nihe  von  Denm  etc. 

Sah.  H.  Soüddir:  die  tertüren  Physopoden  von  Colorado:  821.  — 
ffler  sind  beschrieben:  MdtmoOm'pt  exHneta  n.  sp.,  Lithmi» 
tkrips  n,  gen.  und  PakmUnHpa  Scuodbr.  — 
No.  5.  Lao  LBsgumaoz:  Obersicht  Aber  die  fossile  Flora  ?on  Nord*AHe* 
rika:  233. 

S.  Q.  Williams:  Zur  Geologie  einiger  Stellen  bei  Canon  Citj,  Fk«> 

mont  Co.,  Col.  249. 
Leo  LssQUERErx:  über  einige  neae  Arten  fossiler  Pflansen  ans  doi 

Lignitformationen:  363. 
Leo  LEBQURRFrx :  Xeue  Arten  fossiler  Pflanzen  aas  der  Dakota- 

Gmppe  in  der  Kreideformation:  891. 
F.  V.  Hatdkn:  Bemerkungen  über  die  Lignifgruppe  des  ostlicheo 

Colorado  und  der  angrenzenden  Tlieile  von  Wyoming:  401. 
A.  S.  Packird  jr.:  über  den  vermeintlichen  alten  Ausfluss  des 

grossen  Salssees:  418. 
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A.  Minerftlogie. 

G.  Lboühard:  die  Mineralien  Badens  nach  ihrem  Vorkom- 
men. 3.  Aufl.   Stuttgart  8«.   65  S.    1876.   Seit  dem  Erscheinen  der 
zweiten   Auflage    hat    sich   die    Zahl  der   Beobachtungen    und  Ent- 
deckangen  im  badischen  Lande  sehr  vermehrt,  namentlich  durch  die  geolo* 
pischp  Aufnahme  einzelner  Gebiete.    Der  Verfasser  war  bestrebt,  Alles 
ihm  bekannt  Gewordene  sorgfältig  zu  sammeln.    Möglichste  Berücksichti- 
fang fanden  die  Krystall-Forraen  der  wichtigeren  Mineralien ,  wie  Gyps, 
Calcit,  Fluorit  u.  A.,  die  wie.ler  in  den  Symbolen  von  Naumann  gegeben 
worden.  Auch  die  geologische  Bedeutung  mancher  Mineralien  wurde  kurz 
•Dgedeutetf  so  z.  B.  der  Karneol-Bank,  Bleiglanz-Bank.  £ndlich  aind  die 
Vorkommnisse  auf  den  Erzgängen  geschildert  —  Yorkommnisse,  denen 
vir  Cut  in  aUen  Stnunhingen  begegnen.   Hat  anf  vielen  derselben  die 
bergminniscfae  Th&tigkeit  aueh  gegenwärtig  anUsehOrt:  ihre  wissensehall- 
liebe  Betraehtong  schreitet  fort,  wie  nmoehe  neue  Hineralspeeies  beweist, 
deren  Keantniss  den  Ferschnngen  SAxnsneia's  tu  verdanken.  ~  Orts- 
Qnd  Siehregister  dfirften  rar  lekihteren  Orientimng  Vielen  willkommen 
■ein.  —  Dem  Verleger,  welcher  in  uneigennütziger  Weise  die  kleine  Schrift 
getcbmackvoU  aasstattete,  sagt  der  Verfasser  hiermit  seinen  Dank. 


A.  Sadebeck:  über  eine  neue  Art  von  regel  m ä s  s  icjor  Ve r- 
wachsung  im  regulären  System.  (Sop.-Abdr.)  Dieselbe  kommt 
bei  gediegen  Kupfer  von  dor  Gruppe  Friodricbsse^^en  in  Nassau  vor. 
0,  Ro.sE  hat  in  seiner  Reise  nach  dem  Ural  die  sogenannten  regelmässig 
baumfönnigen  Verwachsungen  des  Kupfers  von  Bogoslowsk  im  Ural  be- 
tdirieben,  bei  welchem  die  prismatischen  Asen  tektonische  Axen  sind. 
Die  Snhhidividaen,  meist  Zwillinge  nach  dem  Gesetz,  Zwillingsaze  eine 
rhomboMrisehe  Aze,  sind  in  Folge  der  Anordnung  an  solcher  hAheren 
Stnfe  geeinigt,  welche  efaie  rhombische  Psendosymmetrie  «eigen.  Besonders 
hiofig  geht  die  Anordnang  und  Einigung  der  SnUndifidnen  in  drei  in 
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einer  Ebene  liegenden  und  sich  unter  120^  sclineidenden  priamAtiscben 
Azen  vor  aich.  Bei  dem  gediegen  Kupfer  Ton  FiriedriehsBegen  sind  die 
Diagonalen  der  Okta^iderfl&clien  tektonieche  Axen,  von  denen  je 
drei  sich  za  den  drei  in  derselben  Octaederfllche  liegenden  priamaftisAa 
Axen  wie  die  zweierlei  Nebenaxen  im  hezagonalen  System  verliata. 
Ksop  gibt  im  reguUren  System  dreierlei  Waehsthnmsrichtongen,  vie  er 
die  tektonischen  Axen  nennt,  an,  welche  mit  den  drei  krystaUographisdNn 
Axen  susammenfallen,  zu  denen  also  nun  eine  vierte  hinzutritt  l>iese 
rier  Arten  von  tektonischen  Axen  sind  zugleich  die  viererlei  Hauptzonei* 
axen  im  regul&ren  System.  Die  Krystalle  selbst  gehören  dem  Tetrakis- 
hexai'ider  jc02  an,  zu  welchon  untergeordnet  noch  das  Octaeder  binzutritL 
Durch  Verkürzung  in  der  Kichtung  einer  rhomboedrischen  Axe  entstellt 
hexagoiiale  Pseudosymmetrie ;  die  zweierlei  Kanten  der  Tetrakishexaed^r 
haben  gleiche  Winkel,  so  dass  die  Flachen  an  den  beiden  Endpunkten 
einer  rhomboC'driscijen  Axe  für  sich  allein  ein  flaches  HexagondodekatHler 
bilden.  Ist  nun  diese  rhoutboedrische  Axe  zugleich  Zwillingsaxe,  so  kann 
das  Hezagondodekaöder  durch  die  ZwiUingsbildung  keiue  Formvertade- 
rung  erleiden  und  man  kann  die  Zwlllingsbilduug  nur  dann  erkennen, 
wenn  an  der  Zusaamiensetiungsfläche  OctaMerflAchen  anftreteo.  Uie 
Psendohexagondodekafider  erliegen  durch  YerlAngeining  in  der  Richtimg 
einer  tektonischen  Axe,  also  einer  Settenkante,  einer  aweiten  Pacado- 
symmetrie,  n&mlich  einer  rhombischen.  Die  verliagerten  Flftchen  bildea 
ein  psendorhombisohes  Prisma,  auf  dessen  Flächen  die  vier  in  einer  Seiten» 
ecke  zusammenstossenden  Flächen  schief  aufgesetzt  sind  und  ein  Rhom- 
booctaeder  darstellen.  lu  ähnlicher  Weise  wie  beim  Quarz  durch  Aufbaa 
in  der  Hauptaxe  eine  Intermittenz  zwisclien  Prismen-  und  Rlioral>o«^er- 
flächen  stattfindet,  wodurch  spitze  Rhoniboüderflächeu  als  SdieinfljcheE 
zur  Erscheinung  kommen,  findet  auch  hier  eine  Intermittenz  zwistheu  den 
Flächen  der  pseudorhombischen  Prismas  und  Octaeder  statt  uml  e>.  ent- 
stehen Nadeln  mit  scheinbar  spitzer  Endigung.  Die  Prismentluchen  zeigen 
meist  verticale  Furchen,  da  die  Anlagerung  der  Subindividuen  in  erster 
Linie  an  den  Kanten  vor  sich  geht.  Solche  Nadeln  kreuzen  sich  vieltach 
unter  120*  in  Ähnlicher  Weise,  wie  bei  den  regelmässig  baomfönnigea 
Terwacbsangen. 


A.  Sadf.beck:  "Weissbleierz-Zwillinge  nach  dem  Gesetz: 

Zwillingsaxe  die  Normale  einer  Fläche  vonocPS.  (Po»;<;e>dörpf 
Ann.  CLVI,  558  fT  ):  Zwillings-Krvstalle  nach  dem  genannten  Gesetz  wurden 
zuerst  von  N.  v.  Kokscharow  von  der  Grube  Solotnsrhinsk  im  Altai  bf- 
schrieben. '  Später  beobachtete  A.  Sourai  f  solche  bei  Hezbanya  und  I^ad- 
hills.  *  Diesen  Fundorteu  fügt  nun  Sadebeck  noch  einen  weiteren  biioa: 

«  Vergl.  Jahrb.  1872,  425. 
*  TergL  Jahrb.  1874^  SOS. 
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ilie  Griil>o  DiepenlionchcQ  bei  Aachen.  Die  Zwillinge  kommen  hier  in 
ziemlicher  d'rösse  und  vollkommeuer  Ausbildung  vor,  so  dass  über  das 
ZHÜlingsgesetz  kein  Zweifel  obwalten  kann.    Die  Krystalle  zeigen  die 

Conibiuation  ccP  .  cx:Pjc .  Pdü  .  2Pdl).  Man  erhält  die  Zwillinge,  wenn  man 
ein  Individuum  parallel  der  Zwillingsebene  durchschneidet  und  die  beiden 
Hüften  um  IQO^  gegen  einander  dreht,  so  dasH  die  Zusammensetzungs- 
däche  die  Zwillingsebene  ist  Es  entstehen  auf  diese  Wei»e  herzförmige 
Zwfllioge;  aof  der  einea  Seite  stossea  an  der  ZwUlingsgrenze  Prismen- 
FUduB  der  beid«ii  Indtridneii  oster  dem  Winkel  Yon  174^  «UHUBmen,  an 
der  eotgegengeeetsten  Seite  die  BrachjpinAkoide  unter  einem  tpitnen 
Winkel.  Das  an  Hemlmorphie  erinnernde  Anseehen  findet  in  der  ZwUlings- 
bildmg  feine  Erklining,  indem  hier  —  wie  es  bei  ZwüUngen  Oberhaupt  — 
die  Fortbildung  an  der  Zwülings-Greme  am  stirketen  statt  findet,  so  dass 
dadurch  die  einspringenden  Winirol  weniger  hervortreten  und  allm&hlig 
fenleckt  werden.  Ein  ganz  analoges  Verhalten  zeigen  die  Durchwach- 
songä-Zwillinge  des  Flussspath,  Chabasit,  Falilerz.  Die  Tektonik  der 
Krvstalle  findet  in  der  Richtung  der  Brachyaie  statt;  die  Subindividuen 
sind  IJrachydomen ,  welche  eine  reiche  Intermittenz  nach  aussen  haben 
wtxlurch  die  Krystalle  in  der  Zone  der  Brachyaxe  gestreift  sind  und  nach 
aus^pii  zuweilen  bauchig  werden.  —  Die  theoretische  Bedeutung  dieser 
/Willing*.'  liegt  darin,  dass  das  Pri«?nia,  welchem  die  Zwillingsebeue  an- 
gehört, zum  Hauptprisma  eine  oiutache  Beziehung  hat,  in  dem  je  zwei 
i-acLea  beider  Prismen  luihe  zu  rechtwinklig  zu  einander.  Denkt  man 
lieh  jedes  der  zwei  Prismen  mit  dem  Brachypinakoki  combiuirt,  so  werden 
beide  nahe  an  regnlftre  Seehseeke  sein,  von  denen  das  eine  gegen  das 
isdere  um  90°  gedreht  erscheint  * 


Ocult:  das  Kupfererz-Vorkommen  in  den  Burra-Burra- 
G rohen  in  Südaustralien.  (Verh.  d.  naturhist.  Vereins  d.  preuss. 
Rheinlande  und  Westphalens.  ?>2.  .Jahrg.  1875)  60  S.  Diese  Erzlager- 
stätte, welche  zu  den  grösaten  der  Welt  gehört,  wurde  im  .T.  1846  ent- 
deckt. Die  Formation,  in  welcher  die  Gänge  auftreten,  gehören  einer 
älteren  metaniorpiiischen  Sedimentbildung  an.  Innerhalb  des  Grubenfeldes 
setzen  in  einer  Länge  von  etwa  300  M.  vier  Gänge  auf  die  N— S.  und 
ürei  die  0— W.  streichen,  und  eine  grosse  Zahl  von  Kreuzungspunkten 
Ulden.  Die  beiden  Hauptgänge  der  ersteren  fallen  steh  0.,  die  anderen 
Bseh  W.  und  sehneiden  den  w.  Oang  bei  etwa  40  M.  Teufe.  Derselbe 
heimt  TinlineMJang,  mit  einer  Bilcbtigkeit  Ton  10—14  M.  Er  hat  als 

»  Wir  küiuien  noch  einen  Fundort  beifügen.  Es  ist  dies  die  Grube 
Hans  Baden  bei  Badenweiler  im  Schwarzwald.  Zsttlbr  beobachtete 

neoerdings  tou  da  Zwillhigs-Krystalle  der  Comb.  o6P8 .  odFob .  OP .  VgFäb  • 

.Päb.Poü  nach  ooPu.  Vergleiehe  das  Nihere  in:  0.  Liorhard,  die  Mi- 
neraUen  Badens,  3.  Aufl.  &  68.  O.  Ii. 
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Salbänder  Serpentin  uud  besteht  üben  auä  Eisenoxyden,  die  stark  out 
kohlensauren  Kupfererzen  imprAgnirt  sind;  mit  ronehmender Twii 
Warden  die  KiMnefw  diehtw  mid  endudm  Netter  TOBBoihkapfereri, 
saweilen  in  tneehnlfehen  Maneii.  Als  Gugietese  ereeheint  Qnars,  der 
—  wenn  er  weich  und  serreiblich  —  HaUcbit  and  KnpferUavr,  m 
den  festeren  Psrtlett  dagegen  Atakamit,  Rothkapferers  and  Oe> 
diegen  Kupfer  bis  sn  00  IL  fikbrt  Der  westlichere  Hasplgang^  AUess- 
Oaog  genannt,  hat  ein  etwas  westlicheres  Streichen,  besitzt  ebenCsUs  Scr* 
pentin-Salb&nder  und  eine  Mächtigkeit  von  10  -13  M.  Seine  Ansfüllong«- 
Masse  ist  Thonschiefer,  theils  aufgelfister,  theils  feinkörniger  Qaars,  die 
oft  wie  über  einander  gepackt  liegen  und  häufig  Rutschflächen  zeigen. 
Die  Gangmasse  enthält  in  der  oberen  Abtlieilung  Malachit  und  Knpfer- 
lasur  nebst  etwas  Rothkupfererz,  zu  dem  sich  Atakamit  gesellt,  der  bei 
60  M.  Teufe  vorherrscht,  aber  mit  Buntkupfererz  gemengt  ist.  Mit  der 
Tiefe  nehmen  Buntkujlererz  und  Kupferkies  zu,  so  dass  bei  210  M.  sie 
nur  noch  allein  vorkommen,  die  oxydirten  Erze  und  Atakamit,  ganz  ver- 
schwunden sind.  Die  beiden  Jsebeugänge  streichen  N— S.  und  tallco  mi 
40*)  nach  sie  bestehen  aus  Quarz  und  Kalk  und  fähren  reichlich  At^i- 
kamit;  doch  treten  aneb  aof  ihnen  in  der  Teufe  die  geschwefelten  Eise 
allein  herrschend  aof.  Bei  ihrem  -Antreilen  in  den  Hauptguagea  bidt 
nan  sie  Air  das  feste  Nebengestein  and  glaubte  die  Ersfllhning  abg^ 
schnitten;  nach  ihrer  Durchbrechung  aeigte  sich  jedoch,  dass  dieselbe 
auch  jenseits  mit  Bantkupfererz  und  Kupferkies  anhält  Die  Bnrra-Bom* 
Graben  geben  so  ein  sehAnes  Beispiel  mehrerer  Zonen,  in  denen  rmwtkätt' 
dene  Kupfererze  vorkommen:  indem  die  untere  die  geschwefelten  Erse, 
die  mittlere  die  Oxyde  und  Chloride,  die  obere  die  Carbsnate  enthik. 
Diese  Vertheilung  gibt  einen  Fingerzeig  für  die  Genesis  der  rerschiedeMS 
Kupfererze,  in  ilem  die  Sulfuridc  als  die  älteste  Bildung  anzusehen  a»L 
aus  deren  rmwanJUin^^  zuerst  die  Chloride,  dann  die  Oxyde  und  endfiA 
die  Carbouatc  hervorgegangen  sind.  * 


'  Brkitbaüpt  hat  wohl  mit  zuerst  auf  dieses  Vorknnimon  aufnicrksaa 
gemacht.  Er  sa^t  in  seiner  Paragenesis  ^im  vorigen  uml  iii  diesem  Jahre 
(184Uj  gewann  und  gewinnt  man  auf  der  Burra-Burra  Grube  unweit  Ade> 
laide  vorzflglich  Malachit  und  Ziegelers  mit  Kupferlasur  und  wenig  ge- 
diegen Kupfer  in  tinge  ourer  Menge  (monath'ch  bis  20,000  Ctr)  und  dfr 
V  er  fol  g  j  ('  n  t'  s  H  <•  r  I»  a  ues  w  ird  leh  r  en,  dass  man  in  der  Teufe 
pyritische  und  glanzige  Kupfer-Miner  bekommt. Des  Ataki- 
nut  erwähnt  Sack  (über  verschi^ene  Kupfererze  von  Adelaide;  verfrL 
Jahrl).  1^52,  832);  er  bemerkt,  dass  das  Mineral  Mättori«:  und  kr^stallt- 
sirt  v(irl<omme.  Aber  die  sclioncn  Kry  stalle  il»'<  Atakamit  von  dea 
Burra-Burra-Gruben  scheinen  erst  lang  nachher  in  Deutschland  bekanai 
geworden  su  sein.  C.  KLinr  beschieiht  dieselben  in  emer  briet  Ii.  hen  31it- 
theilung  vom  13.  März  l.%9.  (Vergl.  Jahrb.  1^()0.  :M7.)  Ks  sfi  g.^ 
stattet,  hier  an  eine  andere  Localität  zu  erinnern:  an  die  Hai  von  .\lc'*- 
don  im  Küstenlande  von  Bolivia.  Daselbst  setzen  viele  Gange  von  Kupfer-  i 
enen  auf:  Kupferglans,  nie  krystallisirt,  in  ansehnlichen  Iftassen,  Kupfot'  ] 
kies,  meist  mit  Eisenkies  gemengt;  Knpferindig.  iinnur  mit  Quarz  gemengt, 
ferner  Atakamit,  krystallisirt  und  in  krystallinischen  Massen.  Dk 
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A.  vos  Lasaülx:  über  ein  Ily alith- Vorkomm en  am  Breiteo- 
httg  beiStriegaa.  (Yerh.  d.  naturhist.  Vereins  d.  preuss.  Rheinlande 
0.  Weitphaleiis.  81.  Jidirg.  8.  226.)  Der  Hyalhh  hat  auf  Basalt  aufge- 
wachsene Flechten  snm  Thefl  fiberaogeii.  Er  seigt  dabei  geflossene,  kugel- 
ood  nicreiiftmiSge  Oestalten,  ond  darch  die  Halbkogeln  des  Hyalith  hin- 
dnich  erblickt  man  dentlich  im  Innern  die  Apotheden  der  Flechten.  Glo- 
cua  hat  schon  vor  längerer  Zeit  aof  ein  Ähnliches  Vorkommen  aofinerk- 
sam  gemacht.  Anf  Serpentin  am  Johnsberg  war  eine  wasserbelle  HyaUth- 
Rinde  über  schwarzen  Lichenen  {Lecidea  poraaema)  abgelagert,  die  zum 
Theil  auf  Serpentin  unbedeckt  anüsitaen.  Olookib  hebt  hervor,  dass  der 
Hyalith  nur  auf  diesen  schwarzen,  nie  auf  anderen  Lichenen  erscheint. 
Dies  ist  aber  am  Breitenberg  nicht  der  Fall,  wo  drei  verschiedene  Flechten 
auf  Ba>;ilt  aufgewachsen  sind.  Der  Hyalith  überzieht  deutlich  sowohl 
die  goldgelben,  als  die  schwarzen  und  braunen  Apotlx-cien  der  verschie- 
denen Species.  An  irgend  einen  Kinfluss  der  organischen  Thätigkeit  der 
Flechten  ist  hiebei  nicht  zu  denken,  indem  der  Hyalith  weit  häufiger  auf 
denselben  Basalt  erscheint,  ohne  Lichenen  zu  bedecken.  Aber  jedenfalls 
ist  das  vorliegende  Beispiel  ein  Beweis  für  das  jugendliche  Alter  des 
fljalitb. 


A.  Toa  liiSAeuE:  Aber  Kisenglans  von  Puy  de  Dome.  (A.  a. 
0.  S.  254.)  Gewöhnlich  erscheint  der  sogenannte  vulkanische  Eisenglanz 
in  tafelartigen ,  ganz  dünnen  Krystallen.  Im  Domit  des  Puy  de  Dome 
finden  sich  non  Kry stalle  in  der  Combination  OR.ocP2.R,  an  welchen 
das  Prisma  so  entwickelt  ist,  dass  ein  säulenartiger  Habitus  bedingt  wird. 
Zu  dieser  C  ombination  gesellen  sich  auch  manchmal  noch  die  Flftchen  von 
-Vfß  und 


E.  Ludwig:  über  den  Pyrosm alith.    (Mineral.  Mitth.  ges.  von 

G.  TscHEKMAK.  1875,  4.  Heft,  S.  211  ff.)  Vor  kurzer  Zeit  erhielt  Tscher- 
üAK  eine  Anzahl  Pyrosmalith-Stufen  aus  Nordmarken  und  stellte  nun 
hrttwu;  von  diosem  .seltenen  Mineral  für  eine  Analyse  zur  Verfügung. 
I'as  Material  bestand  aus  ziemlich  grossen ,  wohl  ausgebildeten  hexago- 
lialen  Prismen,  die  an  der  Oberfläche  glänzend,  ohne  Spur  von  Witterungs- 
Producten  waren.  Spec.  Gew.  im  Mittel  =  3,153.  Das  Mittel  aus  meh- 
renn  Analysen  ist: 


anderwärts  so  seltene  Mineral  findet  sich  in  der  Algodon-Bay  in  beträcht* 
lieber  Menge ,  indem  es  z.  B.  nur  ffir  sich  allein ,  mit  wenig  Rothkupfer- 
en  gemengt  einen  Gang  von  2  M.  Mächtigkeit  bildet,  den  man  Atalca- 
mila  genannt  hat.  .Krystallc  des  Atakamit  von  der  Al^rodon-Bay  scheinen 
bis  jetzt  in  den  Mineralien-Sammlungen  Deutschlands  nicht  vertreten 
sa  sein. 

N.  Jahrbveh  für  lIlMmlegl«  «te.  187S.  20 
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Kfeselaiire   94^66 

Eisenoxydiil  ' .  37,06 

Manganoxydol   SS,60 

Ktlkerde   0,68 

Magnesia   0,98 

Wasser    .   8,31 


Chlor  .  •  4,88 

101,96. 

Davon  ist  abzuziehen  die  dem  Chlor  äquivalente  Sauerstoffraengc : 
1,10  bleibt  also  —  10(),8o.  —  Die  sorgfältige  Analyse  liefert  den  Bewei*, 
dass  der  Pyrosmalitb  das  Eisen  nur  in  der  Oxydalform 
enth&lt 


0.  E.  SoHi6vs:  Analyse  des  Xenotim  toü  Hitteroe.  (SaertUt 
aftryk  af  Videii8k.-8e]sk.  Ferhandlingar).  Bas  Kittel  ans  mdireren  Ab»* 


lysen,  deren  Gang  genau  angegeben,  ist: 

HiosplMinäare  .....  81,88 

Tttererde   64^88 

Thonerdß  n.  Ceroz.  .  .  .  Sßi 

Kalkerde   0^18 

Efseniizidnl   0,87 

Eisenozyd   2,93 

Manganoxyd   0,13 

Wasser   1,66 

100^62. 


A.  Sadbbbok:  aber  einen  eigenthamlteh  ausgebildeten  Oli- 

gokl as-Krystall  von  Bodenmais  in  Bayern.  (Pogglxdorkf  Abb. 
CLVI,  561).  Sadbbbck  hatte  Gelegenheit,  einen  lauchgranen  Zwillings- 
Krystall  von  Bodenmais  zu  untersuchen,  der  als  Kreittonit  bestimmt  war 
und  auf  den  ersten  Blick  wie  ein  Spinell-Zwilling  aussah.  Dieser  Zwilling 
erhält  die  eigeuthümliche  dreiseitige  Gestalt  dadurch,  dass  vorn  die  Pris- 
menflächen und  hinten  die  Flächen  OP  und  ,V,db  beider  Individuen  stark 
ausgedehnt  sind,  wodurch  hinten  die  Prismenflächeu  ganz  verdr&ngt  wer- 
den. Die  Ähnlichkeit  mit  dem  Spinell-Zwilling  tritt  noch  besonders  durch 
den  einspringenden  Winkel  hervor,  welchen  die  Flächen  der  beiden  ui' 
vom  bilden,  indem  die  OP-Fl&chen  eine  ähnliche  dreiseitige  Gestalt  habea, 
wie  die  OetaSder-FÜdben,  weiche  bei  dem  gewahnUchen  Oolaeder-ZwiUing 
den  einspringenden  Winkel  bilden.  Der  Zwilling  liefert  ein  sdiaiiee  Bei> 
spiel  dafDr,  dass  die  Natur  ftnnerUch  Aluüiche  Gestalten  bei  den  ▼erackie» 
denen  KiystaUsystemen  darstellen  Innn. 
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A.  Sabibiob:  Aber  ZvilUttga-Sireifang  beim  TiUneisen 

vid  Eiseoglanz.  (Pooobndorpt  Ann.  CLVI,  667.)  Biun  hat  vnät' 

gewiesen,  *  dass  die  eigenthflinlichen  Streifen  beim  Eisenglanz  und  Komod 
aaf  das  Gesetz  „ZwiUmgiaze  die  Kormale  einer  Fl&che  des  Hanptrhom- 
boeders*'  zurflckzufähren  sind.  £r  hat  nach  diesem  Oesetz  eingeschaltete 
Lamellen  bei  den  Eisenglanzen  von  Najomoj  bei  Beresowsk  beobachtet, 
so  wie  bei  Tyroler  Krystailen.  Sadbbbck  hat  nun  auch  an  Krystallen  aus 
Elba  deutlich  die  eingeschalteten  Lamellen  erkannt.  Vom  Titaneisen  sagt 
BicER,  dass  diese  Lamellen-Structur  hier  nicht  oder  wenigstens  nicht  so 
deutlich  wahrpcnommen  werde.  Eine  sorgsame  Betrachtung  der  im  Ser- 
peatm  von  Snarum  eingewachsenen  Titaueisen-Krystalle  lehrt  jedoch,  dass 
dien  Krystalle  reich  an  mehr  oder  weniger  dicken  Lamellen  sind,  welche 
thefls  dnrch  diu  gannn  KiystaU  lündiirdigeheB,  theils  Im  hmn  plOti- 
lieb  endfgoi  and  beMndm  d«r  £iidfliebe  ein  gegitterte!  Auebea  geben, 
VMM  lie  neck  vendiiedflBeii  BhoiBbodder-FlIdieii  <iii^fnflh>Hflt  liiid* 


W.  C.  BEÖoeiR  and  H.  H.  Rbvsch:  Vor  kommen  dei  Apatit  in 
Norwegen.  (Zeitedir.  d.  Deutsch,  geolog.  GeseUacb.  XXYIl,  3).  Alle 
fie  Apttit-Vorkommnisie*  sind  von  Mentiscber  Bfldnng,  lo  Tereebieden 
ach  aoeb  bmetebtHeb  ibres  Mineralgebnltee  die  einielnen  Lokalitttten 
»Igen.  Nach  den  üntemebnngen  der  YerC  sind  die  Apatit-Lagerstltten 
ib  Glige  m  betrachten,  die  ohne  Üntersebied  sowohl  in  en^?en,  als 
gndikbleten  Gesteinen  auftreten.  Und  swar  sprechen  alle  Verhältnisse 
dsfftr,  dass  die  Gänge  eruptiver  Bildung.    Die  öftere  symmetrische  An- 
ordnnng  der  Qangmineralien,  die  einem  solchen  Ursprung  zu  widersprechen 
scheint,  erkl&rt  sich  dorch  die  Annahme,  dass  auf  den  Apatitgängen  aus 
dem  hervorgepressten  Magma  unter  günstigen  Bedingungen  zunächst  die 
jf'tzt  an  den  Seitenpartien  vorkommenden  Mineralien,  meist  Hornblende 
oJer  Glimmer,  haben  auskrystallisiren  können.    Auch  stellt  sich  das  auf 
eruptiven  Gängen  so  häufig  beobachtete  Verhältniss  ein:  dass  die  Gang- 
mineralien  an  den  Grenzflächen  gegen  das  Nebengestein  feinkörnig,  in- 
lüitten  der  Gänge  aber  in  grösseren  Krystallen  ausgebildet  sind.  Einen 
ferneren  Anhaltspunkt  für  die  Annahme  einer  eruptiven  Natur  der  Gänge 
Victen  die  gewundenen  und  gebogenen  Krystalle  Terschiedener  Mineralien. 
&  die  gekrinselten  and  gewundenen  Glimmer-Platten,  die  gebogenen 
Bstfl-Krystalle;  sehr  merkwürdig  sbid  die  mehrere  Zoll  langen  gebogenen 
und  gewundenen  Apatit-EfTstaUe,  die  offenbar  rings  umher  Ton  eber 
donogenen  Qnarsmaase  umgeben  waren.   Endlich  serbrochene  und  von 
Apitit  wieder  Yorkittete  Enstatit-Krystalle^  so  wie  die  auf  den  Hornblende- 
Msgoetkies-Gingen  im  Magnetkies  an  den  Salbindem  unregelmlssig  ver- 
theilten Hornblende-Brochstflcke.    Einen  Gegensatz  zu  den  gewöhnlichen 
I  £nglogen  bildet  der  ▼ollstiadige  Mangel  an  dem  mit  Krystallen  aage* 


»  Jahrb.  1874,  867. 
>  Jahrb.  1876,  199. 
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füllten  leeren  Raum,  welcher  diese  so  oft  in  zwei  symmetrische  Halfteo 
zertheilt.  Selbst  kleinere  Drusenräume  sind  auf  den  Apatit  führenden 
Gängen  seltene  Erscheinungen.  Es  unterliegt  endlich  keinem  Zweifel, 
dass  die  Apatit  führenden  Gänge  in  einer  gewissen  Beziehung  zum  Gabbro 
stehen.  Mehrere  derselben  setzen  im  (iabbro  auf,  andere  in  dessen  un- 
mittelbaren Nähe.  Und  dies  tindet  statt,  wo  Gabbro  häufig  die  Schichten 
des  Grundgebirges  durchsetzt.  Die  Eruption  der  Apatit  fuhrenden  Gange 
ist  —  der  Ansicht  der  Verf.  gemäss  —  eotweder  gleichzeitig  oder  im- 
mittelbar  nach  dem  Ansbnieh  der  Qabbromassen  erfolgt  —  Die  lehrrckke 
AbbaDdlang  Ton  Bböqobr  and  Bbuscb  wird  Ton  6  Tafeb  begleitet  Sb 
stellen  Yersehiedene  Apatit-Yorkommnisse  dar,  so  wie  die  maimlgfiite 
Gang-VerliAltnisse,  endUeh  mehrere  der  beachriebenen  ErTstalle. 


Fr.  Scharpf:  über  den  inneren  Zusammenhang  der  ver- 
schiedenen Kry stallgestalten  des  Kalkspaths.  Mit  5  Taf. 
Frankfurt  a.  M.  4".  61  S.  Wie  in  der  früheren  Arbeit  über  den  Quarz' 
so  hat  auch  in  der  vorliegenden  Schakff  in  seiner  bekannten  eingehenden 
Weise  versucht,  aus  der  Fortl)iU1ung  des  Kalkspaths  und  aus  den  dal»*i 
hervortretenden  Äusserungen  einer  Thätigkeit,  auf  den  Bau,  auf  die  Bil- 
dung Folgerungen  zu  ziehen.  Nicht  Ühcrgangsfläch en  allein  waren 
dabei  zu  beobachten,  sondern  Übergangs  gestalten  waren  in  ihrem 
inneren  Zusammenhang  zu  verfolgen.  —  Auch  beim  Kalkspath  sind  es 
bestimmte  Flächen,  welche  aus  der  Formlosigkeit  und  aus  stalactitiächer 
Bildung  siohsiierat  ebenen  und  glätten:  negative  RhomboSder,  dann  -h  R 
nnd  +  4B.  Die  FOgong  des  Krystallbanes  prägt  sich  Terachieden  aas 
anf  den  Teraefaiedenen  Flächen  desselben  nnd  zwar  bei  unToUendetem  Bas 
in  den  Tortretenden  Erhebungen,  Ecken,  Furchen,  in  paralleler  IVeppea- 
bildung  und  krenzweiser  Oitterung.  Den  Erhebungen  entsprecfaeo  Tcr- 
tiefungen,  mehr  oder  weniger  bestimmt  gestaltete  HohUbrmen.  Gittensc 
kann  eben  so  wohl  durch  ein  ungeregeltes  Vordrängen,  wie  auch  dnrdi 
Zurückbleiben  der  Flächenbildung,  bei  verschieden  gerichteter  Tb&tigkeit 
des  Krystallbaues  veranlasst  sein;  die  so  entstandenen,  parketartig  ski 
wiederholenden  Zeichnungen  sind  von  angeätzten  Stellen  sehr  leicht  zu 
unterscheiden,  —  Das  steilere  Khomboeder  —  2R  ist  meist  an  blumifei 
Gruppenbauten,  mit  seitlichem,  zwillingsartigera  Abzweigen  als  die  zuer>t 
erkennbare  Fläche  aufzufinden.  Die  cliaracteristischen  Kennzeicheo  dieser 
Fläche  sind  spiessige  oder  gerundete  Erhebungen  gegen  die  Flächenmitte 
gerichtet,  diese  aufblähend;  desgleichen  schmale,  nach  der  schiefen  Div 
gonale  gerichtete  Vertiefungen  oder  Hohlräume  oder  solchen  entsprechend 
eine  Aussackung  der  Polkanten.  Die  Fläche  —  Vt^  die  häufigste  beia 
Kalkspath,  ist  meist  mangelhaft  gebildet;  nach  der  schiefen  Diagonale 
fast  immer  geforcht,  ist  sie  zunächst  des  Gipfels  oft  besser  geebnet»  ftlk 
ab  in  steilere  Rhomboeder,  mndet  skh  in  horizontaler  Richtung  nach  da 


<  Yergl.  Jahrb.  1874,  190. 
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oberen  SkaleooSdern.  Die  Ruodung  dor  FLu  hen  wie  die  der  Kanten  ist 
ein  Zeichen  mangelhafter,  unvollendeter  Bildung,  selbst  bei  durchsichtigen, 
glljuenden  Krystallen.  Die  polyedriscben  Erhebungen  auf  dem  ersten 
Prisma  sind  droiseiticre ,  in  ihrer  Gesammterstreckung  stets  mit  dem  Ila- 
bitn'^  (Irr  r,esammtflächc  ühoroiiistimmend ,  die  Spitze  gejion  die  negative 
Kante  der  Endfläche  OR  gerichtet.  Von  den  positiven  Rhoiiihot  (lern  sind 
besonders  -iR  und  R  zu  beachten.  Jene^^  pflanzend  geebnet  zeigt  bei  un- 
geregeltem Bau  die  Gitterung;  es  bildet  manclierlei  Übergänge  zu  R3.  Die 
Flache  R  in  p]rhebun^^en  eine  Gitterung  auszeichnend  ist  das  Resultat  einer 
in  rerschiedeuen  Richtungen  bauenden  Thätigkeit  des  Krystalls,  kein  Typus 
denelben,  die  Stelle  der  beiden  sieh  kreuzenden  Haaptionen,  der  rhom- 
boidrisehen  ond  der  skalenoAdrisGlien.  Unter  den  positiTen  stefleren 
SkalenoMem  nimmt  RS  die  bedeotendste  Stelle  ein,  wihrend  andere,  wie 
BS  ond  B2  deotliche  Spuren  von  Übergnngsflftchen  an  sich  tragen.  Die 
Erfaebnngen  auf  diesen  Skalenoddem  sind  spiessige  Gruppen.  Die  lingere 
poiiliTe  Folkante  ist  in  anderer  Weise  ausgebOdet,  als  die  kflnere  nega- 
tive. Wie  das  erste  Prisma  ooB  als  Übergang  geftmden  wird  zwischen 
dem  -f-  und  —  R,  so  das  zweite  ooP2  Im  Zusammenhang  mit  einem  Ska- 
lesofider  rechts  oben  und  links  unten  oder  umgekehrt  Rundung  und 
Treppenban  in  der  skalenoedrischen  Ilauptzonenrichtung  ist  für  ooP2 
characteristisch.  Sie  herrscht  vor  Viei  mangelhafter  Krystallbildnng.  Scharfe 
Einschnitte,  welche  bei  der  Fortbildunf?  auf  II'?  bemerkt  werden,  kreuzen 
auch  den  Treppenbau  auf  ücP2,  —  Die  negativen  Skale noeder,  meist  ge- 
rundet, seltener  eben  und  glänzend,  scheinen  sämnitlich  Übergangsflächen 
zn  sein.  Die  Endfläche  OR  scheidet  in  ihren  Erhebungen  je  drei  posi- 
tive und  drei  negative  Theile  ab;  oft  macht  sich  in  der  Mitte  derselben 
ein  äkalenoedrischer  Kern  bemerklich. 

Die  mannigfachen  Erhebungen  und  Vertiefungen  auf  den  tenehiedenen 
Flidien  des  Kalkspaths  denten  an,  dass  derselbe  bei  Herstellnng  seiner 
Gestalt  in  Terschiedenen  Richtongen  thitig  ist:  in  der  rhomboSdri- 
•chen,  skalenoedrischen  und  der  horiaontalen  oder  Endfl&chen- 
riebtnng.  Die  rhomboMriaehe  scheint  am  entschiedensten  Tonutreten 
in  der  Foichnng  des  stumpferen  RhomboMers  und  der  oberen  Skalenod- 
der.  Dem  Bau  der  positifen  Rhombo€der,  wie  dem  der  unteren  Skale- 
no^er  scheint  eine  Kreuzung  verschiedener  Thätigkeits-Bichtnngen  zu 
(Jnmde  zu  liegen.  Eine  doppelte  spricht  sich  in  der  Gitterung  ans.  Die 
horizontale  oder  Endflächenrichtung  tritt  be.sonders  deutlich  vor  bei  seit- 
lich angewachsenen  Tafeln,  welche  nach  OR  sich  erstrecken.  Ein  un- 
geregeltes Vorherrschen  ist  in  dem  silberglänzenden  Saum,  in  der  milchi- 
gen Trübung  des  Krystallinnern  zu  erkennen.  Mit  dem  Auftreten  eines 
••kalenoedrifichen  Kern(>s  ist  stets  eine  grössere  Durchsichtigkeit  verbunden. 
Kin  ftostimmteres,  deutliches  Vortreten  der  verschiedenen  Thätigkeits-Rich- 
tungea  beim  Krystallbaa  ist  an  Ilüllenbauteu  aufgesucht  worden  und  beim 
Fortwachsen  nnd  Ergftnzen  abgesprengter  Erystallth^le.  Bei  eingetre- 
tenen Störungen,  inabesondere  durch  fremdartige  Sabstans,  wekhe  Ton 
oben  aufgefiallen  ist,  findet  das  Fortbilden  und  das  Überwachien  dieter 
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Substanz  in  verschiedener  Weise  auf  den  unteren  und  auf  den  oberen 
FlAchen  statt;  die  Wechselwirkung  der  Thätigkeits-Richtnngen  wird  ab- 
geändert, damit  die  Gestaltung  des  Kry Stalles  selbst.  Die  Krystallhulle 
wird  meist  verschieden  von  dem  Krystallkerne  ausgebildet.  —  Bei  der 
noch  herrschenden  Ungewissheit  über  die  Anlage  des  Krystallbauea  über- 
haupt war  es  unmöglich  Bestimmteres  über  die  Ausbildung  der  FUdien, 
Ikber  die  Yerschiebung  der  FlAehenriehtaag  and  die  HenteUong  der  Eula 
SB  ermitteln.  Es  wurde  nur  hingewiesen  «nf  die  Yerwindtaehaft  der 
Fliehen  einer  bestfanmten  Zonenrichtang  in  dem  sognindeliegeiideB  ihn- 
Udiea  Ban,  «of  dM  fersehiedene  ErfeimiBe  der  FUchenrichtang  dsch 
Tertobiedene  Kreunuig  des  EiyitallB  in  vcnciuedener  Slirke  und  Eneigii 
mid  ml  das  Ausprägen  von  Kanten  bei  geregeltem  Oegeneinander-Arbdica 
verschiedener  Thätigkeitsrichtungen.  Weiterer  Nachweis  wurde  am  nde» 
bildeten  oder  in  Ergänzung  begriffenen  Krystallen  von  Andreasberg,  Blei- 
bcrg,  PKbram,  Oberstein  und  Island  gesucht.  Weder  eine  Grundform  des 
Kalkspaths  ist  aufgefunden  worden,  noch  ein  bestimmter  Anfang  und  Aas- 
gang der  kry  stall  inischen  Thätigkeit.  Wenn  auch  Manches  dafür  zu 
sprechen  scheint,  dass  die  Gestalt  R3  mit  dem  vollendeten  Bau  des  Kalk- 
spaths zusammentreffe,  so  kann  dieselbe  doch  nicht  als  das  Endziel  dieses 
Krystallbaues  aufgcfasst  werden.  Auch  unter  den  rhomboedrischen  und 
prismatischen  Gestalten  sind  vollendete  Bildungen  zu  erkennen.  Aus  be- 
stimmten Thatsachen  sind  die  verschiedensten  Übergänge  gedeutet  worden, 
nicht  nur  der  Flachen  einer  Zone  nnter  sich,  wie  R2,  B3,  B5,  ocF2,  ac»* 
dam  auch  von  BhomboMer  lud  fikatanoMer,  4SL  und  B8,  fflraleaoidef 
and  Prisma,  Prisma  nnd  RhomboMer.  Ein  gasidrter  Fliohenban  ataht 
selten  Tereinxelt  da,  auch  die  Nachbarfliehe  seigt  mangelhafte  Awfcaii^^j 
so  weit  die  StAmng  reicht.  —  Jeder  Tbeil  dnes  Erystalls  wirkt  ala  eis 
Ganses  fBr  sich,  doch  nor  wenn  er  Tom  Oesammt-Individnam  losgetreaat 
worden;  sonst  bewirkt  die  Selbstthitigkeit  des  Krystalls  von  innen  beraai 
eine  der  Anlage  seines  Bavee  entsprechende  Fortbildung  sämmtliehsr 
Theile.  Die  Zusammensetzung  der  nährenden  Flüssigkeit  ist  gewiss  voa 
grossem  Einfluss  auf  die  Ausbildung  der  Flächen  wie  des  Krystalls  aber- 
haupt;  sie  ist  aber  keineswep  die  alleinige  Ursache  seiner  Ausbüdung. 


B.  Geologie. 

C.  DoEtTBB  und  B.  Honuns:  ebaailsebe  genetische  Betrach- 
inngen  Aber  Dolomit  mit  besonderer  Berftcksiebtigaag  der 
Dolomit-Yorkommnisse  Sftdosttirols.  (Jahrb.  d.  geoL  Beicha- 
anstalt,  XXV,  8.)  Die  vorliegende  Arbeit  serftllt  in  ftnf  aii^jh^ 
L  Literatur- Überaiebt  Diese  recht  Tollstftndige,  chronologiaeb  geord- 
nete Liste  der  wichtigsten  Publicationen  aeigt,  wie  viele  and  aam  The8 
bedentende  Forsoto  sich  mit  dem  Dolomit  beschäftigt  haben.  IL  Wesea 
des  Dolomites  m  petrographischer  und  ebamiscbfr  Baaiehaag.  Dfs 
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VerfASser  unterscheiden:  1.  Normaldolomit;  2.  zwischen  Dolomit  und  do- 
lomitischem Kalkstein  stehende  Gesteine;  3.  Dolomitischer  Kalkstein. 
III.  Künstliche  Dolomit-Bildung  und  Hypothesen  über  die  Ge- 
nesis des  Dolomites.  Dies  viel  bearbeitete  Capitcl  wird  von  den  Ver- 
fassern eingehend  besprochen,  die  mannigfachen,  zum  Theil  unglücklichen 
Theorien  der  verschiedensten  Forscher  angeführt.  Im  Allgemeinen  lassen 
sich  die  zahlreichen  Hypothesen  über  Dolomit-Hildung  in  zwei  Gruppen 
bringen,  deren  erste  sich  auf  eine  directe  Dolomit-Bildung  bezieht, 
Vahrend  jene  der  zweiten  Gruppe  eine  metamorphische  Dolomit- 
BildoDg  aoi  kobleiuaarem  KaÜc  so  bewaiseii  sucht  IV.  Cliemitelie 
ÜBiertiichangen  Ober  Kalke  und  Dolomite  Sfidosttiroli.  Ddomil  tritt 
bekamitlich  in  diesem  Gebiete  miiicbst  im  oberen  Mnsobelkalk  en^  so- 
dsmi  in  grosserer  Ittditilgkeit  in  den  Wengener  und  Cassianer  Schichtaii, 
•r  bildet  in  letsteren  die  einstigen  Koralleniüfo  des  Schiern,  Langkofei 
0.  a.;  eianlBe  dieser  Riff»  sbid  aber  im  geringeren  Grad  dolomitisch,  als 
die  übrigen.  Während  dieser  Umstand  ein  zu  lösendes  Rithsel  bietet, 
gibt  er  aber  auch  einen  Schlüssel  zur  Erkl&rong  der  Dolomit^BUdong, 
oder  wenigstens  ein  Mittel  um  die  Unrichtigkeit  mancher  Theorien  zu  er- 
proben. Die  eben  genannten  Gesteine  (Mendoladolomit,  Schierndolomit  u.  s.  w.) 
wurden  von  C.  Dofi-tek  zahlreichen,  sorgfaltigen  Analysen  unterworfen, 
theiis  im  Laboratorium  zu  Heidelberg,  theils  in  dem  zu  Wien  unter  Lüd- 
wio  ansgetührt.  V.  Genesis  des  Dolomites  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  Südosttirol.  Dieser  Abschnitt  ist  unstreitig  der  wichtigste  der 
ganzen  Abhandlung  und  wird  von  den  Verfassern  mit  Recht  auch  mit 
besonderer  Aufmerlcäamkeit  behandelt.  Auf  ihre  petrographisch-chemi- 
sdMn  Stadien  sowie  aofgeognostisehe  ünlersachangen  gestfltit,  besprechen 
die  Verf.  die  Tersohiedenen  Ansichten  ttber  die  Dolomit-Bildang.  Es  hat 
SB  aolchen  seit  L.  Bv»  seine  kOhne  Theorie  aoftteltte  —  nioht  ge- 
UUl  Unter  den  vielen  sei  hier  nur  swei  der  neneren  gedacht;  der  von 
BiomvoFia  md  tob  ScinaiR.  Die  Verf.  rinmen  ein,  dass  dieselben, 
wenn  aoch  der  Hauptsache  nach  nicht  unrichtig,  die  Bildung  der  Tiroler 
Dolomite  nicht  genflgend  erklären.  Einen  Hauptanhaltspunkt  bietet  die 
angleiche  Verbreitung  der  drei  (oben  angeführten)  Gesteins-Tjpen.  Wäh- 
rend ächte  Normal-Dolomite  in  geringeren  Massen  auftreten,  sind  dolomi- 
tische Kalksteine  ungleich  häufiger,  namentlich  in  grossen  Massen.  Die 
Entstehung  der  letzteren ,  welche  wie  die  Kalksteine  überhaupt  durch 
marine  Organistuen  abgelagert,  bietet  keine  Schwierigkeit.  Die  Bildung 
der  in  grösserer  Mächtigkeit  auftretenden  Maasen  von  Normaldolomit  in 
Südosttirol  ist  wohl  enge  mit  der  Entstehung  jener  daselbst  verbreiteten 
Gesteine  verknüpft,  deren  Zusamniensotzmi^  sich  jener  des  Normaldolo- 
nits  nähert.  Bei  der  Mächtigkeit  und  der  Entwickelung  derartiger  Ge- 
lteine mnss  man  einen  Znsammenhang  mit  den  geologischen  YerhUtnissen 
der  Gegend  ToraassetieB.  Die  sahireichen  Silicatgesteine  derselben  massten 
bei  ihrer  Zeraetiong  eine  reiche  Quelle  von  Uagnesiasalsen  werden.  Das 
damalige  Triasmeer  hatte  keinen  Mangel  an  Zufuhr  magnesiahaltiger 
Fhksse.  Die  in  das  Triasmeer  gelangenden  Magnesiasalse  —  vor  allem 
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Chlormagnerittm  —  bildeten  darch  Umsatz  mit  dem  darch  organische 
Thätigkeit  eneugten  Kalkstein,  des!5Pn  höherer  Gehalt  an  Magnesiacar- 
bnnat,  abgesehen  davon,  dass  wohl  schon  der  Gehalt  der  durch  die  Orga- 
nismen —  vorwaltend  Riff  bauende  Korallen  —  erzeugten  Secretionen 
an  kohlensaurer  Magnesia  ein  relativ  hoher  war.    Schon  der  Umstand, 
dass  der  mächtige  Complex  des  Dachsteinkalkes  vorwaltend  aus  reinerem 
Kalk  und  dolomitischem  Kalk  besteht,  zwingt  zu  der  Annahme,  dass  die 
Umwandelung  des  Kalkes  der  Wengener  und  Cassianer  Schichten  sa  Do- 
lomit vor  der  Ablagomng  des  Dtcbsteiiikftlkes  erfolgt  seiii  mOiao,  da  eom 
wolü  aadi  der  letalere  amgemuidelt  sein  wflrde.  Bei  BerOckiiGlitigang 
aller  Verbiltiiisse  scheint  es  —  da  eine  directe  Ablagerung  von  DoloBit, 
wie  sie  von  Vielen  angenommen  wnide^  nicht  wahrscheinlich  and  eben  so 
kein  hoher  Gehalt  Ton  Hagnesiacarbonat  in  den  nnmittdbaren  Seeretioaea 
der  Organismen  ToraossoselMn  —  dass  die  Umwandlung  des  Magnesia  hal- 
tigen Kalksteines  in  Dolomit  in  keiner  sehr  fernen  Zeit  von  dem  Abaata 
des  Sedimentes  selbst  statt  fand ;  dass  viele  Gründe  dafür  sprechen,  dass 
in  einem  zeitlich  nicht  weit  verschiedenen  Vorgang  die  Erkl&nmg  der 
Dolomitisation  zu  suchen,  und  dass  die  Annahme:  es  habe  die  Dolomiti- 
sation  bereits  während  des  Aufbaues  dieser  Gebilde  sich  ereignet  durchaus 
nicht  den  topographisch-geologischen  Thatsachen  widerstreitet.  —  Als  Re- 
sultate der  Betrachtungen  von  C.  Doelter  und  R.  Hoernes  sind  demnach 
folgende  Sätze  zu  betrachten :  1.  Zahlreiche  und  mächtige,  schwach  dolo- 
mitische Kalkmassen  sind  unmittelbar  durch  die  Thätigkeit  der 
Organismen  im  Meere  abgelagert  worden.   2.  Einzelne  kleinere  Vor- 
kommen von  Kormaldolomit  wurden  durch  sp&tere  Metamorphose» 
darch  Einführung  von  kohlensaurer  Magnesia  gebildet  8.  Der 
grtaste  Theil  der  an  Magnesia  mehr  oder  weniger  reichen  Dolomite  wurde 
aus  den  kalkigen  Seeretionen  der  Meeresorgaaismen  durch  Einwirkung 
der  im  Meerwasser  enthaltenen  Magnesiasalse  (rorwaltend  wohl 
Chtornatrium)  wihrend  und  kurs  nach  der  Ablagerung  gebildet  SpAlere 
lokale  DifTerenzirung  im  Magneshigehalt  wurde  durch  Circnlattons-Wasaer 
bewirkt,  welches  stellenweise  Auslaugnng  und  Concentratioa 
herbeiführte.  — 


Zeitschrift  des  Deutschen  und  Österreichischen  Alpon- 
▼ereins.  In  zwanglos  erscheinenden  Heften.  Redig.  von  Karl  Hac&- 
HOFKR.    Jahrg.  1B75.  Bd.  V.  Heft  1-3.    Bd.  VI.  lieft  1.    München  8« 

Die  ersten  vier  Bände  dieses  sehr  zeitgeraüssen  Unternehmens  führen 
den  Titel  „Zeitschrift  des  Deutschen  Alpenvereins " :  Seit  dem  1.  Jao.  1874 
als  die  Centralleitnng  nach  FMmkfnrI  a.  M.  Überging,  trat  der  delerrei- 
chische  AlpenTorein  hinsu  und  nahm  somit  der  Verein  den  neuen  NameB 
an.  Zugleich  begann  ein  neues  üntemehmen :  die  Herausgabe  roa  Special* 
karten  1 : 50|000,  insbesondere  von  seither  wenig  bekannten  Hechgebirgs- 
Gegenden.  Die  forliegende  Zeitschrift  entspricht  den  verschiedensten  An- 
forderungen in  hohem  Grade,  sowohl  was  Inhalt,  als  was  Ausstattoag 
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belrift.  Wir  finden  hier:  Aoftüse  nunlufter  Gelelirten  und  Foradier 
ftber  einselne  Gebirgagmppen  (wie  b.  B.  ZiUerthaler,  Adamello,  Stabaier 
Grappe),  fiber  Besteigang  hoher  Berge,  Ober  Gletscher  und  ihre  Phäno- 
mene; daneben  kürzere  Reiseberichte  und  mancherlei  Mittheilungen.  Nicht 
wenig  erhöhen  den  Werth  des  Werkes  die  vielen  Kunstbeilagen  in  treff- 
licher Ausführung,  wie  z.  P.  die  Karte  der  Dolomitalpen,  die  Karte  der 
centralen  Oetzthaler  Gruppe,  die  Specialkarto  der  Ostalpen.  —  Mit  dem 
VI.  Rande  hat  nun  die  Zeitschrift  eine  wesentliche  Ncnerung  und  Vcr 
besserung  erfahren:  es  ist  die  xVbtrennung  der  wissenschaftlichen  Aufsätze 
von  den  rein  touristischen.  Unter  ersteren  begegnen  wir  manche  auch  in 
das  Gebiet  der  Geologie  fallenden  Arbeiten,  wie  Fücüs,  Gegend 
TOD  Meran;  Platz,  geologische  Gescliichte  der  Alpen;  Hogrnes,  Tiroler 
Kalkalpeo  a.  a.  Von  Eunstbeilagen  ist  besonders  die  geologische  Karte 
der  Umgebungen  von  Memn  Yon  Füons  sn  erwähnen,  die  siciherlieh  den 
fielen  Besnchem  jenes  Ortes  erwflnscht  sein  Wird.  Wir  Irinnen  dem  Alpen* 
Teiehi  zn  seiner  bisherigen  Thit|gi[eit,  m  semen  vielseitigen  Leistungen 
oor  Block  wflnsehen.  Dass  sie  eine  erfolgreiche  davon  neogt,  dass  der 
1mm  gegenwirtig  62  Seetionen  mit  6000  Mitgliedern  sihlt 


C.  Doiltbr:  die  Vnlkangrnppe  der  Pontinisehen  Inseln. 

(Sep.  Abdr.  a.  d.  XXXVI  Bd.  d.  Denkschr.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissenschaf- 
ten.) Wien  4*.  46  S.  Mit  einer  geolog.  Karte  und  5  Profiltafeln.  Der 
Verf.  hat  bereits  '  eine  Ankündigung  seiner  Arbeit  gegeben.  Dieselbe 
Hegt  nun  vollendet  vor  uns  und  entspricht  den  gehegten  Erwartungen. 
Nach  einer  Einleitung  und  geographiscli'^ii  Skizze  der  pontinisehen  Inseln 
wendet  sich  Doelter  zu  der  Detailbcschrcibuug,  sowohl  des  geologischen 
Baues  der  Eilande  als  auch  von  deren  Gesteinen,  welch  letztere  von  ver- 
schiedenen Analysen  begleitet  wird.  Indem  wir  wegen  der  allgemeinen, 
geologisclien  und  pctrographischen  Verhältnisse  auf  das  frühere  Referat 
verweiscu,  scieu  hier  nur  noch  die  Hauptresultate  zusammengefasst.  Die 
Inseln  Ponza  und  Palmarola  sind  die  Überreste  strahlenförmig  gebauter 
Vulkane,  welche  während  der  jüngeren  Tertiftr-Zeit  thitig  wtren  und  Pro- 
docte  sn  Tag  forderten,  die  ndt  jener  der  Euganeen,  Liparen  nnd  der  nn- 
garischen  vulkanischen  Gebirge  viel  Ähnlichkeit  zeigen.  Das  Vorkommen 
eines  Stfiekes  Älterer  Gebirge  anf  Zannone,  so  wie  das  älterer  Emptiv- 
geiteme  in  den  Taifen  von  Ventotene  bestätigen  die  Ansicht  des  nnter- 
seeischen  Zusammenhanges  der  älteren  Gebirge  CaUbriens  mit  den  Alpen 
bei  Genna. 


BoYD  Dawkins  :  die  Höhlen  und  die  Ureinwohner  Europas. 
Aas  dem  Englischen  Ubertragen  von  J.  W.  Spknokl.  Mit  farbigem  Titel- 

*  Vorläufige  Mittheilung  aber  den  geologischen  Bau  der  pontinisehen 
lasefai;  Jahrb.  1875,  8.  548  und  644. 
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blatt  und  129  Holzschnitten.  Leipzig  8°.  360  S.  Seit  Br.  kland  sein  be- 
rühmtes Werk  „Reliquiae  Diluviauae"  schrieb  (1823)  ist  kein  Versud 
gemacht  worden,  die  allenthalben  in  Europa  aa  Tage  geförderten  That> 
Bachen  snaaminea  so  üuten.  In  TorUegeader  Schrift  hat  mm  der  Tu- 
iSuaer  dieOateliiehte  der  Hdhlenforiehang  bia  »nf  den  gegta- 
w&rtigen Stand  unaerer  Kenntniase  fortgeffthrt  nnd  in  abe^ 
aiehtlicher  Weiae  dargeatelit.  Der  Name  dea  VerfiMaera  iat  da 
Leaem  dea  Jahrboehaa  lingtt  vortheOhaft  bekannt  \  nnd  wir  köimei  aar 
beiatinunen,  wenn  Frias  im  Vorwort  lagt:  wir  baten  nna  steta  gefriet 
aber  die  ZnTerl&ssigkeit  der  Angaben  in  Dawkins  Schriften,  aber  die 
Klarheit  in  der  Darlegung  seiner  Ansichten.  Wo  Andere  so  gern  tod 
ihrer  Phantasie  hingerissen  werden,  verlässt  Botd  Dawkiks  den  Boden 
der  Thatsachen  nie  und  geht  nie  andors  als  sicher  auftretend  mit  Rahe 
und  Gründlichkeit  zu  Werke,  bo  auch  in  seiner  vorliegenden  Schrift;  so 
nach  einer  allgemeinen  Einleitung  über  die  Bedeutung  der  Höhlenfor- 
schung für  Ethnologie,  Archäologie  und  Geographie,  wo  Dawkiss  die  Natur- 
geschichte der  Höhlen,  ihre  Bildung  und  Beziehungen  zu  Riesentöpfen, 
Kesseln  und  Schluchten  bespricht.  Er  zeigt,  dass  sie  nicht  das  Resultat 
unterirdischer  Störungen  —  wie  manche  abentheuerliche  Anschauungen  so 
gern  annehmen  —  Tielmehr  der  mechanischen  Wirknng  des  Regenwaaten 
nnd  der  cbendschen  Wirknng  der  KoUens&nre,  die  beide  von  oben  ber 
eindringen.  Baa  Stodioaii  ater  der  in  den  HOblen  entbalteaea  TUsr 
Beste  hat  an  der  Erkenntniss  geführt:  dasa  Klima  nnd  QeograpUe  Ea- 
ropas  frflher  gana  anders  waren,  denn  jetst  Ea  hat  aber  ferner  die  be- 
deatmtgai oUe  Eatdedrang  mensdüieber  Oterreate  in  Vergesellacbaftnag 
mit  ansgestorbenen  Thleren  in  HAblen  und  FlaasanachwenuBong  eine  ge- 
waltige ümw&lznng  der  früheren  Ansichten  benroigemfen.  Die  Diitcr- 
snchnng  aller  der  menschlichen  Üterbleibael  so  wie  der  mannigfaches 
Kimatwerlie  hat  unsere  Kenntnisse  von  der  Geschichte  des  Menschen  ia 
Enropa  wesentlich  erweitert.  Wir  finden  eine  von  Jagd  und  Fischfang 
lebende  Race  von  Höhlenbewohnern  in  der  pleistocänen  Zeit  in  Frankreich, 
Belgien,  Deutschland  und  England,  wahrscheinlich  gleicher  Herkunft,  wie 
die  Egkimos  einen  Theil  einer  Fauna  bildend,  in  der  nördliche  und  süd- 
liche ,  ausgestorbene  und  noch  lebende  Arten  in  eigenthümlicher  Weise 
mit  einander  vermischt  sind.  In  der  neolithischen  Zeit  lebten  in  den  Hoh- 
len, die  auch  als  Grabst&tten  dienten,  Iberer  und  Baaken,  die  uoch  heute 
in  den.  kleinen,  dunkelhaarigen  Menschen  Westeuropas  vertreten  sind. 
In  der  Bronceaeit  wurden  nur  selten  Hohlen  benntat.  Betreten  wir  da- 
gegen daa  Gebiet  der  Oeschiebte,  ao  seben  wir  wie  die  HMüen  in  Engiaed 
nacb  dem  Stniae  dea  rOmlacben  Beiches  den  tor  ihren  Feinden  Üe- 
beaden  Britiaeh-Wallisem  Sebuta  gewibrten  nnd  ao  lieht  auf  die  weugea 
ürkonden  fiter  Jene  dunkle  Zeit  werfen.  Bei  Behandlung  aller  der  Fragen 
kommen  Probleme  aur  Sprache,  die  ftlr  den  Naturforscher,  Etbnokgw 
nnd  Historiker  fon  gleictem  Interesse.  —  Ihireb  die  gelungene  übar> 


>  YeigL  a.  B.  die  Hy&nen-Uöhle  au  Wook^,  Jahrb.  1862,  756. 
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tnfong  fon  SpmiL  ist  das  wichtige  Werk  von  Boro  Dawuns  den 
deutschen  Kreisen  nfther  gerückt  worden.  Besonderer  Dank  gebflhrt  der 
YerlagBluuMUiuig  wegen  ihrer  würdigen  Aosstattung. 


Erxst  Kai.kowskt:  Rother  Gneiss  und  Kalkstein  im  Wilisch- 
thal  im  Erzgebirge.  (Zeitschr.  d.  Deutschen  geolog.  Gesellsch.  1875, 
623  ff.)  Das  Kalklager  von  Griesbach  ist  durch  seine  eigenthamlichen 
OwitaeUVerliiHniMe  mit  typischem  roChem  Oiieiü  bemerkeatweräi.  Der 
Kalk  ist  fast  reiner  kohlensanrer  Kalk;  der  Best  sind  SUieate  und  zwar 
«ie  ■ick  ans  mikroikopiBeher  und  ckemjeeher  ÜBterraehnng  ergibt,  Qnara 
nnd  lichter  Glimmer.  Die  Masee  des  Kalksteins  wird  nnterbrochen  durch 
ISalageniageB  yod  fiilieatgesteiiMi;  diese,  zum  Theü  mikvokrystallinisek, 
sind  sftmmtlich  trotz  eines  verschiedenen  Äussern  nur  Abänderungen  des 
Gadss-Glimmerschiefers,  der  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Kalklagers 
safkritt  Nach  einer  mikroskopischen  Untersuchung  sind  die  Gemengtheile 
der  Einlagerungen  Quarz,  Muscovit  (mehr  dem  des  Gneiss-Glimmerschiefers 
ähnlich  als  dem  des  rothen  Gneiss)  Salit,  Chlorit,  Graphit,  Pyrit.  Diese 
Mineralien  sind  in  sehr  verschiedenen  Verhaltnissen  zu  glimraerschiefer- 
ihnlichen  Gesteinen  aggregirt,  aber  alle  enthalten  auch  Körner  von  Kalk- 
spath,  als  Gemengtheil,  der  mit  dem  Quarz  und  Glimmer  zu  gleicher  Zeit 
in  die  Zusammensetzung  der  Einlagerungen  eintrat.  Betnerkenswerth 
siüd  nun  die  Verbandverhältnisse  dieser  Zwischenlager  mit  dem  Kalkstein. 
FM  Qberall  findet  man  nämlich ,  dass  diese  beiden  Gesteine  ohne  allen 
Übergang  mit  scharfen  Grenzen  aneinander  etossen:  weder  das  bewaAiete 
Auge,  noeh  die  prflfende  Stahlnadd  vermag  eine  allmftlige  Mischang  sa 
bsefaediten.  Obrädies  bflden  diese  qnarsreidieii  Gesteine  nicht  etwa  regel- 
Bisslge,  nm  ebenen  FlAchen  begrenzte  Einlagerungen,  sondern  sie  treten 
meist  in  Fora  Ton  TerMltnissmissig  kurzen  Linsen  auf,  sie  sind  kefl- 
ftnaig  und  sackig  mit  dem  Kalksteine  verbunden,  ja  man  kann  bisweDen 
snf  einer  BmdiflAche  Bruehstflcke  von  diesen  grünlieh  grauen  Gesteuien 
im  schneeweissen  Kalke  zu  sehen  glauben.  Dennoch  unterliegt  es  keinem 
Zweifel,  dass  der  Kalkstein  und  dieses  glimmerschieferartige  Gestein  dem- 
selben Bildungsacte  ihr  Entstehen  verdanken.  Wie  die  Verbindung  zwi- 
schen Kalk  und  Einlagerungen  meist  nur  dadurch  sich  offenbart,  dass  der 
Kalkstein  Quarz  und  Glimmer,  das  Gestein  der  Einlagerungen  Kalkspath 
enthält,  so  zeigt  auch  die  Nachbarschaft  des  Contactes  zwischen  Kalk- 
stein und  rothera  Gneiss  dasselbe  Verhältniss.  Im  Kalkstein  selbst  treten 
nun  ilic  Gemengtheile  des  rothen  Gneisses  auf,  entweder  allein  oder  in 
dir  Kachbarscliaft.  Die  Muscovite  erreichen  oft  bedeutende  Grösse.  Sie 
gltiefaen  den  grossen  Glimmerbl&ttern  im  rothen  Gneiss  der  Weiss-Leithe. 
Heben  dem  Glinuner  stecken  üsiniiArmge  Gemenge  von  Quam  und  fleisoh- 
relhem  Orthoklas  im  Kalk.  Diese  doppelte  Verbindung  von  Kalk  und 
rotbem  Gneiss  durch  gegenseitige  Anfhahme  ihrer  unwesentlichen  Ge- 
swBgtheile  lisst  keine  andere  Deutung  au:  als  dass  beide  Gesteine 
relativ  gleichalterig  sind.  Und  zwar  gelangt  man  in  der  Ober« 
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Zeugung,  dass  bei  dem  Kalklager  von  Griesbach  der  rotbe  (ineiss  keines- 
wegs diejenige  Unabhängigkeit  von  seinem  Nebongcstcin  zeigt,  die  nothi^ 
wäre,  um  denselben  als  ein  eruptives  Gestein  auffassen  zn 
können. 


A. E.  TüRnaon:  Geognostiiehe  Beschreibung  dei  Grnbes- 
diatrictes  von  Persberg.  (Sveriges  Geol  Unden.  187S,  4*.  21  8.  Mit 
einer  geol.  Karte).  —  Die  Torliegeiide  Arbeit  ist  das  Resultat  einer  bi 
den  Sommeni  1671  und  72  genacbten  geognostischen  üntersnehimf  des 
wegen  seiner  reichen  nad  gnten  Eisenerse  rflhmHchst  beicannten  Ombsn- 
districts.  Die  liauptsichlichsten  der  dabei  gewonnenen  Ergebnisse  fssst 
der  Verf.  folgendermassen  sasammen:  Die  Erze  Ton  Persberg  gehören  in 
geologischer  Hinsicht  zum  unteren  Thefl  der  Enritetage^  welche  die  obere 
Abtheilung  der  Urformation  aiismadit: 

jene  Erze,  sämmtlich  Magneteisenerze,  treten  in  Form  lenticiilarer 
Massen  auf.  Diese  Massen  sind  nicht  unmitteUnir  im  Eurit  eingela^^ert, 
sondern  werden  von  bcBonderen  Lagerarten  umschlossen; 

diese  Lagerarten  (Pyroxen,  Araphihol  und  Granat)  sind  bedeutend 
hasischerer  Zusammensetzung  als  der  umgebende  Eurit,  zu  welchem  sie 
sich  jedoch  vollständig  wie  Zwischenlagen  verhalten; 

neben  den  Erzmassen  kommen  auch  in  jenen  Lagcrarten  Kalkstein- 
einlagerongen  vor; 

in  Folge  dnrchgreifender  StAronged  des  Gebirgsbanes  haben  die  En- 
Ahrenden  Scbichten  im  Ansgehenden  meistens  ehie  seigere  Stennng;  sas 
sitsen  jedoch  nicht  nnbegrenst  nach  der  Tiefe  sn  fort,  sondern  biUes  im 
Allgemdnen  Tenerrte  Holden,  deren  tiefere  Theile  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  noch  mientdeckte  Ennmssen  herbergen.  (T.) 


A.  Sjöorbs:  Aber  den  Znsammenhang  swisrhen  der  Art 
des  Vorkommens  der  schwedischen  Erze  und  das  r ela ti ve 
Alter  ihres  Nebengesteins.  (Geol.  Fören's  i  Stockholm  förhandi 
1874.  No.  15.)  —  Der  Verf.  verweist  zuerst  auf  eine  frühere  Abhandluns, 
worin  er  schon  1859  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  die  schwedischen 
Erze,  mit  einigen  wenigen  Ausnahmen,  als  Lager  oder  LagerstcK:ke  zu 
betrachten  und  also  als  mit  dem  Nebengestein  gleichzeitig  entstanden 
w&ren,  eine  Ansicht,  die  damals  wenig  Zustimmung  fand,  jetzt  aber  wohl 
ziemlich  allgemein  als  die  einzig  richtige  angesehen  werden  wird.  I>anu 
gibt  der  Verf.  eine  kurze  Charakteristik  der  wichtigsten  Eisenerze  ,  vou 
denen  er  nach  den  Mineralien,  mit  welchen  das  Erz  Tergesellschafiet  ist, 
drei  Haupttypen  anfitellt,  nftmlich:  1.  Quars-  nnd  Feldspath-fflh- 
rendeErse;  2.  Pyroxen- und  Amphibol -fahrende  Erse;  S.Man- 
gan- und  Ealk-fflhrende  Erse.  Diese  Eintheilong  ist  jedoch  nicht 
lediglich  eine  mineralogische,  sondern  sie  hat  in  gewisser  Hinsieht  nncb 
eine  geobgisebe  Bedeatnng»  indem  im  Grossen  und  Gänsen  eine  bestimmlB 


Digitized  by  Google 


317 


Altersfolge  unter  diesen  verschiedenen  Erztypen  zu  existiren  scheint.  Ge- 
stützt auf  den  von  Tökneboum  gemachten  Versuch ,  die  schwedische  Ur- 
formation  auf  Grund  ihrer  Lagerungsverhiiltuiüüc  zu  gliedern,  ist  der  Verf. 
in  der  Auielit  gekommen,  dass  die  ftltetten  der  Reihenfolge  nach  sind: 
die  Quin-fthrenden  Erae.  Sie  riod  bald  Glaiueisenene,  bald  Magnet- 
eiwBene,  und  sdehaen  sieh  im  Allgemeinen  dnreb  Hure  dentUcbe,  mii- 
onter  aeiiOn  bandartige  Sefaiditang  ans,  sowie  dnich,  ihre  enge  Yenraeh- 
nug  mit  dem  Nebengestein,  Oneiss  oder  rothera  Eorit,  in  dem  sie  nieht 
Mlten  ohne  sebarfe  Grenze  verfliessen.  Beispiele  dieser  Gruppe  sind  Gria- 
bog  und  Gröngesberg  in  Dalekarlien,  Geleivara  in  Lappland  u.  a.  In 
einer  etwas  jflngeroi  Stafe,  in  der  eigentlichen  Eoritetage,  sind  die 
Pyroxen-  Amphibol-fabrenden  £ne  zu  Hause.  Diese  sind  sämmtlich 
Magneteisenerze  und  werden  von  einer  besonderen  Lagerart,  Pyroxen  oder 
Amphibol,  mit  oder  ohne  Beimengung  von  Granat,  begleitet  und  von  dem 
Nebengestein  getrennt.  DeutlicliP  Schichtung  ist  In  diesen  Erzen  ziem- 
lich selten ;  meistens  liegen  sie  als  lenticulare  Massen  in  den  Lagerart 
eingebettet.  Als  Typus  dieser  Erze  können  diejenigen  von  Persberg  in 
Wermland  betrachtet  werden.  Die  Erze  des  dritten  und  jüngsten  Typus, 
die  Mangaa-  und  Kalk-schu:>:iigcn  Erze  sind  mit  Kalkstein  und  H&lleflinta 
vergssellzchaft  und  mit  diesen,  namentlich  mit  dem  Kalkstein  oft  sehr 
eng  verwaehsen.  Die  meisten  sind  Magneteisenerze,  einige  Glaaselsenerse 
kommen  doch  aneh  nnter  Omen  vor.  Als  Beispiele  kOnnen  Damiemora 
in  üpland  nnd  Langbaa  in  Wennland  anUseftthrt  werden.  Die  Tersdhie- 
denen  Erztjpen  mögen  also,  im  Grossen  genommen,  als  für  verschiedene 
Abtheilnngen  der  ürformation  charakteristisch  betrachtet  werden  nnd  die 
£rze  können  demnach  gewissermassen  als  Leitscliichten  dienen,  wenn  man 
sieh  in  dem  wirren  Baa  des  Urgebirges  Orientiren  will.  (T.) 


Dr.  Herm.  Miktzsoh:  Geologie  der  Kohlenlager.  Leipzig,  1875. 
S*.  292  S.  25  Holzschnitte.  Mit  klarem  Verständniss  und  rationeller 
Katuranschauuug  hat  der  Verfasser  versucht,  alle  diejenigen  Thatsachen, 
welche  sich  bezüglich  der  Kohleulager  als  Resultate  der  geologischen 
Forschung  bis  jetzt  ergeben  haben,  zu  einem  möglichst  gedrängten,  ein- 
heitlichen Bilde  zusammen  zu  fassen.  Bei  der  in  der  ganzen  Darstellung 
sich  aussprechenden  Liebe  für  diesen  reidilialtigen  Stoff  nnd  dem  grossen 
SQ  dessen  Sichtnng  Torwendeten  Fleisse  ist  dies  anch  rollkonmien  gelungen 
ond  seine  Schrift,  welche  zunächst  zur  EinfBhmng  in  das  Stndium  der 
Geologie  der  Kohlenlager  flberhaupt  dienen  soll,  whrd  nicht  nnr  dem  tha- 
tigen  Verfasser  selbst,  sondern  auch  Tielen  Anderen  als  sichere  Basis  f&r 
weitere  spedellere  Forschungen  in  diesem  Gebiete  werthvoll  bleiben  können. 
Die  verschiedenen  Abschnitte  der  Geotogie  der  Kohlenlager  Terbreiten 
sich  über: 

1.  Gestalt  und  Grösse  der  Kohlenflötze,  2.  Zusammensetzung  des  Flötz- 
kftrpers,  3.  begleitende  Mineralien,  4.  Anzahl  und  gegenseitige  Lagerungs- 
verhAltnisse  der  Kohlenflötze  eines  Sduchtensystems,  5.  die  petrographi- 
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sehe  Beschaffenheit  Kohlen-fiUirender  Schichten,  6.  die  SUrangeB  in  der 
Beechaffenheit  und  Lagemng  Kohlen-fthrender  Schichten  oad  ihre  Be- 
deokong  mit  jüngeren  Gebirgsgliedern ,  7.  Entstehung  der  Kohle^  8.  die 
Büdnng  der  Kolilen  in  den  Terschiedenen  geologischen  Zeitaltem. 

Zahhreiehe  Qiiellenwerko ,  welche  der  Verfasser  benntit  hU,  sind 
abenll  gewissenhaft  ond  ehrlich  beieichnet  worden. 


Ediard  SrKSs:  die  Erdbeben  des  südlichen  Italien.  fAhh. 
d.  k.  Ak.  d.  Wisg.  in  Wien.)  Wien,  1874  4".  32  S.  3  Taf.  -  Nach  einer 
Charakteristik  des  geologischen  Baus  Calabricna  und  des  zunächst  liegen- 
den Theiles  der  Insel  Sicilien,  mit  dem  Peloritanischen  Gebirge,  dem  A^ro> 
monte,  den  Vaticanischen  Bergen  und  der  alt  berOhmten  8Ua»  PreC 
Suns,  die  Lage  der  Stosspnnkte  ond  die  Rjehtong  der  StOaw  bd  den 
TeneUedenfln  Erdbeben  des  sQdliehen  Italiena  nach  reicheB,  ihm  Torlia> 
genden  Materialien  festsnstellen.  Die  angeOhrten  Thatsacben  käsen 
dreierlei  Erdersehftttemogen  hi  Sicüien  und  Galabrien  onterscbeidea, 
ond  swar: 

a.  solche,  die  ihr  Centram  in  einem  Vulkane  haben,  hanplaiehliGh  dea 
Fuss  des  Berges  endiflttem,  in  der  Regel  einer  Eruption  vorangehen  oder 
dieselbe  begleiten,  zuweilen  auch  bei  besonderer  Heftigkeit  sich  in  undu- 
lirenden  Bewegungen  über  eine  grosse  Fl&che  fortpflansen;  diese  mögen 
Eruptivstösse  heisscn. 

b.  solche,  welche  zwar  auch  in  einem  Vulkane  ihren  Ursprung  hal»en, 
von  diesem  aber  nach  bestimmten  Linien  wie  einzelne  Strahlen  auagesendet 
worden;  sie  sind  lladialstüsse  genannt  worden. 

c.  solche,  welche  ihr  Centrum  nicht  in  einem  Vulkane  haben,  wenn 
auch  eine  gewisse  Wechselwirkung  swischen  ihren  Auftreten  und  nalien 
Ynlkanen  angedeatat  ist. 

Die  ErnptiTstöise  bilden  einen  wesentUeben  Thea  dea  Torgaagw, 
welcher  bei  den  Explosionen  der  Vulkane  beobachtet  wird,  ond  werden 
in  dem  Maasse  schwicher,  als  durch  die  Eruption  von  Dampft  Laven  mad 
Asche  die  innere  Spannung  Termindert  wird. 

Die  Radialttdsse  erscheinen  wiederholt  anf  bestimmleB  Linien, 
und  vom  selben  Centrum  aus  kann  die  ErschQtterung  Irinnen  gana  korzer 
Zeit  Ton  einer  dieser  Linien  anf  die  andere  abertragen  werden  und  djuia 
wieder  zur  ersten  zurückkehren,  wodurch  von  einander  entfernte  Punkte, 
wie  z.  B.  die  Gegend  ?ou  Palermo  und  jene  von  Naso ,  abwechselnd  ge- 
troffen werden  können. 

Auf  solchen  Radiallinien  können  unter  Umständen  Vulkane  hervor- 
brechen (Julia). 

Ein  ausgebildetes  System  von  solchen  Radiallinien  besitzen  die  IJ- 
paren  (vgl.  Taf.  3)  und  reicht  dasselbe  nach  der  einen  Richtung  bis  ober 
Palermo  an  die  Agadischen  Inseln,  nach  der  anderen  bis  Ober  ^ 
nach  Boiaano. 
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Die  iwilelienliegmd«  KBtte  dei  Tyrrbeniidiai  UeeNt  wird  oft  tob 
Badiilrtgaeee  getroffm,  tonogiwoise  am  Nordnnde  des  pelorituuscliai 
FragmeDteB  und  im  Golf  ton  8.  Eufemia  bis  Giii&lco  und  Cfttaaitro 

liiMiii. 

Em  sweitos  System  von  lolcheD  Linien  geht  Ton  der  PinttlUriidien 

Gruppe  und  den  zngehArigen  siibmarinen  Amlirnchstellen  ans,  wahrschein* 
lieh  ebenso  ein  drittes  vom  Jonischen  Meere,  ein  viertes  ist  fielleicht  im 

Golf  von  Tarent  eu  snchen. 

Alle  diese  Centra  liegen  im  Meere  und  scheinon  mehr  Gruppen  von 
Vulkanen,  als  Einzelvulkane,  zu  sein.  Der  Ätna,  ein  riesiger  EinzelvoHuui, 
scheint  ein  solches  System  von  Radiallinien  nicht  zu  besitzen.  . 

Die  Erdbeben  der  dritten  Ordnung  zeigen  eine  weit  auffallendere  Yer- 
tbeilung. 

Eine  enge  ursachliche  Verbindung  der  Vulkane  und  Erdbeben  bleibt 
aber  auch  bei  ihnen  wohl  ausser  jedem  Zweifel. 

Als  das  wichtigste  Ergebniss  tUer  üntersuehongen  des  YerfiMsers 
tritt  aber  hervor,  dass  die  Erdbeben  gewisse  Ponkte  und  linioi  anfiraciheii, 
velehe,  insofern  sie  peripberisehe  Linien  sind,  meistens  nüt  nadiweis> 
bsres  Bmchlinien  oder  tektonischen  Scheidelinien  der  Gebirge  ansammwi 
ftUea. 


F.  Y.  Hatdbi:  Annnnl  Report  of  the  United  States  Oeolo- 

gical  and  Geographica!  Survey  of  the  Territories,  embra- 
<'ine:  Colorado,  being  a  Report  of  Progress  of  the  Exploration  for  the 
rear  1873.  Washiniitnn.  1874.  8«.  718  p.  3  Maps.  —  Jb.  1875.  204.  — 
Es  wird  uns  hier  wicilerum  eine  reicbc  Fülle  der  mannigfachsten  und 
interessantesten  Thatsachen  geboten,  welche  man  den  unter  Hayden's  be- 
währten Leitung  stehenden  Landesuntersuchungen  verdankt.  Zahlreiche 
in  dem  Texte  eingefügte  Illustrationen  erleichtem  die  Übersicht  und  ge- 
statten auch  dem  fernen  Geologen  ein  Urtheil  über  die  Lagerungsverhält* 
Bisse  In  den  veiteo  Uer  gesdiilderCen  Landstriehen. 

Dr.  Hatdis  ftbrt  nns  annichst  an  den  Mieben  Abbang  der  Colomdo- 
Kette  der  Felsengebirge,  wo  TUas,  Jon  ond  Kreideformation  auf  Alteren 
SeUefiem  und  Oraait  aaf lagern,  stellt  merkwflrdige  Zeugen  einer  Erosion 
ia  aalen-  ond  pilaartigen  Felsen  dar,  wie  die  in  Monument  Pirk  Flg.  4 
snd  5  und  die  „Catbedral  Rocks  in  Garden  of  Gods,  in  Cotorado*  Fig.  8. 

Eine  Besebreibong  der  Colorado-Kette,  des  Sad-Parks,  der  Park*Kette 
sad  dea  oberen  Arkansas-Thaies  liefert  das  zweite  Kapitel,  p.  56.  Die 
am  Fusse  der  hohen  Bergketten  sich  ausbreitende  Depression,  welche  den 
Sfid-Park  bildet,  unifasst  ca.  1200  Quadratmiles  und  erhebt  sich  noch 
>ooo  bis  10000  Fuss  über  dem  Meere,  während  einzelne  Theile  der  Park- 
Kette  bis  14000  Fuss  und  mebr  emporsteigen.  Mount  Lincoln  ist  14lb:i  Fuss 
hoch  nnd  trägt  auf  seinen  Höhen  noch  sedimentäre  Gesteine.  Cap.  3  ver- 
breitet sich  p.  53  über  die  Sawatsch-Kette ,  über  Ablagerungen  von  Mo- 
rinen  bei  Taylor's  Creek,  die  £lk-Berge,  mit  eigenthümlichen  Fels- 
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bildoDgen  an  dem  »Gothic  Moantoin*  nnd  „ItaUan  Hoii]itaiii*  Fig.  U 
und 

Von  Elk  Mountains  nach  dem  Middle-Park  führt   un-  !^ 
4.  Capitel,  p.  70,  vorüber  an  dem  aus  granitischem  Gneiss  bcstßheodea 
Mountain  of  the  Holy  Gross  Fijr.  18,  auf  dessen  einem  Abhänge  ein 
Kreuz  von  Schnee  schon  aus  weiter  Ferne  die  Aufmerksamkeit  fesselt, 
wozu  eine  Spalte  Veranlassung  gibt ,  in  welcher  der  Schnee  eine  lange 
Zeit  des  Jahres  hindurcli  sich  erhält.    Die  Geologie  des  Mittel-Parks 
mit  seinen  mächtigen  Ablagerungen  Lignit-führender  tertiärer  Schichten, 
deren  Flora  durch  LEb(<i;EKEi'x  genau    unterschieden  worden  ist ,  wird 
p.  83  u.  f  durch  Arch.  R.  MAsyniB  beschrieben,  wozu  eine  grosse  Auzall 
▼<m  Profilen,  Karlen  und  Ansichten  dienen,  nm  des  Torkommen  triadi> 
scher,  jurassischer,  cretaeischer  nnd  tertürer  Schichten,  sowie  «och  p.  137 
der  dort  auftretenden  metamorphischen  und  krystallinischen  Gesleiie 
möglichst  genau  zu  beaeiehnen.   Die  metamorphischen  Gebilde  gehfira 
der  archäischen  Periode  an,  als  krystallinisches  Gestein  spielt  basaMsAe 
Lava  eine  henrorragende  Bolle,  Tgl.  die  geologischen  Karten  des  lütlel- 
Parks  Fig.  7  und  8,  p.  147  und  155.    Und  während  Fig.  9,  p.  159,  eine 
Ansicht  der  Gletschermoränen  in  dem  Thale  des  Grand  River  bei  Grand 
Lake  im  Middle  Park  gibt,  führt  uns  Fig.  10,  p.  162  u.  s.  w.  wieder 
in  das  Gebiet  heisser  Quellen  des  Mittel-Park  ein.   Dass  aber  der  roh 
Ligniten  erfüllten  Zone  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt  worden  ist, 
erklärt  sich  schon  aus  deren  technischen  Wichtigkeit. 

Daran  schliesst  sich  ein  Bericht  von  A.  C.  Pe.u.r  ,  des  Geologen  für 
den  Süd-Park,  welchem  wie<lerum  zahlreiche,  instructive  Profile  in  Schrift 
und  Holzschnitt  eingewebt  sind.  Besonders  lelirreich  ist  ein  Profil  des 
Süd-Parks  PI.  IX,  p.  230,  mit  welchem  Granit,  silurische  und  carbooiäcLe 
Schichten  ete.  dniehaehnitten  werden,  zwischen  denen  sieh  hier  ond  di 
auch  vulkanische,  trachytische  Gesteme  eingedrängt  haben.  Er  besehreihe 
p.  289  das  Arkansas  Thal,  Eagle  Ri?er  und  die  Sawatseh-Kette,  p.  UI 
den  Gnanison  Bim,  die  Elk  Mountains  und  Boaring  Fork,  nnd  hftlt  ei 
p.  266  fiOr  wahrscheinlich,  dass  man  es  in  diesen  Gegenden  hier  und  da 
auch  mit  Schichten  der  Dyas-  oder  permisehen  Formation  zu  thua 
habe,  was  nach  den  von  Pbale  p.  253— 2r)ri  gegebenen  Profilen  allerdings 
viel  Wahracheinlichkeit  gewinnt.  Derselbe  führt  ferner  p.  267  eine  lange 
Reihe  der  in  dem  Süd-Park  gefundenen  Mineralien  auf,  woran  sich  p.  270 
auch  die  Reihe  der  dort  nachgewiesenen  Gesteinsarten  schliesst. 

F.  M.  Endlich  reiht  als  Geolog  der  San  Luis  Abtlieilung  |i.  275  einen 
speciellen  Bericht  über  die  Bergbau-Districte  von  Colorado  an,  mit  einer 
geologischen  Karte  der  Central  City,  auf  welcher  Granit,  Gneiss,  Pori>hyr 
und  Hornblende  unterschieden  werden,  und  einer  Profiltafel  PI.  2,  die  uns 
zahlreiche  Erzgänge  vorführt,  deren  specielle  Natur  PI.  3—5  etc.  no^rh 
näher  erläutern.  Darin  spielen  Pyrit,  Zinkblende,  Fahlerz,  Bleiglmi, 
Kupferkies  und  Bothgiltigerz  eine  Hauptrolle,  ond  erinnern  demnach  sshr 
an  die  Freiberger  Enforkoounnisse.  Auf  einer  sweiten  geologischen  Karte 
PI.  XV.  p.  902  ist  der  Grnbenbesirk  von  Ht  Lincoln  dargestellt,  wenn 
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der  Gneiss  eine  Qnarnfc-Hasse  einschliesst,  in  welclier  Silber-führende 
Ealksteilie  gewonnen  werden.  Ein  ausführlicher  Bericht  ist  der  Geologie 
der  Stn  Lois  Abtheflong  flberbnttpt  gewidmet,  worin  der  Verfasser  ausser 
gruitisehen  Oetteinen  sflorisdie,  deroniache,  carbonische,  Terschiedene 
MMttiBClie  nnd  kanoteische  Bildongen  sowie  «och  volkanisehe  Gesteine 
nachweist  iäne  weite  Ve^breitang  besitst  dort  die  Kreidefonnatibn.  Mi- 
neralogische Notizen  nnd  ein  Katalog  Aber  alle  in  Colorado  bis  jetit  ent- 
deckten Mineralien  bilden  den  Schlass  dieser  schitibaren  Mittheilnngen. 
Hervorzuheben  ist  noch  in  dieser  Beziehung  das  Vorkommen  von  gedie- 
genem Tellur  in  der  Red  Cloud  mine  von  Gold  Hill. 

Der  zweite  Theil  des  grossen  Report  von  F.  V.  IIatdsn  enthält 
speciellc  Berichte  über  Paläontologie  und  zwar  p.  365:  über  die  Lig- 
nitformation  und  ihre  fossile  Flora,  von  L,  LKSQrKRrrx.  Dieser 
hervorragende  Autor  untersucht  p.  367  zunächst  das  verschiedene  Alter 
der  nordamerikanischen  Lignite,  weist  p.  378  die  Verbreitung  der  fossilen 
Manzen  in  den  verschiedenen  Gruppen  der  Tertiärforraation  nach,  liefert 
p.  891  ezacte  Beschreibungen  von  zahlreichen  Arten  fossiler  Pflanzen 
dsTMis  nnd  aebOdert  p.  419  das  Klima  der  umerikaui scheu  Tertiärzeit. 

Dann  folgt  das  Resultat  der  wichtigen  ITntersachungen  ober  die  fos- 
silen Wirbelthiere  in  Colorado  von  Edward  D.  Copb,  p.  429  (vgl. 
A.  1876.) 

Dritter  Theil.  Zoologie,  p.  686.  Wenn  es  der  Richtung  nnserea 
Jahrbuchs  anch  femer  liegt,  Aber  aoologische  Entdeckungen  in  berichten, 
▼eiche  andere  Fachleute  indess  mit  grosser  Pefriedigniig  anfnehmen 

werden,  so  dtlrfen  wir  doch  nicht  unterlassen,  auf  einige  S.  618  u.  f.  be- 
schriebene lebende  Estherien  aus  dem  nördlichen  Mexico  aufmerlcaam  in 
machen,  die  wegen  ihrer  auffallenden  Grösse  und  z.  Th.  ihrer  grossen 
Ähnlichkeit  mit  fossilen  Arten  der  Gattung  Edlwria  alle  Reachtnn?  ver- 
dienen. Dies  gilt  insbesondere  von  der  PI.  3  abgebildeten  h'stlu-ria  Clarkii 
Packako,  die  der  fossilen  E.  MangcUierufus  Jones  aus  rhätischen  Schichten 
lehr  nahe  steht. 

Geographie  und  Topographie  sind  in  einem  vierten  Theile, 
Ik  636  u.  f.  von  J.  T.  OiRDiint  behandelt.  Dazu  dienen  Karten  mit  einer 
Sldsse  des  Triangnlinmgsnetzes,  eine  sweite  Karte  ak  Eisenbahnlioien 
«ad  Canllen,  die  an  Höhenbettinnnnngen  gebraucht  worden  ist,  und  eine 
dritte  Obersichtskarte  von  Centrai-Colorado  mit  all  den  im  Texte  des  Be- 
ports  von  1878  erwähnten  Landstrichen.  Der  Beriebt  schHesst  mit  einem 
Appendix  von  Anov.  E.  ManTnia  über  den  »Gol d  Hill''  Bergwerksdistrikt, 
p.  685,  und  einem  Berichte  von  B.  SiLLimir  flbw  die  dort  vorkommenden 
Tellurerze,  die  an  der  Grenae  eines  Porphyrganges  in  metamorphischen 
Schiefem  auftreten. 

Die  ganxe  Durchführung  nnd  Darlegung  von  IIayden's  Report  kann  • 
nnr  als  eine  musterhafte  beaeichnet  werden,  welche  aberall  Nachahmung 

Tertlient. 

Neben  solchen  bedeutsamen  Reports,  wie  der  eben  besprochene 
ist,  sind  unter  Dr.  Hayden's  Leitung  nicht  allein  auch  Verzeichnisse 
M.  ttiUknh  fftr  Miuw-aioKi«  «ic.   187«.  21 
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der  Hullen  dor  Vereinigten  Staaten,  W.  vom  Mississippi, 
feröffentlicht  (Miscel laueous  Publicaiions,  No.  1,  Third  ediUon, 
WMhingtoD,  1875,  8^,  72  p.),  siutmiiMiigMtellt  Ton  Hubt  GiivnT,  nad 
Meteorologitehe  BeobAchtangen  wihrand  der  Jahre  1873  nad 
Anfiuig  1874  in  Colorado  ond  Montana»  soaammengettelh  von  O.  B.  Ckn> 
Tiimnr  (HnceUaneooi  Poblicatiooa,  No.  6|  Washington  1874  8*,  57  p.x 
es  wird  von  ihm  auch  ein  Bulletin  in  swanglosen  Heften  heranagegeben, 
das  Aber  dte  neuesten  Fortschritte  dieser  Landesdurchforschungen  Rechen- 
schall  gibt  und  dessen  Inhalt  an  einer  anderen  SteUe  des  Jahrbuchs  notht 
worden  ist;  Aber  alle  diese  wichtigen  Publikationen  aber  verbreitet  sich 
ein  Cataloque  of  the  Publications  of  the  U.  St.  Geological  Sanrey  of 
the  Territories,  von  F.  V.  Hatden.  Washington,  1874.  8".  20  p.,  wahrend 
ein  „Descr iptive  ('ataloijuo  of  the  Photographs"  alle  bisher  Ton 
der  Geological  Survc^y  nf  the  Territories  während  der  Jahre  1869  —  1875 
veröffentlichten  Photographien  angibt.  (Miscellaneoos  Publications,  No.  5, 
Washington,  lö75.) 


W.  C.  Kerr:  Report  of  the  Geological  Survey  of  North  Ca- 
rolina. Vol.  I.  Physical  Geography,  Resum^,  Ecouomical 
Geology.  Ralei^  1876.  8*.  120  p.  8  PL  1  Geol.  Map.  —  Die  geologi> 
sehe  Übersichtskarte  Ton  Kord-Carolina  und  die  dasu  gehörigen  Profile 
lassen  in  der  westlichen  HJUfte  des  Staates  Torwaltend  Oneiss  und  haro- 
nischen  Schiefer  erkennen,  welche  von  Granitiflgen  in  der  Richtong  tob 
8W.— NO.  dnrehbroehen  werden  und  audi  den  Untergrund  iDr  alle  in  der 
östlichen  Hllfte  des  Staates  auftretenden  jOngeren  Sedimentgesteine  bilden. 
Von  den  letzteren  werden  Kohlen-fQhrende  Schichten  der  Trias,  Schiebten 
der  Kreideformation,  eocäne,  miocäne  und  qoart&re  Ablagerungen  unter- 
schieden, die  sich  nach  östlicher  Richtung  hin  ausbreiten  und  dort  vlon 
ganzen  Landstrich  boJeckcn.  Es  ist  homerkenswerth,  dass  die  erste  vom 
Staate  unternomment'  geologische  Lamlcsuntorsuchung  Nord-Amerika*s  in 
Nord-Carolina  ausgeführt  worden  ist  und  zwar  durch  Prof.  Olmstki»  im 
Jahre  1821. 

Prof.  Kerr  gibt  als  jetziger  Staatsgeolog  in  diesem  gehaltTollen  Re- 
port eine  geographische  Übersicht,  behandelt  dann  eingebend  die  phjsi- 
Icalische  Geographie  fon  Hbrd-Cteolfna,  worin  auch  die  „Swamps,  Po- 
cosins  und  SaTannahs*  das  Interesse  des  Geotogen  auf  sieh  lielien. 
Diese  morastartigen  Landstriche  nehmen  den  ansehnlichen  Fliclieiiz«BB 
von  8000--4000  Quadrstmeflen  sumeist  in  der  Kilie  des  Meeres  ein.  Man 
heseichnet  sie  meist  als  ndismals*  oder  „pocosins*,  wovon  der  grosse 
„Dismal  Swamp*  an  der  Grenze  von  Nord-Carolina  und  Virginia,  der 
schon  yon  Charles  Lyell  *  ausführlich  beschrieben  worden  ist,  als  typi- 
sches Beispiel  gilt.  Das  Wort  „SaTannah"  wird  Air  swei  verschiedene 

^  Cbaklcs  Ltell's  Reisen  in  Nord-Amerika.  Übersetsong  von  E.  Ts. 
WoLrr.   Halle,  1846. 
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Klassen  des  Hodens  gebraucht,  tlieils  für  eine  torfmoorartige  Ablagerung, 
iheils  für  eine  wahre  Prairie,  eine  ebene,  baumlose  Grasfläche. 

Der  geologische  Theil  des  Berichtes  beginnt  p.  107  mit  allge- 
meinen Bemerkungen;  die  Geologie  von  Nord-Carolina^  p.  121,  charakte- 
riiht  die  Entwickelang  der  oben  besekhiieten  Formationeii  aU  Laimiitiaii, 
Himiiiaiiy  Silnrlan,  Ikhiehtmi  der  Trias,  worin  Uer  und  da,  i.  B.  in 
Chaduun  Cy.,  sclnrache  KoUenflAtie  und  bitaminflBe  Schiefer  auftreten, 
vekbe  aUreiche  Cyoadeen-Beste  und  andere,  ftlr  mesoeoiaehe  AUage- 
magen  beaeiebneade  Fflanaenreate  (p^  147)  enthalten. 

Die  Kreideformation  lat  in  Kord-Carolina  nor  an  den  ateilen  Flma- 
ufern  hi  dem  eOdOstiiehen  Theile  dea  Staates  entbUat  Ein  darin  TOf- 
konunender  GrQnsand  führt  Belcmniten,  Ostrea  7arra,  Exogyra  oo- 
*tata  etc.  nnd  scheint  mit  den  ihn  begleitenden  Mergelschichten  der  oberen 
Knide  ansagehOren  (vergl.  Appendix  A.).  Ans  den  sie  überlagernden 
ei^cänen  und  miocänen  Ablagerungen  werden  p.  150  u.  151  zahlreiche 
Meeresthiere  aufgeführt.  Unter  quart&ren  oder  postpliocänen  Gebilden 
sind  sowohl  glaciale  als  Terrassenbildungen  ausführlicher  besprochen. 
Cap.  V.  behandelt  die  für  den  Staat  so  wichtige  Ökonomische  Geo- 
l'Ji^ie.  p.  162.  Drei  Bodenklassen  herrschen  vor,  thoniger,  sandiger  und 
Moorbtnlen,  der  letztere  besonders  in  den  östlichen  Counties.  Zahlreiche 
chemische  Untersuchungen  sind  zur  specielleren  Charakteristik  der  ver- 
•diedenen  Bodenarten  mitgetheilt.  Den  sor  Yerbessernng  des  Bodens 
teadea  Stoftn  (Fertilisers)  wird  p.  187  n.  t  besondere  Aufmerk- 
uaüuii  geschenkt  nnd  wir  erhalten  hier  Analysen  des  glaokonitlschen 
GrftDssndes,  welcher  m  diesem  Zwecke  sich  schon  in  New-Jers^  grossen 
Ruf  venehalft  hat,  von  Terschiedenen  Mergeln,  Kalkateinea  etc 

Unter  den  metallischen  Erzen  haben  Eisenerae  eine  w^  Yer- 
hreitong  namentlich  in  der  archäischen  oder  azoischen  Zone  des  Staates, 
als  Magneteisenerz,  Rotheisenm  und  Haseneisenstein  in  dem  Östlichen 
lirtiiete.  Über  viele  der  hervorragenden  Bergwerksdistricte  li^pm  Karten 
uad  Protile  nebst  f>zanalysen  vor. 

Knpferb ergbau  wird  in  Nord-Carolina  seit  dem  Kriege  nur  noch 
schwach  betrieben,  wiewohl  gediegen  Kupfer  und  llothkupfererz,  Malachit, 
Azurit,  Kieselnialachit  etc.  mehrorts  gefunden  wurden;  auch  von  den 
Gold^Tiiben  des  Staates  sind  seitdem  erst  wenige  wieder  eröffnet  worden. 
Dss  erste  Stück  ged.  Gold  wurde  in  Nord-Carolina  1799  in  Cabarrus  Cy. 
oitdsekt  (p.  284).  Goldadern  und  Gold-fOhrende  Kiesablagerungen  hat 
M  spiter  an  vielen  Orten  des  Staates  in  Terhflltaissmftssig  grossem 
Hsssstabe  anagebentet 

Von  Platin  kennt  man  in  Nord-Carolina  nnr  wenige  KOmer,  welche 
Biit  Gold  snsaaunen  in  Bntherford  nnd  Barke  eonnties  Torkamea.  Silber 
ist  eine  seltene  Erscheinong.  Die  einaigen  wirkliehen  Silbergraben  von 
N.-Carolina  führen  Eningen  von  Zinkblende,  gemischt  mit  Bleiglana  in 
thimigen  nnd  kalkigen  Schiefern,  wie  z.  B.  in  Davidson  county.  Das  Yor- 
konuBsa  von  anderen  Metallen  ist  unbedeotemL  Za  den  wiebtigeren  nicht 
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metallischen  Miueralieo  des  Staates  gehören  ausser  den  schon  erwälmtni 
Kohlenablage ruDgen  am  Deep  River,  in  Chatbam  und  Moore  counties, 
wo  ein  KoUenfeld  nieh  Emmsw  900  Quadratmeilen  einnehmen  soll,  der 
in  hnronifchfln  vnd  laorentisehen  Sehichten  sehr  verbreitete  Oraphit, 
Kaolin  nnd  fenerfeiter  Thon  ond  Korund,  der  in  der  Ooildford^Kelte 
an  Eisenene  gebunden  ist,  in  grtsserer  Menge  aber  W.  von  der  Uaoea 
Bergkette  (Blne  Ridge)  auftritt  Die  reichsten  Loealititen  daftlr  find 
Ifaoon  Gountj  bei  Franklin  and  Clay  cy.  am  Bock  creek.  Das  VorkoMet 
dieses  für  die  Technik  hochwichtigen  Materials,  wodurch  Nord-Carolina 
eine  nur  heilsame  Concnrrenz  mit  Naxos  erOffiiet  hat,  wird  im  Appendix 
genauer  beschrieben.  Nach  Aufzeichnung  mancher  anderer,  techniich 
wichtiger  Gesteine,  wie  Serpentin,  Asbest,  Glimmer,  Bausteine,  Mühlsteine, 
Diamant,  worüber  Dr.  Genth  in  einem  Appendix  das  Nähere  raittheilt, 
und  Mineralwässer,  wird  p.  313  auch  noch  des  Rockingham  Meteo> 
riten  und  des  Nash  County  Meteoriten  gedacht 
Als  Appendices  sind  dem  Bericlite  angeschlossen: 

A)  Beschreibungen  neuer  Gattungen  und  .\rten  fossiler  Mollusken  aus 
Nord-Carolina  von  T.  A.  Conrad,  die  sich  in  dem  Museum  des  St&at<?s  la 
Raleigh  befinden.  Die  auf  p.  1—13  beschriebenen  ond  PI.  1  u.  2  abge- 
bildeten Arten  gehören  der  Bipley-Qruppe  in  der  oberen  Kreide- 
formation an,  welche  ihren  Namen  der  Stadt  Bip^y,  Mlisissippi  e«^ 
lehnt  hat 

T.  A.  Comun:  Synopsis  der  Kreide-Mollusken  von  Nord-Caroliaa: 

18—17. 

Derselbe  aber  eocSne  Mollusken:  18—24.  PI.  3.  4. 

Derselbe:  Bemerkungen  Ober  einige  Mollusken-Gattungen,  JVotocaytÜ« 

BSTR.  p.  26. 

B)  £dw.  D.  Cops:  Synopsis  der  fossilen  Wirbelthiere  von  Nord-Car»- 

lina:  29.  PI.  5—8. 

C)  F.  A.  übiith:  Ober  die  in  Nord-Carolina  Torkommenden  Mine- 
ralien: 53. 

D)  Rev.  C.  D.  Smith:  Korund  und  seine  Begleiter:  91.  —  Über  die 
Geologie  des  westlichen  Nord-Carolina:  98. 


O.  C.  BnoAOBBAo:  Beport  of  the  Geological  Survey  of  the 
State  of  Missouri,  1878-1874.  Jeffnson  City,  1874.  8».  733  p.  umI 
AthM  in  4«  —  (Jb.  1876.  208  u.  209.)  Der  seit  dem  la  Juni  1878  nm 
Nachfolger  fon  Prof.  PumpkUiT  ernannte  Staatsgeolog  lllr  Missouri,  Qan- 
LAHD  C.  Broadhead  beginnt  diesen  Bericht  mit  historischen  NoCises  tbcr 
den  frühesten  Bergbau  in  Missouri,  die  bis  zum  Jahre  1719  zurückici* 
chen.  Er  zieht  in  einem  zweiten  Kapitel  Parallelen  zwischen  den  Gebirgt' 
Formationen  von  Missouri  mit  jenen  in  Illinois,  Ohio,  Tennesnee,  Canad^, 
der  Grnppirung  von  Dana  und  in  Europa,  beschreibt  ferner  die  zahl- 
reichen an  verschiedene  Kalksteine  gebundene  Ilöiilen,  den  Cliaraktor  und 
die  (Qualität  des  Bodens  und  bezeichnet  die  zahlreichen  natzb&ren  Mi- 
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BOtlien,  nnter  denen  tot  allen  der  Bleiglanz  das  wichtigete  ist  Einem 
topsgnpbischen  Büde  über  das  sttdwestUcbe  SteinkoUenfeld  folgen  spedelle 
Xipitel  aber  die  Terscbiedenen  INstricte  oder  Coonties,  worin  den  Stein- 
keUeoablagerongen  das  Ton  denselben  beanspruchte  biteresse  geschenkt 
worden  ist,  bei  ihrer  Darstellung  ist  der  Verfasser  durch  C.  6.  Nobwood 
unterstützt  worden,  dem  man  lehrreiche  Proüle  hierfiber,  z.  Th.  auch  in 
büdlichen  Vorlagen  verdankt. 

In  einem  zweiten  Theile  schildern  p.  381  Adolph  Schmidt  und  Alkx- 
AXPER  Leonhard  noch  eingehondor  dio  Blei-  und  Zink -führenden 
Gegenden  des  südwestlichen  Missouri,  indem  sie  sich  liber  deren  all- 
L'emeine  Charakteristik,  die  verschiedenen  Erze  und  begleitenden  Mine' 
ralicn,  die  Art  ihres  Vorkommens  und  ihrer  Gewinnung  und  Verarbeitung 
dustuhrlich  verbreiten.  Als  Bleierze  finden  sich  Bleiglanz,  Weissblcierz 
and  Pyromorphit,  als  Zinkerze,  Blende,  Gahnei,  iSmithsonit  und  Zinkblüthe 
for,  welche  vou  Kalkspath,  Dolomit,  Pyrit,  Quarz  und  Bitumen  begleitet 
werfen. 

Hieranf  gibt  An.  Schmidt  p.  578  n.  f.  praktische  Regeln  snr  Beur- 
thtihnig  banwfirdiger  Lsgerstitten  von  Eisenerzen  in  Ifissoori,  nnter  denen 
BMBghms,  Rotiieisenstein  nnd  Branneisenstain  vorkonunen,  and  widmet 
eis  Kapitel  deren  Yerbfittang,  wihrend  J.  B.  Gaoi  p.  608  n.  f.  der  sfld- 
MHdien  Bleigraben  gedenkt,  worin  noch  Kupfer-  und  Zinkerze,  sowie 
aacb  Nickel-  und  Kobalterze  getroffen  werden.  Die  Eisenerze  des  siid- 
tetlichen  Missouri  hat  P.  N.  MooRi  p.  68S  beschrieben,  Notizen  über  die 
Tteschichte  des  Bleibergbaues  in  Missouri  erhalten  wir  weiter  p.  672  u.  f. 
durch  HrvRV  Cobb,  während  zahlreiche  chemische  Analysen  der  verschie- 
denen nutzliaren  Mineralschätze  durch  R.  Ciiaivknet,  p.  7()(J  u.  t.  den 
Schluss  dieses  gehaltvollen  Berichtes  bilden,  welchem,  ausser  dem  schon 
W/fichneten  Atlas  mit  geologischen  Karten  und  Schachtprotilen ,  noch 
28  Tafeln  Abbildungen  meist  mit  Profilen  einzelner  Lagerstätten  u.  s.  w. 
beigefügt  sind. 


Moisisoncs:  Aber  die  Ansdehnnng  nnd  Strnetnr  der  sfld- 
ost-tirolischen  Dolomitstöcke.  (Sitob.  d.  k  k.  Ak.  d.Wiss.  fai  Wien, 
1875.  No.  13.)  Es  lassen  sich  im  SO.-Tirol  mindestens  6  Ton  ebiander 
dsieh  dazwischen  liegende  Gebiete  mit  gleichzeitigen  Uergelsedimenten 
srtprfinglich  getrennte  DolondtstAcke  unterscheiden,  welche  im  Alter  den 
Buchensteiner-,  Wengener-  und  Cassianer-Schichten  gleichstehen.  Zur  Zeit 
des  oberen  Muschelkalks  reichte  noch  eine  continuirliche  Dolomitplatte 
über  das  ganze  Gebiet;  erst  am  Beginn  der  norischen  Zeit  senkten  sich 
Becken  und  Canäle,  welche  von  mergeligen  Sedimenten  erfüllt  wurden,  in 
(It'D  Boden  ein  und  bewirkten  die  Isolirung  der  Dolomitmassen.  An  der 
(irenze  /wisrlien  dem  Dolomit-  und  dem  Mergelgebiet  zieht  ein  Streifen 
▼00  Koralleukalk  iCipitkalk)  hin,  welcher  einerseits  direct  in  den  weissen 
Dolomit  übergeht,  anderseits  in  das  Mergelgebiet  eingreift.  Geschichtete 
Boloinite  finden  sich  nur  auf  der  Uöhe  der  Dolomitstöcke  unter  den 
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Raibler-Schichten;  sie  entsprechen  den  Biidangen  innerhalb  dar  Ltsnea 
der  heutigen  Korallenriffe.  Die  Hauptmasse  des  Dolomits  ist  nngeschiddct 

Der  Beginn  der  vulkanischen  Thätigkeit  im  Fassathale  wird  zwir  » 
durch  einen  Stillstand  der  allgemeinen  Senkung  des  Meeresbodens  ein- 
geleitet, während  fortdauernd  sehr  bedeutender  Senkungen  crfoliren  jeiloch 
die  Ergüsse  der  grossen  Massen  vulkanischer  Producte,  wekbe  in  dec 
nördlicheren  Gegenden  als  Decken  und  Ströme  den  Wengeuer-bdiiduea 
an  der  Basis  eingeschaltet  sind. 


Dr.  H.  HiüiUTR  md  Tb.  Fucbs:  mr  Bildnng  der  Terra  roiia 
(Yorh.  d.  k.  k.  geol.  B.-A.  1675,  No.  8,  p.  60  und  No.  11,  p.  m.)  - 
Fast  in  aUen  Beiirken,  in  wdehen  einigennaassen  reiner  Kalk  PlüMi- 
bildend  anftrltt»  in  einer  Weite,  weldie  eine  raache  AbadiweBaonK  nn 
Detritna  ron  seiner  OberfÜislie  ?erhindeit»  Ündet  Bich  als  Bedeekug  «der 
Znaammenachwemmung  in  Trichtern  und  Dollinen  rother  Lehm  von  grosaen 
Eisengehalt.  Auf  den  Hochebenen  des  Joragebirges,  auf  den  wilden  Hoch- 
flächen der  alpinen  Kalkmassive ,  vor  allem  auf  den  Karstbildungen  des 
südöstlichen  Europa  findet  sich  dieses  Gebilde,  das  Dr.  NEniAYR  mit  deo 
Namen,  welchen  es  in  dem  letztgenannten  Districte  erhalten  hat.  al? 
Terra  rossa  zusammenfasst.  Auch  der  berühmte  Knochenlehm  von 
Pikermi  ist  nichts  anderes  als  in  der  Miocänzeit  in  einer  Schlucht  ru- 
sammengeschwmniite  Terra  rossa,  die  zu  dem  Marmor  des  Pentelikon  is 
demselben  Ycrhaltniss  steht,  wie  die  Terra  rossa  in  Istrien  und  Dalnuiua 
au  den  Kalken  des  Karstes.  Der  Verfasser  meint,  dass  dieser  rotk 
SeMainm  der  Überrest  ^er  Losung  von  Globigerinen-Schlamm  sei,  wd 
den  er  die  Hehrsahl  aller  Kalke  snrQdanflIhren  sneht  Dagegen  von 
Tb.  Fuobs  nach,  daas  die  Terra  rossa  dnrehans  nicht  aoischliessBch  an 
QIobigerinenschlamiB  hervorgehe,  dass  viehnehr  alle^  aneh  limniscii^  Iilk- 
absitse  in  geringer  Menge  Thon-  und  Eisenverbindnngen  enthattcn  wd 
durch  AnfUtoong  einen  BOckstand  von  eisenschüssigem  Thon  »luHiHiis«, 
und  wirft  schliesslich  die  Frage  auf,  ob  diese  Terra  rossa  nicht  dem  «ir» 
meren  Klima  der  Tertiärzeit  ilire  Entstehung  verdanke.  Wir  betrscbtes 
die  Frage  Ober  ihre  £ntstehnng  noch  keineswegs  abgesoUossen. 


€.  Paläontologie. 

Museum  für  vergleichende  Zoologie  am  Harvard  College 
in  Cambridge,  Mass.  —  Der  lotste  von  Losa  Aeasaia  verötatlicUe 
Jahresbericht  fIDr  1872  gedenkt  der  ansehnlichen  Bereichernngen,  wekk 
das  Mnseom  durch  die  Hassler  Expedition  er&hren  hat,  die  dm 
Bfnsenm  ausser  sahUosen  anderen  Gegenstinden  allein  400  Arten  FkAt 
in  mehreren  Tausend  Exemplaren  lugeftthrthat  Sind  doch  S^SOOGaDmi 


Digitized  by  Google 


327 

Alkohol  erforderlich  gewesen,  um  die  auf  dieser  Expedition  gesammelten 
Schätze  /.n  conscrviren.  Da  zur  Verarbeitunf?  und  Aufstellung  der  zu- 
SÄramtngehaulten  Xatur.sch;itzc  neue  Mittel  erforderlich  wurden,  sind  dic- 
seihcn  von  dem  -Staate  Massachusetts  und  von  Privaten  in  dankenswerther 
Weise  beschafft  worden  uml  es  hat  unter  anderen  Mr.  Quincy  A.  Shaw 
aus  eigenen  Mitteln  dazu  einen  Beitrag  von  .s  100,000  geliefert.  (Yergi. 
Aannal  Beport  for  1873,  toh  Alexander  Aoassiz.)  Jetzt  reifen  köstliche 
Frtcht«  aua  der  von  Louib  A«assis  gesietm  Saat»  die  als  loologisobe 
ReinlUte  der  Hatsler-Expedition  an  das  Tageslicht  gelangen. 

1.  Al.  Asassis  and  L.  F.  ns  PouRTiiis:  Ecliini,  Crinoids  and 
Cerals.  (Dlnatraled  Cataloque  of  the  Husenm  of  comparatire  Zoology 
it  Harvard  College,  No.  Vm.)  Cambridge,  1874.  4*  84  p.  12  FL  — 

A)  Echinl  Von  Alexahabr  Agassis.  Es  war  eine  kostbare  Samm< 
lung  von  Seeigeln  in  der  Nibe  Ton  Barbados  gesammelt  worden  in  der 
Tiefe  von  100  Faden,  voraas  benrorgeht,  dase  die  ebarakteristische  Tiefsee* 
Fsuna  des  Pourtal^s-Plateau  in  der  Meerenge  von  Florida  sich  bis  S.  von 
Barbados  ausdehnt.  Al.  AoAssrz  beschreibt  sie  in  der  ihm  eigenen  ge- 
diegenen Weise  und  stellt  sie  in  höchst  gelungenen  photographischen  Ab> 
biklungeu  dar. 

B)  Crinoiden  und  Korallen.  Von  L.  F.  de  PoüRTALits.  Graf 
PoüRTALEs,  welcher  seit  langer  Zeit  in  uneigennützigster  Weise  die  wissen- 
schaftlichen Untersuchungen  in  dem  Museum  thatig  gefordert  hat,  be- 
•ehreibt  einen  neuen  Shizocrinus  Eawsonii  Pourt.  aus  der  Tiefe  von 
80—120  Faden  an  der  wettUeben  Koste  der  Insel  Barbados,  dessen  Natnr 
QMi  ToHrtindige  Erbakong  PI.  5  vor  Angen  flbrt.  Daran  scbliesst  er 
Mue  Untarendiongen  ftber  Tfieftee-Kerallen,  die  von  ibm  wibrend  der 
Fahr!  von  Boston  nach  San  Fnmciseo  mit  dem  Dampfer  Hassler  theil- 
veise  bei  Barbados  in  der  Tiefe  von  80  - 120  Faden,  theilweiBe  an  der 
Koste  von  Brasilien  and  der  Insel  Joan  Fernaadea  gesammelt  worden 
sind.  Es  sind  Mitglieder  der  Familie  der  TurbmoUdae  aus  den  Gattungen 
CaryophyUia  Stockes,  Bathi/njcUhus  M.  Edw.  u.  H.,  Trochocyothnu  M. 
IiIdw.  u.  H.,  DeUoe^athm  M.  Edw.  u.  H.  ,  Schizocyathus  n.  gen.,  T^eoo- 
cyathus  M.  Edw.  u.  H.,  Sphefwtrochu.^  M.  Edw.  u.  H.,  Par<»eyathun  M. 
Edw.  u.  II.,  Desmophijllum  Enunr,.,  Flabellum  Lksson  und  Rhi^otrochus 
M.  Kdw.  u.  II.,  der  Familie  Trochosmüidae  mit  den  (rattungen  Coenoa- 
milia  n.  g.  und  Lophosmilia  M.  Edw.  u.  H.,  der  Familie  Sti/loplioridae 
mit  Axohelia  M.  Edw.  u.  H.,  und  Madracis  M.  Edw.  u.  H.,  der  Familie 
Aüriieidae  mit  AntilUa  Ddncan  und  Clcidocora  M.  Edw.  u.  H.,  der  Familie 
Stylasteridae  mit  Stylaster  Grat  und  DisOchopora  Lah.,  der  Farn.  Eupsam- 
Mtdoe  mit  Balanophyllia  Sbarues  Wood,  der  Fam.  Fungidae  mit  Fmigia 
La«.,  Diateris  U.  Enw.  n.  H.,  nnd  Mycedimm  Our.  Die  Ordnung  Rugota  H. 
Edw.  n.  H.  sind  vertreten  dnreh  Onyma  Donuff,  Jhmeama  n.  g.  nnd 
mehrere  Arten  von  JUrt^Mdbes.  Pricbtige  pbotograpbisebe  AbbAdongen 
sieren  auch  diese  Arbeit 

CD  Al.  AoASsn  beeebreibt  p.  51  noch  ein  woblerbalteaes  Exemplar 
des  Heioput  Bamgü  n'OnB.  von  Barbados. 
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2.  nulletin  of  the  Museum  of  Comparative  Zoology  at 
Harvard  College,  Cambridge,  Mass.  8®. 

Vol.  m.  No.  9.  —  W.  6.  BufNEv:  Katalog  der  lufuthmenden  Land- 
MoUntken  rm  Nordtmerika  mit  Bemerkangen  Aber  ihre  geographische 
Verbreitiiii«.  p.  191-220.  Hit  Karte. 

Vol.  in.  No.  10:  Tbiod.  Ltmah:  Nene  und  alte  Ophinriden  md 
Astrophytiden.  p.  221—272.  PL  1—7.  —  Wir  entnehmen  ans  dieeet 
Abhandlung^  dass  das  M nsenm  59  lebende  Arten  von  Ophiuriden  and 
Astrophytiden  besitst,  welche  Vnt  SiifPin  tnm  grössten  Thefle  an  den 
Fhflippinen  gesammelt  hat.  > 

8.  Organisation  und  Fortschritt  der  Anderson-Schule  für 
Naturgeschichte  auf  der  Penikese  Insel.  (Report  of  the  Tms- 
tees  for  1873.)  Cambridge,  1874  .  8".  30  p.  5  PI.  -  Noch  bleibt  un^ 
übrig,  hier  eines  neuen,  höchst  nützlichen  Instituts  zu  gedenken,  das  mit 
dem  Museum  für  vergleichende  Zoologie  in  Cambridge  im  engsten  Zii- 
saniiiienhange  steht,  und  welches  Prof.  Louis  Aoassiz  noch  in  seinem  letzten 
Lebensjahre  1873  in  das  Leben  gerufen  hat.  Ein  im  Decimber  1872  von 
ihm  ausgehender  Aufruf  zur  Begründung  einer  besonders  für  Lehrer  der 
Naturwissenschaften  geeigneten  Lehranstalt  für  Zoologie  au  dem  Meere 
selbst  in  Nantucket  wirkte  wiederum  zündend,  wie  viele  früheren  An- 
regungen der  Art,  die  Yon  dem  hochgeschitsten  ond  allgemein  beliebten 
Hanne  ansgegangen  sind.  Es  wnrde  von  Mr.  Jörn  Amiasov  in  New- 
Tork  sn  diesem  Zwecke  eine  in  Bussard's  Bay,  Mass.,  liegende  Insel 
Penikese  geschenkt,  derselbe  Ehrenmann  widmete  dem  jnngen  Unter- 
nehmer gleichseitig  BO^OOO  Dollars  sn  den  ersten  Einrichtungen  sn  dieser 
jySommerschule  für  Naturgeschichte.*  Nach  einem  Plane  des  mit  Aeaasa 
eng  befreondeten  Grafen  PouRTALts  und  des  Architecten  R.  H.  Slack  waren 
schon  im  Sommer  1873  die  nöthigsten  Baulichkeiten  geschaffen  and  der 
Unterricht  konnte  in  den  geeigneten  Hörsälen  beginnen.  Prof.  Agassis 
las  wfibrend  der  ersten  Session  (1873)  fast  jeden  Tag,  über  Gletscher, 
die  Methode  für  das  Studium  der  Naturgeschichte,  über  Radiaten  und 
allgemeine  Embryonologie.  Die  Yacht  „Sprite",  ein  Geschenk  des  Herrn 
C.  W.  (^Ai.LoiTK  in  Boston,  unterstützte  die  Zwecke  des  neuen  Institute? 
durch  tagliche  Fahrten.  N'acli  dem  im  Dccember  1873  erfolgten  Tode  von 
Louis  Aoassiz  wurde  die  Direction  dieser  Schule  auf  Alexander  Agassu 
flbertragen,  der  ja  auch  an  dem  grossartigen  Museum  Ar  vergleichende 
Zoologie  sohl  Nachfolger  ward. 

Ihm  verdanken  whr  diesen  Bericht  über  die  erfreoliehen  Fortaehritte 
der  neuen  Anstalt»  von  welcher  Karten,  Omndrisse  a.  s.  w.  beigefügt  sind. 


E.  D.  Cope:  über  neue  fossile  W  irbe  Ith  iere  in  Nord> 
»merika.  —  (Jb.  1873.  665;  1874.  (160;  1875.  106.  205.)  — 

1.  Report  nn  the  VertebratePalfontologyof  Colorado 
(extr.  from  the  Ado.  Kep.  of  the  U.  St  Geol.  a.  Geogr.  Sunrey  of  the 
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Territories  for  1873.  —  F.  V.  Hayükn.)  Washington,  1875.  8».  p.  429—533. 
Eingeg.  d.  2G.  Febr.  1875. 

A.  In  der  Kreideformaton  von  Colorado  worden  aus  der  Fort- 
Union  oder  IiignitpGruppe  folgende  Arten  entdeckt: 

DinOflMuria:  Agathaumas  Cops,  1872,  mit  Ä.  sylvestris  Cope,  Hch 
drosaurus  Lktdt,  1865,  mit  H.  oeddentaUs  Copi,  vielleicht  zu  OionO' 

dem  arctntus  gehörig, 

Ciottndon  Cni-K,  1874,  mit  C.  arctatus  Copb, 
Pohjoncix  Cope,  mit  P.  mortuarius  Cope. 

b.  Crocodilia:  Bottosaurus  Ar,.  1871,  mit  B.  perrugn^iis  n.  sp. 

c.  Testudinata :  Trionyx  vagans  n.  sp.,  Plotstomemu^  Copf,  1872,  mit 
PL  punctulatm  o.  sp.,  Adocus  Cope,  1868,  mit  A.?  limolatus  n.  sp., 
Ompsemys  vidus  Lridt. 

d.  T.  A.  Cemu»  schUewt  p.  466  Beschreibangen  neuer  Hollasken 
Ute  cretadiehen  SeUehten toh  Colorado  in:  BäkomoB  vesperHmm, 
Andmta  heUa^  Meekia  buittata,  Ptydtoeeras  arahm  und  HaptoteOfpha 
eapacB  an,  welch'  letstere  froher  für  einen  Inoeermmu  gehatten 
worden  Ist. 

B.  Aus  eocänen  Schichten  von  Wyoming  und  Colorado  werden  be- 
schrieben: 

n.  Mammalia :  EobasUeus  galeatus  n.  sp.,  mit  Abbildungen  auf  Taf.  I, 
nahe  verwandt  dem  Loxolophodon  comutUB  oder  üintaiherium  mbn^ 
bUe;  AdkmudoH  iiuolens  gen.  et  sp.  nor.,  Phenacodus  primamu 
Con,  OroAmrmm  MutsB,  1872,  mit  0.  index  n.  sp. 

b.  PUeet:  Shmeatter  Con,  1872,  mit  Bh.  ptcUmdm  Cora,  AmifMo» 
Gopi,  1872,  mit  A,  eommmne  Cm  und  Clmpea  iheta  Gopi. 

C.  Aus  miocänen  Schichten  lernen  wir  kennen: 

a.  Insectivora:  Herpetotherium  Cope,  1873,  mit  H.Hunti  Cope,  H.  Ste- 
retisoni  Cope,  H.  fuffax  Copk  und  H.  scalarc  Cope,  Kmbassis  margi- 
fuUi^  Cope,  Dnmnina  Cope,  1873,  mit  D.  gradata  C,  D.  crassigems 
C.  und  D.  gracilis  C,  Tsacis  Cope,  1873,  mit  I.  cnnicnlHs  Cope. 

b.  Rodentia:  J/m.s  (Eumysj  elegans  Leidy,  Heliscomys  vetus  C,  Sciurus 
relictus  C,  Gymnoptychus  trilophus  C.  und  G.  minutus  C,  Ischy- 
romyi  typus  Lbiot,  Paia$ola9»s  agapetülus  C,  P.  Haiydem  Liidt, 
P.  tmrgidua  C.  und  P.  iripliex  Gops. 

c.  Peristodaetyla:  Symbcrodon  Copi,  1878,  nüt  Abbildungen  der  hier 
beschriebenen  Arten  8.  bueto  C,  5.  id(tro0<ru  C,  &  keloetras  C. 
(=  JÜB^aoemfOfii  Adoeero«  C),  8.  aeer  C,  5.  tiigonacerat  Cope,  1878, 
(s  BronloAeriMm  trigonoceras  Maxsb,  1874),  8.  ophryas  C.  (=  Müh 
hatüeus  ophryas  C),  und  8.  hypoceras  C.  (früher  Miobasileus  hypfh 
ceraa  Copk);  Hyraeodon  nebrascensü  Leidt  und  H.  arädens  Copb; 
Acerntherium  Kaüp,  mit  A.  mite  C,  A.  occidentnle  Leidt  o.  A.  qua- 
dripUcatum  C.  (früher  Hyraeodon  sp.);  Anchitherium  Kapp,  mit  A. 
Bairdi  Lsidt,  A,  exoktum  C,  ii.  ctmeaiwm  C.  u.  A.  agrette  LnDi; 
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d.  Ärtiodaeiffta:  Onoäim  CMMfom  Lt.  q.  0.  graeUU  Li^  MM- 
^lerkm  VStmi  Liidt,  JJyfpiMMhw  mimmut  C.  (froher  LgiiaiidhMit 
inMmi  C.)»  Hüperln^Miw  Copi,  1874,  mit  B.  ealeandua  (fr«her 
£e|rfaiic]bema  eolearota  C.)  und  H.  tfieottatus  C,  Lepiomerjfx  Stmm  i 
LuDT  (=  Trimenäm  wirauiB  Oopi),  SM(anit  oftttMOd^  Ft-  \ 
lonax  eraatnB  Mabu  (9EloAerkm  erauim  Ituuiat  1878)  o.  P.  ra- 
momw  CoPB. 

e.  Camtoora:  Hpcienodon  horridus  Ly.  a.  fl*.  cruciam  Lbidt,  Ampki- 
cyon  wtu8  Ly^  Cams  Äirt»c/ior»ianw,s  Cope,  C.  lAppincottianu» 

C  gregarius  C.  u.  C.  o^ortim  funoeiuru«  lagophagus  Copb,  Dap- 
tophilxirs  squaliden»  C,  Hoplophonena  oreodantis  (früher  JCacftotrodw 

oreodontis  Cope). 

f.  Quaärumana:  Metwtherium  lemurinum  Topk. 

g.  Test  udinata:  Te^tudo,  n.  sp.,  Stylemys  uebr(iM-ensi>,  Lkidy. 

h.  Lacertilia:  Peltosaurus  granulosu.s  C,   Ejcoitinus  >rrrf//M> 
^cipnan  formosum  C. ,  Diacium  quinquepedale  C,  Creii»«js/o»aunM 
carmooKw  C.  u.  C.  unipedoitä  C,  Platyrhachis  Coloradoetmt  C. 

C,  inuM$  C.  o.  C  oü^iilaliw  C,  4|;h«^A«8  taj/noonif  C. 

D.  Die  den  pHocftnen  Sdiiehteii  sugeborige  «Leap  Foik  EpMfce* 
»t  an  Singethieren  beeooden  reich  und  werden  dnrans  herforgehoten: 

a.  Carnivora:  CkmU  2  sp^  TomaretoB  breoi909$ri$  C,  MarU»  mml§ 

Ulms  C. 

b.  Perissodaet^la:  Aceratherium  megatodiu  C,  A.  erassum  htm 
(=  Aphelops  croMua      Bhinoceros  cra.^s'us  Lt.),  Hippotherium  spe- 
ciosum  Li^  H.  pameme  C,  Proto}Uppiu  labrosm      Pr.  j^'nnefm 
Pr.  perditm  Ly.,  Pr.  placidus  Ly. 

c.  i4rf io(ifif fy/a.  Merychius  major  Ly.  u.  3f.  eJegans  Leidy.  Pn>ra- 
melus  anpustidem  C,  P.  h«lerodoniiij(  C.  und  P.  (>ccwi«niiiiM  Lsmi, 
Merycodus  gemmifer  C. 

d.  ProboÄcirlta.-  Mastodon  proactis  C. 

e.  r«»tudinttfa.  iytylemysi'  Niobrarensis  Leidy. 

2.  Synopsis  of  the  Yertebrnt»  of  ihe  Miocene  of  Cumber- 
Und  Connty,  New  Jersey.  (Amer.  PhiL  8ee.Feb.,5,  1875.)  Die  hier 
beecfariebenen  Fände  sind  ndocinen  Mergeln  des  sfldwesüiehen  ll«v  Jenef 
entnommen.  Heben  inhlwdehen  Beilen  von  EUimobraneliierB  wm 
den  Gattongen  Xoema,  Os^ftMna,  (HoäoB,  Oardtarodon,  JawiprtrtM,  Zf' 
gatrn,  GMmcerdo,  NaUdatm,  AekMk,  MffliobaiU  ete^  nnd  von  Aeii- 
nopteren  ans  den  Oattnngen  PhyUodm,  Crommyodus,  Pkasgemodat  and 
ßphfrmmimi,  wurden  einige  Ropt  ilien,  wie  Triotiyx  Uma  Cope, 
pigerus  grandaevus  Liidt  (=  CheU)M  gramiaem  Lt.)  und  TJiecaehampm 
Bericodan  Cope,  1867,  eine  neue  Gattung  von  noch  unsicherer  Stellaag^ 
Agabelus  porcattis  C.  und  mehrere  Sä^)^^:ethicre  aiifgefundcn,  unter  welchen 
Squaladon  atlanticus  Ly.  (Macrnphora  dtl.  Lkidy),  Zarhachis  vflax 
Priscodelphinus  Harlani  Ly.,  P.  lacertosus  {JHphinapterua  lacj  Carl, 
P.  grandaevm  (Trüosphyn  gr.j  C,  P.  uraem  Cope  etc. 
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3.  Report  upon  Vertebrftte  FoBiiU  discovcred  in  New 
Mexico,  witb  descriptions  of  new  species.  Washington«  Not.28. 
1874.  —  Dieser  Bericht  entliält  Notizen  des  Prof.  Cope  Aber  eoelne 
und  miocäne  limnische  Ablagerungen  Neu-Mexikos,  mit  Bescbreibangen 
der  darin  entdeckten  neuen  Säugetbierc  Ectoganus  gUriformis  n.  gen.  et 
sp.,  Cnlamodon  n.  gen.,  3  sp.,  Esihnnyx  n.  gen.,  4  sp.,  Bathmndon,  i  sp., 
Phfmcodus  n.  gen.,  3  sp.,  Oxyaetui  n.  g.,  3  sp.,  Pachyaemi  ossifraga  n. 
gen.  et  sp.,  Prototomus  n.  g.,  3  sp ,  Linnwcyon  j^rotenm  a.  sp.,  Alligator 
duiTnemU  n.  sp,  und  I'lastomenns  hu'hrymalis  n.  sp. 

Diesen  Untersuchungen  schliesst  der  Verfasser  noch  ähnliche  Mittbei- 
longen  aber  die  fossfle  Fauna  des  Tbales  des  Rio  Grande  an,  aus 
vebhflm  Gebiete  tob  ihm  beachiieben  werden: 

Marte$  nambiamu  n.  ip^  Coioiy«  roMonie  n.  tp.  u.  C  feref  n.  q»^ 
Betfmm^s  loxodtm  n.  sp.,  PmuHax  Stmetaefidii  bot.  goi.  et  spw  und 
Caäißrtu  umbfomu  n.  sp. 

4.  Systematic  Cataloque  of  Vertebrata  of  the  Eocene  of 
New  Mexico,  collected  in  1874.  fGoogr.  Expl.  a.  Surveys  West 
ofthe  100.  Meridian.  Lieut.  G.  M.  Wheeleh),  Washington,  April  17,  1875. 

Unter  47  Arten  eooäner  Säugetbiere  Neu-Mexiko's,  über  welche  sich 
diese  BJätter  verbreiten,  wefdeu  24  als  neu  eingeführt. 

a.  Carnivora:  MMoetomu  Gon,  Ä,  iimtus  n.  sp.,  Oxjftutea  Co», 
1874,  S  sp.,  ProMomus  Cope,  4  sp.,  DidpmetiU  C.  mit  D.  protenus 
^rtber  Limtioe^on  prat.)  C^  Fadk^^Bmia  omfraga  C,  Dioieodon  otti- 
eiMpw  Q.  D.  oMm  noT.  fen.  et  sp. 

V  Gattongeii  von  unsicherer  Stellung:  Pelycodus  n.  gen^  8  sp.,  Pat^- 
tdUstes  Cope,  1872,  mit  P.  chacentsis  C,  Opisthotomus  n.  gen.,  2  sp., 
Äpheliscm  imidiosus  (früher  Prototomus  ins.  C  ),  Antiacodon  MiRSB, 
1872,  A.  mfntnlis  und  A.  crnsHus  C,  Orotherium  vintamim  Mabsb, 
Hyopsodus  Leidy,  2  sp.,  Phenacodus  Cors,  1873,  3  sp. 

b.  Perissodactyla:  Meniscotherium  chamm'ie  C. ,  Hyrnchus  Leidt 
mit  H.  xinffularifi  C,  Oroht'ppus  Mahsh,  1872,  mit  ().  fnpirinns  C, 
0.  vascKciensis  C.  (jMphiotlurium  vcLsacc.) ,  0.  major  M.,  0.  angUr 
stidcnA  C,  0.  agüis  Marsh,  u.  0.  cuspidatus  C. 

c.  Rodentia:  Paramys  delicatior  u.  P.  delicatissimus  Liidy. 

d.  Toxodontia:  Ksthontfx  Copi,  1874,  2  q».,  £eiogamt9  gkrifitrmia  C, 

Calamodon  Cope,  3  sp. 

d.  Amhlypoda:  Bathmodtm  Cor»:,  1872,  WOTOn  CoPS  7  Arten  nntor- 
scheidet  mit  Abbildung  eines  Hinterfiisses. 

B.  Baptflia. 

a.  Croeodilia:  Diplocynodus  Pom.  mit  D.  aphenopa  C,  OraoodiUu  L., 
8  sp. 

b.  Lacertilia:  2  sp. 
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C  Testudinata:  Trionyx  Geoffr.,  4  sp.,  PJaf^tnmevus  Copr,  6  sp., 
Baena  arevosa  LEinv,  Dermatemys?  costilatus  C.,  J^myit  Bct^  2  sp. 
und  HadriatMs  Corsonii  (Testudo  Chra.)  Leidt. 

C  Ausser  diesen  sind  8  verschiedene  Reste  von  Fischen  erwfthnt. 

5.  On  tome  new  fossil  üngnUtn.  (Proc.  of  Ae.  Nat.  Sc  ot 
PfaDidelphia,  Jane  28,  1876.)  —  Die  als  neu  hier  beschriebenen  Üog»- 
toten,  welche  Prof.  Cope  in  New  Heiioo  loiEuid,  sind  folgende: 

Pliaudmuia  Humphrefftima  nov.  gen.  et  sp.  und  P.  mUeanomm  C, 
Hippotherium  eaiamanum  nov.  gen.  et  sp.,  Afhdopn  JemtemmM  n.  ^ 
und  ein  Crocodilier  Typotharax  eoccimainm  nov.  gen.  et  sp. 

8.  On  the  snpposed  Carnivorn  of  llie  Eocene  of  the  Ro- 
cky Mountains.  (Proc  of  the  Ac  of  Kat  Sc.  Nov.  80^  1875.  PkHa- 
delphia.) 

Unter  Bezugnahme  auf  einige  der  unter  4.  zu  den  Carnivoren  ge» 
stellten  S&ugethiere  scheidet  Prof.  Cope  die  dort  erwähnten  Gattnogea 
Awbloctonus,  Stypolophus,  Oxyaena  und  Didymictis  davon  aus  und  ver- 
einigt dieselben  als  Oreoäonita  in  der  Ordnung  der  Imtctiwra, 


0.  C.  Marsh:  über  neue  fossile  Wirbelthiere  in  Nordame- 
rika. -  (Jb.  1873,  665;  1874,  669;  1875,  774.) 

1.  New  Order  of  Eocene  Mammals,  and  Notice  of  nev 
Tertiary  Mammals.  (The  Amer.  Joom.  of  ae.  a.  artt;  Tel  IX,  March, 
187IS  p.  221.  289.) 

Die  neae  Siogethier-Ordnong  THOodtmiaa,  welche  Profi  Mabsb  auf- 
gestellt  hat|  scheint  Charaktere  der  Camivoren,  Ungolaten  nnd  Bodcatia 
ra  vereinen.  In  TiüoOmhm  Mixsn,  dem  l*ypos  der  Ordnung  aeigi  der 
Schidel  die  aUgemeine  Form  des  Bftren ,  gleicht  aber  in  seiner  Stmctar 
jenem  der  Ungulaten.  Die  Molarzähno  haben  den  Typus  der  letjrtercn, 
die  Eckzähne  sind  klein  und  ein  jeder  Kiefer  birgt  2  emailirte  Schneide^ 
Zähne,  wie  die  Nagethiere.  Als  Zahnformel  gilt  daher:  SchneidesAlme 
Eckzähne  {,  Praemolaren  Backzähne 

Dio  Articulation  des  ünterkirfers  mit  dem  Schädel  cntspt  ii  ht  der  in 
den  Ungulaten.  Die  hinteren  Nasenlöcher  offnen  sii  h  hinter  den  letzten 
oberen  Backzähnen.  Gehirn  klein  und  etwas  gewunden.  Das  Skelet  ist 
ähnlich  dem  der  Carnivoren  und  besonders  den  härenartigen,  mit  welchen 
sie  die  plantigraden  fünfzehigen  Füsse  gemein  haben,  welche  mit  langen 
spitzen  Klauen  enden. 

Sie  bilden  zwei  Familien,  die  TiXk/dnerüM,  deren  Zihne  mit  Wonelm 
verselMD  sind,  and  die  S^lmoibmtiAie,  deren  Ziline  waneUoa  aind. 
Einige  Mitglieder  dieser  Gmppe  haben  die  Ortese  des  Tapir  erreieht  — 

Als  neue  tertiftre  Siogethiere  worden  p.  289  n.  f.  beschrieben:  sirei 
Affen,  Lmitirwmi  ditkma  gen.  et  sp.  nov.,  ans  dem  onteren  Eoda  voa 
Wyoming,  und  Laopüikeeua  robustua  gen.  et  sp.  nov.  ans  miocinea  Sdiieh- 
ten  der  „Bad  Lands*,  ca.  80  miles  S.  von  den  Black  Hüls,  femar: 
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TOMherum  fnütm  n.  gp.  «ob  dem  Eoein  tob  Wyoming,  DieenUAe- 
nmi  orMoliMi  n.  gen.  et  ip.  aoa  dem  MioeiD  des  OatUehen  Oregeo ,  D. 
«amMi  n.  sp^  ebendaher  nnd  D.  aäoemm  n.  ep.  von  Utah. 

Nicfadem  Prof.  Mabsb  «if  leiner  letiten  Expedition  nach  den  «Bad 
Laads*  von  Dakota,  sowie  in  den  Mioein  Ton  Colorado  eine  grosse  An- 
ahl  Ton  Brontother  iden-Resten  gesammelt  hat,  welche  den  stattlichen 
Sammlungen  ron  Yale  College  einverleibt  worden  sind  und  auf  mehr  als 
100  verschiedene  Individuen  hinweisen,  gewinnt  der  Verfasser  die  besten 
l'Qterlagen  zur  Charakteristik  dieser  Familie  and  der  darin  unterschie- 
denen  Arten. 

Alle  Arten  der  Brmüoth^idae  besassen  Hörner  und  höchst  wahr- 
scheiDÜch  in  ihren  beiden  Geschlechtern.  Die  knochigen  Hornkerne 
varüren  bei  jeder  Art  in  Grosse  und  Form  nach  Alter  und  wahrscheinlich 
den  Oescblecht  Schneidez&hne  klein  und  bei  alten  Individuen  oft  aus- 
gefallen. Es  lassen  sich  4  wohl  nnterschiedene  Gattungen  aoliitellen: 

a.  Titnnoüitrium  Leidt  (Menodua  Pomsl),  dessen  Tjrpos  T.  Froutti 

Lkidy  ist. 

b.  Mffjncerops  Leidy  (Megaceratops  Coi's,  iSymborodon  Cope  in  part.). 
Typus:  M.  coloradensis  Lt. 

6  BnmMheriim  Mabsh  (Symborodon  Copb  in  part;  Ißobaaileiu  Copb). 

Tjpoa:  B.  gigat  Marsk. 
d.  ÄnUaeoäm  Marsh,  n.  g.  ndt  dem  Typns:  A,  montamu  Msasn. 

Diese  Arten  wurden  von  dem  Verfasser  in  miocanen  Schichten  des 
nördlichen  Nebraska  entdeckt. 

Weiter  beschreibt  derselbe  hier: 

Dipkieodan  Mm  gen.  et  sp.  nov.»  eine  ZwiadieBStafe  nrieciien  Idm- 
nohffm  nnd  BrotOotherimn  ans  dem  oberen  Eodn  Ton  Utah,  Oroh^pput 
UmUmsU  n.  sp.,  ebendaher,  das  nene  Oenns  Metoh^ppHB ,  ana  miocftnen 
Schiebten,  die  mit  Dicolyies  nahe  verwandte  Gattung  Tkuiohjfm  Imtm  M. 
ud  Tk.  meiaUi  M.  ans  Miocfttt  von  Oregon,  J^poreocfo»  gen.  nov,,  ab- 
getrennt von  Onodon  Lnor,  und  Agnoehoen»  pumihu  n.  tp.  ans  dem 
oberen  EocAn  von  Utah.  — 

2.  Über  die  Odontornithen  oder  Vögel  mit  Zähnen.  (The 

Amer.  Joam.  of  sc.  a.  arts,  Vol  X.  Nov.  1875,  p.  403.  PL  9  o.  10.) 

Während  aus  der  Kreideformation  Kuropa's  bisher  nur  eine  einzige 
Vogelart  bekannt  worden  ist,  enthält  das  Museum  von  Yale  College  in 
Newhaven  aus  cretacischon  Schichten  der  Atlantischen  Küste  nnd  der 
Rocky  Mountains  eine  beträchtliche  Anzahl  fossiler  Vögel,  von  denen  be- 
reits 13  Arten  durch  Prof.  Marsh  beschriehrn  wurden.  Die  interessan- 
testen darunter  sind  Vöjorel  mit  Zähnen,  Ichthyornis^  di'ipnr  Marsh, 
1872,  und  Hesperomis  regcUis  Marsh,  1872,  welche  beide  in  Kansas  ge- 
funden wurden. 

Nach  dem  reichen  hier  beschriebenen  Material,  welches  von  beiden 
vorliegt,  kann  Ober  ihre  Togelnator  kein  Zweifel  idiL  Beide  Arten,  deren 
langgestreckte  Unterkiefer  nnd  Wirbel  aneh  abgebildet  sind,  unterscheiden 
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flieh  Yon  eimuider  io  einer  solchen  Weise,  dass  man  sie  mit  Missn  als 
T^pen  zwei  verschiedener  Ordnungen  in  der  Unterklasse  der  Odonter* 
nithen  oder  Äves  dentatae  betrachten  kann: 

A.  Ichthyornüheis.  Zähne  in  getrennten  Höhlen.  Wirbel  biotmcaT. 
Brustbein  gekielt.   Flügel  stark  entwickelt.  (Tddhyornis). 

B.  Oontolcae.  Zähne  in  einer  gemeinschaftlichen  Längsrinne.  Wirbel 
wie  bei  lebenden  Vögeln.  Bruatbein  ongekielt.  Flügel  rndiment&r.  (He^pe- 
rornisj. 


J.  A.  Allen:  Besehreibung  einiger  ausgestorbenen  Arten 
Ton  Wolf  und  Hirsck  aus  der  Bleiregion  des  oberen  Missis- 
sippi. (The  Amer.  Joom.  of  se.  a.  arts,  Yol.  XL  Jan.  1876.  p.  47.)  — 
DÖr  als  neu  eingeflUirte  Cams  Miui$aippieH8U  wird  specieller  mÜL  C,  1»- 
ptUj  ein  Garens  WkUmjfi  Allbt  aber  mit  der  lebenden  C,  wuuniig  8at 
nnd  mit  C.  «jrpMmiis  L.  yerglidien. 

Diese  von  J.  D.  Wmnnnr  gesammelten  Überreste  waren  mit  Mattodom, 
MegalowjfXf  Pkttjfgonm  nnd  einer  aasgestorbenen  Art  von  Biso  n  sosaasmea 
gefanden  werden. 


Casimir  Moksch:  Monographie  der  Pholadomyen.  Gekrönte 
Preisschrift.  (Abb.  der  schweizerischen  paläontolo^iscben  Gesellschaft.) 
Zürich  1875.  4".  135  S.  Tf.  XL.  —  Vor  einigen  Jahren  war  eine  Preis- 
frage ausgeschrieben  für  die  Bearbeitung  eines  Mollusken-Genus  lebender 
und  fossiler  Species.  Moescii  wählte  sich  Pholndomya,  überzeugt,  da>a 
eine  Sichtung  von  dessen  zahlreichen  Arten  nothwendig  sei.  Er  hatte 
bereits  im  Aargauer  Jura  den  Werth  der  Pholadomyen  zur  Bestimmung 
des  relativen  Alters  der  jurassischen  Sedimente  kennen  und  schätzen  ge- 
lernt. Der  angewöhnliche  Reichthnm  an  Fbnnen  dieses  Geschlechtes  im 
genannten  Gebü*gszng  erzengte  das  Bestreben  eine  möglichst  ToOstan^ge 
Bammlnng  sa  besitzen,  am  durch  das  Stadium  der  Species  die  Dauer  ihret 
Lebens  in  den  alten  Meeren  kennen  zn  lernen.  Das  flmsnimt  Mstnlsl, 
welches  dem  Verf.  ftr  Yoiliegende  Arbeit  sn  Gebote  stand,  belftnft  sich 
auf  die  Stackzahl  von  8186  Nommem:  wohl  das  grOsste,  das  je  ?on  dieeem 
Genus  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  durch  die  gleiche  Hand  ging.  — 
MoBscH  beginnt  seine  tr^iche  Monographie  mit  einer  kurzen  Geschichte 
des  Genus  Pholadomya^  welches  bekanntlich  1823  von  Sowerbt  gegründet 
wurde.  Unter  den  verschiedenen  Paläontologen  beschäftigte  sich  beson- 
ders AoASSiz  eingehender  mit  den  Pholadomyen.  Von  ihm  rührt  die  Ein- 
theilung  in  zwei  Abtheilungen,  an  deren  Stelle ,  da  sie  ihm  nicht  über- 
sichtlu  h  peuug,  Moesch  eine  nach  den  Gruppen  und  Terrains  gibt.  Daran 
reiht  sich  die  Aufzählung  der  Arten  nach  ihrer  vertikalen  Verbreitung 
Sie  beginnen  im  Lias  mit  6  Speeles,  haben  ihre  llauptentwickelung  im 
Dogger  mit  19,  im  Malm  und  CalloTien  mit  18  Species,  dann  in  der  ge- 
saauBisii  Kraide-FoiBatiOB  mit  95,  enSMk  im  TMttr  adt  9  Species.  — 
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Hierauf  folgt  die  eigentliche  Beschreibung  der  77  Arten,  Sie  beginnt  — 
Dichdem  die  Betrachtung  der  einzigen  noch  lebenden  Art,  der  iVi.  Can- 
dida Sow.  vorausgeschickt  —  in  ansteigender  Ordnung  mit  den  Species 
des  Lias.  Dieselbe  ist,  was  Diagnose,  Bemerkungen  über  Vorkommen  u.  s.  w. 
belrifll,  eioe  so  eingehende  und  grOndlielie,  wie  sie  dueh  Jaliie  langes 
Stadion  imd  ein  so  reiches  Material  nnr  möglich  war.  Bei  jeder  Species 
vir!  die  Zahl  der  nntersachten  Exemplare  angegeben;  so  haben,  nm  nnr 
eioiger  Beispiele  an  gedenken,  bei  PftolAioeiya  JfiiraMsoiii  228  BtOck,  bei 
Ik  jMMcfaosiff  882,  bei  Fh.  hemieardia  447  8t  vorgelegen.  Über  die 
Yerwsndtschaftsgrade  der  Arten  und  ihre  Entwk^kelnngen  vnter  einander 
findet  sich  am  Schluss  des  Werkes  ein  lehrreicher  Stammbanm. 

Indem  wir  wegen  des  Details,  d.  h.  der  Beschreibong  der  einzelnen 
Arten  auf  die  reichhaltige  Schrift  verweisen,  heben  wir  nur  noch  einige 
allgemeine  Resultate,  zu  welchen  Moescu  gelangt,  hervor.  Die  Pbolado- 
myen  waren  vorherrschend  Schlammbewohner  ruhiger  Buchten.  Wenige 
nar  werden  in  Schichten  getroflFen,  welche  auf  offene  Hochsee  schliessen 
lassen.  Sic  gruben  sich  in  den  schlammigen  Grund  und  es  haben  die 
meisten  in  denselben  versteckt,  ihr  Leben  geendet,  sonst  würde  man  mehr 
fereinzelte  Schalen  treffen,  wenn  man  annehmen  könnte,  dass  sie  todt  im 
Meere  getrieben ,  ja  dass  die  leicht  MrstOrbarcn  Bänder  in  weniger  Zeit 
nidit  mehr  stark  genug  gewesen  wären,  nm  die  Scbalen  ansammen  an 
ksttea.  WoU  in  kebien  Niederschlagen  der  Erde  findet  man  ihre  Beste 
in  10  bedeatender  Ansabl,  als  in  denjenigen  des  oberen  Oifordien  im  Aar- 
gUMT  Joia.  In  diesen  Binken  eines  ehemals  schlanunreidien  Heeres 
gibt  es  keine  Schicht,  worin  nicht  sahlloae,  wohl  erhaltene  Indifidnen,  oft 
hsit  aa  einander  gedrängt,  vorkämen.  Da  liegen  die  Formen  aller  Alters- 
itnfen  bunt  dorch  einander.  Nicht  weniger  mannigfaltig  ist  die  Art  der 
Vprdrückung,  welche  die  zarten  Scbalen  erlitten  haben  und  woraus  man 
mit  Unrecht  so  viele  Arten  gemacht  hat.  Der  Paläontolog  —  so  sagt 
MoESCH  —  der  bei  seinen  Bestiramungon  weder  die  Anatomie  des  Thieres 
noch  auch  die  Farben  der  Schale  zu  Rath  ziehen  kann,  sollte  nie  ver- 
gessen, dass:  je  besser  die  Art,  desto  mehr  Varietäten  vorkommen  werden, 
and  dass  durch  eine  Zersplitterung  in  Arten,  nur  auf  zufällige  Umstände 
gestützt,  der  Wissenschaft  ein  grösserer  Schaden  als  Nutzen  erwächst; 
Viele  haben  in  neuerer  Zeit  den  Grundsatz  von  d'Orbigny  „dass  jede 
£tage  ganz  nene  Arten  einschliesse"  in  einer  Weise  ausgebeutet,  da«s 
man  sieh  eines  Bedanems  nicht  erwehren  kann.  Denn  dieser  Grandsatz 
iit  dorchans  falsch.  Die  Pholadomyen  liefern  zahlreiche  Beweise  dafllr. 
Nicht  nor  in  swei  Ober  einander  liegenden  Etagen  findet  man  dieselbe  Art 
siit  naferindertem  Charaeter  wieder,  sondern  selbst  dnrehgehend  dorch 
ganze  Formationir-Oruppen.  —  Die  schweizerische  paliontologiache  Ge- 
sellschaft bat  CS  nicht  vers&nmt,  dem  gediegenen  Werke  von  Mozscn  anch 
die  gebührende,  reiche  Ausstattung  zu  geben.  Die  Ausführung  der  40  Ta- 
feln mit  etlichen  60  Species  geschah  durch  E.  GiLuteoi  mit  eben  so 
grossem  YerstAndniss  als  kflnstlerischer  Fertigkeit. 
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Verhandlungen  der  Kais.  Leopold.  Carolinisch  Deat- 
sehen  Akademie  der  Naturforscher.  Bd.  XXXVII.  Dresden,  1875. 
4*.  HÜ  26  Ttfelo.  —  Der  neueste,  unter  dem  Prtsidiaiii  von  Dr.  Bio 
Ter<fffentUebte  stattliche  Band,  welcher  nnserem  Deataehen  Kaiser  Wiubji 
als  Proteetor  der  Akademie  gewidmet  ist,  enthlH: 

1.  Fauna  der  Land-  and  Sttsswasser-HoUnsken  Nord-0st>Afriltt*8,  Tsa 
Cabl  f.  Jiokiu,  8.  1—868.  Tal  1—11. 

S.  Über  Begreniong  nnd  systematische  Stellung  der  natHrliehen  Fa- 
milie der  OchnaceaCy  von  Anoiif  Enolkr,  S.  1—28.  Taf.  12 — 18. 

3.  Einen  Beitrag  zar  fossilen  Kenperflora,  von  Gcbtat 
CoMPTBR,  S.  1-10.  Taf.  14-17. 

4.  Die  Entwickelung  der  Parkeriaceen,  dargestellt  KtkCeniofUru 
Mlictroides  Bronon.,  von  L.  Kny.  8.  1—80.  Taf.  18—25. 

5.  Zur  Kenntniss  der  Zahnformel  fOr  die  Gattung  Su»,  von  Buxsov» 
Hbmsbl,  S.  1-40.  Taf.  26. 

Dieser  Band  legt  Zeugniss  ab  von  der  neu  erwachten  und  durcb 
ihren  jetzigen  Prüsideutcu  eifrigst  gepflegten  Tkätigkeit  dieser  alttrUi- 
würdigen  Akademie. 


Georqe  Poclett  Scrope,  der  berühmte  Verfasser  wichtiger  Schriften 
über  Vulkane,  ist  am  18.  Januar  187G  in  seinem  Wohnorte  bei  Cobhan. 
Surrey  79  Jahre  alt  f^ostorbcn.    (The  American  Journ.  Vol.  XI.  p.  2i^'.l 

Prof.  Nils  Pktkk  Anqelin,  Intendant  der  paliiontoloeischen  Sama- 
langen  des  schwedischen  ReichsmuBeums  in  Stockholm,  verstarb  am  13.  Fe 
bruar  1876  in  Stockholm. 

AooLPUE  Bbon<jniart,  Mitglied  der  .\kademie  der  Wissenschaft«!  nad 
Professor  der  Botanik  am  Museum  für  Naturt^eschichte  in  Paris,  dessen 
bahnbrechende  P'orschungen  im  Gebiete  der  Phytopaläontolofiio  allen  Fa<  b- 
genossen  wohl  bekannt  sind,  ist  am  18.  Februar  1870  im  74.  Lebeni^Jahre 
io  Paris  verschieden. 

Bwtohtigmr» 

In  der  brieflichen  Hittheifainfff  Ober  Adniar  von  Cavtadi  S.  179  wurdea 
die  Fliehen  von  +  ^  anfgefilhrt,  die  aber  nieht  vorhanden  sind. 
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OliTinfels,  Serpentine  und  Eklogite  des  sächsischen 

Grannlitgebietes., 

Ein  Beitrag  sur  Petrographie. 

Von  Dr.  £.  Dathe^ 
SectioDBgeologe  der  LudeBimtenncliitiig  tod  Sachsen. 

(BchlttM.) 


2.  Bronnt-Serpentine. 

Im  8fidwe8tlieh6ii  Theile  des  Grannlitgebietes  treten  mäch- 
tige Serpentmlager  auf.  Einige  dieser  grossen  Serpentinpartien 
inten  ans  dem  Gebiet  des  Granulits  in  das  Bereich  des  Glim- 
merschiefers hinaus  (unter  andern  die  Serpentine  von  Langenberf^ 
nnd  Tirschheim);  sie  finden  sich  wenigstens  auf  der  Grenze  zwi- 
schen Granulit  und  Schieferzone. 

Das  Serpentingestein  in  diesem  Gebiet  ist  durch  Yorherr- 
schend  dunkle  Farben,  mattschwarz  bis  dunkelbraun  —  charac- 
terisirt  (Enhsdmappel,  Langenberg,  Gallenberg.)  Nur  wenige 
derselben  sind  Yon  lichterer  Farbe,  meist  lauchgrfin,  u.  a.  die 
Oesteine  von  Russdorf  und  Meinsdorf. 

In  allen  diesen  Vorkommnissen  des  genannten  Districts  ge- 
wahrt man  schon  bei  makroskopischer  Betrachtung  in  der  Ge- 
steinsraasse Krystallblätter ,  welclie  auf  ihre  Zugehörigkeit  zur 
rhombischen  Pyroxenreihe,  zur  Enstatitgruppe  hindeuten,  Es  sind 
entweder  braungelbliche  mit  Messingglanz  versehene,  oder  auch 
lichtgrünliehe  bis  granlichweisse  nnd  alsdann  gefaserte,  sechs- 
SBitige  Ins  nmdUche  Krystalle.  Man  ist  daher  geneigt,  jene  als 

».  jAhrtech  Ar  MlMimlofl«  «le.  187«.  33 


Digitized  by  Google 


338 


ßroDiit  oder  Enstaiit,  diese  als  sein  Umwandlmigsprodiiet  —  ib 

Die  ehemlscbe  Analyse  des  branngelbliito  bis  braimsdiwanei 
Minerals  hatte  nun  zu  entscheiden,  oh  Bronzit  oder  Enstaiit  Tor- 
handen  sei.  Herr  A.  Schwarz,  stud.  ehem.  führte  gütigst  die 
EisenbestimiBung  des  braunschwarzen,  grossblättrigen  Minerals 
aus  dem  Serpentin  südlich  von  Langenberg,  im  hiesigen  Labo- 
ratorium des  Herrn  Hofrath  Professor  Dr.  Wiedemaim  aus.  In 
0,748  Gr.  Substanz  fanden  sich  0,040723  Gr.  Eisen,  was  ennia 
Gehalte  m  5,44Ve  Eisen  entsprieht  Das  Eisen  ist  nuassau- 
lytiseh  mit  übermangansanrem  Kall  naeh  vorheriger  Badndioa 
mit  Zmk  ta  Eisenoxydal  bestimmt  worden. 

Nach  diesem  Ergebniss  der  chemischen  Analyse  darf  dieses 
Mineral  wohl  ohne  Bedenken,  sofern  das  optische  Verbaltea  da- 
mit übereinstimmt,  als  Bronzit  augesehen  werden. 

Serpentin  von  Langenberg. 

In  einem  Steinbruche  der  giMten,  sfldwesüieh  Ton  Langen* 
herg  gelegenen  Serpentinpartie  wird  Serpentin  als  Baustein  ge- 
wonnen. Der  Stembroeh  liegt  an  der  Stelle,  wo  der  Waldweg, 

der  zum  Bad  Hohenstein-Emstthal  führt,  den  kleinen  WaMbaeh 
schneidet.  In  der  mattschwarzen  Serpentinmasse  liegen  zahlreiche 
Bronzitkrystalle  von  braunschwarzer  Farbe;  sie  erreichen  hls- 
weilen  eine  Länge  von  beinahe  2  Cm.  Im  Dünnschliff  des  Ge- 
steins finden  sich  nur  kleinere  Krystalle,  aber  recht  häufig  vor; 
sie  sind  in  ihrer  Längsrichtung  ungemein  fein  gefiELsert.  Die  Fase- 
rung Terlftnft  nicht  geradlinig,  sondern  ist  stets  mebr  oder  aunder 
wellig.  Andere  Durchschnitte  zeigisn  ein  trappenfönrnges  Anaehea 
Die  Hanptscbwingungsrichtungen  liegen  paralld  oder  aeobiedt 
zur  Streifüng.  Die  Krystallindividuen  sind  demnach  rhombisch 
und  dürfen  mit  Berücksichtigung  ihres  verhältnissmässig  hohen 
Eisengehaltes  dem  Bronzit  zugezählt  werden.  Wie  auch  ander- 
wärts enthält  dieser  Bronzit  opake  Nädelchen  parallel  seiner 
Lftngsstreifung  eingelagert.  Viele  Bronzite  sind  in  der  Zersetzung 
weit  TorgesehritteD.  Nicht  nur  finden  sieh  ?ielfiudi  dfinne  HlEite 
Ton  Eisenozydbydmt  auf  der  Ftamng  derselben  abgesetrt,  so»> 
dem  anch  die  ganze  Masse  des  Krystalls  Ist,  da  die  Umwand» 
lung  allseitig  begann,  in  eine  finnrige,  schwach  dopprtbreiteda 


Digitized  by  Google 


aas 

Aibstaiu  —  in  Serpentin,  der  die  bekannte  Aggr^tpolarisation 
Migt  —  umgewandelt.  Manche  Bronzite  sind  zwar  auch  an- 
gqgriflte;  m  aiid  &ii|geAwert  und  trOb.  Die  <q[»ti8ehe  Orienti- 
rn^flMaberterhomlnsdmKryBtdloliarae^  nodi  orkemien; 
«  kit  lieh  te  Bronsit  in  Bastit  umgesetii 

Sin  Beridviim  um  OMyin  ist  im  Präparat  nicht  zn  bemerken. 
Das8  aber  das  Urgestein  dieses  Serpentins  in  reichlicher  Menge 
OÜYin  enthielt,  dafür  spricht  die  Maschentextur,  die  hier  in  vor- 
treinicher  Weise  V9n  breitem  Chrysotilgefaser  mit  wenig  ein- 
gestreutem Erz  gebildet  wird.  Die  im  Schliff  lichtgelbliche 
tepeDtianibstaiis  mefaeuit  hin  und  wieder  etwis  fleckig;  denn 
du  aiHgesoliiBtae  ttanbltauge  Sn  (MagnefceiseB?)  hat  rieb 
nWuteirtheila  in  MimlidM  Lamellen  von  Eiaenoxydhydrat  (Bmrn- 
eiMD)  anfgdM.  EleiDe  vier-  und  dniaeitige  Kiystalle  dflrfte 
man  Yielleiclit  für  Cbromit  halten. 

Serpentin  bei  der  Ziegelei  cwischen  Raisdorf  und 

Henedorf. 

Der  lauchgrQne  Serpentin  enthftlt  niakroskopiaeh  zu  beob- 
mMihmImi  BaatiL 

Aneh  bei  dieBem  Gestein  iat  in  der  wohl  anegebildetenMaachen- 
Bftnelar  der  Beweis  ittr  die  Heranabildung  des  Serpentina  aus 
Olifin  niedergelegt. 

Zersetzte,  längsgefaserte  Individuen,  welche  dunkel  erschei- 
oen,  wenn  eine  Hauptschwingungsrichtung  parallel  der  wahrzu- 
nehmenden Faserung  liegt,  sind  Bastit  Bronzit  oder  Enstatit 
aiad  als  Mattermineral  desselben  zu  betrachten. 

Chromeiaen,  von  Sprflngen  durchsetzt  und  an  einzelnen  Stellen 
kitaali^  FarbentOne  anlWaiaendi  gehört  zu  den  fiurneren  Ge- 
mengtheilen  dieser  Felsart  An^geaduedenes  Brz  ist  in  den 
IfasdiearSadem  der  Serpentinsnbetanz  angehäuft  nnd  zum  TheO 
in  schmutzigbraunes  Eisenoxydhydrat  umgewandelt. 

Serpentin  von  Callenberg. 

Auf  dem  Areal  der  Callenberger  Serpentinpartie  liegen,  na- 
nmttieii  in  der  Nabe  der  dortigen  Vorwerks,  faust-,  köpf-  bis 
nsteigroaae  Blfieka  Ton  Gabbro  nmher.  Sind  diese  BUHske  Ober- 
Nsta  daa  ürgesteina,  ana  dam  sieh  dieser  Serpentin  gelnldet  hat? 
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Die  Serpentine  von  Callenberg  sind  von  schmatziggrfioer 
bis  brauner  Farbe.  Kleine  Bronzitindividuen  sind  zahlreich  im 
Gestein  vertheilt.  Die  Serpentinbildung  ist  im  Gestein  vollendet. 
Irgend  welcher,  wenn  auch  nur  nennens werther  OlivinrQckstand 
wird  vergeblich  gesucht.  Glücklicherweifle  trflgt  auch  dieser  Ser- 
pentin das  Merkmal  seiner  Herkunft  onverboigen  n.  d.  IL  rar 
Schan.  Masche  an  Masehe  ist  so  dem  deatliehsten  Netiwvk 
gefügt  Breite  Ghrysotilblfttter  haben  sieh  nm  den  lunenmm 
jeder  Masche  senkreeht  gestellt  tmd  bilden  so  die  Grenze  der- 
selben. 

Die  Umwandlung  hat  auch  den  Bronzit  in  hohem  Masse 
ergriffen.  Ein  grosser  Theil  seiner  Individuen  zeigt  eine  so  feine 
Faserung  und  eine  auffallende  Trübung,  dass  bereits  viele  der- 
selben als  Bastit  aniosehen  sind. 

In  den  versehiedenen  SdilüSen  ist  die  Menge  des  anspiwihiii 
denen  Erzes  sehr  schwankend;  In  manchen  tritt  dem  BesclMuier 
anffallend  viel,  in  andern  nnr  wenig  davon  entgegen.  Eine  Um- 
bildung dieser  Eisenverbindung  in  Eisenoiydhydrat  ist  auch  in 
diesem  Vorkommen  zu  beobachten. 

Chromeisen  und  Eisenglanz  sind  dem  Gestein  ursprönglich 
beigemengt  gewesen. 

Die  Callenberger  Serpentine  smd  also  nach  ihrem  mikroake- 
pischen  Beihnde  unzweifelhaft  ans  einem  Broniit-OliTiqgerteiiie, 
in  dem  der  OliYin  den  Bronzit  an  Zahl  flberwog,  entstanden. 

Der  GabbrOf  wehdier  mit  dem  Serpentingestein  geolagiaeh 
verknüpft  ist,  zeigt  eine  ZuBammensetsung,  welche  die  Bntstehuog 
des  Serpentins  aus  ihm  verneint.  Als  Gemengtheile  des  Gabbro 
sind:  Plagioklas,  Diallag,  Quarz  und  Magneteisen  anziifühi>»L 
Die  meisten  dieser  Mineralien,  mit  Ausnahmen  des  Diallags  aind 
aber  nicht  geeignet,  Serpentin  zu  bilden. 

Vergleicht  man  vorstehende  Resultate  mit  deiyaiigeB  der 
übrigen  Vorkommen  in  diesem  Districte,  wekhe  in  der  Tabelk 
niedergelegt  shid,  so  gelangt  man  zu  dem  allgemeinfln  Ei^geb 
dass  alle  diese  Serpentine  aus  Bronzit^liYingesteinen  entstan- 
den sind. 

Der  Oliviu  ist  in  sämmtlichen  Serpentinen  der  Umwandlung 
erleben;  spärliche  Überreste  desselben  birgt  nur  ein  Schliff,  welcher 
vom  Serpentin  aus  dem  westlichen  Theüe  des  Tirschbeimer  2 
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(bei  Kuhsdmappel)  entstammt.  Vortreffliche  Mascheobildung  ist 
in  allen  diesen  Vorkommnissen  entwickelt.  Der  Bronzit  ist  selten 
noch  frisch  erhalten;  meist  macht  sich  an  ihm  die  Umwandlung 
sa  Bastit  geltend.  Chromeisen  und  Branneisen  smd  neben  dem 
immer  zahlreich  ausgeschiedenen  En  (Magneteisen?)  sparsam  in 
der  entstandenen  Serpentinmasse  vertheilt. 

Für  die  beiden  Gruppen  der  Serpentingesteine  im  sächsischen 
Granulitgebiet  sind  in  den  im  ersten  Abschnitt  beschriebenen 
Olivingesteinen  zwei  Typen  vorhanden,  welche  uns  das  Urgestein 
derselben  gewissermassen,  und  zwar  noch  im  frischen  Zustande 
▼orfohren.  Die  Serpentme  der  ersten  Gruppe  schlieesen  sich 
hinsichtlieh  ihrer  Zusammensetzung  und  localen  Verbreitung  an 
das  Heiersdorfer  und  McAsdorfer  Olivingestdn  an,  wfthrend  för 
die  Serpentine  der  letzten  Gruppe  im  Russdorfer  Enstatitfels  das 
auch  örtlich  ihnen  zugehöri^'e  Urgestein  vorhanden  ist. 

(Tabelle  siehe  folgende  Seite.) 


m.  Sklogite. 

Nach  diesen  Darlegungen  über  Olivinfels  und  Serpentine 
schreiten  wir  zur  Betrachtung  der  Eklogite.  Es  erübrigt  uns 
an  dieser  Stelle  die  am  Eingang  unserer  Abhandlung  aufgeworfene 
Frage:  Haben  sich  die  Eklogite  des  sächsischen  Granulitgebietes 
an  der  Bildung  der  Serpentine  betheiligt?  zu  beantworten.  Die 
bis  jetzt  erzielten  Besultate  dieser  Untersuchungen  schliessen  eine 
alleinige  BetheDigung  der  Eklogite  an  dieser  Bildung  aus;  es  ist 
daher  die  obige  Frage  so  zu  formuliren:  Haben  die  Eklogite  an 
der  Entstehung  des  Serpentins  überhaupt  theilgenommen? 

Bei  Beantwortung  dieser  Frage  erscheint  es  rathsam,  zu- 
vörderst den  mineralischen  Bestand  der  mit  dem  Namen  Eklogit 
bezeichneten  Gesteine  festzustellen. 

Es  ist  eine  geringe  Anzahl  von  Vorkommen,  die  mit  Ser- 
pentin in  Verknüpfung  steht  Auf  diese  soll  sich  unsere  Unter- 
snchmig  lediglich  erstrecken. 

Eklogit  aber  dem  Tunnel  bei  Waldheim. 

Ober  den  Tunneleinschnitt  bei  Waldheim  ist  zwischen  Ser- 
pentin eine  kaum  1  IL  mSiditige  Eklogitscfaicht  eonoordant  ein- 
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geschaltet.  An  derselben  Stelle  ist  Granulit  zweimal  wechsel- 
lagernd  mit  Serpentin  verbunden.  (Vergl.  Prof.  Nr.  1.)  Ein  Haapi- 
gemengtheil  des  Gesteins,  in  dem  man  bei  makroBkoiiiaeb« 
Betrachtung  zahlreiche  blassrothe  Granatkömer  und  schwane 
Spaltuogskiystalle,  die  Angit  oder  Hombleade  sein  kOnnen,  wsbr- 
nimmt,  ist  Angü  Derselbe  ist  liditrdthlich  und  erweist  sidi 
bei  der  Prüfung  mit  einem  Nicol  schwach  dichroitisch.  Die 
Spaltenbildun^  ist  die  für  den  Augit  eigenthümliche;  der  pris- 
matische Spaltlingswinkel  wurde  zu  87<*  gefunden.  Eine  Ver- 
wachsung des  Augits  mit  Hornblende  hat  oft  stattgefunden.  Ein« 
Anzahl  Augite  sind  von  unregelmässig  gestaltete  Quarzkdner 
durchbrochen,  wfthrend  andere  durch  oxydirtes  En  so  dunkel  g^- 
fibrbt  smd,  dass  man  glauben  konnte,  es  sei  eine  Verwadising 
mit  Magnesiaglimmer  euigetreten.  Ein  theQwdees  Angegrifin- 
sein  des  Augits  ist  zu  beobachten.  Auf  Spalten  und  Sprüngen 
hat  sich  eine  lichtgrünliche  bis  grauliche  pulverlormige  bis  fein- 
strahlige  Substanz,  die  man  als  Viridit  bezeichnet,  gebildet.  Eine 
Ausscheidung  von  fein  ?ertheiltem  opaken  £rz  (Magneteiaen)  gebt 
dabei  Hand  in  Hand. 

Der  Granat  ist  in  gleichem  Mengenverbältniss  wie  der  Aqgü 
zugegen;  er  ist  lichtröthlich  von  Farbe  und  von  vielen  SpröQgtt 
durchsetzt.  Einschlfisse  sind  eigentlich  wenig  in  ihm  enthaltea; 
am  häufigsten  sind  kleine  wohl  ausgebildete  Granaten  und  Qoaii 
wahrzunehmen.  Das  letztere  Mineral  kommt  auch  scbaii  aw- 
krystallisirt  im  Granat  vor.  Es  gewährt  einen  herrlichen  An- 
blick, wenn  bei  gekreuzten  Niehls  eiuige  scharf  begrenzte  mit 
ooP  und  +  R  versehene  Quarzkryställchen  mit  den  buntest^^n 
PolarisatioDS&rben  aus  der  dunkeln  Granatmasse  her¥ortreten. 
Auch  reihenweis  angeordnete  Flüssigkeitseinschlüsse  und  Hobl- 
rftume  sind  im  Qranat  yorfaanden.  Die  Umwandlung  macht  wk 
am  Gnuat  ehenfiüls  geltend.  Feine,  wurmftrmig  Tenogeoe,  liciit- 
grOne  ¥aam  und  Blättchen,  welche  zum  Granatdurdisehmtt 
radial  gestellt  sind,  bilden  das  ümwandlungsproduct.  Die  mine- 
ralogische Natur  derselben  lässt  sich  schwer  feststellen;  es  ist 
wahrscheinlicher,  wie  weiter  unt^^n  dargelegt  werden  soll,  dass 
diese  Gebilde  dem  Chlorit  näher  stehen  als  der  Hornblende. 

Magnesiaglimmer  kommt  vereinzelt  am  Gesteinsgemenge  vor. 

Gewissennassen  als  Grundmasse,  das  ist  kleinere  Kryslail- 
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körner  bildend,  liegen  zwischen  dem  Aii^t  und  Granat  zwei  fer- 
nere Gemengtbeile ;  es  sind  Plagioklas  und  Quarz.  Der  triUine 
Mbpath  ist  durch  seine  vielfiMhe  Zwillingsstreifung  genugsam 
gefconmcliDel;  er  ist  insgeesmint  recht  frisoh  erhalten;  Spuren 
der  Zenelsong  konnten  an  ihm  hamn  eoMe^  werden.  Der  Qoarz 
ist  an  seiner  spiegelnden  OherflSehe  bei  dmwhfUlendem  Ödite 
und  bei  gekreuzten  Nicols  an  seinen  bunten  Farbenbildern  kenntlich. 

Endlich  als  letzter  Gemengtheil  im  Gestein  ist  Schwefeleisen 
anzufahren;  es  ist  in  unregelmässig  begrenzten  ziemlich  grossen 
hidiridoen  sp&rlich  darin  Teriheilt 

Eklogit  aus  dem  Steinbrach  an  dem  Oebersbache  in 

Waldheim. 

IKeser  BUogit  wmde  in  dem  Abschnitt  über  Serpentin  be- 
reits erwfthnt;  er  ist  einer  0,5  M.  mächtigen  Sehicbt  dem  dortigen 

Serpentin  concordant  eingelagert.  Zur  Veranschaulichung  der 
Lagerung  ist  das  beigegebene  Profil  (Nro.  3)  entworfen  worden. 

Das  Gestein  ist  grobkörnig;  in  ihm  treten  Granat,  Horn- 
blende und  auch  Feldspath  porpbyrisch  eingesprengt  auf. 

Im  Schliff  gewahrt  man  als  Hauptgemengtheii  ein  lichtbräan- 
Mn  Mineral  mit  grossen  Krystalldurchschnitten  und  starkem 
IKcfaioismas;  es  ist  Honiblende.  Die  Spaltung  in  der  Längs- 
richtung, also  parallel  der  Hauptachse  ist  sehr  dentlieh.  Manche 
Indi?iduen  erscheinen  deshalb  wie  gefasert  oder  als  aus  scbilf- 
ähnlichen  Säulen  zusammengesetzt.  Der  grosso,  oft  zu  beobach- 
tende Prismen  Winkel  von  circa  124**  macht  eine  Verwechslung 
mit  Augit  unmöglich.  Vielfach  findet  eine  Verwachsung  mit 
Magnesiaglimmer  statt;  der  letztere  durchwächst  die  Hornblende 
nach  den  ferschiedensten  Bichtuqgen  und  ist  durch  seinen  sehr  ^ 
starken  DidiroismuB  —  bnum  —  bis  schwars  —  wohl  von  der- 
sdhen  nntersebiedeiL  Die  Hornblende  ist  w^gen  ihrer  Farbe,  der 
fernen  Fksenmg  und  der  Verwachsung  mit  Biotit  dem  Äntho- 
phyllit  von  Bodenmais  sehr  ähnlich,  der  bekanntlich  gleiche  Eigen- 
schaften besitzt.  Opake  Nadeicheu  und  Körnchen  sind  häufig  in 
der  Hornblende  eingelagert. 

Der  Granat  ist  in  den  vorliegendeu  Präparaten,  welche  mit 
Absicht  nicht  tod  den  frischesten  Stellen  des  Geste'ins  gefertigt 
wmdeD,  som  grosssD  Theile  in  Umwandlung  begriffen.  Um  den 
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Überrest  des  Granaikorns  gruppiren  sieb  die  oft  beschriebenen 
grünlichen,  zimgenf^rniigen  Blättcheu.  Es  ist  im  vorliegenden 
Falle  ausser  Zweifel,  dass  sich  neben  der  chloritischen  Sobetan 
auch  Magnesiaglimmer  aus  dem  Granat  gebildet  hat;  denn  gmd» 
swiaehen  deraelbeii  siiid  viele  durah  ihren  INehroisiiiiia  hwttidMi 
BietitUätteheB  sa  findea.  MagneHt  ist  naaaaiihaft  bei  der  üai- 
büdnng  des  Oranata  am^gesehieden  weidea  und  lagert  iwiMlea 
den  grünlichen  Gebilden. 

Trikline  Feldspathe  betheiligen  sieb  an  der  Zusammensetzung 
des  Gesteins  in  hervorragender  Weise;  sie  sind  sämmtlich  recht 
frisch  und  die  Zwillingsstreifung  derselben  ist  daher  noch  voll- 
stftndig  erhalten.  Quarzkörnchen  und  kleine  Plagioklase 
von  einieln  grossem  Feldspathen  beherbergt  Quarz  in 
Kameni  ftUt  auch  aenafc  im  Qaetein^gaBMOge  niohi  SekmM- 
eiem,  aneb  bei  der  makroekopiaeben  üateraacfaiaig  eehoD  nabr- 
nehmbar,  wird  u.  d.  H.  vielfiieb  erkannt 

Eklogit  ans  d^m  Oemeindebrach  in  Oreifendorf  o.  tob  dea 

Bobrberg  bei  BObrigen. 

Von  dem  Gestein  des  ersten  Ortes  hat  J.  Lemberg  eine 
chemische  Analyse  ausgeführt;  auch  ist  bereits  eine  mikroskopi- 
sche Analyse  darüber  von  R.  von  Dräsche  *°  vorhanden-  Wä 
letzterer  Forscher  richtig  erkannte,  sind  Durchschnitte  von  bräun- 
licher Hornblende  mit  deutlicher  Spaltbarkeit  und  deaUichen 
Dicbroismua  in  den  Präparaten  zu  bemerken. 

Ich  mOcbte  noeh  eigftniend  hinsofBgen,  dasa  ein  groee« 
Tbeil  der  Dorebscbnitte  nicht  der  Hornblende,  sondern  dem  An- 
git,  resp.  dem  Diallag  zngehOrt 

Ausserdem  wird  von  R.  von  Draschb  noch  , schöne,  grüne, 
stark  dichromatische  Hornblende",  welche  als  Zone  die  Granat- 
krystalle  umgibt,  aufgeführt.  Das  nähere  Verhältniss  dieser  ab 
«Hornblende"  erkannten  Mineralsubstanz  zum  Granat  wird  nicht 
n&her  beleuchtet  Da  aber  R.  v.  Dkasche  diese  Hornblende  immer 
in  den  £kl<^ten  am  den  Granat  gestellt  fiuid,  so  hslt  ee  Bl 
WnGAND^^  fOr  wahrachemlldi,  dass  in  diesen  lillen  der  Gnml 


**  ZeHsehrift  d.  deutsch.  geoL  Geselbchaft.  Heft  ID.  pag.  688. 
*•  Tm»«ak*i  Miner.  Mitth.  1871.  Heft  II.  pag.  90. 
M  TMnaaMB^s  Hiaer.  Ittttb.  1876»  Heft  OL  iW>. 
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in  irgend  einer  Weise  die  Bildung  jener  beeinflusst  habe,  ohne 
selbst  Material  zu  derselben  geliefert  zu  haben.  Dem  ist  aber 
nicht  so;  es  geht  vielmehr  bei  der  Beobachtmig  uniweifid- 
hift  lierTor,  dass  diese  fragUchen  Gebilde  sich  nur  aus  dem 
flnaat  lienn^gBlMMel  unI  dalier.  aoeli  die  ladialsfanldige  Stelr 
hinff  um  euurenoiMBeii  haben*  Dms  diflse  Asfiusunsr 

riflätigere  ist,  wM  dadnreh  bewiesen,  dass  an  Teradne- 
denen  Stellen  im  Präparat  der  Granat  vollständig  in  jene  radial- 
struirte  Masse  umgesetzt  worden  ist  Br.  Weigand  nimmt  diese 
ümbilduDg  ja  auch  für  die  Granaten  in  den  Serpentinen  der  Vo- 
geeen  an.  Sind  aber  diese  Gebilde  in  den  Eklogiten,  vorzüglich 
in  der  besprochenen  Hornblende?   Der  Dicbroismos  —  hellgrfln 

duBkslgrfln  —  der  grünen  Blittchen»  so  «ie  die  an  mehreren 
doMlben  waU  beohaehthnre  ZngehltrighBit  in  einm  oftiseh  xwei- 
ingü  Krystallsystem  sebeinen  dafür  in  sprechen.  Bei  einer  mehr- 
stfindigen  Behandlmig  von  efaiero  TheOe  des  SdilÜBS  mit  heisoer 
Sci^wefelsäure  wurden  diese  in  Bede  stehenden  grünen  Bläildien 
Tollständig  gebleicht  und  so  angegriffen ,  dass  sie  mit  abgeschie- 
dener Kieselsäure  bedeckt  wurden.  Die  braunfarbige  Hornblende 
war  kaum  angegriffen.  Ks  ist  daher  wohl  angezeigt,  diese  grünen 
gestaltlosen  fiUttchen  nicht  als  Hombl«ide,  sondern  als  ein  Glied 
der  Qdoritgnippe  anmsdien.  Dns  optische  Verhalten  durfte  fSat 
dkrit  (Bhipiddith)  oder  den  monokUnen  Klmoehlw  sprechen; 
bfliden  ist  ja  auch  ein  siemUcfa  starkier  Didnoisrnns  eigenthAndich. 
Olingens  nntersudite  J.  Lemsem  **  die  ehloritische  Masse,  welche 
ndi  ans  dem  Granat  dieser  Eklogite  gebildet  hatte.  Das  £r- 
gebniss  der  Analyse  stimmt  mit  der  chemischen  yingiLmm^ngffty»»g 
des  Chlorits  nberain. 

Der  aiso  umgewandelte  Granat  bogt  in  seiner  noch  erhal- 
tenen frisehen  Snbstans  wohl  aasgebildete  Qnarzkrystftllchen  (ooP 
und  ±R),  kleine  Granaten  und  Magneteisen.  Plagioklastischer 
Feldspath  ist  im  Eklogit  aus  dem  Gemeindebruch  in  Greifendorf 
wenig  vorhanden;  im  Eklogit  vom  Bohrberg  betheiligt  er  sich 
aber  in  hervorragender  Weise  an  der  Zusammensetzung  des  Ge- 
steins. In  beiden  Gesteinen  tritt  Quarz  als  anderweiter  Qemeng- 
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theil  hinzu.  Schwarze,  grosse,  zum  Theil  stabartig  ausgcxogeoe 
Erztheile  werden  als  Schwefoleisen  erkannt.  Auch  einige  KrjsttU* 
dien  Ton  Zirkon  sind  Yorhiuiden. 

Einer  gleichen  Zneammensetsung  erfreut  sieh  der  Hüogit, 
welcher  im  Thal  hei  Gilsherg  im  Serpentin  eingelagert  ist  Awk 
in  diesem  Geeteln  ist  die  femgefiiserte,  lieiitbriUmlidie  HonlMe 
mit  Magnesiaglimmer  in  reicUiehem  Maasse  verwachsen.  Hin 
und  wieder  tritt  der  Beobachtung  auch  Augit  entgegen. 

Augit  und  Hornblende  kommen  zusammen  in  einem  Eklogit 
vor,  welcher  in  Blöcken  auf  den  Feldern  und  im  Gehölz  nord- 
westlich vom  Tunnel  bei  Waldheim  umherliegt.  Beide  Misoi- 
lien  sind  theilweise  mit  einander  verwachsen  und  recht  oft  tob 
xahllosen  QuarskOmchen  nnd  Uehisten  triklinen  FeMepafthet  der* 
maassen  durchwachsen,  dass  hei  gekreozten  Nicola  dieprld- 
tigsten  Mosaildinlder  entstehen.  Tritiiner  TOdspath  mid  Qstti 
kommen  in  den  beiden  zuletzt  aufgeführten  Eklogiten  recht  reich- 
lich vor;  nicht  minder  häufig  sind  die  Umwandlungsprodocte  des  i 
Granats  zugegen.  ' 

Bezüglich  der  Zusammensetzung  der  Eklogit  geoannten  Ge- 
steine im  sächsischen  Granulitgebiet  gelangt  man  an  folgendem 
Eigebniss:  Augit  und  Hornblende,  jedes  Mineral  ttr  mA  tikm 
oder  bade  zugldeh,  hetbeiligen  sich  neben  Granat,  Flagiotitf 
und  Quarz  an  der  Zusammensetzung  des  Geetems;  aeeessoriiehi 
Gemengtheile  sind:  Magnesiaglimmer  und  Schwefeleisen,  Neo- 
bildungsproducte:  Chlorit  und  Magneteisen.  Es  findet  also  eine 
ziemliche  Abweichung  in  der  Zusammensetzung  unsers  Gest^ic- 
von  denjenigen  Vorkommen  statt,  für  welche  man  sonst  diesen 
Namen  gebraucht;  denn  R.  v.  Dräsche  definirt  Eklogit  alsöii 
Gestein,  das  Granat  und  Omphadt  oder  fiorableiide  (simU 
Smaragdit  als  auch  gemeine  Homblende)  oder  beides  enthlH' 

Nur  ein  einziges  Vorkommen  im  Gebiete  entspricht  disnr 
Definition.  Es  ist  dies  der  Eklogit  hinter  der  RestanratioB  Jim 
Erholung*  in  Waldheim,  in  welchem  die  Zirkon-führeudeu  Sjenit- 
granitgänge  aufsetzen.  Lichtlauchgriiner  Augit  und  blassro^a-  i 
rother  Granat  setzen  das  Gestein  ausschliesslich  zusammen.  Der 
Augit  ist  auf  seinen  Sprängen  etwas  zersetzt;  er  bildet  einer- 
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MÜB  One  grflnllehe,  kOrmge  SubBtanz,  den  Yiridit,  andnnats 
den  sdioi  makroskopiscli  wahniehmliarMi  Fistaat,  welche  mono- 

kline,  stark  diehroitische  Blftttchen  darstdli  Blassgrüoliehe, 
wurmförmig  geki'ümmte  Blättchen  umgeben  auch  hier  die  Reste 
der  Granaten.  Es  ist  dies  Umwandlungsproduct  derselben  auch 
hier  nur  Chlorit;  zwischen  den  einzelnen  ChlohtblättcheD  lagern 
Körnchen  und  Stftbebeii  von  Magneteiseo. 

Während  man  also  den  Eklogit  immer  unter  die  feldspath- 
freiaa  GesteiDe  stellt,  sind  die  meisten  mitersueliteD  EUogite  im 
Oimiüilgebirge  fildspathrdche  Felsarten.  Auch  sonst  sind  diese 
Skkigite  Ton  den  schienen  Vorkommen  im  Fiebtelgebirge  ver- 
schieden ;  denn  es  sind  immer  dunkelschwarze  Gesteine,  denen 
Disthen  und  meist  auch  Zirkon,  die  man  in  jenen  findet,  als 
Mcessorische  Gemengtheüe  fehlen. 

Trotz  dieser  thatsächlichen  Verschiedenheit  unsers  Qesteins 
nehme  ich  Anstand,  dafür  einen  neuen  Namen  in  die  Fetrographie 
eianiflUiren.  Ich  werde  mich  erst  dann  m  einer  andern  Bezticb- 
ouDg  dieses  Gesteins  verstehen,  wenn,  wie  ich  vermnthe,  die 
mehsteos  von  mir  zn  nnteraochenden  sogenannten  Trappgranulite 
nun  Theil  eine  gleiche  Vereinigung  von  Mineralien  böritzen. 

Schliesslich  bleibt  die  im  Eingänge  dieses  Kapitels  gestellte 
Frage  noch  zu  beantworten.  Es  ist  also  im  Nachfolgenden  zu 
zeigen,  welche  KoUe  der  Eklogit  bei  der  Bildung  des  Serpentins 
spielte. 

Es  ist  hauptsächlich  die  Art  der  Lagerung,  welche  eine  Ent- 
itehong  des  Serpentins  aus  Bklogit  flir  möglich  erscheinen  Hess. 
Veigegenwftrügt  man  sich  die  von  H.  MOllib  beschriebene  Ein- 
lagerung des  EMogits  im  Serpentin  von  Greifendorf  and  vergleicht 

auch  die  von  mir  gegebenen  Profile  von  dem  Steinbruche  an  dem 
Gebersbache  und  über  dem  Tunnel  bei  Waldheim,  so  liegt  die 
Ansicht  nicht  fern,  ist  wenigstens  nicht  absolut  unnatürlich,  diese 
nur  metermächtigen  Lager  als  Überreste  von  dem  Urgestein,  aus 
dem  der  Serpentin  entstanden,  anzusehen.  Die  Anwesenheit  des 
Granats  in  beiden  Gesteinen,  sowie  die  Beschaffenheit  des  Granats 
und  der  Hornblende  an  den  Contactstellen  beider  Gesteine  schien 
diese  Meinung  nur  an  bestätigen.  MOllsb^  beschreibt  letzteren 
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Zorind  nit  den  Wortsn:  «Weitfr  Meh  oben  und  das  fiMtoo  km 
aber  Yerliert  die  HomUMda  Um  GUu»  »d  iln  Btarta;  äe 
läsflt  sich  mit  dem  Mmer  tobaben  ond  acbieiden  vaä  liBBt 

uacb  und  nach  den  Character  des  Serpentins  an.* 

Von  dieser  weichen,  mit  dem  Messer  schneidbaren,  fettglän- 
zenden  Masse,  dem  Zersetzungsproduct  des  Granats  und  der  HorD- 
blende  liegt  eine  Analyse  Ton  J.  Lkmbkbo  ^  Tor.  £&  sei  ge- 
stattet, dieae  Asalyae  bitr  wiadeniigebeii. 

B|0   1(^44 

8iO,   57^ 

AljOj   11,80 

FejO,   7,10 

CaO   2,83 

MyO   29,34 

wJoaT 

Ana  dieaer  Amilyse  geht  banror,  daaa  eine  badantaBde  Aaf» 

nähme  von  Wasser  und  Magnesia  und  eine  WegflUirung  tod  Kalk 
stattgefunden  bat.  Die  chemische  Zusammensetzung  dieses  ver- 
änderten Froductes  ist  aber  eine  solche,  welche  sich  mit  da 
Serpentinformel  nicht,  wohl  aber  mit  der  Chlorit£Nrmel  ?areiiu- 
gen  lässt. 

Diese  Anifiuamig  wird  Tondglich  durch  dia  miknwkopiacbi 
Beobachtnng  waaanfüch  geatfiirt. 

Aua  der  EUogitacbidLte  am  Gebershadi,  wie  anch  Tom  Ik- 
logit  bei  GUabieig  wurden  anachainaiid  aarpeDÜniafarle  Theile  das 

Gesteins  zu  Schliffen  präparirt.  Die  serpentinartigen  Theile  des 
Schliffes  sehen  bei  makroskopischer  Betrachtung  lichtgelblich  ans 
und  stellen  eine  anscheinend  homogene  Masse  dar.  ü.  d.  M  löst 
sich  aber  diese  Substanz  in  ein  Aggregat  von  winzig  kleines, 
blassgrünlichen  bis  gelblichen  Blättchen  und  Körnchen  auf;  hio 
mid  wieder  aind  auch  kleine  dimkelbraune  Blftttehan  und  aehnale 
Nadaldien  eingeatreat  In  letstmn  erkennt  man  wegen  dea  aehr 
atarken  DIchroIamna  Magnasiaglimmer.  Die  eratem  haben  alM 
ebloritiaeba  Beschaffenheit  und  dokumentiren  sich  als  Nacfakonunea 
der  zersetzten  Hornblende  und  des  Granats.  Von  der  Hornblende 
treten  überaus  kleine  Überreste  noch  gut  polarisirend  aus  dem 
Neubildungsproduct  hervor.   Andere  Theile  sind  bei  durchfiülett- 
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dam  Iddit  und  sehwaeher  VergrOsBemiig  (150  X)  noeh  mehr 
bomogm;  M  atlrlmr  VergrOeseniiig  benrartt  man  Ueinsie 
KdnKiMD  tmd  Fftserebeii  fon  Uehtgelbor  Fsri^,  die  sdiwach  po- 

larisiren.  Diese  Substanz  steht  dem  Serpentin  noch  am  nächsten, 
ist  aber  doch  in  ihrem  ganzen  Auftreten  weit  von  derjenigen  ver- 
schieden, welche  die  Serpentine  zusammensetzt.  Die  meiste  Ähn- 
lichkeit bat  diese  Materie  mit  der  feinkörnigen  und  feinfasrigen 
Masse,  welche  sieh  in  den  vollständig  kaolinisirten  Feldspathen 
io  TideD  Diabasen  Torfindet.  Ein  Theil  der  besiiroelieiien  Sab- 
ilaiis  mag  den  trUdinen  Feldspathen  im  EU^git  auch  seinen  ür- ' 
ipnu^  f  erdanhen. 

Es  fragt  sich  nun  weiter,  ob  diese  Substanz  im  Serpentin- 
gestein namentlich  in  den  Schichten,  welche  das  Liegende  und 
Hangende  vom  Eklogit  bilden,  zu  finden  ist.  Bei  der  Beschrei- 
bung des  Serpentins  aus  dem  Steinbruche  am  Gebersbach  wurde 
betont,  dass  die  untersuchten  Serpentine  in  geringer  Distanz  von 
der  Eklogitschichte  entnommen  wurden.  Die  EDtfemnng  Tom 
LiflgBflden  betmg  kaum  1  M.,  ?om  Hangenden  nnr  0,4  M.  In 
dm  snsllhrliefa  «beschriebenen  Serpsntin  unter  der  Bklogitsohieht 
Mä  Mk  groeser  Beidilham  an  01i?in  neben  der  iheilweise 
vorhandenen  Maschenstructur;  in  dem  Serpentin  oberhalb  der 
Schichte  ist  zwar  kein  Olivinrückstand ,  aber  gut  entwickelte 
Maschenteitur  zu  beobachten.  In  beiden  Präparaten  wird  aber 
keine  Stelle  gefunden,  welche  zu  der  oben  beschriebenen  Substanz 
in  irgend  welcher  Beziehung  stände.  Wohin  sollte  auch  der  Qoarz 
kommen,  der  im  Eklogit  nicht  wenig  Torbanden  ist? 

Der  EUogit  hat  sieh,  das  geht  wohl  genflgend  ans  diesen 
Beobaofatmigen  hermr,  an  der  Bildnog  des  Gesteins,  das  wir 
Setpentb  nennen,  nicht  beUieiligt. 

Die  Art  der  Lagerung  des  Eklogits  zum  Serpentin  lehrt  nur, 
dass  er  gleichzeitig  mit  dem  Urgestein  des  Serpentins  entstanden 
ist.  — 

Lalpiig,  dm  12.  Mnutf  1676. 
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XL  Atoinit,  ein  neues  lUneraL 

Unter  den  nodi  der  nftlieren  FestBteUong  und  UnteiMteg 
luurrenden  BegMnden  der  hiesigen  mineralogiMiien  Sammling,  die 
ieh  Ton  meinem  Yerehrten  Vorgänger  ProH  Wbbsct  hier  tber* 

nabm,  befand  sich  ein  mit  der  Etiquette  «Vivianit  aus  Spanien' 
versehenes  Handstück  eines  durch  lebhaft  himmelblaue  Farbe  aus- 
gezeichneten Minerals,  dessen  nähere  Prüfung  dasselbe  bald  aL< 
durchaus  phosphorsäurefrei  erkennen  liess.  Als  ich  durch  die 
weiteren,  unten  mitgetheilten  Untersuchungen  zu  der  Überzengnsf 
gelangt  war,  dasa  liier  ein  neues,  bis  heran  nicht  bekaoBles  Mi- 
neral vorliege,  erhielt  ich  auf  eine  beitigliehe  Anfrage  toi  Bm 
Pro£  WsBSKT  Ton  diesem  die  MittheUnng,  dass  er  daaselto  aemcr 
Zeit  dureh  Herrn  Dr.  Pbck  in  Odrlitz  erhalten  habe.  AnTdiesn 
Wege  gelangte  ich  an  die  Quelle,  aus  der  es  stammt.  Herr  Dr. 
ScHüCHARDT  iu  Görlitz  erhielt  dasselbe  schon  im  Jahre  1869  M 
einer  Anwesenheit  desselben  in  Barcelona  von  einem  dortiijf^D 
Geschäilsfreunde  als  ein  zweifellos  kobalthaltiges  Mineral  ziur^- 
stellt,  und  als  sich  bei  einer  vorläufigen  Untersuchung  kein  K"- 
balt  darin  fand,  wurde  es  bei  Seite  gelegt  und  ein  Stöck  an  das 
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Inesige  Museum  gesandt.  Herr  Dr.  Peck  tlMsIt  mir  noch  mit, 

dass  anch  er  durch  eine  vorläufige  Probe  die  Abwesenheit  von 
Phosphorsäure  und  Kobalt  constatirt  hatte.  Über  die  wirkliche  Her- 
kunft vermochte  Herr  Dr.  Schuchardt  nur  anzugeben,  dass  das 
Mineral,  soweit  ihm  erinnerlich,  aus  Aragonien  stammd»  jedoch  hofft 
er  N&heres  über  die  Fundstätte  in  £r&hnmg  bringen  zu  können. 

Di8  Ifineval  ist  taqgeseidmet  dnroh  seine  ftnsserst  intensive 
nnd  Idihafte,  tief  bis  heU  himmelblane  Eurbe.  Es  besitst  mne 
didite,  stellenweise  midentlidi  fitserige  oder  kmmmsdiBalige, 
vorherrscheud    aber   fest  erdige  Beschaffenheit.  Andeutungen 
krystallinischer    Struktur    treten    äusserlich  nirgends  hervor. 
Über  die  mögliche  Krystallform  Hess  sich  nur  auf  optischem  . 
Wege  eine  Auskunft  erhofian.  Die  dichte  Beschaffenheit  gestat- 
tete leicht  die  Anfertigung  von  DünnschliffiMi.   In  solchen  dün- 
M  Flfttlcben  behielt  das  Ifineral  in  gaoi  aniSrilender  Weise 
die  Intensität  der  binnen  Farbe,  so  dass  sdbst  äusserst  dfinne 
ScUilfe  nur  wenig  dnrehsiehtig,  nur  dnrcbschdnend  wurden.  Da» 
gegen  zei^  es  sich  bei  Anwendung  des  unteren  Nicols  als  deut- 
lich pleochroitisch ,   die  FarbeiKÜÜerenzen  schwanken  zwischen 
dunkel   himmelblau  —  hellblau  —  gelblichblau.     Eine  Licht- 
absorption war  nur  äusserst  schwach  wahrzunehmen.   Bei  ge- 
kreuzten Nicola  tritt  eine  fast  gleichmässige  tief  grflne  Farbe 
her?or,  dann  werden  auch  Andeutungen  einer  Aggregation  ein- 
leber,  verschieden  orientirter  Theüe  sichtbar.  Von  dem  Lasurit 
mitersdieidet  sidi  dieses  Yerhalten  sehr  bestimmt,  einmal,  weil  in 
diesem  nicht  fiirblose  und  blau  gefärbte  Partikel  im  Gemenge 
erscheinen,  dann  aber  auch,  weil  die  Dünnschliffe  von  derbem  Lasurit 
bei  gekreuzten  Nicols  keine  Änderung  der  blauen  Farbe  zeigen, 
wenn  sie  auch  nicht  das  optische  Verhalten  einer  einßich  isotropen 
Substanz  besitzen,  sondern  grösstentheils  hell  bleiben.  Wenn  auch 
eine  bestimmte  Entscheidung  Aber  die  £ry8talM(>rm  dieses  Minerals 
lediglieh  hieniaoh  nieht  mOglieh  erscheint,  so  dürfte  es  doch  nach 
den  Erschemnngen  des  Pleoehroismns  zu  schüessen,  oitweder  im 
rbombiscben  oder  in  einem  der  klinoazialen  Systeme  krystallisiren. 

Die  Härte  des  Minerals  ist  =  3  —  4,  einzelne  Stellen  sind 
jedoch  schon  mit  dem  Fingernagel,  andere  erst  leicht  mit  der 
Meesenpitie  ritibar.  Der  Strich  ist  licht  Uangran. 

M.  Jalwtaib  Ar  MlMgMkgto  01«.  m.  28 
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Flammenreaktionen  gibt  dasselbe  keine,  vor  dem  Speetial- 
appvat  seigt  sich  deutlich  und  anhaltend  die  Galdumlinie,  nur 
nnbeBtimmt  ist  die  Natrinmlinie  wahnnmriimen*  Mit  Bona  mi 
Phosphonali  eihllt  man  die  PerknraaktioD  des  EiseiiB.  Vor  dm 
LOthrohre  sintert  das  Pulyer  des  Ifinends  msammen,  bildet  mm 
graue,  blasige  Schlacke  mit  einzelnen  schwarzen,  metallisch« 
Körnchen,  die  magnetisch  und  daher  Eisen  sind.  Von  Säuren 
wird  das  Mineral  sofort  schon  in  der  Kälte  angegriffen  und  die 
blaue  fftrbe  schnell  und  vollkommen  aufgezogen.  Bei  der  Be- 
handlung mit  Salzs&ure  in  der  Wärme  scheidet  sich  hierbei 
pulTerige  Kieselsäure  ab.  Dieses  Verhalten  nntencheidet  das 
vorliegende  Mineral  seharf  von  dem  ebenfidls  Uanen  LasolHh; 
vor  dem  LOthrohre  brennt  es  sich  nicht  roth,«  wie  der  ^vianit; 
der  ebenfalls  blaue  Krokydolith  ist  von  Säuren  nicht  angreifbar. 

In  Bezug  auf  dieses  chemische  Verhalten  erschien  es  sowohl 
nOthig,  eine  Bauschanalyse  des  Minerals  auszuführen,  als  auck 
die  im  Folgenden  noch  näher  zu  besprechende  Verunremignog 
mit  andern  Silicaten«  eine  Sondetaaaljse  des  in  Salasftmre  Ifisüchea 
Theiles  erwünscht  sebi  Hess. 

Zur  Analjse  wurde  ein  möglichst  von  Bainengongen  ftü  e^ 
scheinendes  Stflck  fewShlt,  von  dem  gleichseitig  ein  DOonscUiff 
angeflNrtigt  wurde.  Der  Auftchluss  geschah  leicht  durch 
Bchmelsen  mit  kohlensaurem  Natron.  Die  Analyse  ergab: 

SiO,  =  48,528 

Al,q,  =s  7,561 

F€^0^4-Fe0  =  32,786 

Mn,0.  —  1,167 

CaO  =  S,586 

~'[0  «  a,MO 

iO  'S  6,168 


100^6. 


Die  Alkalien  wurden  nicht  bestimmt,  da  die  spectralanalTti* 
sehe  Probe  ihr**  Anwesenheit  nur  spurenhaft  erscheinen  liess.  Der 
mit  Salzsäure  erhaltene  Auszug,  erwies  sich  nicht  constant,  woraus 
zo  folgern  war,  dass  auch  von  den  vorhandenen  beigemengten  Sili- 
caten ehi  variaheler  Theil  mit  in  Lösung  ging.  Drei  durch  hiU»- 
Btflndige  Digestion  mit  heisser  Sslisfture  gemadite  Auszüge  ergab« 
18p278Vo-2M70V9  und  32,467,  UtaUche  Snbstaas. 

Die  nur  18,278%  enthaltende  Löeuug  wurde  zur  Aaaljae 
gewAhli   Sie  ergab: 
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8i0^  =:  11,868 

ALO.  =r  20,859 

Fe|0, -fFeO  =  52,369 

CaO  =  11,570 

Hn^O,  =  2,834 

MgO  =  .  0,409 


la  d«r  82,45%  geltete  SttbsUnz  entbaltenden  Ltenngr  wurde 

durch  Titration  mit  Chamäleonlosung  der  0ehalt  an  Eiaenoxydnl 
bestimmt  und  so  7,688%  gefunden. 

Die  Bestimmung  des  apec.  Gewichtes  ergab  bei  zwei  Proben: 
2,9046  und  3,1325,  also  im  Mittel:  3,0185. 

Der  in  Salzsäure  nicht  lösliche  Best  war  ein  weisses  Pulver 
7.  Th.  aus  abgeschiedener  Kieselsäure  best^'hciitl ,  z.  Th.  ans  nicht 
angegriffenen  Partikelchen  der  beigemengten  Silicat»'  zusainmen- 
gHsetzt,  wie  das  eine  mikrosk.  Untersuchung  erkennen  li»'ss.  Manclii' 
(If-r  ülirii,'bleib«nden  Partikelchen  erscheinen  durcliaus  nicht  an- 
gegrifft'U  und  noch  lebhaft  polarisirend,  während  andere  trübe  und 
aukhig  geworden  sind. 

Wenn  auch  mit  Rücksicht  auf  die  im  Mikroskoixi  erkenn- 
baren zahlreichen  Beimengimgen  *  das  Ergebniss  dieser  Ana- 
lysen nur  einen  sehr  unsicheren  Schluss  auf  die  wirkliche  Zu- 
sammeoseteung  dieses  Minerales  gestattet,  die  ich  durch  eine 
weitere,  mit  mechanischer  Trennung  sorgsam  verbundene  Analyse 
ftsknetellen  hoifef  so  ist  es  doch  onsweifelhafk,  dass  hier  ein 
Wasser-  nnd  Torherrschend  Eisenozjd-oxydiil-haltigeB  Silikat  Tor- 

md  hierdnreb  nflhert  sich  das  Mmeral  in  der  That  dem  ehen- 
faUs  hlaufarbigen  Krokydolith,  von  dem  es  allerdings  nicht  be- 
kannt ist,  ob  er  Eisenoxyd  enthalt,  während  das  vorliegende  Mi- 
neral jedenfalls  das  Oxyd  im  Überschusse  besitzt,  jener  aber,  wie 
schon  erwähnt,  in  Säuren  zudem  nicht  löslich  ist  Der  niedrige  Gehalt 
AD  Kieselsftnre  ist  z.  Th.  dadurch  zu  erklären,  dass  ein  Theil  der- 
selben sidi  polyerig  abschied  nnd  also  nicht  mit  in  Bechnnng 
gebncfat  wnden  konnte.  Bei  der  Identifieining  mit  andern  be- 
kumten  Mineralien  kann  lediglich  der  hohe  Gehalt  an  Eisenoiyd 
neben  Thonerde  und  Kalk  als  Hinweis  dienen,  ünd  hiemach 
lürfte  es  am  wahrscheinlichsten  in  die  Gruppe  der  Chloropale 
gehören  oder  dem  Gillingite  vielleicht  am  nächsten  stehen.  Wenn 
|iir,  was  aus  der  Natur  der  beigemengten  Silicate  wohl  tbuulich 

*  Kaeh  AbeddasB  dieser  Kotii  erkielt  ick  von  Herrn  Dr.  Sobvcbariit 
weh  einige  Stfl^,  wdehe  viel  Mer  von  Beimengaiigeii  erscheineii,  sie 


99,89«. 
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erscheint,  den  gefundenen  Wassergehalt  als  ganz  dem  zersek* 
baren  Minerale  angehörig  annehmen,  so  würde  er  bei  der  ferneren 
Aüuahme,  dass  die  Mengungsverhältnisse  dieses  Minerals  und  der 
beigemengten  Silicate  daa  Mittel  aus  den  drei  gefundenen  Wertheo 
för  den  in  Salzsftnre  ItaUehen  Theil  sind,  nftmlieh:  26^63%, 
hienaeh  umgereohnet  sofaes:  22,97%  betragen,  und  damü  dm 
Waesergehalte  des  Chloropals  oder  des  Gillingites  sehr  nhe 
stehen.  Auch  das  Verhältniss  von  Eisenoxydul  zu  Eisenoxyd 
scheint  dem  in  einigen  Varietäten  des  Gillingites  gefuodeneü  sid 
bedeutend  zu  nähern.  Ebenso  stimmt  das  spec.  Gewicht  ziemlich 
genau  mit  dem  des  Gillingites  überein.  Jedenfidla  liegt  in  dem 
Yorli^genden  Minerale  rat  aas  der  Zeraetimig  anderer  Silicale 
gebildetes  Umwandlunpfffodukt  vor.  IKe  anflUlende  himmelMiiie 
Färbe,  semabwtieh^eechemiM^eByeilialtenredit&rtig^ 
dasselbe  als  eine  neue  Speeles  einzuführen,  der  ich  von  sdner  FailM 
di^ivog  =  himmelblau  den  Namen  Aerinit  zu  geben  vorschlage. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  der  von  demselben  ange- 
fertigten Dünnschliffe  liessen  die  Art  der  Verwachsung  mit  andero 
Silicaten,  sowie  die  Natur  des  grössten  Theiles  derselben  mit 
«iemlicher  Sidierheit  erkennen.  Der  Ateinit  enraiei  sieb  ak  du 
Bindenaittdt  welches  eine  grosse  Menge  ofienbar  IrlsntinfiMr  Bkidh 
sttieke  ron  Qnan,  Ofiyin,  Feldspath,  Augit  verlditet  Diessta 
liegen  in  der  blauen  Masse  regellos  eingebettet,  oft  zu  didiftn 
Haufwerken  vereinigt,  oft  einzeln,  durch  breitere  Zonen  des 
blauen  Cämentes  getrennt.  In  der  Umgebung  dieser  Einlagerungtti 
zeigt  der  Aerinit  in  der  Jäegel  eine  dunklere  Farbe  und  eine  stra- 
ft doieh  mehr  oder  mniger  inteDslT  gsftrbte  Sofaluren  be- 
dingte Struktur.  Auoh  liegen  gam»  mndliehe  Gesteins-Bncfc- 
stficfce  eines  Gemenges  der  genannten  MmeralisB  dam.  Sir 
Quarz  erscheint  nur  untergeordnet,  z.  Th.  aber  in  scharf  dibent- 
drischen  Querschnitten,  recht  grosse  Flüssigkeitseinschlfisse  mit 
beweglichen  Libellen  enthaltend,  der  Feldspath,  mit  ausgezeich- 
neter trikliner  Streifung,  oft  zu  sternförmigen  Gruppen  vereinigt 
Sehr  reichlich  scheint  Olivin  vi^handen»  &rblos,  lebhaft  polarisinaiii 
mit  der  ihm  eigenthflmHchen  ranhan  Obeiflfteliet  neUMh  m 
einem  gelbliehgrtlnfln  Masehenwerke  der  bi^gumendsn  Zenslmg 
durchzogen,  aber  auch  in  anseheinend  ganz  friseben  StAekw.  Die 
in  dem  mit  Salzsäure  digerirten  Pulver  zurückgebliebenen,  lebhaft 
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pohrisirenden,  m  der  Säure  gar  nicht  aogegriffenen  Partikel 
sind  z.  Th.  Quan,  s.  Th.  Olivin.  Gerade  die  Art,  wie  der  Olivin 
nrllMilt  ist,  läsit  auch  den  Gedanken  an  eine  direkt  atis  dem 
Gesteine  selbst  in  sitn  geschehene  Bildung  des  A^rinites  möglich 

erscheinen.  Einzelne  nahe  bei  einander  liegende  Stücke  von  Olivin 
zeigen  durch  ihre  durchaus  einheitliche  Polarisation,  dass  sie 
ursprünglich  einem  Individuom  angehört  haben.  Genau  die  gleiche 
formale  Ausbildung  zeigt  z.  B.  ein  Serpentin  von  Waldheim  in 
Sachsen,  der  in  Dnnnschliffen  gleichfiiUs  auf  den  ersten  Blick  den 
Biadmek  eines  klastisdien  Gesteins  macht,  wo  dann  aber  eben- 
fidls  die  fibereinstimmende  Onentimng  nahe  liegender  Olivin- 
partikel  erkennen  lässt,  dass  sie  nur  durch  die  Zersetzung  scheinbar 
auseinander  geschoben  sind:  die  zwischen  liegenden  Partikel  sind 
zu  Serpentin  geworden.  Matt  grünliche,  fast  farblose  Querschnitte 
?0Q  einer  fast  rechtwinkligen,  oft  sehr  deutlichen  und  regelmässigen 
Spaltbarkeit,  ohne  Spur  Ton  Dichroismus,  halte  ich  für  Augit. 
Aaneidem  erscheinen  in  den  eingelagerten  Gesteinsstflckchen 
schwane  opake  Anhftiiftmgen  eines  a.  Tb.  gewiss  erdigen  Eisen- 
oder  Mangan-baltigen  Produktes.  Jedoch  liest  sich  in  kenlen- 
fi^rmigen  und  dendritischen  Aggregaten,  an  denen  auch  die  Oktae- 
derform hin  und  wieder  hervortritt,  auch  Magnetit  erkennen. 
Apatitnadeln  erscheinen  stellenweise  ziemlich  zahlreich  dem  Quarz 
QodPhigioklas  eingewachsen.  Eine  gelbgräne,  apolare  Zersetzungs- 
mane  ist  swischen  den  einaelnen  Gemengtheilen  eingeklemmt 
Im  Ganzen  erscheint  es  ttnawdihühaft,  dass  die  dem  ASrinit  ein- 
gelagerten Oesteinbrachstflcke  einem  oli?inreichen,  melaphyräbn- 
lidien  €^teine  sngebOren.   Ausser  diesen  Einlagerungen  finden 
sich  Hohlräume  sowohl  im  Aerinit  selbst,  als  auch  in  einzelnen 
der  ihm  eingelagerten  Gesteinsstücke,  mit  einem  feinfasrigen, 
radial  aggregirten  zeolitbischen  Minerale  erfüllt  z.  Th.  nur  hell 
und  dunkel  polarisirend,  z.  Th.  aber  bei  gekreuzten  Nicols  schöne^ 
buntUomige  Ftobenbilder  gebend.   Dass  diese  Zeolitbbildnngen 
nidit  (dme  Einflnss  sind  anf  dieBescbailinibeit  des  Adrinites,  scheint 
eioii  darin  anssnsprechen,  dass  dieser  in  der  nnmittelbaren  üm- 
gebong  solcher  Stellen  hin  und  wieder  eine  lauchgröne  Farbe 
annimmt.    Die  Menge  der  dem  Aerinit  beigemengten  fremden 
Bestandtheile  ist  in  einigen  Dünnschliffen  so  gross,  dass  sie  fast 
ein  Drittel  der  ganzen  Masse  ausmachen.  Und  hierin  ist  for- 
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züglich  die  Unsicherheit  in  Bezug  auf  die  DeutuQg  der  analjti- 
sehen  Besoltate  begründet. 

Die  mikroskopieehe  Unterauchiuig  bertfttigt  die  Ammkn^ 
dass  der  Adrinit  dae  Produkt  einer  Zersetsung  anderer  ffilikile 

sei.  Hoffentlich  gestattet  bald  die  genauere  Kenntnisg  seines 

Fundortes  und  Vorkommens  hierüber  noch  Weiteres  festzustelleo. 

7J3L  Pilinit,  ein  neue«  lUneral. 

In  den  Hölilungou  des  durch  seinen  grossen  Mineralreich thom 
so  ausgezeichneten  Granites  von  Striegau,  kommt  vorzüglich  ii 
Begleitung  von  Quarz,  von  pistaggrtlnem  Ejudoi,  und  honiggallMB 
Desmin  dn  aus  dicht  in  einander  verfikten,  ftosaerst  firinea  Ni- 
delchen  bestehendes  Mnenü  vor,  das  nach  einer  mir  vorliegend« 
Etiquette  für  Comptonit  gehalten  wurde  ^.  Das  etwas  abweichende 
Löthrohrverhalten,  die  Unlöslichkeit  in  Salzsäure  und  das  durch- 
aus asbestartige  Ausseben  liessen  mich  an  der  Richtigkeit  dieser 
Bestimmung  zweifeln,  wie  dieses  durch  die  weiteren  UntersuohaB- 
gen  sich  in  der  That  als  b^prundet  erwies« 

Das  Mineral  erscheint  in  ausserordentlich  ftinen,  Inegaaaui, 
seideniadenglmi^n  Nftddchen,  fiurblos  oder  weiss,  welche  regaDei 
durch  einander  gewachsen,  ein  vollkommen  filzähntiches  Gewebt 
bilden.  Unter  dem  Mikroskope  erkennt  man  erst  das  Gewirr« 
dieser  Nädelchen  besser.  Ein  grosser  Theil  derselben  erscheint 
haarförmig  gebogen,  oft  zu  vollkommenen  Halbkreisen,  hieduck 
\nrd  im  Mikroskope  der  Eindruck  einer  filfflgen  Masse  noch  er- 
höht Auch  beruht  darauf  die  verhältnissmtoig  feste  Verfiimg; 
die  es  nur  durch  Zerreissen  möglich  madit,  einsehie  Nideld« 
zu  losen.  Die  geraden  Nftdelcben,  von  denen  die  breiteetan  fem 
0,005  Mm.,  nur  einzelne  fast  0,01  Mm.  Breite  haben,  scheuien 
meist  durch  Vorherrschen  zweier  Flächen  aus  der  Zone  der  pris- 
luatischen  Ausbildung  flach  zu  sein ,  nur  an  einzelnen  sind  An- 
deutungen anderer  Fl&chen  dieser  Zone  sichtbar,  jedoch  war  niohlB 
Bestimmtes  hierüber  zu  ermitteln,  die  wenigen  sichtbaren  Q«r> 

schnitte  sind  etwas  knggesogene  Bhomben.  Sehr  deotlieh  ist 

 * 

'  Prof.  Wehsky  theilt  mir  brieflich  mit,  dass  er  gleichfalls  auf  OnitKi 
qualitativer  Reaktionen  und  der  Krystallform  dieses  Mineral  für  ein  den 
Comptonit  nahe  stehendes  gehalten. 
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eine  senkrecht  zu  der  prismatischen  Richtung  stehende  Spaltungs- 
fläche,  die  sonach  als  eine  basische  bezeichnet  werdeo  mag.  Fast 
aUe  eimgennaasseii  gitam  Nadelii  Migea  diese  ngehnässigeo 
^tongsdnraliglpge,  weldie  aueh  fttienül  die  EndigQiig  der  Pris- 
men bOden.  Niigeodwo  war  eine  andere,  als  diese  gerade  auf- 
gesetzte Fläche  als  Endigung  wahraimehmen,  die  Prismen  sind 
alle  nach  dieser  abgebrochen.  Ausser  der  basischen  Spaltbarkeit 
ist  eine  zweit«  hierauf  senkrechte,  aber  wohl  weniger  vollkora- 
mene  vorhanden,  die  also  parallel  geht  der  Bichtuug  der  prisma- 
tischen Ausdehnung.  Sie  veranlasst,  dass  manche  der  feinen 
Fäden  oder  Nftdelchen  eine  Lftngsspaltang  in  awei  oder  mehrere 
Thale  zeigen. 

Die  optisebe  Untersuchung,  die  sich  jedoeh  bei  der  ftussersten 
Feinheit  der  Nädelchen  nur  darauf  erstrecken  konnte,  mit  dem 
Polarisationsapparate  eines  HARTNACK'schen  Mikroskopes  das 
Krystallsystem  zu  ermitteln,  dem  dieselben  angehören,  ergab  fol- 
gendes. Das  Mineral  erweist  sich  im  Polarisationsmikroskope 
als  deppelhreohend;  bd  gekreuiten  Nicola  erseheinen  die  Nidel- 
eben  lebhaft  hell.  Die  HanptSGbwhignttgsriehtuiigeD  erweisen  sidi 
hierbei  abi  paraUel  und  senkrecht  au  der  in  der  Ausbildung  der 
kleinen  Nadeln  erkennbaren  krystallographischen  Hauptrichtung 
orientirt.  Die  Auslöschung  findet  statt,  wenn  die  prismatische 
lange  Kante  eines  Nadellängsschnittes  und  wenn  die  kurze  Kante, 
durch  die  vorhin  als  basisch  bezeichnete  Spaltbarkeit  bedingt, 
mit  dem  Hauptsehnitte  eines  der  gekreuzten  Nicols  paraUel  steht. 
Nur  sehr  schwer  schien  cb  einen  Schnitt  senkrecht  rar  prismati- 
sehen  Aie  zu  erhalten.  Beim  Einlegen  der  Nadeln  in  Oanada- 
balsam  legten  sie  deb  natflrlieh  fiwt  alle  flach.  Durch  sergftl- 
tiges  Zerkleinern  mit  sehr  scharfer  Schneide  erhielt  ich  ein  Pulver, 
welches  nun  in  Canadabalsam  eingetragen,  zwar  vorherrschend 
aus  rektangulären  Partikelchen  bestand,  die  als  Prisraenreste, 
begrenzt  von  den  beiden  Spaltungsdurchgängen  anzusehen  sind, 
aber  euuelne  Partikel  seigten  auch  rhombische,  meist  etwas  Ter- 
sdiobene  Quersdmitte,  die  jedeniUls  niidit  durch  die  beiden  beob- 
aditeten  Spaltungsdurchgänge  geMldet  sein  konnten.  Nach  einer 
bei  der  Kleinheit  der  rhombischen  Querschnitte  (0,(X)5-~0,01  Mm.) 
nur  sehr  ungenauen  Messung  ergaben  sich  die  Winkel  derselben 


Digitized  by  Google 


360 


zu  ca.  120*»  11.  60°.  *  Diese  kleinen  Rhomben ,  die  ich  für  Quer- 
sehoitte  «mkrachi  zur  prismatischen  Axe  zu  halten  wohl  l)erechtigt 
biD,  ergeben,  dm  sie  bei  gekramton  Nicole  niohfc  in  jeder  Siel- 
long  der  homontalen  Drehung  duDkel  bleiben,  Bondm  auch  hier 

^  Ich  bediene  mich  zum  Messen  von  KrystallwinkeUi  im  Mikroskope 
einw  mir  schon  vor  liagerer  Zeit  von  dem  Mechaniker  Epkcns  in  Bonn 
nach  meinen  Angaben  angefprtifrten  einfachen  Vorrichtung,  die  es  ermög- 
licht, genauere  Winkelablesunpen  zu  machen,  als  dieses  mit  dem  gewöhn- 
lichon  Goniometer  am  Mikroskope  der  Fall  ist.  Auf  den  Tubus  des  Mi- 
kroskopes  setzt  man  nach  abgenommenem  Okular  einen  genau  passenden 
Ring,  der  an  4  horizontalen  Stäben  einen  etwa  5  Zoll  Halbmesser  haben- 
den Messinghalbkreis  Fig.  1  aa  trägt,  auf  welchen  ein  weissor,  gpnau 
graduirter  Pergamentstreifen  sich  aufsetzen  lässt.  Mit  dem  mit  einem 


Fl«.  1. 

Fadenkreoie  venelieiieii  Okular  b  Itat  ilch  durch  eine  Heine  Ktenm- 
sehnuibe  e  ein  iweiter  auf  dai  (Hnilar  an  scUebender  Menhigring  iaet 
verbindai,  der  auf  seinem  oberen  Bande  swel  lieh  CBnan  gegembanla- 
hende  kidne  FemrAhre*d  d»  ebenfidls  mit  Faden  venehen,  tiigt,  lo  dan 
man  swischen  diesen  das  Gesichtafeld  des  Okulars  frei  behilt  Stellt  nma 
das  Fadenkrens  des  Okulars  und  das  Femrolir  nun  parallel,  bringt  die  sn 
messende  Kante  möglichst  in  den  Iffttelponkt  b  des  Fadenkrenses  und 
stellt  nun  den  eben  Faden  auf  die  eine  Kante  ein,  liest  durch  das  Fern- 
rohr die  Stellung  auf  dem  Qradbegen  ab,  stellt  dann  den  Faden  auf  die 
andere  Kante  ein  und  liest  wieder  ab,  so  hat  man  den  Winkel,  den  diese 
beiden  Seiten  des  zu  messenden  Querschnittes  bilden,  gefunden.  Durch 
die  Grösse  dos  Gradbogens  sind  ziemlich  genaue  Ablesungen  möglich;  bei 
grösseren  Querschnitten,  bei  denen  die  Einstellung  des  Fadenkreuzes  auf 
die  Seite  des  zu  messenden  Winkels  scharf  und  genau  erfolgen  kana^ 
können  einzehie  Minuten  gut  abgelesen  werden. 
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abwechselnd  hell  und  dunkel  werden.  Die  Auslöschung  findet 
statt,  wenn  die  längere  oder  kürzere  Diagonale  der  Rhomben 
parallel  steht  zu  emem  der  Hauptschnitte  der  gekreuzten  Nicole. 
£e  kiim  Bomidi  das  Muieral'  nicht  dem  qnadratieehen  oder  heia- 
gmiileii,  noch  anch  einem  kUnoanalen  S|yaieme  angehtom,  eon- 
deni  kryetaOiefa^  im  ihombiechen  System.  Herr  Dr.  Bcttküdorff 
unterwarf  auf  meine  Bitte  das  Mineral  einer  chemischen  Analyse. 
Dieselbe  ergab  folgendes: 

In  der  Flamme  des  BuNSEN^schen  Brenners  am  Platindraht 
schnullt  dasselbe  unter  starkem  Schäumen,  wodurch  dio  Perle  mit- 
nnier  ein  schwammartiges  Aussehen  erlangt,  schliesslich  zu  durch- 
sichtigem, sehr  schwach  gefärbtem  Glase.  Dasselbe  erfolgt  im  Platin- 
tiegel über  der  Gebläselampc,  so  dass  das  Mineral  als  ein  leicht 
*<'hmelzbares  zu  bezeichnen  ist.  Irn  Glasrohr  erhitzt,  gibt  es  eine 
lileine  Menge  von  Wasser.  Durch  Chlor wasserstoflfsänre  wird  es 
selbst  beim  Kochen  nicht  zersetzt.  Die  Analyse,  nach  der  gewöhn- 
lichen Metbode  angestellt,  ergab: 

SiO,  =:  66,70»/, 

CaO  s  19^1, 

LiO}=    1,18  (DiffBcens) 
MgO,  Na,0,  KO  |  =    Spur  „ 
H,0  =     4,97  , 

100,00. 

Als  aus  dem  FUtrate  von  oxalsaurem  Kalk  die  Magnesia  ge- 
fallt werden  sollte,  fiel  statt  deren  ein  kleiner  flockiger  Niederschlag, 
der  als  phosphorsaures  Lithion  erkannt  wurdo.  Nach  24-stündigem 
St^'hen  hatten  sich  ausserdem  an  der  Wandung  des  Becherglases 
pinige  kleine  Krystallo  von  rhosphorsauror-Ammon-Magnesia  ab- 
geschieden. Zur  Abscheidung  der  Alkalien  und  des  Lithion  wurde 
Bit  Fluorammoninm  aufgeschlossen.  Hierbei  wurde  nach  Abschei- 
duDg  des  Kalkee,  der  Thenerde  nnd  des  BäeeiNiiydee  nnd  nacb  Obei^ 
fthrnng  des  nach  Zerstörung  der  Ammonsake  flbrig  gebliebenen 
Bfickstandes  in  schwefelsaure  Sähe,  dieeer  su  2,0 l7o  gefanden. 
Dieee  enthalten  eine  Spnr  Magnesia  und  nach  der  speetralanalyti- 
sehen  PrOfinig  nur  sehr  wenig  Kali  und  Na(ron.  Die  Linien  dieser 
Elemente  traten  sehr  schwach  und  rasch  verschwindend  auf,  wohin- 
gegen die  rothe  Lithiumlinic  sehr  intensiT  und  mehrere  Minuten 
dauernd  erschien.  Der  Rückstand  besteht  eonaeh  vorherrschend  aus 
Lithion.  Der  Kalkgelialt  aus  dem  Fluorammonaufschluss  betrug: 
10,70%,  der  Thonerdc  und  Eisenoxydgehalt:  18,39%  in  vollkom- 
mener Ubereinstimmung  mit  den  erst  gefundenen  Zahlen.  Bei  der 
jedenfalls  nur  ganz  geringen  Menge  des  liithions  erschien  es  ](auiQ 
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nöthig,  eine  genauere  quantitative  Bestimmung  desselben  vorzun^'hmen. 
Das  spec.  Gewicht  bestimmte  ich  im  Mittel  aus  zwei  YersucheB  n 
2,263.    Temp.  =  15^  C. 

Mit  keinem  der  bekannten  Zeolithe  lässt  sich  das  Mineral, 
will  man  nur  seine  Zusammensetzung  ins  Aoge  fassen,  identifici- 
ran;  dar  niedrigeie  Waeaeigehalt  bei  hölieran  (Matte  ao  KibmI- 
sftmre  imd  Kalk  imtenclieiden  ee  sehr  wesentlich  tob  alka  kii 
jetzt  gefimdenen.  Aoeh  seine  Ünl08lidd[eii  in  Staren,  sowie  db 
Biegsamkeit  der  Nadeln,  scheint  gegen  die  Auffassung  deessD« 
als  Zeolith  zu  sprechen.  Aus  der  oben  mitgetbeilten  procentari- 
sehen  Zusammensetzung  lässt  sich  ungefähr  und  in  ziemliob 
naher  Übereinstimmung  mit  den  gefimdenen  Werthen  die  Fonoei 
berechnen: 

Ca(Li)«  AlWO«  +  aq  =  2CaO. Al>0*.58iO*.H*0. 

Dieselbe  steht,  wie  das  vorzüglich  die  Zahlen  der  Analyst 
erkennen  lassen,  allerdings  der  Zusammensetzung  des  Analdm's 
ziemlich  nahe,  wenn  wir  dessen  Natrongehalt  durch  Kalk  ter- 
treten  annehmen.  Allerdings  ist  der  Wassergehalt  ein  um  leih 
47«  niedrigerer,  als  der  des  Analcime.  Dabei  wfirde  das  lliMnI 
▼om  Anaicim  Tor  allem  durch  seine  rhombisdie  Krjatallftn 
unterschieden,  und  es  wtirde  dann  wohl  nur  als  ein  KaUcendnopUt 
aufzufassen  sein  und  hierdurch  das  Vorhandensein  eines  Dimor- 
phismus der  Analei msubstanz,  welche  in  dem  von  Weibik  ^  zuerst 
beschriebenen  Eudnophit  sich  ausspricht,  den  DesOloizeaux  ent- 
schieden als  doppelbrechend  und  optisch  zweiaiig  erkannte,  da 
aber  hin  und  wieder  noch  für  zweifelhaft  gehalten  wurde,  wtkt 
wahrscheuilidier  gemacht  werden. 

Indessen  schemt  es  nach  dem  ganien  Verhalten  des  raii^ 
genden  Minerals  wohl  richtiger,  dasselbe,  entgegen  der  frSheret 
Bestimmung,  nicht  als  einen  Zeolith  anzusehen,  sondern  es  den 
asbestartigen  Mineralien  anzureihen  dafür  scheint,  wie  schon  er- 
wähnt, die  Biegsamkeit  der  Nadeln  zu  sprechen.  Das  Aufschäu- 
men Tor  dem  L6throhr  zeigen  auch  manche  Strahlsteine  nnd  As- 
beste. AUerdüigs  weicht  die  geftmdene  Znsammensetrang  les 

»  PoooD.  LXXIX.  1860.  S.  303. 

^  Prof.  VOM  Rath  ,  dem  ich  eine  Probe  desselben  mittbeilte  ,  spricht 
gleichfalls  Bedenken  gegen  die  Anffawnng  aU  ZeoUth  aoi  und  kitt  u 
fQjT  einen  Asbest. 
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der  aller  bisher  untersuchten  Asbeste  sehr  erheblich  ab.  Das  ihm 
äasserlich  ähnliche,  grüne,  asbestartige  Mineral,  welches  mit  dem 
fipidot  des  SakbachthalM  vorkommt,  hat  i3,967o  Bin 
magnesiafreier  Asbest  ist  fiberhaopt  wohl  nodi  nieht  beobuchtet, 
anch  die  kalkreiehsten  enthalten  immer  nebenbei  bedeutende  Men- 
gen von  MgO.  Weder  der  Hornblende-  noch  der  Augitreihe 
scheint,  auch  abgesehen  von  der  rhombischen  Krystallform,  sich 
dieses  asbestartige  Mineral  einreihen  zu  lassen.  Wenn  daher  auch 
die  Frage  seiner  Zugehörigkeit  noch  nicht  entschieden  werden  kann, 
80  durfte  es  doch,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  durchaos 
eigenthämlichen  Znsammensetenng,  gerechtfertigt  erscheinen,  es 
nnt  dgeoem  Namen  in  die  Reihe  der  Mineralien  einmfQhren.  Idi 
bringe  den  von  der  filzähnlichen  Besehaffianheit  der  Aggregate 
hergenommenen  Namen :  P  i  1  i n  i  t  (niXivoi;,  filzig)  dafür  in  Vorschlag« 
Dass  die  Genesis  dieses  neuen,  jedenfalls  epigenetischen  Mi- 
nerales  aus  dem  Granite  Yon  Striegau  in  bestimmter  Beziehung 
steht  zu  dem  gleichfalls  in  den  Hohlräumen  dieses  Gesteines  vor- 
kommenden Kalkspath,  der  in  paragenetischer  Besiehmig  gerade 
hier  so  interessant  ist,  erscheint  uisweifelhaft.  Der  Qehalt  an 
Idthion  ist  schon  In  dem  ebenlhlls  za  Strien  nidit  seltenen 
Lithiongliramer  nachgewiesen.  Er  spricht  sich  an  einigen  Stellen 
der  Pilinitaggregate  auch  durch  eine  schwach  pfirsichblüthrothe 
Färbung  ans.  Solche  etwas  erdig  erscheinende  Stellen  geben  dann 
auch  in  der  Flamme  die  charakteristische  Lithionlärbung. 

xm.  Haeiitrage  bot  KenntnlaB  des  AjFdenniioi. 

Das  hiesige  mineral.  Museum  besitat  einige  ausgezeichnete 
KrystSUchen  von  Ardennit,  welche  in  dem  Habitus  ihrer  Form 
eiidgermassen  Ton  dem  zuerst  von  Herrn  Prof.  tox  Rith  ge- 
messenen abweichen'.   Ein  kleiner,  braungelber,  durehsicbtiger 

Krystall  zeigt  die  gleiche  Combination  aus  den  in  der  ersten  Mit- 
theilung aufgeführten  Flächen,  jedoch  herrscht  in  der  Endigung 

die  Fläche  des  Makro-Doma's  Poo  (e)  weitaus  vor.  Diese  Fläche 
gestattete  leicht  eine  Messung  mit  dem  Oi&RTiiMG'schen  Gonio- 
meter, eine  Messung,  die  immerhin  zur  Prüfüng  der  an  einigm 


1  YergL:  Poow.  Ann.  149.  241,  Jahrb.  f.  Min.  1872.  930. 


Winkeln  etwas  abweichenden  Werthe  der  von  vom  Rath  und  Fi» 
SAMi  erhalteofln  Beaiiltate  dienon  koimtei.  Die  MeBaimg  aiga^: 
ii^  15'  in  naher  ÜbereinatiinmiDig  mit  dem  durch  vom  Um 
berechneten  WmM  ven  112*  i2f.  Eine  Messung  des  PriraNB- 

Winkels  über  der  Fläche  des  Makropinakoides  ooPcx)  (a)  ergab 
130*20';  VOM  Rath  berechnete  den  Winkel  zu  130*0,  während  ihn 
Ptsani  so  131*  2'  angibt.  An  einem  zweiten  kleinen,  aber  in  einem 
Hohlraum  eingewachsenen  und  daher  nur  schledit  m  geoaav 
Beobaehtung  geeigneten  KijrstiUlchen  ersefaien  auch  die  Fliehe 
emes  nicht  nfther  bestimmbaren  Klmodoma's.  Vor  allem  ab« 
ist  ein  grosser,  vollkommen  in  Quarz  eingewachsener  Krjstd 
Ton  Interesse.  Es  ist  ein  fast  2  Zoll  langer,  3  Linien  breiter 
prismatischer  Krystall,  in  der  Zone  der  Verticalaxe  erscheinen 

nur  das  Prisma  aoP  und  das  Makropinakoid  GoPoot  beide  stark 
vertikal  gestreift.  An  der  nur  theilweise  aus  dem  Qnarx  herror- 
ragenden  Endigung  ist  nur  die  breit  entwickelte  FIftche  des  lla> 

krodoma*8  sichtbar,  stark  gestreift  parallel  den  Combinatiens- 
kanten  mit  der  Pyramide.  Die  lange  Säule  des  Krystalls 
erscheint  stark  gebogen  und  vielfach  genau  geradflächig  und  senk- 
recht zur  Hauptaxe  durchgebrochen,  worin  eine  der  iMsiscbeD 
Endfläche  parallel  gehende,  in  den  früheren  Mittheilungen  nicht 
erwfthnte  also  vierte,  allerdings  nur  sehr  unvollkommene  Spaltbar- 
keit sidi  ausspricht.  Der  Quarz  ist  in  die  dureh  Verschlebang  der 
einzelnen  Thdle  der  Säule  keilförmigen  Bisse  eingedrungen  und 
verkittet  dieselben  wieder:  eine  Erscheinung,  wie  sie  bei  vielen 
Turmalinkrystallen  und  auch  wohl  besonders  schön  bei  mikrosko- 
pischen Apatiten  beobachtet  ist.  Gleichzeitig  hat  sich  die  ver- 
tikale starke  Streifung  des  Ardennitprisma's  scharf  im  Qaaiae 
abgedrückt,  so  dass  dort,  wo  der  Ardennit  heransgelfist  ist,  no 
der  Qnan  deutlich  diese  Stnifimg  zeigt.  Für  die  Fangenesie 
der  beiden  Mineralien  eraehmnt  hieraus  die  Mhere  BUdong  des 
Ardennites  sich  mit  Sicherheit  folgern  zu  lassen.  Auch  die  manch- 
mal sehr  zierlichen,  stomf^rmigeu ,  radialstengligen ,  aber  voll- 
kommen platten,  beim  Durchschlagen  derber  Quarzknauer  auf 
den  Bruchflächen  erscheinenden  Aggregate  haben  ihre  Form  gaai 
scharf  dem  Quarze  eingedrückt  Sonst  könnte  es  so  scheinen, 
als  ob  sie  secundftre,  auf  den  Fugen  des  Quaizes  entstandene 


Digitized  by  Google 


ae5 

BilduDgeu  wären.   Diese  bestimmten  Anzeichen  einer  primären 

Bildung  sind  nicht  ohne  Bedeutung  für  die  Beuriheüuug  seiner 

ferscbiedenen  chemischen  Constitution. 

In  der  neuen  Auflage  seines  vortrefiflichen  Handbuches  der 
Miiieralchemie  führt  Kammelsbebü  beim  Ardennit  nur  an,  dass  Pisani 
den  Arsengehalt  desselben  constatirt  habe  und  dass  ich  mich  gleich- 
falls davon  überzeugt  hätte,  denselben  aber  nach  einem  vorläufigen 
Versuche  auf  weniger  als  2,5%  As^O*  schätze.  Aber  schon  in  der 
an  Prof.  Leonhard  gerichteten  brieflichen  Mittheilung  im  Neuen 
Jahrb.  1874.  S.  276  hatte  ich  ausdrücklich  auaführlicher  das  wirk- 
liche Verhalten  des  Ardennit  dargestellt,  wie  es  sich  aus  den  ge- 
nwiiiMbafykh  mit  Herrn  Dr.  BRmriMnDV  angestellten  Yemcben 
eigeboi  hatte.  Darin  war  Tor  allem  henroigelioben,  daaa  der  snerst 
m  miB  imtersacbte  Ardennit  areenfrei  eei  und  daae  es  demnach 
nkht  dem  SaehTerhalke  entspreche,  wenn  PKsin  den  Ardennit  ftr 
ein  stets  arsenhatt^es  Mineral  halte.  Die  Angabe,  dass  ein  Tor- 
Ulofiger  Yersach  weniger  als  2,5%  ergeben  habe,  ist  darum,  wie 
das  folgende  leigen  wird,  nicht  weniger  richtig.  Sie  ist  einer  brief- 
liehen  Anfrage  an  Herrn  Prof.  fiiMMiLSBEBo  entnommen,  den  ich 
damals,  allerdings  vergeblich,  um  einen  Kath  bezüglich  einer  scharfen 
qaantitativen  Trennung  des  Vanadin's  bat.  Aber  es  hätte  füglich 
der  Inhalt  meiner  brieflichen  Notiz  vom  23.  Februar  1874  um  so 
.  eher  eine  Stelle  in  dem  Handbuche  beim  Ardennit  verdient,  als  in 
dieser  Notiz  bereits  bestimmt  das  seitdem  nun  auf  das  Genaueste 
nachgewiesene  chemische  Auseinandergehen  der  Ardennite  in  Va- 
nadin- und  Arsenardennite  ausgesprochen  und  damit  erst  ihre  wirk- 
liche chemische  Zusammensetzung  festgestellt  war.  Die  Schwierig- 
keiten der  Untersuchung  lagen  eben  Yomehmlich  darin,  wie  sich 
das  schon  bei  nuseren  ersten  ArdennitaiialyseD  zeigte,  dass  erst  eine 
scharfe  Tremiangsmethode  ftr  die  Tanadinsftore  bei  Gegenwart  der 
Thooerde  geftinden  werden  mnsste.  Herr  Dr.  fimiiiDOiFr,  dem  ich 
hiersn  meinen  ganien  s.  Th.  selbst  an  Ort  und  Stelle  gesammelten 
Toirath  aar  Yerflgang  stellte,  hat  eingehende  üntersudrongen  in 
dieser  Sichtung  angestellt,  die  auch  zu  einem  durchaas  entscheiden- 
den Besültate  führten.  Die  ausführlichen  Ergebnisse  seiner  Arl>eit 
werden  in  einer  demnächst  in  den  PoGOENDORPF^schen  Annalen  er- 
scheinenden Abhandlung  veröffentlicht  werden.  Hier  soll  nur  das 
analytische  Besultat,  soweit  es  die  Zusammensetzung'  des  Ardennites 
betrifft,  mitgetheilt  wfirdcn  ,  welches  mir  Herr  Dr.  Bkttendobfp  zu 
diesem  Zwecke  zur  Verfügung  gestellt  hat.  Die  von  ihm  gefundene 
Methode  zur  Trennung  der  Vanadinsäure  von  der  Thonerde  beruht 
auf  folgender  Thatsache.  Wird  eine  Lösung,  welche  die  beiden  ge- 
nannten Stoffe  enthält,  mit  Ammon  versetzt,  so  fällt  gelbe  vanad- 
saure  Thonerde,  «nn  Überschuss  von  Ammon  entzieht  ihr  die  Vanad- 
elare  nicht.   Fügt  mau  zu  der  gelben  Fällung  phtrsphorsanres  Am- 
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mon,  so  wird  nach  kurzem  Digeriren  auf  dem  Wasserbade  der  g'elbe 
Niederschlag  rein  weiss.  Die  vanadsaure  Thonerde  h&t  sich  mit 
dem  phosphorsauren  Anunon  ToUständig  zu  pliosphorsanrer  ThoQ- 
erde  und  IMUehem  Tanadstorem  Ammon  umgesetit.  Audi  bd 
Oegenwart  Ton  Euwnozyd  findet  diese  TTmeetranir  st^^  IMe  pbo^ 
pkonanre  Thonerde,  Inldet  einen  scUeimigen  Niederaclila;,  der  dnrch 
Decantiren  gereinigt  werden  muss.  Über  den  weiteten  Ckuig*  der 
Analyse  wird  auf  die  ausführliche  Hittheünng  des  Herrn  Dr.  Bsmi- 
DOBFP  Terwiesen. 

Die  Resultate  xweier  Yermittelst  dieser  Methode  au4geflUirten 
Analysen  sind: 

U. 

'  27,84 

j  24,22 

26,70 
2,17 
8,01 

9,20 
2,76 
5^01 

100,91. 

Die  spocifischen  Gewichte  wurden  gefunden  f ür  L  =»  3,656 
far  IL  =  a,64a. 

Der  gefundene  Eieselsfturegehalt  der  beiden  Analysen  wueht 
um  ca.  2%  Yon  dem  fHlher  in  unsem  Analysen  III.  und  IT.  ge- 
Itmdenen  (29,60  und  29,89%)  ab.  Es  ist  das  keineswegs  auf- 
fallend. Schon  im  Vorhergehenden  erwähnte  ich  die  keilftrmig  in 
die  Ardennitkrysialle  eindringenden  Qnarstrflmmer.  Das  Aussuchen 
dieser  mit  dem  Ardennit  innig  verwachsenen  Quarspartikel  konnte 
bei  der  reichen  Menge  an  Material  dieses  Mal  besser  ausgeführt  werden, 
als  bei  den  ersten  Analysen,  wo  nur  wenig  Material  zu  Gebote 
stand. 

Zu  der  Probe  I.  wurden  nur  Stückchen  des  allerhellsten, 
schwefelgelben  und  undurchsichtigen  Ardennites  gewählt,  zu  Probe  IL 
dienten  kolophoniuinbraune ,  durchsichtig-p  Splitter.  Es  lassen  sich 
in  der  That  alle  Farbenabstufungen  vom  tiefsten  fast  schwarzbraun 
bis  zu  hellgelb  beim  Ardennite  finden,  und  unsere,  schon  in  der 
citirten  brieflichen  Mittheilung  ausgesprochene  Ansicht,  dass  die 
Farbenverschiedenheit  mit  dem  wechselnden  Gehalte  an  Vanadin- 
resp.  Arsensäure  zusammen  hänge,  findet  nun  ihre  volle  Bestätigung. 
Herr  Dr.  Bettendobff  hat  von  einer  £eibe  weiterer  Proben  noch 
Arsenbestimmungen  ausgeführt  und  dabei  jedes  Mal  einen  höheren 
Arsenauregehalt  gefünden,  je  h^er,  ^nen  höheren  Vanadinsiiire- 


I. 

SiO, 

27,60 

A1,0, 

22,76 

Fe,0 
MnO 

1,15 

30,Ül 

CaO 

1,83 

MgO 

1,38 

CuO 

0,17 

vo, 

0,53 
9,33 
6^18 

100,89 

AsO. 
HtO 
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gehaltv  Je  dimUer  das  Ifiiienl  tob  Ftobe  war.  Es  wardm  folgende 
proccntisehe  Meogeo  yoD  Anensftofe  geftudcn: 

1,88;  2,31;  2,53;  2,98;  6,64%. 

Das  za  unseren  ersten  Analysen  Yenrendete  ganz  tiefbraune, 
ab«  ToUkemmen  dnicbsiditige  Material,  welches  Herrn  Dr.  Bbt- 
TODOBiP  oielit  mehr  Tinrlag,  habe  kh  nunmehr  gleichfiills  hier 
nodi  einmal  anf  Arsen  geprüft ,  indem  ich  nach  Anftehliessong 

mit  Soda  und  nach  Abscheidung  der  Kieselsäure  durch  längeres 
Einleiten  von  Schwefelwasserstoff  etwa  vorhandenes  Arsen  zu  fal- 
len versuchte.  Eine  kaum  bemerkbare  Trübung  der  Lösung  trat 
^in,  Arsensäure  war,  wenn  überhaupt,  nicht  in  nachweisbarer 
Menge  vorhanden.  Den  Kieselsftnregehalt  erhielt  ich  in  Dberein- 
stuBDong  mit  nnserer  firfiheieB  Analyse  zn  29,02%- 
daher  in  den  in  miseien  Mheren  Analysen  III.  und  IV.  mitge- 
tbeOten  Zahlen  die  Constitution  eines  reinen  Yanadin-Arden- 
nites,  80  gibt  die  Analyse  I.  dieser  Mittheilung  uns  die  eines 
Arsen-Ardennites  und  zwischen  diesen  beiden  Endgliedern  lie- 
gen eine  Reihe  Zwischenstufen,  in  denen  sich  die  Vanadinsäure 
Qod  Arsensäure  gegenseitig  in  wechselnden  Verhältnissen  vertre- 
keo.  Als  Yanadin-Ardennite  sind  die  tief  colophoninmbramien, 
ab  Arsen-Aitamit ,  die  sehr  hellen ,  Hut  schwefölgelben  anzn- 
NhsD.  Manche  der  letzteren  pflegen  dadurch  eine  dunkle,  (Sut 
schwarze  Färbung  anzunehmen,  dass  sie  mit  einer  dfinnen  Rinde 
von  erdigem  Pyrolusit  überzogen  sind  und  man  bat  sich  erst 
durch  frische  Bruchflächen  oder  durch  Ätzen  mit  erwärmter  Salz- 
säure von  der  dann  hervortretenden  hellgelben  Farbe  zu  über- 
lengen,  um  sie  als  Arsen-Ardennit  zu  erkennen.  Der  Ardennit 
endmnt  aU  ein  in  fortdauernder  Umwandlung  begriffenes  Mine- 
iiL  Der  piimira  schemt  fiut  der  Yanadin-Ardennit  zu  sein.  Die 
durch  Spaltung  gewonnenen  Splitter  der  vollkommen  arsenfteien, 
tief  braunen  Varietät  sind  vollkommen  klar  und  durchsichtig, 
^uch  die  bis  jetzt  mir  vorliegenden  Kryställchen  sind  alle  tief 
braun  gefärbt  und  klar.  Mit  dem  Lichterwerden  der  Farbe  geht 
auch  das  Trübwerden  Hand  in  Hand;  die  schwefelgelben  Arden- 
nitstücke  sind  alle  vollkommen  undurchsichtig  und  erscheinen  zu- 
gleich in  eigenthOmlicfaer  Weise  etwas  porOse  und  locker  ge- 
woidsn. 
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Und  80  erscheint  es  nach  diesem  Verhalten  wohl  statthaft, 
annmehmen,  dass  aller  Ardemiit  nrsprüiiglioh  ein  Vanadin-Ar- 
dennit  gewesen,  der  allmfthlig  in  Arsen-Aidennit  skh  wamUi 
Oeologisdi  scheint  das  ^  bei  der  so  grossen  Seitenheit  der 
Yanadinsäure  in  Mineralien  und  Gesteinen  —  im  Allgemeinen  nidit 
ohne  Bedeutung.  — 
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Taeniopterideen  ans  dem  fiothliegenden  tob 
Oienmitz-Hilbersdort 


Von  Ihr.  1.  T.  Storni  in  Ghenimti. 

(Mit  Tafal  V,  VI  uad  1  Uoluebnltt.) 


Du  Bothli^gmie  der  ümg«gend  von  Chemnitz  ist  bekannt 
dueh  seinen  Beielitlram  an  verkieselten  Hölsern.  Überreste  der 
nrtereii  Pflansentheile  gehören  jedoch  hier  zu  den  grössten  Selten- 
heiten. Bis  zum  Jahre  1874  waren  von  letzteren  nur  bekannt: 
ein  Abdruck  von  Pecopteris-Alethopteris  pinnaiißda  (Gute.)  Gkin. 
(Ebersdorf)  und  im  verkieselten  Zustande  Nadeln  von  Arau- 
cankt?  (Altendorf)  und  Seolecopteris  elegatu  Zenk.  (Unbestimmt 
ob  von  Chemnitz.) 

Ober  einige  neoerdings  anfgeftmdene  AbdrOclce  habe  ich 
bereits  in  meiner  Arbeit  »die  fossilen  Pflanzen  des  Bothliegenden 
FOD  Chemnite  in  der  Ctosehichte  der  Palftontologie"  *  einige  kurze 
Mittbeilungen  gegeben  und  versprochen,  von  jenen  Vorkommnissen 
eine  eingehendere  Beschreibung  mit  Abbildungen  zu  veröffent- 
lichen. Ich  komme  hierdurch  meinem  Versprechen  nach  und  theile 
sunfichst  einiges  Nfthere  mit  über  die  Chemnitzer  Taeniopterideen. 

I.  TaeniopteriB  abnormie  Gutb. 
Fig.  1-5. 

Beim  Baue  der  die  Elisenstrasse  '  entlang  führenden  Schleuse 
wmden  im  KoTember  1874  Fragmente  einer  ansehnlichen  Taenio- 

^  FOnfter  Bericht  der  natarw.  GeaeÜBch.  zu  ChemniU.  ChemniU, 

C.  BarnKKR.  1875.  S.  241  ff. 

•  Areal  des  Hilbersdorfer  Bauvereins.  Kreuzungastelle  der  Schleuse 
der  Elisenstraääc  uud  der  nördlich  von  der  Florastrasse  mit  dieser  parallel 
laufenden,  noch  unbenannteu  Strasse. 

K.  Jahrbuch  fttr  Mincnlog ie  «tc   1876.  94 
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pteridee  zu  Tage  gefitrdert.  Sie  sind  ebgeschlosBeii  in  einen  Bkek 
von  Porphyrtuff  (Thonstdn).   Letzteres  Gestein  (Oberer  Tuff)  rä 

hier  nur  von  einer  dünnen  Lehmschicht  bedeckt  und  überlagert 
das  Rothliegende  II  ^.  Es  ist  derselbe  Tuff,  der  die  mächtigea 
Ablagerungen  des  nahen  Zeisigwaldes  bildet,  und  die  Grenze  zwi- 
schen ihm  und  dem  ^^enannten  Eotbli^enden  ist  überhanpt  das 
Hanptgebiet  für  das  Vorkommen  der  fossilen  Pflanienresie  der 
Umgegend  von  Chemnits^ 

Jener  Tnffblock  scheint  den  ganien  Blfttterschopf  einer  Tis- 
niopteridee  einzuschliessen  und  spaltet  leicht  in  der  Richtung  der 
Blattabdrücke,  die  bezüglich  ihrer  Längserstreckung  parallel  liegen. 

Von  dem  Blattgewebe  ist  nichts  erhalten.  Die  Abdrücke 
der  oberen  und  unteren  Seite  schliessen  dicht  an  einander,  sind 
aber  sehr  deutlich  ausfgeprftgt.  Nur  von  der  starken  Mittelrippe 
sind  hier  und  da  undenüiehe  Beste  im  petrificirten  Zustanie, 
jedoch  ohne  Erhaltung  der  mikroskopisdien  Stmctur,  vorhanden. 
Vielleicht  deuten  das  dichte  Aneinanderschliessen  der  Abdrileb 
bei  gänzlichem  Mangel  an  organischer  Substanz,  sowie  die  hier 
und  da  stattgefuiuleiien  Zerreissungen  (PterophyUum-SiTÜg  I),  viel- 
leicht auch  die  wellig-faltige  Beschaffenheit  der  Blattflächen  auf 
eine  zarte  Beschaffenheit  der  Wedel  hin.  Oldham  ^  zieht  ans  der 
letzteren  Erscheinung  bei  seinem  Tamiopteri$  CMacraUtetu)  ku 
und  BuNBUBT*  bei  Beschreibung  des  Taemaplerii  CMaerakuMO 
magnifoUa  BoG.  den  gleichen  Schluss. 

Den  Tuffblock  durchzieht  eine  rundliche  Höhlung  Ton  ca. 
4  Cm.  Durchmesser  in  paralleler  Richtung  zu  den  Wedeln.  Sie 
war  mit  lockerer  Gesteinsmasse,  Manganmulm  und  Fragmenten 
sehr  undeutlicher  Abdrücke  von  Blättern  desselben  Famen  er- 
füllt, enthielt  u.  A.  auch  einen  z.  Th.  verkieselten  dfinnen  filatt» 
8tiel(?)  -Best  mit  Andeutungen  von  Qeftoen  olme  jede  nilwR 


'  Diese  Bezeichnungen  sind  einem  Artikel  des  Herrn  Prot  Dr.  B. 
Cbkdkbb  (ZeHachr.  f.  d.  gesammten  Katnnr.  1874  8.  212  ff.)  ontaniiiM, 
fai  welchem  denelbe  n.  A.  die  QUectemng  des  BiithUegeiideii  bei  CktmaMn 
nach  den  Untennchmigen  des  Herrn  Prof.  Snmf  behandelt 

*  Yergl.  SnEin»  L  e.  8.  290. 

*  Oldham,  paUeootologia  indka,  II,  8,  p.  41. 

*  BumoBT,  foBsU  plante  from  Bichaumd.  Qoaft.  Joiini.  1847,  HI» 
p.  281. 
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Structur.  Ich  glaube,  dass  diese  Höhle  dadurch  entstand,  dass 
der  Tuffischlamm  eine  dichte  VVedelkrone  einhüllte,  zusammen- 
presste,  Au  nur  die  äusseren  Blätter  einzeln  umschliessen  und 
AiNiräcke  von  ihneii  bewirken  konnte,  wflbrend  mehr  nach  der 
MHte  hin  Wedel  an.  Wedd  dne  dichte  Aze  bildeten,  die  spftter 
forweste  und  die  Höhle  hinterliess. 

Die  aufj^efundenen  Abdrücke  sind  nur  solche  von  mittleren 
Wadelpartien.  Basis  und  Spitze  fehlen.  Auch  der  Kand  scheint 
nur  an  eio^ien  Exemplaren  wirklich  Torznüegen.  Nach  ihnen  sn 
orttMüen,  waren  die  Blfttter  ganzrandig.  Die  Ausbuchtungen, 
die  hier  und  da  (Fig.  1  bei  a  und  b  u.  8.  w.)  Torkommen,  sind 
woU  Bestructionserecheinnngen,  die  zugleich  mit  der  fidtigen  Be- 
schaffenheit der  Wedel  zusammenhängen. 

Die  Grösse  der  Wedelfragmente  ist  ziemlich  bedeutend.  Sie 
sind  vorhanden  bis  zu  einer  Breite  von  15  Cm.  und  bis  zu  emer 
Unge  ?on  27  Cm.  Auf  die  ganze  L&nge  hin  behalten  Bktt  und 
Mittelrippe  dieseibe  Breite,  woraus  ersichtlich  ist,  dass  die  Länge 

derselben  eine  noch  viel  bedeutendere  gewesen  sein  muss. 

Die  Mittelrippe  ist  dorsal  und  sehr  stark.  Ihr  Breiten- 
dnrcbmesser  betrügt  9 --15  Mm.  Sie  scheint  gedrückt-halbstiel- 
nnid  gewesen  zu  sein.  Bei  dem  in  Fig.  1  dargestellten  Exem- 
plare ist  sie  in  der  Mittellinie  kantig,  jeden&lls  aber  nur  infolge 
ciues  darauf  ausgeübten  seitlichen  Druckes.  Zugleich  dfirfte  diese 
Iftngshiickung  dafür  sprechen,  dass  die  Mittelrippe  an  der  oberen 
Seite  rinnig  war ;  es  würde  sonst  ein  seitlicher  Druck  nicht  leicht 
jene  Wirk\ing  gehabt  haben.  Für  die  rinnige  (also  weniger 
massige)  Beschafl'enheit  der  Mittelri])pe  spricht  übrigens  auch 
das  dichte  Aneinanderschliessen  der  Abdrucke  der  Ober-  und  Unter- 
seite derselben. 

In  Fig.  1  bei  c,  d  und  e  zeigt  die  Mittelrippe  in  gleichen 
Abständen  3  Querwülste,  welche  Abgliederungen  ähnlich  sind. 
Dieselben  rühren  jedoch  gewiss  von  Querknickungen  her;  denn 
sie  kommen  bei  keinem  andern  der  zahlreichen  Exemplare  der- 
selben Art  in  dieser  Begehnflssigkeit  TOr,  und  wo  sich  etwas 
Ähnliches  zeigt  (g.  B.  Fig.  2B),  Iftsst  es  deutlich  die  Entstehung 
durch  Knickung  erkennen.  Die  Mittelrippe  ist  ausserdem  längs- 
gestreift, theils  grober  (Fig.  2A),  theils  feiner  (Fig.  1). 

24* 


3W 

Die  secundären  Kenren  sind  sehr  dünn,  haben  aber  schirf 
*  markirte  Eindrücke  hinterlassen.  Sie  stehen  dicht  gedrängt,  an 
der  Basis  ca.  0,5  Mm.,  gegen  den  Rand  hin  0,4  Mm.  von  ein- 
ander entfernt.  Der  Verlauf  dersdhen  ist  nicht  immer  der  gleiche. 
Augenscheinlich  waren  Dmdaiiiwirlmngon  von  grasam  EinfluM 
dannf.  Meist  entspringen  die  seoundirai  Nenrei  inte  mm 
spitsen,  nur  zuweilen  unter  fiist  rechtem  ^^nkd  ans  der  Ifitld- 
rippe,  nehmMi  aber  dann  bald  und  pldtdidi  einen  hornontaka 
oder  fast  horizontalen  Verlauf.  Bei  einigen  ExemplarSb  sind  die 
Nerven  gegen  den  Rand  bin  etwas  aufwärts  gebogen. 

Wie  ausserordentlieh  verändernd  der  Druck  anf  den  V^lssf 
der  Nenren  sein  kann,  leigt  Fig.  2A.  Links  Ton  dv  Mitli^ 
rippe  stehen  sie  unter  mm  Henkel  ven  60*  sn  derselheii»  nach- 
dem sie  ans  ihr  unter  emem  noch  spitsermi  IR^nkd  entspnagci 

sind.  Rechts  von  derselben  verlaufen  sie  horizontal,  ja  sogir 
z.  Th.  abwärts.  Es  scheint ,  dass  von  links  her  ein  schief  auf- 
wärts gerichteter  Druck  auf  den  Wedel  einwirkte  (—  der  nach 
oben  umgebogene  linke  Band  deutet  dies  ausser  der  Nervenrieb- 
tung  an  — ),  während  rechts  oben  Wedelmassen  einen  Widentud 
bildeten  und  so  die  abwärts  gedrängte  Lage  der  BlattflSdie  auf 
dieser  Seite  bedingten.  Sonst  kommt  es  bei  lebenden  oni  fiMsOei 
Famen  vor,  dass  der  Nervenrerlaof  gegen  die  Spitze  der  Ffeden 
und  Fiedertheile  ein  steilerer  wird';  hier  tritt  dieselbe  Erschä- 
nuug  durch  Druck  bewirkt,  bei  mittleren  Wedeltheilen  auf. 

Die  secundären  Nerven  sind  häufig  in  grteserer  oder  ge- 
ringerer Entfernung  von  der  Basis  einmal  gegabelt  (Ve^gL 
Fig.  1  a,  wddie  die  Ner?ation  des  in  Fig.  1  unmittelbar  fikr 
der  obersten  Querwulst  c  der  Hittelrippe  und  awar  redita 
ihr  liegenden  Wedeltheiles  in  viermaliger  Vergrössenmg  dir- 
steUt). 

Leider  sind  unmittelbar  an  der  Mittelrippe  durch  Druck  so 
viele  Unregelmässigkeiten  entstanden,  dass  ein  sicheres  Urthal 
Aber  Gabelungen  an  der  Basis  der  secundären  Nerven  nicht  nOg- 


«  VergL  Oldham,  1.  c.  PL  I,  III,  Fig.  2,  PI.  V,  Fig.  2  (Maenimminp 
terU  lata)  andBifimnAUBiir,  Beitr.  s.  Flor»  der  Tonralt  Tth.  VI,  Fig.  S 
{Tamiopten»  £MMmi  Err.,  Spitze  von  Jkmaeogtk  wianmiocm  [PrmlJ 
Hkd)  elc 
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lieh  ist.  Viele  von  den  Nerven,  die  im  späteren  Verlauf  keine 
Dichotomie leigen,  scheinen  eine  solche  allerdings  an  der  Basis 
n  besitzen.  Die  Fig.  1  b  gegebene,  einer  verhältnissm&ssig  gut 
arittltenen  Stelle  entnommene  Tergitaerte  DanteUmig  nigt  dies 
M  a.  Die  meisten  Nerren  sind,  abgeeehen  Ton  der  iweifelhaften 
Dieboioniie  an  der  Mittelrippe,  einfiush.  (Fig.  i  b  bei  c  doppelte 
Gabelung  jedenfalls  nur  scheinbar  infolge  der  hier  Yorliegenden 
Knickung  der  Mittelrippe.) 

Eine  kurze  Zusammenfassung  der  characteristischen  Merkmale 
der  vorliegenden  Taeniopieris- Art  würde  sich  so  gestalten: 

Wedel  einfach,  ansehnlich  gross  (bis  15  Om.  breit 
iDid  27  Gm.  lang  beobaditet),  wellig.  Mittelrippe  sehr  stark 
(9— 15  Mm.  breit),  gvdrAckt-halbstielrnnd,  theils  feiner, 
theils  gröber  gestreift.  Secnndäre  Nerven  sehr  dUnn 
und  dichtstehend  (0,5  Mm.,  gegen  den  Kand  hin  0,4  Mm.  von 
einander  entfernt),  unter  spitzem  Winkel  aus  der  Mittel- 
rippe entspringend,  dann  plötzlich  horizontal  oder 
fast  horisontal  verlaufend,  häufig  in  grösserer  oder 
geringerer  Entfernung  von  der  Basis  gegabelt,  meist 
iber  einfach.  (Dichotomie  an  der  Basis?).  Fructification 
oabekanni. 

Es  fragt  sich  nun,  welche  Stellung  diese  Taeniopteridee  zu 
den  bereits  bekannten  Arten  einnimmt. 

Am  nächsten  liegt  ein  Vergleich  mit  den  Arten  jener  der 
pilioioisehen  Periode  angehörenden  Taeniopterideen-Gnippe,  welche 
ScnoiFiE  unter  dem  Qenusnamen  TamdopleHi  Beonon.  verdntgt 
Von  diesen  Arten,  deren  Fructification  unbdouint  ist  und  bei  deren 
ünterseheidiing  deswegen  um  so  mehr  Gewicht  auf  die  Nervation 
und  auf  Gestalt  und  Grösse  der  Wedel  gelegt  werden  muss,  sind 
nnr  Taeniopteris  fallax  Göpp.  und  T.  abnormis  Gutb.,  beide  der 
Dyas  angehörig,  für  den  Vergleich  herbeizuziehen,  da  die  anderen 
Arten  auf  den  ersten  Blick  ?on  der  forli^nden  su  unterschei- 
den sind. 

TaemopUHt  faUa»  GOfp.  *  besitst  nwar  dMnfiklls  sehr  dflnne, 

*  SoHiMPBR.  paltont  v^g4t.  I,  S.  600. 

'  GöppBRT,  die  fo88.  Flora  der  Perm.  Formation.  S.  180,  Tat  VUI, 
Fig.  5.  6.,  Taf.  IX,  Fig.  8. 
Sdocm,  L  c  p.  002. 
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gedrängt  stehende  secundäre  Nerven,  Öie  unter  einem  spitzen 
Winkel  der  Mittelrippe  entspringen  und  dann  fast  horizontal  ver- 
laufen; aber  sie  sind  häufig  nicht  nur  an  der  Basis  dichotom, 
sondern  auch  in  der  Mitte  ihres  Verlaufs  nochmals  gegabelt 
Ausserdem  sind  die  Wedelbreite  (6  Gm.)  and  die  Dicke  des  Mttftel- 
nenren  (2  Mdl)  am  dn  Bedeatendee  geringert  als  bd  der  ftag- 
liehen  Chemnitser  Art 

Taeniopleris  ahnormis  Gutb.  *°  aus  dem  bunten  ThonsteiB 
von  Planitz  bei  Zwickau,  später  im  thonigen  Kalkschiefer  von 
Oberkaina  bei  Hohcnclbc  und  nach  Göppert  (1.  c.)  im  Schiefer- 
thon bei  Braunau  und  Neurode  aufgefunden,  besitzt  unter  allen 
ans  der  palAozoischen  Zeit  bekannten  Taeniopterideen  die  grössten 
Dimensionen  und  erinnert  sehr  an  die  jamssisehen  MairefaeMO' 
pterideeo. 

Behufs  eines  möglichst  genauen  Verglddis  dieser  GfriMB- 

schen  Species  mit  den  bei  Chemnitz  aufgefundenen  Exemplaren 
suchte  ich  die  Planitzer  Originalexemplare,  jetzt  im  Besitz  des 
KOnigl.  mineralogischen  Museums  zu  Dresden  zu  erlangen  und 
Herr  Hofrath  Prof.  Dr.  Gkiniiz  war  so  freondlicfa«  mir  dionalhw 
znnisenden« 

Es  sind  von  diesen  Ahdrflchen  nor  swei  Ahbfldangen  befaurnft 
und  zwar  die  m  Gotbiib*s  Versi  d.  Bothl.  ff^t  TU,  Fig.  1  il  2) 
nnd  diese  sind  den  Originalen  nicht  so  entsprechend,  wie  es  n 
wünschen  wäre.  Sie  geben  wohl  die  Gestalt  und  Grösse  der  be- 
treffenden Exeiinilare  im  Allgemeinen  richtig  wieder,  aber  bezüg- 
lich der  Nervation  kein  treues  Bild.  Diese  ist  nirgends  so  kräftig 
ausgeprftgt,  wie  die  Abbildungen  vermnthen  lassen,  sondern  hat 
nur  gani  sdiwaehe  Eindrfleke  bewirkti  war  also  wohl  viel  aurtar, 
als  es  nach  den  Abbildungen  den  Anschein  bat  Gommn  aagt 
allerdings  (AbdrfiebB  etc.  L  e.),  dass  auf  den  Bzemplann,  ipdehe 


*°  Gl  TRIER,  Abdrücke  und  Verst.  d.  Zwick.  Schwankohiengeb.  IdSft, 
S.  73  (Taf.  XIII,  Fig.  1—3  nicht  erschienen). 

Gütbier,  Verst.  d.  Rothliegenden  1849,  S.  17,  Taf.  VII,  Fig.  1  uidS. 
Geinitz,  Leitpflanzen.  1858,  S.  14. 

Göppert,  1.  c.  S.  131  (NB.  Gctb.,  Abdrücke  etc.  Taf.  8  ist  erschienen!) 
SonMPBR,  I.  c.  p.  602,  III,  p.  513  (NB.  Anstatt:  „Gutb.,  Verst.  des 
Bothl.*  mun  es  hetnea:  «Gm,  Yertt  d.  Zwick.  SohwarskoUeofeb.*). 
Osnniz,  Dyas  &  142. 
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mtn  ffir  die  wahren  Abdrficke  halten  möchte,  nur  die  Eindrücke 
der  Mittelrippe  vorhanden  waren,  während  auf  den  dazu  gehörigen 
Decken  die  Rippen  selbst  sich  befanden.  Aber  sämmtliclie  7, 
von  GoTBiER  gesammelte  Abdrücke  (auf  4  Thonsteinstücken),  die 
ieh  sab,  und  die  iheUs  von  der  Unter-t  theils  von  der  Oberseite 
dar  Wedel  henrfihrteii,  leigtoii  mir  eine  yerwischte  Nerration. 
Die  aeeondirai  Nerven  sielieii  in  Wirklichkeit  auch  dichter  bei- 
ttmnien,  nidit,  wie  auf  den  Abbildongen,  OJ— 0,8  Mm.,  sondern 
mdst  0,4—0,5  Mm.  von  einander  entfernt.  Die  Mittelrippe  des 
Basaltstückes  ist  in  Wirklichkeit  breiter,  aber  flacher,  als  auf  der 
Zeichnung  und  nicht  immer  dünn,  sondern  z.  Th.  auch  gröber 
gestreift.  Ausserdem  ist  das  Fehlen  der  die  Gabelang  betreifen- 
den Detailieichnnng,  die  Gutbub  aneh  Sgbdifkb  — )  dtirt, 
eine  fühlbare  Löcke. 

Dieee  Grflnde  veraiilaseten  mich,  die  betreffenden  Original- 
exemplare photographiren  zu  lassen  und  beifolgende  Abbildungen 
derselben  zu  geben. 

a)  Fig.  3  stellt  das  von  Gutbiek  als  „Gipfel*  des  Wedels 
bezeichnete  u.  1.  c.  Taf.  VIT,  Fig.  \  abgebildete  Exemplar  (Unter- 
seite des  Blattes)  und  b)  Fig.  4  den  von  Gutbibe  TaC  VII,  Fig.  2 
gnndmeten  Basaltheil  dar  (Unterseite). 

Amserdem  enthalt  die  Dresdner  Sammlung  noch  folgende 
Abdrücke:  c)  den  .mittleren,  &ltigen  Theil  des  Wedels*  (Unter- 
seite). Die  secundären  Nerven  sind  auch  auf  diesem  Exemplare 
nur  sehr  schlecht  zu  sehen.  Dasselbe  ist  aber  von  Interesse, 
weil  es  die  wellige  Beschaffenheit  der  Blattfläche  und  eine  sehr 
gut  ausgeprägte,  breite  (7,5  Mm.),  gedrückt-halbetielrunde,  stark 
gestreifle  Hittehijn^  zeigt 

d)  Bin  Ahdmck  anf  der  BAcksdte  desselben  Thonsteinbrnch- 
Mekm  Iftsst  fint  nur  die  Mittehrippe  erkennen;  aber  an  einer 
Stelle  zugleich  die  Basen  dniger  secundären  Nenren  mit  Dicho- 
tomie. Fig.  5  stellt  diese  Partie  vergrössert  dar.  Die  andern 
Theile  des  Abdruckes  sind  mit  einer  dünnen  Lage  von  Thonstein 
bedeckt. 

e)  Ein  zweiter  neben  dem  vorigen  befindlicher  Abdruck  (Ober- 
seite des  Blattes)  zeichnet  sich  ans  durch  verhftltnissmSssig  gut 
sichtbare  Nervation  und  durch  eine  sdir  dicke  Ifittelrippe  (7,5  Mm.). 
Die  letzteren  beiden  AbdrOcke  sind  z.  Th.  mit  jener  pinguitfthn- 
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liehen  Masse  bedeckt,  wie  sie  auch  auf  Abdiiicken  im  Thon^tetn 
(Porphyrtuff)  von  Gablenz  bei  Chemnitz  vorkommt 

f)  und  g)  Ein  plattenförmig  abgesondertes  Stück  Thonstein 
enthält  anf  jeder  Seite  je  einen  Abdruck  der  oberen  BlattflädMi 
Der  eine  erinnert  an  a,  der  andere  an  b,  ohne  daas  jedoeh  dien 
Abdrüek»  genau  auf  jene  paseao. 

Eine  genaue  Betraohtong  der  Planitier  Kiemplare  evgibi  llr 
TaemopterU  abnomUs  Gutb.  folgende  charaeteristiadie  Merk- 
male: 

Wedel  einfach,  ansehnlich  gross  (bis  9,5  Cm.  breit 
beobachtet),  oben  abgerundet,  an  der  Basis  verschmälert, 
stumpf,  ( — verkehrteirund-elliptisch?  *^ —),  wellig.  Mittel» 
rippe  ziemlich  stark  (bis  7,5  Mm.  breit  boobaditet),  ge- 
drückt-halbstielrund,  theils  gröber»  theis  feiner  g^ 
streift  Secundftre  Nerven  sehr  dünn  und  diehtstehead 
(meist  0,4—0,5  Mm.  von  einander  entfernt)**,  theils  recht- 
winklig entspringend  und  verlaufend,  theils  spitz- 
winklig entspringend  und  rechtwinklig  verlaufend, 
einfach,  bisweilen  in  der  Nähe  der  Basis  einmal  gega- 
belt. Fructification  unbekannt. 


Vergleichen  wir  nun  die  oben  gegebene  Characteristik  der 
neu  aufgefundenen  Chemnitzer  Exemplare  mit  der  von  Taenioptens 
abnormis  GuTB.,  so  ergeben  sich  allerdings  einige  Verschieden- 
heiten. Vor  Allem  sind  die  Dimensionen  der  ersteren  sowoU 
bezüglich  der  Bhittflächen,  als  auch  besflgUeh  der  Mittdiqipe 
grösser.  Indessen  konnte  wohl  eine  kräftigere  Entwkikehuig  diesm 
Unterschied  bedingen.  Die  mUMm  Markinmg  der  secnndins 
Nerven  bei  den  Chemnitzer  Fragmenten  hängt  vielleicht  gleich- 
talls  hiermit  zusammen  und  könnte  ihren  Grund  auch  in  der 
Verschiedenheit  des  Materials  haben,  in  welchem  die  fflaueD 
eingeschlossen  worden. 

"  Knop,  Bcitr.  z.  Kenntniss  der  Steinkohlenform.  u.  d.  RoUü.  (Keaes 
Jahrb.  f.  iMin.  1859,  S.  544.  —  Separatabdruck  S.  13.) 

"  üürrERT,  1.  c.  „lato  lineari."  Schimper,  1.  c.  „ovato-elliptica."  Da 
Fig.  6  Spitze  uud  Fig.  6  Basis  ist,  dürfte  „obovato-elliptica"  richtiger  sein. 

^  Nor  bei  einem  Exemplare  (g)  aufialligerweise  bis  0^8  Mm.  yoü  eio* 
ander  ebstehend. 
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Bei  den  GuTBiEK*schen  Exemplaren  ist  ferner  eine  Gabelung 
nur  in  der  Nähe  der  Basis  beobachtet  worden;  indessen  können 
die  Nerven,  welche  hier  keine  Dieliotomie  zeigen,  eine  solche 
recht  wohl  in  ihrem  weiteren  Verlaufe  besessen  haben.  Die 
Mhkscbte  firbaltong  der  Nervation  lässt  darüber  kein  bestimmtos 
ürtheil  so;  eben  so  waolg  km  aber  dieser  Umstand  als  tnmieii- 
des  MerlciDal  gelten. 

Die  Begründung  einer  neuen  Species  dürfte  also  durch  Auf- 
findung der  besprochenen  Chemnitzer  Abdrücke  nicht  unbedingt 
geboten  und  daher  zu  vermeiden  sein.  Ich  vereinige  diese  Exem- 
plare mit  Tamiopteris  abnormis  Gutb.  und  glaube,  durch  Dar- 
atellong  der  ersteren  und  dmch  eine  erneute  Abbildung  der 
QuTBiBB'schen  Onginale  eine  wenigstens  thailweise  bestimmtere 
Anadiaonng  beaüglidi  dieser  Speciee  Termittelt  lu  baben.  Eine 
solche  war  mn  so  mehr  in  wtlnseben,  als  gerade  die  in  Bede 
stehende  Art  vielfach  zum  Vergleich  mit  ähnlichen  Vorkomm- 
uissen  auch  jüngerer  Formationen  herbeigezogen  worden  ist 
und  noch  herbeizuzieben  sein  dürfte,  wie  wir  unten  weiter  sehen 
werden. 

In  die  Diagnose  Ton  Taeniopteris  abnormis  GUTB.  würdeni 
um  einen  genanersn  Veigleioh  selbst  in  dem  F^lle  an  ermdgliciien, 
«wn  weder  die  Originskiemiilare,  noch  die  Abbildungen,  noeh 
die  eingebende  Besdireibung  vorliegt,  ausser  einigen  kleinen  Ab- 
änderungen einige  Grössenbestimmungen  aiUzimehmen  sein,  und 
es  dürfte  sich  die  Einfügung  derartiger  Angaben  auch  für  die 
Diagnosen  ähnlicher  foesüer  Pflanzenreste  aus  obigen  Gründen 
empfehlen. 

Nseh  meinen  Beobachtongen  anss  die  Disgnoee  lauten: 
Taemoplent  abtuumii  Qvtb«  T.  fimide  suD^ei,  speciosissi- 
ma  (usqne  ad  cent.  15  lata),  obovato-elliptica  (?),  apiee  roduntato- 

obtusa,  basi  obtusa,  costa  crassissima  (9—15  Mm.  lata),  com- 
presso-semitereti ,  longitudinaliter  striata,  nervis  tenuissimis, 
creberrimis,  0,5—0,4  Mm  inter  se  remotis,  sub  angulo  acuto 
^edientibus,  dehinc  horizontalibus  vel  subhorizontalibus ,  ple- 
rumque  annplicibus,  ant  in  basi  aut  spatio  qnodam  intermisso 
Tel  minore  yoI  minore  a  basi  dicbotomis.  Froctificatio  ignola. 
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Im  Anschluss  hieran  sei  erinnert  an  die  auffällige  Ähnlich- 
keit des  Taeniopteris  abnormis  Gutb.  mit  den  Macrotaeniopt^ri- 
deen,  die  später  in  der  mesozoischen  Zeit  und  zwar  in  der 
jurassischen  Periode  zur  £iit Wickelung  gekommen  sind  uod  dann 
genauere  Eeontoies  wir  insbesondere  den  Palaoniologen  QumoL, 
BvHBURT,  BooB»,  ZuMO  nod  ScHniK  TeidaiikBo. 

Auf  die  grosse  ihnlidikeit  der  oben  besefariebeneD  djidMHi 
Species  mit  Maeratttmhptms  magnifoHa  ROG.  sp.  ^  mm  den 
kohlenführenden  Oolith  von  Richmond  in  Virginien  wies  i>chon 
Oldham  *•  hin,  Ivcider  fehlen  von  dieser  Art  Abbildungen.  Es 
genügt  aber  vielleicht,  um  jene  Ähnlichkeit  (resp.  die  vollständige 
Dbereinstimmung)  zu  erkennen,  ein  Blick  auf  folgende  Chaxaefce> 
risirung  von  M,  magmfoUa  Boe.  sp. 

Wedel  einfacli,  von  grossem  Umfange,  entweder  ai 
TerkehrteifOrmig,  an  der  Spitze  abgerundet,  an  der 
Basis  yerscbmftlert  oder  b,  mehr  laniettlich,  naeh  der 
Spitze  nach  und  nach  abnehmend,  zuweilen  gefaltet 
Mittelrippe  breit,  flach,  gestreift.  Secundäre  Nerven 
ausserordentlich  zahlreich  und  dicht,  zur  Mittclrippe 
senkrecht  stehend,  nur  an  der  Basis  stumpfwinklig 
gebogen,  Tollst&ndig  einfaeh  oder  an  der  Basis  geg^ 
belt  and  im  übrigen  Verlaufe  fast  immer  einfmeh". 
Frnotification  unbekannt. 

Bei  Vergleichung  der  betreffenden  Abbildungen  imd  Besdiral- 
bungen  finde  ich  ferner  kaum  eine  wesentliche  Verschiedenb«H 
zwischen  T.  abnormis  Gutb.  und  M.  magnifolia  Kog.  sp.  einer- 
seits und  M.  lata  Oldham  sp.  aus  dem  kohknföhrendea  Joia 
m  Bindrabon  in  Bengaloi  (Biymahal  hüls)» 

^  Bo«iB8>  Bep.  of.  Asioc  of  A»er.  Qeol.  p.  SOS. 

BnmuBT,  FotBil  plantt  ftom  the  Cotl-Fleld  Mir  Biekmoal,  Ykifitik, 
(Qnat  Jonm.  1847,  m,  p.  281.) 

SomriB,  L  e.  I,  p.  610. 
Ournm,  l.  c  ü,  6.  p.  42. 

"  Also  einnialige  Gabehing,  die  alMiiigi  bei  den  rhn«iillwi 
Exemplaren  hlufig  ent  in  grtMerer  oder  geringerer  Entfemimg  von  im 
Basis  stattfindet  Die  Form  der  Wedel  b,  ist  bei  T.  abmanm  Gm.  wUH 
beobachtet  worden. 

Oldham,  1.  c  p.  41,  Tal.  1,  U,  Fig.  1,  UI,  Fig.  2,  V,  Fig.  1.  1, 
VU,  Fig.  3  V 

SonimB,  L  c  p.  612. 
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Dieser  Faru  lässt  sich  kurz  so  characterisiren: 

Wedel  einfach,  von  grossem  Umfange  (12—20  Cm. 
breit  and  bis  30  Cm.  lang  beobachtet),  breit-eirund  oder 
breit-eimnd-lftDglicb.  (So  Sghimfir.  Ocdbam:  «sinmpflaii- 
letUich*),  suweilen  wellig,  serknittert  oder  auf  Ter- 
Behiedene  Art  über  sich  selbst  gefaltet,  dfinnhftntig; 
Mittelrippe  stark  (bis  9  Mm.  breit),  an  der  Spitze  des 
Blattes  schnell  an  Stärke  abnehmend,  mehr  flach  als 
rund,  gefurcht  oder  tief  gestrei ft.  Secundäre  Nerven 
sehr  dünn  und  dichtstebend,  besonders  gegen  die  Spitze 
hin,  0,6 — 1  Mm.  von  einander  abstehend,  meist  unter 
spitaem  Winkel  entspringend,  dann  fast  horisontal, 
gegen  den  Band  hin  anfw&rts  gebogen,  in  den  obersten 
Wedeltbeilen  mit  der  Mittelrippe  einen  Winkel  Ton 
70-60°  bildend,  meist  einfach,  zuweilen  gegabelt, 
entweder  dicht  bei  der  Mittelrippe  oder  ebensohäufig 
in  andern  Theilen  ihrer  Länge,  gegen  die  Mitte  zu 
oder  gegen  den  Wedelrand  bin,  selten  mehr  als  ein- 
mal gegabelt.  Fruetification  unbekannt. 

Die  wenigen,  TieUeicht  einen  Unterschied  beieiohnenden  Merk- 
male sind  a)  die  (nidit  genau  zn  bestimmende)  Form  der  Blatter, 
b)  der  zuweilen  Ins  1  Mm.  betragende  Abstand  der  secun- 
däre n  Nerven,  wobei  jedoch  zu  bemerken  ist,  dass  ich  denselben 
nach  den  OLDHAM*schen  Abbildungen  gemessen  habe  und  es  frag- 
Ucb  ist,  ob  dieselben  in  Bezug  auf  diese  kleinen  Grössen  eine 
genaue  Messung  zulassen.  (Ich  erinnere  an  die  GuTBiER*schen 
Abbildungen);  c)  die  in  einzelnen  FiXlm  beobachtete  zweite  Ga- 
beluqg,  deren  Auffindung  indessen  ehiem  besseren  Erhaltungs- 
zustande  vor  Allem  in  der  Nahe  der  IGttelrippe  zu  verdanken 
win  könnte.   (Vergl.  Fig.  la  bei  c.) 

Macrotaeniopteris  Morrisii  Oldh.  sp.  mit  der  vorigen  Art 
zugleich,  aber  ziemlich  selten  vorkommend,  dürfte,  was  auch 
Oldham  vermuthet,  nur  als  ein  anderes  EntwicklungRstadium  von 
If.  lata  aufzufassen  sein.  Oldham  trennt  die  betreffenden  Exem- 
plare ah»  besondere  Spedes  nur,  weil  bei  ihnen  die  Wedelspitze 


»  OunuM,  1.  e.  p.  43,  Tab.  m  Fig.  1,  IV  Flg.  8. 
SOUHPIB,  ]«  c  p.  618. 
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regelmässiger  eirund-lanzettlicb,  die  Adern  weniger  zahlreich, 
selten  gegabelt  und  schief  zur  Mittelrippe  gestellt  waren«  md 
weil  das  allgemeine  Ausaeiien  etwas  abwieh. 

MaerokmütpMi  mmiotfoKa  Oldb.  sp.  (Bümb.?  udi  ScBDh 
pib),**  ebenfidls  nemlich  selten  M  Bindnlran  vorkemnmd,  iit 
nur  durch  weniger  zahlreiche  Nenren  (1  Mm.  und  darftber  foi 
einander  abstehend)  und,  wenn  Oldham  recht  vermuthet,  durch 
solidere  Consistenz  von  M.  lata  verschieden. 

Dem  M.  mmaefolia  ist  M.  gigawlea  Schenk  sp.  aus  dem 
nntem  Lias  von  Wilmsdorf  in  Schlesien  ausserordentlich  ähnlich. 
Besflglioh  der  Diohotomie  beobachtete  Schenk  «mit  n<WBlichg 
Gewtssheit,*  dass  sie  nur  an  der  Basis  stattfinde. 

Jedenfiüls  sind  die  genannten  MacrotaeniopCerideen  einandv 
80  ähnlich,  dass  sie  nur  schwer  als  verschiedene  Speeles  aosen- 
ander  gehalten  werden  können. 

Sie  haben  sämmtlich  einfache  Wedel  von  grossem 
Umfange,  deren  Spitze  abgerundet  oder  allmälig  ver- 
schmälert (—  bei  M.  magnifoUa  sowohl,  wie  bei  if  lata  kommt 
beides  tot  — )  nnd  deren  Umfang,  soweit  sieb  ein  Ui^ 
tbeil  darfiber  abgeben  Usst,  breiteirnnd-Unglicli  bis 
▼erkehrt*eirnnd  ist  Bei  allen  kommt  die  wellig fal> 
tige  Beschaffenheit  der  Blattfläche  vor  (—  mit  Au9- 
nahme  des  wohl  nur  Wedelspitzen  repräsentirenden  M.  Morrisii  — ). 
Die  Mittelrippe  ist  überall  breit,  gedrückt-halbstiel- 
rund  und  gestreift.  Die  secundäreu  Nerven  sind  dünn 
und  dichtstehend,  dichter  gegen  die  Spitze  hin.  Ihr 
gegenseitiger  Abstand  sehwankt  swiseben  0,6  n.  i  Mhl 

bei  M.  wmuufoHia  anweilen  etwas  darfiber  —\  Sie  ent- 
springen meist  unter  spitaem  Winkel  an  der  Mittel- 
rippe  (—  auch  bei  M,  musaefoUa  zuweilen.  Vergl.  1.  c.  Taf.  IV 
Fig.  2)  und  verlaufen  dann  horizontal  oder  fast  hori- 
zontal, nur  in  den  oberen  Wedeltheilen  steiler.  Sie 
sind  meist  einfach  oder  einmal  gegabelt,  entweder  an 

»  Oldham,  1.  c.  p.  42,  Taf.  lY  Fig.  1.  2. 

SCULMPER,  1.  C.  p.  612. 

Schenk,  d.  foss.  Flora  der  Grenuchichten  des  Keupers  and  Lii% 
p.  146,  Taf.  XXVra,  Fig.  12. 
SoOHriBj  1.  c.  p.  610. 
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der  Basis  oder  in  anderen  Th eilen  ihres  Verlaufs.  (Nur 
bei  M.  lala  \ai  selten  eine  zweimalige  Gabelung  beobachtet 
worden.) 

Ob  aber  nun  hieraus  mit  Nothweudigkeit  folgt,  dass  die 
betreffiBoden  Species  zusammengezogen  werden  müaaen,  wage  ich 
mefat  m  mitencheiden,  da  die  vorliegenden  Famfiragmonte  ja  üher- 
Ittnpt  nur  nach  weniger  wesentUehaD  Merkmalen  gruppirfe  weiden 
können.  Jedenfidla  erwaiat  sieh  die  heatehende  Treonnog  dann 
als  sehr  misalicii,  wenn  es  sich  darom  handelt,  neue,  ähnliche 
Fuude  zu  bestimmen.  Und  eben  dieser  Umstand  war  es,  der 
mich  zu  vorstehenden  Beobachtungen  veranlasste. 

Wenn  nun  ferner  in  der  That  die  Ähnlichkeit  der  jurassi- 
seheo  liacrotaeniopterideen  mit  dem  Tatmaptem  abmrmis  Gute. 
fiae  anaserordentlieh  grosse  ist,  so  dass  man  sich  Tersodit  iBhlen 
konnte,  sie  in  eine  Gattung,  (resp.  Species)  zu  yereinigen,  so 
dttrfte  doch  das  so  sehr  versdiiedene  geologische  Alter  dagegen 
sprechen. 

Taeniopteris  abnormis  GuTB.  ist  wohl  eine  dyadiache  Form, 
welche  als  Vorläufer  ähnlicher  Organismen  zu  betrachten  ist,  die 
erst  in  einer  späteren  Epoche  viel  häufiger  zur  £nt Wickelung  kam. 

Merkwürdig  bleibt  dabei,  dass  wir  in  dem  awischen  Dyas 
und  Ja»  liegenden  Zeitalter  der  Trias  nidit  entsprechende  Formen 
Ifaiden;  denn  weder  Anffiopteridiim  Schimp.  noch  Danaeap$ii 
HiKR  ist  den  Maerotaeniopterideen  mit  demselben  Rechte  zur 
Seite  zu  stellen,  wie  Taeniopteris  abnormis  Gutb. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  der  grösste  Theil  des 
Tuffblocks,  welcher  bei  Chemnitz  mit  Abdrucken  von  Taeniopteris 
abnormis  GüTB.  gefunden  wurde,  sowie  das  üriginalexemplar  zu 
Taf.  V  Fig.  1  sich  im  Besitz  des  Herrn  0.  Weber  in  Hilbers- 
dorf bei  Ohenmits  befinden.  Die  flbrigen  von  jenem  Toffblocfc 
abgelösten  Brndistfieken  mit  Abdrücken  wurden  mir  mr  Bispo- 
ntion  gestellt,  und  ich  habe  sie  an  die  stBdtisdie  Mmeralien- 
sammlung  zu  Chemnitz  (n.  A.  Original  zu  Taf.  VI  Fig.  2),  an 
das  Königl.  mineralogische  Museum  in  Dresden  (Decke  von  Taf.  V 
Fig.  1)  und  an  das  Museum  der  geologiacbeo  Landesuntersuchung 
ia  Leipzig  vertheilt. 
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n.  Taeniopterie  SohfloUi  Strbzkl. 
Fig.  6»  6  a  imd  HolssclmiU. 

In  meiner  Arbeit  „über  die  fossilen  Pflanzen  des  Hothlie- 
genden  von  Chemnitz*  habe  ich  (S.  243)  von  dieser  Taeniopte- 
ridee  bereits  folgende  Diagnose  veröftentlicht : 

T.  frondibus  (pinnis?)  simplicibus,  margine  recurvis,  centim.  5 
(5,6  Cm?)  circiter  latis;  costa  crassa  (2  Mm.  lata),  dorsali,  semi- 
tereti,  loDgitodioalitor  tenui-striata;  Henris  Talidis,  milL  0^ 
inter  se  remotis,  sab  angulo  acuto  ^gredientibiis  (25^  deiunc  60*), 
panlnm  snpra  badn  dichotomis;  ramulis  tennissimis«  spatio 
quodam  intermisso  vel  majore  vel  minore  a  basi  di- 
chotomis, paralU'lis,  coufertis,  mill.  0,5  a  se  invicem  distanti- 
bus,  versus  marginem  leviter  sursum  ciirvatis.  Fructificatio  ignoU. 

Vorkommen:  Oberer  Forphyrtaff  des  Eotbl^genden  ¥oa 
Cbemoits-Hilberadorf. 

Das  In  Bade  stehende  Exemplar  wurde  als  Abdruck  in  Per« 
phyrtuff  mit  verldeselten  Arauearioxylon-  und  Pforoania-Bcstaa 
zusammen  gefunden  zwischen  Chemnitz  und  Hilbersdorf  und  iwir 
in  der  Ackererde  links  (NW.)  von  der  Frankenberger  Strasse 
vor  der  auf  Section  96  der  neuen  Generalstabskarte  von  Sachsen 
mit  340,8  M.  bezeichneten  Anhöhe.  Der  Fundort  liegt  io  dem 
Terrain  des  Hauptvorkommeus  von  Psaronien,  Calamiteen,  Me- 
dnllosen  etc. Die  Ackererde  bedeckt  hier  den  oberai  Porphyr- 
tuff,  dem  das  Fragment  mit  TaemopUria  StAenkU  auf  jedoo  Ml 
angehdrte  und  in  dem  auch  der  oben  besehriebene  7.  ah^onm 
QuTB.  gefunden  wurde. 

Das  vorliegende  einzige  Bruchstück  von  T.  Schenkii  scheint 
auf  den  ersten  Anblick  hin  das  des  oberen  Theiles  eines  Blatt<?s 
oder  einer  Fieder  zu  sein.  Insbesondere  deutet  die  spitiwink- 
lige  Stellung  der  secundären  Nerven  zur  Mittelrippe  darauf  Üb. 
(Vergl.  0.  8.  372),  Indessen  bleibt  die  Mittehrippe  auf  die  ganie 
Länge  hin  ihst  gleich  breit.  Die  Abnahme  der  BUittbreite  nach 


"  YergL  Snam,  L  e.  S.  286. 
Aus  der  pslftomlMfaen  Zeit  sind  so  anTonkommene  Reite  fvn  Tw> 
niopterideeii  bekannt,  als  dais  bisher  die  Firtge,  ob  diese  PflauM  m* 
getheilte  odfir  gefiederte  Blätter  beaaasen,  hätte  eotaekieden  werden  kJani^ 
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oben  ist  wohl  nur  zufällig  und  durch  Abstossung  des  Tuflfa  ent- 
standen. Wir  haben  es  also  wahrscheinlich  mit  einem  Abdruck 
za  thun,  der  mehr  der  Mitte  des  Blattes  angehört ,  wenn  auch 
vielleicht  der  nach  dor  Spitze  hin  gelegenen  Hälfte. 

Es  ist  der  Abdruck  der  unteren  Seite,  da  dieser  an  Stelle 
der  Mittelrippe  eine  rinnenförmige  Vertiefung  zeigt. 

Von  pflanzlichem  Gewebe,  sowie  von  Fructification  ist  keine 
Spur  vorhanden;  aber  die  Nervation  ist  vorzüglich  erhalten. 


N«rvatlOD  von  Taenioptrrit  Rfkmkii  Stf.RZ. 
Verifl.  T»f.  VI.  Fi«.  6  und  Oa. 

Die  Zeichnang  ist  bezOglich  des  Verlaufs  und  der  Dichotomie  der  Nerven 
die  genaue  Copie  eines  vermittelst  des  Skioptikon  and  der  photo- 
graphischen Platte  in  zweifacher  Vergrösserung  objectiv  darge- 
stellten Bildes.   Der  Mittelnerv  von  der  Ausfüllnngsmasse  befreit. 

Das  vorliegende  Blattstück  ist  5  Cm.  lang  und  mit  Ein- 
rechnung  des  rückwärts  umgebogenen  Theils  der  linken  Hälfte 
(vergl.  Fig.  6a,  welche  den  Querschnitt  des  Exemplars  darstellt ; 
a  r  b  das  Blatt,  c — a  im  Tulf  verborgen)  an  der  Basis  5  Cm. 
breit,  und  da  die  linke  Seite  in  ihrer  vollständigen  Breite  erhalten 
zu  sein  scheint  und  2,8  Cm.  breit  ist,  so  dürfte  die  ursprung- 
liche Gesammt- Wedelbreite  5,6  Cm.  betragen  haben. 

Die  rechte  Blatthälfte  ist  an  3  Stellen  zerrissen  und  in  4 
etwas  gewölbte  Lappen  getheilt.  Die  kräftige,  2  Mm.  breite, 
halbstielmnde ,  fein  gestreifte  Mittelrippe  bat  eine  2  Mm.  tiefe 
Rinne  hinterlassen,  welche  noch  mit  der  weissen,  lockeren,  kaolin- 
artigen Masse  erfüllt  war,  die  auch  sonst  häufig  in  Höhlungen 
des  Tuffs  jener  Gegend  als  Ausfüllungsmaterial  vorkommt.  Die 
Abbildung  zeigt  die  Mittelrippe  im  noch  ausgefüllten  Zustande. 
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Ich  habe  spAter  die  loclnre  Hasse  entfernt»  um  Gestalt  and  SM- 

fang  der  Rippe  zu  seben. 

Die  secundären  Nerven  sind,  insbesondere  an  der  Basis,  ziem- 
lich kräftig.  Ihre  Entfernung  von  einander  beträgt  hier  0,9  Mm. 
und  der  Winkel ,  den  sie  mit  der  Mittelrippe  bilden,  ca.  25^. 
Unweit  der  Basis  wird  der  Winkel  grösser  (oa.  Q0%  und  gtgm 
den  Band  hin  sind  ale  sanft  anfWfirts  gebogen,  v 

Ausser  dieser  spitzwinkligen  Stellung  der  Ner?en  zur  Mittd- 
rippe  ist  für  die  vorliegende  Speeles  besonders  characteristisch 
die  constant  auftretende  zwoimalige  Gabelung.  Die  erste  Thei- 
lung  findet  in  der  JSi&he  der  Basis,  die  zweite  in  grösserer  oder 
geringerer  Entfernung  von  derselben  statt.  (An  einer  Stelle  habe 
ich  eine  3.  Gabelung  beobachtet.)  Die  durch  die  Dichotomie  ent- 
stehenden Äste  sind  streng  parallel,  dicht  gedrftqgt,  ca.  0,5  Mn. 
von  einander  abstehend. 

Dass  vorliegende  Taeniopteridee  nicht  zu  einer  von  den  be- 
kannten Arten  aus  der  paläozoischen  Periode,  die  Schimper  in 
das  Genus  Taeniopteris  vereinigt,  gestellt  werden  kann,  unter- 
liegt wohl  keinem  ZweifeL  Wenn  die  ckaracterisüsche  SteUung 
der  Nerren  zur  Mittelrippe  auch  dadurch  einigermassen  an  apea- 
fischem  Werthe  yerliert,  dass  bei  Fkmen  der  Ner?enTwlanf  gi^ga 
die  Spitae  hin  zuweilen  ans  der  horizontalen  in  die  sdiief  wd- 
steigende  Rtchtong  übergeht,  und  man  infolge  dessen  geneigt  sob 
könnte,  das  vorliegende  Exemplar  als  oberen  Theil  einer  der  be- 
schriebenen Taeniopteris-Arteji  anzusprechen,  so  steht  dem  doch 
jedenfalls  die  oben  beschriebene  Art  der  Dichotomie  entgegen. 
(Jonstant  tritt  eine  doppelte  Gabelung  nur  noch  auf  bei  f.  mmM 
mnm  Wjoss,  hier  aber  auch  die  zweite  Gabelung  stets  unweit 
der  Basis  und  zwar  bei  aUen  Nenren  in  derselben  Bntfenning 
Ton  der  Ifittelrippe  *^  Obrigens  smd  die  Nerven  dieeer  Spedes 
auch  weniger  Mftig,  dichter  gestellt  und  nach  spitzwinUigen 
Ursprung  horizontal  verlaufend.  Dass  Taeniopteris  abnonms 
QuTB.  sehr  wenig  Ähnliches  mit  T.  Schenkii  bietet,  ergibt  sich 
leicht  aus  der  oben  gegebenen  Beschreibung  der  ersteren  Species. 

^  Teil^eiehe  inabei,  Wnss,  d.  fou.  Flora  im  '.8aar-BliBimiiiSrtr 
Taf.  VI,  Fig.  18  und  18a. 

»  YergL  noch  Somipni,  L  a  Tab.  88,  Fig.  8. 
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Das  emsige  mhaiuleiie  Exemplar  von  famhpieris  Sdunkn 
Snaz.  ist  im  Besitz  des  Herrn  0.  Weber  in  Hilbersdorf  bei 

Chemnitz.  Ich  habe  Gypsabgüsse  davon  hergestellt  und  solche 
au  die  S.  380  geuanuteu  Museen  abgegeben. 


Erklilmiig  der  Figoren. 

FSg.  1.  Taeniopteris  abnormis  Gdtb.  aus  dem  oberen  Porphyrtuff  von 
Cbemnitz-Hilbersdorf.   Sammlung  von  0.  Wcbbr.   Abdruck  der 
unteren  BlaCtseite. 
»  md  b  FUtiipg  der  Blettflache. 
e  d  und  e  Eniekang  der  Hittelrippe. 
F%.  1*.  Neration  von  Ftg.  1  bei  c  in  vierftcher  TergrOmening. 
a»  Didioloinie  an  der  Basis; 

b,  IKeholoiaie  In  einiger  Entfernung  von  der  Basis; 

c,  Doppelte  Gabelung? 
Fig.  2.   Wie  Fig.  1. 

Fig.  3.  TaenioptertH  abnormis  Gdtb.  ans  dem  bunten  Tbonstein  von 
Planitz.  Wedelspitze.  Königl.  niineralog.  Museum  m  Dresden. 
(A.  d.  Sammlung  t.  Guts.} 

Fig.  4.  Desgl.  Basaltheil. 

Fig.  5.  Desgl.  Nervenpartie  mit  Dichotomie  in  2' j-maligerVergrösserung 
Fig.  6.  Taeniopteris  Schenkii  Sterzel  aus  dem  oberen  Porphjrtuff  von 

Chemnitz-Hilbersdorf.   Sammlung  von  0,  Weber. 
Fig.  6a.  Querschnitt  durch  das  betr.  Tuffstück. 

a— b  Blattabdruck  (Rückseite); 

c— a  von  Tuff  eingetbeilt; 

r  Büttelrippe. 


M.  Jalirtadi  fir  MlMMtosI«  «te.  181«. 
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A.  llittheiluugen  an  Professor  G.  Leonhari. 

(Utam  Tttf.  ytUA 

Bou^  9.  1S76. 

Ooitttton  Se^  dtw  isli  Dumd  mit  der  Bitte  om  gfltig«  Antekat  ■ 
Ihr  gochAtites  Ji^rbiich  einige  Notiiaii  eende  aber  die  .oktaftdriickea 
Krystftlle  des  Eisenglanzes"  Tom  VesuT,  Ober  die  Verwacbi«*- 
gen  von  Biotit,  Augit  und  Hornblende  mit  grOiieren  Augitkry- 
stallen  vomVesaT,  aber  Zwillinge  des  Tnrnerits  ans  TaYetscb  oad 
Binnen,  Aber  Skorodit  von  Dembacb  in  Nassau,  Ober  Paramor* 
phosen  von  Rutil  nach  Arkansit  von  Magnet  Cove  und  Ober  Augit 
von  Traversella  mittheile,  denen  sich  einige  Worte  über  die  Yerwack« 
sungen  von  Quarz  auf  Kalkspath  von  Schneeberg,  sowie  Aber  dea 
Basalt  von  Tannbergsthal  anschliessen  dOrfen. 

In  der  Memoria  sullo  incondio  Vesuviano  d.  mese  di  Maggio  18H 
(im  Auftrage  der  Ak.  zu  Neapel  von  Güarini,  Palmikki  und  Scacchx,  ver» 
fasst;  Bendic.  d.  R.  Aoc  1855)  beschrieb  Scaccu  die  bei  jeMr  BrapCan 
snent  beobachteten,  merfcwttrdlgeD  oktafidriachei  KiTitalle^  wdche  tM- 
weiM  oder  gAnsUch  aus  regelmässig  angeofdaeten  Tifolehen  iob  Ekm- 
glans  beitehen.  Die  SehiMemng,  welche  Soaoon  von  dieeen  hflehai  mmk- 
würdigen  GebBdeii  gibt,  laatet  im  Weeentliehen  wie  fiigt:  .Yoa  w«ft 
grosserem  Interesse  nls  die  gewflhnBdien  BisenglAailDTitalto  nnd  wiir- 
seheinlieh  gani  nen  flir  den  Yesav  ist  dti  Yerhommen  des  Bissaglmmes 
mit  öktafidrisehen  Krysullen  von  Magnetit  (?).  Die  Knaten  dieser  Ok- 
taeder sind  zuweilen  dorcb  die  Dodeka^erflAchen  alifeitiunpft.  Aof  dem 
Flächen  des  Oktaeders  erheben  sieh  zahlreiche,  regelniAssig  in  drei  rnH 
den  Kanten  |Murallelen  Richtungen  geordnete,  hervorragende  Linien.  Diese 
erhabenen  Streifen  gehen  oft  von  einer  Fläche  auf  die  benachbarte,  ja 
über  sechs  Flächen  fort,  wobei  sie  stets  in  derselben  Ebene,  parallel  den 
beiden  anderen  Oktaederflächeu ,  bleiben;  es  sind  demnach  die  R^inder 
von  tafelförmigen  Krystallen,  welche  das  Innere  der  oktaedrischen  Krj- 
btaUc  durchsetzen,  und  stets  parallel  einer  Fläche  des  OktaMers  liegen. 
Betrachtet  man  diese  Streifen  mittelst  einer  starkvergrüssemden  Lofe,  m 
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•tau  Btt,  4ms am  nahtmBBgmnagim  dnoh  sdir  ktaio«  glimwifln 
IHte  gibüdet  werte,  die  frotwotlieilt  eine  pertlMe  Lige  besttiea. 

Die  Flächen,  welche  den  Kryitällchen  Einer  Linie  angehören,  sind  ge- 
vfiblUeh  parallel  den  Flächen  der  Kryst&llchen  vieler  oder  aller  mit  jener 
aniMi  parallelen  Linien.  Unzweifelhaft  gehdren  jene  Streifen,  welche  sich 
aif  der  OberÜche  der  oktaedrischen  Krystalle  erheben,  Eisenglanztafeln 
an,  welche  mit  ihrer  basischen  Fläche  parallel  einer  Fl&che  des  Oktaeders 
liegen.  Ob  aber  die  Randflächen,  welche  als  erhabene,  gezackte  Linien 
erscheinen,  dem  Hauptrbomboeder  angehören,  oder  einer  andern  Form; 
ob  auch  diese  kleinen  Flächen  eine  bestimmte  Stellung  zu  den  Flächen 
und  Kanten  des  grossen  Oktaeders  besitzen?  —  diese  Fragen  sind  wegen 
der  äussersten  Kleinheit  der  K ry ställchen ,  welche  eine  Messung  kaum 
möglich  machen,  schwierig  und  nicht  mit  Sicherheit  zu  beantworten.  Mit 
Bäcksicht  aaf  die  gleichzeitigen  Reflexe,  welche  mau  von  den  Krystälichen 
ohllt,  ktante  man  wohl  aach  anf  eine  geaetsm&ssige  Stellimg  sa  dem 
fronen,  oktaMfariidlen  Kryetall  idilieiMB.  ladeas  wage  ieh  bei  der 
Sekwierigkeit  der  Beohechtong  so  kleiner  Gebilde  eine  bestimmte  Be- 
bsiplttif  Bidit*'  —  So  veit  Soaeon  Aber  die  kryitaUegn^biiohe  SteUnng 
lee  EisenglAiis  oad  Magneteisen  (?)  in  diesen  merkwflrdigen  BOdnngea. 
Die  ehemieehe  ZniaiBmenietBnng  dieeer  Krjetalle  mirde  fon  RuiMm»« 
(MiieialeheiBie  n.  Anfl.  188)  erforscht,  indem  er  nnefawiei,  dnts  dieselben 
isch  Abscheidung  der  Eisenglanztäfelchen  aus  Magnesia  und  Eisenozyd 
—  wabrseiminlich  in  dem  einfachen  Yerli&ltniss  MgO,  Fe,0,  —  bestehen. 
For  diese  neue  l^ecies  der  Si^inellgnippe  stellte  er  den  Nnmen  Magno- 
ferrit  anf. 

Eine  ausgezeichnete  Gruppe  dieser  oktaedrischen  Krystalle,  welche 
ich  vor  mehreren  Jahren  in  Neapel  erwarb,  gestattete,  die  Stellung  der 
Eisenglanz-Täfelchen  unter  einander  und  zu  dem  grossen  Magneteisen 
(oder  Magnoferrit-)  Oktaäder,  in  welches  sie  eingeschaltet  sind,  mit  Sicher- 
heit zu  bestimmen.  Die  Kantenlänge  des  grössten  der  zu  joner  Gruppe 
verbundenen  Oktaeder  beträgt  10  Mm.;  die  obere  Hälfte  der  Krystalle  ist 
frei  nnd  regelmässig  ausgebildet,  während  die  untere  Hälfte  unrcgelmässig 
ist  und  in  etwa  einem  dicken  Stiele  gleicht.  In  grosser  2^hl  treten  die 
StreÜsn  —  die  fotnfente  BAnder  der  EisengUnslamellen  —  henror  in 
der  von  Soaoon  beiekdmeten,  tn  einer  der  OktaMerktnte  parallelen  Rieh- 
to^;.  Meiii  hemelit  eine  Streifenridilang  vor,  snweilen  noeii  awei,  wih- 
«end  die  dritte  nnr  die  Mder  iwiichAi  jenen,  mmgiweiee  dnrdigebente 
Unisn  MttfiUlt.  Die  EatüBrnong  der  einMbien  Linien  betrigt  im  Mittel 
etwa  I  Mm.  nnd  die  Orflese  der,  jene  Lamellen  konatitoirenden,  vom- 
gsndsn  KryitiUeben  erreiebt  V«  ja  Va  Mm.,  bleibt  frelUeb  meist  nnter 
dksen  Dimensionen  zurOek.  Als  besonders  günstiger  Umstand  fttr  die 
Ermittelung  des  Stellnngsgesetzes  der  Eisenglana-KrystäUchen  ist  hervor- 
zuheben, dass  sie  hier  an  der  OberflAche  nicht  zu  einer  Lamelle  sich  ver- 
bunden haben,  sondern  deutlich  getrennte  Conturen  zeigen.  In  der  Fig.  1 
Taf,  VIII  ist  die  Gruppe,  welche  den  Gegenstand  dieser  Mittheilung  bildet, 
in  ÜMt  doppelter  nntOrlkher  Grösse  wiedergegeben.  DieStelloog  der  kleinen 
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EiienglftttikryatallA»  CombinatioiiMi  der  Bads  und  das  Hiaptefcoabo  Bd w  ■ 

wird  in  der  Tliat,  wie  ScAccn  es  yermutlMte,  durch  das  grosse  OktaMer 
fcythwmt^  in  welelieiii  sich  die  kleinen  KrTst&Uchen  ansbildeten.  Die  Eisen- 
gUune,  sn  Lamellen  an  einander  gvreOit,  liegen  in  vier  TerscliiedeiieB 
Ebenen,  weiche  den  OI[taäderfl&chen  parallel  gehen;  in  jeder  dieser  Ehe» 
nen '  gibt  es  zwei  verschiedene  Stellangen ,  welche  dem  gewöhnlichea 
Zwillingsgesetz  „Drehungsaxe  die  Verticale"  entsprechen.  Die  acht  ver- 
schiedenen Stellungen  der  Eisenglanzkrystalle  sind  in  der  theoretiscben 
Fig.  2  dargestellt,  wobei  auf  jeder  Fläche  des  Oktaeders  die  beiden  Stet- 
lungen des  Eisenglanzes  gezeichnet  sind,  in  denen  die  Basis  c  parallel 
zu  der  betreffenden  Oktaederfläche  liegt.  Je  zwei  auf  derselben  Oktaeder- 
fläche  liegende  Eisenglanzkrystalle  sind  gegeneinander  um  CO*  oder 
gedreht.  Um  die  Anschaulichkeit  der  Figur  zu  erhöhen,  sind  die  Ba^ts- 
fiäcben,  mit  denen  die  Eisenglauze  der  Okta^derfl&che  aufrohen,  durch 
gestrichelt  punktirte  Linien  beseichnet  (so  auch  in  Fig.  3).  Das  GescU 
der  Steiliing  fwlidieD  den  rlienboMriwlMB  Kiyitallai  maä  den  ngjMam 
Oktaeder  beruht  nun  darin,  dass  eine  Combinatiooskante  swiacben  Buia 
und  HanptrbomboMer  des  Bjaenglannwi  paralM  bÜ  einer  Unhwiliriii 
einer  OktaMerÜdie  ist  Ba  kann  nur  swel  aoldier  8lallnngen  Ar  jada 
OktaAderflidie  geben.  Diaae  gaaetaaftaaige  Stallnag  awaier  TaracUateMr 
Mhieralien  bambt  denmadi  hier  in  dam  Znaanimenfallen  ainar  fUAe  nnd 
der  Paralletttit  einer  Linienrichtung.  Statt  der  Parallelität  jener  Combi- 
nationskante  und  der  Höhenlinie  oder  der  Diagonale  der  OktaederfiAche 
hätten  wir  die  Stelioag  anch  definiren  können :  „Gombiaationsknnte  e :  R 
des  Eisenglanzes  normal  zur  Oktaäderkante  des  Magnoferrit." 

In  der  Erscheinung  stellt  sich  nun  die  Verwachsung  zwischen  den 
kleinen  Rhomboedern  und  dem  grossen  Oktaeder  insofern  anders  dar,  wie 
die  theoretische  Fig.  2  es  darbietet,  als  nämlich  in  jeder  Oktaederfläcbe 
nur  diejenigen  zu  Reihen  geordneten  Kryställchen  sichtbar  werden,  deren 
hasische  Flächen  zur  betreffenden  Oktaederfläche  nicht  parallel  gest^lh 
sind.  Die  Eisenglanzkryställchen,  welche  eine  gleiche  Stellung  haben  wie 
die  Rhomboeder,  welche  auf  der  Fläche  rechts  oben  Fig.  2  gezeichnet  sind, 
können  demnach,  zu  Lamellen  an  einander  gereiht,  auf  allen  andern  Flächra 
herfortreten,  nnr  nldit  anf  derjenigen,  welche  der  Baaia  e  der  Eisenglani- 
kryatilklien  parallel  iat  In  dar  Fig.  3  habe  ich  farandit,  die  geneu- 
niasige  Anordnung  der  Eiaenglanae,  wie  aie  tnr  Hllfte  eingeaeokt  aM 
den  OktafidaHlieben  benrofttgan,  dantlieb  anr  Anarhannng  sn  bfii«aB. 
Dia  anf  den  FÜcben  OS  (Iß,  0*  barrortratandan  KiTatillchan  gebBran  nma- 
liob  soleben  Indhidnan  an,  deren  Basis  parallel  der  Oirtnidarflacba  Ol 
Sie  sind  in  iwai  Lagen  geordnet  Die  Kryställchen  einer  jeden  diaaer 
Lagen  stehen  unter  einander  parallel  nnd  in  Zwillingaatelfaing  an  den 
Kryställchen  der  andern  Lage.  In  ihrer  natttrlichen  Vertheilung  sind 
allerdings  die  Zwillingsindividuen  nicht  ganz  streng  in  Terschiedenen  Ln* 
mellen  angeordnet,  sie  finden  sich  vielmehr  einzeln  auch  wohl  in  denselben 
Lagen.  Zuweilen  aber  zeigen  wirklich  die  altemirenden  I^mellen  die 
Eisenglanz-Indif  idaen  inZwiUingssteUang.  Anf  der  rechten  oberen  Flicbe  0 
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sind  zwei  verschiedene  Lamellen  zur  Anschauung  gebracht;  in  der  einen 
legen  die  Kryställchen  ihre  Basis  in  die  Ebene  der  Fläche  0\  während 
die  Basis  der  andern  Reihe  parallel  der  Fläche  0*  ist.  Auch  wird  deut- 
Hck  die  Richtung  einer  CSomlnBationskaiite  c :  B  parallel  einer  der  Dia- 
SMako  der  betreffmden  OktafiderflAchen  herrortreten«  Diesen  briden 
BeflieB  auf  0  enteprechen  gleichfallg  Zwillingsreihen  und  alle  Uniensysteme 
gelMi,  tadeM  ale  in  der  beMRandMi  Oklaiderebene  bleiben  anf  die  an- 
grenienden  FUehen  Aber.  Nicht  immer  kann  man,  wie  es  allerdingi  an 
der  dargesteUten  Groppe  mflgUeh,  die  efaicelnen  am  dem  OlrtaMer  hervor- 
ragnden  Kryställchen  erkennen.  H&nfig  verUnden  sich  die  ladiridoen 
eieer  Lage  nnd  Stellang  zu  einer  einsigen  Lamelle,  deren  gemndeter  Rand 
nur  wenig  über  die  OktaSderflftche  herausragt«.  Wo  in  der  untern  Hälfte 
der  Gmppe  die  Ausbildung  der  Oktaeder  nnrQgelmftssig  wird,  da  wird 
aoch  die  Stellung  der  Eisenglanst&felcheB  regellos  und  wirr. 

Während  so  die  Ton  ScAccn  erhobene  Frage  nach  der  Stellung  der 
Eisenglanz-Rhombo^der  zum  grossen  Oktaöder  sich  beantwortet,  gilt  ein 
Gleiches  nicht  von  der  Natur  und  Entstehung  dieser  merkwürdigen  Ge- 
bilde. In  den  Parallelverwachsungen  zweier  verschiedenen  Mineralien  sind 
beide  entweder  selbständig  in  ihrer  Bildung  oder  in  der  Weise  bedingt, 
dass  der  Entstehung  des  einen  Minerals  die  theilweise  oder  gänzliche  Zer- 
stdmng  des  andern  Torherging.   Der  erstere  Fall  liegt  z.  B.  vor  bei  ge- 
vissen  Parallelverwachsungen  von  Rutil  und  Eisenglanz,  der  andere  bei 
den  Uralitbildungen,  den  regelmässigcu  Verwachsungen  von  Hornblende  iu 
der  Angitform.  Gehört  nun  der  Magnoferrit  zu  den  regelmässigen  Ver- 
vadnnngen  der  enlen  oder  a weiten  Art?  odw  mit  andern  Wdrten,  lutben 
sUk  die  EigenglanaHlbkbep  i^eiehaeltig  nnd  unabhängig  von  den  groaien 
«fctagdriedMm  Kiyitallen  gebildet  oder  sind  sie  ans  diesen  letitaren  ent- 
slsaden,  indem  ein  Tbeil  dee  Eisens  ans  der  Magnoferrit-  resp.  der  Hagnet- 
fliNB>yerbiBdnng  sich  als  Eisenozyd  abaehied?  Du  Ansehen  der  K17- 
lialle  macht  das  letstere,  d.  h.  die  Jüngere  Kntetehnng  der  Eisenglans- 
krystalle  sehr  wahrscheinlieh.  Znr  Beantwortnng  dieser  Frage  bedarf  es 
indesfl  noch  fortgesetiter  chemischer  Untersuchungen,  welche  lehren  würden, 
ob  die  in  Rede  stellende  Verwachsnng  nur  bei  der  Magnesia-baltigen  Ver- 
bindttng  und  nicht  auch  bei  der  nonnalen  Magneteisen-Mischnng  Torkonunt 
Bis  jetzt  liegen  nnr  die  dankenswerthen  Analysen  der  vesuvischen  Kry- 
stalle  durch  RAMMSLSBEKa  vor,  während  dieselben  Verwachsungen  kleiner 
rhomboödrischer  Krystalle  mit  grossen  regulären  Oktaedern  auch  am  Ätna 
und  wohl  am  ausgezeichnetsten  am  Vulkan  der  Insel  Ascension  (s.  Ztschr. 
deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  26.  (1873)  S.  108)  vorkommen  und  der  Untersuchung 
harren.  Es  bleiben  demnach  noch  mehrere  Fragen  in  Bezug  auf  die  Natur 
dieser  merkwürdigen  Gebilde  zu  beantworten  übrig. 

In  einer  früheren  Mittheilung  (s.  Ztschr.  deutsche  geolog.  Ges.  Jahrg. 
1878  S.  238)  erwähnte  ich  einer  interessanten  Parallelverwachsung 
swisehen  Aagit  and  Biotit,  welche  xnweilen  in  den  Yesavischen 
AnswOrflingen  der  Eroptkm  von  1872  m  beobachten  ist  In  der  Über- 
langang,  dass  ent  die  bildliche  DarsteDnng  solche  KrystallbOdongen  an 
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einem  wissenschaftlichen  Gemeingut  madiea,  habe  ich  in  dar  Fig.  4  jei0 
regelmässige  Verwachsung  gezeichnet. 

Der  Auswürfling,  welcher  diese  ungewöhnliche  Association  zeigt,  ist 
ein  sogen,  conglomeratischer  Block,  welcher  aus  kleinen  Leucitophyr-La- 
pilli  und  losen  Augiten  besteht,  cementirt  durch  die  fflr  jene  Eruption  so 
charakteristischen  Neubildungen  von  Leucit,  Glimmer  und  Augit.  Der 
Glimmer  (Biotit)  ist  nicht  eben  häufig  nnter  den  durch  Sublimation  neogebÜ* 
doten  MiiMrallni  der  BlAeke  Ton  1873.  Die  Aiigite  liiid  Hieili  wbH  ete* 
seinen,  fhefliinit  einer  HflUe  peiaOel  eeelelller  Biottt-TftftklNn  ■■kWiH; 
dieTefelfliche  der  Uefnen  Biotite  steht  peraDddem  Orthc^iBekold  des  An- 
gits  ond  Msserdem  gdien  iwei  Seiten  der  kleinen  keiagonalen  TtMAm 
parallel  den  ▼erdcaien  Prismenkanten  des  Angtte.  Da  der  doreh  die  Hsai» 
Pyramide  s  aof  dem  Orlho|dnikoid  des  Aogils  geUldete»  ebene  Winkel  s  iifl^ 
68*,  so  stimmen  die  Winkel  der  BiotittaMn  nahe  mit  den  ^bensn  Wiofcili 
des  Orthopinakoid  des  Angits  flbereln.  Becht  aberraschend  ist  der  Anblick 
dieser  Parallelverwachsung,  wenn  man  auf  die  Fläche  des  Orthopinakoids 
sieht;  es  spiegeln  dann  Hunderte  von  kleinsten  Biotitcn,  wekhe  theils  die 
genannte  Fläche  bedecken,  theils  ans  den  andern  Flächen  in  gesetzmässiper 
Stellung  hervorragen.  In  einigen  Fällen  ist  die  Biotit-HüUe  um  die  An?itc 
so  dicht  und  verhältnissmässig  dick,  dass  man  kaum  noch  den  Kemkry- 
stall  darunter  ahnt.  Die  kleinen  Biotite  scheinen  sich  auch  aaf  des 
Spaltungsflächen  des  Augits  zu  entwickeln.  Diese  Erscheinung  erinnert 
dann  an  eine  ähnliche,  welche  man  wohl  auch  in  älteren  Gesteinen  wahr- 
nimmt: die  Spaltungsflächeu  der  Hornblende  mit  Biotit  bedeckt. 

Während  eine  parallele  Verwachsung  von  Biotit  und  Augit  in  dm 
▼esuvischen  AuswQrflingen  von  1872  eine  nur  vereinzelte  Erscheinung  iai, 
so  sind  NgefaDissig  gesteUte  NenbUdongen  von  kleinen  An  fiten  asl 
älteren  grosseren  Angiten,  sowie m  Meinea HeraMieniea  oder  ench 
gleiebseitig  von  Angit  nnd  Hornblende  auf  den  grosseren  Angiten,  beesn- 
ders  in  den  eonglomerattidien  Blöcken  eine  sehr  blnflge  Thstsiche. 

Diese  Erscheinungen  sind  von  ScAocn  inertt  beobaehtei  md  geecU* 
der!  wofto  (Oontrib.  miner.  p.  senr.  alln  sloriad.  ine.  Yeenr.  Aprile  181S; 
AtH  R.  aee.  Nap.  187S),  ond  auch  fch  Iiabe  anf  Gmnd  der  fon  ScMcm 
verehrten  Gesteine  aus  eigener  Anschauung  über  diese  für  die  getaansle 
Geologie  so  wichtigen  Auswürflinge  berichten  kOnnen  (Ztschr.  deutseh. 
geol.  Ges.  Jahrg.  1873  S.  220—248).  Auch  hier  werden  bildliche  Ds^ 
Stellungen,  von  denen  Scacchi  bereits  einige,  die  Parallel verwachsnng  von 
Hornblende  auf  Augit  betreffend,  gibt,  nicht  unerwünscht  sein.  Bemerkpn«- 
werth  ist  es  wohl,  dass,  während  Augit  sowohl  wie  Hornblende  unter  den 
Neubildungen  sehr  häufig  sind,  die  letztere  niemals  weder  in  den  mono- 
lithischen noch  in  den  conglomeratischen  Blöcken  als  ursprünglicher  Ge- 
mengtheil erscheint.  Die  ursprünglichen  Augite  von  dunkelgrüner  bis 
grünlichschwarzer  Farbe  (gewöhnlich  2  bis  5  Mm.  gross)  bieten  die  ein- 
fachste Combination  des  vertikalen  Prisma  m,  der  beiden  vertikalen  Pina- 
ltoide n  nnd  b  nnd  der  Hemipyramkle  s  (s :  s  ss  iao>  4d')  dar.  Flächen- 
reicher  suid  die  nengebildeten  Angite,  wekhe  sich  dardi  die  ilels  rOlh> 
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liehe  bis  röthlichfiielbc  Farbe  vor  den  älteren  Gebilden  auszeichnen;  sie 
bieten  ausser  den  eben  genannten  Flächen  noch  ein  zweites  verticales  Pris- 
ma f,  die  Hemipjramiden  u  und  z  sowie  die  beiden  Flächen  p  und  c  dar. 
Unter  Annahimt  der  nm  Nauhahii  und  von  Kokacharow  gewiüilten  Axen- 
elenente,  denen  sufolge  die  KUnoaxe  nach  hialett  linkt  mit  der  Vertkal- 
tu  den  Winkd  74^  llVt  ^^^"^  UUead,  weiden  die  Zeieiien  der 
genannten  FomMn  die  folgenden:  m  =  cx>P,  f =cx>P8,  ps+Ibo^ 
Q  =  —  P,  I  =  (SBx^  n=ooFoo,  b  =  (ooiPoo),  c  =  oP. 

Die  SMUung,  in  «eleher  ich  die  Angite  des  Yemva  darstellte  (Pom. 
Ann.  Emlumigibd.  YL  &  887X  war  mit  Rflcirsicht  auf  die  eben  beaeioh- 
ncte  Anfrtelinng  180*  nm  die  Tertioalaze  gedreht,  wodnrch  der  itampfe 
Wfaikel  der  Azenieliiefe  (ß)  vorne  oben  %n  liegen  kommt,  wie  es  darchani 
die  Regel  ist  im  roonokünei  Sjaten.  Ich  folgte  hierin  dem  Vorgänge 
6.  Bosses  und  Miller's. 

Die  in  den  Answärflingen  des  J.  1872  sehr  h&ufig  su  beobachtende 
regehnissige  Verwachsung  von  Angit  und  Hornblende,  zufolge  welcher 
nicht  nur  die  verticalen  Axen  beider  Mineralien  eine  parallele  Stellung 
besitsen,  sondern  auch  stets  eine  gleiche  Orientirung  der  Enden  stattfindet, 
zwingt  nun  dazu,  beiden  so  nahe  verwandten  Krystallsystemen  eine  gleiche 
Aufstellung  zu  geben,  sowie  bei  der  Axenwahl  beide  Systeme  zugleich  zu 
berücksichtigen.  Die  Fläche  p,  r^.  die  Kante  s  :  s  des  Augits  ist  näm- 
ijch  in  jenen  Parallelverwachsungen  stets  nach  derselben  Seite  gewandt 
wie  die  Basis  p  der  Hornblende.  Da  es  nun  ganz  unstatthaft  wäre,  die 
Fliehe  p  der  Hornblende  nach  hinten  an  wenden,  so  folgt,  dass  die  Hemi- 
pjiaaide  a  dea  Aagili  miA  iwiie  gerfohlet  werden  nnaa,  wie  ei  von 
Vanuair  aoad  Kottaouniv  geaehelieB.  Indem  wir  nun  die  grtnrinchHchen 
Aua  der  Hornblende  beibehaltend,  die  Axen  des  Angita  in  der  Weise  be- 
itfntn,  daaa  wir  ra  anm  verticalen  Prisma  ooP,  s  inm  Klinodomn  (Füo), 
e  nm  poaitifen  HemMoma  madm^  ao  ergeben  aieh  folgende  Azen- 


Homblende 

n:b:6»  0,5482  :  1  : 0,2938  oder  1^9:SyAOI8tl 
ß  (Aienicfaiefc)     104«  68' 

AngH 

n :  b :  e  s  1»08Q65 : 1 : 0,6808  oder  IjSMi  s  I^IM  1 1 

^sl06•80', 

dieie  Am  haben  m  den  gew6hnlidi  angenommenen  den  weientlichen 
Versag,  daaa  sie  die  nahen  Beaiehnngen  beider  Mineralien  sogleich  hervor- 
treten lassen,  d.  h.  eine  angeniherte  Gleiehheit  der  Azen  a  nnd  c  sowie 
der  Axenschiefo,  bei  doppelter  Aze  b  Ar  die  HombloBde.  Die  Fliehen- 
tjmbole  beider  Mineralien  gestalten  sich  min  wie  folgt: 

Hornblende  Augit 

i  »  +(8P8)  n  = 

T  =  -(8P8)  o  =  -(aP2) 
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Honibkiito 

(2Fbo) 

E  = 

u  

9  ^™ 

m  = 

ooP 

c  = 

+Bso 

a  = 

ooFbo 

ooP 

b  » 

(ooBoo) 

f 

oqP3 

P  — 

oP 

%  SS 

b  = 

P  = 

odBcx) 
(cxPöo) 
oP. 

Parallelverwachsungen  von  Augit  und  Homblende  sind  zuerst  too 
Q.  Rose  als  Uralite  beobachtet  und  b^chrieben  worden.  Die  krystill^ 
nomische  Stellung  der  yerticalen  Prismen  beider  Mineralien  tritt  in  dn 
Uraliten,  besonders  in  denjenigen  von  Arendal  auf  das  Deutlichste  herror, 
wahrend  die  Ürientirung  der  Zuspitzungsflächen  erst  durch  die  Auswürf- 
linge von  1872  bestimmt  erkannt  wurde.  Bekanntlich  kann  man  sowohl 
die  Hornblende  als  auch  den  Augit  auf  nahe  rechtwinklige  Axen  beziehoL 
Die  regelmässige  Verwachsung  bedingt  dann,  dass  die  geringe  Axenschiefc 
(der  stumpfe  Winkel  (S)  der  nahe  rechtwinkligen  Axen  bei  der  Horn- 
blende {ß  =  9(y  36')  oben  hinten,  beim  Augit  (/3  =  90«  10%')  oben  vorne  hegt 

Die  krystallonomische  Stellung  der  in  Rede  stehenden  Gebilde  wird 
offenbar  dadarch  bedingt,  dass  die  Fliehen  z  der  Homblende  tkh.  fMt 
vonkonmin  iB*g  Wctma  legen  nit  den  Flldm  ■  des  Augits.  —  !■ 
beiden,  dieser  merkwflidigen  Yerwaehenng  gewidneleii,  ZeirJmnngei  fH 
Fig.  5  eine  Andeulnng  der  HombleiidepriniMii  anf  AngM»  vibrend 
Homblende-  and  Angitpiiimen  auf  Augit  danteltt.  *  Die  BMnbtaaMtaf 
ttiUcben  (Fig.  6)  bilden  lieine  geeoMoeaene  ffilDe  mn  die  AngilB^  mta 
mehr  vereinielte  Parasiten,  welche,  nnabhftngig  von  dem  InmliitarflkiBifeB 
Charakter  des  Augits,  fast  immer  der  nadeiförmigen  Aoabildung,  welclie 
fOr  die  durch  Sublimation  entstandene  Hornblende  der  vesuviachen  Bkicke 
diarakteristisch  ist,  treu  bleiben.  Aus  den  Fliehen  s  der  kurzen  Aogit' 
priemen  steigen  nicht  selten  lange  Nadeln  von  röthlichgelber  Hornblende 
empor,  deren  Zuspitzungsflächen  immer  die  oben  bezeichnete  Richtnng 
erkennen  lassen.  —  Von  der  Neubildung  kleiner,  flächenreicher  Xn^u 
um  grössere  primäre  Krystalle  kann  man  sich  mit  Hülfe  der  Fig.  6  eine 
Vorstellung  bilden,  wenn  man  sich  sehr  zahlreich  auf  allen  Flächen  sho- 
lichc  Krystäilchen  denkt,  wie  ein  solches  in  der  Figur  zur  Rechten  f^ 
zeichuet  ist.  Dieselben  überragen  nur  wenig  die  Flächen  s  des  primiren 
Krystalls,  dessen  Umrisse  sie,  indem  sie  zu  einer  geschlossenen  Hölle  sich 
Terbinden,  nur  wenig  verändern.  Einzelne  dünne  Ilornblendenadeln,  wiB 
eme  solche  in  der  Fig.  6  dargestellt,  ragen  hoch  empor  und  verratheo, 
indem  sie  ihren  Scheitel  Aber  den  Aagiten  hervoraftreeken,  ihr  d« 
der  Augite  abweichendes  Wachsthnmgesets.  —  Mit  BAckai^  aof  ik 


*  Bei  der  ansserardeiitUehen  Hflhseliffkeit  des  Zeichnens  so  Usia« 
Gebilde  wurde  in  Ftg.  6  nur  Je  dn  Kryatiudieii  Ton  Angit  imd  feaHo» 
blende  dargestellt 
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Form&hnlicbkeit  und  Parallelverwachsong  von  Augit  und  Hornblende,  wie 
de  ift  daa  vwnifiidMB  BUhikAn  hervortreten,  ucheint  es  nötliig,  auch  hier 
diru  in  otmeni,  dui  —  wie  frfiber  nachfewieMii  wurde ,  Pooe^  Abb. 
ürfinzongsbd.  VL  8.  984  —  die  geuumten  Ifineralien  lelbit  dum  ver- 
idiiedeii  luaauBeiigefleCsi  find,  wenn  sie  tich  gleiehseitlg  und  angen- 
idMiBfieh  mter  fWchen  Bedingiingen  gebildet  haben  —  ein  Fall,  welcher 
dum  vorBegl»  wem  sowohl  nevgebfldete  Angite  als  ancfa  Hornblenden  den 
primären  Angitkrystall  bedecken. 

Zwillinge  des  alpinen  Turnerits  scheinen  bisher  noch  nichft  beob- 
achtet  za  sein,  während  solche  der  Varietät  Monazit  als  grosse  Selten- 
hdt  snerst  von  Kokschirow  (Mat.  Min.  Russl.  B.  IV.  S.  5)  erwähnt  werden. 
Diese  Zwillingsbildung  der  Varietät  Monazit,  parallel  dem  Orthopinakoid, 
ist  ein  Beweis  für  die  Naturgemässheit  der  bisherigen  Aufstellung  des 
Monazit  and  zwingt  dazu,  nun  auch  dem  alpinen  Turnerit  dieselbe  Stellung 
ZQ  geben,  wie  es  bereits  von  Dana,  welcher  die  Identität  der  Formen  beider 
Varietäten  zuerst  erkannte,  geschehen  ist  (s.  auch  f  oeo.  Ann.  Erg&n- 
SBDgsbd.  V.  S.  413). 

Die  Kenntniss  von  Zwillingen  des  alpinen  Turnerit's  verdanke  ich 
den  HH.  Sbugmathi  und  Zerrenner.  Der  erstere  brachte  von  seiner  Reise 
uhlreiche  vortreffliche  Turnerit-Stufen  von  der  Alp  Lercheltini  im  Binnen- 
tlttls  hsiai,  auf  deren  elnof  er  die  einspringenden  Kanten  von  Zwillings- 
byrteUsn  erkannte.  Den  Tnmerit  von  Lerehettini  erwähnte  bereits  Fkül 
Kun  (diesen  JahrK  1876  &  862).  Hr.  Bag.*B«th  ZmaamriB  hatte  Tor 
vnigea  Tagen  die  GOte,  mir  Kenntniss  su  geben  von  einem  Tnmerit- 
ZiOüng  ans  der  Conera-Sehlnchl,  Tavetsch,  so  dass  Ton  den  bdden 
fchwdMrisehen  FnadstittSB  des  seltenen  HineralB  nvn  sngleich  die 
Zvfllingsbikliing  koutaürt  werden  kann.  Die  ZwüUngsebene  ist  jene 
Fliehe,  parallel  welcher  die  einfachen  Erystalle  meist  tafelförmig  ans- 
gebildst  sind,  ealsiireohend  der  Zwillingsebene  der  Varietät  Monazit,  welche 
in  der  von  Kokscharow  gewählten  Avfstellnng  (ebenso  in  den  EL  der  Min. 
TOB  NAüHAinf)  Orthopinakoid  ist. 

In  den  Fig.  7  und  7  a  ist  der  Tavetscher  Turnerit  in  schiefer  und 
gerader  Projektion  dargestellt.  Bei  Fig.  7  wurde  die  Aufstellung  so  ge- 
wählt, dass  das  Orthopinakoid  a  die  Lage  erhält,  welche  man  gewöhnlich 
iler  Symmetrie-Ebene  monokliner  Krystalle  gibt.  Fig.  8  ist  die  gerade 
Projektion  des  Binnenthaler  Durchkreuzungszwillings.  Die  Flächensignatur 
entspricht  der  von  Kokscharow  (Mat.  Russl.  a.  a.  0.)  gewählten  (nur  mit 
Vertauschnng  der  Flächen  a  und  b),  welcbe  auch  in  den  El.  d.  Min.  von 
NjVKSii  adoptirt  wurde.  Der  Vergleich  unserer  Turneritkrystalle  mit 
dsBi  MenaiH  wird  non  nicht  die  mindeste  Schwierigkeit  verursachen.  Um 
indsss  die  Beiiehungen  dieser  Signatur  I  mit  der  in  meiner  froheren  Arbeit 
ther  den  Turnerit  (s.  Fee«.  Ann.  Bd.  119  8.  960;  verglddie  aneh  Er- 
giasungsb.  Y.  8. 413)  gehranchten  II,  sowie  mit  den  Dbs  GloutAuz*sciien 
SptMda  m  (Mkk  T.  L  p.  888;  Atlas  PL  XLH,  Fig.  949,  960)  an  er- 
Wcktem,  diene  folgende  Zusammenstellung: 
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I 

T»    («':    b:    cK  +P 

r  =     (a  :    b :    c),   —  P 


r  «  +  P 
X  =    -  P 

•  -h  V,P 
X  =     -4-  Pcx) 


n 


I  «s.  (V,a' :     b  :    c),  -f  3P3 

X  =     (a' :  oob  :  c  : ),   -f-  Poo 
w  =     (a  :  oob  :  c  : ),    —  Poe 
e  =  (ooa  :    b :    c),  (Poo) 
u  =  (ooa  :  V,b  :    c),  (2Poo) 
M  =  (  a  :    b  :  ooc),  ooP 


n  =  —  Poo 
m  =  ocP 


l  =  (acP2) 
e  =  (Poo) 
V  =  (V,Pbo) 


ra 


1  =  (V,a  :    b  :  ooc),  ooP2 
a  =     (a  :  oob  :  ooc),  ooPoo 
b  —  (ooh  :    b :  ooc),  (ooPoo) 


c  =  oP 

b  =  (ooPoc) 


P 


Der  Zwilling  aus  dem  Tavetach  ist  ▼on  tafelförmiger  Aasbildang;  in 
Bezug  des  dortigen  Vorkommens  darf  ich  auf  meine  frühere  Mittheilniif 
verweisen  (Po««.  Ann.  119  S,  250).  Auf  dem  Oneiss  der  Alp  Lercheltini 
in  Binnen  finden  sich  die  Krystalle  des  Tumerit  nicht  so  vereinxelt  wie 
in  Tavetach,  sondern  zuweilen  in  grösserer  Zahl  «iiiiiwan,  Das  oms» 
imlogiiciM  MmettB  dir  Uaifrittlt  erUall  teab  Ham  Smnunr  cb 
tehOoei  HandiMck  dieim  VorkmuMBt  alt  GoMbenk,  ynkhm  in  BegW- 
taug  iron  angeiNIliDlidi  lehftiwiMagBUiiliettOIctaidBrB  92Ttaarilkryalrib 
darbietet  Es  ist  grosse  Aafiaerfcumkeit  MUf,  wm  MiHfcberbeit  älm 
Tnmerite  m  TttanÜ  la  onterseheideiL  Die  KreonviDiBge  BIhbbb 
(s.Fig.8)  sind  paraOel  der  Oittoaia  anagedebali  ihre  LIage  bWbi  Mtar 
2  Mm.  Die  Fl&che  a,  odPüo^  ist  parallel  der  Kaiite  mit  M,  ooP,  gtsüsifc; 
die  Fläche  X,  +  Poo,  ein  wenig  gewölbt  (an  die  FlAche  z  des  Tttaiiit  er- 
inaemd);  im  Übrigen  ist  die  Ausbildung  der  Krystalle  von  grosser  Voll- 
Irommenheit.  An  einem  der  beiden  mir  vorliegenden  Zwillinge  ist  das 
Individ  verkümmert  und  tritt  nur  als  eine  wenig  vorragende  Lamelle  au 
der  Fläche  x  des  grössem  Individs  hervor.  Solche  Andeutungen  vos 
Zwillingsbildung  mögen  bei  dem  Binnenthaler  Turnerit  wohl  nicht  cranx 
selten  sein.  Begleitende  Mineralien  dieses  Vorkommens  auf  denselben 
Handstücken  sind  neben  Magneteisen:  Eisenglaos,  Botil,  Adular,  QnaE^ 
Glimmer. 

Herrn  6.  Selk^mann  verdankt  unsere  Sammlung  auch  vortreffliche  Stufm 
des  neuen,  zuerst  von  Prof.  v.  Lasaclx  (s.  dieses  Jahrb.  1875,  briefL  Mitth. 
8.  639)  enrlbntea  Skoredlt-YorkoaiiBeBs  von  Dembacb,  3  Küobl  nord- 
wetfL  Montabaor,  welche  aoweOen  genaue  MeMmgea  dSeiea  bi  leiBfli 
Winbehi  nrarkwürdig  sebwankendea  Miainli  geitattea.  Naeb  Wnw- 
BAOi  (Bescbr.  d.  fai  Naiaan  aa  d.  antera  Laba  oad  d.  Bbeia  aatataniaa 
Engiage;  bi  ODaannana,  Berg-  aad  HutteniieM  ia  Na«aa  a.  UN» 
1885)k  weleber  iaden  daa  Skorodit-yerboanMa  aoeb  ai^  baute,  basi 
die  Grabe  8eii0ae  Aaselebt  bei  Derabecb  aof  dem  Ersten  oder  Baaar 
Qaagiag  ond  awar  an  seiaeai  nördlieben  Bade.  „Die  bisherigen  Anf- 
acUftise  anf  jener  Gmbe  lassen  die  Lagemngsverhiltnisse  nacbt  dentfisk 
erkennen.  Der  Gang  scheint  ein  grosses  Nest  zn  bilden,  und  ist  m 
imoem  Nebengestein,  weichet  aus  Graawicke  besteht,  dnrA  daoüiebi 
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Sailbänder  getrennt.  Das  Streichen  ist  von  N.  in  S.  gerichtet  und  das 
Fallen  flach  in  W.  Die  Ausföllungsmasse  bildet  Brauneisenstein  mit  ein- 
ppsprenptem  Pyromorphit.  Dieser  stellt  auf  der  Bruchfläche  sehr  häufig 
launiartige  Zeictmungeii  dar  und  hat  eine  heligrUne  hia  rein  weisse 
Farbe." 

ISk  WrytM»  (Gftese  Us  4  Mm.X  thflfli  ton  Imch-,  tbeflt  fw  blinlloli- 
fiAiMf  FvImi  bddflUin  imd  BfflUln  Dnusn  in  BnuiiMiMiiiMii  ind  UoIbii 
dM  Combinatkm  Iblgüite  Forami  dar  (s.  Fig.  9,  9a,  lOv  10a). 


P  = 

8  = 

n  = 

d  = 
m  = 

6  = 


b 
c 


a :  b :  c),  P 
3a:  2b:    ci  VtP 

a:Vt^:  cX  ^ 
a :    b :  cx»),  ooP 

a  :  Vtl> :  txx)j  ooP2 

Vt*:oQb:    c),  2Ptx> 

a:  abrooc),  Vi^^ 

a  :  oob  :  ooc),  (»Poo 

cx»  :  b  :  ooc),  ooPc» 
[ooa :  oob :    c),  oP 


P,  0QP2,  ooPoo,  2Poo  führte  bereits  v.  Lasaulx  auf.  Das  Brachydoma 
vnd«  Uiker  nicht  augegeben;  es  tritt  aebst  i  ond  e  an  anaeren  Krystallen 
nr  nUen  und  sehr  untergeordnet  (namenttich  e  nur  als  eine  insaerst 
achnile  Abetompfting  der  brachydiagonalen  PollouitA  von  i)  anf.  Bdcannt- 
lidi  sind  die  Slmoditkryetalle  gewdhnUch  onToIIkomnen  ausgebildet  ond 
«l|Mn  lieii  nicht  an  genauen  Meimngen;  weshalb  IKber  die  Whikei  bei 
den  TOschiedenen  Aateran  keine  Oberdnstinunnng  besteht  v.  Kokbohabow, 
tei  vir  dia  Kenntniss  des  Skorodit  Ton  Bereamrsk  verdanken  (Hat 
Bd.  VI.  S07— 321)  sagt  Ober  diesen  Gegenstand:  „Es  gibt  wenig  Minerale, 
«losa  Krystalle^  ungeachtet  ihr  Äusseres  schön  und  scheinbar  gsrnz  sym- 
metrisch ist,  so  unToIlkommen  ausgebildet  sind,  wie  die  des  Skorodit. 
Deswegen  herrscht  bis  jetzt  in  Hinsiebt  ihrer  Winkel  noch  viel  Dunkel." 
.\uch  von  den  Dernbacher  Krystallen  eignen  sich  die  wenigsten  zu  genauen 
Messungen.  Gewöhnlich  sind  die  Flächen  unter  einem  sehr  stumpfen 
Winkel  gebrochen,  und  gehören  mehreren,  nur  annähernd  parallel  ste- 
henden Individuen  an.  Häufig  zeigen  auch  namentlich  die  Oktaederflächen 
äusserst  stumpfe,  dreiflächige  Erhabenheiten,  welche  man  bei  dem  Quarz 
Infuln  genannt  hat.  Zuweilen  geben  selbst  scheinbar  gute  und  glänzende 
Fliehen,  wenn  man  sie  am  Fernrohr-Goniometer  prüft,  verwaschene  oder 
doppelte  BQder.  Nichtsdestoweniger  fand  ich  unter  dem  reichen,  mir  von 
HsnaSsLniiiiinr  gütigst  zur  Yerfülgang  gestellten  Bfaterial  auch  dnzelne, 
wskhe  recht  gute  Messungen,  und  damit  die  Erndttluiig  der  Axenelemente 
ftr  das  Dembacher  Vorkommen  gestatteten.  Wihrsnd  die  Messungen  der 
^onekfsn  Pyramidenkanten  an  ein  und  dennelben  Beresowsker  KrystaU 
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Hnni  KonKSARow  tebr  ihwtlcimida  Wiriwl  «gilMi,  mam  iek 
den  groMon  Goniometer  an  einem  DernbAdifir  KrytUU  die  beklea,  m 
einer  Polecke  msammenstonenden,  bradiydiiCQnalen  Kanton  der  Gna^ 
tom  genau  ttbereimtimmend  =:  114*  40*,  die  beiden  ankfodfafonika 
Kanten  einander  nalie  gleidi:  W  vad  IW  6i'.  Legen  vir  der 
Bechnnng  in  Omnde  die  Winkd  110  40*  and  lOS*  62*,  ao  aiUlen  wir 
das  Azenverhiltnin: 

a:b:  0  =  0^88780:  1:0^96080 
=s  Q»9074 : 1,0462 : 1. 


Berechnete  Winkel. 


p  :  p  (Lateralk.) 

— - 

III''  6' 

8  :  s  (makrod.  Polk.) 



125"  49 7| 

8  :  8  (brachyd.  Polk) 



75''  34 

8  :  8  (Lateralk.) 

■  ■ 

1 :  1  (makrod.) 

127"  77, 

1 : 1  (brachyd.) 

134"  VJ 

1 : 1  (juMerauc./ 

tqm  ini/  ' 

p:i  =  180»  82V,';  i 

gem. 

loo'ao' 

p  :  b     122*  40*;  i 

senil 

.  122*  40* 

p:i  =  180*27';  j 

geni< 

.  180*28' 

n:n'a  98»  T«// 

d:d'=  l»*68' 

(bradiydiag.) 

n:n  s  189*  4' 

d:n=119«58';  ( 

leou 

120*  0* 

n :  d  s=  160»  54' 

n :  b  =  130«  56' 

^  d  :  b  =  150°  2';  1 

gern. 

150»  2' 

B :  p  =  Ub^  33' 

p  :  d  =  140»  28' 

m  :  a  =:  155«  35V* 

m  :  8  =  125»  41' 

m  :  d  =  117»  3Vs 

p:  n  =  144  42VV. 

KoEscHARow*  gab  eine  Vergleichnng  der  IH^nkel  der  Gmndfbni 
des  Skorodit  zufolge  den  verschiedenen  Autoren.  Wenn  wir  dieeer  Tabeüt 
die  am  Skorodit  von  Dernbach  erhaltenen  Resultate  hinzofögen,  10  cq|M 
sich  (X  SS  makrod.,  Y  brachjfd.  Polkaate,  Z  Lateralknnte). 


*  El  bat  flicb  bier  in  dem  treHUeben  Werk    Kenwnunow's  ein  khiwr 

Irrthum  eingeschlicben,  indem  die  brachydiagonalen  Polkanten  T  mit  dea 
Lateralkanton  Z  vertauscht  sind.  Das  Öleiche  findet  in  der  allgemeioeii 
Charakteristik  (Bd.  VI.  S.  307)  statt;  auch  die  Axenwerthe  sind  in  Folfc 
desa  Tertaaecbt  £b  nosa  keinen  a  (Verkie.):  b  (Makrod):  c  (Brachjd.} 
SS  1 : 1,18774 : 1,13889  anüatt  1,15774 : 1,1M^ :  1- 
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BuifiAüFff.       MnuK.      ZiPEiioni«.  Koimiarow.     t.  Batb. 

X  IQi*  V  108^  6'  ICB*  27'  101«  Mf  108*  63* 
T  IIS^  6*  114*  84'  114«  8*  114«  8^  114*  40* 
Z  III*  84'         110*  68*         112^  8'         IIS*  46'         III*  6'. 

Zahlreiche  Messungen,  welche  ich  an  den  Krystallen  von  Dernbach 
ausführte,  l>ewiesen  die  bereits  von  Koksi  harow  hervorgehobene  ausser- 
ordentliche Unregelmässigkeit  in  der  Ausbildung  derselben.  Besonders 
merkwOrdig  sind  die  Flftchenbracbe ,  welche  nicht  selten  zwei  scharf  ge- 
mute  Bilder  der  beiden  gebroehenen  HicheiitbeUe  geben. 

b  der  Fig.  9  deutet  die  ÜBbie  linie  «nf  p  eine  eolcbe  itumpfe  Broeh- 
kaile  an,  m  weieher  die  beiden  FÜdienbilften  anter  177*  88*  (aussprin- 
laad)  nwemmenrtftteen.  p' :  m  s  146^  84';  p" :  m  »  148*  18*.  Jene 
«ntare  Meafong  beceiehnet  demnach  die  richtige  FUchenUge.  In  Ahn- 
Ute  Weiie  geben  die  meieten  Fliehen  doppelte  oder  mehrfliehe  Bilder, 
eine  Eneheinuig,  deren  Ursache  «oU  nnr  hi  der  nicht  gans  parallelen 
Vereinignag  einaelner  KrystallstQcke  bestehen  kann.  —  Eine  deutliche 
Spaltbarkeit  geht  parallel  dem  Makropinakoid. 

Vor  Knnem  achiUerte  kb  (Min.  MiUh.  XV.  Forts.  Pogo.  Ann.  Bd.  IfiS) 
Paramorphosen  Ton  Rutil  in  der  Form  des  Arkansit  (Brookit)  um 
Magnet  Cove,  Arkansas.  Nachdem  jene  Mittheilung  aum  Druck  gesandt,  er- 
hielt ich  von  Herrn  StCrtz  hier  noch  einige  Gebilde  dieser  Art,  welche  eine 
besondere  Erwähnung  zu  verdienen  scheinen.  Die  Paramorphosen  in  Rede 
Terratben  sich  sowohl  durch  das  erhöhte  specif.  Gew.,  als  auch  durch  das 
äussere  Ansehen,  welches  statt  der  glatten  gl&nzenden  Kry stall Hächen  ent- 
weder eine  raoireartig  schimmernde  oder  in  vielfach  gebrochenen  Fl&chen- 
theilen  erglänzende  Oberfläche  darbietet.  Der  metallmoorartige  Schimmer 
wird  darch  unzählige  kleinste  Rutilprismen  hervorgebracht,  welche  in  ganzen 
Sebwiniien  annähernd  parallel  liegen  und  so  das  gefleckte  Ansehen  der 
IiyitalWiehen  bedfaigen  (dargestellt  hi  der  Fig.  14  Ifin.  ICitth.  Forte.  XY.). 
Wen  hideaa  die  BntUe  efaie  etwaa  anaehnUchere  Offliae  2  hie  8  lfm.  er- 
niden,  ao  ateUt  sich  dem  Auge  nicht  mehr  jener  ficbimmfir  dar,  sondern 
da  fen  aahlfelehia  gebvoehenen  laeeCten  herrOhrender  Ghoa.  Man  kann 
non  auA  dte  Stellniig  der  klefaien  Bntlle  und  Ihre  annihende  Parallel- 
venrachsoag  deutlich  wahrnehmen.  Ihre  SteUnng  ist  nicht  konstant,  auch 
nicht  streng  gesetsmässig,  innner  aber  fallen  gewisse  Kantenriohtnngen 
dar  Rutile  mit  solchen  des  ursprOnglichen  Brookit  zusammen.  Dabei 
m^rt  der  Rotil  nicht  selten  ein  bemerkenswerthes  Streben,  die  Form  dea 
Brookit  nachzuahmen,  in  etwa  an  jene  Verwachsung  von  Rntil  und  Eisen- 
glans erfamernd,  welche  ich  früher  beschrieb.  —  Zwei  solcher  Beispiele 
äad  in  den  Figuren  11  und  12  dargestellt.  In  den  Paramorphosen  ist 

^  Arkanaitibrm  anf  daa  Denlliehate  erkennbar:  e  s  js,  M  «  qoP. 
Die  Kanten  betragen  e  :  e  (makrodiag.)  =  135*  ST* .  e :  e  (braehjdhig.) 

101«  3'  .  M  :  M  (brachydiag.)  -  99«  50' .  M  :  e  =  134»  IT«/,'.  Die 
Grundform  des  Rutil  misst  in  den  Polkanten  123''  TW;  die  Kante  zwischen 
dea  Fttchen  der  Qrundfonn  und  dea  ersten  Prisma  183*  20*;  am  Enttt- 
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Zwilling  begegnen  skh  die  Fliehen  des  ersten  Prisma  anter  dem  WukA 
114«  26',  der  Flächen  des  zweiten  unter  135<^  58'.  Auf  der  Aimiheniaf 
mehrerer  dieser  Winkel  boruht  die  Mösrlichkeit,  dass  der  Ratil  sich  deo 
Formen  des  Ark&nsit  anschmiegen  kauD.  In  Fig.  11  ist  die  berrscbeodf 
Stellung  der  Rutile  die  verticale,  wahrend  zugleich  die  Richtung  der  bon- 
Eontalen  Axen  bei  Rutil  und  Brookit  übereinstimmt.  Die  Figur  wird  detit- 
licher,  als  es  eine  Beschreibung  vermöchte,  die  Stellung  der  paramoipbea 
Kryst&Uchen  lehren.  Einige  Partien  der  Pseudoflächen  e  der  ursprdof- 
lichen  Arkansite  ergl&nzen  nicht  mit  dem  Glanz  der  gebrochenen  Fac^^U'L. 
sondern  schimmern  mit  Seidenglanz;  dieselben  liegen  zugleich  in  eia^m 
merkbar  verschiedenen  NWeaii  wie  der  übrige  Theil  der  Fliehe.  Dine 
Mkta  werden  gebildet  durch  gegtreifte  Priüneofliehen  fon  Rntil-lBifi» 
dnen,  welche  mit  den  vertiet]  gettellten  Indfridoen  iwUHngaverwaclM 
sind.  Wihiend  dieses  Gebilde  wesentlich  ans  RntÜprisBMn  ein  ud  im- 
selben  Stellimg  besteht,  wird  der  Krystall  Flg.  12  *  doreb 
schieden  gestellte  Systeme  von  RatUprismen  gebQdet  Mtn 
der  linke  Theil  der  Fignr  doieh  BntOe  ton  gtoidber  Sielbag  wlsii 
Fig.  11  snsammengesetst  wird,  welche  ihre  OktaMeriiehen  in  das  Kinn 
der  Arkansitflichen  e  zu  legen  streben.  Doch  nur  die  linke  Hilftp 
der  Fliehen  e  wird  in  dieser  Weiuo  gebildet,  die  andere  Hilfte  xe^  osi 
zwar  auch  das  Rutil-Oktaäder,  doch  in  einer  andern  Stellung ,  indem  die 
Yerticalaxe  der  betreffenden  Kryställchen  mit  der  nach  hinten  gewandtes 
brachydiagonalen  Polkante  e  :  e  dea  Arkansit  zusammenföllt.  Mehr^^r- 
andere  Rutilstellungen,  theils  von  einander  unabhängig,  theil s  in  Zwillinfv 
Terwachsung  reihen  sich  an  und  geben  so  annihemd  die  Brookitfora 
wieder. 


Herr  Prof.  Wkisbaoh  hat  noch  einmal  Veranlassung  genommen  (s.S.  171^ 
•of  die  Ton  Herrn  A.  Frihsil  und  «Ir  besehriebeneii  regefantalsBB  Ith 
wiehtongen  swisdMB  Kalkspath  imd  Qonn  tod  Schneeberg  in  disr  le* 
pUk  sorflckfolraaiiBeii,  deren  Inhalt  er  in  den  Worlen  soMnuMiifittiL  JBt 
gebahrt  nnserm  Bumiupr  unbedingt  nnd  nnbettrefthar  die 
Priorität,  md  es  ist  die  firschehimig^  welehe  die  Henren 
T.  Ran  beschrieben  habsn,  weder  an  sich  neo,  noch  aneh 
tang  derselben,  noeh  endlfeh  nea  der  von  den  Hsnen  als  nen 
Fondpunkt.*  Indem  ich  dankend  anerkenne,  dass  Herr  Wi 
Schlüsse  seiner  brieflichen  Mittheilung  meine  Zeichnungen  jener  T«> 
wachsungen  srines  Lobes  wflrdigt,  kann  mich  doch  dies  nicht  trösten  ftbtr 
die  Wahrnehmong,  dass  nun  far  meinen  Freund  Herrn  Friuzkl  kein  Vfr- 
dienst  und  kein  Lob  mehr  übrig  bleibt,  wenn  wirklich  die  „nnr  im  Dienst« 
der  Wahrheit  geschriebenen  Worte"  des  Herrn  Weisbach  die  Sachlaer 
richtig  wiedergeben.  Damit  Hr.  Frknsbl  des  ihm  gebObrenden  YerdleBsitt 

'  Bei  dieser  Figur  ist  die  makrodisgonale  Aas  (h)  auf  den 

gerichtet. 
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■kH  Niiiilil  wtKdB,  gifftdift  idi  itai  litelii  WofC  fai  dhmr  SmAs.  fichon 
iB  BdMT  enteo  Brwidtnuig  (Jalob.  1876,  8.  867),  bat  Ith  dl«  feehrlai 

LMer,  die  Figaren  ooMrefl  Aufsatzes  mit  derjenigen  Fig.  (344)  des  Breit- 
uun'sclien  Atlas  sn  vergleichen,  in  welcher  dieser  Forscher  die  toii  üud 
besehriebene  Erscheinung  darstellt.  Da  indess  das  Werk  von  Breithaüpt 
idten  ni  werden  beginnt,  und  gewiss  nur  wenige  Leser  in  der  Lage  sind, 
die  voD  Breithaüpt  und  die  von  mir  gezeichneten  Figuren,  und  damit  die 
YOD  ürn.  Frknzel  aufgefundenen  Gebilde  mit  jener  Verwachsung,  un- 
mittelbar vergleichen  zu  können,  so  habe  ich  mir  gestattet,  in  den  Figuren 
13  und  13a  die  von  Frenzel  und  in  Fig.  14  die  von  Breithaüpt  entdeckte 
Kr3r8tallbildung  nochmals  darzustellen.  Kein  anderes  Vorkommen  ist  es, 
welches  Breithaüpt  in  zerstreuten  und  wiederholten  Notizen  ♦  beschrieb, 
als  jenes  in  der  Fig.  14  dargestellte:  kleine  (Quarze  auf  grossen  Kalkspath- 
krystallen  in  Parallelverwachsungen  ruhend.  Ich  füge  hinxu,  dass  anf 
den  Slafen  das  von  Bm.  FlmtiL  «Hdecfctaii  TortommeitB  keine  l^iir  von 
Kalhpafli  m  benieAeu  war.  Der  Anblick  der  Figuren  wird  nnn  am 
bolM  beweiien,  itm  m  tidi  «m  fendiiedene  DHagt  hudeU,  dan  Bimu 
VnuML  in  der  Thtt  «in  TercBeoft  gebOhit,  welehet  die  Replik  des  Herrn 
WniMi  TeifcUkli  aiuinehwadieii  and  m  idinileni  siielit  Bei  des 
von  Btnraam  twehiMartea  CMiiklai  liegt  die  Verwadisaiig  nod  Hur  Ge- 
fdt  etaem  Jaden  aogldcb  kennilioli  vor  Augen,  bei  dem  Fände  des  Herrn 
FussiL  feiterg  sich  der  Kalkspath  vollkommen;  die  Dentong  dieser  Ge- 
bilde gelang  nur  durch  eine  glQckliche  Combination.  Worte  verschleiern 
allso  leicht  die  wahre  Sachlage,  aber  die  Figuren  bringen  die  Wahrheit 
so  den  Tag.  So  hat  sich  Hr.  Frehzel  ein  wirkliches  Yerdienai  durch  die 
Entdeckung  dieser  merkwürdigen  Gebilde  erworben. 

In  meiner  ersten  Notiz  (dieses  Jahrb.  1875.  S.  857)  sagte  ich:  .,Es 
icheine  BRKiTHArpr  seine  Beobachtung  entfallen  zu  sein,  weil  er  sonst 
vshrscheinlich  gegenüber  Rose  und  Eck  seine  Priorität  gewahrt  hätte." 
In  diesen  Worten  scheint  Hr.  Weisbach  eine  Verletzung  der  Piet&t  gegen 
Breithaüpt  zu  sehen,  denn  er  ruft  aus:  „Das  ist  wshrlich  stark."  Herr 
WnsBACH  darf  sich  aber  wirklich  überzeugt  halten,  dass  ein  Forscher, 
welcher  viel  producirt  (wie  es  bei  BRirrHAUPT  der  Fall  war),  wohl  in  die 
Ltge  kommen  luum,  dass  eine  seiner  Beobachtungen  von  mehr  vereinaelter 
Mitmg  Om  entftlH.  Eine  bqtietit  gegen  BnamaurT  lag  mir  bei 
Jenen  Worten  iellnlTenCindlleii  nnendlieii  ferne.  —  Bb  recht  fkagwflr- 
digei  RithMl  bietet  tick  noch  dar.  Hr.  Eck  becchreibt  1868  Yerwaeh- 
Mgen  tOB  Qnars  vnd  KalkapaHi  von  fieidwnatein,  weiche  daa  letatere 
Hincral  ror  Angen  lagen  und  dadoreh  auffallend  aa  die  von  Banr- 
■ACPT  gesdiiiderten  GebÜde  erinnern,  Hr.  Eon  erwähnt  BnatnAüpr's 
nicht;  —  H.  Wiisbicr  reklanirt  nicht  die  Priorit&t  für  seinen  Lehrer 
BaimurPT,  „der  damals  wegen  beginnender  Erblindung  die  Lektüre  auf 
da  Ifiaimnm  beachrialnn  mnacte.'*  Neun  Jalire  ipiter  beidireibt  Herr 


*  Dieses  Jahrbuch  1861.  S.  575.  Handbuch  d.  Mh>.  I,  809;  Hl,  678. 
Afbi  Fig.  344.  Paragenesis  827. 
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Frenzrl  mit  mir  eine,  wie  die  Figuren  xeigen,  ton  der  BBiiTHAPT'8c]ie& 
sehr  verschiedene  Parallelverwachsung,  wir  nennen  Breithaüft  b«i 
der  vorläufigen  Veröffentlichung  in  einer  Anmerkung,  und  stellen  bei  dem 
Wiederabdruck  unserer  Arbeit  sein  Verdienst  ausführlich  in  d&a  reckte 
Licht.  Nun  aber  tritt  Hr.  Weisbach  zur  Rettung  der  Priorität  Breit- 
haupt's  auf  ( -  die  wir  ja  schon  bei  der  ersten  Veröffentlichung  henror- 
gehoben  — )  und  gibt  „im  Dienste  der  Wahrheit"  eine  Darstellung,  welche, 
„mit  aller  Schonung  vorgehend,"  zwar  dem  Bonner  Herrn  Collega  dis 
Lob  guter  Zeichnungen  spendet,  meinem  Freunde  Fk£nz£l  iudess  keio 
Yeidienst  in  dieser  Sache  mehr  übrig  l&sst  und  dies  Alles  .weil  akk  ii 
jener  (erifteii)  AriMit  flir  6.  Roai  u4  Eoe  im  Teste  iwei  EkarnfMitt 
reeenrirt  flnto,  aidit  aber  fllr  Bmimuupr,  dem  mea  ^Imehr  aar  di 
armieUges  Winkelehen  in  einer  Anmerkung  anwiee.*  Aneh  dnrf  ick  mt 
wolil  gestetteii  ni  bemerken»  dast  Hr.  WiniAoi  ngenao  and  niirieltii 
citirt,  indem  er  mich  in  meiner  Replik  Ton  BamiuDpr  als  ron  dem  ^^kock- 
ferdienlen  und  bodiTeielirtett  Foncker**  (S.  178)  reden  lieet  —  an  keian 
andern  Zwecke,  als  am  diese  Worte  in  einen  Gegensatx  zu  jenem  .ara- 
selifen  Winkelchen''  zu  bringen.  Solch  eine  wenig  geschmackvolle  Hin* 
fang  fOD  lobenden  Prädicaten  laese  ioh  mir  indess  nicht  zu  SchnUti 
kommen.  Aus  den  bei  Hr.  Wbisbach  apostrophirten  Worten  (172  ont) 
könnte  man  sogar  scblicssen ,  dass '  ich  auf  Dank  Aaapmch  merhtfi.  wu 
.  von  mir  weder  geschrieben  noch  gedacht  wurde. 

Nicht  durch  solche  absolut  gegenstandlose  Priorität  Streitigkeiten  ehrt 
man  berühmte  Amtsvorgänger,  deren  Verdienste  zu  schmalem,  keines 
Menschen  in  den  Sinn  Icommt. 


In  meiner  Arbeit  „Ein  merkwürdiger  B&saltgang  nahe  TannbergiUal 
im  ildiiiiehen  Voigtlande"  (Zte^.  deatich.  geol.  Qea.  1875  &  402— 4111 
glaabte  ich  nachgewieeen  an  liaben,  daae  jenes  amdmUrdige  Oeetein,  wekb« 
firOher  Ton  hervorrafenden  Petrographen  Cheila  fSr  Dioritporphyr,  tbeHi 
flkr  Porpbjrit  erklArt  worden  war  (welch*  letalere  Beieichnnng  aneh  Ich 
in  einer  Arbeit  aber  die  PlagieUaae  gebnnehte)  em  Basah  aei,  «ekhsr 
kryitallinische  Gemengtheile  des  dnrchfaochenen  Nebengesteins  elaacMisam 
nad  durch  dasselbe  modifidrt  seL  Dieser  Anflhssnngi  weklw  U  dard 
den  Besuch  der  örtlichkeit  gewann  ^  tritt  Hr.  Dr.  Kalkowskt  entgegsa 
(dieses  Jahrb.,  1876.  S.  157—160),  indem  er  das  Gestein  in  Rede  für  einea 
Diabasporphyr  erklärt.  Meine  Überzeugung  stützte  sich  auf  eine  ein- 
gehende  und  vergleichende  Untersuchung  des  typischen  Basalta  jeam 
Ganges  und  jener  Gesteinsmodification  mit  zahlreichen  Einsprenglingen. 
welche  nur  auf  einzelne  Theile  des  Ganges  beschränkt  ist,  auf  den  Be- 
such  des  Steinbruchs,  in  denen  der  Gang  im  Herbst  1874  eröffnet  war. 
auf  zahlreiche  grosse  Handstücke,  welche  ich  Hrn.  Wapplrr  nebst  genaueK 
Nacliwj'is  des  Verkommenes  (1.  c.  p.  405)  verdanke,  auf  eine  Erwägting  der 
Art  und  Weise,  wie  Basalt  fremde  Mineralien  einschliesst,  —  worüber  wir 
von  meinem  früheren  Assistenten  Dr.  Jon.  Lehmann  eine  bemerken« werthe 
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Arbeit  aaf  Grnnd  seiner  Stadien  über  rheinische  Laven  und  Basalte  er- 
halten haben  (Verh.  naturh.  Ver.  f.  Rheinl.  Westf.  1874).   Ich  versÄumte 
nicht  an  zahlreichen  Schliffen  des  Tannbergsgesteins  das  mikroskop.  Ver- 
halten der  Einschlüsse,  der  ausgeschiedenen  Gemengtheile,  sowie  der  nor- 
malen und  der  veränderten  Grundmasse  zu  schildern  und  zwei  Analysen 
des  Plagioklas  hinzuzufügen.   Ich  wies  darauf  hin,  dass  die  durch  grosse 
Einsprenglinge  ausgezeichnete  Gesteinsvarietät  nur  eine  lokale  Modification 
eines  typischen  Basalts  sein,  welcher  einen  ca.  1  Kilom.  fortsetzenden 
0«ng  bilde.  Idi  flrw&bnte,  dass  NauiiAni  diesen  fiasaltgang  vaUkumiMa 
ridtig  (gleich  lo  fiekn  BiMltponkten  des  Engebirges  etc.)  in  MlDi  Kftrte 
eingetragen  babe^  wie  denn  du  Ganggestein  Jabre  lan«  mm  Stranen^ 
baa  iwieehen  Anarbacb  vnd  GiatHti  gedieat  bat  Hiebt  etwa  dnreb  eine 
fremde  Antoritit  beeinfluat,  —  wie  Hr.  Kauowbki  Toraonekit  — ,  tondem 
daieb  eigene  Forschnng  an  Ort  und  Stelle,  sowie  dnreb  Tergleicb  mit 
oBteren  fiaealten  gewann  ich  mefaie  Übenengung.  W»  Schuppen  fiel  es 
mh-  von  den  Augen,  als  ich  nach  Tannbergsthal  kam  und  den  Stehibmch 
besuchte.  Das  ist  ja  ein  ansgeaeicbneler  Basaltgang,  in  Sftolen  normal 
xa  den  Saalb&ndem  zerklüftet,  wovon  unsere  heimischen  Gänge  so  zahl- 
reiche Beispiele  liefern;  echter  Olivin-  und  Au^t-reicher  Basalt.  Hier  in 
einzelnen  Partien  besonders  des  liegenden  Saalbandes  zeigen  sich  ganz 
regellos  vertheilt,  bald  häufig,  bald  sparsam  zoUgrosse  rothe  Orthoklase, 
grosse  QuarzkOrner,  Plagioklase  —  neben  Olivin  und  Au£^it.    Die  Ortho- 
klase sind  zuweilen  gebrochen,  stets  frerundet   -  gar  nicht  wie  Krystalle, 
die  sich  aus  einer  Grundmas.se  ausscheiden.    Da  bringt  man  (durch  die 
Güte  des  Hrn.  Wappler)  ein  Basaltstück  mit  einem  mehr  als  faustgrossen 
Eioschluss  von  Granit  (jetzt  eine  Zierde  unsrer  neuen  petrograph.  Schau- 
mmmlung).  Mit  Hftnden  bann  man  es  non  greifen,  dass  die  grossen  Kry- 
itaUe  fremdartige  Einsprenglinge  sind.  Der  Granit  lerbrOckelt,  die  ktj* 
utaWirischen  Gemengtheile  schwimmen  im  Basalt.  So  Met  sich  inbefriedi- 
gender  Weise  das  Bithsel,  dass  in  einem  schwanen  basaltischen  Gestein 
pifltslidi  Ua  6 ja6Ceatim. grosse OrtboUase sieb  aasscbeiden  sollten,  iCtm. 
grosse  <)nane  neben  OlifinkOnmm,  die  aelbet  in  dem  modifieirten  Gestein 
die  Basaltnatnr  stets  anfrecht  erhalten.    Hatte  man  anch  jemals  ein 
solches  Gestein  gesehen:  dichte  schwane Basaltmasee,  grosse  Orthoklase^ 
Olivine,  Quarze,  Augite  beisammen.  Eine  schnellere  nnd  befriedigendere 
Anfkl&mng  nach  mehrjährigem  Irrthum  ist  mir  nicht  an  Theil  geworden 
als  bei  dem  Besuche  von  Tannbergsthal. 

Nun  dedacirt  Hr.  Dr.  Kalkowsky  kurz  und  bündig,  indem  er  die  eben 
aufgezählten  Thatsachen  mit  Stillschweigen  übergeht,  dass  das  fragliche 
Gestein  kein  Basalt,  sondern  ein  Diabasporphyr  sei,  und  dass  die  grossen  — 
sich  in  allen  bekannten  Gesteinen  tiiehenden  Mineralien  Quarz  und  Olivin, 
in  der  Thal  Ausscheidtmgen  aus  der  vorliegeuden  Grund masse  seien.  Als 
weseatUdmten  Gmnd,  dass  das  Gestein  kein  Basalt  sei,  führt  Dr.  K.  an, 
dase  es  keinen  NepbeUn  enthalte;  die  Begrandnng  geschieht  w<lrtlicb  in 
folgender  Weise:  In  gebier  Arbeit,  „die  Basalte  und  Fbonolithe  Saebsena'* 
besdueibt  Hfln.  ebmeln  188  Basalte;  nnr  in  4  Basalten  fand  er  keinen 

31.  jAbrbveh  fttr  Min«ral«fl»  «tc.  IS7S.  26 
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Nephelin  weder  als  Hauptgemengtheü  noch  als  Enati  für  Plagioklat. 
Es  ist  somit  Nephelin  als  Gemengtheil  eines  Basalt's  des 
sächsischen  Erzgebirges  mit  einer  Wahrscheinlichkeit  von 
\ll  zu  erwarten."  Man  weiss  in  der  That  bei  solchen  Ausdnicken 
nicht,  ob  die  Deduktion  ernst  oder  scherzhaft  gemeint  ist.  —  Wenn  einer  sol- 
chen Deduktion  ein  Gewicht  beizumessen  wäre,  so  würde  umgekehrt  mit  einer 
Wahrscheinlichkeit  =  oo  folgen,  dass  das  Tannbergsgestein  kein  Diabas- 
porphyr ist.  Denn  bisher  ist  in  keinem  Diabas  oder  Diabasporphyr  too 
Sachsen  Olivin  nachgewiesen,  (welche  Thatsache  ich  Hrn.  Trof.  Roskxbitsci 
▼erdanke).  Nun  enthftlt  d«8  Taimbergsgesteiii  Olivln,  ergo  kann  es  keia 
Diabftsporphyr  sefat  —  So  lehrt  die  Aibeil  des  Hrn.  Kauumn,  dM 
ein  etnseitiges,  amBchlieaslich  auf  Handstfleke  und  Sddüfe  sidi  betiebendw, 
petrographiBches  Stodhun  leieht  so  Irrthflmern  fOhrt,  welche  wnieiea 
worden  wiren,  wenn  Hr.  KaucowaET  die  in  einigen  Standen  Ton  Leipni 
sn  erreichende  Örtliehkeü  besticht,  oder  auch  nttr  die  groeien  SchanaMlcte 
nebst  dem  GranitpEinschlass  in  der  Poppelsdorfer  Samralong  geaehen,  ni 
zumal  wenn  er  Studien  Ober  die  EiaschlQsse  des  Basalt  gemacht  bitte; 
Bei  dem  noch  schwankenden  Zustand  der  petrographischen  NomenkUtor 
kann  es  natürlich  Hm.  Kalkowskt  nicht  verwehrt  werden,  jene  Saalbands> 
Varietät  des  Tannbergsthal-Gesteins  mit  zollgrossen  rothen  Orthoklasen 
und  Plagioklaskrystallcn,  Quarz,  Olivin  und  Augitkörnern  Diabaspor- 
phyr  zu  nennen.  Dieser  „Diabasporphyr"  ist  dann  aber  ein  durch  das 
Nebengestein  modificirter  Basalt.  Wegen  alles  Weiteren  darf  ich  auf 
meine  Arbeit  1.  c.  verweisen ,  in  welcher  auch  die  noch  ungelöste  Frage 
nach  der  ursprünglichen  Ileimath  der  grossen  prachtvollen,  wassertieUra 
Plagioklase  berOhrt  worden  ist. 


Hr.  Dr.  D«i.Tni  (Verb.  d.  k.  k.  geoL  Beichaaast  1876.  8.  895)  «er- 
wirft meine  Ansicht,  dass  das  strahUge  grflne  Ifineral,  welches  bei  le  SeOe 
am  Monzoni  im  Contakt  von  Emptirgestdn  nnd  Kalkstein  auftritt,  AngH 
sei  nnd  hllt  die  Ansieit  fltar  viel  wahrschefnlicher,  dass  hier  Hombleads 
nnd  zwar  der  Analyse  des  Hm.  John  snlölge,  Aktinolith  vorliege.  Meias 
Ansicht  gründet  sich  auf  die  vollkommene  Analogie  des  strahligen  Con- 
taktminerals  vom  Monzoni  mit  den  Vorkommnissen  von  Rio  auf  Elba  and 
Campiglia,  welche  früher  gleichfalls  irrthümlicher  Weise  für  Horableiida 
gehalten  wurden.  Nach  einem  Besuche  von  Doguacska  im  Banat  kann 
ich  noch  ein  anderes  gleiches  Vorkommen  hinzufügen.  Im  Contakt  von 
Syenit  und  Kalkstein  tritt  dort  —  wie  bekannt  —  ausser  Magneteisen 
und  Granat  auch  ein  grossstrahliger  Augit  auf,  welcher  bisher  aUgeffiein, 
doch  irrthümlicher  Weise,  für  Amphibol  gehalten  wurde.  — 

In  seinen  Bemerkungen  gegen  meine  briefliche  Mitth.  an  Hm.  v.  Haccr 
(Verh.  geol.  Reichsanst.  1875,  247)  rügt  Hr.  Dr.  Döltkr  eines  meiner  Ci- 
tate  (ib.  1875,  289)  als  unvollständig.  Gewiss  aber  war  es  mir  gestattet, 
bei  dem  Citiren  dner  Stelle  diejenigen  Worte  ananlasaen  nnd  ihm  Am» 
fall  dnreh  sn  beieiehnen,  welehe  thatsiehliGh  im  vorliegenden 
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Falle  b«deutungsIos  sind,  und  genau  so  viel  in  dtiren,  als  nöthig  schien, 
am  den  Ton  seiner  nun  ja  In  befriedigeiite  Weite  geecUiehteteii  Pelemik 
so  beMfdmeii.  Da  die  Ansahme  dee  Hrn.  DOltib,  dass  die  losen  Blöcke 
fiit  das  ganxe  Katerial  sa  melneii  Untennduingen  Aber  den  Monaoni 
geliefert  —  wie  nachgewiesen  —  durchaus  irrig  war,  so  wurden  Jene  ans- 
gedDesen  Worte  gegenatandak».   Indem  nun  aber  Hr.  Döltib  meine 

Werte  wieder  abdruckt  ohne  jene  „  *  au&unehmen,  gewinnt  es  aUer- 

dings  den  Anschein,  als  ob  loh  die  Worte  „wo  es  sieh  um  die  Verbreitung 
eines  Gesteins  handelt"  in  einer  beabsichtigten  Weise  unterdrückt  h&tte, 
während  ich  sie  all  thatsAchlich  anwesentlich  für  den  in  Rede  stehenden 
Fall  aasliess;  denn  was  den  Ursprung  der  losen  Blöcke  der  steilen  6e- 
föUhalden  des  Monzoni  betrifft,  so  kann  man  mit  einiger  Aufmerksamkeit 
onsdiwer  ihr  Anstehendes  in  den  j&hen  Felswänden  entdecken. 


Bonn,  2.  Juni  1876. 

Seitdem  ich  mir  gestattete,  Ihnen  einige  Bemerkungen  über  „die  Kritik 
des  Leucitsystems"  des  Hrn.  Dr.  Hirschwald  zu  senden  (N.  Jahrb.  1876. 
6.281)  gelang  es  Prof.  Tschermax  aus  einem  eingewachsenen  Leudt 
der  Lara  von  Aequacetosa  bei  Rom  eine  tou  Zwillingslamellen  freie  Platte 
oonnal  aar  Hauptaxe  an  schneiden,  an  welcher  er  das  Krens  der  optisch 
dnizigen  Kristalle  sah  und  den  negatiren  Charakter  der  Doppel- 
bfedmg  bestimmen  konnte  (Tschirmak,  Min.  Mitth.  1676,  66).  Wenn 
denach  noch  irgend  etwas  zum  Beweise  des  quadratischen  Systems  des 
Leadts  fehlte,  so  ist  diese  Ergänzung  durch  die  wichtige  Beobachtung 
TOQ  TscHKRM AK  geliefert  worden.  Der  Arbeit  des  Herrn  Dr.  Abuchwald, 
welche  im  vorlieigehenden  Heft  der  „Min.  Mitth.''  Aufnahme  gefunden» 
erwlhnt  Tscherhak  nicht  mit  einem  Worte.  —  Auch  darf  ich  wohl  daran 
erinnern,  dass  die  Angaben  Hirschwald's  bezüglich  des  Analcim  in  einem 
vollkommenen  Widerspruch  zu  den  Ergebnissen  der  genauen  Untersuphun- 
gen  Des Cloizeacx's  stehen.  Während  nimilich  Hirschwald,  „eine  völlige 
Analogie"  der  polysynthetischen  liildungen  des  Leucits  mit  den  von 
ihm  am  Analcim  gesehenen  Erscheinungen  hervorhebt ,  um  daraus  den 
Schluss  zu  ziehen,  dass  der  Leucit  dem  regulären  System  angeliure  (Min, 
Mitth.  75,  244)  schreibt  Des  Cloizeacx  (28.  Nov.  73)  nach  einer  sorgsamen 
Optischen  Untersuchung  eines  LeucitwQrfels  folgendes:  „Aus  allem  Mit- 
getheüten  schliesse  ich,  dass  von  optischer  Seite  nichts  im  Wege  steht, 
du  KrystaHsystem  des  Leucits  als  quadratisch  anzusehen,  nachdem  Sie 
,  ans  kiystallographischen  Gründen ,  gestützt  auf  die  Zwillingslamellen, 
i  ledkgewiesen,  dass  die  bisher  über  die  Form  des  Leodt  geltende  Ansicht 
janfgegeben  werden  mnss.  —  Der  Analcim  im  Oegentheil,  welchen  ich 
j-fieidifidls  untersucht  und  mit  dem  Leucit  verglichen  habe,  seigt  nichts 
lAhalieliea  «nd  muss  seiner  optiachen  Erscheinungen  wegen  durchaus 
anch  femer  als  regnl&r  angesehen  werden.**  (Ztsehr.  deutsch.  geoL  Oes. 
1873.  8.  668). 
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Naelisehrift.  Da  kh  ebca  «nelm,  daas  auf  dar  dtetcr  MÜtWiihiiic 
Mcefttgten  T$h\  sodh  ain  Ueinar  Baum  anageapart  wavda»,  aa  haontaa 

ieh  daaselben  zur  DanteUung  intaraBsanter  Augit-  (Fasaail-)  Kijfalalla  nm 

Traversella  in  Piemont,  deren  KenntiiisB  ich  Hrn.  Seligmaxx  verdanke 
Diaielben  (bis  8  Mm.  gross)  sind  von  dnnkelgrOner  Farbe,  begleitet  Toa 
einseinen  Magneteisenkrystallen  (0,  cx^,  cxdOcx?)  und  wenig  Kalkspatb, 
aufgewachsen  auf  körnigem  Fassaitgestein.  Die  Krystalle  der  einen  reUtit 
grösseren  Druse  zeichnen  sich  sämmtlich  dadurch  aus,  dass  in  der  Kndi- 
gung  die  Flächen  c  und  p  sehr  vorherrschen  (Fig.  15)  vor  den  Hemi- 
Pyramiden  und  dem  Klinodoma,  sowie  dadurch,  dass  die  Flächen  p  matt 
sind  und  sich  sogleich  von  den  glänzenden  c  unterscheiden.  Aul  der 
andern  Seite  der  Stufe  beobachtet  man  in  einer  sehr  kleinen  Druse  den 
Krystall  Fig.  lU,  dessen  Ausbildung  durch  das  Überwiegen  der  Ilemi» 
Pyramiden  n  und  o  an  die  normale  Form  der  Fassaite  erinnert.  Die  beob- 
achteten Flficfaen  sind,  beiogen  auf  die  Omndform  n  und  a  (a.  Foao.  Aon. 
Erganaongebd.  VI,  338)  I.  oder  auf  die  oben  torgeschlageneii,  mit  BAck> 
aiefat  aaf  die  Hornblende  gewählten  Azen  II,  die  folgenden: 


I. 

II. 

u  = 

— P 

-f  2P2 

8  s 

-hP 

(Poe) 

0  s= 

+  2P 

-(2P2) 

k  = 

P  = 

+Pöo 

oP 

m  = 

ooP 

ooP 

a  = 

ooBdo 

ooFoo 

b  = 

(odPoo) 

(obPiso) 

c  = 

oP 

-fPöo. 

Fast  alle  diese  Krystalle  sind  Zwillinge,  doch  nicht  in  der  gewtfbn- 
liehen  Weise  ans  swei  nahe  symmetrischen  Hftlftea  gebildet»  sondara  mä 
efaier  eingeschalteten  ZwilUngsplatte  oder  andi  mit  aweien.  0a  die 
FUkhen  p  nnd  c  fast  genau  die  gldehe  Neigung  anr  Tertiealaia  kaaitma. 
so  Terrftth  sich  auf  ihnen  die  ZwillingsbiMtong  nur  dorch  abweehaalai 
glinaende  nnd  matte  Streifen  auf  den  scheinbar  in  gleichem  Niveau  Uags» 
den  Fliehen  pc.  Wäre  dieser  Unterschied  in  der  Beschaffenheit  jener 
beiden  FUchen  nkht  vorhanden  und  würden  die  Krystalle  nur  dorch  sie 
begrenzt,  so  entzögen  sich  diese  eingeschalteten  Platten,  welche  bekannt- 
lich Ilr.  Dr.  JüL.  Ewald  schon  vor  längerer  Zeit  bei  dem  Diopsid  aaf 
optischem  Wege  nachgewiesen  hat,  der  oninittelbaren  Wahrnehmung. 


Erklärung  der  Figuren,  Taf.  VIII. 

Fig.  1.  Gruppe  von  sog.  oktaedrischon  Krystallcn  des  EisenglaoiM 
vom  -Vesuv;  Eisenglanz  parallel  verwachsen  mit  Magnoferrit.  Fig.  1 
Ideale  Darstellung;  seigt  die  acht  Stellungen  der  fiisenglaoz-Bhomboedsr 
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CB|  tB>  flf.  Etoanflm-KrTitelte,  cimeiehaltol  in  dag  grone  Ok- 
taidir;  wgrtsterto  DanteUmic  dnet  Kryitalli  d«r  Graupe  Flg.  1. 
F%:  4.  teBlMforwadimg  klete,  iiMgebildeter  Biotil«  sof  ittmi, 
griMM  Ai4(il0B,  YesttT-Enq^tkn  April  1872.  Fig.  5.  Neagebildete 
Hsrnblende-KryiUlle  auf  einem  grosseren  Augite,  Yesav-Er.  1872.  Fig.  6 
Algit  und  Hornblende  auf  Aagit.  Fig.  7,  7  a.  Turnerit-Zwilling  aus  dir 
Comera-Schlucht,  Tavetsch.  Fig.  8.  Tumerit-Ereuzzwilling  ans  dem  Binnen- 
tkal.  Fig.  9,  9  a,  10,  10  a.  Skorodit  von  Dernbach,  Nassau.  Fig.  11,  12. 
Paramorphosen  von  Rutil  nach  Brookit  (Arkansit).  Fig.  13,  13a.  Pseudo- 
DnlUnge  von  Quarz  in  Parallclverwachsung  auf  Kalkspath,  der  einen 
kleben  Kern  im  Innern  der  Gruppe  bildet,  von  Schneeberg.  Fig.  14. 
Qnarzkrystalle  anf  Kalkspath  von  der  Grube  Sträusschen  im  Saalwald^ 
Reuss-Lobenstein,  Copie  nach  BRirraauPT.  Fig.  15,  16  Augit  (Fassait)  von 
ThiTersella.  O.  vom  Bath. 


Stuttgart,  den  27.  März  1876. 

Gestatten  Sie  mir  zu  dem  sachlichen  Theile  in  der  Mittheilung  des 
Herrn  A.  Wkisbach,  *  so  weit  derselbe  auch  mich  angeht,  eine  berichti- 
gende Bemerkung.   Die  darin  enthaltene  Angabe,  dass  die  gesetzmässige 
Verwachsung  zwischen  Quarz  und  Kalkspath,  welche  vou  mir*  für  die 
sogenannten  Reichensteiner  Quarzzwillinge,  von  den  Herren  Frenzel  und 
VOM  Rath'  für  das  Vorkommen  von  Schneeberg  als  Entsteh ungsgrund 
dargestellt  wurde,  von  Breithaupt  bereits  1)  1836  im  ersten  Baude  seines 
KoUitiodigeo  Handbuchs  der  Mineralogie,  S.  309,  2)  1838  in  dem  Bericht 
ftbir  üa  Yenanmlung  deutscher  Naturforscher  nnd  Aiata  in  Prag  im 
89liidMrl887,  Pkfaff  1888^  S.  1^  8)  1847  In  Band  m  aeinei  Hasdlndu, 
&  «78^  4)  1649  in  der  Fteafenerii,  8.  387-328  ,  6)  1861  in  der  Berg- 
nd  Hflitwmignniachwn  Zeftnng«  8. 164  aniiieffthrt  mden  ad,  liait  sadi 
nicht  «aU  bt  ihren  ganaen  ümfinga  anfrecht  erhalten. 

Stelle  1  laatet:  «Ea  gibl  aaeh  Zneaauaeneetanngen  vereehiedener 
Spesiei,  wohei  swar  keine  parallele,  aber,  was  um  eo  merkwflniiger  ist, 
eine  gesetzlich  heitinunte  SteUang  der  Indifidnen  sUttflndet,  weshalb 
diese  Verwachsungen  regelmässige  genannt  werden  können.  Auf  dem 
syngenetischea  Karbon-Spath  and  dessen  gewöhnlichster  Kombination 
—  \iR;  ooR  sitzt  glasiger  Quarz  in  der  Art  auf,  dass  das  eine  Bhom- 
boeder  desselben  in  huUer  Drillinge  mit  geneigten  Haaptaxea  parallel 
Bit  -  V,R  ist." 

Stelle  2  lautet:  „Prof.  Breithacit  spricht  über  regelmässige  Ver- 
wachsungen von  Krystallen  zweier  und  dreier  verschiedener  Mineralspecies. 
An  Paeudomorphosen  von  Quarz  nach  Kallupath  seien  die  Flächen  des 


*  Dieses  Jahrbuch  1876,  S.  171  u.  f. 

*  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Oes.  XVIIL  1886  B.  496. 

'  Monatsber.  d.  BertfaMf  Akad.  d.  WiiB.,  1874)  &  686  md  Fee«*  Am, 
CLV,  1876^  &  17. 
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QoifiiiMmilxMhlen  parallel  den  FlIdMn  des  Shonbodden  ym  fadber 
AxenUoge  des  Kalkepathei.'' 

Ans  dieieii  bdden  Stellea  kdonen  Fdoiililireciite  flkr  die  vorUefeBde 
Frage  nldift  mbgeleilei  werden.  Ee  genflgt  an  bemeikeB,  dan  daa  Ter* 
vadianngBgeaete  ~  die  Thateache,  dasa  anuer  der  PuraUeliltt  der  Qnaca- 
flieheB  mit  der  Kalkipathilidie  —  V|R  Mdi  eine  Ftemllelitit  der  Saale 
B  an  ooB  beim  Qoara  mit  der  horisontden  Diagonale  der  Flielie  — 
beim  Kalkipatb  Torbanden  ist  —  nicht  aoegeaproeheD  wurde. 

Erat  ans  Stdie  mid  beaoodera  ana  der  beigegebeaen  Flgar,  geit 
berror,  daia  Bnamum  1847  die  regebninige  Yerwaehanng  der  Qnnra» 
and  Kalkipatbkryatalle  richtig  erkannt,  aber  irrthfladfeher  Weie«  dto 
Stellnng  der  erateren  demungeachtel  ala  einem  DrUlingegeenti  emiii»> 
cbend  anfgefasBt  bat  Dieser  Irrtbnm  kehrt  in  den  oUgen  6  Steilem  4mal 
wieder  und  liest  sich  daher  nicht  in  Abrede  stellen.  Bei  dem  abgebil- 
deten Vorkommen ,  hei  welchem  sich  die  anf  der  einen  Kalkspathflaehe 
—  VfB  aufgelagerten  Quarze  mit  denen  der  anderen  gar  nicht  berAhiSB, 
konnte  es  auch  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  die  regelmässige  Verwacluning 
zwischen  Quarz  und  Kalkspath  zugleich  die  alleinige  ürsachn  der  Er- 
scheinung ißt.  Bei  dem  (in  der  4.  Stelle  erwähnten)  Vorkommen  tob 
Wolfgang  Maassen  aber,  wo  die  drei  auf  den  3  Kalkspathflächen  anfl^ 
gendcn  Quarze  einander  berühren,  könnten  sehr  wohl,  falls  sie,  wie  Brsit- 
HAUPT  angibt,  Drillinge  bildeten,  2  derselben  nicht  durch  das  Verwachsirngs- 
gesetz,  sondern  durch  das  vorausgesetzte  Drillingsgesetz  veranlasst  worden 
sein,  ihre  gegenwärtige  Stellung  einzunehmen.  Auch  in  meiner  Arbeit 
Aber  die  sogenannten  Reichensteiner  Zwillinge  ist  dieser  Punkt  nicht  mit 
der  erreichbaren  Scbftrfe  erledigt  worden,  weil  das  Vorhindenneto  von 
„Ansseren"  Qnanen  ohne  «Innere*  nnd  die  Art,  wie  die  »innerBn*  in  Wiik- 
Uebkeit  mit  einander  verwacbsen,  den  Gedanken  an  die  IffdgHdikrit  eiaar 
krystaHoncmisehen  Stellmig  swUien  den  8  lelsteren  niebt  snArnmaMn 
liessen.  Erst  seidem  wir  dnreb  die  Aibeil  der  Herren  Fmam.  md  wmi 
JUte  wissen,  dass  eine  solche  tbatslcbüch  nicht  vorbanden,  wisaea  wir 
auch  in  aUer  Strenge,  dass  die  gesetamissige  Verwadisang  swiscbem  Qaeii 
und  Kalkspath  sogleich  die  alleinige  Ursache  für  die  Gmppinmg  der 
8  inneren  Quarze  ist.  BREiTHirPT  kannte  nur  Vorkommnisse  mit  Msss 
aufwärts  gerichteten  Quarzen  (Spitzleite  bei  Eibenstock,  Wolfgang  Maassen 
bei  Schneeberg,  Sträuschen  im  Saalwalde),  nnd  auch  für  diese  wäre  ans 
seinen  Beschreibungen  Niemand  über  die  Vorstellung  hinausgekommen, 
welche  Fig.  844  seines  Handbuchs  gewährt,  bei  der  zahlreiche  kleine  Qoarz- 
krystalle  auf  der  Fliiche  —  VjR  des  Kalkspaths  nur  an  dem  einen  Pole 
des  letzteren  aufliegen.  Die  Arbeit  der  Herren  Frenzel  und  vom  Rati 
liefert  daher  auch  in  dieser  Hinsicht  mehr  als  bloss  eine  bildliche  Dar> 
Stellung  einer  von  Hkeithaupt  bereits  beschriebenen  Erscheinung. 

Ob  BREirnAUPT's  Beobachtung  für  die  Folgerung  eines  durchgrei- 
fenden Verwachsungsgesetzes  zwischen  Quarz  und  Kalkspath  allein  aas- 
reicheod  sei,  möchte  vielleicht  nicht  ganz  unstreitig  sein,  fanige  Beispiak 
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rnöfjen  dies  erhärten.    BRsiTHArPT  selbst  beschrieh*  von  Elba  pseudo- 
morphosen-&hnliche  Verwachsungen  von  Quarz  und  Pegmatolith,  bei  welchen 
die  Flächen  des  einen  primären  Qu&rzrhomboeders  parallel  auf  den  hcmi- 
domatischen  P-Flächen  des  Pegmatoliths  so  aufliegen,  „dass,  wenn  man 
sich  2  diametral  liegende  prismatische  Kanten  des  Quarzes  abgestumpft 
denkt,  diese  Abstumpfongsfl&chen  mit  dem  brachjdiagonalen  Flächenpaare 
des  Pegmatoliths  parallel  liegen  würden."  Dennoch  ist  hiermit  ein  durch- 
greifendes Yerw&chsungsgesetz  für  beide  Mineralien  nicht  bewiesen,  da 
hl  anderan  Fillen  *  eine  Fläche  R  der  parallelen  Quarze  sich  parallel 
legt  einer  Fliehe  ooP  des  Feldspetbi  und  „zugleich  beide  Krystaüe  nwei 
hwÜBiiiHe  Kenten  ehenfUb  penllel  heben*;  ebgesehen  dem,  deae  in 
noch  enderen  Fillen  *  bei  gleicher  BIchtong  der  Heopteiea  ehie  Fliehe 
ooFoo  des  FeMtpetiu  parallel  iit  einer  Fliehe  odB  der  unter  einander 
penDelen  Qnane,  and  in  noch  anderen  selteneren  eine  Fliehe  B  der 
Q/mn»  der  Fliehe  s  dea  FeUapalha  parallel  igt,  wie  bei  ani^ewaehaenen 
whlSBischen  Feldspathen.  ~  Verwaeheongen,  wie  eie  HäiniMBB  1838* 
nrisehen  Hornblende  und  Augit  im  Smarsgdit,  und  wie  de  Herr  fon  Bätn  ' 
xwischen  den  yesuvischen  Hornblenden  und  Augiten  uns  kennen  gelehrt 
hat,  and  bei  welchen  letzteren  die  Kry stalle  beider  ^igewihnlich ,  wenn 
aach  nicht  ausnahmslosy  eine  parallele  Stellung  besitzen,  so  dass  die  Ver- 
ticalaxen  identisch  sind  and  die  Basis  p  der  Hornblende  nach  derselben 
Seite  geneigt  ist,  wie  die  Kante  des  gewöhnlichen  Hemioktaeders  des  Au- 
gits,  —  sind  auch  verschieden  von  denen,  welche  Haidinger für  die- 
selben Mineralien  1845  beschrieben  hat,  und  bei  welchen  die  zwischen 
parallelen  Augitlamellen  eingeschaltenen  Hornblenden  eine  Säulenfläche  M 
der  Qnerfläche  r  des  Augits  parallel  legen     —  Dagegen  sind  bei  den 
Terwachsungen  von  Rutil  und  Eisenglanz  bekanntlich  sowohl  die  auf  letz- 
terem aufgewachsenen,  als  auch  die  in  ihn  eingewachsenen  und  unzweifel- 
haft gleichzeitig    gebildeten  Butile  constant  nach  demselbeu  Gesetze  ge- 
Ugert.  —  Eine  Verschiedenheit  der  Yerwacbanng  bei  auf  einander  liegen- 
dea  IfinenlieB  wird  iwieehen  Kjeenkiiw  and  Marfcaait  angegeben;  denn 
die  fon  BnimuvFr  1887  ^  nltgetheilte^  nnrollstindig  charakterlahrte,  aber 
all  legelnritoaige  beaeichwete  Yerwacheang  awieehan  beiden,  bd  welcher 
emerer  adt  der  Heiaiderflielie  auf  den  makrodiagoiialen  Fliehen  dea 
letaleren  anMtae«  atfanait  nlefat  Obereln  Bit  der  fon  Bnamuürr  1886 


*  Berg-  und  Hüttenmännische  Zeitung,  1861,  S.  154. 

^  Brkithal  i-T,  Bericht  über  d.  Vers.  Deutsch.  Naturi  o.  a.  w.  in  Prag. 
S.  144.  —  Handbuch  d.  Min.,  HI,  S.  501. 

*  Baamaim,  Tollet  Bandb.  d.  Hin.,  I,  8.  806. 
'  Gilbert's  Annalen,  Bd.  75.  S.  367. 

»  PooG.  Ann.,  Ergänzungsband  VI.  1873,  S.  232. 

*  Handbuch  der  bestimmenden  Mineralogie,  S.  280. 

Yergl.  auch  BoeaaBOSCB,  Iflkroek.  PhTsiographie  n.  a.  w.,  8.  296. 

Webskt,  Schlesische  Zeitung,  10.  Aprü  1867. 
"  Bericht  üb.  d.  Vers.  Deutsch.  Natnrt  n.  a.  w.  in  Prag,  S.  146. 
»  VoUat.  Handb.  d.  Min.  I.  ä.  309. 
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fOD  Haidinoer  und  Webbkt  beschriebenen,  wobei  Würfelfl&che  d«8 
Bisenkieses  mit  Basis  des  Markasits  und  die  Diügonale  der  erstercn  mit 
der  Brachydiagonale  der  letzteren  zusammenfallen.  —  Mag  man  ancb  ia 
in  ersteren  Fällen  auf  die  Lagerung  der  aufgewachsenen  Mineralien  eil 
höheres  Gewicht  legen,  und  in  dem  letzteren  sieb  einen  kleinen  Zweifel 
an  Breithatpt's  ersterwähnter  Angabe  gestatten;  so  scheinen  mir  doch 
die  Beobachtungen  Fkankenheim^s  Ober  die  regelmässigen  Aufeinander- 
lagernngen  von  Krystallen  des  Salpetersäuren  Natrons  auf  Kalkspath " 
darauf  hinzuweisen,  dass  erst  Bestätigungen  der  oben  erwilmiea  Yw- 
wachsungs weise  unserer  beiden  Mineralien,  durch  etwM  andere  T«^ 
wachsimga-yerliiltBiBse  gegeben,  den  Mlnaa  wat  eb  dmhgnitmim  6t- 
aeta  redttCertigen  ktanen. 

Eine  aelelie  würde  Ar  uifBre  IfineraHen  der  teganiiiHii  lijalJM 
lirte  Sandrtein  tob  FontaineMeait  gavilmB,  wenn  er,  wie  Bamsiatv" 
beliaaptet,  kein  aolUUgea  GeaMUfe,  eenden  ebenlUb  eine  geaetaalaiiii 
Verwaehaang  iwiaelie&  Kalkapafh  uid  Qnan  darbdie.  aEMarer  erMMH 
in  der  Form  =s  —  2R,  meist  gmppenfSrmig  anaaaiflMBgehltift.  Aaf  dar 
Oberfläche  mag  es  sein,  dass  Quarzkömchen  nnregelmisaig  adl  anfliegen, 
aber  im  Innern  der  Krystalle  ist  wahrzunehmen,  dass  Quari  und  Kalk- 
spatb  auf  die  vorbeschriebene  Weise  regelm&ssig  mit  einander  rerwichaea 
sind,  nnd  dass  der  Quar/  hierbei  keineswegs  immer  aus  Bruchstflckkömera 
(Sandkörnern),  sondern  auch  aus  sehr  kleinen  Krystallen  besteht  Mai 
kann  dies  namentlich  überzeugend  finden,  wenn  man  eine  quarzreichere 
Partie  in  Säure  auflöst,  wobei  dann  hin  und  wieder  Quansindividaen  in 
kleinen  Gruppen  aneinander  verwachsen  übrig  bleiben,  welche  dem  Drillings- 
gesetze  der  bemerkten  Art  entsprechen."  Wie  BRimurFr  festgestellt  hat, 
dass  diese  „sehr  kleinen  Drillinge"  mit  Kalkspath  nach  dem  oben  er- 
wähnten Gesetz  verwachsen  sind,  ist  weder  angegeben,  noch  leicht  ver* 
BtAndlich.  Bis  nun  n&heren  Nadiweis  wird  man  also  hienea  ahanacihrn 
hatwiBi 

Dagegen  scheinen  mhr  die  Befahenstelner  Vorkonauiisse  doch  eins 
weaentUehe  Erginanng  der  eUgen  Beohaefatongen  an  lielenL  Ana  ftaaa 
gehl  henror,  dass  auch  nach  alfwirCs  neigende  4|uaffaa  fir  sieh  allein 
die  gieiehe  Stellang  einnehmen  wie  die  tansren;  Ja,  ein  naeh  der  Ve^ 
Oiinitllehnng  meiaer  Abhaadfaing  m  Henrn  Waasn  in  der  BtoaahMt 
üniversititssammlung  aufgefundenes  Exemplar  beweist  scgar,  dass  aaflh 
solche  Qnarse,  welche  nicht  aof  den  Flächen  des  ersten,  stumpferen  Rho«» 
boSders,  sondern  lediglich  auf  denSäulenflichen  des  Kalkspaths  anfvachsea, 
sich  so  lagern,  dass  Quarzfläche  R  parallel  der  Kalkspathfliehe  —  Vt^ 
und  Kante  R  zn  ocR  beim  Quarz  parallel  der  horisontalen  IKagoanle  im 
Fliehe  -  V,R  beim  Kalkspath  **. 

^  Handb.  d.  bestimmend.  Min.,  8.  381. 
»  Schles.  Zsitong,  10.  April  1867. 

"  Poar.ENDORFF's  Annalcn,  Bd.  37,  1836,  S.  519  u.  f. 
"  Berg-  und  Hüttenmännische  Zeitung,  1861,  8.  154. 
t>  Ich  erinnere  mich  leider  nicht  aller  Einzelnheiten  dieser  Stuffe. 
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Erst  ans  der  Summe  aller  Torliegenden  Beobachtunf^en  scheint  mir 
in  genfljfender  Weise  hervorzugehen,  dass  wir  es  hei  der  geschilderten 
Erscheinung  wirklich  mit  einer  durchgreifenden,  gesetzmässigen  Verwarh- 
simg  beider  Mineralien  zu  thun  haben,  und  dass  diese  nichfe  bloss  die  erste, 
Modem  auch  die  alleinige  Ursache  jener  ist. 

Dass  Briithaupt  an  der  Auffindung  dieses  Verwachsungsgesetzes  einen 
hervorragenden  Antheil  hat,  erkenne  ich  hier  um  so  lieber  an,  als  mir 
bei  Abfassung  meiner  Arbeit  die  bezüglichen,  etwas  versteckten  Notizen 
Buitiadpt'b  nicht  bekannt  waren.  Wer,  selbst  rein  von  jedem  Jürnlichen 
TttMhflo,  Bir  tahalb  einen  Vorwirf  mchoi  will,  dem  stellt  ei  btL 

AM. 


Breslau,  Ende  M&rz  1876. 

Schon  in  seiner  Monographie  des  Chabasites  erwähnt  Tamnac  *  die 
soerst  von  Mohs  beschriebenen  Zwillinge  dieses  Minerals  nach  dem  Ge- 
letie:  Zwfllingsebene  die  Fl&che  R,  Zwillingsaxe  die  Normale  auf  dieser. 
Er  fügt  hinza,  dm  Ihm  dieser  seltene  Fall  nur  an  den  Krystallen  wm 
MouoBi  im  Fasstdial  and  m  GnslaTsberg  in  JemÜtod  bekaant  gewor- 
doL  Spiter  liat  Knnreorr  dieselben  ZwUUnge  von  Matsch  bei  Anuteg 
B  WtiIHhal,  CaatOB  TTri  besehrfeben,  oad  ausserdem  kommen  sie  an  dem 
loa  Dm  ibH  dem  Chahasite  vereinigten  sog.  Hajdentt  von  den  Jones- 
fiUb  bei  Biltinore,  Maryland  tot.  Weder  Dava  nooh  Das  Clobiaüz  fthren 
b  ihien  Handbfichem  andere  Fundorte  aol^  sondern  heben  nnr  die  Selten- 
heit dieser  Zwillinge  hervor.  Diese  lässt  es  gerechtfertigt  erscheinen,  von 
einai  neuen  Fundorte  solcher  Zwillinge  Mittheilung  au  machen.  Im  Laufe 
des  vorigen  Sommers  fand  ich  ein  ausgezeichnetes  Exemplar  dieser  Art 
ao  dem  braunrothen  Chabasit  im  Granit  des  Fuchsberges  bei  Striegau. 
Es  entspricht  genau  der  Abbildung,  welche  Tamkaü  in  Fig.  16  seiner 
Tafel  und  DesCloizeaüx  Fig.  194,  Taf.  XXXIII  seines  Manuel  davon  gibt. 
Die  Hanptaxen  der  beiden  Individuen  schneiden  sich  unter  einem  Winkel 
von  TP  8',  die  Endkanten  bilden  ein-  und  ausspringende  Winkel  von 
167*  2'  und  die  Flächen  R  und  R'  solche  von  171»  48'  (Tamnau).  In 
einer  kleinen  Gruppe  von  Chabasitkrystallen,  die  auf  Lepidolith  und  Quarz 
ia  einem  Hohlraum  des  Granites  aufsitzen ,  befindet  sich  nur  ein  solcher 
ZwQling,  onter  den  sahlrekhen  Stocken  unserer  Sammlung  kein  zweites 
dieser  Art.  Auch  Herr  Prof.  Wibskt,  dem  grOndUdien  Kenner  dieser 
Fsndtt&tte,  ist  das  Vorkommen,  nach  einer  mir  von  Ihm  gewordenen  MÜ- 
fheAenf^  nra* 

In  einer  Solle  von  Gestrinen  nnd  Mineralien,  welche  Herr  Dr.  San- 
LNB,  Assislent  der  Bonner  Stenwarte  fon  den  AnUand's-Inaeln  nnd  von 

Australien,  woUn  er  die  Yenasezpedition  begleitete,  mitbrachte  ul^d  mir 
frenadlidist  verehrte,  fand  sich  ein  Stfick  eines  durchaus  Indiarubber^ihn- 
liehen  mineralogischen  Caoutschoncs,  das  sich  nach  dem  Ausweis  der  xu- 
gebörigen  Etiqoette  in  den  Salalagonea  von  SAdanstraliea  bildet«  £|  it( 

*  Jahrb.  im.  a  638. 
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von  durchaus  elastischer  Beschaffenheit,  weich,  mit  dem  Messer  wie  orft- 
niscbes  Caoutschouc  zu  schneiden,  klebend,  so  dass  die  Schnittflächen^ 
wenn  man  dieselben  aneinander  drückt,  wieder  haften.  Die  Farbe  ist  fast 
schwarz,  an  den  Rändern  braun  durchscheinend.  Es  ist  fast  geruchlos, 
entzündet  brennt  es  leicht  mit  leuchtender,  aber  stark  russender  Flamme 
und  widerlichem  Gerüche.  In  Alkohol  ist  es  nicht  löslich,  in  Äther  and 
Terpentinöl  nur  wenig,  in  Kalilauge  z.  Th.  leicht  Bei  der  trockenes 
Destillation  erh&lt  man  ein  braanes  öl  und  einen  schwarzen,  aofgebiihm 
kohlenihalidieB  BflAitMid.  Die  Obergeile  dei  etw»  1  Cn.  dicken,  platt» 
förmigen  SMekM  iit  dnidi  eiM  nmlw,  harte,  adhirane  Mane  g^hflin^ 
an  der  Unterseite  sind  eiuelne  QoarskAmobeo  in  derselben  singiurMiiiM, 
hierdordi  die  Bildong  auf  dem  Boden  der  Lagnnen  gewiasenaaim  ta» 
mentireiid.  Ob  ei  in  Besag  anf  die  dieiniidie  Gooititiition  dass  wgaBi 
sehen,  sauerstoflfreien  Gaontschooc  nnd  den  bisher  ontersaehtea  cilaatiihia 
Erdharzen,  dem  Elaterit,  dessen  Constitution  in  Besag  anf  den  ffaMialiif- 
gehalt  noch  nicht  onzweifelhaft  erkannt  ist,  nahe  sieht,  muss  eine  ehami- 
sche  Untersuchung  ergeben.  Es  sollte  hier  nur  des  neoen  Vorkommens 
gedacht  werden,  daa  durch  die  Art  der  Bildung  um  den  bis  heran  be> 
kannten  Erdharzen  verschieden  ist.  Diese  übrigens  sienilich  selteaei 
Elaterite  finden  sich  entweder  mit  mineralischen  Kohlen  im  Znsammoh 
hang,  oder  wie  das  caoutscJioacthnliche  Harz  von  der  Odingmbe  m  Der- 
byshire  auf  Erzgängen. 

Unter  den  schlesischen  Porphyren,  deren  vorläufige  milcroskopiac^ 
Untersuchung  ich  behufs  einer  ausführlichen  Arbeit  über  diesen  Gegen- 
stand vorgenommen,  bietet  der  Porphyr  von  Rathen  bei  Wünachelbarg  ein 
besonderes  mineralogisches  Interesse  durch  eine  in  demselben  vorhandene 
Verwachsung  von  Granat  und  Kalkspath,  welche  dorcliaQS  aa  die  Peri- 
morphosen  ScauRsa^s  erinnert,  Ober  welche  seiner  Zeil  eine  Reih»  vea 
HitlheihmgaB  daroh  Sillem,  Recss,  Khop,  V«Mn,  fiuni  o.  A.  geachriebsa 
worden  sind.  Das  Gestehi  toh  Bathen  Ist  tasserlich  anagwidchiHrt  toA 
die  lebhaft  hutchgraae  Farbe  sefaier  Orondnasie^  die  allerdinga  aa  mdeiea 
Stellen  auch  rostbraun  erscheint  Ebenso  liegen  mir  üandiHlchwi  vor»  ds 
efaie  aofl  grOnen  nnd  hrannen,  adbarf  gegenefaiaiider  bagrensleii  Ftethte 
gebildete,  bunt  marmorirte  Zeichnung  seigen.  Dem  blosaen  Auge  iiieihuht 
die  Gmndmasse  dicht,  £sst  homsteinartig,  besonders  die  grünen  Parthien; 
ausgeschieden  erscheinen  kleine  Quarzkörner.  Sie  umschliesst  sahlreichB 
mandelförmige,  weisse,  schwachröthliche  oder  auch  grünliche  Concretioaaa, 
stellenweise  so  dicht  gedrängt,  dass  nur  schmale  Streifen  der  Gmndmasse 
iwischen  ihnen  liegen.  Die  Concretionen  schetnaa  anf  den  erataa  Bück 
grösstentheils  aus  Kalkspath  zu  bestehen. 

In  Dünnschliffen  u.  d.  M.  erweist  sich  die  Grundmasse  als  durchAU 
felsitisch,  ein  ziemlich  deutliches,  körniges  Geraenge,  in  dem  der  Qoan 
überwiegt;  die  Concretionen  aber  zeigen  fast  alle  eine  eigenthöm liehe 
.  Verwachsung  von  Granat  und  Kalkspath.  Nur  einzelne  kleinere  Mandeln 
sind  wohl  auch  ganz  mit  Granat,  und  einige  mit  einer  zeol ithischen  Sub- 
stanz erfüllt.  Die  äussere  Zone  der  meisten  Mandela  aber  besteht  aus 
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eANH  dkitoB  Aggi^ate  fon  GraatthSnim,  wilimd  flnr  Inneres  ans 
Kilkspttb  besteht.  Sehon  im  gewöhnlichen  Lichte ,  vor  allem  nber  bei 
gekreuzten  Nicola  lassen  sich  die  beiden  Bestandtheile  scharf  trennen  and 
ihre  Wechselbeziehungen  Tortrefflieh  wahrnehmen.  Die  äussere  Granat- 
xooe  erscheint  nach  dem  Innern  gegen  den  Kalkspath  zu  durchaus  durch 
scharfe,  polySdrische  Krystallumrisse,  begrenzt,  einzelne  kleinere  Parthien 
TOD  Kalkspath  unterbrechen  auch  die  äussere  Granathülle.  Mitten  in 
dem  Kalkspath  liegen  scharf  rundum  ausgebildete  dodekaedrische  und 
ikositetraedrische  Querschnitte.  Diese  sowie  alle  gegen  den  Kalkspath 
anj^renzenden  Formen  sind  z.  Th.  ebenfalls  von  Kalkspath  gebildet,  so 
(lass  bei  gekreuzten  Nicols,  die  äussere  Zone  eines  solchen  Granatquer- 
scbnittes  die  Doppelbrechung  und  Polarisation  des  Kalkspathes,  der  Kern 
Tollkommene  Dunkelheit  zeigt.  Im  gewöhnlichen  Lichte  sehen  diese  Om» 
Mlsn  sdiaalig  gebaut  aus.  An  andern  Querschnitten  gehl  die  Qrenne 
sviMfcen  Kalkspath  imd  fltiaatsnbstani  quer  dnreli  die  Kitle;  die  noch 
sas  Gfiaat  bcileliende  Httfte  ersdieint  frisch  and  klar.  Wieder  andere 
Qiersehnitte  sind  gana  von  KaUcspath  gebildet,  aber  die  Form  des  Gra- 
BStSB  ist  scharf  erlialftea.  So  Ünden  sidi  alle  Zwischenstufen  von  soldien 
KzyitsDen,  die  nodi  gaos  ans  Granat  bis  an  solchen,  die  gans  aas  Kalk- 
9Blh  bestehen.  Die  bmm  Zone  der  Mandeln  iMsteht  nicht  sehen  ans 
daem  einsigen  Kalkspethmdividnnm,  an  Spaltbarkeit  undZwillingsstrelftuig 
als  solches  kenntlich ;  ein  anderes  Mal  ist  der  Kern  nur  ein  Aggregat 
wisi^  Kalkspathkörnchen.  Oft  ist  die  Grenzzone  gegen  den  Granat 
Haans  solchem  kömigen  Aggregat  gebildet,  während  der  Kern  ein  einsiges, 
grösseres  Individuum  einnimmt.  In  dem  Kalkspath  erscheinen  vereinzelt 
auch  Quarzkömer.  Hin  und  wieder  liegen  Granate  auch  isolirt  in  der 
Gnmdmasse  des  Gesteins,  noch  hier  seigoi  sie  den  Beginn  solcher  Um* 
Wandlung  in  Kalkspath. 

Alle  Einzelheiten  der  Erscheinung  lassen  hier  nicht  wohl  an  etwas 
anderes  denken,  als  an  eine  Pseudoraorphose  von  Kalkspath  nach  Granat. 
Die  verschiedenen  Stadien  des  T'^^mwandhingsprocesses  lassen  sich  oft  in 
einer  und  derselben  Mandel  unmittelbar  verfolgen.  Allerdings  mag  der 
aus  einem  Individuum  bestehende  Kalkspathkem,  meist  als  eine  ursprttng- 
lidie,  selbständige,  im  inneren  Hohlraum  einer  Mandel  gesdieiiflne  Kry- 
Usllisation  gelten  missen.  Laaawhr. 


Lddinghansent  d.  12.  April  187a 
HiBrr  Prof.  Onors  in  Strassbnrg  veranUsste  nridi,  Atsfeisnche  am 
PjriBWffpliit,  MisMtesit  und  Vanadinit  anzustellen,  um  zu  sehen,  ob  diese 
IGneralien,  wenn  auch  noch  keine  hemiöcU'ische  Krystallfl&chen  an  ihnen 
bssbaehtet  wurden,  nicht  dennoch  wie  der  Apatit,  dessen  ÄtzeindrQckc 
mit  seiner  hemiödrischen  Natur  übereinstimmen,  als  pyramidal-hemicdrisch 
zu  betrachten  seien.  Herr  Groth  hatte  zugleich  die  grosse  Freundlich- 
kcit|  mir  geeignete  Krjstalle  an  jener  Untersochnng  su  ttbersenden  und 
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iw»r:  1)  Pjromorphit  von  Braubach  bei  Ems,  bHUmlich  geftrbC,  c»P  glto- 
Mnd;  2)  P.  von  Bleistadt  in  Böhmen,  vollkommen  farblos,  ooP  sehr  glin- 
lend;  3)  P.  von  Silverbill  in  Nordamerika,  gelblich  grün,  oüP  und  oP 
glänzend;  4)  Mimetesit  von  Phönixville  in  Pennsylvanien ,  gelblich  grtia, 
ooP,  oP  und  P  glänzend;  b)  Vanadinit  von  Windischkappel  in  Kärnthen, 
sehr  kleine  braune  Krystalle  mit  cx)P  und  P.  Alle  wurden  mit  atark  ver- 
dünnter, erwärmter  Salpetersäure  während  einiger  Secunden  gelkUt  Bei 
Nro.  1  beobachtete  ich  auf  ooP  u.  d.  M.  vierseitige  quadratische,  retp, 
rechteckige  Vertiefungen,  die  Seiten  parallel  den  Kanten  ooP  :  oP  nad 
cx>P  :  ooP.  Dieselben  scheinen  rechts  und  links  sowie  ob«n  vad  maUm 
Bjametriieh  in  sein;  es  gelang  air  licht,  an  jeitti  Kiyildte  tkkan 
AnhaUqponkte  fter  die  pyramidale  HenlMrie  n  fridea.  Guu  ändert  W 
Hio.  2.  Ab  dieeen  KryilalleB,  «ekfae  ItiMmii  nr  Kneaging  imtÜUkm 
AtMiidrOeke  an  geelgiietitia  tfind,  lefgea  die  VnrHuftiagwii  fie  hUmü 
PfnMMemmM»  AiirtiMiing,  iakm  n  dner  Seilt  dintllMB  tte 
md  tnten  die  FUdMo  tiner  TkHopfstaidt  tnflf^let,  od  iwir  tidP 
ftridiiedeneii  FUchen  von  ooP  stets  an  derselben  Seite,  so  dies  Ober  dis 
pyrtmidal-hemiMrische  Natur  der  betreffenden  Krystalle  kein  Zweifel 
iMmdmi  kann.  Die  Krystalle  von  SUverhiU  (Nro.  8)  haltet  die  Mitti 
zwischen  deigenigen  von  Braubach  und  Bleistadt,  indem  bei  ihnen  dis 
Tritopyramidenflftchen  an  den  Vertiefungen  auf  odP  oft  nur  angedeutet 
sind,  manchmal  aber  auch  sehr  b^timmt  auftreten.  Vielleicht  wird  es 
bei  wiederholten  Versuchen  noch  gelingen,  auch  an  den  EindrQcken  auf 
ooP  des  Pyromorphitd  von  Braubach  hemiMrische  Flächen  zu  beobaclitea. 
Auf  der  Basis  der  Krystalle  von  Silverbill  erscheinen  sechsseitige  Ein- 
drücke, welche  indess  nicht,  wie  beim  Apatit,  einer  Tritopyranude,  sondern 
einer  Protopyramide  angehören.  Der  Mimetesit  verhält  sich  im  AllgemaneB 
analog  dem  Pyromorphit,  indem  die  sehr  scharfen  Eindrücke  auf  ooP  ganx 
ähnlich  denjenigen  auf  derselben  Fläche  des  Apatits,  also  ettschiedea 
pyramidal-hemiödrischer  Natur  sind,  während  die  gleidiwitkUgen,  ttdt- 
•ticigtii  Ytilietageft  «uf  oP  eiatr  Protopyranidt  angehteta.  Die  Bto- 
drficke  auf  ooP  stellen  in  ihrer  Begrenzung  ein  gerades  Trapez  dar,  4mtm 
Dtrallelt  Unaere  Seiten  in  der  mjAfam*  der  HanCait  ItaMBS  lit  vtNiHi 
Ton  zwei  bokiMriacken  PritoMt-  and  iwel  (henifldrieelieii)  Tritepyrtw idtt 
fliehen  fehüdet 

Aach  auf  den  Prismenflächen  des  Vanadinits  erhielt  ich  Eindrflcke, 
welche  häufig  rechtwinklig  zu  sein  schienen,  ganz  ähnlich  denjenigen  der 
^nomorpliitkijstalle  von  Braubach.  Es  gelang  mir  indess  nicht,  bei  der 
sehr  geringen  Ortete  der  Krystalle  zu  einem  bestimmten  Resultate  hin- 
sichtlich der  Frage  nach  dem  Auftreten  etwaiger  hemiMrischer  Yertiefimgs- 
flächen  zu  kommen.  Weiteren  Yeniwiien  moM  die  BatieheMoag  hierthnr 
▼orbehalten  bleiben. 

Während  der  Apatit  bei  macroscopisch  pyramidal-hemiedrischem  Ha- 
bitus sowohl  auf  ooP  als  auf  o  P  hemiMrische  Ätzeindracke  ze^t,  finden 
wir  beim  Pyromorphit  und  Mimetesit  bei  macroscopisch  holoedrischeai 
üabitns  nur  auf  ooP  hemiedriache  Vertiefungen,  auf  oP  hingegen  holte- 
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drische.  M&n  darf  demnach  einerseits  zwar  erwarten,  dass  es  in  Zukunft 
Docb  gelingen  werde,  hemiedriscbe  Krystallflächen  an  den  beiden  letzteren 
Mineralien  aufzufinden,  andererseits  entspricht  aber  auch  die  blos  tbeil- 
weiae  Hemiedrie  der  Ätzfiguren  dem  jedenfalls  nur  höchst  seltenen  (bis 
jetft  noch  gar  nicht  beobachtet«!)  Vorkommen  derartiger  Flächen.  Die 
erwihnten  Resultate  haben  mich  in  der  Überzeugung  beät&rkt,  dass  kaum 
üwaa  ftnderea  so  lehr  Aber  den  Bm  der  Krystalle  AufecUnn  an  geben 
vemag,  wie  gerade  din  iUmrtnehe.  Btaien  kaneni  werde  idi  «fr  ar- 
bnfen,  Umb  eine  AiMl  aber  die  ÄtifigiireB  des  AdeUun,  AlUta,  Flnae- 
ipMte  od  eUmenen  Nstms  m  get  Aeftulwne  in  du  Jthrtneli  «i 
•herifiden.  —  H.  Thuiwlmner. 


Rom,  14.  April  1876. 

Id  diesen  Tagen  werden  Sie  die  erste  Abtheilung  meiner  Studien  über 
die  MineralieD  des  Albanergebirges  erhalten.  In  derselben  werden  Sie 
aosser  einigen  weniger  interessanten  Species  (Schwefel,  Eisenkies,  Kupfer- 
kies, Magnetkies,  Opal,  Lapis-lazuli)  namentlich  lurystallographische  No- 
tisen  aber  Magneteisen ,  Pleonast  und  Hauyn  finden.  Das  Magneteisen 
nigt  die  Formen  0,  jcPou,  oüO,  202,  303,  ooOS,  60*/,,  unter  denen  mir 
ooOS  und  202  für  Magneteisen  neu  scheinen.  Der  Pleenast,  ToUkommen 
im  Tom  Mte.  Sonunn  ilinüdi,  lieferte  anaser  den  lingit  bdcnnnten  Far- 
MB  0,  ooOoo,  csO,  908,  neck  die  OIr  daa  lOnefil  nanan  908,  006,  30, 
aüOS,  00%.  Am  Baofü  haehnelitate  iah  nnaaer  den  aaben  firOher 
BiAgewiaaeMn  FlonneB  cxiOüo^  ooO^  909^  oeak  den  Fynunidenwflffel 
ooOB^  and  DMhvacbaaaiKwUUnge^  wie  die  feaa  SodaUlh. 

Die  aweüe  Abthattng  bmImt  Aibeil,  weleke  aaab  waaaarMe  8ili- 
kita  behandelt,  wird  bald  nadiftItBa.  Flr  jetat  aaehe  iah  Sie  aar  anf 
daa  Idehiaa  dea  AlbanergeUrgei  aofiaerlnaiB,  welcher  dem  fom  Mte. 
Somma  an  RekhCham  der  Flächen  kanm  nachateht.  Ich  fand,  in  manuich- 
fahigen  Combinationen  verschiedener  Färbung  und  verschiedenen  Grades 
der  Durchsichtigkeit,  die  Formen :  P,  VjP,  SP,  Poe,  2Pbü,  2P2,  3P3,  5P5, 
V,P3,  4F2,  oP,  aoP,  ooPoo,  ooP2,  ooPS.  Unter  den  Mineralien  der  Aus- 
würflinge von  der  Via  Flaminia,  welche  ich  in  einem  Briefe  an  Prof. 
VOM  Rath  (Jahrbuch  1875.  p.  619—620)  erwähnte,  fand  ich  auch  kleine, 
schmutzig  grüne  IdokrasltrystaUe ,  gewissen  Vorkommnissen  vom  Mte. 
Soama  gana  ähnlich.  J«  fitruwer. 


Giaaaaa,  10.  April  1870. 
Salkapalli  won  Britela»  glawatawhthal  tu  der  Beiiweia. 

Unter  der  neuesten  Sendung,  welche  unsere  Mineralienniederlage  in 
Hannover  aus  der  Schweiz  erhielt,  fanden  sich  eine  Anzahl  Kalkspath- 
krystaUe  mit  der  Bezeichnung  Brigels,  Tavetschthal.  S&mmtliche  Kry- 
stalle  teigea  vorherrschend  das  Skalenofider  RS  und  die  allgemeine  Aos- 
bOdungsweiae  der  graaaea  Kalkapithe  aaa  Derbyahke.   Sie  alad  ateta 
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ringsum,  theiiweise  sehr  regelmässig  ausgebildet,  und  erreichen  eine  Imh 
deutende  Qrßsie.  Sehr  h&ofig  kommea  schAne  ZwiUinge  naA  te  EdI- 
fliefae  TOT.  Die  Fliete  ?oa  B8  lind  Im  Allgemeinen  pMrmUel  dalDttd- 
kanten  gestreift,  öfter  aneh  gefiircht  aad  dradg. 

Einige  dieier  Krystnlle  Imen  ui  dn  entgetaqgmtitea  Kndwi  «e 
gui  vewchiedene  Art  der  Aniliikhim  erkenM  und  gebes  der 
pmthiwg  Baum,  dan  man  es  hier  mit  einer  hendnoriihiidie«  RiUwg 
n  *Ki*  8te  liiben  die  "HHgwtfl'fli'iiH^^^^'t^  gendiiiaB  ain  eima  fiiii 
nnr  das  oben  erwllinte  flkaleiioflder  ohne  eine  Spur  Ton  anderen  FlAch« 
sa  lelgen,  während  am  enlfegengesetiter  Ende  eine  Reihe  anderer  Flächen 
auftritt.  Ein  Krystall  von  ganz  regelmässigem  Ansehen  and  etwa 
Centimeter  Axenläage  hat  oben  R3  und  unten  nor  das  Hauptrhomboeder 
R;  die  Combinationskanten  zwischen  beiden  Formen  werden  durch  die 
zweite  Säule  schmal  abgestumpft.  Die  Flächen  des  Rhomboöders  sind 
matt  und  uneben,  die  des  Skalenoeders  nur  theiiweise  gestreift,  im  Übri- 
gen ebenfalls  matt  und  von  -ähnlicher  BesduUfenheit  wie  die  Ehomboeder- 
Üächen. 

Andere  Krystalle  dagegen  haben  unten  neben  R3  — VjR  mit  der  für 
diese  Form  characteristische  Streifung  parallel  den  Combinationakanten 
mit  R.  Auch  ist  ein  flacheres  Skalenoäder,  etwa  '/«^i  '°  erkenneo  mit 
derselben  Strelfang;  die  Fliehen  sind  ihrer  Krtonanng  wegen  akftft  aibsr 
bestiawnbar. 

Ein  anderes,  etwa  16  Oentimeler  grosses  Indifidnaa,  oben  RS,  mt- 
theill  sieb  nnten  In  mehrere  Spiteeui  wehsfae  B8>  B,  — Vt^  nnd  in  srlnlw 
Abstnmpliingen  der  ConUaatlonsknnten  ron  RS  und  B  ein  sweüss  Sknis- 
noMer  Ton  derselben  Sielinng,  etwa  R2,  neigen.  Brwfhnanf  wnidiani 
noch,  dass  di^enigen  Krystalle,  welche  an  beiden  Endsn  glekb  snunbililK, 
stets  Zwillinge  nach  der  oP-Fliche  sind. 

Über  die  Art  des  Vorkommens  ist  mhr  nichts  Näheres  bdauini.  Anf- 
fallend  ist,  dass  an  keinem  der  in  meinen  Besitz  gelangten  Kr}'8talle  eine 
Anwachsstelle  so  finden  ist;  sämmtlich  machen  sie  den  Eindruck,  als  aemn 
sie  eingewachsen  gewesen.  An  einigen  haftet  ein  röthlkhgelbes ,  feine« 
Material,  welches  in  verdflnnter  Säore  sofort  anter  Aof  brausen  gelAat  wiri 
und  wenig  Rückstand  hinteriässt. 

Könnte  man  nun  auch  das  Vorkommen  von  R3  am  einen  und  R  &m 
anderen  Ende  dadurch  erklären,  dass  der  Krystall  abgebrochen  sei  und 
die  dadurch  entstandenen  Spaltungsflächen  durch  äussere  Einwirkung  oder 
durch  Fortwachsen  die  matte,  unebene  BeschaflFenheit  von  ursprünglicheii 
Krystallflächen  erhalten  haben,  so  wSre  eine  solche  Erklärungsweise  nicht 
für  di^enigen  Krystalle  zulässig,  bei  denen  R  entweder  gar  nicht  oder 
nur  sebr  untergeordnet  auftritt,  während  BS  am  einen  Ende  ansscUiess- 
Ueb  forbanden  ist  and  —  Va^      anderen  Ende  vorberrsebt. 

Ober  Heminorphismus  behn  Kalkspath  ist  mir  nur  die  Üssrbitiibnng 
Bäsm's  eines  Krystalls  von  Andreasberg  bekannt. "  Dieser  KrystaD  bat 
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neben  anderen  Fl&chen  an  beiden  Enden  oP  zur  Begrenzung,  welche  Fläche 
an  den  Krystallen  von  Brigels  gänzlich  fehlt.  In  Naumann^s  Mineralogie' 
wird  noch  ein  Fall  vom  Ilemimorphismus  von  Ahm  im  Pusterthale  Tirol 
angefahrt,  wo  der  Krystall  wie  zur  Hälfte  ausgebildet  erscheint  und  unten 
durch  die  basische  Fläche  abgeschnitten  ist. 

Dm  Antreten  von  B8  aa  «inni  und  m  —  ViR  anderen  Ende 
dfelle  dewiaiifc  nm  lein. 

Eine  intarewanto  Softe  dieaer  Xalkapathkrjatalle  befindet  aiah  jetal 
iai  MaeraltenlHiWBm  dar  hiaatgan  Unii erailit  J.  H.  Kloo«. 


B.  Mittheiliuigeii  an  Professor  IL  B.  €leiiiitz« 

Mang,     12.  Febr.  1876. 

Ihre  Abhandlung  über  die  Fische  etc.,  welche  Sie  mit  Herrn  d. 
Marok  veröffentlichen  wollten,  Usst  lange  aaf  sich  warten.^  Die  kngel- 
runde  FtuMia  Snnatm'a'  ffshOrt  gana  entadüeden  dar  OahnüDnnatioB 
■n;  ea  aind  L  J.  1876  die  ersten  Exemplar«  von  Produetw  ieminHeitlttim^ 
■nd  vom  PMKpria  anfjBeftinden  worden,  nnd  weitere  aelur  viele  andere 
Teratabiemiigen  der  Koblenkalldbrmation,  nnr  sehr  wenige  Ooniatiten 
and  bia  Jatst  gar  keine  Poaidonomyen.  loh  liabe  Mfllie  gehabt,  aie 
in  Eoropa  heatimmeii  an  laaien;  der  Hangel  an  ehiem  PaUontotogen  bei 
maerar  Anfnahme  wird  immer  mehr  f&hlbar.  Die  Schiefer  mit  Quars- 
giagen,  manchmal  goldhaltig,  welche  früher  mit  dem  Schiefer  der  Culm- 
periode  vereinigt  waren,  sind  jetat  davon  getrennt  worden.  Obgleich  sie 
iKer  als  Culm  sind,  ist  ihr  genanaa  Alter  nicht  featsustellea,  aoa  Mangel 
ao  Versteinemngen. 

Neulich  habe  ich  hier  einen  kleinen  älteren  Vulkan  entdeckt,  mitten 
im  Syenitgranit,  und  mit  einem  kleinen  See,  ungefähr  von  der  Grösse  des 
GmOnder  Maares  in  der  Eifel,  in  der  Mitte.  Der  ganze  Vulkan  ist  im 
Umkreis  nicht  grösser  als  ein  Kreis  mit  einem  Radius  von  450  Meter,  und 
diess  ist  in  unserer  Colonie  bis  jetzt  das  einzige  Beispiel  eines  derartigen 
embryonalen  Vulkans,  während  alle  übrigen  Vulkane  ganz  grosse  Kolosse 
darstellen.  Von  diesem  Vulkan  habe  ich  eine  Karte  im  Massstabe  vuu 
l  :  10,000  angefertigt,  mit  Höhenlinien,  für  unser  Jahrbuch. ' 

Die  Geognoaie  Somatra'a  iat  inaaent  intereaaant,  Schade,  daaa  daa 
Faraonal  maarer  Anfhahme  ao  aeÜr  gering  ist,  and  daaa  whr'erat  aelbat 
die  Karte  anfertigen  mflaaen,  denn  gute  Karten  etiatiran  hier  gar  nicht 

«  Neunte  Auflage  1874.  S.  2B1. 

'  Dieselbe  ist  Anfang  December  1875  unter  dem  Titel  erschienen: 
Mittheilungen  aus  dem  K.  Mineralogischen  Museum  in  Dresden.  Zur 
Geologie  von  Sumatra.  Ton  H.  6.  Ganrirz  und  W.  v.  d.  Marck. 
Gessel,  1876.  Sie  wird  seitdem  wohl  in  Fladang  eingetroffen  aeln.  (H.  fi.  O.) 

•  Fumlina  princeps  Ehrenb.  sp. 

*  Jaarboek  van  het  Mgnwezen  in  Nederlandsch  Oost-Indiö.  Amster- 
deoa.  8^. 
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Gern  möchte  ich  einmal  einige  europ&iaebe  Geologen  hier  herumführen; 
die  Möglichkeit  für  Personen,  welche  einigermassen  wohlhabend  sind,  i»i 
jetzt  da,  denn  in  jedem  Monat  geht  ein  hoU&ndisches  DampCKhiff  direct 
Yon  Napels  nach  Padang  und  Batavia. 

Mit  dieser  Mail  sende  ich  Ihnen  auch  ein  Exemplar  meiner  JaTa- 
AbhMdlaqg.« 

Wenn  Sie  mir  etwas  schicken  wollen,  so  bitte  ick,  dien 
per  FoflC  tm  tbui.  S.  ]>.  K.  Verbeefc» 

Diieeter  der  geekf .  AnfinlHw  fw 


FMberg,  9S.  Min  187«. 

Herr  A.  Frkmsil  hat  eeine  MittheUimgeB  aber  die  trapeaortriedwe 

Quarze  der  Schneeberger  Eobaltgftnge  neueidiaf»  (dieses  Jahrb.  p.  171) 
durch  die  Angabe  erg&nzt,  dass  dieselben  Jüngerer  Kldung"  seien.  Er 
findet  in  dieser  Thatsache  einen  anderweiten  Grund  für  leine  schon  einmal 
zurückgewiesene  Behauptung,  dass  nämlich  die  von  mir  über  das  Vor- 
kommen trapezo#drischer  Quarze  aufgestellte  Theorie  im  vorliegenden  Falk 
nicht  anwendbar  sei.  Dieser  zweite  Grund  ist  nun  aber  ebensowenig  asich- 
baltig  als  es  der  erste  war. 

Denn  aus  der  bereits  früher  von  mir  citirten  umfanglicheu  Arbeit, 
welche  Herr  H.  Müller  im  3.  Bande  der  Gangstudien  über  den  Schnw- 
berger  Erzdistrict  veröffentlicht  hat,  wissen  wir  nicht  nur,  dass  auch  der 
Flussspath  der  dortigen  Kobaltgänge  ein  „sehr  neues  Gebilde*'  ist  (p.  117 
sondern  wir  ersehen  sogar  aus  der  beigefügten  Tabelle  Aber  die  Pin- 
geneeii  der  IfineraUen  dieser  Gänge,  dass  ihr  Flussspath  nit  dsai  jts- 
geren  krTStalliiiisdieii  Qoars  gleiebalterig  ist,  md  wie  dieser,  der  4.  H- 
riode  der  OangaosfOllnng  augehOrt 

Im  Aqgesiefato  dieser  Thatsaehes  durfte  dem  doch  vohl  eieias  äMr 
nähme  eine  dorehaos  bereehtigte  sein,  dass  sieh  aaf  den  genannten  Oinffs 
der  jflngere  Qnan  in  Binmen  bildete,  in  denen  aneh  flnerhakige 
vorhanden  waren,  dass  mithin  der  trapesoMriaehe  Hahitns  dieses 
Qnaraes  im  besten  Einklang  mit  den  anderweit  bekannten 
derartiger  Quarze  steht  und  endlich,  dass  er  den  von  mir  aus  di< 
teren  abgeleiteten  Schlussfolgemngen  (dieses  Jahrb.  1871.  p.  49)  eine  ; 
Bestätigung  gewährt.  Alfrwl  Btelaner. 


*  R.  D.  M.  Verbeek,  oTer  de  Geologie  van  Java.  4*.  9  p. 
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Tfe.  Foois:  die  Maklaba  bei  Erendi  auf  Malte:  65-56. 

Yettilta. 

G.  SracD:  die  EnlagenlllteB  dea  Ijebel  Beoaa  bei  Tmki  66—60. 
B.  Hmbw:  dae  Enforkonuaeii  aoi  Menle  Anna  bei  Feni  AveHri; 
Bemerirangeii  Aber  die  palleaoleeheB  Qeitelne  dea'  PMciAalii: 

66-66. 

Fa.  GbOoib:  ram  YorkiNmaeB  dea  Qaeekailbencaea:  66—90. 
Idteiatar-Notisen  u.  s.  w.:  70—73. 

1876,  No.  4.  (Sitaimg  am  16.  Febr.)  8.  78— Sa 

Eingesendete  MIttheilangen. 

E.  Hvssak:  Eruptivgesteine  von  Krseszowice:  73—76. 
B.  Hoaanai:  aor  Büdnag  dea  Monftee:  76—80. 

Vortrftge. 

B.  HoERMKs:  Vorlage  der  im  Sommer  1876  n^^^gi*?!^"!"»— "»p  Kaitta: 
80-84. 

G.  A.  Koch:  Zur  Geologie  des  Arlberges:  84—87. 

F.  Gröoer:  das  ÄDtimon- Vorkommen  im  Districte  Sarawak  aof  fiomeo:  87. 
Literatur-Notizen:  HS. 

1870,  No.  5.   (Sitzung  am  7.  März).   S.  89—112. 

EingeMBdete  Mittkeilongen. 

B.  TON  Drabchb:  AneflAge  in  die  Ynlkaniebiele  der  UagagaBd  tbb  Ma- 
nila: 89—93. 
K.  F.  Pktiks:  Fels  oder  Nicht-Fels?:  93-95. 

A.  H.  Nathorst:  Aber  einig»  loasile  Pflaaaen  Ton  PAlaiA  in  Bchoass: 

95—101. 

0.  HsK«:  Aber  die  Jura-Flora  Sibiriens  and  dea  Aanrlaadea:  101. 

Yortrtge. 

A.  Booun:  Aber  die  GUedemng  der  Eoblenablagerangen  tob  Ajkn:  161 

—102. 

F.  Posarar:  Aber  die  geologlBofaen  AAteblAase  an  der  Sattae  mm  Bai  ia 

der  Schweis:  102-105. 

B.  Honuiis:  Antbracotherienreate  Ton  Zorencedo  bei  Qiaaeoaa  ins  Yie«- 

tinischen:  106—109. 
Lüarator-Notiaen  n.  a.  w.:  109-113. 
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S)  Miaeralof  iteho  MHiheilanfes  ffet.  von  0.  Tiomus.  Wim. 

187«,  Heft  1.  8.  l--e9;  Tf.  I— m 

Karl  Tbak:  Analyse  der  Ilarkanyer  Therme:  1—18. 

E.  Hilmhacesr:  Pyrit  von  Waldeostein  in  lüunithen  (mit  Tafel  1  u.  11): 

13-25.  • 
R.  HiuiiucjLKR :  Mineralogische  Beobachtungen  aus  dem  östlichen  Böhmen 

36-89. 

Bmbaid  y.  Ihugon:  weitere  Bemerknngen  Aber  die  Geologie  von  B^union 

md  ÜMfiliM  (Dil  TU  IH-Vn):  89-47. 
EkBoBUBT:  Aber  aiaiga  aalwritibiHelie  mmralien  der  tflnrisdien  Eiaen- 

itefailager  imd  der  Kohlenftirmatioa  BOhaent  und  Ober  die  chemische 

CoMÜtulitMi  der  unter  dem  Namen  Ankerit  rminigten  Mineralinb- 

UtoM:  47-68.  ' 
Eni.  NnnuB:  die  KiystaHform  des  Barytocftleatini:  68—86. 
Kotiiea.  Verwandlnng  Ton  Grammatit  io  Talk  bei  Gegenwart  von  OH- 

vio.  —  Über  Leucit  —  Note  zu  Laspetres  Abhandlung:  krystallo» 

graphische  Bemerkungen  zum  Gyps.  —  Über  die  Wirkung  verdfinnter 

Enigiinn  aof  dolomitiachn  Kalke:  85—68. 


I)  Annalen  der  Physik  nnd  Chemie.  Bed.  fon  J.  G.  Foeenmoarr. 
Leipsig.  8P.  (Jb.  1876,  898.] 

1878,  1.  CLVn.  8.  1—178. 

äittheilnngen  aus  dem  mineralogischen  Institut  der  UniTersitit  Strasi- 

burg:  116—126. 

W.  Harkkl:  aber  die  thermoelektrischen  Eigenschaften  des  Kalkspath, 
des  Beryll,  des  Idokras  und  des  Apophyllit:  156-165. 

0.  SaTKSTRi :  das  Vorkommen  des  StickstofTschwefeleisens  unter  den  Fu- 
marolen-Prodncten  des  Ätna  und  über  die  kttnitliche  Darstellung  dieser 
Yeriiindung:  166—172. 

1876,  2.  CLVII,  S.  177—362. 

A.  WicHXAitH:  aber  doppelt  brechende  Granaten:  282—381« 
W.  G.  Adams:  über  ein  neues  Polariskop:  297 — 301. 
L.  Sohuckk:  über  Ätzfiguren  an  Steinsalz- Würfeln  und  die  von  F.  Kxner 
angewandte  Metbode  zur  Erzeugung  von  Losungsfiguren :  329—335. 


6)  Journal  für  praktische  Chemie.  Bed.  von  H.  Kolbe.  Leipzig. 
8».  [Jb.  1876,  296.] 

1876,  XUL  Nene  Folge  1,  2  and  8;  S.  1—120. 

H.  Lunrnm:  der  LiiUao-MonMlan  von  Salm  Cbateau  nnd  die  chemi- 
iche  Conrtltuifan  dar  FftfloiMiann:  1—981 
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38-90. 


6)  Yerhand  laogen  des  natnrhistoriBchen  Verein b  der  Preasii- 
sehen  Rheinlande  nnd  Westphalens.  Henuisgegobai  im.  C 
A.  AiTDRiM.  Bonn.  8^   [Jb.  1876,  297.] 

1875.  Zweiunddreissigster  Jahrgang.  Neue  Folge.  2.  Jahrgawj 
Verhandlnni^:  1—271.  Sitsuoggberichte:  1—134. 

Ytrlumdliiiigiiia 

Bob.  Mallr:  «bor  ▼nlktaiidia  EnÜ.  d.  Kagifacbwi  tbcrlngM  mi 
tFW  «InlgMi  AnMrkmigflB  iMglailat  fon  A.    LaiMu:  IM— sn. 

SKimigB-Bsrichte. 

0.  VOM  Rath:  über  eine  Tridymit-Eruption  auf  der  Insel  Vulcano :  14  —  15. 
H.  V.  Dechen:  über  IIauer's  Geologie  und  ihre  Anwendung  auf  die 
Kenntnifls  der  Bodenbeschaffenheit  der  Oiterreichisch-UngariBchci 
Moiuudiie:  20—27.  SoubOm:  über  die  Qattnag  Tnnililae  maä.  4h 
Yerbreitaiig  ihrer  Arten  in  der  mittleren  Kreide  DenticUanda;  Aer 
Bacolitee  KnorriMiiii:  27—83.  G.  vom  Ran:  aber  KilkipitW 
Ähren:  40—^.  A.  t.  Laiavu:  Aber  KryitaUe  dee  Grtaate  von  Gefv 
im  Engebirge;  die  Henogenmtiier  Erdbeben:  42-44.  8L  Snv: 
Aber  die  Anilyie  lenngMihnltiger  Bnnneieeneteine;  44  -  46.  H.t.]Ib* 
om:  Ober  eine  bei  Bemich  gefnndene  keilföraige  Stdnwaffe;  dfe 
wissenschaftliche  Untersncbung  der  deatsdien  Meere:  88—57.  G.  Yva. 
Rath:  Ober  Quarz-führenden  Dioritporphyr  von  Qnenast  in  Belgien; 
über  zwei  merkwürdige  Diamantkrystalle;  über  die  neueste  Unter- 
Buchung  von  Des  Cloizbaüx  die  optischen  Eigenschaften  der  triklines 
Feldspathe  betreffend;  über  den  Plagioklas  im  Trachyt  der  Perlen- 
hardt: 57—58.  Gürlt:  das  Kupfererz- Vorkommen  in  den  Burra-Burra- 
Gruben  im  s.  Australien:  60  -62.  Gürlt:  über  ein  neues  Steinsali- 
Vorkommen  bei  Hänigsen  in  Hannover:  76.  H.  v.  Dbcben:  die  geo- 
logische Specialkarte  von  Preussen  und  den  Thüringischen  Staaten 
80—85.  G.  VOM  Rath:  über  den  Monzoni  im  8.  Tyrol:  85 — 124.  Giklt: 
aber  Farnreste  aas  dem  Thonschiefer  von  Tergove  in  der  KroaUächea 
Milit&rgrenie:  121 


7)  Warttembergische  Natarw.  Jahreahefte.  Stuttgart 

1878,  1  o.  2.  Heft.  8.  1-193. 

L  Angelegenheiten  des  Verefais:  1—47. 
n.  Vortitge:  51  -  100. 

Pkobst:  über  die  HaifisclhZAhne  der  MeereenKklasie  ObereAwnbene: 

61—66. 

Frank:  über  die  Pfahlbau-Station  bei  Schussenried  (Tf.  I  u.  il):  55 — S7. 
Stbvdbl:  über  das  Material  der  Steinwafsn  ans  den  nodenane  Pfibl 
baaten:  73-90. 
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m.  AfchMifflnigM:  100-192. 

Q.  Frais  :  geologisches  Profil  der  Sdiwaiiwald*BahB  foi  ZniwlliaiiiMt 

nach  CiUw  (Tf.  IH):  100-182. 
0.  Hahn:  gibt  es  ein  Eosoon  canadense?  132—156. 
Q.  Wiprat:  aber  den  Einfloss  der  AbkOhlmig  onaarea  Flanetoii  auf 

die  OebiiiabiUiing:  156-176. 


8)  YarbABdloBgaii  der  Seliwoiserisekea  NAtnrforacliaBdaii 
Oeaallaabaft  in  Aaderaatl  daii  IS.  18.  nnd  Ii.  8apt  1875. 
68.  JakNBvanHHidag.  Jabnabaridit  1874/75.  Laan.  8^.  971  8. 

MUarBlogiaeha  nad  geolof  iaeka  Seelion.  (Protokoll.)  Cba- 

Tiims:  die  Oypse  und  GaifDOUlen  sind  keine  OUeder  einer  geologi- 
•ekan  fiaihe,  vielmehr  metanx>rphi8che  Qaateine,  die  in  den  Alpen 
aof  DittocattODa^Liaien  auftreten;  A.  Baltsbr:  Ober  eine  eigenthüm- 
tiebe  Omppe  vulkanischer  Asche  anf  Vulcano:  49—55.  —  Vorträge: 
CoLLADOw;  die  mechanischen  Arbeiten  im  Ootthard-Tannel :  47—124 
Stafpf  :  Beobachtungen  über  die  Oesteins-,  Wasser-  und  Temperatur- 
TerhAltniaae  dea  OottlUKd-Tiuineia  in  den  Jahren  1872—1876:  129 
-iö7. 


9)  Balletin  de  la  Soci^te  g^ologique  de  France.  Paria.  8^ 
(Jb.  1876,  191.] 

1876,  3.  86r.  torae  IV.  No.  1 ;  pg.  1—64. 

Hnrer:  über  eine  den  Gault  bedeckende  Ablagerung  in  der  Gemeinde 

Saulces-Monclin,  Ardennen:  6—8. 
MicoT:  Ober  die  weitere  Ausdehnung  der  Kreide-Schichten  im  n.-w.  Theil 

der  Ardennen:  8 — 13. 
Barroib:  Bemerkungen  hierzu:  13—15. 

Tobcafil:  Notix  Ober  die  Linie  von  Lunel  nach  Vigan  (pl.  1):  16 — 28. 
L  Boünum:  Ober  eine  Ablagerung  mit  organischen  Beaten  und  var- 

aehladeaan  KnutprodiKtaB  In  der  Oegend  von  Jamae,  Cknrente: 

28-80. 

*D.  HteLiiMi:  tUnr  die  Sribigeratltteo  fon  Coraka:  80—84. 
D.  BaLLAann:  Ober  TertUrnUagenugen  aof  Corakn:  84—48. 
Buanr:  nenefo  Fortaehritlo  der  Geogenie:  48—64. 
DianlB:  Beiipiele  einer  gleiekaeittgni  BOdong  von  Elaenkiea  fai  Tkemal- 

^odlen  und  im  Meerwasser:  54r-55. 
Ebbav:  iüaehe  Gletaaker-Schliffo:  66—66. 

DiLiisa,  Dl  LAPPAUiT  und  Penn:  geotogiache  firforachnng  von  Paa-de- 

CaUis:  67-58. 

Hteiar:  Bemerkungen  ührr  die  Bobrungen,  ausgefohrt  von  der  franiöai- 

sehen  Comission  im  Pas-de-Calais  1875:  58—61. 
M  CiocoüRTois:  Beobachtungen  über  die  geologische  Erforschung  des 

Pai-de<;ahu8  und  Ober  die  Tunnel-Frage:  61-^. 
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10)  Comptei  rendas  hebdomad«ir«ideiiAtneei  daPAeftddmit 
d«t  leieaeet.  Parli.  4*.  (Jb.  189!^  998.) 

187«,  9.  AiRil^97.  Bdc;  No.  S-96;  LXXXI;  pf.  906-1888. 

FooQüi:  Aber  dm  Olifokits  in  der  Lm  von  der  letsteo  Emptaoa  mT 

Sutorin:  990-998. 
Bmtai:  Qnarllr>FMi]ift  in  den  HflUen  ton  Bunne-Bonn^,  gemnnl  dn 

Grotten  ton  Mentone  846—848. 
Srii.  MnoniB:  dat  franittoebe^DflnvinB  «nf  den  Plateue  nnd  din  Zu- 

ünimensetning  des  KaoUnsiindes  von  Montainfillo:  400—408. 
OmBfäa:  die  Nachgrabungen  bei  Dnrfort,  Garde-Dept.:  480—431. 
Tdrakdikr:  aber  die  £aüiteni  von  ISiiontheflciban  im  atmepiiariaabM 

8tanb:  576-581. 

DmiBTKO:  ober  zwei  neue  Meteoriten  aas  der  Wüste  von  Atacama  netat 

einigen  Bemerkungen  aber  die  biiher  im  b.  Amerika  entdecktaa  He* 

teoriten:  597—600. 
Dvm:  über  die  elektrische  Leitungsfähigkeit  des  Pjrrit:  628 — 631. 
DoMETKo:  über  neuerdings  in  Chili  entdeckte  Tellurerze:  632 — 634. 
Stan.  Mbvhikr:  Durchdringung  eines  qnarsigen  Sandsteines  durch  Baa»- 

wurzeln:  634—635. 
Daubr^s  :  Meteoriten-Fall  am  12.  Mai  1874  bei  Sennkow ,  Distrid  fOi 

Kursk:  661—688. 
DguBsi:  hydrologische  Karte  doi  Dop.  8oina<€l4Iama:  788— Ww 
M.  Ldvr:  Ober  die  voroeUedenaa  Slractnr-Arten  der  erapUwon  GnMM 

nnlor  dam  lOkrodrap:  890—889. 
Sf.  Guma  Diviua  nnd  H.])anuT:  Aber  dai  ipoelflicfca  Gowiehft  doi  fb- 

tini  nnd  der  vorwandlan  Hetalla:  888—848. 
SäLiwiATi  dai  gnnitiidie  INInvinni  anf  den  Plaleani  nm  Pavie;  liffcnlnii 

der  Sande  von  Begmes  ond  Saint-Clond :  941—944. 
L.  8nn:  fiber  TMUl,  leine  minendogiiche  nnd  ehemiftba  SlaDnnf: 

818-978. 

Priedel:  über  gowiue  Umwaadeloagon  der  Achate  nnd  aaderor  Qnani: 

979—984. 

CnsTREüL  r  über  durch  Kalk  versteinertes  Holl  ans  den  rOaiiichen  Baden* 

von  Bourbonne-lefi-Bains:  1006—1008. 
DArsRiE:  über  die  Versteinerungen  pflanzlicher  und  thierischer  Beete  k 

den  Thermalquellen  von  Bourbonne-les-Bains :  1008—1011 
Stak.  Meünier:  Hthologische  Untersuchung  des  Olaukonitsaitdea:  1300 

—1202.  • 
£d.  Janncttaz  :  über  die  Ausdehnung  der  Wärme  in  Gesteinen  von  Schiefer- 

stmctur:  1254—1257. 


9)  L'Institut.   I.  Sect.   Sciences  mathe matiqaes,  phjsiqaes  ei 
naturelles.   Paris.  4^  [Jb.  1876,  191.} 

1875,  24.  Novb.  -  29.  Docb.;  No.  149-154;  pg.  357-416. 
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Chmiii:  Absr  6ia%e  IbMile  FHumb  dar  EUg«  to  FoodingiM  de  Boor- 

nH  (nleni  Bifoo):  MO. 
Guvuvl:  tllior  vttitflinirtM  Holl  von  Bonriioiiae-lM-Btiiii :  876—876. 
1k  Dv  MoMm:  ddrtriidie  Folariiiitioii  der  Mineralleii:  878—879. 
duMMum  llitim:  Ittkolosiidie  üntaniidiaiig  dei  GluilHniteiidet: 

SrAiDLAüs  IfBüHm :  aber  die  Zasammenaekioiig  der  Metaeriken  und  ihren 

wihncheiiiHchim  ürspniiig  898—884. 
DiwALQtri,  DupoRT  und  Briirt:  aber  eine  nene  Aaignbe  der  geokiiiBdMn 

Kirte  fen  Belgien:  403— m 


18)  BoUettino  del  R.  Comitato  Geologie«  d'IiAlin.  Roma.  8^. 

1876.  No.  1  und  2.   Fg.  1—86. 

8L  Smühoa:  StratigrapUMhe  Stadien  Ober  die  plioe&ne  Fennakiott  dee 

t.  Itelien :  7-15. 
Carlo  de  Stkfani:  der  Serpentin  von  Garfagnana:  16—31. 
B.  Lom:  Braunkohlen-führende  MiocÄn-Gebilde  von  Massetano:  81—89. 

F.  Blahchard:  das  Zinnerz  von  Campiglia  Marittima:  52  —  54. 

P.  Zbzi  :  die  in  den  Jahren  1873—1876  neu  aufgetteUten  Mineralapeciea: 
54—76. 

G.  CAFiLLiin:  über  eine  fossile  Balaena  Toscan&s:  77—79. 

A.  Gossa  :  Periklas-fahrender  Predazzit  vom  Monte  Soroma :  79—80. 
Notizen  u.  s.  w.  81—86. 


13)  The  Qnarterly  Joarnal  of  the  Geological  Society.  London. 
8«.  [Jb.  1876,  192]. 

1876,  XXXn,  No.  126,  Febr.;  pg.  1-94. 

Ward  :  ^anitische,  granitoidiBche  und  metamorphiache  Getteine  dee  8ee> 

districtes  (pl.  I— II):  1—35. 
Keipihg:  paläozoische  Echiniden  (pl.  III):  35—43. 
OwEK:  über  neue  Dinosaurier  (pl.  IV— V):  43—47. 
H.  Woodward  :  macroure  Knistaceen  aus  dem  Kimmeridge-Thon  von  Sossex 

und  Boologne-sur-Mer  (pl.  VI):  47—51. 
H.  Woodward:  fossile  Krabben  ans  dem  Tertiärgebirge  von  Neuseeland 

(pl.  YD):  51-57. 

&  WeoDwani»:  ftMtflee  Skorpk»  «n  den  britiidien  KeMemddchten 

(pL  Vm):  57-80. 
E  Woovwibd:  moifcwflrdlge  erthoptere  Iniecten  am  den  Kehlenichichten 

von  Behmtlnnd  (pL  IX):  80-88. 
Biwwm:  Eobood  cmadenae  von  der  Kflite  von  Gole  de  St  Pierre  (pl.  Z): 

66—76. 

Lloyd:  Geologische  Notizen  aber  New-Terk:  76—80. 
Biur:  Drift  von  Comwall,  deren  Ursprnng  und  Beziehnngen  an  jener  im 
a.  Kngintidi  lowie  ihre  SteUong  in  den  glndalen  Ablagemngai:  81—91. 
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IfAinmraoia:  dit  toiehangen  te  AUagerangen  tob  Cefü  und  Poni-Nflvydd 
Caves  zu  dm  0riftpAbla|enin|Oft  in  N.  foa  fiagltad  wad  Watat: 
91-91 


14)  The  London,  Edinbargh  a.  Dublin  Philosophical  Maga- 
line  and  Jonrnal  of  Science.   London.  8^  [Jb.  1976^  290.] 

1876,  Fabr.,  No.  2;  pg.  89-176. 

HaiiRT  How:  Beitr&ge  zur  Mineralogie  von  Nova  Scotia:  138—138. 

Oaologische  Oesellschaft.  Thomas  Belt:  die  Drift  TOD  Devtlu  tnd 
Comwall;  J.  Ouim:  die  Forest-Schichten.  Reihe  bei  Kessingland  ond 
Pakefield  in  Suffolk,  ihre  Stellung  unterhalb  des  Chillesford  Thonf«. 
Clipton  Ward:  über  Granite,  gr&nitoidische  und  damit  verbundae 
metamorphische  Gesteine  des  Seedistrictes;  Fenhiho:  physikaliiche 
Geologie  vom  6.  England  während  der  Gletscher-Periode;  Pbaooci: 
Beweise,  dass  ein  Theil  des  Landes,  das  früher  mit  der  Intel  Jenej 
zusammenhing,  während  des  14.  und  16.  Jahrhundert  Ton  Wasser 
bedeckt  war:  159—170. 


15)  The  American  Journal  of  science  and  arts,  bj  B.  Siluhai 
and  J.  D.  Daha.  8«.   [Jb.  1876,  p.  299.] 

1876,  February,  Vol.  XI,  No.  62,  p.  81-168.  PI.  2—6. 

B.  J.  Harrison:  Nekrolog  von  Sir  William  Edmond  Looan:  81. 
Edw.  L.  Berthold:  über  den  Mt.  Mc'Clellan  in  Colorado:  108. 
Jim.  D.  Dana  :  über  die  „Chloritische  Formation"  an  der  westlichen  Qtmm 

der  Gegend  von  New-IIaven:  119. 
G.  W.  Haves:  die  Gesteine  dieser  Formation:  122. 
G.  B.  Grihhill  und  Edw.  S.  Daha:  aber  ein  neoM  tertüm  Seikackea:  121 
Edw.  &  Dmma:  ftbflr  dl«  uptfifllwii  EigeuMbilln  det Ctaidrodit  imWi 

Foatttr  Grabe,  Brawst«r,  N.-T.:  189. 
Ch.  Um.  Snpiio:  Aber  Hermanaollth,  eine  aeoe  Ait  dv  OsioBU» 
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Auszüge 


A.  Hfntralofie. 

EnwARD  Dana:  übpr  den  Samarskit  von  Mitchell  Couitj, 
N.  Carolina.  (American  Journ.  XI,  1876.)  Edward  Dana  bietet  hier 
s«iir  werthvolle  und  interessante  Mittheilungen  Ober  die  Krystallformen 
eines  Minerals,  von  welchen  bisher  nur  wenig  bekannt  war.  Der  Samarskit 
findet  sich  in  den  Glimmer-Gruben  von  Mitchell  County.  Die  herrschen- 
den Gesteine  sind  Gneiss  und  Glimmerschiefer;  die  Gruben  werden  aber 
io  den  Granitgängen  betrieben,  die  in  jenen  Gesteinen  aufsetzen.  Andere 
Fundorte  sind  in  den  Grafschaften  Yancey,  Mcdougal  und  Butherford. 
OnNOuiUeli  kommt  der  Samarskit  in  onregelm&ssig  gestalteten  Musen 
Tor,  seltener  nudi  in  ielMiiie&  KiTstaUen,  eingewachsen  in  einem  lenetiten 
Viddspath,  der  manchmal  in  Kaolin  umgewandelt  Die  einielnen  Massen 
erreidien  snweOen  ansehnUche  Dimensionen  bis  Ober  30  Pfd.  Die  ge- 
«<ihnliBlie  GomUnation  der  Krystalle  des  SamarsUt  ist:  ooM.ooPdb  . 
.  Bäb .  oori .  P;  es  kommen  manchmal  Hoch  Unmi  die  Fliehen  fon  o6P 

und  3?%.  Der  Habitus  der  Krystalle  ist  meist  ein  rektangulär-pritma- 
tischer,  indem  die  beiden  Pinakoide  im  Glefebgewkbt  Zaweilin  hemohl 
aber  aoch  eines  derselben  vor,  wodurch  der  Habitaa  ein  breit  siolenftrmi- 
ger  wird.  Die  Fliehen  sind  gewdhnUeh  autt  and  ranh,  nnr  schwierig 
Mssmagan  gestattend.  Die  an  den  besten  KrjstaUen  beobachteten  Winkel 

sind:  ooPS  »  95«;  Endk^Whikd  vmVtSb^  96«.  Das  Azen-Yeriiiltniss 
bsrsttol  deh:  Haoptaxe:  Makiodiagonale:  Brioh|diagooale  es  €^949 : 
i\ßSS:  1,009.  Die  Spaltbarkeift  des  fiamaitkit  irt  braeh|dii«oaal,  dar 
Ml  ancbsllg.  Die  Farbe  tkt  sammeCKhvan,  lebhafter  Fettglaaa. 
Die  chimrfaBha  ZasaauasBaotiaag  waide  durah  Ifiaa  Euum  Swiuow  ar^ 
■Ülell:  Metalllaehe  Siaren  der  Tantalgnippe  (wegen  Mangel  an  Material 
aidit  getrennt)  54,96,  Zinnoxyd  0^10,  üranozjd  9,91,  Eiaenoxydnl  14,00, 
Manganoxydul  0,91,  Ceroxydal  5,17,  Yttercrde  12,84,  Magnesia  0,52,  Un- 
Uisliches  1,25,  Verlust  (^90  =  100,40.  Spec.  Gew.  =  5,756.  —  Der  Sa- 
■aiaUfc  konmt  in  den  veraohiedeneten  Stifao  der  Beinheü       oft  innig 
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bH  der  Gangart,  den  Mnetrten  Feldepath  genengt  Aaeh  atalii  er  all 
veradiiedeneii  Zenetamig^Pkodncten  in  YerUodnng^  die  uoA  einer  wtk^ 
ren  üntermehnng  bedflrfen.  Gans  gnHäuUkSk  «erden  seine  Hassen  fon 
einer  gelbUclien  Binde  übersogen.  —  Der  SamaiaUt  wird  aber  necb  len 
swei  BlineraUen  der  Tantalii-Gnippe  begleitet  Das  eine  flndst  skh  b 
Odaideni,  snweUen  ftut  von  ZoIlgr^Jsse,  mit  den  Fl&chen  von  ogOüo  md 
aneh  lon  808.  Es  ist  von  gelblichbrauner  Farbe  and  wachaglinsend. 
BnusB  glanbl  dasseHie  nach  seinem  Löthrohr- Verhalten  fOr  Pjrochk>r  hal- 
ten zn  mflBien;  dem  widerspricht  aber  das  Gewicht  =  4,794.  Die^e  Oc- 
ta^er  finden  sich  in  einer  rostfarbigen  Masse,  welche  demselben  Miner&l 
anzugehören  scheint.  Das  zweite  Mineral,  welches  den  Samarslnt  begleitet, 
ist  Columbit.  Er  findet  sich  in  ansehnlichen  krystallinischen  Partien,  in 
Samarskit  eingewachsen  oder  auf  demselben.  Die  Krystalle  zeigeQ  die 
nämliche  Form,  wie  sie  in  Dana's  Mineralogie  (Fig.  429  u.  430,  S.  516) 
abgebildet.  Allen  fand  bei  einer  qualitativen  Untersuchung  derselben 
eine  beträchtliche  Menge  von  Tantalsäure,  ihr  Gewicht  jedoch  nur  =  5,476^ 
—  Die  Vergesellschaftung  von  Samarskit  und  ColambH  ist  am  lo  inter- 
essanter, als  sie  HsaiusM  bereits  auch  sn  IObsIe  Im  Prsl  naöhgewiewm  htL 


ALsn.  Scnuur:  Aber  Analcim.  (Sitsnngsber.  d.  Kais.  Akad.  d. 
Wisaenseh.  1878,  Nr.  TII.)  NeneVorlnmunnisie  des  Anakims  bei  Madebb 
in  BflbnMD  boten  die  M dgUcbkeit  einer  genaueren  byitallograpli  isrbna 
Bestimniang.  Es  eigaben  ileb  am  Anateim  ähnlich  wie  bei  Lencit  Ab- 
normitäten, welche  mit  dem  tesseralen  System  im  Widerspruch  stehen. 
Selbst  an  den  scheinbar  einfachsten  Krystallen  ist  mehrfache  Zwillingt- 
Bildung  vorhanden,  erkennbar  an  dem  constanten  Werthe  89*  30'  für  des 
Winkel  zweier  Warfelflächen.  Diese  Zwillings-Lage  setzt  ein  Dorna  nüt 
dem  Winkel  44*  45'  und  ein  Axen-Verhältniss  1  :  0,991  voraus.  Die  Diffe- 
renzen sind  somit  weit  geringer  als  jene,  welche  Leucit  in  seinen  Ab- 
weichungen gegen  das  tesserale  System  zeigt.  Dass  die  optischen  Ver- 
hältnisse des  Analcims  von  jenen  wahrhaft  einfach  brechender  Körper 
differiren,  ist  bekaontUch  schon  durch  BsswaTsa  beobachtet  worden. 


B.  HnunuoKiE:  Pyrit  von  Waldenstein  In  Kftrnthan.  (MinanL 
mtOuSL  ges.  ten  0.  TionninLB  1876»  Bell  I;  6. 18—34»  mitlkf-IanilL) 
Waldensteb  lisgt  Im  oberen  Lavaatthal  hn  n.(».Kimlhen.  Bstralsihiar 
CMhnmersohlefer  anl^  denen  Umiger  Kalk  efaigelagert;  In  IslsleiSM^  anha 
an  dessen  Liegendem  gegen  den  QMmmerschiefar,  indet  sieh  stacMniig 
EisengUmmer.  In  dem  Einnglimmer  sind  mm,  begleitet  nm  Ankaril» 
iryme  eingewacnseD,  memt  STystBiDSin»  wnppen-Brysiaue^  ven  Bsaan» 
bh  Fanstgrösse.  Ihre  Flächen  zeigen  aidi  rauh;  nur  da,  wo  aie  dsn 
Ankerit  berOhren,  sind  sie  glatt.  Die  Krystalle  des  Pyrit  von  WalieB> 
stein,  sowohl  durch  Schönheit  als  durch  flichenreiche  Combinatioaen  ans* 
geseichnet,  erinnern  in  beiden  Besiehmigen  an  die  helrannten,  von  Bha» 
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TriTörsella  und  BrosLzo,  welche  Strüver  in  geinar  vortrefflichen  Monographie 

geschildert  hat.*   Es  gelang  Uslmhackkr  aü  202  vou  ihm  untersuchten 

F^en  von  Waldenstein  28  einfache  Formen  nachzuweiBen,  daronter 

10  neue.  Die  beobaeMeten  Fmrnm  sind:  0,  aoOüc^  ooO;  mPMigon* 

+  ooOS  oo09 
dodekafldera,  aasaer  dem  stete  herrschenden  — ^ —  (w&hrend  — g — 

sehr  selten)  noch  i-^^^*-  und  die  neuen  Pentagondodekaöder 

und  Von  Ikositetraödem  202,  303,  404,  V»OVi  und  die 

neuen  ,  und  VtOVi-  Von  Triakisoctaödeni  SO  und  V,0.  VeriiftUais»* 
BiMlg  Tiele  DyakiadodekeAder,  unter  denen  —  neben  den  beiden  gewöhn- 

Ute  -  .ehrere  neue,  nii.Ucb:  ±Jfh, 

±J!l^hi^  t  7|Q7t  und  ~  ^     -  Ee  sind  lemit  fem  Pyrit  top 

Waldenstein  ausser  den  drei  gewöhnlichen  Formen  des  regul&ren  Systems 
Doch  bekannt :  6  Ikositetra^er,  2  Triakisoctaeder,  5  Pentagondodekaöder 
und  12  Dyakisdodekaeder.  Zwillinge  sind  bis  jetzt  nicht  beobachtet  wor- 
den. Was  den  Habitus  der  Pyrite  von  Waldenstein  betrifft,  so  ist  solcher 
stets  ein  pentagondodekafidrischer,  aber  flächenreicher, 

wk  hmeheodem  -g— ,  an  welchem  untergeordnet  alle  Obrigen  FofBen 

riek  einstellen.  Besonders  hiofig  erscheinen  0,  208,  ooO  und  20;  tob 

cxsO*/ 

anderen  Pentagondodekaödem  ist  h&ufig,  von  Dyakisdodekaedern 

402  30'/ 
kommt  ~=  etwas  öfter  vor  als  --^  .  Selten  zeigt  sich  ocOoo  und  immer 

Mlff  «nteigeoffdnet. 


Li  Hm  Foeim:  die  Hajior-EiseDgrnbe.  (Quart  Jenm.  of 
tke  QeoL  See.  XXXI,  No.  134^  pg.  888-681.)  Es  sind  etwa  ftnCd«  Jahre 
her,  daae  die  genaiuile  Gmbe  anent  die  Anfiaerkaaaikeit  der  lUnendogea 
aif  skh  aog  wegen  dea  YerkomiaeBi  jener  so  viel  beeiwoeheaea  Pieodo- 
werphosea  von  Ohaloedon  nach  Datolkh.  Komstov  gab  bereite  1888  eine 
genaue  Beiehveibung  *  der  Grobe,  der  wenig  beisuf&gen  wftre,  bitten  aieh 
nicht  in  neuerer  Zeit  weitere,  in  geologischer  Beziehung  intereeiante  Aol^ 
Bchlflgse  geboten.  —  Die  Hajtor-Grube  liegt  in  Devonshire ,  an  den  et- 
lichen Grenzen  von  Dartmoor,  ungefähr  dreiviertel  Meilen  entfernt  von 
den  Granit-Pfeilern,  welchen  sie  ihren  Namen  verdankt  Magneteisen  ist 
hier  l&gerartig  carbonischen  Schiefern  und  Sandsteinen  eingebettet.  In 
der  Nähe  des  Eralagers  nimmt  das  Gestein  reichlich  üomblende  auf  j  es 


«  YergL  Jahrb.  1870,  96  ff: 
VPhih>e.  Magaa.  m,  869. 
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cnMfiiiiB  IMIkste  SMdiMuck^  Hin  lukl  wMtar  fteUts  lieh  Mik 
rtiBhUdi  Granaten  ein.  Das  Megneteieen  tritt  in  diei  fenehMeM  Ln- 
gemnn^deienobentes  lOF.  aiditig.  Mit  den  erafthwaen  SctirtlM 
der  Steiwkohlen-FormatiQn  ereolieint  nnn  OnnH  In  Oentaet  nnd  swar  M 
einer  Weise,  welche  weder  an  seinem  jflngeren  Alter  noch  an  seiner  entp- 
tiven  Abkunft  sweifsln  Uesen.  Es  zieht  sich  sogar  eine  etwa  6  bis  8  ZoU 
miehtige  Partie  von  feinkörnigem  Granit  zwischen  den  SSchichten  hin,  die 
man  fDr  eingelagert  halten  könnte,  sendete  sie  nicht  deutliche  AnsUoler 
in  das  Nachbargestein.  Offenbar  fanden  hier  an  die  Nahe  des  Gr&niu 
geknüpfte  metamorphiache  Erscheinungen  statt.  Während  oder  nach  der 
Eruption  des  Granits  drangen  eisen-  und  kiesels&urehaltige  Waaaer  empor, 
die  verschiedene  Um-  und  Neubildungen  bedingten,  wie  wir  solchen  auf 
so  rielen  Gruben  begegnen.  —  Ls  Nevk  Foster  fand  bei  seinem  Begucb 
der  Grube  noch  etwas  Cha Icedon  und  Krystalle  von  Kigen»patb  als 
Begleiter  des  Magneteisens;  aber  Haytorit,  nach  welchem  er  vergebea» 
ineUe,  lehelnt  nlcbt  mehr  vorinkonnien. 


H.Laspbtbis:  über  die  Krystallform  des  Antimons.  (Zeitschr. 
d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  XXVU,  8;  S.  674—622,  Tf.  XIU— XIV.) 
NatOrliche  Krystalle  des  Antimon  sind  bekanntlich  die  gröasten  Seltcn- 
heiten,  während  kOnstlich  dargestellte  oder  bei  metallurgischen  Procesaen 
zufällig  gebildete  mehrfach  nachgewiesen.  Zu  letzteren  gehören  die  dorch 
Schönheit  besonders  ausgezeichneten  von  der  Bleihutte  Münsterboach  bei 
Stolberg  unfern  Aachen.  Laspbyrbs  schickt  deren  Beschreibnng  ausführ- 
liche Mittheilungen  Qber  die  krystallographische  Kenntnias  des  Ajitimo&j 
voraus.  Die  Krystalle  des  Antimons  von  Münsterbuach  sind  im  Mitiri 
S— 5  Mm.  gross,  je  kleiner  um  so  einüscher  und  normaler  gebildet,  bie 
zeigen:  das  Hanptrlioniboeder  B  siaantUdi;  OB  die  meisten;  —  Va^  nnr 
einTheil,  —  2B  lelur  nntergeordnet,  ooP2  selten;  daa  SkaleaoSder  ^  Vt^ 
wurde  nur  an  einem  Krystall  beobachtet  Der  Habitus  der  IndiridaeB  iet 
ein  ferechiedener;  sumal  ibombofidriieh  durdi  B,  ta£ftlartif  dwch  W 
(Tf.  xni  itaUt  iie  dar).  Alle  Kryetalla  fon  HanHarboeeb  ainl,  «in  ee 

•ehaint,  Zwillinga.  ZvOlingaebene,  «eielie  mflaieb  Tniiw  iilaa^i 

iUlche,  ist  -~  Vt^  Auch  Dnrchkrensnngs-ZwiUinfe  koamen  vor,  gaMa  aa 
wie  sie  noch  bei  monoklinen  Substanzen  bekannt.  -  LaspsTKKS  baaAreAt 
weiter  und  erläutert  durch  Abbildungen  (Tf.  XIV)  die  parallele  Aggregatioa 
der  Krystalle  von  Münsterbusch,  die  treppenartige  Vertiefung,  den  äcbmala» 
fluss  ihrer  Flächen.  Besonders  eingehend  behandelt  Labpitrks  die  kry^ 
stallographischcn  Constanten  des  Antimons,  gestützt  auf  die  von  ihm  ror- 
genommenen  Messungen  der  Krystalle  von  Münsterbusch.  Indem  wir  auf 
solche  verweisen,  heben  wir  hier  nur  den  gefundenen  Endkanten- Winkel 
von  R  hervor,  welcher  =  87*  6'  .V)",  demnach  nicht  unbedeutend  von  d«B 
durch  frflhere  Forscher  beobachteten  abweicht.  LiSPSTRCs,  der  die  Krv- 
stalle  von  Münsterbusch  einer  chemischen  Analyse  unterworfen,  b*><ipncbt 
die  Frage,  ob  wohl  innere,  chemische  oder  physikalische  VerhäUnii^e  die 
Unaeba  dar  Varscbiedanbeitan  der  Angaben  aber  dia  Formen  seien.  Er 


L/iyiiized  by  Google 


431 


feitngt  10  folgenden  Result&ten :  1)  Ebenso  wenig  als  der  bis  zu  gegen 
21%  betragende  Bleigehalt  im  Antimon  von  Mflnsterbusch  sind  die  Spuren 
«aderer  Metalle  von  EinfluBS  auf  die  Krystallform  dieses  Metalles.  2)  Die 
IM  LliPiTBis  ennittelten  krystallographiachen  Constanten  kommen  dem 
niMB  AnÜBiia  n.  8)  Die  Messongen  fon  Bon  lind,  voniugetetat,  dui 
Im  AüiBMii  rtte  w»r,  wegen  dir  wUeelrtMi  AmMimng  der  Krjttalle 
lUl  |Htt  fODM.  4)  Eiae  IaodlBM>rii]^  tob  Bld  und  Antimon  Iit  unwahr- 
■dMbliek  gmcdost  dnm  fm  den  EtjuMm  fwi  MllBsteflniadi  liitle  des 
BW  die  teMe  QelegiidMll  g^bt,  seine  DinerpUe  n  beweiaen.  6)  Der 
scliwaokMde  BMgflhilt  in  den  KifMUm  von  MOnsteriNttd^  wMust  nnr 
in  Procenten,  nicht  in  Molekülen  lo  gross  erscheint  —  wefl  das  Atom- 
ond  Yolnmewicht  des  Bleis  fast  noch  einmal  so  gross  ist  als  das  dee 
Aatinmis  ^  iitit  nnr  mechanisch  am  oder  im  Antimon.  Die  bleireicheren 
Krystalle  seigen  anch  deutlich  mehr  Schmelzfluss  auf  ihrer  Oberfl&che  als 
die  bleiftrroeren.  —  Was  scbliesslich  die  Spaltbarkeit  des  Antimons  be- 
trifit,  10  erweisen  die  Krystalle  von  MOnsterbnacb  die  Bicbtigkeit  der  Be- 
obacfauiagen  von  Mona  und  Boen. 


H.  Laspktris:  über  Strontianit-Krystal le  vuu  Hamm  in 
Wutphalen.  (Kelorwiii.  Oeiellach.  au  Aachen,  Sitzg.  14.  Febr.)  Das 
TflriBonen  dee  Stfontinnit  iwiadien  Hamm  nnd  Mllniter  kt  achon  Hager 
Iteml  (1840).  Er  UUet  diaeUit  mf  Letten  nnd  KaUnpftth  atraUige 
üri  Ikaflrige  Partien,  die  ab  1  Zoll  Ua  in  8  Fnaa  miehtige  Mmmer  in 
d«  Thonaiatgein  der  aenanen  Kreide  aalwtien.  Nnr  lehr  aalten  fanden 
lieh  in  den  Dmaenrimnen  aehr  kleine,  nadeiförmige  Krjetalle  des  Mine- 
rals, die  keine  nihare  Beatimnmng  geatatteten.  Neoerdinga  wurden  nun 
bei  dem  vorgerflckten  unterirdischen  Bergbau  Krystalle  angetroffen,  die 
lieb  mit  den  besten  der  bialier  bekannten  Strontianit-Krystallen  (von  Stroo- 
tian  in  Schottland,  Leogang  im  Salabnrgiaehen,  Clansthal)  an  Orösse  nnd 
■Scbdnheit  wohl  messen  dürften.  Laspvtrbs,  welcher  eine  nähere  Beschrei- 
baog  der  Krystalle  des  Strontianit  von  Hamm  in  Aussicht  stellt,  theilt 
vorerst  Einiges  über  Messungen  und  beobachtete  Formen  mit.  Unter  letz- 
teren Hessen  sich  bestimmen:  2P,  3P,  6Pob,  ooP  und  ooPdb.  Während 
aber  spitze  Pyramiden  und  Brachydomen  mehrfach  vom  Strontianit  be- 
kannt, gehören  stumpfe  Formen  zu  den  grossen  Seltenheiten.  Solche 
stumpfe  Formen  sind  aber  für  die  Krystalle  von  Hamm  be- 
seichnend;  an  allen  Krystalleu  treten  sie  wohl  auf,  häufig  sind  sie  die 
fliasigen  Flächen  neben  denen  der  Vertikal-Zone,  nach  wridber  alle  Krj- 
ilaile  aInliniinniK  ahid.  Ea  gelang  Laantnaa  ehutweilen  die  neue  Form 
V|P  an  beohnebten;  dann  daa  aehon  beinnnte  Braehydoma  Vi^^  nach 
dem  Yonmlten  gewiaaer  FUdien  haben  die  Krystalle  bald  einen  apienigen, 
bald  priaaMtiaehen  Character.  AUe  aind,  wie  ea  lehefait,  hamitrope  Zwil- 
Hage»  hie  vnd  da  mit  efaupringenden  Kanten  nnd  jedes  Indtridonm  enthält, 
MMtaal  miHaaB  nd  mikroekopisch  feine  Lamellen  dea  andern  eingela* 
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g&ti,  DiMe  ZwflUngilaBelkii  naelMi  lich  dnreli  stumpfe  ein-  oad  um- 
springende  KMton,  beillglioli  dmeh  ZwiUiiigiitNiftiBg  aaf  allea  FlidHn 
im  reflecUrten  lichte  bemerkbar,  denn  die  Baeia  OP  fohlt  ateta. 


Ijboih.  Somrou:  die  «Bbegreiitteii  reg elmiaaifftt  Paak^ 

ayateme  als  Grundlage  einer  Theorie  der  Kryatallatraeimr. 

(A.  d.  VII.  Heft  d.  Verh.  d.  natnrwiss.  Vereins  zu  Karlamhe  1876,  83  S. 
oad  2  Tf.)  Der  Verf.  hat  im  AnacUnas  an  frohere  Arbeiten  flefcher  Rich- 
tung in  der  vorliegenden  dargethao,  welche  Resultate  eine  erachöpfeait 
Aufsuchung  der  Folgerungen,  welche  aus  dem  Prineip  der  regelm4aa%en 
Punktanordnung  in  den  Krystallen  fliessen,  dann  liefert,  wenn  man  sich 
einen  Kr>  stall  aus  lauter  congruenten  —  jedoch  nicht  nothwendig  parallel 
liegenden  —  Kry Stallelementen  aufgebaut  denkt.  Indem  über  die  Natur 
der  letzteren  keine  endgültige  Annahme  gemacht  wird  und  es  dahingestellt 
bleibt,  ob  man  8ich  dieselben  als  Moleküle  oder  Aggregate  Ton  solchen  zu 
denken  habe,  ¥?ird  jedes  Krystallelement  in  der  ganzen  folgenden  BetracJli- 
tung  durch  seinen  Schwerpunkt  ersetzt  und  die  Grundhypothese  sodana, 
wie  folgt,  ausgesproclien:  „Krystalle  —  unbegrenzt  gedacht  —  siad  regei- 
anlaaige,  onendliehe  Ponktsysteme,  d.  h.  adelie^  bei  denen  um  jeden  Pnnkt 
hemm  die  Anotdnmigderllbrtgendieaelbelat,  wie  um  jeden  aalen  Paakt* 
—  Naek  Anfirtelinng  dieeer  Hypotkeee  beelaht  die  an  löeeade  Amtgiki 
darin,  »alle  flberkanpt  mflglidhen,  legeiaMgen  PnnklayateBN  m  a]laeii% 
nnendlkher  Ansdehnnng  an  finden.*  Diete  AnfgftH  Ar  einen  ixww  kikm 
Theil,  n&mlich  die  BetmekUing  aller  regeimlaaigea  Pnnkt^paleBaa  in  dv 
Ebene,  bereits  Ton  Sohhcu  früher  gelöst,  würde  im  Raome  bei  reia 
geometrischer  Behandlung  erhebliche  Schwierigkeiten  bieten,  daher  ea  ab 
sehr  günstig  bezeichnet  werden  muss,  dass  dieselbe  noch  auf  andere  Ali 
behandelt  werden  kann,  nämlich  durch  Zurückführung  aof  eine  Angabe 
aus  der  Geometrie  der  Bewegung.  Die  Lösung  dieser  Bewegungsaufgabe 
ist  bereits  früher  von  C.  Jordan  gezeigt  werden,  jedoch  abstract  mathe^ 
matisch,  ohne  Rezug  auf  Zwecke  der  Krystallkunde.  Sohxcke  stellt  doi 
im  weiteren  Verlaufe  die  JoROAN'schen  Resultate  unter  dem  soeben  aa»- 
sprochenen  Gesichtspunkte  zusammen,  gibt  einige  Namen-Erklärungen  uad 
weist  die  Beziehungen  zwischen  den  regelmässigen  Punktsystemen  unil  dea 
Raumgittern  nach.  Der  Begriff  „ Grundgitter "  wird  erläutert  Alsiiana 
folgt  eine  Oberakdit  Aber  die  Raumgitter  mit  atetem  Hinweia  auf  die  Kry- 
atallayatene  nnd  hieran  aobUeait  aiek  die  Awfalhinng  der  ragelByisaigea 
Pnnktajateme  von  allaeitig  unendlicher  Aoadehnnng  an.  —  Dna  Mai 
dieeer  Annflihnmg  mOaaen  wir  dem  Leeer  überlaaaen;  ee  bleibl  ane  mm 
nocik  flbrig  dem  Scklnaa  dieeer  intereaaanlen  nnd  vkktigen  Arkrit  ans  aa> 
anwenden,  um  in  der  Terglefcknng  der  gewenneaen  Beanhate  mü  4ea 
Kryatallen  in  geometrischer  and  pkyaikaliaeker  Hinalekt  die  TolUronmeaM 
Obereinatimmnng  beider  zu  erkennen.  In  der  That  auid  dwch  die  im 
Eingang  ausgesprochene,  allgemeine  Auffassung  Resultate  foa  weit  bOb^ 
lem  Werth  ala  die  früheren  Bnaraia'adien  erhaben  atadaa.  Ana  im 
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Beihe  dieser  neu  gewonnenen  Resultate  ist,  in  gecrmetri scher  Besiehung, 
wohl  die  angeiwiiiigeiie  Erklärung  der  halbflächigen  Krystalle  ans  der 
Orundhypothese  nnd  in  Folge  dessen  das  Vorkommen  zahlreicher  Reprä- 
sentantpn  derselben  unter  den  Punktsystemen,  besonders  hervorzuheben. 
Aber  nicht  allein  mit  den  geometrischen  Eigenschaften  der  Krystalle, 
sondern  auch  mit  deren  physikalischem  Verhalten  steht  die  Hypothese  im 
Einklang  und  scheint  sogar  Aussichten  auf  die  Lösung  interessanter 
Probleme  zu  eröflFnen.  Nach  den  Mittheilungen  Sohncke's  erscheint  es 
möglich  —  und  er  hat  bereits  den  Anfang  dazu  gemacht  —  eine  voll- 
ständige mathematische  Theorie  der  Drehung  der  Polarisationsebene  in 
die  Krystalle  aufzubauen,  gestützt  auf  die  Annahme,  dass  die  optische 
Drihwirlcung  der  Krystalle  ibreii  Gfiuid  in  einer  schnuibenftrmlgen  An» 
«dnnng  der  M olekQle  hnbe.  —  Die  Beuitwertonff  einer  anderen,  ungleieii 
wicliti|«ren  Fmge  eadUch,  nämlidi  die  nach  der  AUiängigkeit  der  Kry- 
stallstroetnr  ?on  der  chemiidien  Coostitntion  des  Uolekflls,  scheint  in  den 
Bereieh  der  MSgliehkeit  durch  Annahme  der  neuen  Hypothese  gerlickt  in 
sein  nnd  wOrde  diese  letetere  sonach  sich  als  eine  höchst  firnehtbringende 
erweisen,  wenn  es  durch  sie  gelinge,  Aussichten  anf  die  Lflsung  dieser 
Cardinalfrage  der  modernen  Kiystallogiaphie  an  erOStaen. 


A*  KnnraoTT:  erster  Unterricht  in  der  Mineralogie.  Damir 

itadt  1870,  31  S.  Der  erste  Unterricht  in  der  Mineralogie  darf  so  wenig 
als  möglich  Vorkenntnisse  voraussetzen.  Der  Verfasser  hat  daher  in  diesem 
Buche  eine  Reihe  von  Mineralien  in  der  Art  beschrieben,  wie  sie  von  den 
Schalem  leicht  verstanden  werden  können,  aber  in  der  Annahme,  dass 
gleichzeitig  Belegstücko  des  Greschilderten  von  dem  Lehrer  vorgewiesen 
werden.  Die  wenigen  Mineralien  sind  so  neben  einander  f^estellt,  dass  die 
Schüler  an  den  ersten  Exemplaren  die  wichtigsten  Kigenschaften  sehen, 
durch  welche  die  Mineralien  unterschieden  werden.  Es  wird  dann  weitei* 
erklärt,  wie  eben  diese  Eigenschaften  sich  verschieden  zeigen  und  dann 
zur  Beschreibung  weiterer  Mineralien  Übergegangen,  deren  Kenntniss  im 
Allgemeinen  von  Wichtigkeit  ist.  Die  Verlagshaudlung  ist  darauf  bedacht, 
Sammlungen  von  Mineralien,  wie  sie  der  Inhalt  des  Buches  erfordert,  in 
doppelter  Richtung  zum  Ankauf  empfehlen  so  können:  solche^  welche  die 
Lehranstalt  fikr  den  Unterricht  bedarf  und  andere  in  viel  kleinerem  Format 
fltar  den  Schlier. 


W.O.HaiiiL:  elektrische  Untersuchungen  an  Krystallen« 
(AUt  d.  k.  Siehs.  Ges.  d.  Wisaensch.  Leipsift  1872-1876.)  Jb.  1871 .  2S7. 
Die  aehnte  Abhandlung  dieser  klassischen  Untersuchungen  behandelt  die 
thermoelektrischen  Eigenschaften  des  Aragonits  und  gibt  eine  Übersicht 
Ober  die  £ntwk:kelung  der  Lehre  von  der  Thermoelektricität  der  Krystalle, 
welche  bekanntlich  mit  der  Beobachtung  der  elektrischen  Kräfte  an  einem 
erhitzten  Turmalin  begonnen  hat.  Ans  Hausl's  Untersuohaogen  geht 

M.  jAhrboch  fiir  IlÜMralofi«  etc.  1S76.  28 
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hervor,  ^Mt  dl»  Tliarnoelektrieitit  eine  allgemelDe  fitgett* 
Schaft  aller  KrystaUe  ist,  soweit  nidit  gewisse  physikalische  Eigen- 
schaften ihr  Auftreten  nnmOglich  machen,  uod  es  zeigen  an  beiden  Enden 
gleichartig  gebildete  Aiaa  an  ihren  Enden  dieselbe»  hemimorphisch  ge- 
hOdete  Axen,  dagegen  an  ihren  Enden  entgegengesetzte  Polarit&t.  r>ie 
von  ihm  ausgeführten  Untersuchungen  weisen  aber  femer  noch  hin  auf 
einen  Einfluss  des  Wachsthums  und  der  auftretenden  natürlichen  Krjstnll> 
formen,  sowie  der  künstlich  hervorgebrachten  Gestaltver&nderongen. 

Hankel's  elfte  Abhandlung  (Leipzig,  1875)  untersucht  die  thermo- 
elektrischen  Eigenschaften  des  Kalkspathes,  des  Berylle  s,  des 
Idokrases  und  des  Apophyllits,  also  hexagonaler  und  tetragonaler 
Krystalle. 

In  der  zwölften  Abhandlung  (Leipzig,  1875)  erh&lt  man  aoelikr- 
liehe  Nachweise  Aber  die  thermoelektrischen  Eigensdiaflen  des  Ojptes, 
des  Diopsids,  des  Orthoklases,  des  Albits  und  des  Periklin's, 
weldie  bdttimtlieh  dem  monokliiiiseheB  ood  trikliniseheii  Systen»  «sc»* 
hOren« 

Auf  den  den  vorUegeaden  Abhaadlongen  beigeAgtea  lifein  laden 
sieh  dkiJenigen  Krystalle^  deren  elektrisches  Verhalten  speeieU  aagngahen 
werden  sollte,  entweder  in  ihren  Netsen  oder  m  hestfanniten,  steu  gemam 
bezeichneten  Projectionen,  and  zwar  je  nach  der  Grösse  entweder  in  imfttf» 
liehen  oder  in  verkleinerten  Dimenstoaen  abgebildet.  In  diese  Zeichnangea 
sind  die  w&hrend  des  Erkaltens  auf  den  verschiedenen  Ponkten  der  Ober- 
fläche jener  Krystalle  beobachteten  elektrischen  Spannungen  eingetr&{erea, 
und  der  leichteren  Übersicht  wegen  die  positiven  und  negativen  Zonen 
durch  verschiedene  Karben,  und  zwar  die  positiven  durch  eine  röthliche 
und  die  negativen  durch  eine  grünliche  kenntlich  gemacht  worden. 

Alle  Angaben  über  die  Vertlieilung  der  Elektrit&t,  sowohl  im  Text* 
als  auch  auf  den  Figurentafeln  beziehen  sich  stets  auf  den  Zustand  des 
Erkaltens;  bei  steigender  Temperatur  sind  äelbstverstandlich  die  l*uüuri- 
t&ten  die  gerade  entgegengesetzten. 


B.  Geologie. 

A.  SfOttna:  Ober  das  EiienersTorkoianien  ton  Tabarg  ia 

S  mal  and  (Schweden).  GeoL  FQren*s:  Stockholm,  FOrh.  B.  m.  Ho.  S. 

Von  alteren  Beobachtern  sind  Yersehiedene^  anter  sich  sehr  abweichende 
Ansichten  tther  das  Wesea  dieses  bekannten  Eisenberges  aasgesprochsm. 
Bald  ist  er  als  ein  eiseoreiches  HomblendegesteiD,  bald  ab  eia  Seipemin- 
•fels  anfgelksst  worden.  Dnieh  die  mikroskapisoha  ünteraachanc  einer 
grileseren  Ansahl  DOanschlilfe  hat  der  Verf.  gefunden,  dass  der  finaae 
Berg  ans  einer  ziemlich  gleichnässigen  krystallinisch-kArnigeo  Mischung 
Ton  Magnetit  nnd  Olivin  mit  etwas  Plagioklas  besteht.  Aecessorisch  kam 
men  Blftttchen  von  rothbraunem  Glimmer  und  Körnchen  von  Apatit  vor. 
Pyioaea-  nnd  Amphibol-Mineraliea  fehlen  voUstAndig.  Dor  Olivin  iai  eehr 


Digitized  by  Google 


435 


ftM  md  nur  MnabniwdM  narklMur  serpentiniiirC,  meiitaiiB  lit  er  aber 
Ton  etilem  braunen  PfgmenC  melir  oder  weniger  atark  briUuüieb  geftrbt. 
Yerf.  TerweiBt  anf  die  IhnUehkeit  dieaes  Oeeleins  mit  dem  ebronitflBbren- 
den  OUvenföle,  und  aeUigt  fllr  dasaelbe  den  Namen  Mafnetü^lifinH  vor. 

T. 


G.  Rudolf  Credner:  das  Grünschiefersystem  von  Hainichen 
im  Königreich  Sachsen  in  geologischer  und   petrog r ap h i- 
scher  Beziehung.    Mit  2  Tf.    Tnaug.-Dissert.    Halle  187G,  132  S.  — 
Der  Verf.  hat  seine  schwierige  Aufgabe:  an  der  Hand  geologischer  Unter- 
suchungen im  Verein  mit  mikroskopischen  und  chemischen  Analysen  eine 
Beschreibang  der  von  Naumann  als  Grünschiefer  bezeichneten  Gesteine 
nad  der  geologisch  untrennbar  damit  verknttpfteu  Felsitschiefer  zu  geben, 
'm  treflieter  Weiie  feifiat»  Die  Anordnang  seiner  fleissigen  and  aa  wieb- 
tigen  Beobaditongen  raSebea  Arbeit  ist  folgende.  Kaeh  einer  aUgmeinea 
Dtrkgoog  der  geologiaeben  Stellung  des  Hainicbener  Grflnacbiefersystems 
weiden  beaproebea:  1)  Geograpbiscbe  Lage  und  Begrensong  desselben. 
S)  Seine  Olledemng  in  Tier  Zonen.  8)  Die  specieUe  Petrograpliie  der  aa 
der  ZosamBMnsetsang  dieser  vier  Zonen  tbeilnehmenden  Gesteine.  Daran 
reiben  sieb  nocb  i)  Betraobtangen  Aber  die  gegenseitige  Terkaftpf  ung  der 
Tier  Zonen»  5)  über  das  Yerbalten  des  Orflnschiefersystems  zu  den  abrigen 
Olieden  der  Igystalliniseben  Sebieferformation,  sowie  G)  zu  den  jOngeren 
Sedimentgeetelnen.   In  einem  gedrftngten  Bückblick  stellt  K.  GaBDSsa  die 
BfWiltate  seiner  Forschungen  snsammen.  -<  Das  Grünschiefersystem  von 
Hsiniflien  reprftsentirt  eine  etwa  ir>(X)  Meter  mächtige  Zone  von  kry stall i- 
nischen  Schiefem,  in  deren  oberen  Niveaus  Hreccien-Bildungen  hinzutreten. 
Die  Mineralien,  welche  an  der  Zusammensetzung  der  (irünsrhiefor  sich 
betheiligen,   treten  meist  nur  in  mikroskopischer  Kleinheit  auf. 
Es  sind:  Quarz,  Baryt,  Kalk-  und  Perlspath,  Malachit,  Orthoklas,  Plagio- 
klas,  Kpidot,  Strahlstein,  Glimmer,  Sericit,  Chlorit,  Göthit,  Braun-  und 
Rotheisenerz,  Magneteisen  und  Eisenkies.    Von  den  zahlreichen  Abände- 
rangen  der  Grünschiefer  lassen  sich  als  die  wichtigsten  unterscheiden: 
a)  Horn  schiefer,  dichte  Masse  aus  Quarz,  Plagioklas  und  Magneteisen; 
Chlorit,  Göthit,  Branneisenerz  als  Zersetzungs-Produete.  b)  Die  gebin- 
derten Orflnseliiefer;  ihre  bellgrOnen  Lagen  bestehen  ans  Epidot, 
Plagioklaa,  Orthoklas,  Kalkspath,  die  donkelgrOnen  ans  Hornblende,  Epi- 
dot, Magneleisen,  PUgioldas;  c)  die  eigentlichen  Grttnseliiefer,  den 
dnnkein  Ligen  der  gebinderten  entspreehend  and  d)  die  Sericitpbyl* 
Ute,  theils  hellgrane,  theils  violette.  Neben  diesen  icht  krystallinisehen 
Sddefem  nehmen  die  Grfinscbiefer-Breccien  noch  eine  besondere 
Siellaag  ein.  —  Was  ana  die  Bolle  betriiSt,  welche  die  genannten  Ge- 
steine in  den  verschiedenen  Niveaus  des  Griinschiefereystems  ^elen,  er- 
gab sich  eine  Gliederung  derselben  in  vier  Hauptzonen;  von  unten  nach 
oben:  A.  Zone  der  Hornschiefer.   B.  Zone  der  geb&nderten  Grünschiefer. 

C.  Zone  der  eigentUchen  GrOnschiefer.  D.  Zone  der  GrOoschiefer-Breccieo. 

28* 
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Eine  Yerknflpftuig  dieser  Zonen  dureh  Übergang  findet  mehrfach  statt 

Die  Grünschiefer-Breccien  treten  sowohl  ali  Ansfflilang  von  Spalten  od 
KlQften  wi,  nie  aoch  in  regelmässig  eingelagerten  fi&nken,  endlich  in  an- 
sehnlichen massigen  Partien,  sowie  in  Complexen  gescIi  ich  teter  B&nke.  Ab 
einer  gleichzeitigen  Entstehung  der  Breccien  mit  den  Schiefem  ist  mhl 
nicht  zu  zweifeln.  —  Das  Orünschiefersystera  bildet  ein  Glied 
der  krystallinischen  Schieferformation  des  Schief ennantels 
des  G  ranul  itgebi  rges.  Die  Phyllitformation,  welche  meist  das  Han- 
gende der  Glimmerschiefer,  das  zweite  Glied  vom  Schiefermantel  des  Gra- 
nulitgebirges  bildet,  wird  bei  Haininche  n  durch  das  Grftnschiefer- 
eystem  vertreten.  —  Das  Silur  und  die  Culmformation  lagern  discor- 
dant  auf  dem  Grünschiefersystem  au  desscu  Grenze,  während  das  Both- 
Hegende  in  horiaontaler  Lagerung  aber  die  s.  w.  Fortaetxong  dee  Orin- 
tehiefertyitems  hingreift.  Dünvinle  AUagernngen  treten  endfick  als  Be- 
deckung des  gaasen  Gebietes  auf.  Sie  besteben  wesentlieb  aas  LAm  nad 
Kies  und  sfaid  Adites  nordisches,  Feuerstein  flibrendes  Dflnibm. 


O.  A.Kooi:  Geologische  Mittbeilnngen  ans  der  Otsthnler 

Gruppe.  (Jahrb.  d.  geolog.  RdcbsanstaK  XXY,  3;  S.  247—258).  Yer- 
liegende  Abhandlung  enthält  die  interessanten  Beobachtnngen,  welche  Keca 
im  Sommer  1874  bei  seiner  geologischen  Detailaufnahme  im  Pitz-,  Kaunser- 
und  Oberinnthal  zu  machen  Gelegenheit  hatte.  Die  Resultate  sind  wesesft* 
lieh  folgende.  Das  Pitzthal,  mit  dem  Ötzthal  parallel  laufend ,  wird  in 
seinem  oberen  Theile  vorzugsweise  aus  Gneissphylliton  zusammen geseLrt 
welche  bald  den  Gneissen,  bald  d^n  Glimmerschiefern  sich  nahern  und 
vielfach  in  solche  (il>ergehen.  ( 'liaractcristische  Flaser-  und  Angengneis«^ 
erscheinen  erst  im  mittleren  und  unteren  Gebiet  des  Pitzthaies.  Die  arbten 
Glimmerschiefer  gehen  im  oberen  und  mittleren  Pitzthal  nur  an  wenigen 
Stellen  zu  Tage,  ohne  eine  grossere  Mächtigkeit  zu  erlangen.  Dies  ist 
erst  im  unteren  Pitzthale  der  Fall.  Sie  zeigen  sich  meist  nur  als  schmale, 
den  Gneissphylliten  eingeschaltete  Zflge,  gehen  häufig  durch  Autuahme 
von  Feldspath  in  Gneiss  über  oder  durch  Hinzutreten  von  Hornblende  m 
Homblendegneisse  and  HomUendeseblefer.  Wie  kaam  in  eineai  Hochge- 
birge bietet  das  Fitsthal  Gelegenheit»  die  bald  alhaihligen,  bald  raachca 
Übergänge  der  Gesteine  in  einander  m  beobachten.  Die  im  nberen  Fte- 
tbal,  fon  Mittelberg  bis  Planggeross  entwickelten  Gesteine  —  ?ob  Üftena 
Geologen  als  Olimmerscfaiefer  beaeichnet  —  sind  entschieden  Gneises^  da 
sie  reMbliefa  Feldspath  eathalten.  Kooa  fhsst  sie  als  Gneissphjllils  ndsr 
Fhyllitgneisse  anf,  in  welchen  hinflger  der  Gneise,  seltener  der  Gübbst- 
schiefer  cur  Ausbildung  gelangt.  Schon  bei  Trenkwald,  dann  bei  Weisaen- 
stall,  zwischen  Peischel-  und  Gallruthkopf  stellen  sich  HmrniilendegMiBSS 
und  Homidendesehiefer  ein  mit  allen  entsprechenden  Übergangsforroen  aa 
den  Grenzen  gegen  Gneiss  oder  Glimmerschiefer.  Hornblende  führende 
Gesteine  lassen  sich  noch  vom  mittleren  bis  in's  untere  Pitzthal  verfolgen 
Die  Homblendegneisse  enthalten  aienüich  reichlich  Granat  and  Kisenkies; 
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sie  erscheinen  schön  gebftndert  durch  vielfachen  Wechsel  braunen  Glimmer 
fahrender  Homblendeschiefer  mit  lichteren  Hornblendegneissen,  die  einen 
hellf^ranen  Quarz  enthalten.  Gegen  Arzl  hin  gehen  die  Glimmerschiefer 
der  Gneissphyllite  allmählig  in  Thonglimmerschiefer  über,  welche  sich  aus 
der  Nähe  von  Landeck  über  den  Yenetberg  gegen  Wenns  hinziehen.  Die 
Biekiuug  des  Strelcbens  ist  ImPitcthaleTonrsltend  eii^e  östliche;  während 
▼OD  TrenkwaU  bis  Bitienried  hinauf  ein  nflrdüches  und  zwar  steiles  Ein- 
£sUea  der  ganzen  Schichtenreihe  an  beohiditen,  wird  vor  der  Schön  das 
Kiflfiillen  ein  sttdliches,  welches  auch  über  Arzl  hinaus  —  wo  bereits  jün- 
gere Gebilde  auftreten  —  anli&lt,  so  dass  dftmnach  letztere,  dieVermcano- 
gesteine  and  mesozoischtti  gallnrttiine  scheinbar  anter  das  krystaUinisehe 
Gebiet  einfallen.  —  Die  Veiliiltnisse  im  Kaonserthal  sind  fthnlich  denen 
im  PitzthaL  Schon  im  untersten  Theü,  zwischen  Kaltenbronn  und  Prutz 
wird  die  grosse  Kalkthonphyllit-Gruppe  getrofiieD,  die  aus  der  Schweiz  in 
das  Oberinnthal  heraaf  greift.  In  ihrer  ganzen  Ausbildung  ist  sie  analog 
der  am  Brenner  und  im  ZiJlerthal  nachgewiosenen.  Eine  Gliederung  war 
im  Gebiete  des  Oberinnthalcs,  da  bis  jetzt  keine  Petrefacten  aufgefunden, 
nur  auf  petrographische  Merkmale  gestützt,  möglich.  Ob  die  Gesteine  der 
Lias-Formation  angehören  -  wie  die  Schweizer  Geologen  anzunehmen  ge-  N 
neigt  —  können  erst  weitere  Forsohungen  entscheiden. 


K.  Yrba:  die  Grünsteine  aus  der  1000  Meter  Teufe  des 
Adalbert-Schachtes  in  PIribram.  (Sep.-Abdr.  a.  d.  Österreich. 
Zotsehr.  f.  Berg-  n.  Hüttenwesen.)  Der  QrfimÄein  tritt  als  Begleiter  dee 
Adalbert-Liegendganges  «nf  im  Liegenden  desselbett.  Es  lassen  iidi  zwei 
Ahindennigen  amersdieiden.  1.  Feinkörniges  Gestein.  Yongranlieh- 
grüner  Farbe,  lüsst  mit  fireiem  Ange  oder  unter  der  Lupe  kleine ,  feld- 
qwlhige  Lamellen  erkennen  mit  dentlkher.  Zwillings-Streifnng.  Dünn- 
schliffe lassen  schon  mit  freiem  Ange  oder  bei  müssiger  Yergrösserong 
sshea,  daaa  der  Yorwaltende  Bestandtheil  ein  Feldspatfa.  Dfeeem  steht 
SB  Menge  in  einigen  SchUfÜBu  Angit,  in  der  Mehrzahl  jedoch  Ghlorit  am 
nichslen.  Endlich  nehmen  einen  wesentlichen  Theil  an  der  Zusammen- 
setzung nach  Calcit  impellucide  Erzpartikel  und  Quarz-Kömchen.  Die 
Feldspathe,  der  Mehrzahl  nach  Plagioklase,  sind  an  Einschlüssen 
nicht  reich;  dichroitische  Nadeln,  die  Vrba  für  Hornblende  hält,  Chlorit- 
staub  und  Apatitsänlchen.  Der  Augit  erscheint  in  unrcgelmässig  con- 
tourirten,  seltener  in  wohl  begrenzten  Krystall-Durchschnitten.  Bei  stär- 
kerer Vergrösserung  erweist  sich  seine  scheinbar  frische  Substanz  zer- 
fasert, also  in  Umwandelung  begriffen.  Von  Einschlüssen  ist  im  Augit 
nur  Magneteisen  und  Apatit  spärlich  zu  beobachten.  Chlor it,  der  viel- 
fach kleine  Adern  im  Gestein  bildet,  erscheint  auch  noch  in  selbständigen 
Partien,  die  starken  Dichroismus  zeigen.  Die  Chlorit-Aggregate  umschliessen 
Apatit-Süulchen  und  viel  impellucide  Erztheilchen,  z.  Th.  wohl  Eisenkies. 
Calelt  bildet  meist  waaaeridare  Kömchen.  MikroUthe  Ton  Hornblende 
mid  Chlorit  ragen  in  seine  Masse  hinein.  Ynaa  |^bt  den  Caieit  für  einen 
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nnprünglidieji  Bestandtheil  halten  zu  müssen.  Qoars  ist  in  fast  alki 
anteranehten  Stacken  Torbanden,  aber  in  lehr  kleinen  KAraen,  teci 
jedes  oft  in  grosier  Menge  Flftssigkeiti-EiuehlQfie  birgt  EkdUdi  Mm 
■ich  Partikel  von  Magneteieen  bald  reicUleh,  bald  spirlidbL  Diedneh 


G.  DimiOH  augefilhrte  Analyse 

ergab  (a): 

9 

a. 

b. 

ffieselslore  .  .  . 

.  06,82 

51,60 

Thonerde  .... 

.  1(^17 

14,U 

Eiienoxyd.  .  .  . 

.  St05 

8,65 

lUaeiUKiydnl  .  .  . 

.  7,ia 

6,96 

Ealkerde  .... 

.  1(^27 

8,08 

Magneria  .... 

.  4^ 

7,64 

Kali  

.  0,68 

1,19 

Natron  

.  2,55 

1,97 

KdhleaBioie  .  .  . 

.  1.47 

4,96 

100^18 

ioö^ 

Spec.  Gew. 

=  2,798 

=  2,857. 

2.  Die  andere  Abänderung  ist  ein  dichtes,  aphaniti sches  Ge- 
stein von  graugrüner  Farbe,  unvollkommener  Schieferstructur,  das  keines 
Gemengtheil  mit  der  Lnpe  deutlich  erkennen  Iftsst.  Unter  dem  Mikroskop 
treten  ab  Hauptbeitaadthefle  Fetdapatinaasse  nnd  Ghlorit  berror»  aM 
reichlichem  Magneteisen,  zahlreichen  sehr  kleinen  QaankAracfaen  aai 
feinen  Apatiten.  Der  Angit  ist,  mit  Ausnahme  weniger  FiUe,  gar  niebt 
vorhanden.  Ebenso  Hast  sich  Geleit  in  KOmchen  nicht  nachweisen,  ob- 
wohl seine  Gegenwart  durch  heftiges  Aufbrausen  mit  Sinre  erkaaat  wwtda. 
Die  ehemisebe  Analyse  des  Gesteins  flihrte  ebenfalls  G.  Donraioa  ans  (bu).  — 
Nach  TasA  sind  demnach  die  GrOaslsine  aas  der  1000  Meter  Teafs  des 
Adalbert'Sehaehtes  dem  Diabas  zuzuweisen.  Das  feinkörnige,  bftctsft 
Gestein  wäre  als  Quarz-Diabas  zu  bezeichnen,  das  dichte  weichers 
als  Bchieferiger  Quarz-Diabasaphanit.  Dass  in  dem  ersteren,  friscbsa 
der  Augit  reichlich  vorhanden,  während  er  im  andern  kaum  nachweisbar 
oder  vielmehr  in  Chlorit  umgewandelt,  findet  seine  Erklärung  in  dem  Vor- 
kommen beider  Gesteine.  Jenes  tritt  in  unmittelbarer  Nähe  des  Ganses 
mehr  im  centralen  Theile  auf  j  dieses  in  grösserer  Entfernung,  gleichsam 
als  Sahlband. 


Alexander  Winchell:  Uber  geologische  Verhältnisse  in 
Michigan.  —  (Jb.  1863,  372;  1864,  252.  867;  1866,  237;  1868,  99.)  - 
Wir  haben  der  vonü^iolMB  Aibeitaa  des  ftttbereik  Professors  an  der 
Unifersit&t  tob  Michigan  in  Ann  Arbor  nnd  Diredsrs  der  geologisckea 
Landesontersttchang  tob  Midilgaa  wiederiHdt  gedacht;  in  besoBdcre«  Ab- 
bandlnngen  verbreitet  sich  derselbe  fbmer  Aber  die  Isotherm ea  der 
Gegend  des  Lake  Snperior  (Proo.  of  the  American  Assoe.  for  ike 
AdTaneement  of  science,  Ang.  1870),  ober  das  Klima  vonMiGluisa 
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(Beilage  zum  Report  ofProgress  of  the  State  Geol.  Surveyof 
Michigan,  1871)  und  in  diesem  Berichte  selbst,  welcher  in  Lansing 
1871  gedruckt  worden  ist,  endlich  über  das  diagonale  System  in  der  physi- 
kalischen Structur  von  Michigan  (Amer.  Journ.  Vol.  VI.  1873).  Er  er- 
gÄnzt  seine  früheren  Mittheilungen  über  dieMarshaU-Gruppe  (Jb.  1864, 
262)  in  der  untersten  Zone  der  Carbon-Formation  durch  zwei  Abhand- 
loBfen:  Aber  das  geologische  Alter  mid  die  Aqnitalente  der  MarshAll- 
Gmppe  (Proe.  Ae.  of  PliiUdelphU,  Yol.  XI,  p.  59)  vnds  Beichrei> 
bagw  der  Fonflieii  in  der  Miriluitt-Onippe  der  weetUeheB  Staatan 
(Proe.  Ae.  of  Pkiladelpbiat  YoL  XII,  p.  345). 

Ii  einer  ipAteren  Schrift:  Ifiehignn,  being  eondensed  pepnlnr 
•ketchee  of  the  Topogrnpliy,  Clinnte  nnd  Oeology  of  the 
Stnte,  im.  8«.  121  p.  4  Mnps,  entwirft  der  jetage  Knmler  der  üni- 
versitÄt  Syracus  in  New- York,  zu  welcher  Stellung  Prof.  Wincbbll  1878 
berufen  worden  ist,  ein  allgemeines  Bild  über  Topegmidiie,  Klima  und 
die  Geologie  von  Michigan.  Sie  ist  begleitet  von  einer  topographischen 
KartP  mit  Höhencurven,  2  Karten  mit  Darstellung  der  Isothermen  und 
einer  schon  (Jb.  1Ö6Ö.  99)  besprochenen  geologischen  Karte,  auf 
welcher  die  folgenden  Formationen  unterschieden  worden  sind: 

Als  carbonische  Bildungen:  1.  Steinkohlenformation  (Goal  Mea- 
sures),  2.  Parma-Sandstein,  8.  Kohlenkalk,  4.  Michigan-Salzgruppe, 
5.  Marshall-Gruppe; 

als  devonische  Ablagerungen:  6.  Huron-Gruppe ,  7.  Little  Trans- 
fnse-Gruppe,  8.  hornige  Kalkstein-Gruppe  (Comiferous  Oronp); 

alsobersilnrisch:  9.  Untere  Helderberg-Gruppe,  10.  Salina-Qrappe, 
11.  Niagara-Gruppe; 

ab  anter silnriseh:  12.  Cincinnati-Qruppe ,  18.  Trenton-Gruppe, 
14.  Kalkige  nnd  Gha^-Omppe,  16.  Lake  Soperkur-Sandstein,  16.  Untere 
iDariaehes  Conglomerat; 

ab  eoaoiselie  Bildungen:  17.  IraroniedieB  nnd  18.  laorentisches 
System  und  19.  Eruptivgesteine  von  süurischem  Alter. 

In  der  Schrift  selbit  wird  p.  78  u.  f.  hervorgehoben,  dass  Haematit 
and  Magnetit  in  immensen,  linsenartigen  Massen  von  unübertrefflicher 
Beinheit  in  den  horonischen  Gesteinen  der  oberen  Halbinsel  auftreten; 
dasB  das  gediegene  Kupfer  mit  Silber  in  dem  „Trapp''  am  oberen  See 
in  Platten  (sheets),  Schnüren  (strings)  und  Massen  gefunden  worden, 
sowie  gleichfalls  in  gewissen  Conglomeraten  und  Sandsteinen,  welche  mit 
jenen  Trappschichten  zusammen  vorkommen.  Kupferkies  und  andere 
Erze  sind  meist  an  eozoische  und  andere  metamorphische  Gesteine  ge- 
bunden — 

In  einer  Abhandlung  von  T.  B.  Brooks  und  R.  Pumfelly:  über  das 
Alter  der  Kupfer-führenden  Gesteine  am  Lake  Superior 
(Amer.  Journ.  of  Sc.  a.  Arts.  Vol.  III.  1872)  wird  diesen  Schichten,  welche 
namentlieh  am  sadlichen  Rande  des  Lake  Superior  vorkommen  und  auf 
dtf  geelogieciben  Karte  von  WnUiL  ab  LikeSapcriertedalein  beMidinet 
werden,  noch  ein  aehr  hohes  Alter  in  dem  unteren  Silur  snerkannl,  nnd 
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Major  T.  B.  Brooks,  welcher  im  Laufe  des  Jahres  1875  die  Reinlft» 
seiner  geologischen  Untersachiingen  in  MichigaB  wm  Thdl  DttmSm 
soBammengesteUl  hat,  achdnt  diese  Ansichl  nooh  jetat  feitwihaKen,  wn 
er  sie  auch  nadi  ihrem  beeondera  wiehtigea  Yerkommen  bei  Keweeaaw 
Point  ala  Keweenaw-Schichten  an  einer  beaooderen  Gruppe  ■rhoben 
hat  —  Nach  einer  Ansahl  6esteins?orlagen  ans  den  aneehnBcken  8m» 
Inagen  des  genannten  Geologen  an  utheilen,  welche  in  einer  Sünnas  ^ 
GeseUaehalt  Ina  in  Dresden  am  8.  December  1875  durch  Herrn  Ackk»» 
HANN  vorgelegt  worden ,  neigen  aber  jene  Kupfer-führenden  Sandaleine 
und  Conglomerate  die  grdsste  Ähnlichkeit  mit  Schichten  des  unteren 
oder  mittleren  Roth  Hegenden,  in  welchem  das  Vorkommen  von 
Kupfer  auch  in  Deutschland  schon  vielfach  erwiesen  ist,  und  worin  be- 
kanntlich das  Auftreten  von  Melaphyren  und  Porphyren,  welche  anc)»  am 
Lake  Superior  nicht  fehlen,  eine  ganz  gewöhnlicho  Erscheinung  ist.  Dess- 
halb  wurde  von  Prof.  Geinitz  sofort  auch  bemerkt  *,  dass  man  mit  boh<»r 
Wahrscheinlichkeit  wohl  sehr  bald  die  Auffindung  der  wichtigsten  Leil- 
pflanze  der  unteren  Dyas,  Walchia  piniformis  Schl.  in  dem  Kupfer- 
führenden  Sandsteine  am  Lake  Buperior  erwarten  könne  und  hinzugefügt, 
dass  jene  meist  für  silurisch  gehaltenen  Kupfer-führenden  Schichten  naheatu 
in  demselben  Breitengrade  lägen,  wie  Frince  Edward  Island,  wo  Walchia 
fimf&nmt  durch  X  W.  Dawsok  ond  B.  J.  HABnnoToa  bereiln  mit  alkr 
Beatimnliieit  nachgewieeen  worden  ed.  (H.  B.  O.) 

Wir  verdanken  Hejor  F.  B.  Bnoosa  m  aeinnr  gegenwirttgea  fHnWwng 
als  Landeegeelog  fbr  Ukdiigan  achfttibare  ünteraoehnngen  Aber  die  BImb- 
regionen  des  Staates,  die  in  den  neueren  Beporta  of  the  M^^yg^i  G«oL 
Surrej  niedergelegt  worden  dnd  oder  aoeh  noch  werden. 


C.  W.  Gümbel:  Über  die  Beschaffenheit  des  Steinmeteo- 
riten vom  Fall  am  12.  Februar  1875  in  der  Grafschaft  Jowa, 
N.  A.  (Sitzbcr.  d.  math.  phys.  Cl.  d.  k.  b.  Akad.  1875.  3.  p.  313.  1  Taf.  — 
Dieser  Meteorit  ergibt  sich  ähnlich  wie  der  von  Pultusk,  nach  den  mikro- 
skopiseben nnd  diemischen  Untersuchungen  alsein  klastisches  Gestein, 
welches  ausser  seiner  dunklen,  amorphen  Schmelsrinde  kefaie  glasihnliche 
Beimengung  oder  Grundmaase  aeigt  Sehl  Hanptbestandtheil  ist  OBm 
nnd  ehie  aogitshnliche  Snbstaaa,  deren  Splitter  too  aahirririien  fBinen 
Bissen  durchzogen  auid.  Daneben  Ündet  sich  efaie  ftld^athige  veieae 
Snbetans  in  geringer  Menge,  femer  rundliche  Fkurtien  theiis  vm  Oür^ 
theils  TOD-  strahUg-fhserigen  Massen;  überdies  EAmchen  von  Chroineieen, 
Meteoreisen  und  Th>ilit.  X.  O. 


JüLES  Marcou:  Carte  g^ologique  de  la  terre.  Ek*helle:  1  : 
23,000,000.  2.  öd.  Zürich,  1875.  Explication  d'uneseconde  Edition 

t  Sitsungsberiohte  der  Ges.  Ui,  Jahrgang  187S.  p.  106.  Vnriianit 
d.  iL  k.  geol.  Beichsanat.  1876,  No.  2.  p.  49. 
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de  It  Carte  g^ologique  de  la  terre  par  Jules  Marcou.  Zürich, 
1875.  4*.  222  p.  —  Der  erste  Versuch  einer  geologischeu  Karte  der  ge- 
sammten  Erdoberfläche  wurde  in  einem  Blatte  1845  von  Ami  Boü£  ver- 
öffentlicht, hierauf  erschien  im  Jahre  1861  die  erste  Ausgabe  der  in  viel 
grösserem  Masistabe  amgeflUirten  Karte  von  J.  Marooü,  welebe  meh  ton 
HaMMiiple  des  Yertuam  fon  J.  M.  Znom  in  Wintortlinr  oonstniirt 
warim  ist  Sie  liegt  jetst  alt  «weite,  aelir  Teriaderte  ond  Terbesaerte 
Amgalie  in  8  Bütten  70ii  71  Cm.  Hfihe  und  60  Cm.  Breite  for,  wekshe 
von  demselben  berfihnten  Kartographen  in  Winterthnr  ansgefohrt  wurde, 
ond  leo  dem  Autor  selbst  mit  einem  erlintemden  Texte  versehen 
woidfln  sind» 

fii  sind  anf  der  Karte  dnrch  besondere  Farben  unterschieden:  Mo- 
derne Gesteine  (recente  nndqnatem&re),  Terti&re  (mit  Plioc&n,  Miocän 
und  Eoc&n),  Secund&re  (cretacische  und  jurassische),  Neurother 
Sandstein  (mit  Trias  und  Dyas),  Carbonische  Bildungen  (Steinkohlen- 
formation und  Kohlenkalk),  Paläozoische  Bildungen  oder  Grau wack  e 
(mit  Old  red  sandstone,  Silur  und  Takon),  Krystallinischc  Gesteine 
(Metamorphische  Schiefer,  Gneiss,  Quarzit,  Granit,  Porphyr,  Trap,  Grün- 
Stein,  Syenit,  Protogyn  etc.)  und  Vulkanische  Gesteine  (umfassend 
Lava,  Trachyt,  Diorit(?),  Dolerit,  Domit,  Obsidian,  Basalt,  Phonolith,  Bims- 
stem  etc.)  Die  noch  nicht  untersuchten  Gebiete  der  Erdoberflache  sind 
weiss  gelassen. 

Es  dürfte  von  besonderem  Interesse  sein,  hier  die  Verbreitung  der 
Trias  und  Dyas  auf  der  Karte  zu  verfolgen,  da  sich  der  Name  Dyas 
xanftchst  an  den  Namen  des  Antors  knüpft,  der  ihre  Gebüde  mit  jenen 
dir  TUsa  unter  ,Koa?ean  grte  ronge*  od«r  «New  red  sandstone  roein* 
SS  einer  Gruppe  vereinigt  hllt  Von  Ost  naeh  West  fortsdireitend  finden 
wir  ihre  Yerbreitnng  anf  der  nördlichen  Hemisphäre  in  England  und  anf 
Spüsbergen,  in  Spanien,  in  Devtseldand,  sowie  nMlich  ond  slldtidi  der 
Alpen,  in  Polen  und  Bassland  bis  an  die  westliehen  Afahinge  des  Ural, 
un  AltaigeUet  am  Tom,  fai  dem  nördlichen  Sibirien  zwischen  Ust  Olensk, 
Kamak,  am  Ausfluss  der  Lena,  und  Werchojansk  an  der  Jana  und  im 
sttdöstlichen  Theile  der  neusibirischen  Insel  Kotelnol,  in  China  bei  Peking 
und  am  Jangtsekiang  zwischen  Wutchang  und  Shanghae,  und  in  einigen 
isolirten  Partien  in  den  Umgebungen  des  Ochotsk'schen  Meeres,  in  Nord- 
amerika, sowohl  in  den  westlichen  Staaten  als  in  den  Umgebungen  des 
Lake  superior  und  auf  Prince  Ed  ward's  Island  etc.,  auf  der  südlichen 
Hemisphäre  aber,  in  dem  südlichen  Afrika  oder  dem  Caplande,  während 
im  nördlichen  Afrika  nur  bei  Agades  und  bei  Adazia,  in  der  Nähe  des 
rothea  Meeres,  und  im  mittleren  Afrika  im  10.  und  16.  Grade  s.  B.  kleine 
Partien  von  netirotbem  Sandsteine  hervorgehoben  werden.  Wir  treffen 
diese  Gmppe  wieder  an  der  Südküste  der  Insel  Timor,  in  dem  südlichen 
Aaslnlieii,  8W.  mid  80.  von  Melhoame  und,  wie  es  scheint,  an  der  West- 
küste Yon  Nen-Gsledonien,  sowie  an  der  Westseite  der  CordiUeren  Sfld- 
asisrika's  swisehen  dem  16.  o.  84.  Grade  s.  B.,  wihrend  die  UtmninAsea 
Sduefar  im  0.  der  CordSleren  bei  Meodosa,  weldie  der  rhfttiscken 
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Formation  angehören,  auf  Marooü'b  Karte  begreiflicher  Wei&u  noch  zoi 
Steinkohlenformatioii  gerechnet  worden  sind. 

Im  AUgemdBeB  liiat  sicii  dM  PHmlp,  Dyai  nad  TrUs  wo.  einer 
Gruppe  m  verefaugen,  vom  paUUmtologMien  Standponkta  mm  nUft  rHto> 
fnrtMtoi»  dn  rieh  die  erHere  weit  meiir  an  die  earbonieehen  alt  am  tnei* 
■ehen  BOdongen  aoadiUesat,  «tiurend  die  rhitieehe  Onippe  hAamalUk 
ein  enges  Yerbindnngsglied  awischen  Trias  und  Liai  dantellt,  auf  Ma» 
wfu  Oeneralkarte  aber  gewilirt  die  Yereiiiigiuig  beider  den  YerthaA,  dem 
man  hierdurch  die  Gebilde  der  Djas  streng  von  der  Steinkohlenfonastim 
geechieden  hat,  womit  sie  zum  Theil  noch  hente  von  einigem  Foeecbma 
verwechselt  wird,  und  dass  d&diirch  bei  ferneren  DetaU'Untersiiciiinfa 
die  Aafinerluamkeit  auf  ihr  VorJnmmen  nech  epeeidler  geriolMei  mirdm 
Itaim. 

Der  erläuternde  Text  scheidet  nach  einer  inhaltsreichen  F'inl<»ftn!ig 
als  ersten  Theil  die  allgemeine  Geologie,  und  als  zweiten  Theil  dk 
geographische  Geologie,  worin  dorn  berühmten  Verfasser  Gelej^a- 
heit  geboten  wird,  seine  langjährigen,  vielseitigen  Erfahrungen  in  Iteiden 
Hemisphären,  und  seine  Vertrautheit  mit  den  wichtigsten  geologi^cbea 
Publikationen  über  die  Geologie  der  verschiedensten  Erdstriche  in  äq«- 
gezeichneter  Weise  darzulegen,  so  dass  diese  Hcigal>en  gerade  ein  gki  1 
hohes  Interesse  beanspruchen,  wie  die  grosse  geologische  Karte  der 
Erde  Ton  Julbs  Marooü  selbst 


TBOHAa  SrnsT  Hoirr:  Cbemieal  and  Geological  Baeaya.  Hl* 
ikni  a.  LoidoD,  1876.  8^.  48»  p.  —  Der  geiatreidie  Antor  kat  eich  be- 
wegen gefimden,  die  widbtigitea  seiner  origiBelIeD  und  lom  TM  beb» 
brechenden  Anfiiitie  liier  mmammeoaostelleB,  da  sich  dieaetbem  am  visim 

Orten  zerstreut  and  theilweise  nur  noch  schwer  ivgtagÜch  waieo.  Dar 
Inhalt  des  Werkes  ist  folgender: 

1.  Theorie  der  durch  Feuer  gebildeten  Gesteine  und  Vulkane  {19B9^ 

2.  Über  einige  Punkte  in  der  chemischen  Geologie  (1869). 
8.  Die  Chemie  der  metamorphischen  Gesteine  (1863). 

4.  Die  Chemie  der  Urzeit  der  Erde  (primeval  earth)  1867). 

5.  Der  Ursprung  der  Gebirge  (1861). 

6.  Der  wahrscheinliche  Sitz  der  vulkanischen  Thätigkeit  (1869). 

7.  Über  einige  Punkte  in  der  dynamischen  Geologie  (1858). 

8.  Über  Kalksteine,  Dolomite  und  Gypse  (1868—1866). 

9.  Die  Chemie  der  natürlichen  Gewässer. 

10.  Über  Petroleum,  Asphalt,  Brandschiefer  und  KeUe. 

11.  Über  Granite  und  granitische  Ganggesteine  (1871->1872). 

12.  Der  Ursprang  der  E»-fthreideii  AUagerangen. 

IS.  Die  Geognoeie  der  Appalachiana  und  der  Vrtfnag  der  kryaiali' 
nbciien  Gebirgiarteii. 

14.  Die  Geologie  der  Alpen. 

15.  Geeddchte  der  Hamen  «Cambnach"  .SBuriaab«. 
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IS.  Tlieorie  der  chemischeii  YerftnderuDgeii  und  der  Äquivalente  (1853). 

17.  Coortitatioii  nnd  Äqohfttait-yiiliui  dsr  Wanüspedn  (18fiS— 1888). 

18.  GodAnkAn  Aber  LOnmg  oad  den  chemiadwn  Vno&m  (1B54). 

19.  Ober  die  Gegenatiade  und  Methode  der  Ifliwralogie  (1867). 

20.  Theorfe  der  cheniicheB  Typen  (1848—1861.)  — 

Zur  besaeren  Wflrdigang  einiger  der  hier  namhaft  gemachten  Cqiitel 
verweisen  wir  uglefch  auf  efaw  Ketii  von  Jam.  D.  Djva  ftber  8r.  Huir'i 
Schriften  in  ,the  Aamkaa  Jornnai  of  Sdenee  a.  Arte*,  Tel.  IX,  1876 
p.  103. 


£.  T.  Cox:  Fifth  annnal  Report  of  the  Oeological  Survey 
of  Indiana.  Indianopolis,  1874.  8».  494  p.,  4  Maps.  (Jb.  1872.  226.)  — 
Wir  finden  hier  zunächst  einen  Bericht  über  die  Wiener  Ausstellung  von 
1873,  dann  eine  Abhandlung  über  die  Darstellung  des  Spiegeleisena,  von 
H.  Hartman!«,  p.  71,  und  den  geologischen  Bericht,  p.  102  u.  f. 

Derselbe  gedenkt  zunächst  der  manganhaltigen  Eisenerze,  welche  in 
6— 10  Schichten  von  2,5— 10  Zoll  Starke  zwischen  grauem  und  grünlichem 
Schieferthon  eine  weite  Strecke  hindurch  die  Counties  von  Clarkc  und  Floyd 
doichsetzeu ,  und  auch  in  Scott-  und  Jennings-Conutien  nachgewiesen 
wurden.  Sie  liegen  aber  dem  „New  Albany  Black  slate^,  einem  bi- 
tioiitai  idiwanen  SohieÜBr,  «elcher  bei  New-Albany  110  Foie  Michtig- 
kdt  «neieht.  Man  hat  darin^Schalen  einer  kleinen  Lmgula  and  Conl- 
teohSliamie  aafgefiinden,  welche  LnQvnioz  epiter  beechreibni  wird. 
Yen  arehiologiaohem  Intereaie  lind  kOnstliche  Stefaiwille  nnd  «ahMohe 
GnUiflgel  (Monnds),  die  hi  der  Nike  von  CbarleBtown,  Oarke  Co.,  In- 
diioa  getoden  werden,  p.  188. 

^edeUeren  AnAchloss  Aber  die  Geologie  der  (31arke>  nnd  Fleyd^ 
Goentiet  ertheflt  Wx.  W.  Borokn  p.  184.  Pie  iltesten  Gesteine  darin 
gebArea  der  nntersilnriscben  Cincinnati-Grnppe  an ,  welcher  Gesteine  der 
Clmton-Gmppe  nnd  Niagara-Gruppe  als  obersilurische  Ablagerungen  folgen. 
Hornige  Kalksteine  (Corniferous)  und  mächtige  hydraulische  Kalke 
mit  Atnjpa  reticularis  bezeichnen  das  dortige  Devon,  worauf  nach  oben 
hin  unmittelbar  ein  Cr inoideenk al  k  folgt,  welcher  von  jenem  New 
Albany  Black  slate  überlagert  wird,  der  noch  zur  Devonforraation 
gerechnet  wird.  Die  Geologie  von  Warren  County,  welche  J.  Com.ett 
p  191  u.  f.  entblättert,  führt  uns  in  die  dortige  Steinkohlenformation  ein, 
welche  mit  subcarbonischen  Schichten  eröffnet  wird,  der  sich  die  produc- 
tive  Kohlenformation  mit  ihren  bekannten  Leitpflanzen  dann  anschliesst. 
Viele  derselben  stimmen  mit  europäischen  Formen  überein.  Aus  ihren 
tieferen  Schichten  werden  p.  247  auch  Fährten-AbdrUcke  des  CoUettomurua 
mütmamni  Cox  beschrieben  und  abgebildel 

In  ihnlkher  Weise  fllhrt  Gouatt  p.  260  auch  die  Geologie  von  La^ 
wrenee  Oj.  dnroh,  dann  die  Geologie  ?on  Knox  Cy.,  p.  815,  nnd  Gibooa 
Cj.,  p.  889,  in  wehtei  gleichfidli  carhoniiehe  Ablagemngen  verwatten. 
Dabei  werden  noch  der  Arch&ologle  p.  870  mid  480  heeondere  Ab- 
schnitte gewidaet 
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Nach  einer  Beschreibung  eigenthümlicher  Kieselnadeln  (spicules)  au5 
dem  Tripel  von  Ferdinand,  Dubois  Cy.,  Ind.  durch  J.  Gardnkr,  p.  42G, 
wird  p.  426  eine  grosse  Reihe  von  Steinkohlenanalysen  zusammeugesldk« 
woran  dch  noch  p.  480  o.  f.  botanische,  technische  o.  BeolwJitOTgqi 
«nachlieaseii,  welche  G.  IL  Lsvim  in  eber  Beflie  der  CoimtieB  geos- 
melt  hat 

Die  4  beigeflkgteii  Karten  beliehen  sich  selbitTerstADdlicb  auf  die  in 
dem  Berichte  beschriebenen  Landstriche. 


Eue.  A.  Snin:  Oeologieal  Snrvey  of  Alabama.    Rtport  ef 

Progress  for  1874.  Hontgomery,  Alab.,  1876.  8^  139  p.  -  Die  enls 
systematische  üntersnchong  der  geologischen  VeiliAltnisse  Alabsmne  wvis 
1847  Ton  Professor  Migiail  Tuomey  begonnen,  welcher  später  mm  Staats 

geologen  ernannt  worden  ist  Sein  erster  Bericht  ist  1850  erediiensn. 
Als  Nachfolger  desselben  berichtet  jetzt  Euoekb  A.  Smith  über  die  ia 
J.  1874  gewonnenen  Resultate.  Hiernach  fallen  die  Counties  von  Chiltoa, 
Talladega,  Calhoun,  Cleburne,  I^e,  Tallapoosa  und  Elmore  zum  Theü, 
Coosa,  Clay,  Randolph  und  Chambers  aber  ganz  in  das  archäische 
Gebiet.  Die  dasselbe  zusammensetzenden  Gesteinsarten  sind:  Granit,  Gneiss, 
Glimmerschiefer  (Mica  Schi  st)  und  Glimmerthonschiefer  (Mica  Slatei 
Thonschiefer  oder  Argillit,  Syenit,  syenitischer  Gneiss,  Hombl endeschiefer, 
Diorit,  Norit  oder  Ilypcrsthenit,  Talkschiefer,  Soapstone  oder  Steatit, 
Chloritschiefer,  Quarzit  und  Quarzschiefer,  Itacolumit,  Jaspis  und  Itabirit 
ein  iehielerig-kömiges  Gemenge  von  Eisenglanz  oder  Magneteisenerx  mSL 
Quars.  Bkt  md  da  liad  «idi  Mnilge  Kalksteine  «nnd  DoioaBile  ler- 
banden. 

IMe  Lagernngsverhiltnisse  aller  dieser  plnteoisehen,  amiseliett,  lai- 
rentisdien  und  hnronischen  Gestefaisbüdungen  werden  in  den  TenchieAeaei 
Goimties  nach  einander  erOrlert 

Wir  entnehmen  der  p.  117  n.  f.  gegebenen  Übersidrt  der  ühaMBi- 
sdien  oder  teehniseh  wichtigen  Materialien  namentlich  das  YorfcoauBSB 
des  sog.  Soapstone,  der  an  Tielen  Stellen  in  der  Region  der  krystalÜBi- 
sdien  Schiefer  auftritt,  nnd  von  welchem  die  Indianer  dnen  sehr  aos* 
gedehnten  Gebrauch  zu  allerhand  Geräthschaften  machen;  ferner  des 
Korund'Sf  weldier  bei  Dudleyville  in  Tallapoosa  Cy.  vorkommt;  des  is 
der  Region  der  metamorphischen  Schiefer  sehr  verbreiteten  Goldes,  der 
gleichfalls  an  diese  Zone  gebundenen  Eisenerze,  die  oft  an  Homblende- 
gesteincn  gebunden  sind,  der  sehr  ausgedehnten  Pyrit- Lager,  die  vua 
besonders  zur  Gewinnung  von  Schwefelsäure  verwendet,  und  welche  oft 
4—6  Procent  Kupf<  r  führen.  Über  die  liagernngsverhältnisse  der  Pyrite 
belehren  mehrere  Profile  p.  67,  71,  73,  in  welchen  mau  aufgerichtete  Lager 
von  Schwefelkies  zwischen  quarzreichen  Thonschiefer  eingebettet  und  voo 
einem  eisenschüssigen  Tuff,  dem  sogenannten  „Gössen*  l>eiw^  aieil 
Die  Zusammensetxung  der  versdiiedenea  Etsenerae,  KalHtehse  a.  s»  w. 
geht  aas  ehiem  chemischen  Berichte,  p.  126  hervor,  wihrend  der  Appsnür 
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A  p.  133  sich  Aber  die  SutUtik  der  Eisenindnatrie  ferbreitet  und  der 
Apptndli  B  mit  HOlieiiTeneiGhniiieB  idiUeeft 


€.  Paläontologie. 

• 

Dr.  Lbopold  Jm:  botaniseber  Jabretberiebt.  Syttematiaeb 
fwidaetei  Bepertorimn  der  botaniicbeii  Liteiatiir  aller  Iiinder.  Zweiler 
Jihrgug  (1874).  Berlin,  1875—1876.  8*.  U96  &  —  Jb.  1875.  776.  — 
HelMB  wir  ans  dieaem  fast  flberreichen  JahresbericbCe  nnr  die  Aber  Pb  y- 

topalaeontologie  handelnde,  von  H.  Theodor  Ostler  bearbeitete  Ab- 
thettoog  hervor,  welche  die  Seiten  574—699  erfüllt,  so  finden  wir,  dass 
darin  genauere  Nachweise  aber  den  Inhalt  ron  148  ▼erscbiedenen  Ab» 

luulditmgen  und  zum  Theil  selbständigen  Werken  gegeben  werden.  Die 
Anordnung  ist  nach  dem  Alter  der  Formationen  erfolgt,  von  den  cambrischen 
Schichten  an  bis  hinauf  zum  Quartär.  Der  Verfasser  war  bemüht,  so  viel 
nur  irgend  möglich,  hier  an  das  Tageslicht  zu  ziehen,  und  man  wird  kaum 
etwas  Wesentliches  in  seinem  Berichte  vermissen,  wir  meinen  jedoch,  dass 
die  DOthigen  Grenzen  eines  Jahresberichtes  viel  zu  weit  überachritten 
worden  sind,  wenn  z.  B,  trotz  ihres  hohen  und  unbestrittenen  Werthes 
Schispbr's  Paläontologie  v^getale  hier  einen  Raum  von  22  Druckseiten 
dsnonniL 

Die  übrigen  Zweige  der  Botanik  sind  von  den  HsrreB  Aroithbim  in 
Cariirabe,  Aaonnsoir  in  Berlin,  AsuiAsr  in  Heidelberg,  Batal»  in 
St  Fetersborg^  Eieun  in  MAneben,  Foon  m  Bremen,  Just  in  Carlsmiiei 
Gsnia  in  Franltfut  a.  M.,  Hartio  in  Nenstadt^Eberswalde,  Kyms  in 
ChsieDbarf ,  Lamn  in  Florenx,  Loiw  in  Berlin,  A.  UATm  in  Heidelberg, 
ÜBis  in  Stettin,  H.  MOllir  in  Tbnrgaa,  H.  UOLLin  in  Lippstadt,  Pi- 
MRsn  in  Kopenhagen,  ParnirscB  in  Wien,  Pmini  in. Heidelberg,  Sadb- 
lECK  in  Berlin,  J.  Scbrötkk  in  Rastatt,  Schumans  in  Breslao,  Soradeh  in 
Proskau,  Strasbürgek  in  Jena,  H.  M  VaiBS  in  Amsterdam  nnd  WAsmita 
in  Kopenbagen  behandelt  worden. 


Ed.  Lartet  and  H.  Christy:  Reliquiae  Aquitanicae.  Edited  by 
Ta.  R.  Jones.  Part.  XII— XVII.  London,  1865—1875.  4«.  —  (Jb.  1873. 
445.)  —  Das  kostbare  Quellenwerk,  dessen  schon  oft  in  unserem  Jahr- 
boche  gedacht  worden  ist,  hat  seinen  Abschluss  erfahren  und  liegt  nun  in 
stattlichster  Form  mit  87  Tafeln,  3  Karten  nnd  132  Holzschnitten  vor. 
Dsr  allgemeine  Theil  der  vielseitigen  gründlichen  Untersuchungen,  woran 
■idb  ansser  M.  £.  Lartbt,  Loms  Lartst,  Hbkrt  Cbrutt  nnd  den  vor* 
teten  Heransgeber  Pntf.  Jobbs  aneb  andere  bervonagende  Forseber,  wie 
Al.  C.  Aioinso»,  Ron.  Bnowx,  PRmmn-Bir,  Pavl  Brooa,  M.  db  OvAmn- 
vAess,  Jörn  Etabs,  Lavrbbob  Avstib,  H.  E.  Sawaob,  A.  Mtun-EnwAanSi 
£.  T.  Haht  nnd  T.  0.  B.  Llot»,  belbeiUgt  baben,  nmbsst  808  Dmek- 
seiten,  wibrend  der  speeielle  Tbeh  oder  die  Beschnibiing  der  Tafeln  mit 
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Index  904  Bniolneitai  beansprucbt  liat  In  te  IS.  Lfoferung  det  W«ta 
wird  p.  160  eine  Harpune  ana  BenthieiseveUi  m  la  m»Ai|^|mi  ciMr 
sau  ahnltehen  von  den  Koigags  auf  Alaska  verglichen;  dann  beechidk 
J.  Erms  p.  161  nnter  XV.  einige  HOUen  der  Benthieneit  in  de»  ild- 
Uchen  Franloeieli,  namentlich  die  bei  le  Monitier,  Lanfferie  wai 
lei  Ejsiea,  worin  am  hinügiten  gefimden  werden,  Beete  von  JEpmt 
cabaüu8,  8um  serofOf  Cervm  iarmuku^  O.  dopftut,  0»  eapndku,  Jfafeeewi 
Mbemicus,  Antilope  rupicapra,  A.  scSi§a,  Ibtg^  Bo§,  Bitm  mrtfatm, 
SpermophiluSf  Lepus  timidus  und  Sciurus. 

Unter  XVI.  wird  p.  181  ein  specielleres  Verzeichniss  der  in  den  v»> 
schiedenen  Höhlen  des  Vez^rc-Thales  in  der  Üordogne  durch  Christt  und 
Lartet  entdeckten  Säugethierfauna  gegeben,  worauf  die  s<'hon  (Jb.  1874 
p.  773)  erwähnten  Abhandlungen  von  T.  Ii.  Jonfs  über  einipo  Knt»cheii 
u.  a.  Geräthe  aus  den  Höhlen  von  Perigord  mit  künstlichen  Kiodrückeo 
oder  Eigenthumszrichen,  und  über  den  Flint  und  seine  Yerwendong  wata 
XVII.,  p.  183,  und  XVIIl.  p.  202  folgen. 

Wir  erhalten  p.  206  unter  XIX.  eine  genaue  Beschreibung  des  PI.  R 
abgebildeten  berühmten  Mammuthstosszahu-Fragmentä  mit  einer  d&rd;^ 
eingravirten  Zeichnung  des  Mammnth  von  Madeleine,  durch  M.  £.  LAanR. 
p.  909  nnler  XX.  die  Beeohreibang  und  Abbildung  ehiea  GewaihaMiehM 
mit  Zeiehnnng  den  Vielfrasi  ans  den  HflUen  der  Dordogne  dnreb  T.fL 
JowEM,  p.  218  nnter  XXL  Bemerkaagen  Aber  das  scaadinaviscke  Bm- 
«hier  ^üa  N.  Lioamroi  Aman,  p.  219  anter  XXU.  eine  AbhaaAi^  ikr 
die  Fiacherei  wihrend  der  Bcüthierperlode  durch  H.  E.  SaoviaBi  pi  9K 
unter  XXIII.  Bemeilnngen  lAer  die  YOgel,  deren  Knochen  in  den  Hlhlm 
des  aüdwestlichen  Franlcreichs  gefiinden  worden  sind,  tod  Alph.  Majn- 
EnwAnoa,  welcher  darin  51  Arten  nachwies,  p.  248  unter  XXIV.  die  Beob> 
achtongen  von  T.  II.  Jonss  über  die  Terachiedenen  in  der  Höhle  tod  \a 
Eyzies,  im  V^z^re-Thale,  Perigord,  rohen  und  bearbeiteten  Gesteinsaxt«. 
Daran  schliesst  M.  E.  T,  Hamv  p.  255  unter  XXV.  eine  Tiescliroibung  tles 
fossilen  Meuschen  von  la  Madelaine  und  Laugerie  hasse  nait  Ablül- 
dungen  auf  C.  PI.  9  u.  10  und  p.  260— 2G7,  den  in  ,,Crania  Ethnica^  *ao 
DE  QuATREFAUKS  uud  Hamv  schou  Veröffentlichten  Schädel-Resten.  Unter 
XXVI.  folgen  p.  273  Bemerkungen  über  das  Renthier  (Cariboa)  von  Ne«- 
fundland,  von  T.  G.  B.  Lloyd,  unter  XXVII.  p.  280  über  Ocüms  moitekatu.' 
Blainv.,  von  M.  E.  Lartkt,  und  p.  283  noch  einige  wichtige  £rg&axungen 
an  früheren  Mittbeilungen. 

Der  aoigfUt^en  DnrehfBhmng  und  awedonftssigen  Anerd— g  dm 
gaacen  Werina,  weldiea  durch  einen  genaaen  Index  auf  p.  189—^04  nad 
aeine  Inha]t»>Ver8eiehniBae  p.  XI— XXII  leicht  angiagUch  gewMdea  irt» 
kann  num  ebenso  wenig  seine  Anerkennung  veraagcn,  wie  dem  Fleiaan  uai 
den  Oplbm,  welclie  BooeAnn  LAam  und  HiaaT  CaanTT  für  die  fliwiaam^ 
und  Sichtung  der  nngemem  reichen  Anaammlnng  dem  hoch  iatenaaaatea 
Qegenatande  gewidmet  haben. 
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J.  F.  H.  DmiADo:  Terrains  paUosoiqiei  da  Portugal.  Sur 
l'criMoe  dn  terrak  gOnrifln  daoa  le  Balxo-AleiBti|)o.  Lubomie,  1876. 
IP.  88  p.  1  carl«!  8  Tab.  ^  Ei  ist  höehtt  «frcnlieh  sa  tehea,  ndt  wekher 
GrtndlkkMt  die  geolegieehe  üatenoehimg  voo  Poitasal  belrMiea  wird, 
and  «ekhe  F<fftachritte  de  wieder  gemaeht  hat  Der  von  DBLaiiM»  unter- 
mchte  östlicfae  Theil  der  Pnnrins  Aleait^  ist  nach  den  hier  yerOffent- 
lichten  Karten  sotammengesetzt  aas  granitischen  GestelBflfi,  iacL  Syenit 
Qod  Gneiss,  und  zum  Theil  Ton  GrQnsteinen  durchdrungenen,  azoischen 
Schiefern,  welche  den  f^rftsseren  Flächenranm  einnehmen  und  an  die  sich 
I  ambrische,  silnrische,  devonische  und  untercarbonische  Ablagerungen  mit 
l'osidonomyen  anschliesscn,  und  über  welchen  sich  noch  tertiäre  Schichten 
ausbreiten.  Von  ganz  besonderem  Interesse  ist  das  Vorkommen  der  so- 
geuanuton  Nereiten  und  anderen  diese  oft  begleitenden  Formen  bei  S.  Do- 
mingos, auf  deren  richtige  Deutung  der  Verfasser  grossen  Fleiss  verwendet 
hat.  Photographische  Abbildungen  lassen  in  Fig.  1  einen  mit  Crossopodia 
8e9tiea  McCoy  zunächst  verwandte  Art  erkennen,  w&hrend  Fig.  2  und 
die  Abbildungen  aof  Taf.  1  tod  Nenographu  (Nereiiei)  eembremU  Muaca. 
Bieht  fenehledea  erKheinen,  jene  f&r  GraptoUthen  gehaHeae  Formen, 
Fif.  8  Bod  Taf.-  2  Fig.  8.  4  aber  dem  lAtfkotUimMm  eomosum  Riorbr 
vidleiebt  noch  niher  treten,  das  im  siloriachen  Daebschiefer  von  Wnra- 
badi  ond  mit  JVer.  emlbirmuk  ansammen  in  den  sogen.  Nereiten-Scliiefem 
Ton  Sialfeld  ^Irommt  K 


Miscellen« 

• 

Oebeimerath  Dr.  Joha»ii  Frudbich  Bttmt  Isierte  am  12./84.  Jannar 
1878  sein  50-Jfthriges  Doetor-Jubilänm.  Die  kaiserlicbe  Akademie  der 
Wimensdiaften  in  St.  Petersburg  hatte  inr  Vorbereitong  der  F^  ein 
Fcftoomit^  erwihH;  es  war  snr  Erinnemng  an  diesen  Ti^  eine  Denk- 
Bftnse  geprlgt,  und  von  allen  Briten  bethelligten  sieb  die  aablreieben  Ter- 
ebrer  des  TerdtenstToHen  Mannes.  (Leopoldina,  Hft.  XII.  p.  18.) 

AUgemeine  Veraammlungen,  1876. 

Die  diesjährige  ausserordentliche  Versammlung  der  geologischen 
Gpsellschaft  von  Frankreich  wird  am  24.— 31.  August  in  ChAlon- 
SQr-Saöne  und  in  Autnn  abgehalten  wt  rdon. 

Der  internationale  ("ongress  für  Anthropologie  und  Ur- 
geschichte  findet  zu  Budapest  am  4.— 11.  September  statt. 

Die  British  Association  for  the  Adyancement  of  Science 
tritt  unter  dem  Prisidium  von  Prof.  T.  Anmiiws  am  8.  September  in 
Glasgow  snsaannen. 


'  Vergl.  die  ähnlichen  Formen  in  Grinitz  und  Likbb:  Takoniscbe 
Schiefer  von  Wörsbach.  (Act  d.  K.  Loop.  Car.  Ae.  Dresden,  1888.) 
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Auf  der  diesjährigen  internationalen  Ansttellang  ii  Pki* 
ladelphia  soll  die  AnssteUnng  indianischer  Altertiiftmer  einen  hmor- 
ragenden  Theil  bilden,  wozu  zahlreiche  Ansgrabungen,  besonders  aa  der 
CaUfomischen  Küste  und  Oregon-Küste  veranstaltet  worden  sind. 

Die  Deutsche  Anthropologische  Gesellschaft  wird  ihrt 
7.  allgemeine  Versammlung  am  9.  bis  11.  August  d.  J.  unter  Leitung  d?r 
localen  Geschäftsführung  durch  Prof.  Dr.  Kloppleisch  in  Jena  abhalteo. 
Daran  schliesst  sich  am  12.  bis  15.  August  die  diesjährige  allgemeiae 
Versammlung  der  Deutschen  geologischen  Gesellschaft  in  Jena, 
fQr  welche  Elfrath  Prof.  Dr.  K  £.  Schmid  die  Geschäftsfiäbrang  abo^ 
nommeu  hat. 


Dr.  C.  Wilhelm  Bokck,  Prof.  an  der  K.  Universität  Christiania,  gek 
zu  Kongsberg  1808,  ist  nach  kurzem  Kranksein  am  10.  Dec  1875  rer 
storben. 

A.  B.  MiRwiii,  geb.  am  26. 8ei»t.  1848  an  Anbnni,  Kew-Terk,  adHtf 
Geolog  bei  Dr.  HiiDia'a  Anfliabme  der  Territorien,  Tenchlad  am  2.10a 
1876  in  Wadungton. 

Ans  St.  Petereborf  wird  anter  dem  8.  April  1878  der  Tod  dm  ke- 
kannten  Pationtologen  t.  TouoBTn  aagenigt 

Hiuuim  AoKKRiiAinf,  geb.  am  29.  Joli  1827  an  Lübeck,  der  nach 
langjibrigem  Aufenthalte  in  New- York  seit  1870  nach  Dresden  übersiedelt 
war,  wo  er  begeistert  für  mineralogische  und  geologische  Wiasensdui': 
diesen  Zweigen  den  grössten  Theil  seiner  Muse  widmete  und  sich  lebhaft 
an  den  Arbeiten  der  naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  Isis  betheilifte, 
wurde  ein  Opfer  seiner  wissenschaftlichen  Forschungen  in  CatAnia  an 
23.  April,  nachdem  er  in  Begleitung  des  Dr.  PAsguALR  Franko,  Assisips: 
von  GüiscARDi  in  Neapel,  eine, au  anstrengende  Besteigung  des  Ätoa  oatis- 
nommen  hatte. 

Prof.  Dr.  IIerrmann  Eberhard  Richter  in  Dresden,  einer  der  ao^- 
gezeichuctsten  und  kenntnissreichsten  Ärzte,  der  verdiente  Heraussreber 
von  Schmidt's  Jahrb.  d.  ges.  Medicin,  worin  der  Verstorbene  noch  euKii 
anregenden  Artikel  „über  Weltither  und  Weltstaab*'  (1876.  p.  669)  aiadcr- 
gelegt  hat,  wurde  am  24.  Mai  1876  im  AHer  TOn  68  Jahren  liehlBgeiift 
Ale  Yorkftmpfer  fikr  Fenerbeetattung  war  nocbdnrck  aenen  letiten  WiUm 
bestimmt  worden,  dan  seine  iidischen  Reste  verbrannt  werden  sollen. 


I 


Stadien  über  MineralpseadomorphoseiL 

Von 

Fnmi  Eogeii  CMiiiti.  . 

(Mit  Tafel  VU  und  2  UolMdmtttm.) 


Eines  der  fruchtbarsten  Felder  auf  dem  Gebiete  der  Mine- 
ralogie und  der  genetischen  Geologie  ist  unstreitig  das  Studium 
der  Pseadomorpbosen,  dessen  hohe  Wichtigkeit  aneh  durch  das 
Inteiesse  erwiesen  ist,  welches  schon  seit  langer  Zeit  die  hervor- 
ngendsten  Forscher  ihm  entgegen  getragen  haben.  Die  Erfolge 
dieses  Studiums  haben  sich  aber  in  ungeahntem  Maasse  gesteigert 
seit  der  Einfuhrung  des  Mikroskopes,  und  hierbei  war  es  zuerst 
Zirkel  *,  welcher  die  Wichti;^keit  desselben  betonte  und  zugleich 
die  bisher  erforschten  Thatsachen  bekannt  machte.  Wurden  von 
Breithaupt,  Blum  und  zahlreichen  anderen  Forschern  fast  alle 
bekannten  Psendomorphösen  zosammengestellt,  beschrieben  und 
betreiEi  ihrer  Genesis  discnturt,  so.  blieb  es  doch  erst  dem  mikro- 
skopischen Studium  yorbehalten,  über  das  eigentliche  Wesen  der- 
selben und  namentlich  über  ihre  mechanischen  Bildungsvorgänge 
Licht  zu  verbreiten.  Vor  der  Einführung  des  Mikroskopes  war 
man  «.gezwungen,  seine  Hilfe  in  philosophirenden  Betrachtungen 
zu  suclien  und  es  spricht  nur  für  den  hewundemswerthen  Scharf- 
sinn  der  betre£fenden,  älteren  Forscher,  wenn  man  so  oft  aas 
dem  nngenfigenden  makroskopischen  Bilde  sich  eme  richtige  Vor- 
steUoBg  sehnig  zu  einer  Zeit,  in  der  oft  genug  Dinge  die  grOssten 


*  Mikroskt^iaQhe  Besehaisiiheit  der  ICmerallen  nnd  Qestafaie,  1878 
pag.  97. 

H.  JahrlNMh  fttr  Maanaogle  cta.  1871.  ^ 
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Schwierigkeiten  darboten,  die  heute  durch  einen  einzigen  Blick  in 
das  Mikroskop  einfach  entschieden  werden  können.  Wie  vielfach 
haben  z.  B.  die  blauen  Chalcedonwürfel  von  Trestyan  in  Sieben- 
bürgen YenudassQOg  gegeben  zu  Untersuchungen,  zu  schwierigen 
Messungen  an  den  oft  undeutlichen  Krystallen  und  zu  der  scbliess- 
lichen  Behauptung,  es  liegen  hier  wahre  BhomhoSder  Ton  Kiesd- 
s&ure  vor.  Alle  diese  Bemtlhungen  erscheinen  heute  flberflössig, 
da  uns  das  mikroskopische  BUd  belehrt,  dass  hier  eine  einfache 
Pseudoraorphose  von  Chalcedon  nach  Feldspath  vorliegt-.  Ebenso 
konnte  die  Anschauung,  den  sogenannten  Haytorit  für  eine  be- 
sondere Mineralspecies  zu  halten,  nur  so  lange  neben  der  schon 
früher  von  Anderen  behaupteten,  richtigen  Auflassung  desselben 
als  Fseudomorphose  bestehen,  als  man  noch  nicht  sdne  mikro- 
skopische Structur  untersucht  hatte.  Suchte  man  früher  dco  Act 
der  Ausfailung  oder  Verdrängung  dner  Fseudomorphose  oft  «durdi 
eine  Art  Endosmose  und  Exosmose*  zu  erklären,  so  zeigen  im.- 
jetzt  die  feinen,  mikroskopischen  Spalten  und  Risse  im  Urmineral 
und  in  der  umhüllenden  Kruste  den  Weg  zu  einer  naturgemässereu 
Erklärung.  Ein  grosses  Verdienst  lür  die  Kenutniss  der  Pseud(y> 
morphosen  hat  sich  G.  Bibchof  '  erworben,  indem  er  auf  die  che- 
mischen Voigftnge  näher  einging  und  dadurch  eine  richtige  Er* 
Uärung  zahhreidier  Umwandlungen  ermöglichte.  Derselbe  Forscher 
machte  auch  zuerst  darauf  aufmerksam,  dass  hei  der  Emwirkung 
von  Substanzen  auf  einander  —  sei  es  durch  Umwandlun«:.  >ei 
es  durch  sogen.  Verdrängung  -  die  Bedingur.gen  für  die  Er- 
•  haltung  der  ursprünglichen  Krystallform  entweder  durch  die  lange 
Dauer  der  Einwirkung  der  Processe  oder  durch  die  Bildung  eines 
Mineralüberzuges  auf  dem  ursprünglichen  Krystall  erfüllt  wurden  ^ — 
Thatsachen,  die  man  früher  oft  genug  übersehen  hatte. 

Angeregt  durch  diese  Betrachtungen  unternahm  ich  es.  eine 
grössere  Anzahl  verschiedener  Pseudomorphosen  einer  mikroskopi- 
schen Untersuchung  zu  unterwerfen,  deren  Hosultate  im  Folgenden 
niedergelegt  werden  sollen.  Das  Material  wurde  mir  nameotlick 
aus  den  Mineralogischen  Museen  zu  Leipsig  und  Dresden  von  den 


•  Lehrbncli  der  chcmischeu  und  physikalischen  Geologie,  2.  AjdL 
L  Theü.  pag.  143-202;  II.  Th.  an  mehreren  Stellen. 

*  a.  a.  0.  I.  pag.  158. 
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Heuen  Professoren  Zirkel  und  Oeinitz  in  äusserst  gütiger  und 
iibenler  Weise,  soweit  es  die  Interessen  der  betreffenden  Museen 
gestatteten,  freundlichst  zur  Verfügung  gestellt,  wofür  ich  sudi 
an  dieser  Stelle  Gelegenheit  nehme,  meinen  herzlichen  Dank  aus- 
zusprechen. 

Die  Untersuchungen  wurden  namentlich  nach  drei  Gesichts- 
punkten hin  unternommen: 

1.  Wurde  in  den  mikroskopischen  Anüschlflssen  ein  Beleg 
für  die  üblichen  Eintheilnngen  oder  Gruppirungen,  eventuell  ftlr 
eine  die  Natur  der  Pseudomorphosen  und  ihrer  Bildungsvorg&nge 
diarakteristiseher  bezeichnenden  Eintheilong  gesucht,  wobei  baupt- 
tüchlich  die  sogenannten  Verdränguugs- Pseudomorphosen  in*s  Auge 
gefasst  wurden; 

2.  Für  das  gesetzinfissige  Vorschreiten  der  Umwandlung,  wie 
es  bereits  von  Ziukki/^  charakterisirt  ist,  wurden  neue  Belege  an 
Tenchiedenartigem  Materiale  gesammelt; 

3.  Wurden  verschiedene  emzelne  Pseadomorphosen  mikro- 
skopisch untersucht,  wodurch  die  früheren,  auf  die  makroskopi- 
sche Untersuchung  gegründeten  Anschauungen  theils  bestätigt 
werden  konnten,  tlieils  einer  mehr  oder  weniger  tiefgreifenden 
Mödification  unterliegen  mus^iten. 

Die  Pseudomorphosen  des  Mineralreiches  werden  bekanntlich 
von  Blum'  in  seinem  classisehen  Werke  in  zwei  flauptgruppen, 
die  ümwandlungs-  und  die  Verdrftngungs-Pseudomorphosen  ein- 
getheilt,  von  denen  wieder  die  ersteren  in  die  drei  Abtheilungen 

der  Ümwandlungs-Pseudomorphosen  durch  Verlust,  Aufnahme  oder 
Austausch  von  Bestandtheilen  zerlegt  wurden,  während  die  letz- 
teren in  UmhüUungs-  und  Ersctzungs-Pseudomor])hosen  zerfallen. 
Dieser  Eintheilung,  welcher  Blum  selbst  nicht  den  Werth  eines 
«Systems"  beigelegt  wissen  will,  ist  die  Mehrzahl  der  Minera- 
logen mit  meist  unbedeutenden  Abänderungen  oder  Verbesserungen 
gefolgt  Die  ^Ümwandlungs-Pseudomorphosen*,  Yon  Kknnqott* 

*  a  a.  O.  pag.  100  f. 

'  Die  Pseudomorphosen  des  Mineralrcichs,  mit  8  Nachträgen.  (Im 
Folgenden  meist  bezeichnet  mit  P.,  I.,  11^  III.) 

*  Übersicht  der  Resultate  mineralogischer  Forschungen  in  den  Jahren 
löo6  ond  57.  pa«.  204. 
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dchlechtbin  als  «Pseudoi^orphosea*  bezeichnet,  könnea  wohl  keioe 
xweckmftsagere  Eintheiiang  er&hren,  als  die  tod  Blum  m  S»- 
«ignahm«  auf  die  ehemischen  Vorgänge  eingefOhrto.  IhfgigBk 
erscheint  die  Eintheiiang  (und  sogar  die  Benennung)  seiner  ,V«r* 

drängungs-Psendomorphosen'' weniger  dem  wahren  Vorgange 
entsprechend  gewählt.  Dieselben  zerfallen  nach  ihm  in  Um- 
hüllungs-  und  Ersetzungs-Pseudomorphosen.  Erster? 
entstehen  dadurch,  dass  «eine  Mineralsubstaoz  eine  andere  um- 
zieht und  diese  meist  ganz,  seltener  theilweise  verschwindet,  (w(k 
durch  gewAhnlich  hohle  und  an  der  Obeiflftcbe  rauhe  und  diuife 
Erystalle  entstehen)',  letzteie  dadurch,  dass  «die  Veidiiogog 
an  dnem  äusseren  Punkte  (meist  an  der  AufwadiSungssteUe)^* 
ginnt*  und  von  hier  aus  vorschreitet  und  die  ganze  Masse  er- 
setzt; (meist  glatte  Obertlache).  Bei  beiden  Arten  tritt  oft 
gänzliche  Ausfüllung  ein. 

Was  zunächst  den  Namen  «Ersetzungs-Pseudomorphose' 
anlangt,  so  scheint  uns  derselbe  wenig  glucklich  gewählt,  da  aia 
ehenso  wohl  von  einer  Substanz,  welche,  durch  Ürnwandlnngm 
ehier  anderen  hervorgegangen ,  nun  die  Form  der  letstenn  cb- 
nimmt,  berechtigt  ist,  zu  sagen,  sie  , ersetze'  nun  die  ursprüng- 
liche vSubstanz.  Denselben  Einwand  kann  man  auch  bei  der  Be- 
zeichnung ^Verdrängungs-Pseudomorphose"  erheben,  denn  schlie??- 
lich  »verdrängt"  z.  B.  der  Kaolin  auch  die  ursprüngliche  FeU- 
spathsubstanz,  oder  es  verdrängt  der  Malachit  das  Rothkupferen 

Das  Eigenthnmliche  von  Blum*8  Aufibssung  ist,  dass  er  ur- 
gends  den  sogenannten  Ausfflllungs-Pseudomorphosei 
einen  Platz  in  der  Gruppirung  anweist.  (Vergl.  z.  B.  PsBoi 
ITT.  Nachtr.  pag.  4.)  Die  Erläuterung^  der  Bildung  der  Vff- 
drängungs-Pseudomorphosen  gibt  er  nur  mit  folgenden  Wörter:, 
(es  „ist  keino  Veränderung  in  einem  Minerale  durch  die  seiner 
Bestandtheile  hervorgerufen  worden,  sondern)  es  tritt  eine  Mineni- 
Substanz  gegen  eine  andere  gleichsam  feindlich  und  in  der  Weise 
auf,  dass  sie  die  Stelle  der  letzteren  ganz  oder  zum  Thefl  eii- 
nimmt,  jedoch  nur  allmählich  und  in  dem  Angenbli^,  i« 
Partikelehen  von  jener  verschwinden.*   Die  letzte  Bedingung  i^t 

^  Vergl.  auch  Blvii,  Lehrbuch  der  Mineratogie,  4.  Aufl.  1874.  pif.  &i 
und  Pseud.  pag.  6. 

•  Mineralogie  pag.  66. 
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für  zahlreiche  Fälle  offenbar  zu  beschränkend  und  steht  im  Wider- 
spruch mit  der  Thatsache  der  Ausfüllung,  welche  als  constatirt 
anzusehen  ist,  da  die  Existenz  von  Ausfall ungs-Pseudomorphosen 
sowohl  früher  schon  bekannt  war,  als  auch  in  den  folgenden 
fil&tteni  dareb  mehr&che  Belege  erwiesen  ist  Auch  Blum  selbst 
erwähnt  die  Thatsaehe  mehrorts:  So  sagt  er  ^  dass  «bei  den  dnreh 
Umhüllung  entstandenen  Psendomorphosen  eine  gftnzliche  Ans- 
fttllung  vorkommen  kann.»  Ferner  werden  in  seinem  Werke  zahl- 
reiche Pseudomorphosen  erwähnt,  welche  durch  Umhüllung  und 
nachherige  Ausfüllung  entstanden  sind.  80  besteht  eine  i*seudo- 
morphose  von  Eisenoxyd  nach  Flusaspath  von  Schneeberg*®  aus 
einer  leicht  ablösbaren  Umhüllung  von  dichtem  Botheisenstein, 
mit  scharfen  Kanten  und  ebenen  flächen,  überzogen  von  ftsrigem 
fioibeisenstein,  welcher  die  Formen  abgerundet  und  weniger  dent* 
lieh  zeigt,  wfthrend  im  Innern  stets  mehr  oder  weniger  Qnans 
enthalten  ist,  theils  das  Innere  i^anz  erfüllend,  theils  die  Wände 
mit  Krvstallen  bekleidend.  Ähnliche  Pseudomorphosen  von  Quarz 
nach  Schwerspath  von  Eisenoxyd  nach  Flussspath,  von  Man- 
ganit  und  Pyrolusit  nach  Kalkspath  und  zahlreiche  andere  Bei- 
spiele, die  man  leicht  aus  Bldm's  Werke  sammeln  kann,  spredien 
iur  die,  auch  Blitm  bekannte,  Existenz  der  Ansfällongs-Psendo- 
nunphosen. 

Bie  «Ümhfillungs-Psendomorphosen*  durchlanfen  oft  zwei 

Stadien:  zunächst  eine  eigentliche  Umhüllung,  von  KENNr.OTT*' 
Perimorph o.sen  ijcnannt.  Bei  dieser  Bezeichnung,  welche  aller- 
dings schon  von  Scf]KFi;FK  für  «nne  andere  Erscheinung  eingeführt 
i^t.  ist  es  ,^:^Mehgi!tiL^  '»Ii  die  Substanz  der  ursprünglichen  Kry- 
'talle  unverändert  erhalten  bleibt,  oder  weggefahrt  wird,  ob  der 
leere  Baum  nnansgeföllt  bleibt,  oder  wieder  ansgefttllt  wird.  Tritt 
das  letztere  ein,  so  erhalten  wir  eine  Ansfttllung,  oder  Plero- 
morphose  K8NN00TT*8,  weiche  wieder  syngenetiseh  oder  epi- 
genetisch sein  kann.  Die  umhüllende  Substanz  kann  dieselbe  sein, 
wie  die  ausfüllende,  oder  —  und  zwar  voraussichtlich  seltener  — 
verschieden  vou  derselben.  Für  den  ersten  Fall  diene  als  Beispiel 

*  Pseud.  pag.  7. 
*»  Psead.  pag.  277. 
Fsead.  pag.  225. 

Üben.  Beralt  mm.  Foneh.  1866.  pag.  204. 
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die  Psendomorphose  von  Chalcedon  oder  Hornstein  nach  Kalk- 
spath  (No.  2  und  3),  für  den  zweiten  dio  von  Blüm**  erwähnt« 
Pseudomorphose  von  Kotheisenorz  nach  Kalkspath. 

Sehr  richtig  ist,  was  Blüm**  über  manche  Incrustationen 
sagt.  Blosse  iDcrustationen  sind  noch  keine  Pseodomorpboiei 
zn  nennen,  zumal  wenn  sie  die  Kiystallumrisse  nnr  mehr  m- 
waschen  zeigen;  wohl  aber  hilden  sie  den  Anfing  Tieler  Pseadih 
morpboeen,  nnbeschadet  ob  der  Kern  noch  unversehrt  ist,  oder 
schon  angefressen  und  ausgelaugt.  Es  wird  daher  oft  schwer  tm, 
hier  eine  Grenze  zu  ziehen,  und  ebenso,  wie  man  bei  ganz  dünnen, 
äusserlichen  Verwitterungs-  oder  Umwandlunfrserscheiimngen  ein^ 
Krystalls  noch  nicht  von  einer  Pseudoniorphose  im  wahren  Sinor 
des  Wortes  reden  wird,  so  wird  es  auch  bei  den  Incrustatioi« 
dem  Gutdünken  und  mineralogischen  Takt  eines  Jeden  überlas« 
bleiben  müssen,  eine  «Psendomorphose*  ?on  emem  blossen  «b- 
cmstate*  zu  unterscheiden.  Trotzdem  haben  die  IncmstatiaMi 
eine  grosse  Bedeutung  bei  der  Bildung  von  Psendomorphosen  «i 
wir  erkennen  aus  dem  weiter  unten  zu  Erwähnenden ,  dass  na 
eine  „Umhülhing"  nicht  als  eine  untergeordnete  ErscheimiD: 
bei  den  Verdrängungs-Pseudomorphosen  ansehen  darf,  da  letzk« 
in  äusserst  zahlreichen  Fällen  ihren  Anfang  erst  in  einer  Um- 
hüllung genommen  haben  und  da  femer  auch  die  Umwandlmg»- 
Psendomorphosen  sich  vielfoch  zuerst  mit  einer  Hülle  umgibea 
ein  Umstand,  den  schon  Bischof  hervorhebt.  — 

Eine  etwas  abweichende  und  befriedigendere  Bintholung 
Psendomorphosen  *  gab  Naumann*^:  Bei  ihm  heissen  die  Um- 
wandlungs-Pseudomorphosen  metasomatische,  und  die  Ver- 
drangungs-Pseud.  hy pos tat i sehe  Pseudomorphosen.  Die  letz- 
teren, »welche  durch  den,  von  den  Begrenzungsflächen  eines  Kry- 
stalls aus  erfolgten  Absatz  eines  fremdartigen  Minerals  eststaada 
sind*  —  wobei  jedoch  die  Bedingung,  dass  der  Absatz  von  da 
Begrenzungsfläcben  aus  erfolgte,  nicht  nothwendigerscheiBl-' 
sind  nach  Naumann  dreierlei  Bildungen: 

1.  Exogene  Pseudomorphosen  (=  Ümhüllungs-Pseudonivr- 
phoseu  Blum*s);  ,sie  haben  sich  von  den  BegrenzungsÜäcbeu 

P.  pag.  283. 

^  Neoes  Jahrbuch  filr  Minoralogie,  1865.  pag.  257. 
»  Elemente  der  Mhieralogie,  9.  Auflage,  pag.  98—98. 
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Kiystalls  nach  aussen  gebildet.«  Es  sind  im  Wesentlichen  die 
Krusten,  Ton  welchen  aber  yoransgesetzt  wird,  dass  sie  die  For- 
men des  umhüllten  Krystalls  deutlich  wiedergeben.  Der  innere 
Kern  wird  oft  zerstört;  dann  treten  zweierlei  Verbflltnisse  auf: 

a.  Der  dadurch  frei  gewordene  Krystallraum  ist  leer  ge- 
blieben (Abdruck  der  Krystaliform);  oder 

b.  im  Innern  setzte  sich  neue  Subetans  an  und  eifSllte  den 
Krystallraum  ganz  oder  theilweise.  Dies  wfirdeeine  esogene 

Bildung  sein,  welche  der  ersten  Umhüllung,  i.  e.  exogenen 

Bildung  folgte,  und  somit  die  Verbindung  einer  Umbül- 
luDgs-  und  Austüllungs-Pseudomorphose  darstellen. 

2.  Esogene  Bildung  (=  Verdrftngungs-Pseud.  im  engeren 
Sinne  Naumann's),  welche  nach  innen  stattfiind.  Dieselbe  tritt 
wieder  in  zwei  Formen  auf: 

a.  Durch  (gänzliche  oder  theilweise)  Erfüllung  nach  der  Um- 
hüllung und  Zerstörung  des  ursprünglichen  Krystalls  — 
wobei  die  wste  Umhüllung  sp&ter  auch  wieder  weggefShrt 
werden  kann; 

b.  durch  eigentliche  Verdrängung,  „wo  der  Krystall  gleich- 
sam Atom  für  Atom  durch  das  nachgebildete  Mineral  er- 
setzt wurde." 

3.  Amphigene  Bildung,  welche  «nach  beiden  Bichtungen 
hin*  statt&nd,  als  Vereinigung  der  exogenen  und  der  esogenen 

Bildung. 

Betreffs  der  AusfüUungs-Pseudomorphosen  äussert  sich  Nau- 
mann folgendermassen*^:  „Branche  V'erdrängungs-Pseudomorphosen 
lassen  sich  auch  als  Ausfüllungs-Pseud.  bezeichnen,  weil  der 
durch  ZerstÖrong  des  ursprünglichen  Krystalls  freigewordene 
Krystallraum  von  ihnen  ganz  oder  theilweise  ausgefüllt  worden 
ist  Dergleichen  Ausfüllungs-Fseud.  setzen  jedodi  das  Dasein 
euier  firnher  gebildeten  Umhüllung  durch  Blineralmasse  YOiaus.* 

Man  sieht,  dass  in  der  Eintheilung  von  Naumann  das,  was 
man  am  richtigsten  mit  dem  Namen  „Austülluugs-Pseudomor- 
phose*  bezeichnet,  in  alle  drei  Abtheilungen  vertheilt  ist:  Die 
sub  Ib.  besprochenen  Verbältnisse,  die  von  2a.  und  von  3.  sind 

a.  a.  Ü.  pag.  94. 
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sftmmtlich  niehts  anderes,  als  ebea  Ansfailangs-PseadoiiiOTplioeeB, 
bei  denen  es  ja  durchaus  indüferent  ist,  ob  sich  in  dem  inneren 

Hohlräume  nur  einige  Erystallspitzen  des  fremden  Minerals  an- 
gesetzt haben,  oder  ob  dieses  das  Innere  total  erfüllt  hat. 

Die  Differenz,  welche  awischen  diesen  hauptsächlichen  Ein> 
tbeüungsweisen  der  Pseudomorphosen  besteht,  scheint  ihren  Grand 
namentlich  in  der  verscliiedenen  Auilhssungsweise  der  ^.Yerdrin» 
guogs-Psendomorphosen*  m  haben.    VnUsr  diesem  Namen  ter- 

steht  man  solche  Pseudomorphosen,  bei  denen  kein  cbemischer 
Zusammenhanf:,'  der  ursprünglichen  mit  der  Substanz  des  pseudo- 
morphen  Minerals  stattfindet.  Ob  überhaupt  für  diese  Verhält- 
nisse der  Name  »Verdrängungs-Pseudomorphose"  gerade  sehr 
bezeichnend  ist,  m<)chte  ich  dem  Sprachgefühl  jedes  ^wn^iiinA« 
Forschers  überlassen.  Während  man  nun  diese  «Verdrangongs- 
Pseud."  als  eme  Hanptabtheilung  der  Pseudomorphosen  ansah 
und  als  gleichberechtigt  der  Abtheilung  der  «ümwandlungs- 
Pseud."  gegenüberstellte,  erscheint  es  mir  dagegen  weit  ange- 
messener, denselben  nur  den  Werth  einer  Unterabtht  ilung  ein- 
zuräumen. So  würde  es  wohl  nach  der  weiter  unten  folgenden 
Begründung  zweckmässig  erscheinen,  die  von  Naumann  "  ange- 
deutete Gruppirung  der  Pseudomorphosen  in  etwas  modificirter 
und  erweiterter  Form  folgendermassen  zu  acceptiren: 

1.  Pseudomorphosen,  gebildet  ohne  Verlust  und  ohne  Auf- 
nahme von  Sto£fen,  sogenannte  Paramorpbosen ; 

2.  Ps.  gebildet  durch  Verlust  yon  Bestand theilen; 

3.  Ps.  gebildet  durch  Aufnahme  von  Bestandtheilen; 

4.  Ps.  gebildet  durch  (theilweisen)  Austausch  Ton  6e> 
standtheilen  (Ümwandlungs-Pseud.) ,  wobei  em  nachweisbarer, 
chemischer  Zusammenhang  zwischen  den  Substanzen  des  ursprüng- 
lichen und  des  pseudumorphen  Minerals  besteht; 

5.  Ps.  (mechanisch  oder  hypostatisch)  gebiUlet  durch  Hin- 
zutreten von  neuen,  fremden  Substanzen  und,  unabhängig  da- 
von, (g&nzlicher  oder  theilweiser)  Entfernung  der  alten  Substani,  wo 
im  Gegensatz  zu  den  vorigen  Gruppen  kein  Zusammenhang 
zwischen  den  Substanzen  des  ursprünglichen  und  des  peeudo- 


a.  a.  0.  pag.  97. 
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morphen  Minerals  stattfindet,  (VerdrftDguQgs-Psead«  Blum's,  hy- 
postatische Ps.  Naumann's) 
Die  Bildungs weise  der  Pseudomorphosen  besteht  entweder: 

in  einer  Umhüllung,  anf  welche  oft  als  weitere,  davon  nn- 
abbftngige  Bildung  eine  naehherige  AnsfUlnng  folgt ;  so  dass 
eine  «AnsflUlungs-Psend.'  stets  mit  dner  UmhfiUong  be- 
giunt;  oder 

b.  lu  eiuer  eigeutlicheii ,  allmählichen  Verdrängung  der  ur- 
sprünglichen Substanz  durch  die  neue.  (=  Naum.  2  b.) 
(Letztere  Form  begümt  wohl  auch  manchmal  mit  einer 
Umhüllung). 

Die  beiden  üntenbtheilungen  begründen  sich  anf  die  Art 
der  Entstehung  der  Pseudomorphosen  und  können  deshalb  auch 

eine  Anwendung  auf  die  Umwandlungs-Pseud.  erfahren,  welche 
sich  in  der  That  nachweisen  und  rechtfertigen  lässt. 

Denn  die  miiu'oskopische  (oft  auch  schon  die  makroskopische) 
Betrachtung  von  Sectionen  dieser  Gebilde  zeigt  uns  in  über- 
raschend zahhreicben  Fällen,  dass  —  wie  auch  bereits  BiscffOF^* 
her?orbebt  —  oft  zu  Beginn  der  Metamorphose  sich  eine  üm- 
hfillung  ans  der  neuen  Substanz  gebildet  bat,  welche  die  scharfen 
ftasseren  Formen  des  Krystalls  bewahrend,  nach  innen  entweder 
parallel  damit  oder  unregelmässig  begrenzt,  gleichsam  die  Wan- 
dungen des  Gefasses  bildete,  in  welchem  die  Umwandlung  vor 
sich  ging,  und  welche  gerade  durch  diesen  Umstand  die  Entste- 
hung einer  «Pseudomorphose*  bedingte.  Denn  ohne  diese  scharfe 
Umgrenzung  hätte  das  Neubildungsproduct  eben  nicht  die  Form 
des  Minerals  beibehalten  können,  sondern  hätte  sieh  beliebigen, 
znfiUligen  Formen,  z.  B.  Hohhräumen  oder  Spalten,  angepasst. 
Die  unten  zn  besprechenden  Pseudomorphosen  von  Gbaleedon  nach 
Datolith  (No.  10),  von  Grünerde  nach  Augit  (No.  It),  von  Kalk- 
spath  nach  Gaylüssit  (No.  20)  u.  A.  mögen  als  Beispiele  hierzu 
dienen.  In  anderen  Fällen ,  wenn  die  umgebende  Gesteinsmasse 
die  Form  bewahrte,  bedurfte  es  einer  besonderen  äusseren  Um- 

Anru.:  Auch  hier  ist  natürlich  das  Weglaugen  der  ursprünglichen 
Substanz,  sowie  das  Hinzutreten  der  neuen,  fremden  Materie  in  den  meisten 
FUlen  nur  auf  chemischem  Wege  (Lösong  pp.)  unter  den  mannichfachsten 
Bcdingimgeii  TermitteH  worden. 

Cbem.  GeoL  2.  Aufl.  I.  pag.  166. 


458 


hüUung  nicht,  vergl.  die  Leucitpseadomorpbose  No.  23.  Ebenso, 
wenn  auch  viel  seltener,  werden  sich  bei  den  Ürnwandlongs-Psen- 
domorphosen  die  Erscheinungen  der  Ausfüllung  durch  eine  kkU 
KVsliche  und  dahdr  wandernde  Substanz,  wie  z.  B.  kohlensanm 

Kalk,  zeigen. 

Hierbei  kann  dann  gewissermassen  ein  I'berirancf  der  Pseo- 
domorphosen  der  vierten  und  der  fünfton  Gruppe  vorkoiiiinen.  Die 
eigentliche  Verdrängung  findet  sich  auch  in  den  Pseudomorphosen, 
wo  eine  Umhüllung  nicht  vorhanden  war,  wo  vielmehr  die  Sub- 
stanz des  Unninerals  nach  und  nach  zerstört  und  sofort  doick 
neue  ersetzt  wurde.  Hierbei  ist  es  ganz  gleichgiltig,  ob  dieanf» 
gelöste  Substanz  durch  das  circnlirende  Gewässer  unbenutzt  hin* 
weggeführt  und  an  ihre  Stelle  neue,  fremde  Masse  abgesetzt  wiri, 
oder  ob  die  Substanz  benutzt  wird  zu  einer  chemischen  Umwand- 
lung. Es  kann  also  eine  Verdrängung  eben  so  wohl  bei  den 
a Pseudomorphosen  durch  Austausch  von  Substanzen",  als  aiKh 
bei  den  unter  5.  bezeichneten  stattfinden. 

Wie  man  sieht,  beziehen  sich  diese  Abtheilungen  der  Um- 
hflllungs-,  Ausfullungs-  und  eigentL  Verdrängungs-Pseodomor* 
phosen  nicht  allein  auf  die  sogenannten  Verdrangungs-Pseud.  in 
weiteren  Sinne,  sondern  auch  auf  einen  Theil  der  sogeuanntrc 
Ümwandlungs-Pseud.  und  hätten  in  dieser  lieziehung  den  Werth 
von  übergeordneten  Rubriken.  Doch  haben  sie  für  eine  Sjstema- 
tisirung  nur  insofern  eine  hervorragende  Bedeutung,  als  man  sich 
dadurch  ein  scharfes  Bild  über  die  Entstehungsweise  und  die 
BildungsTorgänge  der  Pseudomorphosen  zu  machen  im  Stande  ist 
Oft  genug  freilich  wird  man,  auch  bei  Znhilfenalmie  von  mitoo- 
skopischen  Präparaten,  im  Zweifel  bleiben,  welcher  Art  dieser 
Gruppen  man  eine  vorliegende  rsuudomorphose  zuzurechnen  hit 
Denn  da  die  erst  gebildete  Umhüllung  oft  wieder  zerstört  seiü 
kann,  so  wird  man  in  manchen  Fällen,  namentlich  bei  feinkörniger 
Structui;  der  Substanz,  kaum  entscheiden  können,  ob  man  die 
Pseudomorphose  als  durch  Umhüllung  und  Ausfüllung  oder  durch 
Verdrängung  im  engeren  Sinne  (5  b.)  entstanden  anansehen  hat 
Ja  es  werden  sich  auch  gewisse  Fälle  finden,  wo  eine  Pssnds- 
morphose,  die  man  zur  fünften  Gruppe  gestellt  hat,  nur  das  Eid- 
resultat eines  fortgesetzten  Austausches  von  Substans« 
ist  und  wo  man  nur  durch  Aufladung  von  Zwischenstufen  eiueii 
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flcheren  Beweis  hat,  dass  das  Torliegende  Gebilde  nicht  der  fünften, 
soodern  der  Yierien  Gruppe  mnweisen  ist,  mit  anderen  Worten, 
daas  man  die  Psendomorphose  nicht  als  blos  auf  mechanischem 
Wege  entstanden  anstisehen  hat,  sondern  vielmehr  dnrch  Ver- 

bindiinf^  mehrerer,  auf  einander  fol^jender  chemischen  Reactionen. 
Hierher  gehörige  Beispiele  liefern  neben  der  Qnarzpseiidomorphose 
nach  Kalkspath  (No.  8)  aucli  die  bekannten  Pseudoraorphosen 
von  Speckstein  nach  Kalkspath,  Bitterspath  und  Quarz.  Hier 
hat  Blüh  (nach  Naugk)  eine  Zwischenstufe  gefunden,  indem 
die  Psend.  von  Speckstdn  nach  Kalkspath  durch  zunächst  gebil- 
deten Bitterspath  termittelt  wmrde. 

Es  ererbt  sich  ans  den  obigen  Betrachtungen,  dass  raan  bei 
einer  Einthoilung  der  Pseudoniorplinsen  am  zweckmässigsten  den 
in  der  Hauptsache  schon  betretenen  Weg  einzuhalten  liat,  da  man 
lediglich  auf  Grund  der  chemischen  Beziehungen  der  Substanzen 
des  ursprünglichen  und  des  pseudomorphen  Afinerals  zu  einer  be- 
friedigenden Gruppinmg  geliuigen  kann.  Die  Eintheilnng  in  üm- 
hfilluiiga-,  AusÄllungs-  und  Verdrängungs-Pseodomorphosen, 
welche  auf  der  Berücksichtigimg  der  mechanischen  Vorgänge 
beruht,  ist  «war  für  die  Erkenntniss  der  Bildungsvorgänge  von 
hohem  Werthe,  dagegen  eignet  sie  sich  wegen  der  allgemeinen 
Bedeutung  ihrer  einzelnen  Theile  nicht  zur  Verwendung  für  eine 
Classification.  Schliesslich  erscheint  es  zweckmässig,  die  Be- 
zeichnung „Verdrängungs-Pseudomorphose*  im  BLUM*schen  Sinne 
gftnalich  fsülen  su  lassen. 


L 

Nachdem  wir  so  unsere  Anschauungen  über  Eintheilung  und 
Bildungsweise  der  Pseudoraorphosen  dargethan,  sei  es  uns  ge- 
stattet, die  einseinen  Beobachtungen  im  Folgenden  niederzulegen. 
Der  besseren  Obersicht  w^n  wurden  die  einzelnen  beschriebenen 
Präparate  mit  fortkufenden  Nummern  versehen. 

Ein  gutes  Bild  einer  Incrustation  —  als  erste  Stufe  bei 
Bildung  einer  Pseudomorphose  —  gibt  uns  ein  Präparat  von 

^  Pseud.  II.  pag.  i  und  49. 
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1.  Chaloedon  auf  Flussspath,  Frankreich. 

Auf  Würfeln  von  ganz  frischem  Flussspath  sitzt  scHarf  abge- 
grenzt bläulicher  Chalcedon,  dessen  Oberfläche  durch  zahlreiche, 
kleine  Quarzkrystallc  eine  rauhe  Beschaffenheit  erlangt  hat  und  die 
Ecken  und  Kanten  des  umschlossenen  Würfels  nur  noch  in  abge- 
rundeten Contouren  zeigt. 

Unter  dem  Mikroskop  biftet  die  Chalcedonschicht  folgende  Er- 
scheinungen, welehp  namentlicli  im  polarisirten  Licht  durch  die  zarten, 
abwechselnden  Farltcn  ein  äusserst  nettes  Bild  geben,  wie  man  sich 
nach  den  Darstellungen  von  II.  Beuhkns^^  leicht  versinnlichen  kann: 
Auf  dem  nach  Aussen  etwas  angegriffenen  und  hier  oft  in  einzelne 
Körner  anleiteten  Flussspath  sltst  snnicliBt  eine  sehr  schmale  Zone 
Ysn  Umnen,  senkrecht  aitf  die  Flftchen  gerichteten  Chalcedonfitfen, 
auf  welche  weitere  Fasern,  oft  ron  einzelnen  Punkten  ansstrahlend, 
folgen.  Dieselben  zeigen  tranbige  Stmctnr,  die  einzelnen  Kagd- 
sectoren  treffen  nach  unten  auf  dio  kleineren  Sectoren  der  ersten 
Faserschicht,  während  nach  aussen  hin  beim  Zusammentreffen  der 
Yerlängei^n,  zarten  Fasern  von  bi-nachbarten  Sectoren  ziemlich  schalle^ 
gerade  Grenzlinien  gebildet  werden;  ausserdem  inseriren  an  ge^g- 
neten  Stellen,  z.  B.  bei  der  Biegung  um  eine  Ecke,  nene  Fa?er- 
bündel.  Sämmtliche  Faseraggregate  zeigen  sehr  zahlreiche,  quer 
durchsetzende,  feine  concentriscln',  resp.  parallele  Linien  oder  An- 
wachsstreifen. Innerhalb  der  Chalccdunmassen  finden  sich  öfters 
(gebogene)  Büschel  von  Chaicedon  liegend,  welche  nach  den  Seit^'U 
neue  Fasern  entsenden  und  an  der  Spitze  allmählich  in  den  um- 
gebenden Chaicedon  übergehen.  Ähnliche  Gebilde  beschreibt  Beb- 
BENS*^  ans  einigen  Hilchopalen.  Nach  aussen  TerlAuft  die  Endi- 
gungsflftche  der  Chalcedonfasem  meist  parallel  den  Flftchen  des 
umschlossenen  Erystalls  in  kleinen  Erystallen,  auf  welche  snletst 
die  ftnssersten,  grosseren  Quarzkrystalle  folgen. 

Hohle  TJmhfiDnngs-Psendomorphosen,  wie  die  vorliegenden  tob 
Chaicedon  oder  Quarz,  um  die  Terschiedensten  Krjstallfonn«!  dfS 
Kalkspaths  sind  bekanntlich  ausserordentlich  häufig,  ebenso  um 
Schwerspath,  Bleiglanz  etc.  Jeder,  der  Blum's  Werk  durchblättert 
wird  unter  den  »Verdrängungs-Pseudomorphosen«  unzählige  Male  die 
Bemerkung  antreflFen  »im  Innern  theils  hohl,  oft  drusig.  theils  er- 
füllt« und  wird  dabei  die  Analogien  in  der  Beschreibung  der  äusseren 
Umhüllungen  bemerken  Über  die  Beschaffenheit  solcher  Pspudo- 
morphosen  kann  man  sich  an  zahlreichen  Exemplaren  der  verschie- 
densten Fundorte  leicht  instruireu:   Das  Innere  dieser  Iiicrusiat« 


Mikroskopische  üntersuchungen  Aber  die  Opale.  Sitsungsber.  d.  k. 
Akad.  d.  Wiss.  Wien.  1871.  Band  LXIV.  pag.  88. 
■»  a.  a.  0.  pag.  4,  Fig.  29. 
M  Vergl.  a.  A.  P.  261;  I.  139;  II.  93;  etc. 
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ist  entweder  ^latt  uud  ebenÜächig,  genau  den  ursprünglichen  Kry* 
sUlIform»'n  t  iitsprechend,  oder  drusig  durch  kleine,  nach  innen  ge- 
richtete Kryi^talle,  oder  (durch  Chalcedon)  traubig,  oder  endlich 
zellig,  z.  B.  darch  dflime  Quarzlamellen ,  welche  den  Spaltungsrieh- 
tungen  des  ehemaligen  Siystalles  entsprechen  nnd  die  sieh  beim 
Kslkspath  stets  unter  dem  bekannten  Winkel  des  HanptrhomboMers 
treffen,  was  somal  auf  ihrer  Grnndrissprojection  gvA  sichtbar  ist 
Leta^tere  Erscheinung  ist  sehr  natfirlich  dnrch  das  Eindringen  von 
Kieselsftare  auf  den  Spaltangsflächen  zu  erklären,  wobei  spftter  die 
erhärtete  Kieselsäure  unversehrt  blieb,  während  die  Substanz  des  ur- 
sprünglichen Minerals  weggeführt  wurde.  Die  Oberfläche  der 
iDcrustate  ist  entweder  glatt,  traubig  oder  rauh,  dnrch  nach  aussen 
gerichtete  Krystaile. 

a.  Ohaloedon  naoh  Xalkspatli«  8chneeberg  in  Sachsen. 

Blum,  Pseod.  pag.  260  u,  £ 

Diese  als  »Hornstein  nach  Kalkspath«  aufgeführte  Pspudo- 
niorphose  zei^'t  braune,  glatte  oder  traubige  Krystaile  von  zwei 
flachen  Rhoinboödern  mit  kurzer  Säule  gebildet.  Einige  sind  erfüllt 
von  Chakeduu,  andere  leer.  Letztere  besitzen  eine  glatte  (selten 
etwas  traubige)  InneiiHäche,  als  Ai)<j^iiss  des  ursprünglichen  Kalk- 
spathkry Stalls;  da  mehrere  Krystall»'  /usammengesessen  hatten,  so 
finden  sich  an  den  früheren  Grenzen  derselben  zarte  Chalcedon- 
lamelleu,  deren  Kieselsäure  zwischen  die  Grenzen  gedrungen  war. 
Die  braune  Färbung  dieser  ÜbersQge  ist  blos  der  oberen  Schicht 
derselben  eigen,  wfthrend  die  innere  farblos  ist  Die  soliden  Pseudo- 
morphosen  seigen  sehr  schön  und  beweisend  die  nachherige  »Ans- 
ftllnng€  dieser  hohlen  Abgflsse. 

Die  äussere  Schale  oder  Umhüllung  erweist  erst  sich  unter  dem 
Mikroskop  als  aus  mehreren  Theilen  susammengesetzt:  Zunächst 
Dach  innen  liegen  in  scharfen,  geraden  Linien,  als  zuerst  auf  den 
Kalkspath  abgesetzt,  kleine  Quarzkörner,  die  besonders  im  polari- 
sirten  Licht  deutlich  hervortreten.  An  dieselben  reihen  sich  ent- 
weder wieder  farblose  (^iiarzkrvstalle,  mit  den  deutlichen,  feinen 
Grenzlinien  der  Pyramido«  eine  feine  Zeichnung  von  Festungsmauern 
nachahmend,  oder  meistens  farblose  Chalcedonfasern,  im  polarisirten 
Licht  durch  ihre  matten  Farben  vom  Quarze  gut  abstehend.  Dio 
Fasern  stehen  senkrecht  zur  KrystaUfläche  des  ursprünglichen  Kalk- 
spathes,  mit  denen  parallel  sie  in  gewisser  Entfernung  endigen.  Auf 
dieser  Ihrblosen  Schicht  sitzt  dann  &sriger,  brauner  Chalcedon,  radial 
zu  traubigen  Formen  aggregirt,  oder  in  senkrechten  Fasern  ziem- 
lich parallel  der  KrystaUfläche  endigend. 

^  Yogi.  P.  282;  ferner  Bisouor,  Cham.  GeoL  II.  pag.  874» 
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Auf  die  Fläche  (im  Schnitte  Linie)  mit  den  kleinen  C^uan- 
kömern  folgt  nach  iinuMi  brauner  Chalcedon,  in  traubi^^en,  strahh^- 
fascrigen  Aggregaten,  welclie  zunächst  nach  dem  Innern  des  Krj- 
stalls  gerichtet  sind  und  oft  Drasen  bilden,  auf  deren  wanigen 
Innenw&nden  &rbloM  Quankrystalle  ntien.  Die  kugeligen  Aggre- 
gate zeigen  meist  sehr  prächtige  Pokrisationskrenze.  Das  giaie 
Innere  der  Paeodomorphose  ist  mit  solchen»  regellos  gelagerten,  tns- 
bigen  ChaleedonmasBen  erftlli 

Die  dunkle  Färbung  des  Chalcedons  ist  durch  nemfich  regelr 
mässig  interponirte  braune  BIftttchen  oder  Schuppen  Ton  Eiseu- 
oxydhydrat  venirsacht,  welche  an  den  weniger  intensiv  ^ftrbtfn 
*  Stellen  deutlich  sichtbar  sind  —  eine  Erscheinung,  welche  Bbhbbvb  ^ 

schon  (für  die  Opale)  i?rkannt  hat.  Dieser  braune  »Ferrit«  findet 
sich  femer  häufig  in  zierliclien  stern-  oder  reihenförniig-en,  oder  bäum* 
artig  verästelten  Gestalten,  oft  das  Centrura  von  Chalcedonstrahleo- 
hflscheln  bildend ;  an  anderen  Stelb>n  trifft  man  auch  reg-elmässi? 
gitterfürmige  Gruitpiriini^en  dieser  dunklen  Massen.  In  dem  braunen 
Chalcedon  finden  sich  oft  klein<\  stark  lifhtbrorhende,  farblose,  durch- 
sichtige Körper,  selten  in  abg-orundetcn  Kitrnt  rn,  meist  in  splitlrigen. 
geradlinig  begrenzten,  krystalliFiischen  Partien,  doren  Wink<d  mit 
denen  des  Kalkspathes  übereinstimm»*n.  Diese  Körper,  die  man  wuhl 
für  Kalkspath  ansehen  darf,  bilden  oft  die  Krystallisationsceutra  fftr 
Ghalcedon&sem.  Der  Umstand,  dass  in  dieser,  iorek  Dmhailang 
nnd  AnsfQUnng  entstandenen  Pseudomorphose  innerhalb  der  aoe- 
fAllenden  Substanz  kleine  Partikel  ?on  dem  orsprQnglichen  Mineral 
in  krystallinischer  Form  vorhanden  sind,  Terdient  einer  besondenii 
Beachtung.  Dieselben  bilden  nicht  angefressene  Überreste  des  nr- 
sprfinglichen  Krystalls,  sondern  finden  sich  in  grosser  Xenge  gleich* 
sam  in  der  fn'mden  Masse  schwimmend  nnd  beweisen  somit,  daes 
auch  sie  ein  Neubildungsproduct  sind,  welches  gleichzeitig  oder  wenig 
früher,  als  der  Chalcedon  aus  der  eindringenden  Flüssigkeit  outstan- 
den sein  muss.  Wahrscheinlicli  hat  demnach  die  Auslaugunir  des 
Kalkspathes  und  die  Ausfüllung  der  hohleu  Formen  ziemlich  gleich- 
zeitig stattgefunden. 

Dies»»  Pseudomorphose  erscheint  nicht  als  Hornstein ,  sond»>m 
als  traubig-faseriger,  durcli  Eisonoxydhydrat  braun  gffarbt^»r  Chal- 
cedon und  bestätigt  demnach  die  Bemerkung  RREiTn.\ri'T"s  dai^« 
»die  bekannten  Sclineeberger  sogenannten  Hornstein-Psrudumorphosen 
nach  Kalkspath  grösstentheils  Chalcedon,  nur  kluiuert'n  Theils  Horn- 
stein sind.«  Ausserdem  bietet  dieselbe  ein  schönes  Beispiel  für  die 
Entstehung  einer  P^ndomorphose  dmrch  Umhflllung  und  nach* 
herige,  als  selbständige  Bildung  erscheinende  Ansfflllung. 


a.  a.  0.  pag.  10. 
*  PangenesiB  der  Ifineralien,  Freiberg^  1849.  pag.  328. 
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8.  Hornstein  nach  Kalkspath,  Schneeliorg.  —  Taf.  VII.  Fig.  1. 

Bliw,  Pseud.  pag.  250.  , 

Wir  haben  hier  eine  unzweifelhafte  Pseudomorphose  von  Horn- 
Stern  nach  Ealkspaih  Tor  nns;  der  Hornstein  gibt  sich  dnreh  seine 
rothe  Farbe,  den  splittrigen  Broch,  die  kugelig-traubige  Stroctor 
des  »dnrchaos  krystallinischen  Aggregates  von  eckigen  QoankOni- 
cbent  ^  m  erkennen.  Es  sind  SänTen  mit  flachen  Bhomhofidem, 
besetzt  mit  Qaarzkrystallen ,  die  wieder  von  bläulichem  Chalcedon 
ü]»f»r70[^pn  siii.l.  Nach  dem  Iriii'  ni  zu  zeig"t  sich  als  scharfe,  eben- 
fiächige  ümhüUong  des  nrsprQnglich*>n  Krystalls  eine  »chmale,  färb* 
los(;  Quarzzone,  von  welcher  eiuwriits  rother,  splittri^er  Hornstein 
in  traubigen  Aj^grei^uton  auftritt ,  welche  oft  zu  Drosen  mit  auf- 
siUendem,  farblosf-m  Quarz  v»'roini>,'t  sind. 

Noch  deutlicher  traten  die  tTwälintfii  Erscheinungen  unter  dem 
Mikroskope  an  einem  dünnen  iSclinitte  hervor:  Die  scharfe  Begren- 
niDg  des  Krystalls  wird  durch  eine  Linie  von  winzigen  Quarzkry- 
sUDeD  gebildet,  auf  welchen  nach  aussen  grosse  farblose  Krystalle 
atzen.  Dieselben  bieten  durch  iliren  sehr  zarten  und  oft  wieder- 
holten Schichtenanfbau,  sowie  dnrch  den  feinen  Ferritstanb,  welcher 
nch  auf  den  einspringenden  Winkeln  der  benachbarten  Individuen 
abgeeetit  hat,  einen  Oberaus  lierlichen  Anblick  dar.  Das  Innere 
der  Pseudomorphose  ist  erfUlt  von  traubigera,  rothbraunem  Hom- 
steiiif  dessen  einzelne  Zusammeuh&ufnngen  vielfach  gewundene  und 
yerschlungcn*  Pnisen  gebildet  haben,  auf  deren  Wänden  kleine,  farb- 
loee  Quar/kry stalle  sitzen,  wodurch  dem  Auge  die  prächtigsten  Bilder 
Torgeführt  werden.  Direct  an  der  äusseren  Begrenznngsfläche  sind 
die  traubigon  Coiicn'tionen  nacli  innon  gorichtet,  während  sie  weiter- 
hin nach  allen  Kichtiiiii,'<'ii  sidi  t'rsir<'(  k»'!i.  Im  polarisirton  Lichte 
erweisen  sie  sich  .säniintlich  als  zusaiiuiit  iigesutzt  aus  Quarzknrnern 
von  sehr  wechselnder  Grösse.  (Alh'  Ciuarz«'  sind  frei  von  l'lüssig- 
keitseinschlüssen).  Diese  trau  lügen  Quarzuiassen  zeigen  sehr  häufig 
conceutrische,  resp.  parallel  verlaufende  Anwachsstreifen,  die  noch 
mehr  berTortroten  durch  ihre  dunklere,  durch  grössere  Anhäufung 
Ton  Ferrit  bedingte  F&rbung.  Die  rothe  Farbe  des  Hornsteins  wird 
▼emrsacht  durch  beigemengtes,  braunrothes,  durchscheinendes  Eisen* 
exydhydrat,  welches  theils  in  Staubform,  thells  in  grösseren,  hellen, 
kageligen  Gebilden,  theils  auch  in  Concretionen  krystaUinischer, 
kleinerer  Partikel  in  den  einzelnen  Trauben  vertheilt  ist.  Es  ent- 
stehen dann  in  einigen  Partien  durch  den  regelmässig  vertheilten 
.Staub  Zeichnongen,  wie  man  durch  eine  feine  Punktirung  Sand- 
wüsten anzugeben  pflesr^«  während  dagegen  eine  benachbarte  Partie 


n  ZmsiL,  Mikr.  Beech.  pag.  108. 
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oft  grtJüere  Flecken  derselben,  TieUeieht  lichter  gefärbten,  SaMeat 
anfireui  Diese  Eneheinunjfen  bieten  ein  so  scbOnes  nnd  imtnie- 
tires  Beispiel  Ar  die  F&rbang,  Ternnacht  durch  meehamach  bei- 
gemengten Eisenocker,  wie  man  es  besser  wohl  Teigeblich  in  nU* 

reichen  Präparaten  suchen  würde. 

Aach  hier  finden  sich  oft  farblose,  geradlinig  and  stompfviildif 
begrenzte,  krystallinische  Kalkspathstückchen  von  sehr  g«»rin^ 
Grösse  inmitten  von  Quarztraubon,  wodurch  ebfnfalls  das  ziemhck 
gleichzeitige  Eintreten  der  Auslaagung  und  £rfüliiu]g  des  flbe^ 
krosteten  Krystalls  erwiesen  wird. 

4«  Quam  naoh  PluiBspath»  ComwalL 
Bu«,  L  p«g.  129. 

Das  Präparat  eines  gelblichweissen  Oktaeders  mit  rauher  Obe^ 
fläche  bietet  Erscheinungen  dar,  weh^.he  sehr  ähnlich  den^n  sini, 
die  von  W.  Fox  und  Blum  an  Pseudomorphosen  von  Quarz  nach 
Flussspath  von  der  Consolidated-Grubp  in  Comwall  beobachtet  wurd*^ 
Doch  weicht  unser  Exemplar  von  dem  beschriebenen  Vorkomme« 
insofern  ab,  als  es  durchaus  keinen  rückstandigen  Flussspath  «tt* 
hftlt,  der  dort  theils  in  serfiressenen  Stücken,  thefls  in  acheiitar 
nnrersehrten,  in  Qoan  eingehOllten  Oktafidem  erschien.  Die  m 
Fox  beschriebenen  Exemplare  besitien  im  Innern  mehrere  panUde 
Lagen  von  Terschiedenem  Qoars,  »die  ro  xeigen  schienen,  dass  4ii 
kieselige  Katerie  in  Zwischenrftumen  Ton  grosserer  oder  geringem  | 
Dauer  abgesetzt  wurde,  oder  wenigstens  unter  Torschiedenen  Un- 
st&nden.«  Andere  Stücke  bestehen  aus  Lagen  von  Quarz,  welch* 
mit  solchen  von  Flussspath  abwechseln.  Während  diese  Erscli*^i-  | 
nungen  dadurch  erklärt  wurden,  dass  man  einen  mehrfachen  Wecbs^ 
von  Absätzen  von  Flussspath  und  von  Kiesplsäurn  imd  eine  nuh-  | 
herige  Zersetzung  annahm,  scheint  unsere  Pseudoniorphur;»'  ►-ine  -ein- 
fachere Erklärung  zu  gestatten,  wenn  man  don  vielfach  auch  ia 
Flussspath  nachgewiesenen  zonalen  Aufbau  des  Krystalles  an- 
nimmt (wodurch  man  übrigens  u.  A.  ebenso  leicht  auch  die  P.  243 
erw&hnte  »räthselhafte«  UmhOllungspseudomorphose  von  Eiseukie»i 
nach  Ealkspath  erklftren  kann).  Unser  Präparat  zeigt  anaser  itt 
scharf  abgegrenzten,  Äusseren  schmalen,  weissen  UmbtUlaogasdiickt 
in  dem  ans  fkrblooem  oder  stellenweise  durch  sahireiche  Flftsng^ 
keitseinschlflsse  getrfibtem  Qoars  bestehenden  Inneren  para21d  dm 
Umrissen  —  und  denselben  genau,  auch  in  den  Ecken  and  WinWi 
folgend  —  drei  gerade  Streifen,  deren  mittelster  tart  und  schall 
weiss,  die  beiden  anderen  breiter  und  nach  aussen  nicht  so  schaff 
begrenzt  «ebenfalls  weiss  und  opak  erscheinen,  stellenweise  dorcb 
etwas  Ferrit  verunreinigt.  Die  wahr*»  Natur  dieser  »zonalen«  Streifen 
erkennt  man  aber  erst  unter  dem  Mikroskop  und  besonders  ia 
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polarisirten  Licht.  (Dio  folgende  Fig^ar  gibt  ein,  etwas  schema- 
tisches,  vergrössertes  Bild  einps  Theiles  der  Pseudomorphose.)  Von 
der  äiissersten,  weissen  Schicht,  welche  den  ümriss  des  Kryptalla 
bez^ichuct,  gehen  von  einer  matiiciiKitiscli  scharfon ,  ^eradon  Linie 
(c)  nach  innen  und  aussen  je  eine  Zone  sehr  kh^nor  Quarzkurner 
(b,  b')  aus,  deren  klpine,  farblose  Krystalle  nach  allen  Richtungen 
hin  gestellt  sind  und  noch  nicht  soiikrfcht  auf  der  (im  Schnitt  als 
gerade  Linie  (c)  erscheinenden)  Flache  stehen.  Die  nach  aussen 
gerichteten  di^r  kleinen  Krystalle  sind  offenbar  zuerst  auf  der 
glatten  OberüAche  des  EiTgtalls  entstanden  und  bezeichnen  somit 

den  Anfang  des  Pseudomorpbosi- 
nmgsprocesses.  An  sie  liaben  sich 
sp&ter  nach  innen,  gewissermassen 
als  Antipoden,  die  kleinen  Krystalle 
gesetzt;  die  GreniUnie  dieser  beiden 
Erystallschichten  ist  die  erwähnte, 
scharfe  gerade  Linie  (c).  Auf  die 
kleinen  Quarzkörner  setzen  sich  nach 
aussen,  zunächst  in  einor  weiteren 
parallelen  Zone  begrenzt,  etwas 
grossere  Krystalle  und  anf  diese 
wiederam  grössere  Krystalle  (a), 
welche  auf  ihrer  unteren  Seite  durch 
zahlreiche  Hohlräume  trübe  sind. 
Sie  bilden  die  rauhe  Obortläche  def 
Pseodomorphose.  Nach  innen  sitzen 
anf  den  Ueinen  KrystaUen  senk- 
recht sa  der  Fl&che  grossere,  ihrb- 
lose  Qaankrystalle,  welche  durch 
die  sarten  Anwaclisstreifen  an  den 
Spitien,  sowie  an  den  nnten  ver- 
engten Sänlen  ein  Bild  hervorrufen, 
wie  man  es  oft  an  den  seitlichen 
Flächen  von  Aniethyststücken  beob- 
achtet. Sie  stossen  in  der  (von 
aussen  her)  ersten  opaken  Zone  d 
anf  ebenso  grosse,  ihnen  entgegen  gerichtete  Spitzen  von  farblosem, 
amethystartig  struirtera  Quarz,  welcher  in  der  nämlichen  \\Vise  von 
der  inneren,  mittleren  Schicht  f  ausgeht,  dieselben  Grössen-  und 
Structurverhältnisse  wiederholend,  wie  die  ihnen  entgegengesetzten 
Krystalle,  welche  von  der  äusseren  (Umhüllungs-)  Schicht  ausgehen. 
Aitf  dieser  mittelsten,  geraden  Linie  f  finden  sich  wiederam  gans 
Ueme  Qaarikdrnchen,  Ton  denen  nach  innen  und  aussen,  senkrecht 
anf  die  Linie,  grossere  Krystalle  ausgehen.  IKese  treffen  nach  innen 
wieder  anf  eine  Ojpake  Zone  g,  deren  Opakheit,  ebenso  wie  in  der 

V.  JahrMi  IBr  lIliMralofi«  etc.  1876.  80 
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äusseren  Zone,  durch  zahllose  Flussig-keitseinschlüsse  und  Hohlräume 
gebildet  wird,  welclie  in  dem  Quarz  oft  regelmässig  in  geraden  Linien 
angeordnet  sind.  Die  mittelste  Zone  von  kleinen  Quarzkrystallen 
ist  an  einer  Stelle  unterbrochen  und  an  dioser  Stelle  find»^n  sich  in 
regellosem  Gewirre  ungleich  grössere  Quarzkörner  (e),  als  sie  in  der 
Geraden  zu  fiaddii  dnd,  eingeschaltet,  welche  sich  nach  den  Seiten 
bin  verbreiteii  und  so  die  geschilderte,  regelmftssige  Anordnung  dir 
Heineren  und  grosseren  Quankrystalle  stören.  Aagenscheinlich  ist 
hier  eine  Unterbrechung  der  inneren  festen  Lamelle  gewesen»  dnid 
welche  lündarch  die  Eiesels&ureKisiing  fliessen  konnte;  daher  ist  anck 
an  dieser  Elnflnssöffnung  eine  regelmAssige  Anordnung  des  Ane- 
f&llongsmateriales  noch  nicht  zu  erwarten.  Da  die  Krystalle  sämmt* 
lieh  senkrecht  auf  die  äussere  ümgrenznng,  resp.  die  mittelste  Z  <n^ 
stehen,  so  müssen  sie  da,  wo  die  Geraden,  don  Ecken  des  Krvstiills 
folgend,  Winkel  bilden,  sich  schneiden  und  zwar  findet  diess  in  ge- 
raden Linien  statt.  Nach  unten,  d.  h.  nach  der  Aufwachsungs- 
stelle  zu,  finden  sich  nach  der  letzten  opaken  Schicht  grössere,  farb- 
lose Quarzkörner,  manchmal  noch  von  undeutlichen  goraden  Linien 
ausgehend,  meist  aber  unregelmässig  vorthf^ilt.  Sie  sind  erfüllt  Yon 
FlQssigkeitseinschlüssen  und  zeigen  säuimtlich  zahlreiche,  äasserst 
zarte  Anwachsatreifen,  wie  man  sie  häufig  in  verkieselten  Höhere 
findet,  die  jedoch  im  polarisirten  Licht  gftndich  Terschwinden.  — 
Yon  Flnssspath  lassen  sich  keine  Beste  nachweisen. 

Die  besehfiebene  Thatsache,  dass  sich  im  Innern  eine,  den 
KrjstaUamrissen  mit  der  grttasten  Genauigkeit  folgende  Schicht  findet» 
welche  dieselbe  Stractor  wie  die  äussere  Grennchicht  leigt  —  indem 
sich  an  beide  mnAchst  nach  innen  und  anssen  kleine,  darauf  grossere 
Krystalle  senkrecht  ansetzten  — ,  scheint  eine  befriedigende  BrkUning 
zu  finden,  wenn  man  annimmt,  dass  der  ursprüngliche  Kiystall  aas 
einzelnen  Zonen  aufgebaut  gewesen  seL  Die  Thatsache  des  zonalen 
Schichtenbaues  der  Krystalle  ist  schon  lange  makro-  und  mikroskopisch 
an  Flussspath,  Quarz,  Feldspath  u.  a.  m.  bekannt ebenso,  dass 
nach  diesen  Zonen  die  Vorwitterung  oder  Lockerung  des  Zusammen- 
hanges des  Krystalls  zuerst  und  am  leichtesten  stattfmdot.  Es  drang 
nun  während  oder  nach  der  Incrustation  Kieselsäure  auf  d'^n  durch 
den  Zoni'naufbau  bedingten  Spalten  f>in  und  bildete  hier  eine  scharf- 
begrenzte, dünne  Schicht  von  Quarzkrystallen. 

Nach  dem  Weggange  der  übrigen  Masse  des  Krystalls  bostand 
demnach  ein  hohles  Incrustat,  in  dessen  Innerem  sich  eine  den 
Krystallflächen  parallele  Lamelle  befand,  an  deren  beiden  Seitou  dann 
bei  nachfliessender  Eieselsäurelösung ,  ebenso  wie  von  der  inneren 
Wand  der  UmbtUlung,  senkrechte  Qaarzkrystalle  in  ungestörter  B3- 
dnng  anschössen,  die  sich  bei  gleichem  Wachsthnme  iwischeo  der 
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VmhflllQng  und  der  inneren  LameUe  in  einer  parallelen  Zone  treffen 
miurteo,  wfthrend  sie  mit  den  Qoankryetallen,  die  von  der  Auf- 
wachmngsstelle  her  ankrystalliairten,  ebenfiüls  in  einer  Zone  so- 
sammentrafen.  Die  Communication  swiachen  den  beiden  getrennten 
lanenräamen  wnrde  durch  ünterbrechnngen  in  der  inneren  Wand 
hergestellt,  von  denen  eine  im  Schnitte  getroffen  wurde.  Sine  der- 
arti<,'e  Communication  ist  jedenfalls  so  wahrscheinlich,  dasa  man  nicht 
zu  der  Annahme  »einer  Art  Endosmose  und  Eiosmose«  zu  greifen 
braucht,  um  sich  die  Möglichkeit  des  Eindringena  der  Xieaelaänre 
za  erklaren. 

ft.  Qoars  nach  Fluaaapath,  Rothenberg  bei  Schwarzenberg  in 

Sachsen. 

BliMi  P.  pag.  230. 

Die  meist  scharfkantigen  Würfel,  sogenannte  »Fastwilrfel«  oder 
»cnbiseher  Qaan«  sitzen  auf  Quarzfels,  der  mit  fuerigem  Rotheisenen 
Terwadisen  ist,  sie  sind  mit  einer  Haut  von  rothem  Eisenozyd  Aber- 
zogen, welches  ans  einzelnen  Körnern  besteht,  die  sich  auch  im 
Innern  an  einzelnen  Stellen  zusammengehäuft  wieder  finden.  Diese 
dünne  Schicht  von  Rotheisenerz  bildet  die  äussere,  nicht  sehr  scharf 
und  geradlinig  verlaufende  Umgrenzung  der  Pseudomorphose ,  an 
welche  sich  nach  innen  direct  ein  regelloses  Haufwerk  von  verhält- 
nissmässig  grossen,  krystallinischen  Quarzkörnern  anschliesst,  welche 
auch  die  ganze  Masse  erfüllen.    Dieselben  erweisen  sich  im  polari- 
sirten  Licht  als  verschieden  orientlrte  Krjstallstücke,  erfüllt  von  einer 
ausserordentlich  grossm  Anxahl  Ton  Flüssigkeitseinschlflssen  und 
Hohlrftnmen,  deren  Menge  so  bedentend  ist,  dasa  sie  an  vielen 
SteDen  dem  Quane  ein  weisses,  opakee  Ansehen  Terleihen.  Die- 
selben sind  manchmal  in  geraden,  parallelen  Linien  angeordnet, 
weldie  stets  mitten  in  einem  Quankoroe  liegen  nnd  meiat  nicht  in 
das  benachbarte  Eom  unmittelbar  flbeigehen,  sondern  sich  hier, 
wenn  überhaapt  vorhanden,  gans  anders  orientirt  finden. 

Überreste  Ton  nnzeratOrtem  Flossspath  fehlen  gftndicb.  Da  hier 
dorehans  keine  regelmässige  Anordnung  der  einzelnen  Kryatalle, 
etwa  senkrecht  zu  den  Flächen,  vorhanden  ist,  so  kann  man  aar 

Erklärung  der  Bildung  dieser  Pseudomorphose  ebenso  wohl  eine  all- 
mähliche. Schritt  für  Schritt  innerhalb  der  dünnen  Kruste  von  Roth- 
eisenstein auf  chemischen  Wege  vor  sich  gehende  Verdrängung 
(nach  4  b)  als  auch  eine  erst  später  wie  in  einer  Druse  erfolgte 
(hjpostatiachej  Ausfüllung  annehmen  (5  a.). 


*  Blum,  l  pag.  182. 
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6.  BUbopal  (and  Quam)  nmeSi  Kalktpath,  Leisnig  in  Sachm. 

Taf.  VII.  Fig.  2. 
Blum,  III.  pag.  229. 

IHeso  PsendomorphoBe  bietet  ein  selu  beieiclineiideB  Bdspiil 
für  ümliOUiiiig  und  AnsfUlong  durch  ▼erochiedene  Sabstsnien.  Ei 
sind  SkalenoSder  Ton  meist  gelblich  weissem,  Ansserlieh  Tenrittertea 

Halbopal,  welcher  innen  frisch  und  braun  ist  und  nach  aussen  att- 
mAhlich  in  die  weissliclip,  zersetzte  Substanz  übergeht  Dieselben 
passen  genau  in  tQtenfönnige  Eindrücke,  die  mit  einer  weisslichen, 
mürben,  sinteräbnlichen  Masse  ausgekleidet  sind  und  ihrerseits  wieder 
in  frischem,  bläulichem  Quarze  stecken.  Es  ergibt  sich  schon  aus 
dem  makroskopischen  Bilde  in  sehr  deutlicher  Weise,  dass  wir  es 
hier  mit  zweierlei  verschiedenen  Umhüllungen  und  einer  späteren 
Ausfüllung  zu  thun  haben.  Zunächst  setzte  sich  auf  die  Kalkspath- 
krystalle  die  jetzt  mürbe,  sinterartig  und  trüb  gewordene  Mass* 
von  Halbopal  ab,  einen  genauen  Abguss  der  Form  bildend.  Darauf, 
nach  Zerstörung  und  Wegführung  des  Ealkspaths,  fand  (and  zwar 
wahncheinfich  ziemlich  gleichzeitig)  die  Ausfüllung  des  Innenraomes 
durch  Cblbopal  und  die  weitere  Bedeckung  des  Ckmzen  mit  Quaii 
statt. 

IM«  Kiystalle  zeigen  in  scharfer,  gerader  Linie  die  Grenz«»  toi 
welcher  nach  innen  der  Opal  liegt  und  nach  aussen  zonichst  wieder 

Opal,  mit  Zacken  und  Spitzen  in  den  zersetzten,  weissen  äusseren 
Opal  übergehend.  Diese  Umhüllung  ist  weiter  Ton  etwas  Hydrophan 
umgeben,  auf  welchen  fast  farbloser,  vielfuch  zersprungener  Qaan 
in  grösseren  Massen  folgt. 

Der  Opal  im  Innern  der  Pseudomorphose  ist  an  sich  farbh-»« 
und  ersclieint  entweder  leberbraun,  durch  Flimmerchen  von  Eisen- 
oxydhydrat  gefärbt,  oder  durch  Sprünge  und  Hohlräume  weisslich 
und  opak;  beide  Massen  gehen  in  einander  über.  Der  Opal  wird 
bei  gekreuzten  Nicols  der  Hauptsache  nach  dunkel,  nur  die  Sprünge 
und  die  krystallinischen,  oft  kurz  strahligen,  Ausscheidungen  (tou 
läsenoxydbydrat)  bedingen  eine  mehr  oder  weniger  grosse  Halfig^ 
keit  in  Terschwommenen  leuchtenden  Partien.  In  der  hraonen  Opal* 
masse  finden  sich  stellenweise  in  grosser  Menge  angehäufte,  wasasr 
helle,  abgerundete  Kümer  oder  eckige  Bruchstücke  und  ganxe  Kry- 
stalle  Ton  Quarz,  welche  auch  in  beiderseits  ausgehUdeten  Comhi- 
nationen  der  Säule  mit  den  Pyramiden  erscheinen,  wodurch  4m 
Bemerkung  von  Bbhbbiis^  berichtigt  wird,  welcher  sagt,  dass  er 
»nie  im  Opal  ringsum  ausgebildete  mikroskopische  Quarzkrystan<» 
gefunden«  habe.  An  einigen  Stellen  finden  sich  in  Dnuen  £arh- 
lose,  traubige  Massen  von  homogenem  Opal  (Hyalit). 

a.  a.  0.  pag.  8. 
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Innerhalb  der  braunen,  wie  auch  der  weissen  Opalmasse  finden 
sich  an  mehreren  Stellen  grössere  Partien  von  farblosem  Quarz,  der 
FlüssifirkeitseinschlOsse  führt  und  oft  dieselben  Sprünge  und  Ferrit- 
ausscheidangen  zeigt,  wie  der  umgebende  Opal.  Die  Begrenzungen 
dieses  Quarzes  sind  äusserst  scharfe  Formen  dos  Kalkspathrhom- 
böeders,  welche  auf  die  Weise  entstehen,  dass  von  der  Opalmasse 
ans  in  die  Ton  Quarz  erfüllten  B&nme  scharfe,  körperliche  Krystalle 
hineinsaragen  flchemen,  Ton  denen  man  beim  Drehen  der  Mikro- 
ffletenehranbe  meiBtens  einige  Kanten  und  Scken  sehr  iienilieh  siehi 
Auch  im  Qnarze  selbst  liegen  solche  scharfe,  körperliche  Qestalien, 
dem  Hanptrhombofider  oder  auch  Combinationen  mit  stumpferen 
Bhembofidera  entsprechend.  Diese  Quarze  seigeii  im  polaririrten 
Licht  stets  sehr  schöne  Begenbogenfarben,  die  in  Streifen,  parallel 
den  Kanten  Terlanfen.  Es  sind  dieselben  grellen  Farben,  die  man 
am  Quffs  za  sehen  gewöhnt  ist,  während  die  etwaige  Annahme, 
es  seien  diese  Gestalten  wahre  Kalkspathreste ,  nach  Vergleichung 
mit  den  weissen  Farben,  die  von  Kalkspathbruchstückon  aus- 
j::elipn,  nicht  zulässig  erscheint.  Dabei  zr'igen  die  Krystall-ähn- 
üchen  Begrenzungen  der  Quarze  nie  eine  scharfe  Grenze  gegen  den 
Opal,  sondern  iiire  Farben  verschwimmen  im  polarisirten  Lichte 
rasch  in  den  unklaren  Liehtschein ,  welcher  von  dem  Opale  aus- 
geht. —  Zur  Erklärung  dieser  Thatsache  kann  man  entweder  an- 
nehmen, dass  der  Opal  als  solcher  die  scharfbegrenzten  Hohlräume 
des  Terdrängten  EaUnpalhs  eingenommen  habe  nnd  nnr  der  Quarz, 
welcher  als  spätere  Ansfflllnng  der  Ton  Bhomboödem  ausgekleideten 
Dmse  anfiniftssen  ist,  das  Fdarisiren  bewirke;  oder  andererseits, 
dass  der  Opal  da,  wo  er  in  die  ErystaUform  des  Kalkspathes  ein- 
getreten sei,  in  Quarz  flbergehe.  In  der  That  scheuit  es  bei  vielen 
der  die  farblosen  Qnarzflecken  begrenzenden  fihomboöder,  als  ob  die 
Begenbogenfarben  Ton  ihnen  selbst  ausgingen  nnd  nicht  allein  von 
der  inneren  Quarzmasse. 

Zu  den  bis  jetzt  bekannten  Pseudomorphosen  von  Halbopal 
nach  Kalkspath  bildet  das  beschriebene  Leisniger  Vorkommen  einen 
weiteren  Beleg. 

7.  Chaloedon  naoh  Flusaspath,  Xrestyan  in  Siebenbürgen. 

Blum,  P.  pag.  244.  —  BsmiiNs,  Opale  pag.  89.  —  NAOHinr,  Minera- 
logie pag.  226. 

Die  bekannten,  mphrfacli  untersuchten,  blass  smalteblauen  Clial- 
cedonwürfel  von  Trestvan  wurden  von  Mona,  Phillips,  P^irbüb  u.  A. 
für  Rhomboeder  von  Kieselsäure  (Quarz)  angesehen;  doch  wies  bereits 
Behrens  ihre  Natur  als  Pseudomorphose  nach.  Die  Würfelflächen 
sind  theils  glatt  und  eben,  mit  scharfen  Kanten,  theils  matt,  fein- 
tranbig  nnd  mit  abgerundeten  Ecken  und  Kanten.  Ferner  finden 
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sich  Stücke  von  traubigem,  blauem  Chalcedon,  welche  auf  einer  S^^it« 
deutliche  Eindrücke  von  Würfeln  zoi^-en;  es  sind  die  abgelösten  Um- 
hüllungen, denen  die  glatten,  scharfen  Würfel  von  anderen  Stöcken 
entsprechen.  Die  Krystalle  bestehen  aus  faserigem  Chalcedon,  in 
abwechselnden  Lagen  von  darcbsichtigen  und  trüben  Massen.  Dtr 
Chalcedon  zeigte  in  keinem  der  Präparate  die  Ueinen,  ToUkommeiMB 
Spliirotlilie,  welche  Bbhbihb  erwähnt  und  in  Fig.  26  ablnldet»  m»- 
dem  stets  nnr  entweder  einfache  Längsfiuem  oder  radiallluerige 
Sectoren  Ton  liendich  grossen,  kngeligen  oder  tranbigen  Aggregaten. 

Das  mikroskopische  fifld  Ton  Schliffen,  welche  den  Chalcedon 
mit  den  anfsitienden  Würfeln  in  senkrechter  Bichtnng  geschnittsB 
haben,  ist  folgendes:  ünten  finden  sich  mehrere  bncUige  Lagen  tob 
tranbigen  oder  kugeligen  Ghalcedonfaserbflscheln,  auf  welchen  kleine 
Quarze  sitzen.  Die  einzelnen  krjstallinischen  KOmer  polariairen  leb- 
haft.   (Dieselbe  Structor  zeigt  in  mehreren  parallelen  Lagen  die 
traubige  Chalcedonmasfle,  welche  die  oben  erwähnten  Wfirfelabdrücke 
enthalten.)  Auf  diese  Lagen  folgen  Quarzkömer,  die  nach  oben  hin 
grösser  werdend  in  meist  rechtwinklig  gebrochenen  Linien  ATi.liflr»in. 
auf  denen  wieder  in  mehreren  feinen,  parallelen  Lagen  kltnne  Kömt^r 
sitzen,  eine  trübe  und  schwach  polarisirende,  zickzackformisre  Zone 
bildend.    Darauf  folgen  in  Längsfasern  geordnete,  grosse  Krystalle 
von  Quarz,  mit  feinen  Anwachsstreifen,  auf  denen  eine  breite  Zone 
von  milchigem  Chalcedon  sitzt,  bestehend  aus  kleinen,  nicht  läng»- 
ISuerig  angeordneten  KOmem,  welche  in  grossere  KOnier  oder  liiign» 
fiuerigen  Chalcedon  fibergehen,  welche  mit  einer  trfiben,  aehmalini, 
gebrochenen  Linie  Ton  Ueinen  Krjstallen  endigen.   Diese  iuasere 
Linie,  auf  welche  meist  noch  eine  parallele  Schicht  von  gans  pelln> 
ddem  Chalcedon  folgt,  gibt  die  äussere  Wflrfelbegrenzuog  an.  Die 
erwihnten,  gebrochenen,  parallelen  Zonen  scheinen  meist,  ihrem  Aus- 
sehen nach,  die  Begrenzungsformen  von  Würfeln  anzugeben,  da  hier 
der  rechte  Winkel  vorherrscht.    Bei  Schnitten ,  die  man  ziemlich 
parallel  zu  den  Aufwachsungsfiächen  durch  die  Würfel  führt,  sieht 
man,  dass  dieselben  aus  senkrecht  zn  den  Flächen  stehenden  Faseim 
zusammengesetzt  sind. 

Eine  auffallende  Erscheinung  offenbart  sich  schliesslich  noch 
in  allen  untersuchten,  von  den  verschiedensten  Ilandstücken  stam- 
menden Präparaten,  welche  sowohl  durch  ihr  eig^nthümlirbes  und 
massenhaftes  Auftreten,  als  auch  durch  ihre  srheinbar  allgeruem*' 
Verbreitung  unsere  Aufmerksamkeit  in  hohem  Maasse  verdient.  Es 
findet  sich  nämlich  in  der  äussersten,  farblosen  Zone,  wie  auch  in 
der  folgenden  breiten,  milchigen  P,artie  ganz  anabhängig  von  der 
ChalcedonfiMernng  eine  fiberraschend  grosse  Aniahl  Ton  winsigen, 
&rbloeen  KrystaUen,  regellos  dnrch  einander  liegend,  manchmal  in 
groben  Zfigen  angeordnet  nnd  stets  grell  ans  der  Umgebung  hermt^ 
leuchtend.  Dieselben  sind  in  geringer  AmaU  auch  fhtt  in  dw  gwasi 
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Ghalcedonmasse  verbreitet  und  wurden  ebenso  zwischen  den  Lagen 
dps  oben  erwähnten,  traubige  Üborzfig-o  bildonden  Chalcedons  ge- 
funden.    Manchmal  liegen  sie  im  CN  iitrura  von  mehrfachen,  zarten 
Anwachsrintfen  von  Chalcedon.    Diese  Krystalle  sind  farblos,  stark 
Hchtbrechend,  und  erscheinen  im  polarisirten  Licht  mit  denselben 
Farben,  wie  der  sie  einbettende  Chalcedon,  so  dass  man  nicht  ent- 
scheiden kann,  ob  sie  apular  sind,  jedenfalls  aber  leuchten  sie  nicht 
in  grellen  Farben.   Sie  finden  sich  in  verschiedener  Grösse,  einige 
der  grösseren  leigen  einen  Dnrehmeseer  von  0,08  Hrn.,  andere  kleinere 
den  von  ca.  0,01  Mm.  Oft  liegen  melurere  Krystalle  über  einander 
nnd  treten  nach  einander  beim  Erbeben  des  Objectes  benror,  so  dass 
man  sie  sieb  als  dfinne  Tftfelcben  Tontellen  mocbte;  docb  sobeinen 
sie  körperliche,  überall  ziemlich  gleich  dicke  Gebilde  n  sein,  da 
man  anf  Schnitten,  die  nach  allen  möglichen  Richtungen  hin  geführt 
sind,  niemals  schmale  fil&ttchen  anter  ihnen  findet.    Leider  heben 
sich  die  Krystalle  wegen  ihrer  Farblosigkeit  sehr  wenig  hervor  und 
da  aucli  ein  Versuch,  die  Substanz  mit  Fuchsin  zu  tränken,  ohne 
Erfolg  war,  so  war  es  äusserst  schwierisr,  über  die  Natur  dieser  Ge- 
bilde Klarheit  zu  erlangen.    Die  Hauptform,  welche  uns  in  der 
Ebene  des  Gesichtsfeldes  am  öftesten  begegnet,  ist  das  Quadrat, 
oft  an   einigen  Ecken  abgestumpft;    daneben   erscheinen  Sechs- 
ecke, tlieils  regulär,  theils  mit  zwei  sehr  stumpfen  oder  sehr  spitzen, 
gegenüber  liegenden  Winkeln.  Beim  Drehen  der  Mikrometerschraube 
erkennt  man  oft  Kanten,  die  einem  reinen  Wflrfel  entsprechen,  oder 
(bei  den  Hexagonen  mit  swei  stumpfen,  gegenüber  liegenden  Win- 
keln). Wttrfeln  mit  abgestumpften  Ecken  oder  ancb  Pj^ramidenwflrfehi. 
Andere  enebeinen  als  anf  einer  Kante  stehmide  Wflrfel  n.  s.  w. 
Man  ist  schliesslich  im  Stande,  nachdem  sich  das  Ange  einige  Zeit 
an  den  Anblick  gewohnt  hat,  alle  vorhandenen  Formen  auf  das 
reguläre  System  znrflckzuführen  und  wenn  ancb  einige  der  Hexa- 
gone  zunächst  an  Tridymitfonnen  erinnern,  so  sprechen  doch  die 
vorluTrscliMiid  würfeligon  Formen  g^^gen  eine  Annahm von  Tridyrait- 
taf»'ln.    Da  man  niemals  wirkliche  Quarzformen  (Doppelpyramidon, 
z.  Th.  mit  Säulen)  tindet,  so  ist  auch  aus  diesem  Grunde,  neben  der 
schwachen  Wirkung  im  polarisirten  Lichte,  der  Gedanke  an  Quarz 
aoszusch Hessen.    Eine  Probe  des  gepulverten  Minerals  liess  keine 
Beactiüu  auf  Chlor  nachweisen,  demnach  scheint  die  Substanz  auch 
kein  Steinsali  zn  sein.  Obgleich  in  einer  andern  gepulverten  Probe 
das  Vorhandensein  der  Opalmasse  eine  Beaction  anf  eine  flnorrer^ 
bindnn^r  yerhinderte,  so  glanben  wir  doch,  dass  man  die  farblosen 
Wflrfelehen  innerhalb  der  Chalcedonmasse  wohl  am  besten  für  Flnss- 
spath  anznsehen  hat.  Derselbe  ist  aber  sicherlich  nicht  als  Bflck- 
stand  aufzufassen,  sondern  als  gleichseitig  mit  dem  Chalcedon  ent- 
standenes Nenbildnngsprodnct. 

Die  Botrachtong  der  mikroskopischen  Stmctnr  dieser  Chalcedon- 
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massen  lehrt  ans  also,  dass  man  von  der  fflheren  Ansicht,  wonaA 
hier  QuarzrhomboMer  vorliegen  sollten,  g&nilich  Abetand  nebasB 
moBS,  nnd  dass  dieselben  vielmehr  als  ein  in  vielen  Bedehnng« 
sehr  interessantes  Beispiel  einer  (hypostatischen)  Psendomorphoie 
ansosehen  sind. 

Während  die  bisher  beschriebenen  Pseudomorphosen  alle-  mehr 
oder  weniger  deutlicli  ihre  Bildung  durch  Umhüllung,  resp.  Aus- 
füllung erweisen,  bietet  eine  Pseudomorphose  von 

8»  Qua»  nAoh  KalkqiMth»  von  unbekanntem  Fandorte 

abweichende  Erscheinungen  dar,  welche  die  Entstehung  derst^Iben 
durch  eine  Verdrängung  sehr  wahrscheinlich  machen  und  swar  iu<ch 
dem  sub  4  b.  gedachten  Falle. 

Es  ist  ein  ca.  2  Cm.  langes  Skalenoeder,  welches  an  der  Spitze, 
wahrscheinlich  als  frühere   Brucherscheiuung  das  primäre  ßhom- 
boeder  zeigt.    Die  Oberfläche  ist  von  kleinen  braunen,  glänzenden 
Krystallspitzen  überzogen,  welche  nach  einer  einzigen  Kichtung  ge- 
stellt sind  und  dadurch  einen  gewissen  Seidenglanz  hervorrufen.  Im 
Querbruch  erscheinen  dieselben  als  eine  glänzende  ftassere  UmhlUliuig. 
Das  Polver  dieser  Krystalle  «ntwickelte  in  Salzsinre  KoMenaiafe, 
wogegen  die  Beaetion  unterbleibt,  wenn  man  die  Sftore  direci  aif 
die  PUchen  bringt;  dies  hat  entweder  seinen  Omnd  in  einom  funcn 
Quanfibereog  —  den  man  allerdings  an  keiner  Stelle  des  Präpa- 
rates nachweisen  kann  —  oder  anch  in  einer  schwereren  Ldalich- 
keit  der  (Bitterspath  —  ?)  Rhomboeder.    Die,  an  der  Spitse  der 
Pseudomorphose  befindlichen  Rhombodderfl&chen  zeigen  dieselbe  Färbt 
an  dem  hier  etwas  traubigen  Überzug.    Der  Krystall  ist  von  «ner 
unregelmässig  verlaufenden  Quarzader  quer  durchzogen. 

Unter  dem  Mikroskope  zeigt  sich  eine  äussere,  nirgends  scharf 
oder  parallel  begrenzte  Schicht,  die  etwas  lichtbraun  gefärbt  ist 
und  aus  zahlreichen,  kleinen  Bhomboedern  mit  deutlicher  Spaltbar- 
keit besteht.  Dieselben  stehen  nicht  senkrecht  zu  den  Flächen  und 
greifen  in  scharfen  Spitzen  in  die  Quarzmasse  des  Inneren  hinein 
nnd  zwar  in  verschieden  langen  Ausläufern,  die  meist  frisch,  seltener 
angefressen  erscheinen«  Oft  setit  dnreh  diese  Sdiicht  Ton  BIhnü- 
boMem  eine  schmale,  der  äusseren  Begrensung  des  Hanptkrystafls 
parallele  Schicht  von  kleinen  Qoarskömem,  weldie  mit  dem  iimem 
Qoan  an  «inigen  Stellen  in  Verbmdnng  steht  und  naeh  imMii  n 
isolürte  Partien  Ton  BhomboMem  stehen  gelassen  hat.  Kahe  der 
äusseren  Begrenzung  verläuft  oft  eine  parallele,  schmale  Zone  von 
kleuien  Quarzkömem,  von  welcher  nach  innen,  an  einigen  StoUon 
tuch  nach  den  äusseren  KOmem  grossere  ausgehen. 
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Das  Innere,  welchos  ganz  aus  regellosen  Qiiarzkörnem  besteht, 
UAgi  einige  gerade  Linien,  entsprechend  den  Spaltungsrichtuugon 
dM  Haoptrhombodders.  Von  denselben  gehen  nach  beiden  Seiten 
kleiBere  und  darauf  grössere  Qaarskömer  aus,  welch»  apitie  oder 
rediiwinktlige,  sickiackfiKrmige  Zeichnungen  Ton  trflben  Linien  be- 
ntien,  die  sich  oft  parallel  wiederholen  und  durch  kleine,  sahireiche 
Poren  gebildet  werden ;  dieselben  bilden  niemals  die  Begrenzong  eines 
Krystallkomes,  sondern  liegen,  wie  man  im  polarisirten  Licht  er- 
kennt, inmitten  eines  solchen.  In  einigen,  den  Spaltungsrichtungen 
entsprechenden  Seihen  liegen  einzelne  Quarzkrystalle,  durch  ihre 
trfibe  Umgrenzung  beeonders  herrortretend. 

In  dem  Quarze  erblickt  man,  z.  Th.  in  reihenfOrmiger  Anord- 
nung, kleine  Flecken  von  Bleiglanz  und  Krystalle  tou  Zinkblende, 
durchschnittlich  0,4  Mm.  gross,  in  verhältnissmässig  reichlicher  An- 
zahl. Femer  finden  sich  im  Quarze  farblose  Einschlüsse  von  lebhaft 
polarisirenden  und  stark  lichtbrechenden,  kurzen  Säuion  und  Ilexa- 
gonen;  ausserdem  an  einigen  StMlon  farbloser  Flussspath  in  Wür- 
f('ln  mit  abprestnmpften  Ecken  und  mit  der  charakteristisch  drusigen 
Oberfläche.  Eini.i,'^  di^'scr  Flussspathkrystallf  sind  ^^'anz  frisch  und 
erweisen  sich  als  j,'lei(hzeitig'e  Bildung,  in  einen  andern  ragt  der 
Quarz  in  unregelmässigen,  abgerundeten  Formen  hinpin. 

Diese  Psoudomorphose  hat  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  der  von 
Blum  aus  dem  MQnsterthale  in  Baden  beschriebenen.  Letztere 
ist  eine  hohle  Pseudomorphose ,  welche  aus  Quarz  und  Bitterspath 
besteht,  tod  denen  der  lotrtsro  sich  meist  nodi  auf  der  Oborflftche 
und  in  den  nahe  der  Spitze  der  Form  gelegenen  Theilen  findet. 
Blum  erUftrt  dieselbe  als  hohle  Pseudomorphose  tob  Bitterspath 
nadi  Kallnpath,  in  welche  spiter  Eieselsinio  drang  and  sich  an 
den  Wandnngen  festsetste,  und  meist  die  Bitterspathrinde  nach 
aussen  verdrängte.  Ferner  finden  sich  dort  Quarzlamellen  im  Innern 
der  hohlen  Pseudomorphose ,  entsprechend  den  Hauptspaltungsrich- 
tungen. —  Der  Umstand,  dass  die  Oberfläche  unserer  Form  nicht 
die  homogene  Beschaffenheit  einer  ursprünglichen  Krystallrinde  be- 
sitzt und  dass  sich  fenier  dabei  keine  deutliche  Spur  einer  wahren 
Umhüllung  zf*igt,  spricht  dafür,  dass  man  zur  Erklärung  der  Bil- 
dung vorliegender  Pseudomorphose  dieselbe  Annahme  wie  Blum  zu 
machen  hat.  Das  Ganze  bietet  durchaus  das  Bild  einer  Auflösung 
und  Umwandlung  vermittelst  chemischer  Keactionen,  welches  auch 
theoretisch  durch  eine  fortgesetzte  Zersetzung  von  Ealksilicat  und 
Carbonaten,  Alkalisilicaten  und  -FInorttren,  sowie  der  Metallsalse 
wohl  sn  erUftren  ist. 


M  P.  pag.  286;  I.  pag.  134. 
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8.  Gtp«  nMh  StelnMdi»  GMing,  OberOiterrddL 

Blitm,  P.  pag.  222;  I.  pag.  125. 

• 

Bill  fladigedrflekter  WMtü  mit  eiogobogeiiMi  Fliehtti  mi^ 
im  ScUiiF  nach  den  Begrensimgon  hin  Terhältmssmftssig  kleine  Kry- 
atallkörner  yon  Ealkspath,  Quarz  und  6yps  in  regellOMr,  ni^ 
parallel  ang^eordneter  Anbäufong,  ohne  geradlinige  Abg^renzimg  iiMidk 
Innon.  Der  Quarz  ist  farblos,  mit  wenig  FlüssigkeitseinschlüssMi. 
Das  Innere  ist  von  mehreren  grösseren,  verschieden  orientirten  Gyp^- 
individuen  erfüllt,  von  unebener,  fast  welliger  Oberfläche,  mit  zahl- 
reichen, krytallographisch  den  Gyps  nacliahmenden ,  parallel  gpU- 
gerten  Flüssigkeitseinschlüssen.  Eine  Spur  von  Steinsalz  ist  nicht 
mehr  nachzuweisen.  Die  Erklärung' ,  wie  sie  von  Haidisokk  und 
Blüm  für  diese  Pseudomorphose  gegeben  wird  (Umhüllung  durch 
die  umgebende  Thonmasse,  Ausfüllung),  erscheint  auch  durch  du 
mikroekopiflehe  BiU  ab  edir  wahncheinUeh. 

10.  GhAloedon  oaoh.  Oatolitli,  Hayior,  Devonshire. 
Bun,  P.  paff.  66;  UL  pag.  40. 

Von  dieser  vielfach  besprochenen,  wegen  ihrer  scharfen  uni 
glänzenden  Erystallflftchen  von  Einigen  für  eine  selbständige  Mi> 
neralapedes,  sogenannten  Haytorit,  gehaltenen  Peeadomorphoae  ward« 

ein  Prftparat  geschliffen,  nngeflUir  parallel  der  FlAche  SFdo^  vaa 
einem  aufgewachsenen,  gelblichen  Krystall. 

Parallel  der  Krystaliomgrenzung  verläuft  eine  sehr  schmale; 
fast  ununterbrochene  Lage  von  senkrecht  la  den  Flächen  atehendaa 

Chalcedon fasern.  Das  Innere  besteht  ans  mehreren,  nnr^gelmaasig 
contourirten,  nur  am  äusseren  Rande  nach  innen  gerichteten,  sonst 
aber  verschieden  orientirten  Partien  von  faserigem  Chalc*»don .  der 
durch  unzählige,  oft  parallel  angoordnot»'.  Flüssigkeitseinschlüsse  un«! 
Hohlräume  (und  durch  etwas  Ferrit)  ein  trübes  Ansehen  erlangt 
hat.  Andere  Partien  erscheinen  als  farblose,  nnregelmässig  »^Ut 
geradlinig  begrenzte  Flecken,  alle  aber  erweisen  sich  im  pülarisLrt»-n 
Licht  als  aus  Qaarzkörnern  oder  zum  grössten  Theil  ans  faserigem 
oder  körnigem  Chalcedon  bestehend,  dessen  F^rn  theüs  ohne  daal- 
liehe  Anordnung,  theils  radial-  oder  axialfaserig  Terianfen. 

Diese  feinkörnige  oder  fbinfhserige  Stmctiir  der  Terscbiedsasa 
regellos  dnrch  einander  gelagerten  Partien,  spricht  ebenso  wie  te 
scharf  begrenzte  Äussere  dafür,  dass  die  Bildung  dieser  Pseado- 
morphose  dnrch  eine  allmähliche  Umwandlung  und  Btsetanng  (FaD 
4b)  stattgefunden  haben  muss,  während  eine  äussere,  fremdartig« 
Umhüllung  nicht  stattgefunden  hat   Dagegen  scheint  sich  aas  dsr 
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entstandenen  Chalcedonsübstanz  zunächst  nach  anssen  hin  eine 
farblose,  schmale  Schicht  von  paraileien  Fasern  gebildet  zu  haben 
(FaU  4  a). 

11.  Grünerde  und  Kalkspath  nach  Angit,  Fassathal,  Tirol. 

Taf.  VII.  Fig.  3. 

Bun»  P.  ptg.  217;  L  pag.  2ia 

Die  scharf  bpgrenzten  und  sich  leicht  aus  der  Porphyrmasse 
heraus  lösfnden  Krystalle  bestehen  meist  aussen  aus  Grünerde,  wäh- 
rend sie  im  Innern  oft  grosse  Partien  von  Kalkspath  zeigen.  Die 
Ortnmrde  besteht  ans  grflnen,  in  dflimen  Partien  pellndden  Schftpp- 
ehen,  welche,  ohne  one  Erystalljform  erkennen  m  lassen»  doch  stets 
bei  gehrensten  Nicols  die  Polarisationserscheinungen  einer  krystalli- 
Disdi-kffraigen  Stmctnr  darbieten.  Der  Xalhspath  findet  rieh  in 
grOiseren  Partien,  die  meist  ans  kleinen,  weissen  KrystaUindlTiduen 
bestehen,  mit  sehr  deutlicher  Spaltbarkeit,  sowie  meist  mit  Zwilllngs- 
stareifiuig.   Er  erscheint  oft  trüb  durch  zahlreiche  Hohlräume ,  zu 
denen  sich  auch  Flüssigkeitseinschlüsse  mit  grosser  Libelle  gesellen. 
Einf»  derartig-e,  grössere  Partie  ist  oft  in  mehrere  unregelmässig  oder 
mit  den  Spaltnngsrichtungen  überfinstimmend  begrenzte  und  in  ihren 
Individuen  anders  orientirte  Theile  zerlegt.  Der  Kalkspath  tritt  nie 
an  die  äussere  Grenze  des  ursprünglichen  Augitkrystalls,  sondern 
an  dieser  liegt  stets,  gleichsam  die  scharfen  Formen  unserer  Pseudo- 
morphose  nach  innen  austapezirend,  eine,  wenn  auch  theilweise  sehr 
schmale  Schicht  von  Grünerde.    Die  letztere  umgibt  nicht  nur  die 
Kalkspathpartien  aussen,  theils  scharf  abgegrenzt,  theils  verwaehsen, 
sondern  dringt  anch  in  Spalten  derselben  ein  nnd  folgt  als  ftiner, 
grlner  Hanch  den  Spaltangsrichtangen  der  eUizelnen  KrjstallkOmer, 
wodurch  rieh  diese  sehr  dentlieh  herrorheben.    In  dem  Kalkspath, 
sowie  in  der  Orflnerde  rind  oft  reichlich  Magnetitkrystalle  Tertbeilt, 
z.  Th.  in  regelmässigen,  sternförmigen  Gmppimngen.  Biesriben 
finden  sich  auch  in  der  zersetxten  Porphyrmasse  nnd  erweisen  rieh 
entschieden  als  ein  Neubildungsproduct ,  welches  ans  dem  Augit 
hf-rvoreegangen  ist.  Auf  die  Entstehung  von  Magneteisen  aus  Augit 
litid  Magnesiaglimmer  macht  auch  Dathe     aufmprksam.  Der  Kalk- 
spath und  die  Grünerde  finden  sich  in  sehr  verschiedenen  quantita- 
tiven Verhältnissen  zusammen:  in  einigen  Schliffen  scheint  der  Kalk- 
spath zu  überwiegen,  andere  —  z.  B.  in  einem  Präparat  von  Ma- 
rienberg in  Tirol,  aus  der  Sammlung  des  Herrn  Dr.  Wichmann  — 
scheinen  fast  nur  aus  Grünerdo  zu  bestehen.   Die  Grünerde  sowohl, 
wie  auch  der  Kalkspath,  finden  rieh  nicht  allein  in  den  Psendo- 


"  Mikroskop.  Untersuch,  über  Diabase.  lDaug.-Di88.  Leipzig.  1872, 
pag.  29  «.  ' 
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morphosen,  sondern  auch  als  Ausfüllung  von  Hohlräumen  4*»««  um- 
gehenden Gesteins.  So  zeigt  ein  Schliff  von  Augitporphyr  von 
Marieuherg  eine  grosse  derartige  Ausfüllung  durch  Kalkspath,  aus^•rü 
Ton  «twas  Orfiii«rde  lungeben,  welche  s.  Th.  io  bflecheUKVniug«! 
KryatallspiiMii  in  den  Ealkspftth  huiemra^ 

Ans  dem  oben  Erwähnten  iet  die  gleichseitige  Bildung  dreier 
Snbstansen  aas  demselben  Urmineral,  dem  Angit,  erwiesen,  toh  deoM 
die  eine,  der  Kalkspath,  wegen  seiner  grosseren  ffrjntiHimitinns 
tendenz  in  grösseren  KrystaUen  ausgeschieden  ist  nnd  makroskopisck 
wohl  den  Eindruck  hervorbringen  kann,  als  sn  er  später,  als  di« 
Grünerde  entstanden  und  habe  sich,  dieselbe  vordrängend,  in  ä« 
hineingeschoben.  Diese  von  Blüm  vertretene  Ansicht  der  »T^r- 
drängung<  durch  Kalkspath,  wird  jedoch  durch  das  mikroskopischr 
Bild  widerlegt,  wo  sich  die  gleichzeitige  Bildung  von  Grnnerde  und 
Kalkspath  durch  ihr  enges  Zusammen vorkomraeu  und  Verwachs^n- 
sein  deutlich  zu  erkennen  gibt.  Auch  di<'jenig"('n  rseudomorpbosfiL 
die  entweder  nur  aus  Grünerdo  oder  nur  aus  Kalkspath  im  5^'hlsff» 
zu  bestehen  scheinen,  lassen  sicli  erklären,  wenn  man  bedenkt,  di& 
die  Gewässer  eben  so  wohl  den  kohlensauren  Kalk,  als  die  Grün- 
erde  CiKrtfUirea  konnten,  nnd  dass  dies  wirldich  der  FsU  war,  möM 
man  ans  dem  Vorkommen  dieser  beiden  Stoffe  als  AnsfUlang  be> 
nachbarter  frflherer  Hohlr&nme. 

Dass  sich  bei  dieser  Fsendomorphose  die  insseren  Fli^ea  si 
scharf  erhalten  haben,  ist  dnrch  den  Umstand  bedingt,  daas  hitf 
das  umgebende  Gestein  die  Grenzen  vorschrieb,  an  welche  sich  narl 
innen  zunächst  eine  zarte  Tapete  von  Grflnerde  ansetite;  dAducfc 
wurde  für  die  chemischen  ümwandlungSTorginge  eine  ftnaaere  Bt- 
grenzung  geschaffen. 


n. 

Die  ITmwandlmig  der  MineralkOrper  schroitet  bekanntlkh" 
auf  den  TerschiedeDSten  Wegen  gegen  die  frische  Snbstans  vor. 
fhdls  Yorhandenen  Sprüngen  oder  Terschiedenen  Einschlu$:s^n  im 
Mineral  folgend,  theils  sich  nach  der  verschiedenen  physikalisch« 
Beschaifenheit  im  Innern  des  Krystalls  richtend;  und  zwar  ent- 
weder in  unregelmässigen,  körnigen,  flockigen  oder  strahligen 
Partikelchen  oder  in  der  dem  Umwandlungsproduct  oder  dem  ur- 
sprünglichen Mineral  dgenthümlichen  KrystaUgeetalt  erseheiiiaii 

M  Znum,  Mikr.  Besch,  pag.  IQO. 
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Zu  dem  schon  bekannten,  gesetzmässigen  Vorschreiten  der 
Lfflwandlung  sollen  die  folgenden  Zeilen  einige  weitere  Belege 
beibringen. 

Die  PftendomorplioM  von  Eisenoxydhydrat  naeli  Pyrit  zeigten 
DOS  an  den  nntersnehteii  Erystallen  Ton  ZnnL  benroigehobene 
Sraehflinong,  daaa  die  Umwandlung  oft  in  rsgelmtaigen,  laystallo- 
gnphiflchen  Formen  Torschreitet  ond  iwar  iat  es  hier  die  ange- 
griffenoy  «raprüngliche  Hinerakabstanz,  welche  dorch  ihre  by- 
BtaUimsche  Beschaffenheit  die  0renicontonren  bedingt. 

12.  Brannelaoiiora  naoh  Pyrtt.  Güttingen. 

Mehrere  Würfel  zeigten  beim  Zerschlagen  das  Innere  fast  noch 
L'anz  frisch,  aus  glänzendem  oder  bant  angelaofenem  Pyrit  bestehend, 
wahrend  nnr  eine  kleine  Zone  um  diesen  Innern,  uneben  begrenzten, 
unversehrten  Würfel  in  Braiineisenerz  umgewandelt  ist.  Ein  Prä- 
parat zeigt,  dass  der  innere  Pyrit  von  zahlreichen  braunen  Adern 
durchzogen  ist,  die  oft  einer  Würfelfläche  oder  auch  einer  die  Ecken 
abstumpfenden  Fläche  parallel ,  oft  aber  auch  unregelmässig  ver- 
laufen. Von  diesen  Hauptadern  zweigen  sich  unzählige  Apophysen 
unter  den  Winkeln  von  90^  oder  30°  und  60°  ab,  theilwoise  wieder 
idem  in  den  Pyrit  sendend  and  so  oft  rechtwinkelige  Stücke  Ton 
Bttokies  begreniend,  afle  aber  entweder  in  qnadratisdien  oder 
dreiecfcigen  Bärmen,  entsprechend  den  TerBchiedenen  WfirfelichmttoDy 
endigend.  An  einigen  Stellen  finden  sich  als  secnndftre  ErseheinnDg 
ockergelbe  Massen  in  dem  braonen  Zersetningsprodact.  In  dem 
letzteren,  welches  etwas  politnrfilhig  ist,  bemerkt  man  hin  und  wieder 
einen  hyaziothrothen  Schein  bei  aufifallendem  Licht  und  es  ist  wohl 
möglich  (wenn  diese  Erscheinung  nicht  darauf  beruht,  dass  ein  kry- 
stallinisches  Korn  reflectirt),  dass  wir  hier  eine  Umwandlung  des 
Pyrits  in  den  wasserarmeren  Göthit  vor  nns  haben,  was  nach 
r.  KoBELL  und  Blum^^  häuüg  vorkommt. 

Andere  ähnliche  Pseudomorphosen  lassen  allerdings  wenig  oder 

kf-ine  der  erwähnten  Gesetzmässigkeit  erkennen,  sondern  zeigen  ent- 
weder ein  unrcgelmässig  netzartig  zerfressenes  Innere,  oder  einen 
noch  ganz  frischen,  inneren  Kern,  von  einer  äusseren  Schicht  des 
ümwandlungsproductes  umgeben. 

Ausserordentlich  zierlich  zeigen  dagegen  diese  regelmässige, 
scheinbar  von  krystallographischeu  Gesetzen  beherrschte  Umwand- 
lung Pseadomorphoseu  von 


P.  pag.  190. 
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IB.  BmniMiMiistein  nMh  Pyzlt»  Schindelberg  bei  Osnabrtck. 

Taf.  m  Pigr.  8.  9. 

Blum,  Pseud.  III.  pag.  184. 

Die  makroskopischen  Vorhältuisse  dieser  Erscheinung  werdni 
bereits  tod  Blum  an  Exemplaren  ans  der  Gegend  lon  YIoUm  ai 
der  Weser  erwähnt  Es  sind  Wflrfel»  welche  grob  paraDel  gesMIk, 
etwas  gewölbte  Fliehen  nnd  die  gegenflberliegendeii  Kanten  eft 
tainenartig  eingeachnflrt  seigen.  Bei  dem  toieht  anaffthrbareii  Zer- 
sehlagen  der  braunen^  matt  gUnsoiden  Krystalle  parallel  einer  WMI- 
flftche  zeigt  sich  folgendes  Bild :  Zunächst  der  äusseren  Begrennig 
nnd  derselben  parallel  findet  sich  stets  eine  schmale  Zone  Ton  evfi- 
g^em,  mattem  Branneisenerz;  von  den  vier  Ecken  geht  nach  den 
Centrum  je  ein  schmaler  Streifpn  von  g-länzendem  Pyrit,  w^^lche  ab*^ 
nie  die  Ecken  erreichen,  sondern  kurz  zuvor  an  der  äusseren  Zoe« 
von  Brauneisenstein  in  einer  Spitze  endig-en.  Diese  Pyritstreif-^a 
bilden  demnach  die  Figur  eines  liegenden  Kreuzes,  dessen  Arme  sich 
in  der  Mitte  —  wenn  man  gerade  den  Krystall  in  der  Mitte  durch- 
geschlagen hatte  —  entweder  durchschneiden,  oder  auf  einen  schärf 
begrenzten  und  sich  leicht  herauslösenden,  kleinen  Würfel  voo 
ockerigem  Brauneisenent  stosseni  oder  endlich  —  wenn  das  Spaltung»- 
stach  nicht  durch  das  Centmm  geht  —  anf  die  Ecken  wm&B  imMM 
Quadrates  Stessen,  dessen  Seiten  aus  Streifen  Ton  glftmendm, 
sersetstem  Pyrit  bestehen,  die  im  Innern  wieder  das  matle  Brao- 
eisen  efnsehliessen  (Fig.  9).  In  die  töd  den  Annen  des  Kram 
gebildeten  Breiecke  ist  die  Zersetsung  weiter  eingedrungen  und  büdil 
hier  sehr  zierliche  Zeichnunjc^en  in  dem  etwas  matter  glftnaendsi 
Eisenkies,  hervorgebracht  durch  die  eindringenden  feinen  Brauneisaih 
erzpartikelchen ,  die  senkrecht  zu  den  Wflrfelflächen  in  den  Eisen- 
kies hineinragen.  Doch  zeigt  nicht  das  ganze  Dreieck  eine  gleiclsf 
Beschaflfenheit,  sondern  an  der  Spitze,  also  nach  dem  Centrura  de^ 
Würfels  zu,  ist  durch  die  weiter  vorgeschrittene  Zersetzung  schon 
mehr  Brauneisen  gebildet  und  verdunkelt  daher  den  Glanz  d<»r 
äusseren  Theile.  Wo  dies  durch  weiter  fortgeschrittene  ümwani- 
long  noch  mehr  hervortritt,  da  tritt  der  Pyrit  stark  zurück  uii«! 
statt  der  quadratischen  Fläche  von  halbglänzendem  Pyrit  ^  welche 
Ton  dem  stark  gl&nienden,  liegenden  Kreuz  durchsogen  wird,  flniit 
sich  nur  ein  Äusserer  Kranz  Ton  dem  halbglftnienden  Pyrit,  aussip- 
halb  dessen  die  ftusserste  Brauneisenzone  und  innerhalb  deaaea  die 
zweite  Zersetznngszone  Uegt  (Fig.  9).  Wo  die  Zersetzung  noch 
weiter  Torgeschritten  ist,  da  fehlt  auch  dieser  Kranz  nnd  es  ingt 
sich  nur  —  wieder  Ton  der  Äusseren,  ganz  umgewandelten  Zsm 
begrenzt  —  ein  inneres,  ockrig  erscheinendes  Quadrat,  durchioga 
Ton  schmalen  Diagonalen  ?on  Pyrit. 
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IMMe  ebtti  geschflderten  Bncbeurongen  laasMi  doli  kieht  so 
erkttren,  dass  die  Pyritwürlsl  nach  den  Ebenen,  die  von  den  Kanten 
nub  dem  IGttelpiuikt  des  Krystalla  gehen,  d.  h.  naeh  den  Ebenen, 

welche  durch  je  zwei  benachbarte  trigonale  Zwischenaxen 
gebildet  werden,  weniger  leicht  lersetzbar  waren.  Die  Zersetzung 
geht  also  im  Grossen  nnd  Ganien,  nachdem  sie  eine  äussere  Schicht, 

parallel  den  Würfelflächen,  ergriffen  hat,  von  jeder  Fläche  aus  nach 
dem  Centrum  in  einer  vierseitigen,  negativen  Pyramide  vor  sich  und 
ist  hier  in  den  nach  dr-m  Centrura  gelegenen  Theilen  stärker  vor- 
S'eschritten.  Würde  man  daher  von  einem  solchen  zersetzten  Kry- 
stall  den  Brauneisenstein  durch  Salzsäure  entfernen,  so  würde  ein 
Würfel  mit  trichtürf(3rmig  vertieften  Flächen  erhalten  werden,  wie 
sie  auch  in  der  Natur  gefunden  wurden  Ein  Schnitt  durch  den 
Krystall  ergibt  nun  auch  alle  die  beschriebenen  Figuren,  je  nach- 
dem man  ihn  dnroh  das  Gentnim  oder  ansserhalb  desselben  legt. 
In  beistehendem  Holsschnitt  liefert  die  Ebene  E,  die  man  parallel 


Ffff.  s. 


'iner  Wflrfolfläche  und  nicht  durch  das  Centrum  legt,  in  dem  dar- 
restellten Würfel  die  Schnittfigur  M'MNN'OO'PP',  welche  die  oben 
Twäbnte  Erscheinung  deutlich  darstellt.  In  der  That  zeigt  sich 
mch  jedesmal  heim  Anschleifon  oinos  der  Krystalle  dicht  unter  der 
)berflächo  zunächst  ein  bloses  Quadrat  von  Eisenkiesstreifen  und 
reiter  hin  eine  der  oben  bezeichneten  Figur  ähnliche  Gestalt. 

Unter  dem  Mikroskop  zeigt  sich  ebenfalls  ein  gesetzmässiges 
orschreiten  der  Zersetzung:  Der  Elsenkies  ist  Ton  Brauneisenstein- 
dem  durchzogen,  die  fest  alle  parallel  oder  senkrecht  m  den  Wftrfel- 
anieii  oder  anch  parallel  einer  die  Ecken  abstumpfenden  FIflche  sa 


»  Bliw,  m.  pag.  184. 
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terlanfen  scheinen;  namentlich  leigt  sich  dies  an  den  Riaenkiis> 

streifen,  die  von  den  Ecken  aus  nach  der  Mitte  Terlanfca»  eb^n^o 
in  den  daiwischen  liegenden  Partien,  deren  geringerer  Glanz  daher 
rührt,  dass  neben  den  einzelnen  anzersetzten ,  glänzenden  Pyhi- 

kornprn  schon  mehr  Brauneisenerz  lagert,  als  an  d^n  weniger  zer- 
setzten Stellen.  Das  Brauneisonerz  hat  sich  von  den  Adern  auf, 
oder  an  deren  Enden  meist  derartig  in  den  Pyrit  eingefressen,  das» 
es  vom  Pyrit  reguläre  Formen  übrig  lässt  und  bietet  durch  die 
vielen,  sich  rechtwinklig  oder  unter  30^  und  60*^  verzweigenden, 
oft  gerade  und  parallclwaudig  verlaufenden  Adern  ein  Bild,  wie 
man  es  bei  manchen  Aggregaten  von  Magneteisenkrystalleu  sivht. 

14.  ihnliche  Eracheinnngen,  doch  nndentlicher,  bot  «in  töIL^ 
'  in  kftniiges  Branneiflenen  nmgewandelter,  ansäen  glatter  Witrfel  toi 
Enla  In  Böhmen.  Benelbe  seigte  ein  schiefliegendes  Krens,  m 
mehr  glftnsendem,  Ufttterigem  Branneiseners  gebildet,  welehas  skk 

im  Qaerbruche  von  der  flbrigen  Masse  hervorhob,  während  es  in 
SchlüEs  dnrch  die  angenommene  Politur  die  Erscheinung  nicht  mehr 
erkennen  liess.  Dagegen  deutet  das  Vorwalten  des  rechten  Winkels 
bei  den  zahlreichen  Adern  von  ockerigem  Brauneisenerz,  welche  d«a 
Erystall  darchziehen,  anf  den  regelmässigen  Vorgang  der  Zerseli- 
ung  hin. 

16.  Dasselbe,  in  den  Begrenzungen  regelmässige  VordringfO 
des  Brauneiseuerzes  in  Eisenkies  zeigen  auch  zahlreiche  der  K6m*'r 
von  Pyrit,  die  sich  häuüg  accessorisch  in  gewissen  Gesteinen  z.  B 
Diabasen  etc.  finden. 

Eine  derartige  Beeinflussung  des  ümwandlungsproductes  trif» 
man  ferner  öfters  bei  ebenfalls  acccsäorisch  beigemengtem  TiUJü- 
eisen,  welches  oft  in  regelmässigen  Gestalten  noch  als  Beet  inmittm 
seines  weisslichen  Umwandlnngsprodnctee  liegt. 

Bass  Krystalle  in  ähnlicher  Weise,  wie  die  Pyhtkryst&Ue 
Osnabrflck,  geset'zmässig  angegriffen  werden,  ist  bereits  moA  la 
anderen  Psendomorphosen  bekamt  So  ist  ein  Ton  Bum.  im  S. 
Jahrb.  Ar  Hin.  1868  pag.  811  abgebfldetes  OktaSder  Ton  Bki- 
glänz  (von  New  Galena,  Jowa),  in  der  Bidhtong  der  krystallogra- 
phtschen  Azen  nntersetst  geblieben  nnd  in  den  iwischeiiliegeiiiiw 
Hohirftnmen  hat  sich  das  ümwandlongsproduct  als  Anglosit  ab- 
gesetzt. Femer  erwähnt  Blüm  an  derselben  Stelle  und  P.  36,  dass 
die  Psendomorphosen  von  Malachit  nach  Bothkupfererz  oft  anck 
nur  aas  einem  Krystallgerippe  bestehen,  indem  der  Krystall  in  dM 
Richtungen  der  Axen  und  Kanten  umgewandelt  und  das  Übri^'^ 
weggeführt  werde.  Beachtenswerth  ist  dabei  die  Thatsache,  das 
derartige  Erscheinungen  am  besten  bei  ringsam  aosgebildeta 
Krystallen  auftrelen. 
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16.  Mftlaflhtt  nnd  KupfeirlMiir  aaoh  BofhkupÜMrm, 

Cheasy  bei  Lyon. 

Blüm,  P.  39;  III.  34;  P.  215.  —  Recss,  über  einige  Pseudomorphosen, 
Sitzber.  d.  k.  Ak.  d.  Wies.  Wien  1853.  X.  pag.  63.  —  Sillem,  K.  Jahrb. 
t  Mm,  1861.  pag.  886.  —  Zomml,  Wkr,  Besch,  peg.  101. 

Das  Zusammenvorkommen  von  Malachit  nnd  Lasar  als  Um- 
wandlungsprodactea  dee  Rothkupferenes  wird  in  den  erwähnten 
Schriften  als  eine  seltene  Erscheinung  aufgeführt.  Man  sieht  an 
den  Präparaten,  dass  meist  die  Lasur  sich  erst  später  in  Malachit 
umgewandelt  hat,  dass  also  zwei  auf  einander  folgende  Umwand- 
lungen hier  vorliegen.  Doch  greift  auch  an  vielen  Steiloii  Malachit 
direct  in  das  Eothkupfererz  ein,  zum  Beweis,  dass  derselbe  hier 
wohl  gleichzeitig  mit  der  Lasur  aus  dem  Rothkupfererz  entstanden 
ist  Im  letzteren  Falle  liegt  die  Thatsache  vor,  dass  ein  und  das- 
selbe Mineral  sich  in  zweierlei  Stoffe  umgewandelt  hat. 

Der  Kalachit  greift  theils  iii  unbestimmbaren  Formen,  theils, 
und  twar  meistena  in  regelmfisaigea  Gestalten,  wie  aie  durch  Zibkbl 
bereite  bekannt  worden  sind,  in  das  Sothkapferers  ein.  Aneb  die 
Kapfinlaanr  bildet  an  den  Stellen,  wu  aie  direct  in  das  Bothknpfer- 
en  eingreift,  bryataUinische,  neben  nnregelmäaaigen  Begrensonga- 
linieD.  Sie  grenzt  entweder  direct  an  das  ursprüngliche  Mineral, 
oder  ist  davon  durch  einen  Streifen  von  Malachit  getrennt,  80  daaa 
ein  Krystall  an  der  Spitie  nnd  den  ftuaaeren  Flächen  aus  Lasur 
besteht,  yon  welcher  die  innersten  Massen  von  Rothkupfererz  durch 
Malachitpartien  getrennt  sind.  Dies  ruft  bei  flüchtiger  Betrachtung 
den  Eindruck  hervor,  als  sei  die  Lasur  das  zweite,  von  aussen  vor- 
dringende ürawandlungsproduct.  Doch  erweist  sich  diese  Vorstel- 
lung bei  näherer  Betrachtung  der  Verhältnisse  dos  oft  auch  in 
krystallinischen  Formen  erscheinenden  Eingreifens  von  Malachit  in 
die  Lasur  als  irrthüralich.  Die  Grenze  von  Malachit  und  Lasur 
wird  häuüg  durch  eine  im  durchfallenden  Licht  rothbrann  erschei- 
nende Snbatani  gebildet,  die  oft  in  traubigen,  concentriach  gestreiften 
Massen  anftritt,  oft  aneh  in  KOmera  mit  der  Laanr  Torwachsen  ist 

17.  An  mehreren  Pseadomorphosen  von  Bleiglans  nach 
Pyromorphit  kann  man  (neben  der  nnregelm&ssigen)  auch  die 
scharf  begrenzten,  rechtwinkeligen  Formen  beobachten,  mit  welchen 
der  Bleiglanz  in  die  farblose  oder  bräunliehe  Substanz  des  Pyro- 
morphits,  meistens  ohne  die  vorhandenen  Spalten  zu  benutzfii,  hin- 
•  inraq-t.  Hier  zeigt  das  Um wandlungsproduct  die  intensivere 
Krystallisationstendenz,  die  in  diesem  Falle  vielleicht  noch  dadurch 
b'igünstigt  ist,  dass  das  ümwandlungsproduct  einem  einfacheren 
iÜ7stallsysteme  angehört,  als  das  pseudomorphosirte  Mineral. 

M.  jAhrtnich  ftir  MinwAlogi«  eto.  1870.  61 
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18.  Anigonit  nach  Qypfl»  HansMd  in  ThflringM. 

Blum,  P.  47;  III.  46. 

Von  dem  bekannten  nnd  vielfach  beschriebenen  Sehanmiilk 
wies  bekanntlich  6.  fiosi  zuerst  nach,  dass  er  eine  Pseadomor^bon 
von  Aragonit,  nicht  Ealkspath,  nach  Gyps  sei.    Unser  Präparat 

stammt  von  einem  Stficke,  welches  sehr  schr)n  den  wasserklaren 
Oypsspath  mit  dem  perlmattergl&nsenden,  bl&tterig-faserigen  Angostt 
verbunden  zeigt. 

D«r  Gyps  zeigt  unter  dorn  Mikroskope  oft  feine,  srf^radlinisr^ 
Spalten,  nach  den  zwei  Hauptspaltungsrirlitungen  verlaufend  und 
ferner  an  mehreren  Stellen  Flftssigkeitseinsrhlüsso  von  Krystallge«talt. 
Der  Aragonit  tritt  namentlich  im  polarisirttMi  Licht  durch  --in* 
zarte,  von  der  des  Gypses  verschiedene  Färbung  leicht  k^unllid 
hervor.  Er  findet  sich  in  Anhäufungen  von,  nach  der  Längsaie 
der  Säulen  parallel  angeordneten»  kleinen,  dünnen  Krjstallen,  dk 
theils  gerade,  th^s  schieftrinkelig  oder  mit  einer  sweifhchea  Zt- 
spitzung  endigen.  Diese  Aggregate  lösen  sich  oft  da,  wo  an  m 
den  Gyps  angrenzen,  in  einzelne  Krystalle  anf,  Ton  denen  si^cii- 
zelne  weit  in  den  Oyps  Torschieben,  oder  auch  losgetrennt  tob  im 
Hauptmasse  scheinbar  isolirt  im  Q-ypse  liegen.  Anch  erscheinen  die 
Krystalle  nicht  immer  fortlaufend  geradlinig  begrenzt,  sondern  ilue 
Seiten  zeigen  regelmässig  krystaUograpbisch  begrenzte  fiinbuchtungen. 
woboi  dann  oft  <iie  zugolif^rigen,  entsprochenden  Stficke  an  der  Seit*^ 
im  Gypse  liegen.  Über  diose  dünnen  Aragonitpartien  setzen  un- 
verändert in  gerader  Linie  die  Gypsspaltungslinien  hinweg.  Neb^n 
diesen  Gruppen  von  ziemlich  gleich  grossen,  parallel  liegenden  Ara- 
gon itkry  stallen  findf-n  sich  an  einigen  Stellen  Zusammenhäufungen 
von  unregelmässig  gelagerten  Krystallen. 

Man  sieht  bei  dieser  Pseudumorphose,  wie  das  Umwandlangs- 
product  nicht  erst,  wie  man  vielleicht  erwarten  könnte,  in  klcims 
Partien,  in  Flocken,  Körnern,  Kftdelchen  oder  dergL  sich  bildet  nl 
dass  sich  das  der  tTmwandlnng  unterliegende  Mineral  nicht  erst  aif> 
löst  in  eine  trObe  Masse;  sondern  die  nengebüdete  Substanz  scUebl 
sich  sofort  ohne  jede  Yermittelung  einer  Zwischenstufe  direct  is 
scharf  begrenzten  Krystallen  in  den  Gyps  hinein. 


Wie  oft  der  zonale  Schichten  bau  dos  ursprünglichen  Krj* 
Stalles  das  Yorschreiten  der  tTmwandlang  bedingt,  ersieht  man  aoi 
mehreren  Präparaten  sehr  deutlich. 

19.  So  zeigen  sich  in  dem  Präparat  einos  Porphyres  von  Bor- 
|ieo,  aus  der  Sammlang  des  Herrn  Dr.  Wichmann,  Orthoklat- 
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krystalle,  welche  überaus  deutlich  in  der  klaren  Krystallraasse 
concentrische,  den  ihrerseits  auch  angegrififenen  Bändern  parallele 
Zonen  von  dem  weissen  Umwandlnngsprodact  darbieten  Biese 
Zonen,  tbeils  breit,  theils  nnr  erat  in  KOmerreihen  angedeutet,  ent- 
sprechen den  Grenilinien  der  einseinen  Schiehten,  welche  die  Kry- 
stalle sosammensetzen,  wie  man  sehr  Torsüglieh  bei  Anwendung  ?on 
polarisirtem  Licht  erkennen  hann.  Dass  die  Umwandlung  in  die 
inneren  Zonen  von  aussen  her  eindrang,  ist  durch  das  Vorhanden- 
sein III 'lii  f^rer  Sprünge  erwiesen,  welche  sich  von  aussen  bis  zu  den 
einzelnen  Zonen  erstrecken  und  längs  denen  sich  ebenfislls  Umwand- 
Inngsproducte  (Kaolin)  angesiedelt  haben. 

Eine  derartige  zonale,  d.  h.  auf  L^-cwissen  Zonen  des  Krystalls 
zuerst  und  in  stärkerem  Masse  vorgeschrittpne  Zersetzung  lässt  sich 
an  vielen  Feldspäth^'n  von  Porphyron,  Diabasen,  Dioriton  etc.  nach- 
weisen. Ebenso  ist  bt'kannt ,  dass  die  Zfrsetzung  dfr  triklinen 
Feldsputhe  raeist  am  ersten  und  am  stärksten  längs  der  parallelen 
Zwillinirslanu'llon  auftritt,  zwisdun  denen  oft  eine  norli  ziemlich 
frische  Siil)staijz  liegt.  Die  Thatsache,  dass  solche  Zonfi»  der  Zer- 
setzung sicli  innerhalb  der  noch  ziemlich  frischen  Krystalle  finden, 
schrieb  man  früher  einer  von  innen  erfolgten,  räthselhaften  Um- 
wandlung in  während  sie  jetzt  sehr  einfach  durch  die  Sprünge, 
vekhe  Ton  aussen  in  den  Krystall  hineingreifen,  zu  erkl&ren  sind, 
doroh  welche  den  Qewftssem  ein  Zutritt  in  das  stellenweise  leichter 
lersetsbare  Innere  gestattet  wurde. 

SO.  Kalkapath  naoh  Gktylünii,  Sangerhausen,  Thür. 

Bloh,  P.  13;  —  Isaumann,  Mineral  9.  Auii.  pag.  247  (Pseud.  nach 
CVIestin?). 

Dipse  bekannte  »Umwandlungs-Psendomorphose,  durch  Verlust 
von  Bestandtlw'ilen  entstanden«  zeiji^t  eine  äussere  harte  Rinde.  Im 
Tnn<>ren  treten  beim  Anschloifon  in«'hn're,  den  äussfren  Contouren 
parallfdf  Zonen  ri])p"nartit,''  licrvor,  Wflclio  aus  otwas  liärterem  Ma- 
teriale  bost''h«'ii  und  zwiscli'-n  sich  locken'  und  bri^x-k^lig-e  Kalkspath- 
rhnmboeder  enthalten,  die  ein  Präi>ariren  stdir  t»rscliw«'ren.  Im 
Dünnschliff  zeii^en  die  harten  Zonen  sowohl,  wie  die  zwischen  ihnen 
liegenden  Theilt'  dichte  Zusammenhäufungen  von  ziemlich  farblosen, 
kleinen  Kalkspathrhomboedern,  zwischen  denen  hie  und  da  ein  helles 
Quarzkom  lic^rt.  Zwischen  den,  oft  fein  parallel  gestreiften  Bhom- 
boidem  liegen  regellos  an  Tielen  Stellen  pellucide,  büschelförmig 
gruppirte  und  oft  fein  längsgefaserte  Kädelchen  und  Sänlchen  von 


**  A.  WicHMANX,  die  Pseudomorphosen  des  Cordierits ,  Zeitschr.  d.  d. 
ged  Ges.  1874.  pag.  680. 

**  BisoHor,  Chem.  Geol.  I.  pag.  176. 
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inrMicbweiBMr  Farbe.  Ob  diaaelben  etwa  Beste  Ton  ussamMK 
OajUbBBitsabstans  danteUen,  konnte  niebt  ermittelt  werden. 

Die  Brbaltong  der  roben,  ftneseren  Form  dieeer  PlModoiMr* 
pboee,  mit  ibrer  rauben,  unebenen  ond  geboipenen,  oft  aueb  aMIü- 
weise  lerfreesenen  Oberfläche,  warde  dadoreb  ermiflglicbt,  daa§  aek 
nach  ansäen  eine  festere  Binde  bildete,  welcbe  an  allen  Mekaa 
vorbanden  za  sein  scbeint  und  die  nur  dnrcb  eine  festere  aol 
engere  Aneinanderlagemng  von  £alkBpatbk<)meni  gebildet  wird. 

Auch  bei  der  noch  räthselbaften  (Aosfüllongs-  oder  Verdna- 
gungs-)  Pseudomorphose  von 

21.  Zinnstein  nach  Orthoklas,  von  St  Agnes 

liess  sich  an  einem  Präparate  der  Einfluss  der  in  dem  früheren  Krr- 
stalle  vorhanden  gowesonen  Zonpn  noch  wahrnehmen ,  indem 
beim  Anschleifen  des  Zwillingskrystalls  mehrere,  den  äusseren  Coa- 
tooren  folgende  Furchen  im  Inneren  zeigten. 

Die  Pseudomorphose  selbst  besteht  aus  durchaus  regellos  ge- 
lagerten Kömern  von  Zinnstein  und  wasserhellem  Quarz,  von  denen 
die  ersteren  meist  die,  bei  ZinnerzkrystaDen  gewöhnliche,  parallel* 
Streifung  von  abwecliselnd  hell  und  dunkel  gefärbten  Lagen  aof- 
weisen.  Von  der  änsseren  Begrenzong  der  Fsendomorpbose  rag« 
an  einigen  Stellen  ziemlicb  grosse  Qnankrystalle  (Sftole  mit  Pyrf 
mide)  in  das  Innere. 

Bs  tritt  in  den  swei  nntersnditen  Psendomorpbosen  der  Qoan 
anrfli^,  wibrend  in  anderen  Qoarz  nnd  ein  gfimmerartiM  MhMtal 
über  Zinnsteinmenge  Qberwiegen,  wie  auch  Phillips^  in  einer 
karten  Bescbreibung  dieser  Gebilde  hervorhebt.  Diese  wechselnden 
qaantitatiTen  Verhältnisse  dürften  für  eine  Bntstehong  der  Paeode- 
morpbose  auf  dem  Wege  der  Verdrängong  sprecben. 

aa.  ParaaitP  naoh  Boraolt.  —  Taf.  VU.  Fig.  6. 

BioT,         de  TAead.  roy.  des  sciences  de  Plnst.  de  France.  XTBL 

p.  539.  —  0.  VoLGER,  Poggend.  Ann.  92.  1854.  pag.  77.  —  Des  Cloi- 
ZEACX,  Nouv.  recherchos  sur  les  propr.  opt.  des  cristau.x,  Paris  1867.  p. 
ö— 7  und  p.  b2.  —  Blüm,  III.  pag.  47.  —  Zirrkl,  Mikr.  Beicb.  pag. 
885.  —  BaiwsTsa,  Edinborgh  Philo«.  Joomal  1881.  VoL  V.  p.  217.  - 
Breithaüpt,  Die  13  Kryst.-Systeme,  Berg-  u.  Ilütt.-Zeitg.  1860.  No.  la 
93.  —  G.  Rose,  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  VIII.  1856.  pag.  156.  — 
ScHULTZE,  N.  Jahrb.  f.  Min.  1871.  pag.  844.  —  Nadmanjc,  Mineral.  9.  Aal 
pag.  185  nnd  364.  ~  Hankkl.  thermoel.  Eigenseb.  d.  Bor.  Abb,  Mlk. 
pbys.  GL  der  K.  a  Gesellscb.  d.  Wiaa.  Leipdg,  1857. 

Die  aolüdlenden  optiseben  Brscbeintmgen  des  Boracitea  babti 
an  zaUreicben  Untersnchnngen  nnd  BrkUmngen  YeranlasBniig  gt- 

Joomal  of  the  Chemical  Society,  London,  Aognst  1875. 
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geben.    Bbewsteb  und  Breituaupt  erklärten  den  Boracit  wegen 
tmm  optischen  nnd  krystallographischen  Eigenschaften  für  bj- 
ttellographlsch  nnd  up  tisch  einazig,  letsterer  stellte  ihn  daher  mit 
Bisenkies  nnd  Qlanskobalt  nisammen  in  sein  »hexagonisirt  tesse- 
files«  System.   Bior  deutete  die  Farbeneracheinnngen  dnreh  La- 
meUarpoHmsation,  durch  dicht  gedrängte,  strahlenartlge  Linien  (veines) 
herrorgemfen.   Yolobb  leigte,  dass  man  es  meist  nicht  mehr  mit 
wirUicbom  Boracit,  sondern  mit   einem  ümwandlungsproduct  in 
Krystalla^gregate  zu   thnn  habe.    Die  prismatischen  Kry- 
stallc  derselben  (Parasit)  schiesson  in  grosser  Anzahl  senkrecht  von 
den  Rliombcndodekaederflächen  nach  dem  Inneren  des  Krystalls  an 
und  InMt  ii  nach  der  genauen  Beschreibung  Voloer's  ein  ausgezeich- 
netes Beispiel  für  das  Vorschroiton  des  Umwandlnn^sproductes  in 
kr}'stallog'rapliisch  bestimmten  Kichtungcn.     Des  Cloizeaux  fülirte 
die  Farbenerscheinungen  in  Anschlnss  an  Volgek  auf  doppplbrechende 
Lamellen  (fissures  ou  lamelles)  von  Parasit  innerhalb  der  einfach 
hrechenden  Boracitsubstanz  zurück.  Doch  sind  seine  Angaben  ziem- 
lich unklar  und  ungenau  und  es  ist  ehenso  wenig  in  TMrstehen,  wie 
er  unter  der  fieieichnung  »Spalten«  (fissures)  dasselbe  wie  La- 
mellen begreift,  als  was  man  von  dem  Ausdrucke  »Spalten  Ton  Pa- 
rasit«  SU  halten  hat  Die  Beobachtungen  Yolobb*s  konnten  in  der 
Hauptsache  auch  an  unseren  Prftparaten  von  sersetatem  Boracit 
TOU  Lüneburg-  wahrgenommen  werden,  doch' zeigten  sich  zugleich 
noch  andere  Phänomene,  die  von  Yolqer  nicht  beobachtet  worden 
^ind.  und  durch  welche  die  bisherigen  Anschauungen  wesentlich  mo- 
dificirt  werden. 

Die  einzelnen  Erscheinungen,  welche  an  verschiedenen,  unver- 
^"lirtr'Ti  Vrystallen,  sowie  an  mikroskopischen  Präparaten  beobachtet 

wurden,  lieferten  folgende  Resultate: 

Makroskopisch  zeigen  die  Kry stalle  von  Lüneburg  (bei  einer 
Auflfassnng  derselben  als  regulär,  durch  Würfel,  Rhombendodekaeder 
nnd  Tetraöder  gebildet)  sowohl  im  frischen ,  als  im  zersetzten  Zu- 
stande (wie  schon  Volgek  a.  a.  0.  pag.  84  bemerkt)  einen  scharf 
abgegrenzten  Kernkrystall,  umgeben  von  einer  denselben  völlig  con- 
fonn  umhüllenden  Schale,  welche  sich  oft  an  einzelnen  Stelion  ab- 
löst (und  dann  den  inneren  Kern  in  scharfen  Formen  hervortreten 
lässt).    Diese  äussere  Schale  besteht  entweder  aus  einem  regellosen 
Aggregate  von  pelluciden  oder  durch  Faserung  getrübten  Köniem 
Ton  Boracit,  oder  aus  ziemlich  breiten,  farblosen  oder  trflhen  Fa- 
sern^ die  senkrecht  su  den  Plichen  stehen  und  zwischen  sich  bei 
zersetiten  Krystallen  oft  Partien  Yon  kleinen  Ealkspath-BhomboS- 
dem,  als  ümwandlungsproduct,  einschliessen.  Die  Schale  ist  nament- 
lich auf  den  BhombendodekaMerfl&ehen  weisdich  und  undurchsichtig, 
auf  den  Würfelflächen  dagegen  oft  noch  durchsichtig  und  lässt  dann 
den  Kera  und  die  innere«  kreuzfthnliche  Zeichnung  desselben  durch- 
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BdiMDen.  —  I>er  innere  Kern  ist  bei  den  frisehen  EijetaDen  in  dar 
Hauptsache  farblos  and  in  auffallender  Weise  von  zahlreichen,  ecki- 
gen Bruchstück-ähnlichpn  Einla<4:orangen  erfüllt,  welche  ans  derselben 
Boracitsubstanz,  wie  die  Umgebung,  zu  bestehen  5;cheinpii  und  die 
oft  beim  Anschleifen  herausfallen  und  entsprechend*'  Hohlraum« 
hinterlassen.  (Eine  schwärzliche  Stelle  inmitten  des  KrystalU's  ver- 
dankt ihre  Färbung  dem  Vorhandensein  schwarzer ,  strichälmiich« 
Mikrolithen  und  seclisseitiger  Täfelchen.) 

Bei  den  zersetzten  Krystallen  zeigen  parallel  einer  \Vrirf"lflärhp 
angeschliffene  Flä«  hon  den  inneren,  scharf  begrenzten  Kern  in  vi^r 
Felder  getheilt,  die  aus  senkrecht  auf  die  Rhombendodt  kae.lr  rfläi  Iipb 
(a)  stehenden  Fasersysteraen  gebildet  werden,  welche  in  ein»'m  Dia- 
gonalkreuz in  geraden  Linien  endigen,  wie  es  dnn-li  die  sch»»inati- 
sche  Figur  7  verdeutlicht  wird.    Die  Fasern  sind  in  der  Mitte  der 
Flftehe  am  Iftngsten,  werden  nach  den  Ecken  hin  kflrzer  nnd  lasen 
oft  in  der  Mitte  des  Krystalls  einen  bellen  Banm  frei  Ebensi 
finden  sieb  auch  oft  iwischen  den  nngleicbmftssig  langen  Fasen 
benachbarter  Felder  farblose  Stellen  von  friscber  Boradtanbatan. 
Diese  Thatsachen  stimmen  mit  der  von  VoLasa  angefttbrten  Be- 
schreibung flberein.  Auch  von  den  Flächen  (b),  welche  im  Sdimtli 
eines  Krystalles  den  Wftrfelflftchen  entsprechen,  gehen  Fasern  ans» 
erscheinen  jedoch  in  geringerer  Anzahl  und  meist  nicht  in  der  Ebene 
des  Schnittes  liegond,  sondern  etwa>^  nach  oben  gebogen,  wi»^  min 
beim  Auf-   und  Niederdrehen   des  Objectes  unter  dem  Mikroskope 
beobachten  kann ;  sie  scheinen   demnach  von  den  ausserhalb  des 
Schnittes  liegenden  Rhombendodekaederflächi-n  auszugehen. 

Unter  dem  Mikroskope  erkennt  man,  dass  die  erwähnten  Fa- 
sern als  farblose  Nadeln  erscheinen,  die  oft  gebogen  oder  auch  ge- 
knickt, scharf  begrenzt,  in  Spitzen  endigen.  Dag*'gen  zoig-en  si* 
ebenso,  wie  die  ihnen  gleich  beschaffenen  Nadeln  in  der  äuss'^r'n 
Schale,  durchaus  keine  Krystall form.  Sie  liefern  stets  lebhafte 
Polarisationserscheinungen.  Wegen  ihrer  geringeren  Härte  fallen 
sie  leicht  beim  Anschleifen  heraus  und  geben  dann  beim  weitensi 
Präpariren  oft  Anlasa  snm  Ansetzen  von  Luftblasen  in  die  dadntdi 
entstandenen  HOblnngen.  Ihre  Begrensungen  erscheinen  als  feine, 
strichihnliohe  Linien.  Es  unterliegt  wohl  Iteinem  Zweifel,  da»  diese 
beschriebenen  Fasern  mit  den  von  Volobb  geschilderten  Parasit- 
nadeln identisch  sind,  und  zwar  finden  sie  sich  allerdings  nnr  bei 
zersetzten  Krystallen  in  dieser  deutlichen  Weise  ausgebildet,  stets 
durch  die  regelmässige  Verlängerung  nach  dem  Lineren  dea  Kiy- 
stalles  vordringend. 

Unabhängig  von  diesen  Fasersystemen  liegen  sowohl  in  gaiu 
frischen,  als  auch  in  den  zersetzten  Krystallen,  in  den  untf*r  d"n 
Khombendodekaederflächen  liegenden  Dreiecken  (c)  farblose,  schmal 
linsonformige,  spiessfofoiige  Nadeln  vuu  vcrhältnissmä^sig  hedeateuder 
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hinge,  welche  nach  beiden  Seiten  spitz  endigen,  aber  nicht  aU 
Krystalle,  auch  nicht  als  breite  Lamellen  anfgefasst  werden  können. 
Sie  werfon  boi  verschiedener  Spiegelstellung"  Schatfpn  und  sind  nicht 
als  Hohlräume,  sondf^rn  als  körperliche  Gebilde  anzusehen. 

Sie  finden  sich  mohrure  einander  parallol  und  sich  erruppen- 
wcis»'  nahezu  rechtwinklig  durchkrfu/fnd.  so  iiiitpr  den  Rhomben- 
dodt'kai^ilf'rfiru-hpn.  dass  sip  rechtwinkelig  zu  d«»n  Würfclflüclicn  liopfcn. 
In  diu  Kr)ülall«'n ,  wo  die  Zersetzung»"  weiter  vorgeschritten  ist, 
werden  ai«  eher  als  die  Hauptmasse  angegriffen  und  leicht  hohl  und 
es  bilden  rieh  dann  an  den  SteUen,  wo  Aber  diewlben  die  erat  be- 
spiDcbenent  senlorechten  Fasern  hinwegaetsen,  grössere  Flecken,  dnrch 
Vernnreinigong  trflbe,  so  dass  oft  eine  solche  Mhere  linsenförmige 
Eudagemng  jetzt  nur  noch  als  eine  Beihe  dnnkeler  Flecken  nnd 
Poren  erscheint  Diese  eben  gesdiüderten,  spiessigen  Nadeln  fanden 
sich  an  allen  untersuchten  Boraciten  von  Lüneburg  nnd  ebenso 
in  Präparaten  von  frischen  Erystallen  von  Segeberg,  in  verschiedener 
Länge,  stets  sich  rechtwinkelig,  seltener  einige  stumpfwinkelig,  kreo- 
zftnd.  Die  Nadeln  bestehon  aus  doppoll)rechender  Substanz  und  sin 
ZfigPü  im  polarisirteii  Lichte  entweder  die  Farben  der  Umgebung 
oder  leuchten  aucl»  durch  andere  Färbung  grell  aus  derselben  hervor. 
Dieselben  polarisiren  ferner  unabhängig  von  den  Spannungserscbei- 
oungen,  die  sich  in  der  umgebenden  Boracitsubstanz  finden. 

Die  farblose  Substanz,  die  oft  zwischen  den  Fasersystemen  als 
«nangegriffener  Best  liegt,  zeigt  stets  bei  gekreuzten  Nicola  ver- 
schiedene, meist  helle,  blaugraue  Farben.  Selten  freilich  findet  sich, 
auch  bei  den  frischen  Erystallen,  ein  grosseres  Feld,  welches  nn- 
gestört  mit  ein  nnd  derselben  Farhe  leuchtet,  sondern  es  aeigen 
sich  hier  meist  Streifen  nnd  Ringe  von  Begenbogenforben,  welche 
man  wohl  anf  vorhandene  Sprünge  nnd  Spannnngsverhftltnisse  inner- 
halb des  Krystalles  zurückzuführen  hat.   Diese  letzteren  sind  nicht 
fiberaU  gleich;  so  zeigt  ein  KrystaU  an  zwei  gegenüber  liegenden 
Dreiecksflächen  mehrere,  verschwommene,  bunte  Streifen,  welche  einer 
ooO-Flächo  parallel  laufen,  während  die  beiden  anderen  Felder  ziem- 
lich eintönige  Farben  zeigen.    Die  erwähnten ,   parallelen  Streifen 
sind  aber  keineswegs  als  eine  der  Zwillingsstreifung  der  Plagio- 
klasp  analoge  Erscheinung  aufzufassen,  da  sie   nie  so  scharf  von 
einander  abgesetzt  sind,  wie  es  bei  den  Plagioklasen  der  Fall  ist.** 

Die  Boracitkrystalle  von  Lüneburg  verdanken  nach  den  er- 
wähnten Thatsachen  ilire  auffallenden  Farbenerscheinungen  bei  ge- 
kreuzten Nicols  nicht  den  faserigen  (Parasit-)  Aggregaten,  oder  den 
spiessförmigen  Einlagerungen  und  auch  nicht  lediglich  den  Span- 
nangsverhftltnissen  in  ihrem  Inneren.    Da  vielmehr  Partien,  welche 

Vielleicht  liegt  bei  den  erwähnten  Streifen  eine  analoge  Erschei- 
nung vor,  wie  nie  von  Wichmamm,  Pogg.  Ann.  157.  1876.  pag.  285,  an 
Granaten  beobachtet  wurde. 
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frei  von  diesen  drei  Dingen  sind ,  dennoch  bei  gekreuzten  Nicols 
auch  in  hellen  Farben  f3rs<  heinen.  so  geht  daraus  hervor,  dass  die 
Boracitsubstanz  als  solche  doppelbrechend  ist. 

Zur  weiteren  VerfolErung"  dieser  interessanten  Erscheinuntren 
wurden  mehrere  der  scharf  begrenzten,  farblosen,  glasgläuzenden 
Boracitkrystalle  von  Stassfurt  untersucht,  welche  meist  mir 
die  sofcenanoteo  Wftrfel-  und  Tetrafiderflftchen  zeigen.  Bs  ergib 
sich  hierbei  die  interessante  Thatsache,  dass  diese  KrystsUe,  wem 
sie  anf  Wfirfelflftchen  liegen,  bei  gekreuzten  Nicols  stets  in  greneo, 
hlangrauen  Farben  erscheinen,  während  se  &st  gank  dunkel  werdea, 
wenn  man  sie  anf  eine  der  TetraSderflftchen  stellt 

Senkrecht  auf  den  Wtlrfel-  und  TetraSderflftchen  stehen  ni 
Inneren  aller  dieser  Krystalle  farblose»  gerade,  spiessUmlich  ia 
Spitsi*n  verlaufende,  oft  etwas  gebogene  Fasern,  welche  meist  in 
einer  parallelen  Zone  endigen,  wobei  das  Innere,  als  Kern,  fr^i  von 
den  Fasern  erscheint,  oder  andere,  den  Wftrfelkanten  parallele  Ein- 
lagerungen enthält.  In  anderen  Fällen  ragen  die  Fasern  bis  in  die 
Mitte  und  sind  dann  in  der  Mitte  einer  Fläche  am  längsten,  nacb 
den  Ecken  hin  kürzer,  so  da=s  es  selten  vorkommt,  dass  sie  sich 
schneiden.  Diese  Verhältnisse  sieht  man  auch  s»»hr  deutlich  mit 
blossem  Au^e  bei  durclifallendem  Lichte,  wobei  man  durch  di<»  ver- 
schiedenen Stell imcron  der  Krystalle  auch  die  Überzeugung  g-fwinnt, 
dass  es  keine  Lamellen  sind,  welche  hier  senkrecht  auf  dvii  Fläi  h*-n 
stehen,  sondern  nur  nadelähnliche  Fasern.  Auf  den  Würfelflächen 
finden  sich  oft  ganz  feine,  scharfe,  kune  nnd  nicht  sehr  tiefe  Ein- 
drucke, die  geradlinig  nnd  senkredit  an  den  Kanten  oder  in  dia- 
gonaler Richtung  Terlanfen  nnd  den  Einlagerungen  zu  entsprechea 
scheinen.  Biese  Fasern  geben  bei  gekreuzten  Nicols  Beg«nbogea- 
färben,  doch  anch  die  geringen,  dazwischen  liegenden  Massen  er* 
scheinen  in  blaugrauen  Farben,  allerdings  nicht  in  reinen  Tönen.  — 
Dasselbe  Bild  zeigen  kleine,  farblose  Boracitkrystalle  von  Segeberg, 
in  denen  ebenfalls  neben  der  Aggregatpolarisation  der  auf  den 
Würfel-  nnd  Tetraederflächen  senkrecht  stehenden  Fasern,  die  Sub- 
stanz in  verschwommenen  Farben  erscheint. 

Das  Vorkommen  von  Boracitkrystallen ,  die  aus  senkrecht  aof 
die  Flächen  stehenden  Fasern  zusammengesetzt  sind ,  wurde  von 
G.  EosE  mit  dem  Stassfurtit  in  Verbindunsj^  gebracht.  Dünn- 
schliflfe  dieser  weissen  Substanz  zeigen ,  dass  der  Stassfurtit  aus 
einem  Aggregat  von  ziemlich  grossen ,  unregelmässig  gestalteten 
Sphärolithen  besteht,  von  denen  einige  längsgestreckt  sind  und  t:a. 
0,25  Mm.  Länge  erreichen.  Dieselben  grenzen  dicht  au  einander 
und  enthalten  in  der  Mitte  einige  farblose  Körner,  von  denen  nach 
aussen  farblose,  prismatische  Krystalle,  centralfeserig  gruppirt,  ais- 
gehen.  'DieselbsD  zeigen  bei  g^rensten  Nicols  einen,  wenn  sack 
schwachen,  hellen  Schein. 
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Während  Scbultze  den  Stasiliirtit  für  kiyptokrystaUinischen 
Boncit  ansieht ,  nimmt  Rose  aus  verschiedenon ,  offenbar  wohl  zu 
bArficksirhtij^pndpn  Gründen  die  Möglichkeit  an,  dass  dio  aus  senk- 
recht zu  den  Flächen  stehenden  Fasern  zusammengesotzton,  undurch- 
sichtigen Boracitkrystalle  Pseudomorphosen  von  Stassfurtit  seien, 
xiesfpn  fasrigf  Individuen  auf  d»Mi  Krvstallfläclien  senkrocht  stehen, 
wie  dies  Ttfters  bei  P.seudomorpho8en  vorkommt«.  In  diesem  Falle 
wären  dann  die  Stas.^furtit-lndividuen  identisch  mit  den  Parasit- 
nadeb  und  man  würde  wohl  erstere  Bezeichnung  zu  Gunsten  des 
schon  frflher  eingefflbrten  Namens  »Parasitc  fkUen  lassen  müssen. 

Indessen  fragt  es  sich  doch,  ob  man  die  farblosen,  senkrechten 
Fasern,  die  sich  an  allen  nntersnchten  Krystallen,  —  welche  z.  Th. 
durch  ihre  gans  frischen,  glftnsenden  Flächen  durchaus  nicht  das 
GeprSge  auch  des  geringsten  Angegriffenseins  an  nch  tragen  — 
fanden,  als  erste  Products  einer  Umwandlang  anxusehen  hat.  Dass 
sieb  eine  Zersetsnng  zuerst  an  den  Fasern  einstellt  und  dass  die- 
selbe von  ihnen  in  der  nämliclieii  (senkrechten)  Richtung  nach 
Innen  fortschreitet:  dies  ist  wohl  eine  unzweifelhafte  Thatsache. 
Daff'^fi^en  kann  man  wohl ,  wegen  ihres  ursprünglich  frischen  Aus- 
s^'b^ns,  Bedenken  tracfTi.  sie  selbst  für  ein  secundäres  ümwaiid- 
lung-sproduct  zu  halten,  wenn  audi  Voloer  behauptet,  dass  der  Pa- 
rasit zuerst  eine  farblose  und  vom  Horacit  schwer  zu  unterscheidende 
Substanz  bilde.  Es  würde  wenigstens  die  Ansicht,  dass  die  erwähnten 
senkrechten  Fasern  ursprüngliche  Gebilde  innerhalb  der  Boracit- 
substanz  seien,  durch  viele  Grfinde  unterstützt  werden  können.  — 
Von  den  sich  kreuzenden,  farblosen,  spiessähnlichen  Nadeln  im 
loDeren  der  Krystalle  ist  es  wenigstens  wohl  erwiesen,  dass  sie 
ursprüngliche  Einlagerungen  in  den  Krystallen  sind,  welche  an  keiner 
Stelle  mit  dem  Äusseren  in  Yerbindung  stehend  gefunden  wurden; 
und  swar  bestehen  sie  aus  derselben  Substanz,  wie  die  umgebende 
Erystallmasse. 

Damit  soU  jedoch  keineswegs  die  Möglichkeit  einer  Erklärung 

dieser  Erscheinungen  als  Pseudomorphose  (in  ihrem  ersten  Stadium 
wohl  Paramorphose)  abgesprochen  werden  und  jedenfalls  steht  die 
Thatsache  fest,  dass  die  Umwandlung  in  dieser  senkrechten  Rich- 
tung:: d«'n  erwähnten  Faseni  folgend  in  das  Innere  des  Krystalles 
eindrintrt.  Schlies.slich  ersch«dnt  eine  weitere  Untersuchung,  nament- 
lich nach  krystallographischer  Richtung,  einer  grösseren  Anzahl  von 
Boracitkrjstallou  ebenso  wünscheuswerth,  wie  Erfolge  versprechend. 
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m. 

98.  Saaidin  aAOh  Iieaoit,  Ober- Wiesenthal  im  Eragebir^. 

Nauman»,  N.  Jahrb.  f.  Min.  1860.  pa^.  61.  —  BLrM,  in.  71;  P.  « 
und  II.  23.  —  ZiRKKL,  Poggt'nd.  Annal.  1869  Bd.  136.  pag.  545. 

Diß  intoressanten  Pseudomorphosen  besitzen  im  Inneren  zabl- 
rpiclic  Drusenräume  mit  hineinragenden,  wei.sslichen  Krystallspit? -n. 
In  mehreren  der  Drusen  werden  grössere  Krjstalle  Ton  Eisenglaiu 
aufsitzend  gefunden. 

Der  Krystall  ist  von  dem  umgehenden,  stark  v^'rwittort^-n  G-^ 
steine  in  scharfen  Linien  begrenzt,  und  es  wurde  hier  ilie  B»^iin- 
gung  für  die  gute  Erhaltung  der  Form  durch  das  unii^-^'bende  üf- 
stein  gebildet.  In  der,  stellenweise  durch  Eisenoxydhydrat  braon 
gdfärbtea  Pseudomorphose  finden  sich  zahlroiche,  ganz  pellucide, 
streifenweise  Partien,  xwiscben  denen  opakere  Massen  liegreo.  Vfum 
hellen  Partien  erweisen  sich  nnter  dem  Mikroskope  im  polarisirtn 
Lichte  ans  ziemlich  grossen,  regellos  susammen  geh&nften,  kryslidli- 
nischen  Körnern  bestehend,  die  niemals  ErystaUformen  aragehUdetet 
Individuen  zeigen,  oft  aber  schiefwinkelige  Sprünge;  dieselben  be- 
sitzen im  polarisirten  Licht  meist  helle,  blaugraue  oder  braanroth« 
Farben,  wie  man  sie  an  dünnen  Sanidinprftparaten  vielfach  beob- 
achtet. Ferner  bestehen  viele  Kömer  aus  zwei  verschieden  gefärbt« 
Hälften,  entsprechend  der  Karlsbader  Zwillingsbildung;  niemals  aber 
zeigt  sich  die  für  di<'  Plagioklase  charakt*»ristische,  repetirte  ZwiUin??- 
streifung.  ein  Umstand,  den  bereits  Zirkel  hervorgehoben  hat.  Wenn 
man  vielleicht  versucht  sein  könnte,  zu  glauben,  dass  die  blaugraoen 
Töne  von  noch  frischer  Leucitsubstanz  ausgehen,  so  spricht  doch 
gegen  diese  Ansicht  das  Fehlen  der  fUr  dieselbe  bezeichnendeo, 
gitterftrmigen  Zwillingserscheinungen,  ferner  die  zu  hellen  T5in, 
namentlich  anch  die  brannrothen  Farben,  die  man  bei  fthnlich  dflnaca 
Schliffen  Ton  Lencit  nie  wahrnimmt  Ähnliche  Einw&nde  hsM 
sich  anch  gogon  die  Annahme  Torbringen,  dass  diese  forblose  Sob- 
stani  Yidleicht  ans  Hephelin  bestehe.  —  Die  Haaptmasse  der  Pks- 
domorphose  besteht  also  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ans  fHscbea 
Sanidin  und  es  scbliesst  sich  dieselbe  somit  den  vom  YesnT  be- 
kannten Pseudomorphosen  von  Sanidin  nach  Leucit  an* 

Innerhalb  der  farblosen  Masse  finden  sich  grösser*^.  stf^rnf?»rmif 
gruppirte  Anhäufunj^:''!!  von  weisslicher,  trüber  Zersetzungssubstani. 
Ferner  zeigt  sich  in  grosser  Menge  noch  ein  anderes  Mineral,  welrh«'? 
über  dem  Sanidin ,  und  namentlirh  an  den  Rändern  von  Dra>»'0- 
räumen  in  sternförmigen  Aggregaten  von  kleinen  Nadeln  vorkommt 
Dieselben  sind  fast  farblos,  fein  längs  gefasert  und  leuchten  l*i 
gekreuzten  Nicohi  in  grellen  Farben  aus  der  dunkleren  Umgebimg 
herror.  Sie  flir  Zeolithe  zu  halten,  dagegen  sprechen  TeiscbiedeBe 
ihrer  Eigenschaften  nnd  man  wird  sie  woU  fOr  Kaügtimmer  ai- 
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ziisrlun  haben.  Eiu  iCern  Tou  Leucit  ist  an  keinem  Präparate 
beobachtet  worden. 

Das  Vorkommen  von  stark  zersetzten  Noseanen  innerhalb 
mancher  dieser  Pseudomorpliosen  ist  bereits  von  Nacmays  und  Zirkel 
hervorgehoben  worden.  Derselbe  und  das  trübe  Zersetzungsproduct 
werden  wohl  den  geringen  in  Salzsäure  löslichen  Tbeil  der  Sab* 
stanz  ausmachen,  w&hrend  die  ZusammensetKung  des  unlOsUchen 
Thells  (welche  in  den  Tersebiedenen  Exemplaren  dch  als  sehr  schwan- 
kend ergeben  hat)  aach  mit  der  einer  Mischung  von  OrthoUas  nnd 
Kaligllmmer  (in  wechsehiden  Verhältnissen)  flbereinstimmen  kann. 
Der  bei  den  Analysen  sehr  schwankende  Natrongehalt  ist  anf  den 
eingewachsenen  Nosean  sorOckznAhren. 

24.  Speokstein  nach  Qnora,  Göpfersgrün  bei  Wunsiedel. 

Blüm,  P.  115;  I.  68;  II.  49;  III.  140. 

Mehrere  Präparate  dieser  Pseudomorphose  konnten  keine  be- 
dentangsvoUeu  Argumente  für  die  Frage  liefern,  ob  »ümwandlungs-« 
oder  >Verdrängunfrs-Pseud.«  im  Sinne  Blüm's.  Der  Speckstein  ist 
durchaus  feinkrystalliuisch ,  ohne  jeden  amorphen  Bestandtheil,  an 
einzelnen  Stellen  auch  in  zarten,  ^'eboj^enen  Nadeln  oder  Strahlen- 
böscheln  von  grünlirhweisser  Farbe.  Oft  finden  sich  kb  iiie,  farb- 
lose, stark  lichtbrechende,  unregelmässig  eckige  oder  abgerundete 
Kömer  von  Quarz  innerhalb  der  Specksteinmasse  liegen. 

26.  Speckstein  naoh  Bitterepftth,  Göpfer^grfln. 
BLÜH,  P.  110;  I.  67. 

Der  krystallinische  Speckstein,  in  einigen  Partien  durch  Eisen- 
oxyde braun  geftrbt,  zeigt  oft  scharfe  helle  Linien,  die  sieb  niller 
spitien  (dem  BhomboMer  entsprechenden)  Winkein  schneiden,  inner^ 
halb  welcher  der  Speckstein  eine  andere  Orieniining  besitzt,  als 
die  umgebenden  Massen.  Auch  hier  finden  sich  Ikrblose,  stark 
lichtbrechende,  oft  lackig  lerspmngene  EOmer  Ton  ?  Qnan. 

26.  Steinsalz  nach  Carnallit  oder  Sylvin  (nach  v.  Zepuakovich), 

Westeregeln  bei  Stassfurt. 

Weiss,  Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  25.  pag,  rifiS.  —  v.  Zepharovich, 
Min.  Mittheilg.  V.  Sitzber.  d.  k.  Akad.  Wien  1871.  Hd.  G9.  p.  7—11. 

Die  treffliche  und  genanc  Schilderung  von  Weiss  über  dieses 
Vorkommen  —  wo  man  deutlich  die  Aggregation  ;ius  mehreren 
krystallinischf'n  Salzkurnern ,  sowif  den  dünnen  Quarzüberzug  er- 
kennt —  konntt'  bei  der  inikroskopis(;hen  Prüfung  eines  grösseren 
KrystalldurchBchiiittes  eine  genaue  Bestätigung  erfahren.  Die  rothe 
Färbung  ist  durch  stelleuweis  massenhaft  angeliäufte  und  meist  sehr 
dentUdie,  hexagonals  Tafeln  nnd  feine  Striche  von  blatrothem  Eisen- 
oijd  bedingt. 
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27.   Nakrit  nach  Prosopit  und  ?  Topas,  Schlaggenwald  m 

Böhmen.  —  Taf.  VII  Fig.  4. 

Bu  M,  HI.  58;  P.  66;  ?  P.  129;  ?  II.  137;  P.  254;  III.  231.  —  Schie- 
rer, Pogg.  Ann.  1853.  Bd.  90.  pag.  315.  —  Hausmann,  Pogg.  Ann.  1^ 

Bd.  02.  pag.  612. 

Ein  Handstück  yon  Schlaggenwald  zeigte  auf  Grei.«en  anf- 
sitzendon  Flussspath,  Apatit  und  Zinnstoin,  daneben  pyramidal^ 
Krystalle,  welche  sich  durch  ihre  weiche  Beschafftnihr-it,  si-lHuntzi?- 
golbe  Farbe  und  Fett^'lanz  als  theilwciso  um<,'owandelt  erg«'UiL 
Sie  haben  keine  Ähnlichkeit  mit  Topas,  ein  Krystall  besitzt  ein-» 
knieartige  Zwillingsform;  zu  einer  Messung  wan-n  sie  zu  wenie 
isolirt  oder  scharf  ausgebildet.  Man  wird  wokl  nicht  irren ,  word 
mau  diese  Krystalle  als  identisch  mit  den  von  Haubmann  beschrie- 
benen nnd  TOn  Scheebeb  als  zam  Prosopit  gehörig  bestimmteii  Tor- 
kommnissen von  Schlaggenwald  ansieht. 

Das  nrsprflngliche  Mineral  ist  an  einigen  Stellen  £urblo8,  oder 
etwas  trflb,  mit  geraden,  parallelen  Streifen,  wie  sie  bei  dem  ontei 
besobriebenen,  echten  Prosopit  h&oflg  vorkommen.  Daneboi  aeigei 
einige  farblose,  an  Flüssigkeitseinschlüssen  reiche  Krystalle,  mit 
blangranen  Farben  im  polarisirten  Licht,  das  Vorhandensein  anck 
von  unzweifelhaftem  Topas  an,  welcher  in  meist  frischen,  deatlichea 
Krystallen  innorhall)  der  übrigen  Massen  liegt. 

Bei  der  mikroskopischen  Betrachtung  erkennt  man  die  bem^r- 
kt'iiswertbe  Thatsache,  dass  die  ursprüngliche  Substanz  .'«•ich  in 
zweierlei  ümwandlungsproducte  zersetzt,  die  sich  aus  ♦inanJer  ent- 
wickeln und  auch  in  da3  Zersetzungsproduct  des  Flussspathes  ein- 
greifen. 

Die  ursprüngliche  (Prosopit-)  Substanz  ist  oft  von  zahlreir-li-n 
Bissen  nnd  Sprangen  durchzogen  und  hat  dadurch  der  Umwandlang 
den  Weg  in  ihr  Inneres  gebahnt,  irodoreh  ihnliche  Yeiliiliaiss» 
wie  an  OliTinkrystallen,  die  Ton  Serpentinadem  dorchiogeii  sind, 
anftreten.  Das  an  den  Wftnden  dieser  Spalten  erseheinende  üm- 
wandlnngsproduct  ist  schmntxiggelh,  an  sehr  dfinnen  Stelleii  fiut 
farblos,  und  erscheint  bei  schwacher  VergrOssemug  kOmig,  wihrend 
es  in  Wahrheit  meist  aus  kleinen,  kurzen,  oft  büschelförmig  und 
radialfaserig  gruppirten  Nädelchen  besteht  (Fig.  4  kr.).  Dieselbe 
erscheinen  bei  gekreuzten  Nicols  in  hellen  Farben.  Die  von  dieser 
Masse  umhüllten  Prosopit-Kerne  sind  entweder  gänzlich  unversehrt 
oder  meist  in  einer  Richtung  parallel  gefasert.  Das  geschildert* 
Umwandlungsproduct  findet  sich  auch  in  gnlsseren  Massen,  ohne 
fri.sche  Kerne  zu  umhüllen  und  ist  oft  von  verzweigten  Sprüngea 
durchsetzt,  längs  denen  es  eine  helle  Färbung  zeigt. 

In  diese  Masse,  wie  auch  direct  in  die  unzersetzt»^  Substanz, 
greifen  nun  als  das  offenbar  letzte  Umwandlungsproduct,  Spitzt-u 
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vm  bflselidlfdnnigMi,  wellig  gebogenen  Aggregaten  ein.  Dieselben 
beetehen  ans  fiffbloeen  oder  etwas  grünlichen,  kurzen  Fasern^  welche 
ID  wellig  gebogenen,  spitz  endigenden  Bfischeln  Tereinigt  sind.  Sie 
leigen  buntfarbige,  helle  Polarisationserscheinungen  und  stimmen 
sowohl  durch  ihr  makroskopisches  als  mikroskopisches  Aussehen 
mit  dem  Nakrit  übf^rein.  Da  wo  eine  derartige  Partie  gegen  die 
Umgf'biing'  angrenzt,  sind  die  Spitzen  stets  mit  einer  opaken,  braunen 
Kinde  besetzt,  welche  Masse  sich  auch  oft  zwischen  den  einzelnen 
Bündeln  findet,  und  welche  dadurch  entsteht,  dass  sich  hier  kleine 
Nadeln  oder  Kürncr  derselben  Substanz,  sternförmig  oder  nach  allen 
Richtungen  hin  gruppirt,  vorgelegt  haben  und  durch  ihre  dichte 
Aggregation  die  Undurchsichtigkeit  verursachen.  Oft  treffen  ver- 
Bcbiedene,  Ton  einseinen  Pmikten  ausgehende  Nakritpartien  in  ihrem 
yorwftrtsselireiten  in  nnregelm&ssigen,  danlrlen  Linien  auf  einander. 
Femer  linden  sieb  da,  wo  diese  Massen  gegen  die  oben  erwAhnte, 
kleiDfuerigOy  schmntiiggelbe  Substanz  (welche  das  erste  Prodnct  der 
üniwandlang  darstellt)  vordringen,  swischen  den  einzelnen  Bflseheln 
noch  Theile  derselben  eingeschlossen,  in  welche  dann  von  den  Seiten 
kleinere  BÜschelspitzen  eindringen  —  ein  Beweis,  dass  diese  erwähnten 
Massen  ein  Zwischenglied  bei  der  Bildung  der  Nakritbüschel  dar- 
stellen, welche  aber  auch  an  anderen  Stellen  direct  aus  dem  Pro- 
sopit  hervorgehen.  An  der  Spitze  der  Nakritbüschel  gewahrt  man 
oft  quer  vorlagerndo,  läii^^sge faserte,  braune,  stark  dicbroitische 
Blättchen  von  Magnesiaglimmer. 

*  Unabhängig  von  diesen  Ersclit'inungen  treten  auf  der  Stufe 
noch  Flussspathkrystalle  auf,  welche  ebenfalls  eine  Zersetzung  er- 
fahren haben.  Dieselben  erweisen  sich  als  Flussspath  durch  die  der 
oktaedrischen  Spaltong  entsprechenden  Sprunge,  ihre  im  Schliflfe  ranhe 
Oberllftche,  den  Hangel  an  Einschlüssen  (aosser  wenigen  Flflssig» 
keitsporen)  nnd  namentlich  dadurch,  dass  sie  in  allen  Lagen  bei 
gekrensten  Nicola  dnnkel  erscheinen.  Ihre  ftnsseren  Partien  sind 
stets  am  meisten  umgewandelt,  während  ihr  Inneres  oft  noch  ganz 
frisch  erscheint.  Bas  ümwandlongsproduct  zieht  sich  oft  in  parallelen 
Reihen  durch  nnd  besteht  aus  polarisirenden ,  regellos  gelagerten 
Kölnern,  die  bei  grösserer  Zusammenhäafimg  ein  opakes,  flockiges 
Aussehen  bedingei4.  Sie  erscheinen  genau  so  wie  Kaolin  oder  Stein- 
mark und  man  würd--,  im  Falle  diese  Ansicht  richtig  ist,  hier  eine 
entschiedene  UmwaniUungs-Pseudoniorphusp  von  Kaolin  oder  Stein- 
mark nach  Flussspath  vor  sich  haben,  weh  hc  auf  dem  Wege  fort- 
gesetzten Austausches  von  (zugeführten)  Bestandtheilen  wohl  ent- 
standen sein  kann,  während  eine  mechanische  »Verdrängung«  hier 
nicht  stattgefunden  hat,  wie  es  Blum      für  die  Pseudomorphosen 

^  Nioiuinr,  El.  der  Mineral.  9.  Aufl.  pag.  347. 
Rose5BcsriT,  Mikr.  Physiographie  der  Mineral  pag.  874. 
P.  pag.  251. 
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▼on  Steinmark  nach  Flaasspatli  ans  den  Brsgftngen  des  Rngebugcf 
annimmt  —  In  dieses  körnige  Zersetzungsprodaci  des  Flassspatkta 
greift  an  einigen  Stellen  deutlich  die  schmutzigbraune  Umwandliiiig»* 
masse  ein,  die  vom  Prosopit  geliefert  wird  und  es  scheint  aaek 
femer,  als  ob  die  Nakritbflndel  an  einigen  Stollen  in  die  weisslirbf. 
kaolinische  Substanz  hineinrat^en.  Dieses  enpe  Vf^rbundensein  d*r 
drei  beschriebonen  Umwandlung'sprddncte  bietet  bei  ihrer  sehr  ihn- 
liehen  chemischen  Constitution  nichts  auäälliges  dar. 

28.  Steliunark  f  nach  Flnaflspath.   Taf.  VIL  Fig.  10. 

Dass  der  Flussspath  auf  chemiscbt'm  Wege  einer  l'mwandlun? 
in  eine  stoiniiuirkälinlicbe  Substanz  erliegen  kann,  beweist  ein  Hand- 
stück des  Leipziger  Museums,  b'ider  von  unbekanntem  Fundort»*. 
Von  den  aufsitzenden  Flussspathwürfeln  sind  einige  Flächen  w^-iss 
und  opak  und  aufgelöst  in  ein  leicht  zerreiblichos  Pulver,  welches 
aus  lauter  mikroskopisch  kleinen,  farblosen,  prismatischen  Krystalkn 
besteht,  welche  dem  rhombischen  Systeme  anzugehören  schetnea. 
Im  Dflnnschliife  eines  solchen  Krystalles  sieht  man,  wie  diese  Crr- 
stalle  sich  ?on  aussen  her  in  den  Flnssspath  einschieben.  Meist 
liegen  mehrere  dieser  Prismen  in  bogenförmigen  Linien  paralld  d^r 
Längsaxe  an  einander  gereibt.  Diese  sich  eindrängenden,  polarisi- 
renden  Krystalle  liegen  auch  in  einer  nahe  dnr  Aussonfläch*»  gel^ 
genen  Schicht,  welche  Mit  einer  Yiolett  geHlrbten  Anwachszone  /Ic* 
Flnssspathkrystalles  in  Zusammenhang  steht.  Wie  hier  die  Um- 
wandlung von  einer  äusseren  Fläche  und  Kcke  in  den  Flussspath 
eindringt,  so  zeigt  sich  auch  von  der  Aufwachsungssff'lle  h»r  das 
Voi dringen  eines  Umwandlungsproductes.  Es  liog^n  hier  gnbog-en^ 
Büschel  von  licht  grünlichen,  lebhaft  polarisirenden  Nadeln,  die  in 
nnregelmfissig  gebogener  Grenzlinie  in  den  frisch-Mi  Flussspath  ein- 
greifen, während  sie  hinter  sich  eine  kurzfaserige  schmutzig  2"elb 
erscheinende  Masse  lassen.  Man  findet  hier  genau  dieselben  Kr- 
schmnungen,  wie  bei  den  Kakritbflscheln,  die  ans  dem  oben  be- 
schriebenen Prosopit  Ton  Schlaggenwald  hervorgehen  nnd  es  ist  hier 
wohl  kein  Zweifel  vorhanden,  dass  diese  Bfischel  mit  dem  Kakrit 
flbereinstimmen.  Über  die  Art  nnd  Weise  der  Umwandlang  d«s 
Flussspathes  in  ein  wasserhaltiges  Thonerdesilicat  lässt  sich  kaam 
eine  bestimmte  Formel  aufstellen,  doch  ist  ein  sulclicr  Vortrang  leiÄt 
denkbar,  da  Fluoralkalien,  kiesolsaurc  Alkalien,  Flaoraluminiom  nnd 
andere  leicht  losliche  oder  zersetzbare  Aluminiumverbindungen  anf 
den  Erxgängen  oft  vorkommen  odor  Ificht  gebildet  werden  können. 

Präparate  eines  anderen  Vorkommens  ebenfalls  leider  von  un- 
bekanntem Fundorte,  zeigten  folgendo  Eigcnthünilichk.'it»Mi ,  di<»  ia 
der  schematischen  Figur  10  etwas  verdeutlicht  w<'rden  m«>g'^n.  Pi* 
Würfel  besassen  eine  weisse,  opake,  scharf  nach  innen  abgegrenzt« 
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Schicht,  welche  nicht  eine  Hülle  darstellt,  sondern  vielmehr  raBch 
nich  innen  verwaschen  ist  Das  Centrum  des  Krystalls  zeigt  einen 
weissen,  opakon  Flock,  um  welchen  ein  dem  Oktaeder  entsprechendes 
Quadrat  liegt,  welches  jedoch  bei  oiniger  VArgrOsserung  als  ein,  der 
äusseren  Umgrenzung  parallel  gelagertes  Quadrat,  mit  rogelmässigen 
Einbuchtungen  der  vier  Ecken  erscheint,  während  über  diesen  Ecken 
wieder  versciiwommene  dreieckige  Figuren  erscheinen.  Unregelmässige 
Sprünge  setzen  von  aussen  her  in  das  Innere  und  ihre  Wände  er- 
scheinen ebenfalls  trüb.  —  Diese  weissen  Zeichnungen  bestehen  aus 
Zosammenhäafungen  von  scharf  aasgebildeten  KrystaHen,  die  sich 
anch  in  geringerer  Anxahl  in  der  übrigen,  noch  üemlieh  durchsich- 
tigen Kasse  des  Krystalles  lerstrent  oder  in  Beihen  angeordnet 
finden,  welche  den  Wfirfelflächen  parallel  lanfen.  IHese  Krystalle 
sind  scharf  begrenzte,  rhombische  Tftfelchen,  oft  auch  durch  Ab* 
slumpfang  der  beiden  spitzen  Winkel  sechaseitig;  ihre  L&ngsdia- 
gonale  hat  an  einigen  der  grösseren  Exemplare  eine  Länge  von 
0,018  Mm.  Seltener  finden  sich  prismatische  Formen.  Sie  sind 
farblos  und  würden,  für  sich  betrachtet,  den  Eindruck  der  das  Stein- 
mark zusammensetzfiiilf  n  Krystalle  hervorrufen ,  wie  man  sie  bei 
Altenberg  und  am  Schneckenstein  antrifft.  Dieselben  liegen  meist 
ganz  isolirt  in  dem  sonst  frischen  Flussspath  und  dieses  ihr  schein- 
bar zusammenhangsloses  Auftreten  und  ihre  zonenartige  Wrtheilung 
nifl  viel  eher  den  Eindruck  von  ursprünglichen  Krystalleinschlüssen 
hervor,  als  dass  sie  die  i^Jisicht  befestigen  könnte,  es  sei  hier  das 
Umwandlungsprodact  zunäclist  in  einer  scharfen,  rasch  Terwascheneu, 
iosseren  Binde  und  dann  in  den  wnnde)'lichen,  inneren  Zonen  ein- 
gedrungen nnd  habe  sich  hier  in  ganz  frischen  Erystallen  gleichsam 
henunschwimmend  eingedr&ngt.  Läge  hier  eine  Umwandlung  Tor, 
80  wäre  dieses  Präparat  eines  der  schönsten  Beispiele  dafär,  wie  die 
Umwandlung  vorhandene  >  physikalische  Verschiedenheiten  von  Kry- 
stallen  (die  meist  durch  ein  verschiedenes  Wachsen  derselben  her> 
vorgerufen  sind)  benutzt,  um  an  den  Stellen,  wo  sich  diese  Verschie- 
denheiten offenbaren,  in  regelmässiger  Anordnung  stärker  aufzutreten. 


10.  Nakrit  und  Wtaaaapaük  lUMili  Froaopit»  Altenbeig  im  En* 

gebirge. 

Blum,  UL  64.  —  Sobssbib,  Pogg.  Annal.  Bd.  90.  pag.  815. 

Von  dem  typischen  Vorkommen  der  weisslichen.  seidenglänzen- 
den Krystalle,  die  mit  Eisenglanz  verwachsen  sind,  wurden  einige 
Präparate  gefertigt,  welche  den  Typus  einer  langsamen  Umwand- 
lung darstellen,  bei  welcher  eine  äussere  ümh&llnng  durch  den  umge- 
benden EisengUns  Yortreten  wurde. 
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Ein  Krystally  parallel  der  Fläche  ooPoo  gMchnitten,  zei^  ein« 
gerade  Linie  von  der  Spitze  der  Pyramide,  parallel  der  Hanptaie 
Terlaufend,  als  Zwillingsnaht.  In  dem  oberen  Theile  war  der  um- 
gewandelte Krvstall  in  parallele,  sdiarfo  Streifen  zerlegt,  welche 
ungestört  über  die  erwähnte  Zwillingsiiaht  hinwegsetzen.  Diis  farb- 
lose oder  bräunlich  getrübte  Innere  zeigt  zahlreiche,  zu  Büscheln 
gruppirte  Nakritblättchen,  welche  im  polarisirten  Licht  einen  U»>n. 
blaugrauen  Ton  aussenden.  Dieselben  liegen  in  den  parallelen 
Streifen  senkrecht  gegen  die  parallelen,  äusseren  Linien  gestellt  od'-r 
dazwischen  in  grösseren  Büscheln  regellos  vertheilt.  An  einzeiu-n 
Stellen  finden  sich  farblose,  unregelmässig  begrenzte  Partien,  mit 
denflichen  Spalten.  Dieselben  werden  bei  gekrensien  Nicola  dmikel 
nnd  erweiaen  sich  somit  als  Flossspath,  welcher  bereits  ?on  Scbbuo 
als  ein  Zersetinngaprodnct  des  Prosopits  erkannt  wnrde.  An  einer 
Stelle  worde  auch  ein  scharf  begrenzter  Flussspathwfirfel  inneriuJb 
der  Kakritmassen  beobachtet. 

Bemerkenswerth  erscheint  noch  die  Thatsache,  dass  an  einem 
Handfitücke.  von  Altenberg,  welches  umgewandelten  Prosopit  und 
Flussspath  besass,  ein  gelbes  Pulver  auf  den  geschützten  St^Ufn 
sich  abgesetzt  hatte,  welches  unter  dem  Mikroskope  äusserst  scharfe 
und  deutliche,  rhombische  und  sechsseitig  umrandete  Blättchen,  oft 
zonal  aufgebaut  oder  mit  zackigen  Einsprüngen  an  den  Rändern, 
zeigte.  Es  ist  dies  Vorkommen  des  krystallisirten  Steinmarks  TNa- 
krit)  ungleich  instructiver ,  als  das  bekannte  von  dem  Topasfeli^ 
des  Schneckeusteines  im  sächsischen  Yogtlande 

80.  Martit,  ?  Pseadomorphose  von  Risenoxyd  nach  Magneteiaen. 

Taf.  VII.  Fig.  5. 

Breithaupt,  Schweiggers  Jahrb.  Bd.  24.  pag.  158.  —  Blüm,  P.  ^2. 
111.  29;  N.  Jahrb.  f.  Min.  1865.  pag.  258.  —  Rosembusch,  Min.  Notixea 
T.  Reise  in  SfldbrasU.  1870.  pag.  35.  —  Hnui.  Crrdihr  ,  Gltedenng  der 

eoz.  Form.  Nord-Am.  1869.  pag.  27.  —  Derselbe,  Vorsilur.  Gebilde  der 
ob.  Halbinsel  von  Michigan,  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1869  pag.  27 
und  31.  —  Oers.,  Berg*  und  Hüttenm.  Zeitung  1868.  No.  15.  pag.  12b.  — 
KAüMANir,  Mineral.  9.  Aufl.  pag.  563. 

Die  wohlausgebildeten  Erystalle  von  Martit,  Oktaeder  oder 
fihombendodekaöder,  die  von  der  Mehrzahl  von  Forschem  aU  Bws- 

domorphosen  von  Eisenoxyd  nach  Magnetit,  von  anderen  ftr  ein 

dimorphes  Kisenoxyd  angesehon  wordt-n ,  lieferten  leider  sämmtlich 
kein  Resultat,  welches  zu  einer  endgültigen  fintsckeidoDg  dieser 
Frage  berechtigen  könnte. 

Von  dem  Fundorte  Digby  Neck,  Nova  Scotia,  N.  A..  stamm»*n 
zwei  Üaudstücke  des  Leipziger  und  des  Dresdener  Museums,  welche 

^  ZnuL,  Mikr.  Besch,  pag.  195;  Bobobvscu,  Physiogr.  pag.  974» 
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iiemlich  growe  HartitkiTflialle,  Bhombendodekafider  mit  IftngBdiagonal 
gestreiftni  Flftehen  enthalten,  die  auf  Qnan  snfeitson,  der  mit  Jfartit 
▼erwachsen  ist.  Der  Martit  zeigte  taTstaUinisch-königeiL  Brack  und 
war  ebne  jede  J^wirkimg  auf  die  MagnetnadeL 

Die  dflnnaten  Prftparate  lassen  bei  dnrehfullendem  Lichte  stets 
nnr  einen  Terschwonunenen,  rothen  Schimmer  durch,  so  dass  man 
geawimgen  ist»  dieselben  bei  anflUlendem  Lichte  za  beobachten. 

Die  KrjrstaUe  zeigen,  ebenso  wie  die  mit  Quarz  Terwachsenen 
Partien,  eine  krystallinisch-kömige  Structnr,  welche  meist  einer  sehr 
^ringen  Politar  fähig  ist.  Dorch  den  verschiedenen  Lichtreflex 
erscheinen  hier  stets  kleine,  kömige  Partien  dunkler,  wahrend  die 
übrigen  ein  rötblich  glänzendes  Licht  entsenden.  Dieselben  ver- 
schiedenen Scliattinini^'Pii  zeichen  auch  die  reinen  Elbaer  Eisoii«:^lanz- 
krystallo ,  sowie  die  in  einem  Eisenirlimmerschiefer  aus  dem  huro- 
Dischon  Schif»fersy8tem  der  Südseite  des  Lake  Superior  N.  A.,  be- 
findlichen Körner  von  EisenjEflanz ,  wo  oft  die  vom  Schliffe  niclit 
berührten  Stücke  glatte,  liyazinthroth  glänzende  Flächen  zeigen;  man 
hat  sich  daher  hier  schon  vor  Verwechselungen  mit  der  rothen 
Earbe,  die  boi  durchfallendem  Lichte  erscheint,  wohl  zu  hüten.  In 
den  ErystaDen  findet  sidi  viel&ch  farbloser  Qoarz  in  kleinen  KOmem 
eingewachsen.  In  denselben  ragt,  wie  in  Drusen  hinein,  das  Eisen- 
en  in  oft  hyasinthroth  glänzenden  OktaOdem,  oft  anch  in  fein 
parallel  gestraften,  aber  impellodden  Erystallen,  die  wegen  ihrer 
Fkrbe  nnd  Streifting  fttr  Eisenglanstftfelchen  angesehen  werden 
ktanten. 

In  jedem  Krystalle  finden  sich,  meist  in  der  N&he  der  Auf- 

wachstingsstelle,  mehrere  grössere,  schwarzbraune,  köniige,  matt 
schimmernde  Flecken,  oft  mit  ookeriger,  g-elbbrauner,  secundärer  Zer- 
setzungsmasso  in  Zusammenhang.  Diese  Fl^ck^n  zeigon  goradlinige 
und  rechtwinkelig  oder  in  30°  laufende,  aus-  oder  einspringende 
Begrenzungen  und  rufen  so  den  Eindruck  hervor,  als  erfolgp  das 
gegenseitige  Vordringen  von  Martitsuhstanz  und  dieser  braunon 
Massen  in  regulären  Formen.  Sie  besitzen  nicht  die  schwarze  und 
Iriache  P^rbe  der  im  Schliffe  stets  körnig  erscheinenden  Magnetit- 
krysiaUe  nnd  sind  daher  wohl  kaum  als  übrig  gebliebene  Beste 
▼on  Magnetit  anzusehen,  sondern  sie  bestehen  ans  Branneisenerz, 
welches  oft  wieder  an  den  BAndem  oder  in  Sprüngen  Yeraalassnng 
war  Bildnng  Ton  hellbrannem,  erdigem  Ocker  gegeben  hak 

Die  Unterlage  für  die  Martitkrystalle  bildet  farbloser  Quarz, 
welcher  mit  rechtwinkelig  oder  abgemndet  begrenzten ,  sclimalen, 
streifenartigen  Martitmassen  verwacluMn  ist.  Letztere  sind  entweder 
ganz  frisch  abgegrenzt,  oder  sie  zeigen  eine  äussere  Zersetzungs- 
zone, die  auch  oft  in  das  Innere  greift  und  hier  als  ein  innerer, 
brauner  Streifen  verläuft,  während  sie  aussen  entweder  aus  opakem, 
braunem  Ocker  besteht,  oder  sich  in  sehr  feine,  iichtbraune,  peliucide 

N.  JahrbMh  fftr  Mlacnaofl«  «ta.  1876.  82 
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Nadeln  Ton  GOthit  auflOat.  Die  Kadeln  sind  Sftnlen  mii  gerate 

Abstumpfung  oder  in  Spitzen  endigend,  in  verschiodenen  GrOesn, 
oft  sternförmig  gmppirt  und  so  frisch  und  gerade  in  den  Qoan 
hineinragend,  dass  sie  nur  als  eine  gleichzeitige  Bildung  angesehei 
werden  können.    Au  einer  Stelle  findet  sich  der  Gr>thit  in  Ter- 
hältnissmässig  grosson,  honiggelben,  pelluciden  Krystallen  (verschie- 
dene, verzwillingte  Prismen,  Pyramiden  etc.),  wokho  büschelförmig 
gruppirt  in  den  Quarz  ragen,  während  sie  nach  der  anderen  Seit* 
zu  in  Verbindung  stehen  mit  einem  der  erwähnten  braunen  Flecken, 
der  hier  aus  einem  Aggregat  von  Göthitkrystallen  besteht.  Neben 
den  Säuloumikrolithen  kommen  auch  an  den  Bändern  des  Martits 
im  Quarze  liegende,  rnndUche,  branne  Engeln  Tor,  die  meist  an 
radial  angeordneten  Nädelchen  bestehen.  Im  Qoane  liegen  ferner 
an  einzelnen  Stellen  angehäuft  Margariten  Ton  grossen  nnd  UeiiMD, 
braunent  sphftroidischen  Gebilden,  sowie  fireiliegendet  mndliehe  Pnnkte, 
ähnlich  wie  auf  einem  Papier  die  Flecken  Ton  einer  spritMote 
Feder  vertheilt  werden.    Bei  stärkerer  Vergrosserung  sieht  man, 
dass  dieselben  braune,  peUacide  Kugeln  sind,  die  oft  traubig  nit 
einander  verschmelzen  oder  an  dfinne,  braune  Fäden  angereiht  sind, 
oder  auch  frei  in  geraden  oder  gebogenen  Linion  hinter  einander 
liegen.    Endlich   zeigen  sich   noch  an  anderen  Stellen  zahlreiclif. 
ganz  feine,  braune  Fäden,  in  Büscheln  von  einem  Punkt»'  ausirt^lund, 
oft  gebogen,  an  welchem  hier  und  da  einzelne  rundlichn  "SaAA- 
aggregate  sitzen.    Diese  Fäden  in  ihrem  ungestörten  Verlauf'-  und 
femer  die  zahlreichen  isolirten  braunen  Kü^n'lclien  und  Nüdelchen 
erscheinen  alle  so  uugestört  in  dem  Quarze  liegend,  dass  sie  un- 
bedingt  als  mit  dem  Quarze  gleichieitige  oder  frühere  Bildung  an- 
zusehen  sind. 

Die  angefthrten  Thatsachen  können  ebenso  wenig  einen  sicheret 
Beweis  fftr  die  Ansieht  liefern,  dass  der  Martit  eine  Fseadomor- 
phose  Ton  Eisenoxyd  nach  Ifagnetit  sei,  als  dafBr,  dass  man  den- 
selben als  reguläres  Eisenoxyd  anzusehen  hat,  wodurch  eine  Di* 
morphie  des  letzteren  constatirt  wfiide. 

Denn  die  im  SchliflTe  henrortretende  könuge  Structur  ist  ebeuse 
eine  Eigenschaft  von  ursprlknglichen ,  wie  yon  pseudomorphosn 
Erzen,  während  die  einzelnen,  lebhslt  roth  glänzenden  OktaMer 

ganz  das  Aussehen  ursprünglicher  Frische  zeigen.  Die  brauneii 
Flecken  im  Inneren  der  Martitkrystalle  bestehen,  wie  gezeigt,  nickt 
aus  Ifagnetit,  sondern  aus  einem  Eisenoxydhydrat,  wahrscheinhch 
Göthit,  wie  wenigstens  aus  dem  Zusammenhang  mit  den  Göthit- 
krystallen zu  vermuthen  ist.  Dioaelben  scheinen  secundär  in  ock<^rigM 
Braunt'i.spn  überzugelipn.  Geht  man  von  dem  Standpunkte  aus,  e« 
liegt'Ti  hier  Pseudomorphosen  vor,  so  könnte  man  sich  dieselben 
«^rkliiron,  dass  der  Magnetit  zunächst  in  ein  wasserhaltiges  Eisen- 
oxyd, den  Göthit,  umgewandelt  sei,  welcher  dann  wieder  zu  wasser- 
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freiem,  rothein  Eisenoxyd  pscudomorphosirt  seil  wie  man  eich  durch 
die  folgenden  Ponneln  Teninnlidiien  kann: 

2(PeO.Fe^O,)  +  0  +  8HsO  »  8(FesO,  +  HfO); 
(Pe,0,  +  HjO)  —  HjO  =  FeaOg. 

IHeee  Annahme  ist  jedoch  ebenso  wenig  zn  begrUndeOi  als  die, 
dans  der  QUildi  sich  ans  dem  ttrsprfinglichen  Kartit  direct  gebildet 
habe.  WAzde  man  im  Stande  sein,  die  Kristalle  genflgend  pellndd 
s«  erhalten,  so  konnte  aUerdings  das  Verhalten  im  polarisirten  Licht 
entscheiden,  indem  eine  Psendomorphose,  bestehend  aus  einem  Aggre- 
gat Ton  Eisenglanskrystallen ,  zwischen  gekrenxten  Kicols  Farben- 
erscheinungen zeigen  müsste.  Doch  gelang  es  weder  durch  feinstes 
Schleifen,  noch  durch  Anätzen  oder  Pulvern  der  Substanz,  dieselbe 
SU  einem  genügenden  Grad  von  Durchsichtigkeit  zu  brinfj^en. 

Ebenso  wenig  befriedigende  Resultate  lieferten  Präparate  von 
anderen  Vorkommnissen:  Glänzende  Martit-Oktaeder  von  Mariana  in 
Minas  Geraüs,  Brasilien,  welche  ich  der  Güte  des  Herrn  Professor 
Stelzneb  in  Freiberg  verdanke ,  zeigten  glänzenden ,  muscheligen 
Bruch  und  im  Inneren  keine  Spur  von  zurückgebliebenem  Magnetit. 
Ebenso  Terhielten  sich  Oktaeder,  die  in  ßotheisenerz  eingewachsen 
waren,  Ton  der  New-Tork-iline  bei  Negaonee,  in  der  Oberen  Halb- 
insel  Ton  Michigan,  wehshe  mir  Herr  Professor  CainnB  aas  seiner 
PriTEtsammlnng  gütigst  zur  Yerf&gimg  gestellt  hatte.  Dagegen 
leigto  ein  Magneteiseners  von  der  Lagerst&tte  in  el  rito  Oarapata 
(einem  Seitenftale  des  Sancre  de  Christo-Passes  in  Colorado),  von 
Herrn  Ingenieur  Dittmarsch  gesammelt,  neben  den  Oktaedern  von 
Xagnotit  als  nachträgliche  Bildung  rothes,  gl&nzendes  Eisenoxyd. 

Es  ergibt  sich  somit,  dass  man  aus  dem  bis  jetzt  mikrosko- 
pisch untersuchten  Materiale  noch  keinerlei  Gründe  für  oder  wider 
die  Ansichten  finden  kann ,  nach  welchen  der  Martit  eine  Psoudo- 
morphose  oder  eine  Dimorphie  des  Eisenoxydes  darstellen  soll. 


Anf  das  Gebiet  der  sogenannten  Faramorpbosen*^  bat 
aneli  die  Mikroskopie  noch  kein  befriedigendes  Liebt  geworfen. 

Man  kann  niemals  einen  Übergang  aus  der  einen  in  die  andere 
Substanz  constatiren,  sondern  man  siebt  nur  gunstigen  Falles 
die  beiden  Mineralien  unvermittelt  neben  einander,  wobei  aller- 
dings die  verschiedene  Lagerung  derselben  oft  bemerkenswerthe 
Thatsachen  liefert  Oder  man  findet  nur  noch  das  Endproduct 
der  UmeetsoDg,  welche  so  miYermitteit  von  Statten  geht,  dass 
68  noeb  nicht  gelangen  ist,  ihr  Yorschreiten  m  verfolgen.  Eine 

^  W.  Snu,     Jahrb.  f.  Min.  1845.  pag.  395. 
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Beoliaohtiuig  der  bekannien  Pmmorpliosen  —  s.  B.  d«r  Um- 
setning  der  monoUineii  Schwefelprismen  m  rhombische  Oktaite, 

von  erhitztem  Quarze  in  Tridymit,  die  Beobachtung,  wie  die  rho«- 
bischen  vSäulen  von  Kalisalpeter  bei  der  Berührung  mit  gleich- 
zeitig aus  der  wässerigen  Li^sung  krystallisirten  Rhomboedern  des- 
selben Salzes  die  letztern  wieder  auflösen  und  gleichsam  vertilgen, 
oder  die  Beobachtung  der  ümwandluDg  von  Aragonit  in  Kalk- 
apaib,  von  Angit  in  Hornblende,  ete.  —  hat  bis  jetst  noch  kni 
weiteres  Resultat  geliefert,  welches  uns  eine  Thataache  an  üb 
Bland  geben  konnte,  nm  ans  dem  Oebiete  der  reinen  Hypotbe» 
und  der  wenig  sagenden  Erklftrong  durch  „Molecularumsetzimg' 
heraus  zu  treten. 

Derüralit,  welcher  bei  der  Annahme,  dass  Hornblende  uixl 
Augit  dieselbe  chemische  Constitution  besitzen,  ein  vorzügliches 
Beispiel  dieser  Erscheinung  bildet,  findet  sich  nach  den  neueres 
Untersuchnngen  überana  weit  verbreitet  Das  mikroskopiMbe 
Büd  ist  bereits  ?on  Zibkbl*'  so  trefflich  gesdiildert  wordea,  te 
ein  weiteres  Eingehen  anf  dasselbe  hier  nnnOthig  ersebeiat 

Der  sogenannte  Traversellit  zeigt  genau  dieselbe  Erschei- 
nung von  faserigen  und  krystallinisch  körnigen  Kornblende-A£g^^ 
gaten  in  Augitformen. 

Von  den  sahlrmchen,  von  Blum   and  G.  Biscbof  ^'  erwihii« 
Panunorphosen  von  Ealkspath  nach  Aragonit,  wurde«  | 
Prftparat  Yon  dem  Vorkommen  der  Emericnsgmbe  bei  OffeDbenn 

in  Siebenbürgen  gefertigt.  Das  Prisma,  mit  Kalkspathrhornk'^-  J 
dem  besetzt,  ist  im  Inneren  fast  iinpellucid  durch  Hohlräume  aifi 
Flussigkeitseinschlüsse.  Dasselbe  besteht  aus  einem  Aggrepii 
von  kleinen  Kalkspath-  und  Aragonitkrystallen,  über  welches  l  Th. 
die  Spaltungslinien  des  Aragonits  hinwegsetzen.  Der  Kalkspatb 
und  Aragonit  liegen  ohne  jede  Vermittelung  dicht  neben  eiaiDder. 
in  grosseren  hellen  Partien.  Ersterer  aeigt  meist  die  chankto» 
stische,  gekreuzte  Zwillingsstreifiing.  Eine  ftnssere  Zone,  foato 


BOkr.  Besch,  pag.  178. 
P.  316;  I.  148;  IIL  263. 

Chein.  Geol.  U.  pag.  113-119.  —  Über  die  eigenthümlichen  Äti 
fitrtiren  hei  den  tlieilweise  in  Kalkspath  umgewandelten  Aragoaitto|<*fl* 
berichtet  Lbtdolt,  in  Sitsber.  4.  k.  Wiener  Ak.  1866.  p«f .  iß. 
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Kernkrystall  scharf  abgegrenzt,  besteht  lediglich  aus  klaren  Kalk- 
q^thkrystallen. 

Ein  Aragonitkrystall  von  Kolosoruk  in  B9hmen,  welcher 
aus  einem  inneren,  fiurblosen  Kern  besteht,  um  welchen  in  zwei 
scharfen  Zonen  eine  weissliche  Körnermasse  lie^,  welche  aus 
Teradiieden  grasen  Aragonitpartkn  besteht,  scheint  den  fieginn 
der  Fanmorphose  anfiidenteo.  Indem  sich  eine  äussere  Sohioht 
in  kleine  KrystallkOmer  aufgelöst  hat,  welche  auch  an  meihreren 
Stellen  in  den  inneren,  klaren  Kern  eingedrungen  smd.  Die 
Zwillingsstreifunj,'  des  Ara^^onits  setzt  auch  über  diese  Körner 
hinweg;  doch  konnte  an  keinem  der  kleinen  Körner  constatirt 
werden,  dass  sie  aus  Kaikspath  beständen. 


Die  Hanptresnltate  obiger  üntersnchongen  lassen  sieh  fbl- 
geodemunseD  kurz  znsammeniSMSsen: 

Eine  Eintheilung  der  Mineral-Pseudomorphosen  hat  lediglich 
auf  dem  chemischen  Zusammenhange  der  Substanzen  des  ur- 
sprünglichen und  des  pseudomorphen  Minerals  zu  basiren. 

Der  Name  «Verdrängungs-Pseudomorphose*  für  alle  die 
Pseudomorpbosen,  bä  denen  kein  chemischer  Zusammenhang  der 
Snbetanxen  des  nrsprfinglielien  und  des  pseodomorphen  Minerals 
stattfindet,  ist  wegen  seiner  allzn  engen  Bescfaränfarag  wenig 
ttigeinessen. 

Sowohl  bei  den  Pseudomorphosen,  bei  denen  ein  solcher  Zu- 
sammenhang besteht  (den  sogen.  Ümwandlungs-Pseud.) ,  als  bei 
denen,  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  lassen  sich  zwei  Fälle  der 
Bildungsweise  unterscheiden  und  nachweisen:  durch  Umhüllung 
(oft  mit  nachheriger  Ausfüllung)  oder  eigentliche  Verdrängung, 
▼on  doien  namentlich  die  Umhüllung  ebne  grosse  Verbreitnng 
hat,  auf  welche  oft  noch  dner  der  beiden  anderen  Processe  (Aus- 
f&llung  oder  eigentlidie  Verdrängung)  folgt.  Häufig  werden  Kru- 
stenbildungen als  der  Beginn  von  Pseudomorpbosen  nachgewiesen, 
wo  man  sie  anfänglich  nicht  vermuthet  hatte. 

Eine  scheinbar  von  innen  ausgehende  Umwandlung  von  Mi- 
neralien ist  stets  durch  Sprünge,  welclie  in  das  physikalisch  ver- 
sdiieden  beschaffene  Innere  des  Krystalles  hineinragen,  bedingt 
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In  einigen  Pseodomorphom  von  Ghaloedon  oder  Homtiii 
nach  Kalkspath  finden  sich  krystaUinlsehe,  mikroekopisdi  Udn 

Partien  von  Kalkspath,  die  jedoch  nicht  als  Zersetzungsrückstand, 
sondern  als  mit  der  AusfüUungäuiasse  gleichzeitig  entstandeoe 
Neiibildungsproducte  anzusehen  sind. 

Dasselbe  rhänomen  zeigen  die  als  Pseudomorphosen  nach 
Flussspath  erkannten  Chalcedonwürfel  von  Trestyan  in  Sieben- 
bärgen,  in  denen  kleine,  frische  FlossspathwärM  innerhilb  dar 
Ghalcedonmassen  serstrent  liegen. 

Bei  «nselnen  Pseudomorphosen  von  Qnan  nach  Kallc^tth 
betheiligten  sieh  anch  FInoralkalien  in  chemischen  Reactionfin. 

Flussspath  findet  sich  durch  chemische  Reactionen  in  Stein- 
mark-älmliche,  kryslallinische  Massen  zersetzt. 

Die  Umwandlung  des  Augites  lieferte  Grünerde,  Kalkspath 
nnd  Magnetdsen.  Erstere  bildet  die  äussere  Schicht  der  Paeudo- 
morphose. 

Beine  Boradtsubstanz  seigi  aosgeceiebnete  Eredieiiiimgen  der 
Doppelbrechung. 

lin  Boracit  finden  sich  eahlrsiche,  senkrecht  m  den  Fttcta 

stehende  Fasern  von  derselben  oder  sehr  ähnlicher  Beschaffenheit, 
wie  der  Hauptkrystall,  längs  denen  die  Zersetzung  zuerst  in  dea 
Krjstall  eintritt. 

Die  Leucit-Pseudomorphosen  von  Ober-Wiesenthal  beetehsi 
aus  Sanidin  und  Kaliglimmer. 

Eine  Untersuchung  des  Martits  lieferte  kdne,  ans  der  Stmetor 
sich  ergebende  Aufklärung,  ob  derselbe  dne  Psendonsoridioae  m 
Eisenoxyd  nach  Magneteisen,  oder  eine  selbetSadige  Ifinonl- 
species  ist. 
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£rlüäruQg  der  Abbildungen. 

Fig.  1.  Honwtein  nach  Kalkspath,  Sdineeberf,  No.  8.  Ttenbige, 
durch  rothe  Eiatnoxydhydral-Ptotikel  geOrbCe  Sobstanz,  durch  eine  Boharfo 
lime  Ton  £itf Mosen,  nach  aussen  liegenden  Quars  (mit  AnwachsstreifiBn 
fersefaSD)  aihgegranst 

Fig.  2.  Halbopal  nach  Kilkspatfa»  Leisnig,  No.  6.  In  der  durch 
Sprünge  nnd  Eisenozydeiiilagemngen  nkht  mehr  homogenen  Opalsabskaas 
(op)  liegen  farblose,  wenig  Binichlasae  enthaltende  Qnarse  (g)  von  rhom- 
boidiischen  Krystallformen. 

Fig.  3.  GrOnerde  und  Kalkspath  nach  Augit,  Fassathal,  Ko.  11 
Grünerde  (g)  am  äusseren  Rande  der  scharnjcgrenzten  Pseudomorphose 
und  aaf  den  Spaltnngsflächen  des  Kalkspathes  (k);  mit  Magnetitkörnern. 

Fig.  4.  Nakrit  nach  Prosopit,  Schlaggen wald,  No.  27.  Farblose,  an 
deu  Spitzen  etwas  trübe,  krystallinische  Faserbündel  von  Nakrit,  gegen 
Prosopit,  frischen  Topas  (t)  und  die  schmiitzigbraune,  kleinfasrige,  'fast 
körnig  erscheinende  Substanz  (kr)  vordringend  und  letztere  z.  Th.  ein- 
schliessend  (f)  in  kaolinische  Substanz  zersetzter  Flussspath,  nicht  gerad- 
linig und  scharf  gegen  die  dem  Prosopit  entstammenden  Massen  ab- 
gegrenst 

Fig.  6.  GAthiC,  in  Krystallgruppen,  kugeligen  Aggregaten  nnd  faden- 
ähnlichen  Formen  hi  farblosem  Qnarz  (q)  liegend.  Ans  dem  imtereD 
Thefle  dB€t  MartitloTitaUet  tob  Bigbj  Neek,  Nora  Seotfa.  No.  80. 

Fig.  6.  BoracH  von  Lflnebnr^  No.  22.  Von  der  geraden  Linie,  welche 
einer  Rhombendodekafiderfläche  entsprieht,  ragen  senkreehte,  oft  gebogene 
(Parasit-)  Fasern.  In  der  Masse  liegen  farblose,  spiessartige  Nadeln, 
parallel  nnd  senkrecht  in  den  WOrfelflächen,  sich  mcdst  senkrecht  kren- 
send. 

Fig.  7.  Schematisches  Bild  des  Durchschnitts  eines  Boracitkrystalls. 
a  Rhorobendodekaederflächen,  von  denen  senkrecht  in  das  Innere  Fasern 
(von  Parasit)  ragen,  die  in  einem  auf  die  WQrfelflftchen  b  senkrecht 
stehenden  Diagonalkreuz  endigen. 

Fig.  8  und  9.  Angeschliffene  Bruchflächen  der  Pseudomorphose  von 
Brauneisenerz  nach  Pyrit  von  Schindelberg  bei  Osnabrück,  No.  13.  Natürl. 
Grösse.  Die  hellen  Streifen  bedeuten  frischen  Pyrit,  zwischen  ihnen  liegt 
etwas  angegriffene  Substanz,  welche  durch  die  Vereinigung  von  Pyrit  and 
Braooeifien  eine  halbglAnxende  Beschaffenheit  erlangt  hat. 

Fi^.  10.  SehOBMÜsehet  Bild  eines  dorehsduiittenen  Fliuaspathwtlrfels, 
mit  eingelagerten,  Ütfblosen,  rhombiaGhen  Kiystanen,  in  sehr  regelmässiger 
Anordnimg.  No.  28.  Nat.  OrOsse. 
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Ein  neues  Mikroskop  tnr  mineralogisehe  imd 

petrographifiche  üntersachimgeni 

beschrieben  von 
Herrn  U.  Bosenbusch. 

(Wim  Tai;  IX.) 

Bei  mineralogischen  und  petrographischen  Untersuchungen 
bat  das  Mikroskop  noch  keineswegs  alle  von  demselben  zu  for- 
dernden Dienste  geleistet,  wenn  dasselbe  in  einem  möglidist  groem 
und  bellen  Geeicbtsfelde  mOgUchst  viele  Details,  die  dem  uite- 
waflbeten  Auge  verborgen  bleiben,  seharf  und  dentlidi  in  den 
uotersuehten  Objeete  zur  Ihrsefadnung  bringt.  Selbst  wenn  ^ 
sogenannten  Mikrostructur- Verhältnisse  weit  constant^r  wären, 
als  sie  das  in  Wirklichkeit  sind  und  zumal  bei  beschränkter  Er- 
fahrung zu  sein  scheinen,  so  würde  dennoch  die  Bestimmung  eire^ 
Mineraldurchschnittes  in  einem  Gestein  oder  in  irgend  welchem 
kryptomeren  Aggregate  lediglich  auf  den  Habitus  hin,  und  nacb 
den  mehr  oder  .weniger  zufiUligen  Momenten  der  Stroetor,  dflu 
manuigfiichen  mikroskopisolien  Interpositionen  n.  8.  w.  mcht  (te 
die  alltftgHohste  Empirie  hinausgehen.  Jedonfiüls  kann  einer  sokta 
Ifestimmung  nur  die  Bedeutung  zuerkannt  werden,  welche  einer 
subjectiven  Meinung  gebührt,  aber  niemals  kann  eine  solche  Art 
der  mikroskopischen  Diagnose  denselben  Anspruch  auf  Zuverlässi^:- 
keit  erheben,  welcher  einer  exacten  Bestimmung  nach  den  wesent- 
lichen Eigenschaften  eines  Mineralkörpers  sugesprochen  werddi 
muss.  Ich  habe  in  mdner  «Mikroskopischen  Physiograpiiie  d« 
petrographisch  wichtigen  Mineralien.  Stuttgart  1873*  versnebt 
zu  zeigen,  wie  dch  die  Metiioden  der  optischen  IGneraloitar« 
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suchung  auf  das  mikroskopische  Studium  von  Dünnschliffen  über- 
tragen lassen.  Bei  Anwendung  solcher  Methoden  pflegt  es  die 
erste  Aufgabe  zu  sein,  in  diiiem  g^ebenen  Miner aldurchschnitte 
die  Lage  der  Hanptschwingungsebenen  oder  der  fUasticitAtsazen 
m  bestimmeD,  um  danras  in  Yerinndung  mit  den  Umrissen  nnd 
SpaltongsTeiWtnissen  Schldsse  anf  du  Eiysiallsystem  «eben  m 
können,  welchem  der  betarelTende  Dorebsehnitt  zlIge^f]e86n  werden 
dürfte,  üm  diese  Bestimmungen  ausführen  zu  können,  dazu  be- 
darf es  folgender  Vorrichtungen: 

1)  Man  muss  bei  feststehenden  gekreuzten  Nicols  das  unter- 
suchte Object  bequem  in  seiner  eigenen  Uorizontalebeue  centriscb 
drehen  können. 

2)  Man  mnss  den  Winkel,  am  welchen  ein  Objeci  in  der 
Herisontnlebene  gedreht  wnrde,  mit  wtlnsohens  werther  Genanig- 
kät  ablesen  können. 

3)  Die  Schwingungsebenen  der  Kicols  müssen  eine  bekannte, 
jeden  Moment  nach  etwa  vorgenommener  Verschiebung  leicht 
wieder  herstellbare  Lage  haben. 

4)  Wo  die  Einstellung  auf  das  Maximum  der  Auslöschung 
durch  irgend  welche  Umstände  bei  gewöhnlichem  weissen  lichte 
nicht  mit  der  nöthigen  Sch&rfe  vollzogen  werden  kann,  mass 
man  rieh  in  bequemer  Weise  schftrferer  Methoden  bedienen  können. 

In  meiner  oben  erwähnten  Schrift  gab  ich  an,  wie  man  in 
einer  allerdings  recht  primitiTon  Weise  yermittelst  eines  Faden- 
kreuzes im  Ocular,  einer  auf  den  Objecttisch  aufgesetzten,  dreh- 
baren F^latte  mit  Kreistheilung  und  einer  senkrecht  zur  Hauptaxe 
^.'eschliileuon  Calcitplatte  bei  jedem  beliebigen  Mikroskope  die  Be- 
stimmung der  Hauptschwingungsebenen  in  einem  Krystalldurch- 
schnitt  approximativ  ausMhren  könnte.  Doch  blieb  es  entschieden 
wfineohenswerth,  einer  derartigen  Bestimmung  durch  grössere  Voll- 
kommenheit der  dazu  erfoiderlichen  meehantsdien  Vorrichtnngen 
die  entsprechende  weitergehende  Genauigkeit  und  Sicherheit  geben 
zu  können.  Man  musste  von  vornherein  ein  Mikroskop  ad  hoc 
construiren,  welches  bei  specieller  Anpassung  an  mineralogische 
und  petrographische  Zwecke  doch  auch  zu  jeder  andern  mikro- 
skopischen Untersuchung  eben  so  brauchbar  wäre.  Der  Aufgabe, 
ein  solches  Instrument  eu  bauen,  hat  sich  Herr  Mechaniker  und 
Optiker  B.  Funs  in  Berlin,  SW.  Alte  Jacobetrasse  106  untcr- 
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zogen  und  nach  den  mir  vorliegenden  Exemplaren  mnss  idi  die 
Aufgabe  als  von  ilim  iu  zweckentsprechender  Weise  gelöst  be- 
zeichnen. 

Ich  glaube  daher  den  Fachgenossen  die  ¥on  Herrn  Fusss 
hergestellten  Mikroskope  mit  gutem  GewisaeD  empfehlen  zu  kennen; 
gleichzeitig  darf  ich  wohl  aimehmen,  dass  euie  kune  Besohni- 
bimg  des  Ineinuneiifces,  soweit  es  Ton  andern  abweicht,  und  eiaigi 
Fingerzeige  anm  Qebraueh  desselben  dem  «nen  oder  dem  andan 
willkommen  sein  werden. 

Die  Ilauptschwierigkeit  bei  Herstellung  des  Mikroskops  lag 
darin,  der  ersten  der  oben  aufgestellten  Anforderungen  Genüge 
zu  thun.  Um  die  Ceutrirung  und  centrische  Drehung  irgend  eines 
Punktes  im  untersuchten  Objecte  zu  ermöglichen,  war  es  noth- 
wendig,  den  ObjeetUsch  des  Mikroskopes  nicht  nur  überhaifi 
drehbar,  sondern  so  drehbar  au  machen,  dass  das  DrehnDgacentrai 
in  die  Yerlftngenmg  der  Verbindungslinie  der  Brennponkte  dn 
Ocnlars  mid  Objectivs  fiel.  Wftre  es  thnnlieh,  die  Oculare  vaA 
Objective  eines  Mikroskops  so  genau  zu  arbeiten,  dass  bei  irgend 
welchen  Combinationen  derselben  stets  die  Verbindungslinie  der 
Brennpunkte  irgend  eines  Oculars  und  irgend  eines  Objectivs, 
mit  andern  Worten  die  optischen  Axen  des  Mikroskops  genta 
zusammenfielen,  dann  würde  die  einmalige  Centrimng  des 
strumentes  durch  den  Mechaniker  genfigt  haben,  und  es  wire 
dann  lediglich  darauf  angekommen,  den  Objecttisch  drehbar  n 
machen.  Nun  fiillen  aber  die  genannten  Linien  bei  Yerscfaiedena 
Combinationen  von  Ocular  und  Objectiv  eben  nicht  zusanmien, 
sondern  divergiren  um  einen  Winkel  von  wechselnder  unbestimmter 
Grösse,  und  es  musste  also  dafür  gesorgt  werden,  dass  für  den 
Eintritt  dieses  Falls  die  Wiederherstellung  der  Centrirung  thun- 
lich  sei,  dass  mit  anderen  Worten  für  jeden  Fall  wieder  die  ¥«• 
Iftngenmg  der  optischen  Aze  des  Instrumentes  durch  das  Duhnags- 
centrum  des  Objeottisches  ginge.  Das  war  auf  iweierlei  Wm 
SU  bewwkstelligen:  entweder  musste  der  dr^bare  Objeettisdi  auf 
den  Tubus,  oder  es  musste  der  Tubus  auf  den  Objecttisch  cen- 
trirbar  gemacht  werden.  Theoretisch  sind  beide  Methoden  durch- 
aus gleichberechtigt,  wenn  die  vertikalen  Aien  der  bei  Unter- 
suchungen im  polarisirten  Lichte  anzuwendenden  Nicols  (Polari- 
sator und  Analysator)  durch  die  Centrirungsoperatton  nicht  a» 
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ihrer  Tertikaien  Lage  faunen.  An  einem  vor  3  Jahren  Ten 
Herrn  Fübss  gebanien  Instnimente  ist  die  erste  Methede  an- 
gewandt; der  drehbare  Objecttisch  wird  auf  den  Tubus  centrirt. 
Es  ist  nämlich  in  den  Objecttisch  eine  Schlittenplatte  ab  (Fig.  1) 


eingelegt,  die  TermittelBt  der  Mikrometeiaohraube  m  Ton  rechts 
nach  ImkB  fersdnebbar  ist;  in  diflser  gleitet  dne  sweite  Schlitten- 
platte  cd,  die  durch  die  Ifikromeierschraabe  ni|  Ton  hinten  nach 
Tom  bewegt  werden  kann,  nnd  in  diese  endlich  ist  die  mit  einer 

Gradeintheilung  versehene,  drehbare  Scheibe  ef  eingelassen. 

Es  ist  leicht  einzusehen,  wie  durch  die  beiden  rechtwinkligen 
Schlittenbewegungen  jeder  beliebige  Punkt  des  zu  untersuchenden 
Objectee  genau  in  den  foaspnnkt  der  optischen  Axc  des  Mikro- 
skope gebracht  nnd  dann  Termittelst  der  Scheibe  ef  centrisch  zu 
sich  eelbat  gedieht  werden  famn.  Bei  dem  neuen  Mikroskop  hat 
Herr  Finss  das  eben  dargelegte  Princip  verlassen,  weil  die  Ans- 
f&hrang  desselben  sehr  kostspielig  war,  und  die  zweite  Metbode, 
die  Centrirung  des  Tubus  auf  den  Tisch,  angewandt. 

Taf.  IX.  Fig.  1  stellt  das  Mikroskop  in  Totalansicht  mit 
Durchschnitt  der  wichtigeren  Theile  dar,  Fig.  2  gibt  einen  Quer- 
schnitt in  der  Richtung  AB  der  Fig.  1.  Die  Tubusführung  be- 
steht ans  einem  festen  äusseren  Theile,  der  hülsenartig  ein  inneres 
Bohr,  den  eigentlichen  Tubus  umschliessi  Nur  bei  cd  (Fig.  1) 
ist  der  innere  eigentliche  Tubus  fest  mit  seiner  aussmi  HUlle 
Terbnnden.  Die  rohe  Einstellung  geschieht  nicht  durch  Zahn  und 
Trieb,  sondern  durch  verticale  Verschiebung  des  inneren  Rohrs 
mit  der  Hand,  wobei  man  am  besten  mit  Daumen  und  Zeigefinger 
den  Rand  ef  des  eigentlichen  Tubus,  mit  den  andern  Fingern  den 
äusseren  unbeweglichen  Metallmantel  umklammert  und  mm  durch 


e 


Fi«.  1. 
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Heben  oder  Herahridieii  von  Daumen  und  Zeigefinger  die  ge» 
wfinBchte  Bewegung  Tollnehi   Die  feine  Binsiellong  wird  nrii 

der  Mikrometerschraube  gg  bewerkstelligt.  Der  Tubusmantel  trägt 
einen  angeschraubten  Klotz  k,  welcher  in  einem  Schlitz  des  inner- 
sten Tubus  gleitet  und  das  Drehen  desselben  um  seine  Axe  beim 
Heben  und  Senken  bindert  Der  ioaeie  Tubus  gleitet  nicht  aa 
einer  Mctallwand,  sondern  es  sind  an  den  beiden  verstärkten 
Enden  der  Tubnefährung  je  drei  Sehrauben  eingeeetitt  welche 
Pergamentblftttchen  sanft  an  die  Tubuewand  audrficken;  dieecUwi 
eind  im  Querschnitt  Fig.  2  sichtbar.  Ausserdem  dient  rar  Siefaer» 
heit  der  Schiebung  eine  Feder  b,  welche  jederseits  —  in  der 
Fig.  1  ist  sie  um  45°  in  der  Axe  des  Tubussystems  zu  weit  herum 
gezeichnet,  um  sie  überhaupt  sichtbar  zu  raachen  —  je  zweien 
der  erwähnten  Pergamentblättchen  gegenüber  liegt  und  also  de& 
Tubus  zwingt,  sich  immer  glatt  an  dieselben  anzulegen.  In  oa- 
beemflusster  Lage,  d.  h.  ohne  Einwirkung  der  beiden  CentiiiMagi 

ß 


ß 

Kig.  2. 

schnudMo,  Yon  denen  in  Fig.  i  nur  die  eine  bei  B  siehtliar  ki, 
wfirde  der  innere  Tubus  nicht  senkrecht  stehen,  sondern  mit  scBon 
unteren ,  gewissennassen  freihftngonden  Ende  in  der  Bichtoag  x 

(Fig.  2)  abweichen. 

Am  oberen  Rande  des  eigentlichen  Tubus  befindet  sich  ein 
kleiner  Schlitz,  in  welchen  ein  Stift  passt,  den  jedes  Ocular  an 
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seHiem  inssfiren  Mantel  trägt.  Setzt  man  das  Ocular  so  eiu,  dass 
sich  dieser  Stift  in  den  Schlitz  des  Tubusinantels  senkt,  dann 
sind  die  Arme  des  in  jedem  Ocular  befindlichen  Fadenkreuzes 
genau  Ton  hinten  .  nach  vorn  und  yoo  links  nach  rechts  unver- 
änderlich  orientirt. 

Der  Objeeitiflch  des  Mikroskopes  wird  tod  einer  kreiflninden 
Sobeibe  gebildet,  welehe  Termittelst  eines  leisen,  tangentialen 
Druckes  mit  dem  Finger  nm  ihren  llittelpunki,  der  zugleich  Gen- 
irnm  des  Diaphragmas  ist,  gedreht  werden  kann.  Der  Hand  dieses 
drehbaren  Objecttisches  ist  mit  einer  Kreistheiliing  nach  ganzen 
Gratleu  versehen,  imd  die  Grösse  einer  vollzogenen  Drehung  kann 
an  dem  vurn  befindlichen  festen  Index  i  (Fig.  l)  abgelesen  werden. 
Die  beiden  abnehmbaren  Federn,  von  denen  in  der  Zeichnung  nur 
eine  bei  q  sichtbar  ist,  dienen  zur  Fiximng  eines  Präparates  in 
einer  bestimmten  gewollten  Stellung.  Das  ?on  unten  her  in  den 
Mikroekoptiscfa  änzufäbrende  polarisirende  Nicol  nn  bleibt  bei 
Brehnng  des  Objecttisches  in  unveriUidert  fester  Stellung.  Das- 
selbe ist  ebenfalls  am  Rande  mit  einer  Kreiseintheilung  nach 
10  Graden  versehen,  wahrend  sich  an  der  festen  Hülse,  in  welche 
es  drehbar  um  seine  Axe  eingeklemmt  ist,  wieder  ein  Index  befindet. 

Bringt  man  nun  irgend  einen  Punkt  eines  Objectes,  etwa  ein 
Magnetitkömehen  oder  dergleichen  in  den  durch  den  Schnittpunkt 
des  Fadenkreuzes  im  Ocular  bezeichneten  Mittelpunkt  des  Qe- 
dchtsföldes  und  dreht  dann  den  Ohjeettisch  in  seiner  Horiiontal- 
ebene,  so  wird,  da  ja  wie  oben  gesagt  wurde,  der  innere  Tubus 
ohne  Einwirkung  der  Centrirungsschrauben  nicht  vertikal  hängt, 
also  nicht  centrisch  ist,  der  eingestellte  Punkt  nicht  im  Centrura 
des  Fadenkreuzes  aa  und  ßß  bleiben,  sondern  einen  excentrischen 
Kreis,  etwa  wie  in  beistehender  Figur  2  beschreiben.  Man  muss 
also  den  Tubus  vertical  stellen  oder  das  Instrument  vermittelst 
der  Gcntrinmgssehrauben  mm  und  nn  (Fig.  2.  TaL  IX)  centriren. 
Man  sieht  aus  der  Figur,  dass  der  Fusspunkt  der  optischen  Axe 
des  Mikroskope  nicht  o,  sondern  0|  ist,  und  man  muss  also,  um 
eine  centrische  Bewegung  zu  erzielen,  den  Punkt  o,  zur  Co&ici- 
denz  mit  o  bringen,  d.  h.  man  muss  mit  dem  Tubusende  den  Weg 
0,0  machen,  was  dadurch  geschieht,  dass  man  vermittelst  der 
Centrirungsschraube  n  n  (Taf.  IX.  Fig.  2)  den  Tubus  um  v  und 
mit  der  Schraube  mm  um  0|fi  verschiebt  Ist  das  geschehen, 
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dann  inuss  der  wieder  auf  den  Schnittpunkt  des  Fadenkreuzes  ein- 
gestellte Punkt  bei  Drehung  des  Tisches  unverrückt  an  derselben 
Stelle,  also  im  Schnittpunkt  des  Fadenkreuzes  bleiben.  Anfangs 
wird  man  kaum  mit  einer  einmaligen  BenatzuBg  der  Centrironga- 
Bchrauben  seinen  Zweck  erreicht  haben;  man  wird  sie  vielmebr 
za  wenig  oder  za  ?iel  angezogen  haben ;  in  diesem  Falle  boginak 
man  eben  die  Gentrimng  yon  neuem  and  wird  dieselbe  nadi  iw»* 
bis  dreimaliger  Operation  Tollendet  haben. 

Es  yersteht  sich  Ton  selbst,  dass  nachdem  auf  diese  Weise 
ein  Punkt  des  Präparates  genau  centrirt  ist,  jeder  beliebige  andere 
Punkt  des  Objects,  den  man  in  das  Centrum  des  Fadenkreuzes 
bringt,  ebenso  genau  centrirt  sein  muss,  so  lange  man  die  gleiche 
Combination  von  Ocular  und  Objectiv  beibehält.  Ändert  maa 
aber  Oeular  oder  Objectiv,  so  wird  das  Instrument  im  AUgemeiBMi 
stets  wieder  neu  eentrirt  werden  müssen.  Dodi  bedarf  es  dsba 
stets  nur  geringer  Terscfaiebangen.  Das  mir  TorHegende  Mib»» 
skop  ist  bis  m  dem  Orade  genau  gearbeitet,  dass  nach  einmaliger 
Centrirung  bei  irgend  einer  Combination  der  centrirte  Punkt  bei 
keiner  andern,  selbst  nicht  bei  der  stärksten  Vergrüsserung  mehr 
aus  dem  Gesichtsfelde  sich  entfernt;  das  ist  eine  ganz  ausser- 
ordentliche Genauigkeit. 

I>urch  diese  Constroctionen  wären  also  die  beiden  ersten  der 
oben  gestellten  Anforderungen  an  ein  zn  mineralogischen  ml 
petrographischen  Zwecken  bestimmtes  Mikroskop  erfBlIt. 

Das  analysirende  Nieol  rs  (Fig.  1,  Taf.  IX)  ist  in  eine  MetsH* 
hülse  derart  gefasst,  dass  es  sich  bequem  über  das  Ocular  stülpen 
lässt.  Der  abgeschrägte,  mit  einer  Kreistheilung  in  je  5®  ver- 
sehene Fuss  der  Metallhülse  ruht  dann  auf  dem  Teller  ef,  auf 
dem  ein  Index  eingegraben  ist,  und  die  untere  Fläche  des  Nieol 
steht,  wie  die  Fig.  1  zeigt,  möglichst  nahe  Aber  dem  Ocokr,  m 
die  unTermeidliche  Verkleinerung  des  Gesichtsfiildes  auf  das  Ifi- 
nimum  zn  beschrftnken.  Es  empfiehlt  sich  trotz  der  dabei  Ter- 
miedenen  Verkleinerung  des  Gesichtsfeldes  nicht,  das  analysirende 
Nicol,  wie  das  vielfach  geschieht,  fest  mit  dem  Ocular  zu  ver- 
binden, weil  man  dann  bei  üntersiichungen  im  polarisirten  Lichte 
auf  bestimmte  Vergrösserungen  beschränkt  ist.  Bei  einer  früher 
von  FoEss  ausgeführten  Construction  hatte  er  versucht,  die  Vor- 
theile des  vom  Ocular  unabhängigen  Nicols  mit  denen  des  eis- 
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geseilten  dadoreb  la  TereiDigen,  dass  man  den  Analysator  Ter* 
mittelst  emer  drehbaren  Sdieibe  dnrcb  eine  im  Tabus  angebrachte 

Fallthür  unter  das  Ocular  ein-  und  ausschieben  konnte.  Dadurch 
war  allerdings  das  Nico!  unabhängig  vom  Ocular  und  das  Gesichts- 
feld erlitt  keine  bemerkliche  Verkleinerung,  aber  es  stellte  sich 
bald  durch  den  Gebrauch  heraus,  dass  durch  die  unvermeidliche 
Abnutzung  der  Schieb-  und  Drehvorriefatungen  die  vertikale  Axe 
des  Nicola  sllni  bedeatende  Abweiehnngen  von  der  optischen  Axe 
des  Mikroskops  erftahr,  als  dass  diese  Constmetion  empfehlois- 
werth  erscheinen  konnte.  Die  bei  dem  jetzt  vorliegenden  In- 
stnimente  angewandte  Methode  hat  allerdings  den  unzweifelhaftän 
Fehler,  dass  das  analysirende  Nied  von  den  bei  einigen  Centri- 
rungen  nothwendigen  Abweichungen  des  Tubus  aus  der  Vertikale 
mit  betroffen  wird,  und  dass  also  bei  gewissen  CombinationeQ 
von  Ocular  und  Objectiv  der  Analysator  und  Polarisator  sich  nicht« 
in  absolut  homologer  Stellang  befinden.  Für  das  praktische  Be- 
dfirfbiss  aber  ist  dieses  theoretische  Bedenken  vollkommen  irrelevant 
Iba  kann  ans  der  LAnge  des  Tnbos  nnd  den  bei  den  Centri- 
ruDgen  nöthigen  Bewegungen  der  Centrirungsschrauben  leicht  die 
Grösse  der  Winkel  berechnen,  um  welche  das  Nicol  aus  der  Ver- 
tikale verschoben  wird;  man  überzeugt  sich  sofort,  dass  diese 
Fehlerquelle  jedenfalls  geringer  ist,  als  die  aus  den  gebräuchlichen 
Nicol&ssangen  sich  unvermeidlich  ergebenden.   Wiederholte  Ver- 
suche an  geeigneten  Präparaten,  wie  Anhydrit,  Glimmer,  Am- 
phibol  ete.  liessen  absolut  k^  erkennbaren  Fdiler  wahrnehmen 
und  hatten  durehans  die  Genauigkeit  stanroskopisdier  Messungen. 

Hat  man  bei  dem  analysirenden  und  polarisirenden  Nicol  die 
Nullpunkte  der  Kreiseintheilnngen  auf  den  Index  des  Tellers  ef, 
resp.  der  Fassung  eingestellt,  dann  sind  die  kurzen  Diagonalen 
der  Nicols,  also  ihre  Hauptschwingungsebenen  gekreuzt  und  zwar 
so,  dass  die  des  unteren  Nicols  von  hinten  nach  vorn,  die  des 
oberen  von  links  nach  rechts  steht  Diese  beiden  Bichtungen 
&Uen  demnach  zusammen  mit  den  Armen  des  im  Ocular  befind- 
lieheQ  Fadenkreuzes.  Man  überzeugt  sich  davon  leicht,  wenn  man 
die  Interibrenzfigur  einer  dem  Mikroskope  beigegebenen  Ealkspath- 
platte  betrachtet.  Legt  man  diese  auf's  Ocular,  schiebt  einen 
dem  Mikroskop  ebenfalls  beiliegenden  Messingring  über  das  Ocular 
auf  den  Teller  ef,  um  den  für  diese  Kalkspatbplatte  nothwendigen 
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Banm  zwischen  Ocular  und  Analysator  zu  gewioimi,  und  mtii 
nim  die  beideo  Niools  in  der  angegebenen  Weise  «n,  dann  mfiaHa 
die  Arme  des  dunklen  Erenzes  der  Galcitinterferenzfignr  den  Ahmi 
des  Fadenlnreuzes  im  Ocalar  parallel  sein. 

Um  den  Pleochroismus  der  Mineraldurchschnitte  nach  der 
von  TscHERMAK  angegebenen  Methode  zu  untersuchen,  nimmt  man 
am  besten  den  Analysator  ab  und  dreht  vermittelst  des  dreh- 
baren Objecttisches  das  Präpaiat  über  dem  feststehenden  Polari- 
sator.  Es  ist  das  bequemer,  als  das  Präparat  liegen  zu  lassen 
und  unter  demselben  den  Pelarisator  zu  drehen.  Da  die  Ligi 
der  Hauptscbwingnngsebene  des  unteren  Nicols  bekannt  ist,  w 
bat  man  bei  dem  empfohlenai  Ver&bren  noch  den  Vortheil,  »• 
gleich  die  Lage  der  pleochroitischen  Maxima  im  untersuchtea 
Durchschnitt  erkennen  zu  können. 

Man  bestimmt  bekiimitlich  die  Lage  der  Hauptschwingungi- 
richtungen  in  einem  Mineraldurchschuitt  durch  Einstellung  des- 
selben auf  das  Maximum  der  Auslöschung  des  Lichtes  zwisdMi 
gekreuzten  Nicols.  Da  aber  diese  Methode  in  Folge  der  gerivgB 
BefiUiigung  unsres  Auges,  geringe  Unterschiede  in  der  HeUigknl 
andni&ssen,  in  gewissen  Fällen  nicht  die  wAnschenswerthe  Ge- 
nauigkeit hat,  so  hat  man  Im  Stanroskop  zwischen  dem  Aie- 
lysator  und  der  zu  unters uclienden  Krystalllamelle  eine  Kalk- 
spathplatte  interpolirt,  deren  Interferenzfigur  so  lange  gestOri 
erscheint,  bis  eine  Hauptschwingungsrichtung  in  dem  untersucht« 
Mineraldurcbschuitt  mit  der  des  Polarisators  zusaoimeafiLUL  £i 
ergibt  sich  Yon  selbst,  in  welcher  Weise  man  sich  des  Toriiegefi- 
den  Instrumentes  als  Stauroskop  bedienen  kann.  —  Sehr  sehvfe 
Resultate  erzielt  man,  wenn  man  bei  staurosk<^ischen  Messu^ 
nicht  im  zusammengesetzten  weissen,  sondern  in  dem  homogsMi 
Lichte  einer  geförbten  Gasflamme  beobachtet.  Bei  mikrostaoro- 
skopischen  Untersuchungen  oniphehlt  sich  die  Anwendung  einer 
homogengefdrbten  (iasflamnie  nicht.  Man  ersetzt  dieselbe  am 
besten  unter  Portlassuug  der  Kalkspathplatte  durch  eine  dem 
Mikroskope  beigegebene,  zuerst  von  Klein  empfohlene  QuarzpUtte 
von  3,75  Mm.  Dicke  in  Messingfassung  (zs  Fig.  i,  Tat  IXJl 
welche  man  in  einen  bei  tt  befindlichen  Schlitz  des  Tubus 
schiebt 

Dadurch,  dass  mau  die  Hauptscbwingungsebene  des  Ajolf- 
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sator  um  verschiedene  Winkel  zu  der  des  Polarisators  dreht,  wird 
man  in  Folge  der  Circolarpolarisation  der  eingeschalteten  Quarz- 
platte das  Gesichtsfeld  mit  verschiedenen  Farben  beleuchten  kOnnen, 
die  allenthalben  dort  verändert  erscheinen  müssen,  wo  im  unter- 
suchten Objeete  ein  doppelt  braehender  Körper  liegt,  in  dem  nieht 
«ine  HiBiiptwhwiqguigBebeiie  mit  der  des  PoUurisators  meammen- 
ftUi  Mui  woA  nan  bei  ferbloeea  IfinenldiiidiKbiiiiten  ml 
ndMW  nid  besser  eriEemieii  können,  wenn  sie  bei  einer  Drebiu^ 
in  ihrer  Horizontalebene  in  der  dem  ganzen  Gesichtsfelde  gege- 
benen Färbung  erscheinen,  als  ob  sie  auf  das  Maximum  der 
Dunkelheit  eingestellt  sind,  zumal  dann,  wenn  man  dem  Gesichts- 
felde eine  recht  empfindliche  Färbung  mittheUt,  wie  sie  die  Quarz- 
platte bei  Einstellung  auf  Violett  liefert.  Es  genügen  sebr  geringe 
StOnqgen,  damit  dieees  Violett  in  Boüi  oder  in  Blan  nmsehlage. 
Es  liefert  diese  Qoanplatte  aneh  sebr  gute  Besoltate  bei  der 
üntennebnng  sebr  sebwadi  doppelt  breebender  Medien  nnd  bei 
der  AufsuchuDg  isotroper  Partien  in  Gesteinen  mit  zweilblbafker 
Beimengung  von  amorpher  Grundmasse. 

Gewiss  ist  es  keine  geringe  Empfehlung  dieses  Mikroskopes, 
dass  die  rein  optischen  Theile  desselben  von  Herrn  Hartnack 
geliefert  werden.  Es  sind  die  Ocnlare  2,  3  und  4  nnd  die  Sy* 
sftme  4, 7  nnd  9,  so  dass  man  über  ane  Beihenfolge  m  9  Ver- 
grtBsemngoi  mAgti  welebe  iwisehen  x  90  nnd  x  ii50  liegen. 

Dem  Mikroskop  ist  an  weiteren  Hül&apparaten  dn  Ocolar- 
IGkrometer,  welches  in  das  Ocular  eingefügt  ist,  nnd  ein  Er- 
wärmungsapparat beigegeben.  Derselbe  wird  vermittelst  der  unter 
den  Glimmerschomstein  zu  setzenden  Spirituslampe  durch  einen 
heissen  Luftstrom  geheizt  Nach  einiger  Übung  gelingt  es  leicht, 
durch  Reguli rung  der  Flanune  jede  beliebige,  auf  dem  mit  ring- 
fltaigen  QuecksUberbehAlter  yersehenen  Thermometer  ablesbare 
Temperatur  eonstant  zn  erbalten.  Das  Tbermometer  wird  niebt 
diieet  dmeh  den  heissen  Lnftstromy  sondern  wie  das  Präparat 
doreb  die  Leitung  des  Metallrohres  erwärmt.  Bd  nicht  allzu- 
hohen Temperaturen  sind  die  liesiiltate  recht  genau;  wiederholte 
Prüfungen  an  Einschlüssen  von  liquider  Kohlensäure  ergaben 
regelmässig  ein  Verschwinden  der  Libelle  bei  33*^  C.  — 

Scmiburgi  im  Febraar  1870. 

a.  JahffkMh  Sit  MlamliiiH  «l«.  18M.  88 
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A«  Mittheiliuigen  an  ProliBMor  G.  Leonhard« 

Würzburg,  den  äO.  April  1876. 

Abermals  bin  ich  in  der  Lage,  Ihnen  über  das  Vorkommen  eines  sehr 
seltenen  Minerals  im  Schwarzwalde  Nachricht  zu  geben.  Auf  dem  Quarz- 
gange  der  Grube  Ludwig  im  Adlersbach  bei  Hausach  findet  Sicii  cm  suüü- 
bis  dunkel  bleigrauea  Mineral  eingesprengt,  welches  bisher  ala  AntiBfl»* 
glans  gegolten  hat  Ich  flberaeagte  midi  idioii  for  Jahna,  dait  m  Hri 
Mbea  AatiiMNi  in  badmiteadar  Meng«  enIUall  nnd  übergab  m  Hn.  Vk»- 
feeeor  Hiunat  in  Erlangeo,  meineBi  ehemaUgen  lebr  gaicbitilMi  BAiOm 
mr  qiiantitatif«n  Aaalyie.  Oieee  ngßh  in  100  TbeUoi: 

Amfanon    ....  48,772 

Blei   29,ld4 

Elian  ...  8^101 

Schwefel  ....  38,671. 

Wild  daa  Biitn  all  beigemengter  ESaenkiee  abgeaegen^  ao  Uaftl: 

Antimon    ....  46,18 

BM  90,08 

flehwefel  ....  88^ 

woraoa  folgt,  dass  das  Mineral  Zinckenit  ist,  der  hier  in  gar  nkki  aa* 
bedeutender  Menge  Yorkommt  Er  wiid  tod  gelblichhraoaer  ZinUlcaii 
nnd  Eiienkiei  begtohat,  der  einaud  als  goldhaltig  erUM  wacda.  Siech 
habe  ich  kein  Gold  in  den  nir  angingUehen  Ftaben  gefbnden.  W^  «r 
im  Gange  manenhaft  vorkomBi,  verachwfaidet  der  ?SbMhanit.  Heina  Be- 
mflhnngen,  KrTitalla  dea  letiteren  an  finden,  bUeben  einilveilen  crfMgiB^ 
wohl  aber  fuid  leb  bflieheUg«  Aggregite  von  gaiinger  Phnenaiea.  Dia 
Zeraetsungqiroduct  ist  wie  bei  allen  Bleiantimon-Terbindungen  hackgaftei 
antimonsaures  Bleioxyd,  welches  in  erdigen  Krusten  die  iClüfte  Terwittertcr 
Stück«  bedeckt.  Das  ,Federerz*  yon  St  Tmdpert  im  Münstertbale,  welches 
ich  gern  auch  untersacht  h&tte,  ist  mir  einstweilen  nicht  xngtoglich,  ei 
Yerdient  aber  jedeniUlB  aaaljiirt  an  werden.  Bei  dem  Flagiowt  van  WeM- 
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aeh  (Jahrb.  1869.  S.  312)  gab  die  Krystallform  und  qualitative  Analyse 
hinlängliche  Sicherheit  für  die  Bestimmung,  das  geringe  Quantum  des 
MiiienU  konnte  nlso  geschont  werden.  F.  Saodbergar. 


IVomaO^  d.  1.  Mal  1876. 

All  ich  te  vwigMiSoiwBtr  (1876)  Yom  SagQorddnl  las  —  einem  Thale 
im  BarirkakniM  Satten  Im  Amt  Kefdland  ~  n»A  dem  Hochgebirge  reiste, 
welehea  daa  Tlml  naeh  innen  an  am  Ende  dee  7.  Seee  abeehlient,  ttiesa 
ieh  anf  dem  Blankaa-Beig  in  einer  Hdlie  von  18  o.  IWV  fl.  d.  IL  anf 
mUrei^  BnieliatOdce  einee  hät  reinen  Baatatitgeeteinei.  Dieee  Brneh- 
atftcke  lagen  in  kleineren  and  grfleseren  Stflcken  und  Blöcken  anf  dem 
der  %itie  des  Bergee  snnichst  Hegenden  Absätze  serstreat  umher,  und 
▼on  einem  bestimmten  Punkt  aas  wurde  ihre  Anzahl  geringer.  Trots  der 
Andeotungf  die  hierin  in  Beaehnng  auf  die  eigentliche  Heimat  des  Steines 
Hegen  könnte,  und  trotz  genauer  Unteranchongen  liess  sich  die  Steinarl 
doch  nicht  in  festem  Fels  nachweisen. 

Der  Stein  hat  eine  stark  knotige,  bräunliche  Oberfläche;  er  zeigt  sich 
hier  als  unvermischter,  jedoch  etwas  verwitterter  Enstatit.  Dringt  man 
in  den  frischen  Stein  ein,  so  findet  man  ihn  aus  graugrünen^  fast  überall 
vorherrschenden  Enstatit  gebildet  und  diesen  oft  grossblättrig  entwickelt. 
Von  Krystall-  oder  Spaltungsflächen  habe  ich  lxjP  und  oqPou  bemerkt. 
Biese  enstatitartige  Gnmdmasse  ist  von  weissem,  krystallinischeu,  körnigen 
Magneait  ^0  COb  ohne  eine  Spur  von  Kalk)  reich  dnrchfloehten  oder 
dmckmengt  Der  Magneeit  bildet  mnrailitt  kleine  Ad«,  tritt  eher  am 
hinügsten  als  Überang  oder  Aneneheldnngen  henror,  nnd  diese  gehen  wieder 
muneridicli  in  reineB  liwetalit  Aber. 

DerEnatatit  nndtheilweiie  nach  der  Kagneait  iat  mit  kleinen  aehwanen 
KfineiB  ehigeepiengt.  Diese  Körner  lassen  sieh  fea  der  Magnetnadel 
stark  anziehen,  sind  aber  für  eine  genauere  spedelle  üntersachnng  an 
klein.  Untersoeht  man  sie  mit  dem  Löthrohre  (und  um  dies  thon  an 
können,  moss  man  sie  in  kleinen  Enstatitsplittern  liegend  aofiiebmen),  so 
findet  man  immer  eine  schwache  Reaktion  anf  Chrom.  Es  muss  also  un- 
entschieden bleiben,  ob  die  kleinen  eingesprengten  metallischen  Körner 
magnetischer  Chromeisenstein  sind,  oder  ob  der  Magnetit  und  der  Chrom- 
eiaenstein  auf  diese  Weise  zus&mmen  als  Eiomischung  auftreten. 

Das  sp.  G.  des  Steines  beträgt  3,22. 

Der  Enstatit  tritt  bekanntlich  häufig  als  Umwandlungsprodiikt  in  ver- 
schiedenen Serpentin-  imd  Olivingesteinen  auf.  So  z.  B.  tritt  der  Enstatit 
in  dem  Serpentinlager  am  Bödherg  in  der  Lyngsbucht  und  zwar  besonders 
in  den  Tagesfliehen  in  kleineren  oder  grösseren  Ausscheidungen  hervor» 
and  nun  kann  Uer  recht  groeae  Stieke  rm  aiemlich  refaieai  nnd  nnver- 
M^fyKtn  Kftrtfttit  heranaaehlagen. 

Anf  dem  Slunkia  Hbchgehirge  waren  nirgends  Zeichen  von  Seipentin- 

badong  an  ünden.  Gewöhnlidi  tritt  der  Serpentin  Mich  so  an  den  Tag, 

88* 


Digitized  by  Google 


516 

du8  grössere  hervortretende  Partien  davon  der  Aufmerksaaxkeil  okM 
leicht  entgehen  könnten.  Die  amherliegendea  losen  Enstaiitgteine  waren 
80  sahireich,  dass  sie  Tenmfhlidi  m  tibm  Mcbft  aiiiiiimliAfa  Partie  ^ 
bflrt  htübrnt  nOnen,  in  weldier  te  Eiütatil  atvaiar  «Im  Mhr  wA- 
sttadSge  Felitrt  odär  ein  melir  onteigeordBAlM  Umwtndlnngiptodnkl  ani- 
gsmacht  liaben  moM.  Angeneelninlleh  können  diete  BraekiMekn  nad 
niebft  von  Weiten  liergebraeht  worden  lain;  ton  den  Pnnkla  nlaHrh,  «• 
tkk  die  srötste  Menge  der  StOek»  befind,  nein  UM  AnnH  tMm 
erwihnt,  naeh  den  Terschiedenen  Seiten  za,  ab. 

Die  leichteste  Erkl&rmg  fiUr  dna  Vorkommen  dieser  Bruchstücke  Hmt 
sich  Tielleicht  darin  finden,  wenn  man  ihnen  einen  koamiachen  Urspraag 
beilegen  könnte;  dies  ist  jedoch  ein  Oedanke,  welchen  ich  nur  im  Vorbei- 
g^en  zur  Erwägung  vorlege.  In  diesem  Falle  würden  sie  zu  jener  Me- 
teoritenklasse gehören,  die  von  Daubr^e  ^  .Kryptosideren'*  benannt  virl 

Dass  der  im  Steine  auftretende  Magnesit  ein  ümwandlnngaprodeitt 
▼OD  Enstatit  ist,  kann  man  mit  Qewisaheit  annehmen. 

Karl  FettarMn. 


Ans  Bnaslaad,  L  Mai  18761 

Wfliden  Sie  die  Qttto  hnben  dtae  Zeilen,  die  TnUnni  Ontfnl-AMi 
betreffend,  in  ihren  werthen  Jeomil  antemeknen.  lek  binkifHgn  nick 
nan|Hfii  sokon  aeü  svni  Jahren  ^eeiell  nü  geokgtadMi  Beobniklnn0M 
in  Ttarkeetnii  nnd  swnr  beiooden  in  Tiuuidna;  md  hki  hi  Benng  ntf 
den  Ynlkanienaa  dieier  Gegend  ni  einigen  Beaoltaten  gelmgl,  din  iok 
Ihnen  hiermit  mittheilen  möchte,  da  der  anafUhrliGke  Beriekl  tbtr  neine 
Beiee  noch  nicht  so  bald  erscheinen  wird. 

Durch  die  Reisebeschreibungen  von  Sirsas,  Wisdillovx  e.  A.  ver- 
breitete sich  seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  die  erste  Nachricht 
über  den  Vulkanismus  Central-Asien^s  und  wurde  sp&ter  von  EiapRon, 
Abrl-Remcsat,  TiMKOFSY  u.  A.  bestätigt,  und  von  Humboudt  anfgenommea. 
so  dass  Niemand  mehr  an  den  Vulkanismus  dieser  Gegend  zweifelte.  Die««" 
Ansicht  verbreitete  sich  daher  immer  mehr  und  mehr,  obgleich  schon 
einige  Widerlegungen  stattgefunden  hatten;  wie  z  6.  von  ScHRcrm  im 
Jahre  1840,  welcher  darauf  hingewiesen  hatte,  dass  die  Umgebung  vom 
See  Ala-kul  durchaos  keinen  vulkanischen  Charakter  besitzt  und  roa 
SuMow  in  J.  1867,  welcher  unter  Andern  erwähnt,  daaa  die  flelfnnn 
Knilok  nnd  Katu  in  Thal  Iii  durch  Eohlenhcinde  entttanAen  äai» 

Wni  nehn  pontalieken  Beobnektnngen  nahetrift,  so  knfce  iak  wkk 
flhenengen  kOnnen,  dnes  die  m  den  Ekikeiniidien  m  gnnnnnie»  »knn- 
nenden  Beige^*  die  in  Bnrepn  «Is  SoUrtoM  beknnnt  änd,  nttkü  Aninn 
nie  Kohlenhrinde  sind.  Wie  in  Eul^ja  aelbet,  so  nnek  weiter  aack  O, 
sind  mächtige  Steinkohlen-Ablagemagen  in  der  JnrtpFomation  ▼nknaii» 
Sie  bilden  einige  nhgeionderte  Baüki'a  nnd  entnOnden  riek  ihenIL  An 


*  z.  d.  a.  a  xm 
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vielen  Orten  haben  diese  Br&nde  schon  aufgehört;  aber  an  anderen 
dauern  sie  bis  jetzt  noch  fort ,  wie  z.  B.  bei  Kuldja ,  auf  dem  Flusse 
Schaptschal,  an  dem  ürtprnng  vom  Katsch,  im  Thale  Tekess  o.  a.  0.  In 
Folge  solcher  Brinde  bilden  tich  hell  geflUrhte  Thone,  eiMahahige  Saad- 
ateine  uid  Ckmglonierate,  AoMdlga  loii  SchwafiBl  niid  Salmiak  «.  a.  w. 
Dia  Feaer>FeMar  ia  BMiidNB  lUtai  rom  groaiam  FlicfaenfMai,  via  a.  B. 
aaf  äm  Kaladi,  aMaa  akb  mgiMir  swai  Warak  Ibrt.  Dmk  dien 
iadaiThllin  van  DI,  Takaaa,  dam  Saa  AlaM,  dar  Tbhagalaehak  o.  a.  0. 
weil  fafhwliati  »hnmimidaB  Bafga*  mda  diaaa  Qafaiid  ala  eina  nd- 
fcmftflit  beieichnek,  doch  lind  in  der  That  daselbst  keine  Vulkane  ver- 
ataadaa.  Da  ich  den  geologischen  Charakter  derselben  erforscht  habe, 
aa  konnte  ich  diese  Gegend  mit  aadarea  derartigen  Tulkanischen  Centren 
vergleichen,  welche  nach  Humboldt,  ansser  den  Erw&hnten,  noch  bei  den 
Bergen  Ummtschi,  Turfane  nnd  Kutscha  sich  befinden.  Was  die  beiden 
ersteren  anbetrifft,  so  zeigen  alle  historischen  Datas  auf  die  volle  Ana- 
logie ihres  Charakters  mit  dem  von  Euldja  an,  d.  h.,  dass  auch  dort  die 
sogenannten  Solfatore  nur  in  Folge  der  Eohlenbrftnde  entstanden  sind, 
nnd  nicht  als  wirkliche  Solfatore  betrachten  werden  können.  Nur  ein 
Vulkan,  n&hmlich  Bai-schan  oder  Pe-schan,  im  N.  vom  Kutscha  unterliegt 
einigem  Zweifel,  da  der  grdsste  Theil  der  historischen  Nachrichten  auf 
einen  wirklich  Tulkanischen  Charakter  deutet.  Alao  in  Folge  meiner 
aifaaaa  Baehachtongen,  thaOa  dank  Yari^aidia  altar  vnlkaaiickaB  Cea- 
tren  ah  ekumder,  bin  ich  aar  Anaieht  gelangt,  daaa  die  weit  Terbreitete 
TnTkaniiche  Gegend  Blaek  BaUg,  welche  nach  Bmaa  3600  Qoadratwent 
ainaimnrt»  aatwadar  gar  nicht  axiatfart  oder  sich  aar  anf  den  einsigen  Vnlkaa 
Baieckaw  kaachfiaht.  BÜa  Jekat  hat  noch  kein  akudger  Earopfter  Bai- 
aekan  gesehen,  und  deshalb  ist  es  der  einsige  Ort,  welcher  anf  die  An- 
wesenheit Ton  Vulkaaaa  in  Central- Asien  hinweist ;  —  aber  ia  Folge  der 
Analogie  bin  ich  flberzengt,  dass  der  Ursprung  aach  dieses  vermeintlichan 
Talkaaa  aüw  aadera  fiiUiraag  fiadaa  wird.        J.  Mnaohkatoit 


Zürich,  20.  Mai  1876. 
Bd  der  Durchsicht  des  zweiten  Heftes  dieses  Jahrbuches  (1876)  war 
es  fOr  mich  von  Interesse,  S.  204  die  Angaben  F.  J.  Wiix's  Aber  den 
Metaxoit  zu  lesen,  zumal  ich  mich  in  meiner  Übersicht  der  Resultate 
mineralogischer  Forschungen  in  den  Jahren  1862—1866  S.  119  dakfai  aaa- 
gesprockaa  katia,  daaa  kk  daa  Mineral  nicht  Ar  homogen  halte.  Diea 
kaaltHgaa  üa  Aagakaa  WMa,  waaa  ar  bei  der  adkroakopiachen  Ualar- 
aackaagdaa  kfjitaWhiiiflhiHi  Iffftaiftit  ^w^,  daaaar  afaw  atrahllga  Stmctar 
aaigl  aad  aMkr  odar  nkidar  reiakUek  daaiit  akia  aaM»]ika  Sabataaa  ala 
Pabaimgaag  larinanaa.  Ick  badaara  kiarbai,  daaa  Wnx  aiekl  aaak  dia 
aagabliche  dichte  Varietät  daa  Malaiieit  adkroakopisch  untersuchte,  wo- 
aiflk  kitta  finden  lassen  können,  ob  diese  wirklich  amorph  sei,  wie 
er  anxnnehmen  acheiati  odar  ab  nicht  auch  bei  dieser  die  mikroskopische 
Uatanochaag  afai  Gaauiiga  akMr  kryptatayatallfaiiaBhaa  Sebttaas  aiit  elaar 
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amorphen  ergeben  h&ite.  Artpi  nlmlich  hiell  dM  Il0tei0il 
Mineral  für  krystallinisch  and  dkht,  weil  die  AntlyMn  von  Aar  wd  Hlu- 
BTEH  beide  Vorkommnisse  ann&hernd  gleich  ztuamMOfMetel  ergibab 
wonach  Arppk  die  beiden  Yariet&ten  unterschied. 

Aus  den  Analysen  des  krystalliaischen  Metaxoit  nach  Asp  nnd  wm 
der  dos  dichten  nach  HXllsten  lässt  sich  keine  übereinstimmende  Fonnd 
berechnen,  wcsshalb  auch  C.  Rammelsbkro  (in  seinem  Uandbucbe  der 
Mineralchemie  2.  Aufl.  S.  490)  nur  die  Analysen  des  krystailiniacbea  SB- 
geführt  zu  haben  scheint  Die  Analysen  nämlich  ergaben: 

Am  HUunor 
1.  9.  8. 

88,69  87,90  40,68  Kieselsim 


9^78  10,17  ThoMide 

4|7  6^78  6^78  Stoenoxyd 

—  2^06  —  Hanganozjd 

18,28  18,28  11,24 


-  18,79  16/»  KalkMde 

12,97  12,76  12^88  Wl 


100,24. 

Die  Berechnung  der  zweiten  Analyse  gibt 

6^2  SiO^      0,95  A],0,  3,06  M17O  7,j00  H,0 

0,42  Fe,  0,  3,35  CaO 
0,18  MotOb 

1,60  B,0^  6,41  RO  oder 

4SiOb         0,96  RtOi  4,06  RO  4,49^0 

scheinbar  ninfache  Zahlenverhältnisse,  aus  denen  jedoch  eine  Formel  11 
entwickolii  mir  nicht  riithlich  erscheint,  weil  einerseits  die  mikroskopische 
Untersuchung  auf  ein  Gemenge  einer  krystallinischen  Substanz  mit  eioer 
amorphen  hinweist,  andererseits  es  fraglidi  ist,  ob  Eisenozyd  und  Hangai- 
oxyd  als  solche  ▼orhaiideii  find  oder  ob  Qsjdnle  ummikmm  arfn,  «h 
andi  C.  RAifHnamo  dies  ala  nOgUch  iofielit 

INeae  M^gBchkeit  ergibt  sieh  »iieii  aoi  der  entea  AitljM, 
diese  einen  geringeren  Gehalt  an  Eisenozyd  nnd  einen  eriiebUdi 
an  Magnesia  ergabt  da  sie  aber  nieht  Tollslindig  ist,  die 
nicht  fördern  kann.  Dieselbe  wird  auch  noch  fraglicher  durch  den  üsh 
stand ,  dass  Wim  bd  der  mflooekoplsdieB  Untersndinng  Magnetit  «i 
Calcit  fand. 

Im  Angesichte  der  Torliegenden  Verhältnisse  erscheint  es  wünsche»- 
Werth,  die  krvstallinische  und  dichte  Varietät  noch  einmal  analvtisrh  la 
untersuchen.  Dass  beide  zusammengehören,  geht  aus  der  Analyse  d« 
dichten  Minerales  hervor,  nur  ist  dieselbe  auch  nicht  Tollst&ndig,  sie  zet^ 
ein  ziemlich  gleiches  Verhältniss  der  Basen  BO  nntereinaader,  dagcgsa 
aber  einen  grösseren  Kieselsftoregehalt. 
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Au  Allm  sdii  benor,  tei  dar  HMaioit  foo  LnpiUio  mdi  als 
iwiMMhtifta  8p6Giii  in  bfrtHmhtwi  iil.  A*  Xamicotti 


Berlin,  2a  Hai  1876. 

Im  8.  Heft  daa  Jahrbuches  TerOffentlicht  Herr  tom  Rath  eine  Replik 
aaf  den  in  Tschduiak's  Min.  Mitth.  Heft  lY.  1875,  enthaltenen  Aufsatz 
i^iir  Kritik  des  Lendtsystems."  Gestatten  Sie  mir,  hieraof  in  möglichster 
Kflne  in  antworten.    Hr      Rath  wendet  sich  zunächst^  —  abgesehen 
▼on  den  einleitenden  allgemeinen  Bemerkungen,  auf  die  ich  später  zurück« 
zukommen  mir  erlauben  werde  — ,  gegen  meine  Auffassung  der  Scacchi'- 
achen  Lehre  von  der  Polysymmctrie,  in  der  er  einen  FondamentaMrrthnm 
der  ganzen  Arbeit  zu  finden  glaubt.   Die  Polysyrometrie  soll  nach  v.  R. 
im  Sinne  Scacchi's  nichts  anderes  sein,  als  ein  besonderer  Fall  der  Di- 
morphie, „in  welchem  nämlich  die,  Yerachiedenen  Erystallsystemen  an- 
gehörigen  Zuat&nde  derselben  Sabakanz  ähnliche  geometriache  Gaatalften 
haben,"  obaa  da»  jadodi  «ine  gemeimame  genetiiclie  Gnmdlage  zwiiebaii 
üaaa  KiyilallayakeBiaii  bertelit  Win  dewiaci  dar  Leodt  polysynum- 
triach,  so  aalMe  aowohl  eine  regnUre,  als  auch  eise  aelbatindige  qnadra- 
tiache  Spedea  dieaea  ICnerala  eziatiren.  Ich  gestehe  allerdinga,  dasa  ich 
dia  SOAOon'laAa  Lehia  duduuia  aiiden  aii*^itff|      kdi  ^awIN  die  mn- 
fiuigniebeii  Dariegnngai  daa  bertUunten  IGnermkiffn  in  Ülne  gar  nicht 
besser  wiedetgabfln  ao  können ,  als  durch  Anftüiwing  eber  bezfiglichen 
Stelle  ans  der  anszogsweisen  Übersetzung  der  ScAccni^schen  Arbeit  (Deila 
poUsimmetria  dei  cristalli;  Napoli  1863),  die  wir,  wie  aberhaopt  die  Ein- 
fOhrnng  der  meisten  Arbeiten  jenes  Autors  in  die  deutsche  Literatur, 
Hm.  Prof.  Rammelsberg  verdanken.    (Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  Bd.  17). 
Dort  heisst  es :  „Dimorph  nannte  man  bisher  solche  Substanzen  von  che- 
„miscb  gleicher  Natur,  deren  Formen  sich  nicht  aus  einer  Grundform 
„ableiten  lassen.   Die  beiden  Formen  einiger  dimorphen  Körper  zeigen 
^gleichwohl  eine  grosse  Äussere  Ähnlichkeit  in  der  Weise,  dass  die  eine 
„durch  geringe  Änderung  der  Flächeuneigung  in  die  andere  fibergehen 
„irftEda.  8o  lange  der  Omndsata  von  der  constanten  Lage  der  Krystall- 
»iite  unbealrillen  galt,  betndrtela  saa  diaa  ala  atMaoftllige  Ahnlieh- 
»kaU;  aaildaBi  aber  dfo  Foljadfie,  d.  Ik  die  Taiiiideili^ 
«aia  kaiaa  aaftlUga  ÜMagalmiaaigkeit,  aondarn  ala  efna  aigenthftmliche 
ffinOutuag  arkaml  lat,  haben  die  rain  gaeoateiadiaB  Gharakim  der 
.Krystane  riel  fon  ümai  früheren  Werth  Terioren.  Kleine  Winkelnnter- 
steUede,  aalbat  von  «fnen  Gvad  und  mehr,  beraehtigen  feraariiin  nicht, 
,eine  gegebene  Form  ron  einem  Krystallayatan  aoszoschliessen ,  welches 
^anf  ein  bestimmtes  VerhAltniss  dreier  Azen  und  auf  bestimmte  Neigungen 
,pfegründet  ist.  Eine  Folge  der  Polyedrie  ist  jene  Ähnlichkeit  der  beiden 
„Formen  gewisser  dimorpher  Substanzen,  und  deshalb  sind  diese  beiden 
„Formen  auch  nur  scheinbar  verschieden,  in  der  That  aber  identisch." 
Wie  Hr.  v.  R.  demnach  die  Polysymmetrie  als  „einen  besonderen  Fall  der 
DiBBorphie"  aufsoiassen  Tennag,  anmal  sich  daran  noch  nach  Sgaccbj, 
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Oleichartigkeit  der  Spaltbarkeit  and  die  F&higkeit  paralleler  Aggregat!« 
knüpft,  iit  nicht  wohl  einzasehen.  Wenn  Scaccdi  in  seiner  Definitaoa  4m 
FolityiBiD^ne,  nicht  sch&rfer  die  Variablit&t  der  WinkelTerhiltnine  aa 
polysymmctrischen  Species  und  ihre  allmäligen  Überginge  ea  einander 
hervorhebt,  so  hat  das  eben  seinen  Grand  darin,  dass  er  überhaupt  der 
von  der  Theorie  geforderten  Constanz  der  goniometrischen  Charaktere  eine 
viel  geringere  Realität  zuschreibt,  als  wir  es  gemeinhin  annehmen.  Geees 
die  Unterstell nng ,  dass  die  Polysymmetrie  ein  besonderer  Fall  der  Di- 
morphie sei,  spricht  er  sich  aber  an  mehreren  Stellen  sehr  bestimmt  ans 
und  schon  die  vorstehende  Anführung  iasst  keinen  Zweifel  an  seiner  Aof- 
fjassnng  über  die  genetische  Einheit  der  „scheinbar  rerschiedenen*  Ani- 
bildnngsweisen.  Wenn  ▼.  B.  femer  sagt,  ich  hüte  wohl  in  polyedriaehe 
AntUldniif  gedMht,  mnii  ieh  der  polysjnuMtrfMhn  AMeUung  eii 
mehr  odar  weniger  hctridiflidMi  SehwtnkMi  dsr  Kaamwinkal  lappoBiic, 
ao  gebe  ieh  das  In  der  Thal  in;  eher  ehuii  Irrthaa  ihmBeiti^  k«4f> 
lieh  der  Soaocm'MheB  AiHlhewmg  vemag  ith  Bidtt  dariB  m  wMUkm, 
Wenn  ee  neben  der  obigen  AoffHeaag  nodi  einae  wnÜMi  DewelMi  be- 
darf, in  wie  nnher  Beziehung  sich  Sciocm  Felyedile  nnd  Mysymaelrie 
dachte,  so  mag  hier  noch  folgende  Definition  ans  der  o.  a.  A.  (Üben.  v. 
Rg.)  eine  Stelle  finden:  f,Die  Polysymmetrie  ist  Torhanden,  sobald  die  eines 
ubestimmten  Synunetriegesetz  znfolge  gleichartiger  Theile  eines  Krjetalla, 
„verschiedene  physikalische  Eigenschaften  annehmen,  ohne  dass  der  |?eome- 
„trische  Charakter  sich  ändert;  wiewohl  derselbe  dadurch  Terhüllt  werdco 
„kann,  um  so  mehr,  als  die  entsprechenden  Winkel  nicht  genau  überein- 
„stimraen,  eine  natürliche  Folge  der  physikalischen  Differenzen,  welche 
„bewirken,  dass  die  Poljedrie  sich  an  den  Flüchen  in  anderwn  Sinne 
n&ossert." 

Demnach  glaube  ich  an  der  bezüglichen  Aufi^assung  festhalten  m 
mOssen,  die  ich  in  der  a.  Arbeit  ausgesprochen  habe;  ja  ich  bin  der  Über- 
lengung ,  bitte  Soaoobi  jene  Anac^nungen  nidit  aohon  gelegenüidl  te 
Darlegung  seiner  Entdedmng  der  Polysynunelrie  ferMen,  ein  wttiM 
sieh  ana  der  EntwicUnng,  wehdie  der  Leodt  in  ao  piignaolar  Weiae  «nf- 
wdaty  mit  Nothwendigiieit  eigdben«  — 

Efai  eigeathflndidier  Iirthnm  abar,  der  aieh  durah  die  gaane  Bapft 
dea  Hm.  y.  San  UndorehsiMit,  beeteht  in  der  Amiabme,  ieh  mä  leate 
quadratischen  Anabildung  der  aufgewachsenen  Leucite  nicht  völlig  durch- 
drangen.  t.R.  einpfiehlt  mir  die  Besichtigung  dee  SwaLo'schen  Krjaiaili, 
nm  mich  zu  flberxeogen,  dass  derselbe  »keinem  anderen  als  dem  qoadr^ 
tischen  System  angehören  könne,  so  lange  wenigstens  die  KrystaUsystene 
ihre  jetzige  Geltung  bewahren."  Hierin  dokumentirt  sich  ein  so  völligw 
Verkennen  der  'J'endenz  jener  Arbeit,  dass  ich  in  der  That  zweifeln  muss, 
ob  der  geehrte  Forscher  dieselbe  wirklich  einer  so  „eingehenden  Kennt- 
nissnalime'*  gewürdigt  hat,  wie  er  es  in  seiner  Replik  anführt.  Ich  hab« 
rückhaltlos  die  v.  RATH'schen  Beobachtungen  anerkannt  und  ich  bin  aach 
jetzt  noch  der  Überzeugung,  wäre  vom  Lcucit  nichts  weiter  bekannt,  als 
was  die  Untersuchungen  an  aaserlesenen  Kry stallen  der  Kalkblöcke 
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ergeben  lutben,  es  wArde  sich  kattm  ein  Zweifel  gegen  das  quadratische 
fljjitom  defMiben  geltend  geaacht  IikImil  Dft  Ab«r  die  emgewadiseoeii 
Leacile  im  TMl  eine  MUMrardenUidi  i^fdae  refilln  Entwkkhiag 
ftülWeiMB  (8.  282)  \  swJwhen  dieten  «ad  den  tMtgewudtamm  Erystallen, 
nUe  nur  denkbaren  Überginge  bertgUch  der  WinkelreriiAltniew  obwalten, 
ja  selbit  die  anli||«wafibienen  Kryitalle  einer  nnd  derselben  Dmse  der- 
artig Tariible  'Wiaknhrarlbe  aufweisen  iß.  288);  da  famsr  die  optiseben 
Uolertnchnngen  die  YoUahligkeit  der  polysynthetisclien  ZwflUaisUldang 
nadi  den  FUebsn  des  DodekaMers,  sowohl  bei  eingewachsenen  als  auf- 
gewachsenen Krystallen  erkennen  lassen  (S.  246)  ond  die  polarisirende 
Wirkung  der  Leucite  als  ein  Beweis  gegen  den  regulären  Charakter  der- 
selben nicht  betrachtet  werden  kann  (S.  241—243);  da  endlich  die  in  den 
Laven  aller  Welttheile  eingesprengten  Leucite,  trotz  der  mannigfachen 
Aasbildung  des  Muttergesteins,  keine  einzige  Ausnahme  von  dem  regu- 
lären Habitus  erkennen  lassen,  so  meine  ich,  —  will  man  nicht  den  geo- 
metrischen Charakter  der  Krystalle  überhaupt  nnd  zumal  in  diesem  Falle, 
weniger  besonderer  Vorkommnisse,  als  das  allein  massgebende  Moment 
fOr  die  Benrtbeilung  des  Krystallsystems  ansehen  — ,  die  Frage  nach  dem 
Krystallsystem  des  Leudts  sich  nur  unter  Berücksichtigung  aller  ge- 
naanter  FUrleren  wird  beantwrorten  lassen.  Hienra  einen  Beitrag  in  dem 
amgedeokelea  Sinae  au  liefem,  war  der  Zwedi  der  besflgUdien  Arbsit 

Wenn  dsslialb  B.  am  Eingang  seiner  BepBk  sagt,  er  liabe  aaeli 
KenntaissDalune  aNiaer  Arbeit,  seiaem  Anftatae  »keiae  Beriehtigoag* 
Idnsaanlllgen,  —  als  ob  sieb  aeiBe  .Kritik*  gegea  die  BaTB*»cbe  Eat- 
decknng  der  quadratischen  AosbUdnng  des  Leneits  riehte  nnd  nicht  viel- 
mehr ans  dem  Bestreben  henrorgegangan  sei,  die  eigeathümlicben  Er- 
scheinungen dieiar  KiTStalUpeeies  zu  erkl&ren  und  etwa  Yorbaadene  ana- 
loge Ausbildnngsweisen  an  anderen  Mineralien  aufzufinden  — ,  so  vermag 
ich  diesen  Ausspruch,  mit  der  Tendenz  der  bezüglichen  Arbeit  nicht  in 
Verbindung  zu  bringen.  Vielleicht  würdigt  der  geehrte  Forscher  den 
beregten  Aufsatz  nach  diesen  Bemerkunp^en  nochmals  einer  Durchsicht, 
nm  sich  von  der  thatsAchlich  unzutreffenden  Anffitssong,  wie  sie  sich  in 
seiner  Replik  ausspricht,  zu  überzeugen. 

Ich  ¥rürde  glauben,  meine  Entgegnung  hiermit  abschliessen  zu  dürfen, 
ohne  auf  eine  Reihe  ron  Specialbemerkungen  der  betreffenden  Ervriederung 
näher  einragehen,  die  theils  als  TAllig  anwesentlich  fBr  den  Cardinalpnnkt 
der  besflgUdiaa  Frage  erseheiaea  (sieh.  d.  Aaai.  a.  8.  284,  240),  theils, 
mäam  Obeneagong  aaeb,  bei  ▼orarÜiellsiMer  Mftaag  des  beragtea  Anf- 
sataea  ihre  EMedlgnng  linden.  Da  aber  Hr.  voa  Bin  seia  so  flberaas 
abbrechendes  UrHieil  Insbesondere  dnreb  Jene  Anfthrnngen  an  begrOnden 
veraneht,  Indem  er  sagt:  »es  verde  deren  Brwagaag  wohl  aia  bastea  die 
Frage  beantworten,  ob  die  quadratische  Natnr  des  Leadt's  dorch  die  la 
Bade  steheade  Arbeit  «eaaatlieh  ersehlittart  wird*,  so  kaaa  leb  nlebtnn- 


^  Die  angefflhrtcn  Seitenzahlen  beaieihen  sicb  auf  meinen  AnliNta  In 
TscBsaaia's  Min.  Mittb.  a.  a.  0. 
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lun,  auf  j«ne  Angriffe,  —  lo  veit  «  dar  mir  lu*  VarAgwi  tiateit 
Bann  gaatattet— ,  oihar  «faingdMii.  Idi  erlaabe  nlr  UafM,  te  ai^ 
idnaa  Abaätien  dia  Seitenzahlen  meiner  Afbait  Maaftgaa,  «tf  vakka 
anch  y.  R.  sich  in  seiner  Beplik  bezieht. 

„S.  234'^.  Das  doppelt  traobens.  Natrinm  zeigt  nach  ScAOcn  nick 
rhombische  und  hexagonale,  wie  durch  ein  Yenehaii  a^gagaban»  aaaica 
rhombische  und  trikline  Aasbildang. 

„S.  235".  Die  näher  beschriebenen  Hohbräume,  welche  sich  zwiscbes 
gewissen  Fl&chen  grösserer  eingewachsener  Leucite  und  der  umgebeoden 
Lava  finden,  will  t.  R.  nicht  als  Beweis  einer  Contrakti<m  der  Leudte 
gelten  lassen.  Er  bezeichnet  diese  Ansicht  kurzweg  als  einen  Irrthmif 
welcher  voraussetzt,  dass  die  Lava  bereits  starr  war,  während  die  Krj- 
stalle  sich  contrahirten;  „in  Wahrheit  sind  die  Leucite  in  der  Lava,  vena 
diese  aus  dem  Kraterspalt  tritt,  schon  lÄngst  erstarrt".  Hierauf  kann  ich 
nur  erwiedem,  dass  die  LeodtkrysUUe  nach  flirar  SfataROiif  doA  aack 
InarlilB  dia  Temperatur  dar  flflaaigaB  Lava  kaban,  dIa  mtnlaatiaa  ui 
1000*  C.  angeschliNsen  werden  darf;  and  tob  dkaan  Teaperatncrade  Ui 
aor  TitfUgaii  Abkühlnag  aina  raeht  naadiafta  Contrafctiott  arftkita  alBaaB^ 
wann  man  arwigt,  alii  wla  badantaadaa  AwadabBangafanaatett  das  Xij^ 
atallan  im  AUgewidBaii ankamnit  (Mu  Vtmww:  Poea.  Ami.  Bd.  lOA  «. 
Wie  aber  y.  R.  diaae  Erscheinang  mit  den  Hohlrflumen  und  Poren  za 
identifidren  yermaf ,  dia  buarbalb  der  Lava  selbst  vorhanden  sind,  ist 
nur  zu  verstehen,  wenn  man  von  der  Beschreibung  vAüig  abatfabift,  dh 
ich  S.  235  von  diesen  Verhältnissen  gegeben  habe. 

„S.  236".  Hier  glaubt  v.  R.,  dass  ich  „drei  ganz  verschiedene  Er- 
scheinungen, Streifung  durch  Flächen-Oscillation,  Zwillingsstreifen  und  An- 
wachsstreifen mit  einander  verwechsle".  Ich  bitte  die  geehrten  Leser  des 
Jahrbuchs  nur  das  betreffende  Capitel  S.  236—343,  durchsehen  zu  woUleiL 
Es  findet  sich  dort,  dass  ich  durch  optische  Untersuchung  den  Nachweis 
zu  fahren  bemüht  bin,  dass  diese,  wie  ausdrücklich  bemerkt  wird,  bisher 
als  völlig  verschieden  angenommenen  Erscheinungen,  da  vo  sie  iwt 
ffleicher  Gaaatamissiffkeit  anftratan.  auf  adir  afc^iM»*  flrBiidaiaaihBB 
BorfidBofllbraii  aiod.  Anstatt  BMfaia  Chrttiida  biarlBr  an  widarlgga«  aad 
ao  anf  den  Kani  dar  Saaba  afaiangaban,  spriebl  t.  B.  ^an  aber  Yarvaaba» 
hng  dieaar  Mra<?lMrfffwm'M>i  wo  iab  glaicb  am  iB«g^«g  daa  batraflbndM 
Ckj^la  aina  prleiaa  Baflnition  dar  biriiarlgan  Anibaanng  gigäban  babn. 

„8.  238".  Zum  Anhalt  dafür,  dass  die  Arbeiten  von  Lmour  in  dar 
That  den  Bewaia  Utkm^  dass  die  Subindividnan  das  Qnarses  wie  nacb 
den  Nebenaxen,  so  auch  nach  der  Yertikalaxe  aggregirt  sind,  und  aaasH 
die  durch  oscillatorische  Combination  gebildete  Streifnng  des  Prisma's,  in 
causalem  Zusammenhang  mit  der  Tektonik  des  Krystalls  gedacht  werdea 
kann,  erlaube  ich  mir  nur,'  unter  Hinweis  auf  eine  frühere  PublikatioB 
über  diesen  Gegenstand die  rhomboödriscben  Vertiafongen  aasofbbran. 

'  Pono.  Ann.  Bd.  137;  1869.  Vergleiche  auch  =  v.  Lasasu:  Obar 
die  Quarze  mit  gekerbten  Kanten;  dieses  Jahrb.  8.  Heft  1876. 
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welche  auf  vertikal  zur  Haaptaxe  geschnittenen  Platten,  dorch  Ätzung 
entstehen. 

„8.m*.  W6iuY.Kou(SiMW»nftdifeiiAiienlIe8ii^ 
kante  des  Beryll  mi  Apatit  auf  120*  0*  bestimmte,  wibreod  ich  eine  ua- 
TCfelttlasise  Analiiidiiiig  des  Frinoa^i  bei  den  KiTiCalleB  der  aagefilhrten 
Funderte  eenatutireB  sa  mOtien  i^nble,  le  kann  ick  einen  Widersprack 
kierin  nickt  erkennen.  Hr.  t,  Kouoharow  hat  seine  Messongen  an  wr- 
sfkglieben  KrjetaUen  und  nicht  an  solchen  ansgefllkrt,  die  sich  dorch  eine 
starke  Streifong  der  Sialenfl&che,  wie  ich  sie  für  meine  üntersochongen 
geflissentlich  aniwiUte»  auszeichneten.  Ich  habe  diesen  Umstand  aus- 
drücklich herrorgehoben  (8.  289)  und  es  fällt  demnach  meuie  Ansicht 
hierüber,  mit  deijeiqgen,  gegen  welche  t.  Baxb  seine  Enriedening  richtet, 
nicht  zusammen. 

Hr.  V.  Rath  hebt  ferner  hervor  „von  einer  swillingsartigcn  Verwach- 
snng  beim  Apatit  und  Beryll  ist  gewiss  keinem  Mineralogen  bis  jetzt 
etwas  bekannt  geworden".  Er  hat  dabei  jedenfalls  auch  hier  übersehen, 
dass  ich  ganz  allgemein,  die  Streifung  der  Kry stallfläche,  wenn  sie  mit 
einer  gesetzmässigen  Stetigkeit  auftritt,  wie  hier  an  den  Prismenflächen, 
herzuleiten  versuche,  aus  einer  bestimmten  Verwachsnngsweise  nnregel- 
m&ssig  gebildeter  SabindiTidnen,  veranlasst  durch  das  Bestreben,  die  aae- 
nale  goniiNulriiehe  Asjmelrie  dorek  entipreekeiide  Aggregatien  ans- 
zugleichen  (8.  987  n.  d.  t),  Waia  glanble  ich  das  Prinelp  der  poly- 
synthetischen  Zwiniagsverwaeksong  wiedemflnden,  wie  Ja  gaas  analog 
beim  Leodt  die  Flickenstrdfting  a  priori  ebenso  wohl  anf  eine  Poly^yn- 

aurückgefMurt  werden  könnte.  In  diesem  Sinne  habe  ick  beim  Apatit 

und  Beryll  von  einer  „zwfllingsartigen  Aggregation*  gesprochen.  Alles 
das  liabe  ick  a.  a.  0.  fiel  eingehender  auseinandergesetzt,  als  ich  es  hier 
Tennag;  Hr.  v.  Rath  nimmt  aber  davon  keine  Notiz  und  kommt  dann 
zu  dem  Schloss,  dass  ich  mit  den  Worten  wohl  andere  Begriffe  verbinden 
müsse,  als  sie  in  der  Wissenschaft  gebräuchlich  sind.  In  solcher  Weise 
kann  dann  allerdings  von  einem  Eingehen  auf  die  Sache  selbst  keine  Rede 
sein,  wie  denn  auch  bei  der  ganzen  Erwiederung  die  Fundamentalpunkte 
der  Frage  kaum  berührt  werden.  Wie  schwierig  es  in  der  That  ist,  auf 
die  VOM  RATH'sche  Replik  in  sachlich  eingehender  Weise  zu  antworteu, 
dafür  mag  die  folgende  Anmerkung  ein  Beispiel  bieten. 

„8.  240".  Bei  der  Beschreibung  eines  ausgezeichneten  Grossular- 
krystalla  keisit  es:  modeUiknUdieB  IkositelraMer  ton  S  Gm.  OrOsse, 
seift  einen  sekicktenartigen  Bau  parallel  der  iasseren  Be- 
grensnng,  mid  sMn  erkennt  dnrok  Ablasen  der  ebiiebien  Lamellen,  dass 
die  scharf  narUrte  FUchenstreifnng  (nach  ocO)  dnrch  den  ganien  Ery- 
stall  mit  gleioker  Mdsion  Undniehgekt.  Diesem  Umstände  entsprach 
noch  efaie  polysyntketiscbe  Straktor  paraBd  der  Dodekaederfläche, 
walcke  sich  beim  Durchschlagen  des  Erystalls,  auf  dem  Broch  in  StreifiBa- 
systemen  der  betreffenden  Lage  geltend  machte".  Hr.  vom  Rath  sagt 
daiaaf:  aBerakt  diese  Waknehnnng  rielleickt  anf  Verweckslnng  der  be- 
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kaaiiten  AawtehiiMiHi  mdMSOäm  ta Oitoali*,  abwna  vmAm 
Bieht  neben  der  pelj^ynllietiidni  Skroklar  in  den  Iwrtgiirhwi  KfeyHd^ 
«Ii  fon  swei  veneUedenen  Bndniminiei  andriddUk  die  Redt  imNi 

«Ire. 

„S.  243".  Die  Thatsache,  den  im  Allgemeinen  alle  regnlir  kryiUlli- 
sirenden  Medien  eine  mehr  oder  weniger  deutliche  Reaktion  anf  poUri- 
sirtes  Licht  ausüben,  fertigt  y.  R.  mit  der  Bemerkung  ab,  dass  die  Phy» 
siker  wohl  kaum  mit  dieser  Ansicht  einverstanden  sein  werden.  Es  han- 
delt sich  aber  hier  keineswegs  um  Ansichten,  sondern  um  Anerkennung 
von  Thatsachen,  deren  Existenz  die  optische  Untersuchung  ergibt.  Als 
Beispiele  fQhre  ich  hier  folgende  regulär  kry stall isirende  Körper  an,  denn 
polarisirende  Reaktion  von  namhaften  Physikern  beobachtet  worden  sind; 
Analcim  (Brewster);  Alaun,  Flussspath,  Kochsalz  (Biot)  ;  Chloraaurea  Na- 
trium (MirscmauoH);  Bromsaures  Nickel  und  Kobalt,  Salpetere.  BUm^ 
tinm,  Barynm  od  Btei,  Broms.  Natrinm  nnd  Ettigmnrei  Uns^ValKM 
(Uamuxm),  Annerdem  Leodt  nnd  vi«  kk  nadige  wleeen  haki^  Gnü, 
ZinkUende,  Sodelitli,  Hnnja,  Neeenn.  loh  glaube,  dnae  uf  Graad  dteeer 
BebpMe^  meine  oUge  Bdiraptang  gireditlinrtigt  enolieini.  Mumaim  kei 
flbefdiei  an  einem  TbeO  der  nngeUkhrten  Sake  aofar  Ciiiaüafpelaftwtini 
nadigewieaeD.  Oberdle  Anflunof  diaaerEnelMianBgilaha&Ml«.ft.Qi 

»8.  944*.  Bezüglich  der  Classificimog  pelliynthetiacber  Vcrwnc^ 
snsgen,  meint  v.  B.,  daas  au  dem  Wachsthumsgesetz  ad  a,  eben  eowoU 
die  quadratischen  Spedes  an  stellen  sind,  wie  Albit  nnd  Anorthit.  Er 
Obersieht  jedoch,  dass  es  sich  hier  lediglich  um  eine,  durch  Polysjntbe&le 
erstrebte  Aufhebung  der  im  System  selbst  liegenden  Asymmetrie  handeln 
soll.  Wo  ist  denn  das  aber  bei  quadratischen  Species  der  Fall?  Ad  b, 
sind  nur  hemiedrisch  ausgebildete  Mineralien  gestellt,  weil  ja  dodi  natur- 
gemAss  ein  Unterschied  zn  machen  ist  zwischen  der  Asymmetrie  durcfc 
hemiCdrische  Entwicklung  hervorgerufen,  und  der  im  Krystallsystem  selbst 
liegenden  ünglekhartigkeit  der  Ausbildung  nach  den  verschiedenen  Axen- 
richtungen.  Wie  sollte  nach  dieser  Eintheilung,  Kalktpeth  nnd  Anortkü 
in  dne  Gruppe  gehören,  wie  et  t.  B.  vOMcfatf  Ad  e»  baamriil  w. 
daü  eine  polyeynlhnliidie  Zwillings  »ermdiwing  M  ▼ewfka,  Apntit, 
Granat,  flmhnalw  aidtt  frtlTHMrt  leL  Dia  ojptlaolMMi  üntanoohnimi  InHan 
alwf  an  dar  peljQfntibBliidieB  Stmktnr  dieaer  lOnarala  ItdnaB  ZaraMI 
(tielia  Tat  IX.  a.  a.  0.),  md  wann  B.  aneh  die  DeataniK  Aaaar  &^ 
idheinnng,  wie  da  der  angegebenen  Arbdt  an  bagrfinden  veraHlft 
liabe,  nicht  anerkennt,  so  ist  doch  wohl  mit  afamr  Uaaaan  Hifiraaf ,  dk 
Barechtignng  derselben  nicht  in  Abrada  sa  stellen. 

So  weit  die  ipedellen  Bemerkungen.  Was  sdilieaslich  die  Replik 
des  Hm.  vom  Rath  im  Allgemeinen  betri£ft,  so  wftre  es  wohl  erwünscht 
gewesen,  wenn  dieselbe  mehr  auf  den  eigentlichen  Gegenstand  der  schwe- 
benden Frage,  als  auf  ein  Raisonncment  über  einzelne,  ans  dem  Zusammen- 
hang gerissene  Ausführungen,  eingegangen  w&re.  v.  R.  entschnldigt  ge- 
Wissermassen  diese  Haltung  seiner  Erwiederung  durch  „die  eigenthümlicbe, 
in  den  exakten  Wisseoichaften  wohl  ungebriuchliche  Aosdnickiweiae* 
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meiner  Arbeit,  ,so  dasa  es  nur  schwer  gelingen  möchte,  der  „Kritik"  Zeile 
für  Zeile  sa  iolgea*.  Darmoi  würden  lich  dasft  allerdings  eine  Menge 
VW  brihlliMiii  «rUiroi  laiM,  ia  dia  dar  gaeluto  YorlMier  bezüglich 
d«r  AnftMiiiiig  der  in  jen«r  ArbeÜ  ntedergelegtan  AatdiMmngm  TorftUni 
ist,  «Bd  idi  Bütate  Mmit  in  d«  Thal  glanban,  daaa  neiaa  Androdka- 
waiaa  aa  ■nvwatändMch  «ira,  wia  aia  t.  R.  lehildarly  wira  nir  niaht 
anderaraaita  daveh  briaflidia&  Yarfcalir  mit  namhalton  KachgCMMaan  dia 
Oberaangnng  geworden,  dass  bei  wmrtheilsfreiem  und  sachgemftaiaai  £in> 
gehen  aof  die  Dedoktionen  jener  Arbeit,  dem  Veratündniss  keine  grösseren 
Schwierigkeiten  entgegentreten  als  überall  da,  wo  es  sich  dämm  handalti 
fondamentale  wissenschaftliche  Fragen  vom  Standpunkte  nnserer  fefan- 
wärtigen  Forschung  zu  erläutern.  Die  Sprache  der  abstrakten  Empirie 
mag  einfacher  und  fasslicher  sein;  sie  wird  aber  niemals  Uber  die  £r- 
kenntnisi  der  rein  Äusseren  Eracheinnnpweise  der  Krystalle  hinansführaa. 

Prof.  Dr.  Hiraohwald. 


Göttiagn,  12.  JoBi  1876. 

Daaa  £iaan  bei  aaiiiar  Entarrong  äbalkli  wia  Wanar  an  Valnaan 
snebna»  «ar  arir  nach  dan  In  maiaar  «BQdnng  der  Erdloiiita*  (ß,  68) 
mitgailMÜleB  Thataaehan  niebl  nebr  sweifelhalt;  antaebaidfliid  eiacbien 
mir  afnanafta  dar  im  Harm  Maani  Jm  nitgethettta  Erftbmngnati, 
daaa  Iümi  in  Eiaan  (aisenaB  Fanaan)  eralBRend  die  Form  aaraptange^ 
(waihelb  andi  an  aiaenien  Rmgen  nnd  Ufen  auMmmengehaltanen  Sand- 
faimen  dieae  Ringe  w&hrend  der  Erstammg  des  Gusses  geöftiet  werden 
■Hasen),  andererseits  die  der  Zeitschr.  d.  Vers.  Deutsch.  Ingen,  entnom- 
meae  Mittbeilnng  Scaorr'ai  wonach  bei  einem  beschriebenen  Gusse  sich 
genau  beobachten  Hess,  wie  das  erstarrende  Eisen  sich  aoadehnte,  indem 
es  die  Formschlitze  sperrte  nnd  den  Anguss  hob,  während  nach  erfolgter 
Erstarrung  sich  die  entgegengesetzten  Erscheinungen  zeigten.  In  der 
^Bildung  der  Erdkruste"  war  meine  Aufgabe,  die  grosse  Wahrschein- 
lichkeit nachzuweisen,  welche  für  analoge  Volumvermehrung  wie  bei 
Eis-  und  Eisen-Bildung  bei  Erstarrung  von  Gesteins-Magmen  existire. 
Neuerdings  geben  nun  einerseits  Narmttb  und  J.  Carpbntxr  noch  weiter, 
indem  ue  (in  „der  Mond  betrachtet  als  Planet,  Welt  und  Trabant",  deutsch 
V«  H.  J.  Klein,  Cap.  III.)  behaupten,  dass  „scbmeldiara  Snbaftanaen  mit 
wamigan  Ananakman  apaaHle«b  adiwarar  In  Ihrem  gaaebmolaenea  Zn- 
ftaada  ab  fm  festan*  linils  aadareneita  wird  dia  Eneheinnng  der  YelnnH 
Temehnng  aalbil  bat  Eratanrong  dea  Eiaeiia  awaifolbaft  ganaeht,  nach 
dam  knraea  Bateata  nimüch,  «alabaa  B.  Mauar  van  einan  dieabeaflg- 
lieben  Yertoebe  In  9»  64  «efaier  Abhandlung  oa  Yokanlc  Energy  giebt 
Mallkt  hat,  wie  er  anführt,  eme  eingehendere  Schilderung  dieses  Ver- 
auchs  in  Minutes  of  Proceedings  of  the  Institution  of  Civil  Engineers,  T.  18, 
p.  267  iL  niedergelegt;  da  ich  mir  aber  diese  Minntes  trotz  vieler  Be- 
mühungen nicht  habe  zur  Einsicht  verschaffen  können,  so  kann  ich  mich 
bei  Benrtheüang  dea  MaLLit'achen  Yersochs  nur  an  das  ersterwähnte 
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Rfllnrat  batten,  wo  «r  bericbtat,  dam  beiia  Qoia  gniMr  ipbitiMher  od» 
cylindriscto  EiieoiiiMMii  in  eisernen  Fonnen,  deren  Oberflidea  daker 
schnell  abkfllUen  nnd  starr  Verden,  sieh  nach  dem  Erkalten  im  Centm 
ein  Hohlranm  zeige. 

Gegen  das  Factom  des  Torerwähnten  Yersochs  habe  ich  Kichts  ein> 
anwenden,  wohl  aber  gegen  eine  Deatnng  desaelbea  im  Sinne  einer  Yotam- 
Terminderang  beim  Erstarren.  Dass  Eisen  Tor  wie  nach  dem  ErMarren 
sich  einer  W&rmezonahmo  entsprechend  aasdehne  and  bei  Wärmeyerlost 
verdichte,  wage  ich,  wie  ich  stets  ausdrücklich  heryorgehoben  habe,  gar 
nicht  zu  bestreiten:  nur  den  Erstarrungspunkt  selbst  sehe  ich  für  den- 
jenigen Punkt  an,  wo  statt  einer  dem  Wärmeverlast  entsprechenden  Ver- 
dichtung eine  Volumvermehrung  eintritt.  Zur  Erkennung  dieser  Ver- 
hältnisse halte  ich  nun  einen  Ouss  mit  beschleunigter  Abkühlung,  von  dem 
Hallet  berichtet,  keinesfalls  als  massgebend.  Durch  dergleichen  Go&s 
wird  nur  bewirkt,  dass  gleichzeitig  eine  grosse  Zahl  von  concentriachen 
Schichten  differenter  W&nne  und  differenten  spesifischen  Gewichts  vor- 
handen  sind.  Der  von  Innen  nach  Aussen  abnehmenden  Wirme  in  &mm 
vielen  oonoentrischen  Schichten  braneht  nicht  anch  inglfiifh  eb»  Beifca 
der  Znnahme  des  speeifischen  Gewichts  an  enispredMn,  aendm  ea  hg—sa 
sehr  wohl  unter  diesen  Schichten  solche  sein,  welche  ein  gerinferea  spaa. 
Gew.  sowohl  gegenftber  den  kilteren  wie  gegenaber  den  wirmeren  8cbkkii 
seigen;  noch  wfthrend  des  Füllens  der  Form  wird  bei  der  tiwni.iii— 
Erstarrong  sich  an  der  schnell  erwärmten  und  aieh  ausdehnenden  eisenacn 
Form  eine  Schicht  erstarrenden  Eisens  ablagern,  welche  durch  ihre  dabei 
stattfindende  Volumvermehrung  schon  bewirken  mass,  dass  nicht  gleicb- 
viel  flüssiges  Eisen  in  die  Form  gehe  wie  im  Fall,  dass  sämmtliche  Gass- 
Masse  noch  flüssig  ist;  der  nach  der  Erstarrung  dieser  äusseren  Gass- 
schicht nachfolgenden  Contraction  muss  dann  schon  ein  Vacuum  im  Innern 
entsprechen.  Wie  gesagt,  kann  man  diese  Modilication  des  Gusses  nicht 
als  massgebend  für  die  allgemeinen  Dichtigkeitsrerh&ltnisse  bei  der  Er- 
starrung des  Eisens  betrachten. 

Die  erwähnte  Notiz  Mallbt'b  war  aber  die  Veranlassung,  weitere  Ver- 
suche cur  Ermittelung  der  fraglichen  Verhältnisse  beim  Eisoi  anansteUea. 
Der  bewihrten  Freundschaft  des  Herrn  Monm  Jan,  Misrhinenfahtii 
nnd  EbengiessereipBeaitaer  in  Gera,  verdaiike  idi  es,  hier  Naehri^  gete 
an  können  von  diesbesOglichen  Versuchen,  welche  derselbe  aageatelh  hat 
Dieaelben,  angenbliekUeh  noeh  aieht  abgeaefaloasen,  haben  doeh  bis  Jelal 
sehen  Besidtate  ergeben,  welche,  seibot  wenn  die  Terandie  nicht  aia  tbssi 
gebend  und  entscheidend  anerkannt  werden  sollten,  doch  entgegenilaheide 
Erscheinungen  als  von  aehr  unsicherem  Wcrthe  erscheinen  lassen  mOsaen. 
Unter  vielen  von  Herrn  Jahr  angestellten  Versuchen  missglückte  die 
grössere  Anzahl,  entweder  durch  Schädigung  der  Form  oder  Tigel  oder 
sonstige,  dem  Eisenguss  eigenthümliche  Erscheinungen;  unter  letzteren 
verhinderte  oft  die  den  Eisengiessern  nntor  der  Bezeichnung  des  „An- 
saogens"  bekannte  Erscheinung  die  Erlangung  sicherer  nnd  constanter 
Resultate;  desgleichen  modificirten  auch  die  (Qualitäten  des  Eisens  und 
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mCm  QoiiUwfwatof,  sowie  die  QuiUtit  und  Tempentor  der  Formen 
die  Bemltele,  lo  diis  lieh  lioge  Zeit  liindaidi  kein  ildiiNi  und  emi- 
iUntes  Besnlut  erhalten  Ueei.  SchlieeeBch  gelaqgin  nroierlfli  in  ihrüii 
Beenltate  ziemlich  Qbereiasiimmende  Yemfllie: 

1.  Es  wurde  ein  Pkiiaa  in  Stndfoffm  gegossen;  nachdem  der  Qnsa 
ans  der  Form  genommen  war,  liest  Herr  Jabb  Oyps  in  recht  dOnnflOssiger 
Lösung  einfliessen.  Die  L&ngeomasse  der  erhaltenen  Abgflsse  und  die 
des  HokmodelJs,  nach  welchem  die  Smdiiorm  gebildet  worden,  aeigten 
lolgende  Werthe: 

das  Modell   0,6060  M. 

ein  Eisengu8s  (nach  dem  £rluÜteD)  0,6015  , 

ein  anderer  desgl.      ,        ,  0,6020  , 

der  Gypsabgnss   0,6090  „ 

Demnach  hat  daa  entarrende  Sieen  die  Form  Toa  0^606  M.  au  O»0O9IL 

Miandrimt,  alM  ui      oder  anf  1  11  mn  ca.  6  Um,;  von  0,800  M. 

Lftnge  hat  sich  dann  das  Eisen  beim  Abkühlen  bis  zu  gewöhnlicher  Tem- 
peratar  zu  0,602  M.  zusammengezogen,  also  für  1  M.  Länge  um  1 1,5  Mm. 

2.  „Graphit-Tigel  wurden  rothwarm  gemacht  and  dann  erst  wurde 
daa  Eisen  eingegossen  und  oben  gut  abgestrichen  oder  mit- einem  starken 
geladen  Stock  kaltem  Eisen  belastet  Bei  jedem  Yenaehe  eak  man  nach 
dem  Erkalten  des  Bieni  lekr  devtUeh,  dnü  eine  Hebung  deseellien  statt- 
feAmden  katte.  Ei  be^  dieeelbe  anf  0^100  M.  Unge  circa  0^0006  M.« 
Alan  stimmt  dieses  Besoltat  mit  dem  onter  1.  gefbndenen  aberein  ond 
ergibt  eine  lineare  Ansdehnang  des  Eisens  beim  Erstarren  von  circa  5  Mm. 
anf  1  M.  O.  Lang. 


B.  Mittheiliiiigen  an  Professor  IL  B.  deinitz. 

Breslao,  d.  la  Mai  1876. 

UnUngst  erhielt  ich  durch  Herrn  B.  D.  M.  Vbrsbkk,  Direktor  der 
geologischen  Anfiiahme  anf  Sumatra,  eine  vekke  Sendung  von  KoUen- 
kalk*Tentcinemngen  ans  der  Gegend  von  Mang  anf  der  Westkflite  der 
Insel.  Dieselbe  ist  mehr  dnidi  die  Übereinstimmnng  des  Oesammt-HaUtns 
der  Ftann  ndt  dsr  Enrepiiseken  KsUenkalk-Fanna,  als  dnrek  besoodeia 
anlillende  nenn  Tbierfafmen  bwnerkenswertfc.  Arten  der  Gattungen 
P^ochidaif  (nnneutlicb  eine  dem  Prod.  tmhtticUkUu»  nahe  stekende^  aber 
dnrek  stirkere  und  strailbre  Lingsrippen  ansgeseichnete  Art!),  (hrOd$, 
O.  reitupinata  in  vollst&ndigster  Übereinstimmung  mit  der  typischen  Euro« 
pliecken  Form,  0.  Midielifti  n.  s.  w.),  Rhynchonella  (eine  der  Bh.  pleu- 
rsdoN  nahestehende  Art!),  Terehratula  (besonders  b&nfig  eine  mit  T.  has- 
tata  YerwandtP  Art!),  PecUn,  Comcardtum,  Euomphdlus,  Pleurotomaria, 
Naticopsis,  BeUerophon,  Nautilus,  Orthoceras,  OnniatUes  und  Phillipsia 
sind  in  gaas  gleicher  Weise  wie  im  Kohlenkalke  Europas  die  herrschen- 
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den  Qffflfililftfthtff  Auch  die  für  den  Kohlenkalk  bezeiokMais  Polythalft- 
mien-Gattimg  FtuMMma  tot  dorch  zwei  Arten,  eine  erbsengrosse  kngtlige 
ond  eine  weiMiikoiiigrosse  ellipsoidische  in  zahlreichen  Exemplaren  itt» 
treten.  Die  erstere  haben  Sie  ja  bereits  nnter  der  Benennnng  Fusuhna 
Verbeekii  in  Ihrer,  gemeinschaftlich  mit  v.  d.  March  heraosgesebenBH  Arheit 
(Zar  Oeologie  von  Sumatra.   Cassel,  p.  1,  2)  erwähnt. 

Dieses  Verhalten  der  Fauna  von  Snmatra  ist  freilich  im  Einklang  mit 
der  Übereinstimmung,  welche  die  Kohlenkalk-Faunen  überhaupt  in  dea 
weitesten  Entfernungen  auf  der  Erde  zeigen,  und  welche  namentlich  aaf- 
fallend  erächeint,  wenn  man  die  viel  grössere  Verschiedenheit  der  DeToni- 
tchen  Faunen  in  riimüich  weit  getrennten  Gebieten  Yergleicht  Dii  flt* 
itebi  tot  gleiehfUli  tagenigen  des  Earopftiaehen  Kehkmhalln  dewlm 
ilmlieh.  Es  tot  ein  diditer,  dmünlgraiier  bto  sehvinUeher  Ktlkstäsm  ' 
gm  glsieber  BeschalEBnheit  vie  der  ITehlenlifcllf  «n  der  Mus  in  Btlgta 
od0r  fOB  Torkshire  in  Enginnd.  Msadhe  Legen  des  KnIksteiDs  sind  sl« 
sndi  ven  hsDarer  giaiier  FMeu  Aneh  aber  die  LsgenmgsmkillBiHi 
dss  imt  mir  Herr  Verbbek  brieflich  nähere  lüttheilnngen  ge- 

mseht.  An  manchen  Stellen  wird  der  Kalkstein  von  Aagit-Porphjr  dordi- 
brochen.  Wo  dies  der  Fall,  erscheint  der  Kalkstein  in  dichten  Onsit- 
lela  umgewandelt,  der  zuweilen  mit  Kupferenen  impr&gnirt  ist. 

Bisher  war  Kohlenkalk  oder  irgend  ein  anderes  bestimmt  nacbweu- 
bares  Glied  der  palaeozoischen  Formation  in  der  Ostasiatischen  Inselwelt 
nnr  noch  anf  der  Insel  Timor  bekannt,  dort  hatte  schon  vor  mehr  als 
zehn  Jahren  Bktricu  (Über  eine  Kohlenkalk-Fauna  von  Timor.  Verb. 
Berl.  Akad.  1865),  nach  dem  durch  den  deutschen  Arzt  Dr.  Sch5kidkr  f^ 
sammelten  Materiale  eine  interessante  kleine  Fauna  beschrieben,  durdi 
welche  das  Vorhandensein  des  Kohlenkalks  auf  dieser  östlich  von  Java  ge- 
legenen Insel  zweifellos  nachgewiesen  wnrde.  Von  Jets  kennt  man  UAm 
nichts  dergleichen,  obgleiek  im  bei  dsr  Lege  swisdmi  Snmatn  odTiMr 
du  Terknadenssin  gleiöbalteitger  Oeslsine  vennatfMi  afiekt^  TtoDdcto 
tot  doch  eine  palaeoeotoeke  Zone  aneh  hier  rorlianden,  und  nnr  durch 
Tolkanisehen  und  tertüren  Ablageningen  grOsstentheito  Terdeekt 

Die  Destimaning  der  frflher  flir  KnmmqHten  gehaltenen,  sptosl  vd- 
gerolMen  PoIythatoinieB^Ait  in  dem  w  den  Japsaasen  an  Sekakn  isi 
anderen  Gefkssen  verarbeiteten,  marmorartigen  grauen  Kalkslsias  der 
Japanischen  Hauptinsel  Nipon  als  Fujiulina  Japonica  durch  Gi^hbsi  weiset 
aneh  diesen  Kalkstein  dem  Kohlenkalk  zu.  Das  ist  freilich  auch  weniger 
unerwartet,  da  in  dem  benachbarten  China  das  Kohlengokiife  hekainriirfc  i 
eine  weite  Verbreitung  besitzt. 

In  jedem  Falle  ist  die  Nachweisung  des  Kohlenkalks  in  bedeutender 
Ausdehnung  auf  der  Westküste  von  Sumatra  durch  die  üntersuchuDgec 
des  Herrn  Vkrbeek  eine  sehr  bemerkenswerthe  für  die  Kenntniss  der 
Verbreitung  der  palaeozoischen  Bildungen  wichtige  Thatsache.  Ich  selb« 
werde  seinem  Wunsche  gemäss  die  von  ihm  und  seinem  A&sistenten  ge- 
sammelten Versteinerungen,  welche  er  die  Gate  hatte  mir  mitzatheUes, 
demnächst  besehreiben  und  abbilden. 
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Prof.  J.  Hau.  in  Albuij  achrieb  mir  in  diesen  Tagen,  dass  er  yor 
Konem  seine  Sammlung  von  Versteineniiigai  nach  New- York  rerkaaft 
habe.  Er  habe  sie  bereits  in  400  Kisten  verpackt  in  New- York  abgeliefert. 
Nach  der  Beschreibung,  welche  mir  J.  Hall  bei  seiner  Anwesenheit  in 
Europa  Tor  einigen  Jahren  von  dieser  Sammlung,  welche  die  Original- 
Exemplare  aller  in  seinen  zahlreichen  Schriften  beschriebenen  Arten  ent- 
hält, machte,  muss  sie  wohl  eine  der  werthvollsten  und  umfangreichsten 
Sammlungen  palaeozoischer  YersteineruDgeu  seiu,  welche  jemals  zusammen- 
gebracht worden.  Hall  schreibt  mir  übrigens  nicht,  welches  Institut  in 
New- York  dieselbe  erworben  habe.  FrOher  hat  er  sie  auch  deutschen 
Moseea  f&r  60^000  Dollars  angeboten,  and  es  wäre  im  Interesse  der  pv 
laeoolofogiMbn  Stadien  in  Dentsdünnd  deren  Erwerlmug  weU  aelir  wflft> 
•dMBmrtb  gewesen,  alldn  so  grosse  Snmmen  werden  bei  nns  docb  nnr 
Msnahmtweise^  wie  M  dem  Ankaufe  der  Enini'ielien  liinenlieniSnmai- 
kmg^  IHr  denrtige  Zwecke  flüssig  geaseeht. 

0r.  GvsvAT  LmDenta  iat  der  Naehiblger  des  am  18.  Febniar  d.  J. 
in  8lod[helm  Terstorbenen  F.  Anekui  ab*  Cnstos  der  palneontologischen 
Abtheflimg  des  Reichs-Museum  geworden.  Gewiss  werden  anter  den 
Binden  diaaee  bewikrten  Palaeontologen  die  bisher  wenig  sngftnglichen 
und  unvollkommen  geordneten  Schätze  des  BeichS'Maseam  zu  gleich  vor- 
züglicher Aufstellung  und  Anordnung  gelangen,  wie  man  sie  bei  den  übrigen 
naturhistorischen  Sammlungen  der  Skandinavischen  Länder  allgemein  be- 
wundert. Vielleicht  wird  nun  auch  Anqblin's  Palacontologie  Skandinaviens 
weiter  fortgeführt,  nachdem  man  seit  Jahren  vergebens  darauf  gewartet 
hatte,  dass  es  durch  Angelin  selbst  geschaffen  würde.  In  den  mit  auf- 
opferndem Sammeleifer  durch  ihn  zusammengebrachten,  umfangreichen 
Sammlungen  liegt  ja  das  schönste  Material  für  eine  solche  Fortsetzung 
vor.  Die  Herausgabe  mancher  Theile  ist  ja  auch  durch  Anoelin  bereits 
bis  m  einem  gewissen  Punkte  Torbereitet  worden.  Schon  vor  länger  als 
adm  Jahren  seigte  er  mir  Zelehnnngen  GotÜnder  Crfaioiden,  weldw  einen 
biaher  nngeaknten  Formenreichtham  dieser  merkwftrdigeo  Thiere  in  den 
dortigen  obersUorischen  Sdiichten  erweisen,  und  deren  baldige  Yerfllfont- 
lidinng  mit  groaaem  Ihtereaae  b^grflast  werden  würde.  Wenn  man  be- 
danem  mnsa,  daas  Anenxir  aelbat  aein  angefiugenea  Werk  nicht  weiter 
fortgeführt  bat,  ao  muss  man  anderseits  anerkennen,  dass  er  aksh  noch 
schon  durch  den  die  Beschreibungen  der  Skandinavischen  Trilobiten  ent- 
Imltenden  ersten  Theil  desselben  dn  bleibendes,  wissenschaftliches  Denk- 
mal gestiftet  hat.  Erst  dnrch  ihn  ist  die  erstaunliche  Formen*Mannich< 
faltigkeit  und  der  Artenreichthum  dieser  fossilen  Crustaceen  und  der  silu- 
rischen Schichten  Sktuidinaviens  bekannt  geworden.  Mit  sicherer  Hand 
bat  er  die  Grenzlinie  der  Gattungen  und  Arten  gezogen  und  mit  Linni^- 
scher  Kürze  und  Schärfe  ihre  Diagnose  aufgestellt.  Zugleich  hat  er  auch 
in  geologischer  Beziehung  in  seinen  Regionen  eine  vollständigere  und 
genauere  Gliederung  der  silurischen  Schichtenreihe  aufgestellt  als  sie  vor 
ihm  bekannt  war.  Erst  durch  Anoelin's  Arbeiten  ist  die  durchgreifende 
Yerscluedeuiieit,  wie  sie  in  schwer  zu  erklärendem  Coutruüte  zwischen  der 

H.  JaMmIi  fir  MlMnlotl«  tt«.  187S.  B4 
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fossilen  Fmuia  der  SkandinAfnclien  nnd  Bß^mtäum  Sehkhiante  ke* 
iteht,  klar  geworden. 

Wenige  Wochen  später  als  Axorlih,  starb  am  18.  M&rz  in  Pcten- 
bürg  Alexander  von  Volborth,  der  treffliche  Forscher,  dem  wir  eine  Reibe 
von  Werth  vollen  Abhandlungen  über  die  Cystideen  und  die  Trilobiten  der 
silurischen  Schichten  in  Russland  verdanken.  Er  muss  eine  pr&chtife 
Privat-Sammlung  von  Versteinerungen  aus  den  untersilurischen  Schjchten 
TOn  Pulkowa  und  anderen  Fundstellen  bei  Petersburg  hinterlassen  hibeo 
Denn  schon  im  Jahre  1861|  als  wir  mit  Professor  y.  Skkbacm,  den  Uebeoi- 
wflrdigen  M«an  Mtf  nnserar  gemeiMchafUichen  Reite  in  PitotibMg  U- 
toditn,  war  dieeelbe  ao  reich,  dm  er  ans  anüiil  tia  den  nlüiii» 
Arten  nUreidü^  wohl  erhaheoe  DoUetten  nüttheOen  konnte. 

Mein  frfllnrar  Anirtnnt,  Herr  Dr.  FtanumL  berlehlet  ndmirtw 
Aber  aeine  Thitigkeit  in  der  neuen  SteUnng  ab  Filaeontolof  der  Mi> 
gical  Snrrey  of  India  in  Calentta.  Zu  der  Beiehreibnng  der  Ibarflen  VIwb 
Oai^ndiens  liegt  ihm  dort  ein  wtitM  ArbeiUfeld  vor,  daa  er  eifric  m* 
anbenten  beabsichtigt.  Im  Februar  nnd  M&rz  d.  J.  hatte  er  aeinen  enin 
geologischen  Ansflng  und  xwar  in  die  Rajmahal  HüIi  gemacht  Sokk 
Exkursionen  sind  dort  umständlicher  und  kostbarer  als  bei  ans.  Seine 
Begleitung  bestand  aus  22  Leuten  und  er  fahrte  zwei  Elephanten  a&ü 
6  Ochsenkarren  mit  sich.  Zwei  Zelte  waren  für  das  n&chtliche  Unter- 
kommen erforderlich.  Die  Untersuchung  Jurassischer  Schichten,  welche 
von  Fossilien  ausschliesslich  Pflanzenreste  fähren,  und  welche  basaltiscbeo 
Emptiv-Gesteinen  aufgelagert  und  zum  Theil  anch  eingelagert  sind,  vir 
bei  dem  Ausfluge  die  Hauptaufgabe.  Herr  Thomas  Oldham,  der  verdien»!- 
volle  Direktor  der  geologischen  Aufnahme  von  Indien  ist  leider  durch  m 
aiemüch  plötslieh  auftretendes,  ernstes  kdrperUches  Leiden  genöthigt,  leise 
Stdloag  anftngeben  und  nadi  Eoropa  mrflckaakehiw.  In  diew  Aago- 
blicke  bedndet  er  aieh  wahradheiBliidi  aohoii  auf  der  Heterdae  iadiSi|> 
laad.  Hierr  Dr.  Fannuinii  bal  dnidi  daa  beliae  KUaui  biahar  ctoeUkkr 
Weise  krinen  NaebthaO  an  aainer  Gesandbait  erfinkren  uid  vkd  wA 
hflffimtWflh  nad  obna  weitura  Qefisbr  dort  ndlitladig  tklrlhattiairrr 


Cakotta,  April  187$. 

£b  wird  mir  wohl  gestattet  sein,  von  hierans  einige  bescheidene  Be- 
merkungen über  einzelne  interessante  fossile  Pflanzenformen  der  hiesifet 
Formationen  Ihnen  auf  brieflichem  Wege  zu  übermitteln.  Es  sind  mr 
keine  welterschüttemden  Resultate,  an  die  man  zu  Hause  so  sehr  gevöbnt 
zu  sein  scheint  —  sondern  nur  weitere  Ausführungen  und  Bestitigunges 
oder  Modificirungen  schon  früher  gemachter  fieobachtnagen,  die  aher 
ebenfalls  von  Interesse  sein  dürften. 

Nachdem  ich  hier  die  systematische  Bearbeitung  der  fossilen  Pflaozea- 
reata  ftr  die  ^Palaeontologia  Indica*  in  regelrechten  Gang  gebracht  bsk^ 
konata  iob  ea  »ir  arlanbany  aadi  aiaaebMa  FflanaenfiMnaea  speoieB  mäm 
Attflnarkaaiakaift  aoaBwaadan.  — 
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Über  die  systematischen  Arbeiten  habe  ich  an  Herrn  Director  v.  Hauer 
KittheilangeD  gesendet,  und  wurde  auch  in  ihrem  Jahrbuche  kurze  Notiz 
dafoo  genommen.  Jetzt  bereite  ich  für  Fischer  in  Cassel  eine  Reihe 
Spedalaofgfttxe  tot  —  mä  fwar  luerat  über  die  xvei  indiachoi  Qattongen 
TtüophyUmm  Mors,  md  Did/i/OMamtea  Oloh.|  worflber  ich  Dmen  liier  kurz 
nittbeflen  wflL 

1.  Gen.  PiUofhyUxm  Hohr,  wurde  lirBprttnglich  Ton  Prof.  Mobr» 
tag  Cotch  (Eachh)  beiohrieben  and  richtig  all  selbstindig  erkannt  —  Doch 
spftter  itdhen  es  Oldbah  und  Morbtb  (ans  mir  nicht  bekannter  Ursache) 
in  ihrer  Bi^mahal-Flora  sn  Maeozama  Emdl.  —  und  besdirieben  einige 
6  Arten  —  doch  haben  neuester  Zeit  Schimper  und  Saporta  wieder  die 
Selbständigkeit  der  Oattnng  ganz  richtig  erkannt. 

Mir  steht  ein  nngemein  sahlreichei  Material  dieser  Petreüakte  von 
Tielen  Fundorten  zu  Gebote. 

Die  Hauptcharaktere  der  Gattung  bestehen  nnn  darin,  dass  die  Bl&tt- 
diee  an  der  Basis  den  oberen  (oder  vorderen)  Basalwinkel  frei  und  fast 
geOhrt  haben,  während  der  untere  foder  hintere)  befestigt  ist  und  etwas 
schief  an  der  Spindel  herabläuft  und  zwar  hinter  den  oberen  freien  Basal- 
blattwinkcl  des  nächsten  Blättchens.  —  Dabei  sind  die  Blättchen  mehr 
weniger  alternirend,  ganz  flach  ausgebreitet  —  die  Nerven  sind  im  Be- 
reiche des  oberen  freien  Basalwinkels  divergirend  und  werden  nach  und 
nach  ganz  gerade  verlaufend.  Diese  Gattung  ist  hier  sehr  verbreitet.  — 
Wir  finden  sie  in  Kachb,  im  Nerbudda-Thale,  in  den  Rajmahal 
Hills,  am  nntecett  OediTaryflnsse,  im  Westen  fon  Madras,  nnd 
iMMdit  wird  sie  sieh  noeh  an  anderen  Lokalitlten  nacbwelien  lassen. 

Was  das  geologische  Alter  anbelangt,  so  gehört  die  Gattung  mit  den 
SWSl  TORUglichsten  Arten,  den  beiden  Abtheiluugen  unserer  Juraschichten 
an,  ttimlich  dem  Oelitlie  (im  eigentlichen  Sinne)  nnd  dem  Lins.  —  Ks 
beiden  finden  wir  dieselben  Ptilo^^ij/ZIum- Arten  entwickelt  —  wftli- 
lend  doch  die  ftbrigen  PflaaaenpeCrefokten  ganz  Terschleden  sind. 

Xonns  hesehrieb  in  Tlransact.  Geol.  Soc.  Vol.  Y.  2  Ser.  in  Cpt  GaAXf's 
»Oeologj  of  Catch*  ^  2  Arten:  PlOophyßiMi  aciiliA»iN«i  Mobs,  nnd  Pt, 
(kkham  Mgrr.  —  welche  die  hftnflgsten  sind. 

In  der  Eajmahal  Fbra  beschrieben  Morris  und  Oldbam  von  PttfopJk. 
oeirf^iwi  noch  dne  YarietAt,  nAnUeh  FäUuotoimia  amiifoUa  m.  conferta, 
vekshe  eben  in  der  That  nidit  als  Yarietftt  anzusehen  ist 

Ebenso  glanbe  ich,  ist  PaUuozamia  rigida  Oldh.  nnd  Morr.  nicht 
«dt  fon  PtOo^Xkm  aeuHfailkm  Mona,  sn  setzen,  gerade  wie  Polaso- 
assna  affim$  Oiab.  q.  Mouu  an  PtilophyUim  CuUMm  Mm.  an  stellen 
sein  dürfte. 

Die  fibrigen  von  Oldbam  und  Morris  beschriebenen  Formen,  als  Po- 
lautßmitt  hmtgsümuii  Oim.,  PtiftMtamia  bewjwTsniis  rar.  oMm»  Ou«. 
nad  MoeofooiM  t>nvifi>Uim  Bn.  sp.  sind  m  der  That  an  OtozamUa  an 
stellen,  wie  es  theilweis  schon  de  Zigso  und  Soasn  erkannt  haben  —  nnd 
habe  kh  selbe  als  solche  behandelt. 

34* 
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t)agegen  habe  ich  verschiedene  Entwickelongsformen  des  PtilophyJhtm 
Cutchense  Morr.  von  Kachh  erkamit,  und  sie  zur  Gruppe  des  Ptib- 
phyüum  Cutchense  Mokr.  vereinigt  —  und  sie  hier  dann  näher  sped&drt 

Ich  glaube,  diese  Gattung  kommt  mit  keiner  anderen  flberein. 

Von  Fruchtorganen  konnte  ich  mit  Sicherheit  nichts  nachweisen.  Dl- 
gegen  fand  ich  einige  Exemplare  jener  Organe  vor,  die  Carrüthirs  als 
Williamsofiia  beschriehen  hatte.  Ich  habe  Exemplare  von  verschiedene« 
Localitäten  vor  mir  und  scheint  es,  dass  verschiedene  Arten  oder  wenig- 
stens verschiedene  Entwickelungsstufen  darunter  sind.  —  Einige  divon 
könnten  allenfalls  zu  Ptilophyllum  Morr.  gehören,  da  sie  uamentlkb  in 
Kachh  immer  damit  vergesellschaftet  Torgekommen  sind.  — 

2.  Genus  JXctyozamites  Olde. 

In  der  Rajmahal  Flora  von  Oldhim  und  Morris  beschrieb  Pn^ 
Morris  ein  sehr  interessantes  Petrefact  als  Dictyopteris  fiücata  Mou. 
und  eine  Varietät  hievon  als  Dictyopteris  falceUa  var.  obtusifolium. 

Doch  hat  schon  damals  Hr.  Dr.  T.  Oldbaii  seine  Anaicht  dahin  aus- 
gesprochen, dass  er  Morris'  Annahme  nicht  folgen  könne,  and  dieae  An 
eher  als  zu  Cycadeen,  und  zwar  nahe  zu  Otozamitts  Br.  gehörig,  betrachte 
und  schlug  für  den  Fall,  als  es  sich  weiter  bestätigen  sollte,  einen  neuen 
Gattungsnamen :  Dictyozamites  Oldh.  vor.  Als  das  wichtigste  abweicheall 
Merkmal  der  vorliegenden  Art  yon  einer  IHctyopteri$  Gutb.  ereekki  Out- 
■AM,  msbeMmdere  dw  Y#rlaiif  der  Nenm  —  die  bei  Dictyoptarii  Oik 
dooh  gttwfaiemiaiMii  tob  eiiM  MiUelaer?oii  tiMflwi  —  vtlncii 
lie  bei  der  in  Bede  stelieiideD  indiichen  Pflanie  feo  der  Bstii  wu, 
weniger  diveigirend  aadi  den  Blattrindem  nrUmt&a  —  gtai  onA  Art 
eiaee  OtafOMto  Ber.  —  nur  dus  lie  bei  der  fndieefaea  Art  ein  Mm, 
lierlkfaes  Netiwerk  bilden. 

Okdhaii  und  Morau  hatten  1882  nor  zwei  Exemplare  dieeer  idiflen 
Art  zur  Verfügung  und  zwar  aoe  dea  Bajmahal  Hills,  neuerer  Zeit 
kern  sie  aber  etwas  zahlreicher  vor -^10  an  Godararj- Flusse,  im  Westen 
von  Madras  und  brachte  ich  sie  neulich  in  zwei  kleinen  Exenplam 
aus  den  Rajmahal  Hills  wieder,  aber  von  einer  anderen  Lokalität. 

Einige  iwei  oder  drei  Exemplare  lehren  die  Anheftungsverhältniae 
der  Blättchen.  —  Nach  der  Durchsicht  des  vorliegenden  Bftateriales  kia 
ich  ebenfalls  zu  der  Ansicht,  dass  Dictyopteris  falcata  Morr.  kein  Fan 
sei,  und  dass  Oldbam's  Vermuthung  eine  ganz  richtige  war  —  weshalb 
ich  nun  den  von  ihm  vorgeschlagenen  Namen  für  selbe  in  Anvendonf 
bringe.  —  Doch  glaube  ich,  dass  alle  vorgekommenen  Exemplare  nur  einer 
Art  angehören  —  obgleich  man  bei  einem  gewissen  Grade  von  Phantasie 
mehrere  zu  bilden  im  Stande  w&re.  —  Ich  nenne  die  Art:  DietfoiamiUi 
indiau  Fstm. 

Mir  scheint  es,  daas  Dictjfoeamitea  Oloh.  zu  Otozamites  Br.  in  des- 
selben Yeriilltniss  stehe^  wie  Glossopterig  Ber.  zu  Tamiopterii  Ber.,  wii 
JjmekopieriB  Ber.  an  AMopt$H$  Q9n,  vaA  wie  Dietyopterü  Otfi.  ss 
NmnfiUrit  Bar.  ^ 
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Ak  nldiito  Bpeeialubeit  berdle  kh  «Im  Monographie  der  Qet- 
teog:  GlouopUfiB  fer,  irobei  wmlgiteDi  an  160  flgnren  von  BlAtteni 
üeier  Qettoig  in  veneUedeneii  EMwidnliuigeeCadieii,  «neh  FMitetedien, 
PHebtn  vevdeiii*  indefli  nir  emeer  omeren  seUreielien  <n'^*fi?Mn  Hatoriele 
aadk  eine  reiche  Beiemlimg  enetraUieber  Sienplare  wu  Kew-Sonth- 
Weles  vorliegt 

Aus  Afrika  muss  ich  leider  nur  Tate*s  AbbiMnngen  zq Rathe liehen.— 
Bei  uns  ist  GlottopUris  Bot.  in  einer  Ablh^nng  von  Schichtn  nngenBin 
sahireich  mit  ansgeieichneten  Exemplaren  von  S€hizonewra  Schimp.  ver- 
geMllschaftet  Es  erweist  sich  mir  mit  immer  grösserer  Sicherheit,  dass  im 
ganzen  Indien,  südlich  vom  6  an ge  s  keine  ältere  Eohlenformation 
(Carboniferous)  entwickelt  ist  — ,  und  dass  vielmehr  alle  indischen  Kohlen, 
die  in  dieses  Bereich  fallen,  dem  Juro-triadischen  Zeitalter  angehören  — , 
wie  es  besonders  die  fossile  Flora  lehrt.  Doch  werden  sich  im  Anfange 
aach  einige  scheinbare  Gegensätze  zwischen  Flora  und  Fauna  (wo  eine 
solche  vorkommt)  herausstellen  —  z.  B.  in  Kachh,  wo  die  Pflanzen  ent- 
ichieden  Oolithe  (lower  Oolite)  sind,  während  die  auimalen  Reste,  die 
doch  tiefer  lagern  sollen,  es  nur  theilweise  sind  —  gerade  so,  wie  es  bei 
in  In  Bdlimen  im  Piliener  Becken  mh  dem  Gneiehiefer  der  Fall 
ist  —  und  doch  gUobe  ich  wird  hier  Niemand  lo  nair  and  Terwegen  lein, 
aae  der  Analyse  dar  bier  Torkonmenden  Sohlen  eine  geologisehe  Gon- 
gniflni  mit  anderen  naduraiiML  an  wollen,  wie  ee  llkr  den  Oasacliiefer 
femdit  wmde. 

Doch  halte  ich  noch  immer  mit  RAdksicht  auf  diese  meine  AnaWiten 
aaiMit  -  üidem  ich  hoAb,  daH  Dr.  A.  Fkneoa'a  Arbeiten  nicht  wenig 
am  Anfcehhuee  beitragen  werden,  and  aach  sein  letaler  Fund  heiZilor 
ganz  darnach  angethan  ist,  meine  Ansicht  zu  unterstützen.  Mit  geepannter 
Aufmerksamkeit  sehe  ich  seiner  Publikation  entgegen.  Übrigens 
will  ich  bemerken,  dass  ich  schon  1870  den  Fundort  Z  i  1  o  v  entdeckt  und 
auch  einige,  auf  Perm  weisende  Thierreste  mitgebracht  habe,  wie  es  in 
meinen  Arbeiten  hinreichend  dargethan  ist.  — 

Endlich  hätte  ich  noch  eine  kleine  Bemerkung  zu  dem  Referate  im 
ersten  Hefte  Ihres  Jahrbuches  aus  diesem  Jahre  (1876.  p.  108)  über  meinen 
„Vorbericht  Ober  die  Perutzer  Kreideschichten  und  ihre  Fossilien"  —  zu 
machen. 

Es  wird  nämlich  das  Anführen  von  Crednerien  aus  unserem  Kreide- 
berge als  befremdend  bezeichnet  leb  maas  nüch  beimttnen,  daie  ea  nar 
die  ereie  Beitimmang  war,  zufolge  derer  idi  die  bongten  Blitter  mit 
Znaan'k  OredbierMi  veiglich,  mit  der  lie  in  der  Tbat  aach  flberefaiitimmen. 
Heote  bitte  ich  TieUeicht  alt  Erglnanng  bbuoinaetsen,  dass  die  Blitter, 
die  ich  ala  Ondtmia  bestimmte,  mit  jenen  fibereinstunmen,  die  noch  fai 
Nieder-Sebftna  vorfcoaunen  nnd  nrsprllni^ich  anch  als  Oredneria  be- 
leichnet  worden,  die  erst  später  aber  SriKBLia  als  Ettingshauaenia  abza- 
trennen  vorsnchte.  Übrigens  beschreibt  Haan  aus  Mol  et  ein  auch  eine 
Ondtteria  maeroghyUa  die  bei  uns  auch  vorkam.  Ich  glaube  aber, 
meine  DosUauaung  dArfte  nicht  mehr  befremdend  sein,  als  wenn  Lisova- 
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MOZ  einen  Zonarüe»  digii&imBm,  wu  der  smeriksttiteken Inidt 
beechraibC,  der  doch  in  Europa  nor  peraiieeh  lit.  * 

Von  meinen  ■yitematiwlien  ArlwileB  liabe  idi  la  Ende  gebnd*: 
Flofft  Ton  KaeUi,  m  weldier  die  Mein (18)  eben  UÜiognyUit  vi |i> 
druckt  wurden;  die  Flora  der  RajauhAl  Beriet  in  den  Si^Jaalnl  Wk, 
ah  Fortsetzung  jener  von  Oldbam  und  Umuui,  zu  der  eben  amk  die  T»- 
feln  (11)  IQ  Ende  lithographirt  werden  —  dann  folgt  die  Hera  ron  CoIU 
pilly  am  unteren  Oodavary  mit  8  Tafeln,  dann  jene  rom  Westen  Ma 
dras\  dann  die  der  Panchet  Rocks,  Damoodeh  Series  etc.  Aoch 
habe  ich  Gelegenheit,  einige  Beiträge  zur  fossilen  Flora  Australiens 
zu  liefern ,  und  besorge  ich  eben  die  Zeichnungen  und  dürfte  ich  es  bei 
FucHift  in  Cassel  TerüffentUchen.  —      Dr.  Ottokar  Feistmantel, 

Geolog.  Sorvej  of  liMiia. 


Stockholm,  d.  27.  April  1876. 

Das  wachsende  Interesse  för  geologische  Forschungen  gab  im  J  1971 
Veranlassung  zur  Bildung  eines  geologischen  Vereines  in  Stockholm  (Geo- 
logiska  Föreningen  i  Stockholm),  welcher  auch  Mitglieder  ans 
Ländern  Norwegen,  Finnland  und  Dänemark  zählt.  Von  Noveiriw  anUi 
Mai  wird  in  jedem  Monat  eine  Sitzung  gehalten  und  Aber  jede  flkoic 
eine  lieferong  der  Zdfwhrift  „Geo logiska  Föresing^sa  i  Steel* 
holm  Fdrkandlingar^lieranigegeben.  DieM ZeiCiebrifl»  wekhe MAv 
imr  OrfginalaUiandlnngen  Ober  Geologie,  Falaeonlotogie^  MinenlsgiB  ssl 
Bergwissenseliaft  enthalten  hat,  ist  aadi  dovoh  die  Bncbhaadhng  dw 
Herren  8a>soi  mid  Waluh  in  8loefcholai  in  besiehen  und  kmlet  1  sekvt- 
dlsche  Kronen  per  Jahr.  Ihr  Yoliunen  hat  jUnrUdk  angeno— s. 
ente  Band,  Stockholm,  1872—74,  enthält  800  S.  Text  und  25  llth.  TiAk, 
der  zweite  Band»  1874—76^  680  &  Teit  nad  25  lüh.  TaMa  and  wittm 
Hölzschnitte. 

Als  Geschäftsführer  der  geologischen  Gesellschaft  in  Stockholm  über- 
sende ich  Ihnen  diese  beiden  Bände  und  die  neuesten,  in  diesem  hhn 
erschienenen  Hefte  mit  der  Bitte  so,  darüber  fortlaufende  Notizen  in  Ibiea 
Jahrbache  za  geben*.  Edvard  TBrdmaiwi 


t  Es  ist  in  dem  Jahrb.  1876.  p.  108  nkht  das  Yorkommeii 

nerien  überhaupt  in  den  Perutzer Schichten  als  befremdend  faezeickoct 
worden,  sondern  vielmehr  „das  Vorkommen  der  von  Feistmaktkl  sng^ 
führten  Oednmo- Arten,  welche  Zenkkk  ans  dem  oberen  Qaadersaodsteii 
von  Blankenburg  im  Harze  beschrieben  haft%  also  der  CMnerui  M>- 
cuJata^  C.  integerrima  und  C.  suhtrüoba  Zenk.,  welche  von  den  bei  Nied«- 
Schöna  und  Moletein  im  unteren  Quader  vorkommenden  Arten  verschiedfli 
sind.  —  Ob  Zonarües  digitoHia  Les^.  aus  der  amerikanischen  Kreide  mit 
unserer  deutschen  Enpferschieferpflanse  Mentiseh  sei,  bedarf  sehrderBe- 
Ititigung.  H.  B.  Gw 

'  Dies  wird  mit  Vergnflgen  geschehen.  —  D.  &. 
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Zürich,  d.  28.  Mai  1876. 

Ich  bin  gegenwärtig  mit  der  Ausarbeitung  der  zweiten  Lieferung  der 
Flora  foBsilis  Helvetiae  beschäftigt.  Sie  wird,  wie  ich  hoffe,  ein 
deutlicheres  Bild  von  der  Keuper- Flora  unseres  Landes  bringen,  als  wir 
es  bislang  hatten.  Unsere  Jura-Flora,  welche  ebenfalls  in  diese  Lie- 
ferung konunen  soll,  ist  leider  arm  an  Arten,  doch  wird  sie  immerhin  auch 
interessante  neue  Formen  bringen.  Gar  viel  reicher  ist  die  Sibirische 
Jura- Flora,  welche  ich  auf  31  Tafeln  dargestellt  habe.  Es  wird  diese 
Arbeit  gegenwärtig  in  Petersburg  gedruckt.  Dieselbe  gewährt  uns  einen 
tiefni  EinbliA  in  di«  Tfituendecfci^  irdehi  «ir  Jnnieit  das  östliche  Asien, 
das  Amarlaiid  und  Gonvememeat  Iritotsk  bewaldet  hat  Die  neuesten 
Snldeelniiigen  um  Herrn  Gmnrowm  Unen  diese  Plofm  von  der  Lena 
Us  ao  das  Eiüneer  hinflber  verfolgen. 

Ich  erUeH  too  Herrn  Boiokh  in  Pest  eine  swar  kleine,  aber  inte- 
resHuite  Sammlung  tob  fossilen  Pflanien  ans  der  Gegend  Ton  Fflnfkircben 
bi  Ungarn.  Ste  Hegen  unter  dem  Buntsandstein  und  gehören  offenbar  der 
oberen  Dyas  an.  Es  ist  darunter  dieselbe  Pflanze,  welche  Sie  in  Ihrem 
Werke  Ober  die  Djas  anf  Taf.  XXXI.  Fig.  28—30  abgebildet  haben  und 
zu  UUmannia  Bronm  Oö.  bringen,  auch  0.  Weber  hat  diese  Art  so  be- 
bestimmt. Es  scheint  mir  aber  doch,  dass  man  unter  diesem  Namen 
2  Arten  vermengt  hat.  Die  eine  Art  hat  kurze  dicke,  an  die  Zweige  an- 
gedrückte, mit  einer  fast  viereckigen  Anheftungsstelle  versehenen  Blätter, 
die  andere  dagegen  hat  viel  grössere,  lanzettförmige  oder  eilanzettliche, 
flache  und  vom  Zweig  abstehende  Blatter.  Die  erstere  hat  Göppert  ab- 
gebildet und  ist  bekannt  unter  dem  Namen  der  Frankenberger  Ähren. 
Fflr  diese  Art  ist  der  Name  Göppsbt's  als  U.  Bronni  zu  verwenden.  Die 
sveile  Art  erlaube  ich  mir  27.  CMnitti  zu,  nennen,  da  lie  die  von  Ihnen 
dargestellten  Zweige  enthlh.  Ich  eriiielt  von  FOnfUreben  einen  sehr 
schönen  Zapfen,  der  oftnbar  sn  dieser  Art  gehört,  etc.  etc.  Idi  habe 
ehe  Ueine  Abbandlong  darflber  geicbrieben  mit  4  Tafeln,  wekbe  in  Pest 
gedruckt  wird.  Onwild  Heer. 


BEiefliohe  mtlhettung  aa  Prot  O*  wom  Bath. 

Ingurtosu  in  Sardinien,  16.  April  1876. 

Ich  theile  Ihnen  einige  flüchtige  Notizen  mit,  welche  ich  auf  meiner 
Reise  in  Portugal,  Februar  d.  J.,  gesammelt  habe  und  bedaure  nur,  dass 
bd  der  KOrse  der  Zeit,  welche  idi  dieser  Reise  widmen  konnte,  Alles  nur 
ftifiaiiilailiib  ist* 

Die  bedeutende  Auadebnnng  der  vnlkanischen  Bildaigen  in  den  Hfl- 
ida  md  Bergen  nm  UtiaboB  M  bekaant  BaaiMicbe  Geetefaio  and  fid- 
kttiidM  Tifis  ifaid  vof bemAend. 

In  Thal  dM  T^fo  tretn  tertüio  ScUcbten  anf,  woldie  lOoela  Min 
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Nördlich  von  Lissabon  erhebt  sich  hinter  den  valkanischcn  Hoben  ein 
Gebirgszug,  der  sich  in  ostwestlicher  Richtung  bis  zum  Cap  Rocc*  erstreckt 
und  aus  Granit  besteht.  Er  ist  umlagert  von  Schichten  verschiedener 
palaeozoischer  Fonnationen,  namentlich  Schiefer  and  Kalkstein. 

Auf  dem  höchsten  Punkt  des  gimnitischen  fieifrOckens  «hek  ak 
unweit  Cintra  das  ttolie  nanriielie  SdiloM  Fenha,  MrateigBittiiB  te 
Kfloigs  Don  Femaodo,  umgeben  im  einem  groiien,  idiOnen,  natorwicWpi 
Park. 

Die  Stadt  CSutra  eelbit,  Soauneranfenthalt  vieler  reicher  FanilieB  m 
Lissabon,  liegt  mm  TheO  noch  auf  Granit,  nun  Xheü  schon  auf  denn* 
lagernden  Schiefermantel. 

Fast  alle  höheren  Bergketten^  welche  ich  in  Portngal,  namentlich  iod 
in  der  Gegend  von  Porto  und  im  nördlichen  und  östlichoi  Theil  des  Landes 
kennen  gelernt,  bestehen  ans  krystallinischen  Gesteinen,  ▼orfaerrachend 
aas  Granit,  der  hic  und  da  in  Gneiss  Qbergeht,  seltener  ans  Syenit  m.\ 
anderen  Homblendegestcinen.  Überall  sind  diese  krystallinischen  Opstn-p 
umlagert  von  Schiefern,  welche  oft  einen  metamorphischen  Charakier 
haben,  und  in  welchen  stellenweise  Einlagerungen  Ton  kömigeD,  oftdol»- 
mitischen  Kalksteinen  vorkommen. 

In  der  Gegend  von  Porto  sind  die  granitischen  Bildangen  sehr  ver- 
breitet und  vielfach  von  der  Eibeubahn  durchschnitten.  Die  Schichten  der 
umlagernden  Formationen  sind  meist  steil  aufgerichtet,  und  es  konuMS 
aber  den  Silnrsddehten  Beeke»  der  Stehikohlenfomiation,  wahrschrisÜDl 
aneh  pemdsebe  Gesteine  nnd  namentlich  juranisclie  Kalksteine  vor.  b 
deutscher  Ingenieur  in  PertOp  Hr.  lüDSoamn,  wül  das  StefaikohlsnISGbs 
in  der  Nike  von  Porto  auf  21  Eilom.  streickender  Linge  mit  4  bis6X3Mi. 
Breite  und  mehreren  bauwfirdigen  KohlenflAtaen  constatirt  haben,  w», 
wenn  es  sich  bestätigt,  ftr  die  Zukunft  des  Landes  von  Wichtigkeit  m 
könnte. 

In  Betreff  der  Granitbildungen  muss  ich  noch  einer  Erscheinong 
wähnen,  die  zwar  anderwärts  bekannt ,  aber  kaum  irgendwo  in  der  äbf 
dehnong  und  Allgemeinheit  beobachtet  worden  ist,  als  in  den  Bergen 
Portugal's,  namentlich  bei  Cintra,  bei  Porto,  in  der  Cerra  Mario  u.  s.  w. 
Es  ist  dies  die  Bildung  von  Blöcken  durch  ungleifthmässig  fortschisitssdi 
Zersetzung  des  Gesteins. 

Man  glaubt  von  Weitem  die  Abhinge  des  Gebirgs  mit  unzähliget 
erratischen  Blöcken  übersät;  wenn  man  näher  kommt,  öndet  man,  d»» 
diese  Blöcke  abgerundete  Formen  haben  und  demselben  Gestein  angehören, 
ans  welchem  die  Berge  bestehen.  Man  kann  hier  deuükh  ooastatires, 
daes  die  Yeranlassnng  su  dieser  Answittemng  der  Blöcke  aas  dsr  6e- 
birgsmasse  haaptsichüch  darin  seine  Erklärung  finden  mnss,  dam  dm 
Gestein  selbst  Yen  sehr  verschiedener  Coniistena,  nnd  dadareh  der  ?sr 
Witterung  nicht  in  demselben  Masse  sugängiieh  ist 

Wir  sehen  in  der  That  Steinbrflche  im  GranitgeUrge,  In  deasa  d» 
grfisste  Theil  des  Gestems  sehen  an  Gms  aerftllt,  wahrend  ekmslBS  Fw> 
tien  fast  unTerwittart  daswisehen  stehen;  diese  bflden  ÜBStere  Xsne  is 
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dar  Mmo  te  kijiUUiliiiete  Gwleiiis,  weidie  der  Vtewittenmg  nur 
-wenig  cogänglich  liad.  Man  kfinnte  tS»  fCfgldehan  nit  dm  fiMtan  Qiuun- 

oder  Qa&rzit-Knauern,  die  man  in  vielen  terti&ren  und  anderen  Sand- 
schichten  findet  oder  mit  den  Mergeln-  and  Kalkeongretionen,  welchfln  man 
ia  Lehm  oder  Lfieaablagemngen  befesnet. 

Wenn  der  aas  der  Yerwitterong  der  Granitmasse  entstandene  Gnu 
TOD  Regen  und  Fluth  nach  und  nach  abgeschwemmt  worden,  dann  bleiben 
die  verhärteten  Granittheile  übrig  und  bilden  so  das  Folsenmeer,  welches 
die  Abhänge  der  Berge  bedeckt.  In  den  die  Granitberge  umgebenden, 
mehr  oder  minder  krystallinischen  und  metamorphischen  Schiefern  kommen 
verschiedene  Erzlagerstätten  vor.  Ich  erwähne  zunächst  der  Zinnstein- 
führenden  Gänge  in  der  Cerra  Mar&o  —  unweit  Amarante. 

Schöne  Zinustcinkrystalle  sind  nicht  selten,  die  Gaugmasse  ist  haupt- 
iicklidi  Qoars  and  Feldspath  und  enthalt  selten  Arsenikkies.  Dai  in 
Siduen  vad  BQlinien  binlKga  Yorkoonnen  von  Fhusspath,  Topas  ond 
anderen  Mineralien,  ist  necb  nicht  beobachtet  worden. 

Ob  dieaa  Zinnenlagentfttten  mit  Katien  bergbaulich  bearbeitet  werden 
kflnnen»  ist  noch  iweifelbaft.  Eine  engUsdie  QeseHschaft  batte  den  Be- 
trieb auf  einigen  danelben  erOAiet,  Jedoch  ohne  gflnstigen  Erlbig  nnd 
deshalb  bald  wieder  eingestellt.  Man  kann  daraus  nieht  folgern,  dass 
die  Gänge  wirklieb  nnbaawflrdlg  sind,  denn  bekannter  Massen  werden 
eagliscbe  Bergbaunnternehianngen  im  Ausland  nur  allzuhäufig  Ton  ein- 
seitig praktischen  Leuten  nach  englischer  Methode  geleitet,  ohne  im  Ge- 
ringsten den  Localverhältnissen  Rechnung  zu  tragen. 

Am  oberen  Douro  (Alto  Douro)  oberhalb  des  Städtchens  Regoa  sind 
die  steilen  Ufer  des  Flusses  von  silurischen  Schiefern  gebildet.  Die  Ab- 
hinge sind  mittelst  trockener  Mauern  treppen-  oder  terrassenförmig  zur 
Kultur  des  Weinstocks  eingerichtet,  um  jeden  Quadratmeter  Erdreich  zu 
verwerthen ;  hier  wird  der  beste  ^Portwein"  erzeugt,  der  auf  dem  Douro 
nach  Porto  rerschifit  wird. 

Die  Weinknltor  erhebt  sich  bis  400  M.  Aber  das  Thal  nnd  manchmal 
noch  hfiher.  Der  obere  TheQ  der  Qebirgszage ,  wo  der  Qianit  oft  ann 
Terscbeia  kommt,  ist  mit  Cerealien,  Mais  nnd  Qefem  bepflanst,  während 
hl  denCMrten  lings  des  Flnsses  selbst  ApMafaieft  nnd  Oimiien  reichüehen 
Ertrag  geben.  — 

Abgesehen  von  diesen  SOdfrachten  bietet  die  Gegend  hi  Ihren  Fovmen, 
mit  ihren  Weinbergen  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  manchen  Theflen  des 
Bheinganes  oder  noch  mehr  des  Moseithales.  Auf  Granitboden  findet 
man  keine  Weinberge,  auch  da  wo  der  Granit  in  die  Thäler  hinuntergeht, 

sind  Weinstöcke  nur  sporadisch  angepflanzt,  wogegen  der  Kastanien- 
baum daselbst  besonders  gnt  su  gedeihen  scheint  und  bis  sa  700  M.  Aber 

den  Thälern  vorkommt. 

Dem  von  mir  besichtigten  Bleierzvorkommen  auf  Klüften  im  Schiefer, 
fast  ohne  alle  andere  Gangmasse  als  zersetzten  Schiefer  und  hie  und  da 
etwas  Quarz,  kann  keine  bergmännische  Bedeutung  zugeschrieben  werden. 
Die  Bleiglanzlinsen  sind  sporadisch,  ohne  grosse  Ausdehnung  noch  Mächtig- 
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Mt,  Ut  «nd  da  m  etwti  Schvtidkiet  begleitet  «H  letttg»  Otagbata^ 
In  obana  Ttntai  iiadet  sidi  — ndinwl  elm  W«itiUein  md  Py» 
mtphlL 

Es  war  mir  nicht  vergönnt,  die  bedeutenden  SchwefelkieaUgerftitta 
von  St.  Domingo  und  Apistrel  im  südlichen  Portugal  zu  besuchen.  Sie 
enthalten  bekannter  Massen  von  3  bis  8%  Kupfer  und  bilden  die  Fort- 
setzung des  berühmten  Erzlagerzugcs  von  Rio  tinto  und  Tharsi&,  welchfr 
in  Spanien  so  grosse  Wichtigkeit  erlangt  hat  und  ganz  England  aod  so- 
gar einen  Theil  von  Belgien  und  Deutschland  für  ihre  chemischen  Ftl>rikeB 
mit  Schwefelkies  versorgt,  dessen  RöstrOckst&nde  sodann  auf  Kupfer  m- 
arbeitet  werden.  — 

Dagegen  habe  ich  ein  recht  schönei  Yorkommen  Ton  EnpfnUn  ii 
«ML  Alemtejo,  niba  der  ipaniirJwii  Gnaae  imd  etwa  98  IBkm.  ilfl.  m 
Elvai,  kfloneA  gelent  Die  Qnibe  Bagallio  bavt  auf  eiMm  Gaagaig  ii 
SeUef«  in  den  Httfeln,  nnirail  iaa  flnadianatbalee,  Mehrara  €ln|i 
TrOnmar  Uldan  aina  anfiBbranda  Zana,  «aklia  aof  aiiaa  IL  bdoHk 
iak  Dia  vorliemdianda  flanpmaaa  iat  bei  dan  aioaB  THhmunw  Bn» 
apaiii  nnd  Qaarat  bei  den  andern  Eisenspath,  welAv  am  Aasgska  k 
Brauneisengtein  vanrandak  ist  Die  Erze  sind  £i8t  nnr  Kopferkiis,  arf 
einem  Oangtmmme  indess  wurde  auch  Kupferglana  and  RothkapfSeros  ge- 
fanden.  In  den  oberen  Teufen  finden  sich  Zersetzungsmineraliea,  namfot- 
lieh  im  Brauneisenstein,  wo  recht  hübsche  Krystalle  von  Libethenit  vor- 
kommen. —  Als  Begleiter  des  Kupferkieses  findet  sich  hie  und  da  Schwefel- 
kies, aber  nur  sehr  untergeordnet.  —  Der  Kupferkies  bildet  meist  deib^ 
Trümmer  und  Schnüre  in  der  Gangmasse;  manchmal  findea  sich  mehrere 
solcher  Trümmer  neben  einander.  Die  Erzführung  ist  manchmal  bedeuteod, 
aber  im  Durchschnitt  doch  kaum  mehr  als  200  bis  250  Mil  auf  einci 
Quadratmeter  abbauwürdigen  Oangmittels,  und  diese  bilden  kanm  die  Hftlfte 
dar  iH^aaflMaaaaaen  Ganglünge.  — 

Zum  Schloss  dieser  Mittheilungen  nmsi  kk  noeh  eSaaa  gaai  bei» 
dan  injaraiiantan  Eiif orfc wiiaa  i  arwiliiaiiy  vddhai  rfdl  (aai  h 
ITiha  Tan  Elvaa  bafindat 

Eb  Thea  des  trawitfiohaw Oabfrfiangi  ifldwaitliflh  mSItaa  bsMH 
aus  Homblendege  stein  — ,  dem  Ansehen  nach  Syenit  —  Dieter  ist  m 
Scbiafbrn  und  Sdiichten  körnigen  Kalks  umlagert,  die  einer  niheren  üoto- 
mchnng  werth  sind;  sie  enthalten  faracMadaaa  Iraaida  EinaeyAiai^  ii 
noch  nicht  niher  untersucht  sind. 

Der  Syenit  ist  theilweise  zersetzt  und  bröcklich,  theil  weise  noci  frisd: 
und  fest  Er  wird  durchsetzt  von  einem  Porphyrgang,  dessen  Gmodmasst 
Felsit  zu  sein  scheint,  der  aber  meist  schon  ?on  der  Yerwittaning  alierin 
worden  ist 

An  beiden  Saalbändem  dieses  Porphyrganges  finden  skh  Erzirümmer 
von  3  bis  40  Centimeter  Mächtigkeit.  Sie  bestehen  aus  Uomsteiu,  Qasn, 
thonigen  Theilen,  in  welchen  Bleiglanz,  Weissbleien,  Pyromorphit  deatlkfc 
«ikaanbar  sind;  dnrclHaftit  lind  diese  beinahe  vartical  lanfBal«  6m|- 
Wtmmn  dsrdimiil  Iwriaartala Sdmflga taa ytnaiiiinbaf^  nateNaa»!! 
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dickt  and  eidlg^  i.  Th.  kiyitalUnliob  itnUig  anftritt  und  Uf  sn  4  Gm. 
dicko  Ligvo  bildet. 

Wt  Aonahiiie  von  Ueinen  krygtoIHnischen  Partien  und  socandftreft 

Zersetznngsproducten  ist  mir  das  Yorkonunen  von  Galmei  bis  jetzt  nnr 
ia  Kalkgebirge  oder  im  Contapt  mit  denudbeii  bekannt.  Es  dürfte  somit 
besonders  interessant  sein,  einer  AUagemiig  fmi  KieseLdnken  hier  im 

kijstallinischen  Gebirge  zu  begegnen.  ~ 

Bemerkenswerth  ist  auch  noch,  dass  einzelne  Stücke  der  Bleierz- 
haltigen  Gangmasse  bei  der  Probe,  bei  nur  6  bis  8"/»  lileigehalt  100  Gramm 
Silber  auf  100  Mil  Erz  enthielten,  was  auf  das  im  Erz  enthaltene  Blei 
nicht  weniger  als  1,25  bis  1,66";,,  Silber  ausmacht.  Man  kann  dabei  mit 
der  Lupe  kein  anderes  Mineral  entdecken  als  die  oben  aufgeführten,  z.  Tb. 
gef&rbt  durch  Kupfer  und  verunreinigt  durch  Antimonocker. 


Die  borisontalen  Linien  bedeuten  die  Schnüre  von  Kieftelsinkers. 
Die  dunklen  Partien  Bleierze. 

Zwei  Schorfe  haben  den  Gang  bis  aof  ca.  80  M.  Linge  and  hii  m 
6  H.  Teufe  ontenacht.  Sdne  MIehtigkelt  wedmelt  swiediai  2  bis  6  M. 
■id  lehdat  nach  nnten  aimnehmcn.  Xax  Bnan. 
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Dresden  über  die  Jahre  1874  und  1875.    Dresden.  8«.  14  S. 

*  M.  J.  Gosselkt:  Cours  616mentaire  de  Geologie.  Paris,       199  p. 

*  A.  II.  Green:  Geology  for  Students  and  general  readers.   Part  L  PkT- 

sical  Geology.   London.  8®.  552  Pg. 

*  0.  W.  GDnaL:  geognostiaebe  Mittbeiloagen  aas  den  Alpen,  HL 

der  Ümgagand  foa  Trient  (Sep.-Abdr.  a.  d.  flita.-Bar.  #.  k.  bqtr. 
Akad.  d.  Wiaiaueh.  VL  Heft  1.) 

*  Otto  Habv:  gibt  es  ein  Eoaoon  caaadenae?  Eiae  Hiilinginkjiwt^ 

Uatenochimg.  (8ap.-A]>dr.  a.  d.  W(Mt  aalvviaa.  JahiaahdNa^  Jähh 
gaag  1876.) 

*  Bit.  Sak.  Havomi:  Report  on  tbe  CSheorfeal,  maeitloilcal  aad  lü- 

croaeopical  Characters  of  the  Lavas  of  Vesuvios  from  1811  Ii 
(Trans,  ef  tbe  B.  Insh  Academy,  Vol.  XXYL  Oablin.) 

*  R.  HRLHnACKKR:  Mineralogiscbe  Beobacbtongeii  aaa  deai  tetttcba  Bik- 

muL  (Min.  Mittb.  I.) 
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^  F.  T.  HocBSTtrmi :  Asien,  seine  Zuknnftsbahnen  und  seine  Kohlensch&tze. 
Wien,  8«.  188  p.  1  Karte. 

'  E  ?.  Ihrrino:  Verauch  eines  natOrlidMii  Systems  der  Molhuken.  Flank- 
tet a.  M.  8*.  58  & 

'  T.  R.  Jörn:  BMUuto  oa  tlu  Foraaiiitfat»  nüh  eq^eeial  nfeMee  to 
tksir  VariaUll^  af  IVwB.  (TiM  MonlU j  Ififlf^^ 

'  T.  R.  Jons  a.  W.  K.  PaBsia:  aa  soma  raeant  aad  foaifl  Foraniaitea 
Mfsd  ap  ia  <ka  Eagliah  GhaanoL  (Aan.  a.  Hay.  af  NaL  Bist. 
April.) 

F.  Karrkr:  dia  Kaller  Fraaa  Joacft-HoclifBailaflhWaiiarlaitaiig.  Wiaa. 

8«.  45  8, 

W.  Kno  n.  T.  H.  Rowitbt:  Ranutfks  oa  tha  Dawa  of  Life.  (Abb.  a. 

Mag.  of  Nat.  Hist.  May.) 
W.  KiNQ  a.  T.  H.  Bowxst:  ob  tha  Satpeatintta  of  tha  linrd.  (PhU. 
Mag.  Apr.) 

Paul  Elien:  Studien  aus  dem  mineralogischen  Museum  der  Universität 

Kiel;  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Oypses.    (Sep.-Abdr.  a.  PoeflEN- 

dorff'b  Ann.  CLVII.) 
A.  Klwoi  et  M.  de  Tribolbt:  Etudes  gtol.  et  chim.  sur  quelqoes  gise- 

ments  et  calcaires  hydraoliqnes.  (Bull.  Soc.  Yaud.  sc.  nat  XIY.) 
Anoa  Kboa:  naaa  Bsürlga  aar  flaalagia  dar  Fhnea  Ckara  ia  Oitalava- 

aiaa.  (Sep.-Abdr.  a.  d.  Jahrb.  d.  geol.  BaWiaaast,  XXVI,  1.  48  8.) 

J.  A.  E.  Köhler:  Deutsche  Yolkssagen  im  Lichte  der  Geologie.  Leipxig 
und  London.  8*.  28  S. 

H.  0.  Lanü:  über  die  Absonderung  des  Kalksteins  von  Elliehausen  bei 
Göttingen.   (Bes.  Abdr.  a.  d.  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Gesellsch.) 

Q.  Ljnnarsson  :  Geologiska  jakttagelser  ander  en  resa  pa  Öland.  (GeoL 

För.  i  Stockholm  Förh.  No.  30.) 
0.  C.  Marsh  :  Notice  of  a  new  suborder  of  Pterosanria.  (Amer.  Joum. 

VoL  XL  Jone.) 

0.  C  Mami:  Mieipal  Charaeten  of  tha  Tinadoatia.  (Tha  Anar.  Joani. 
YoL  XL  Hireb.) 

0.  0.  Habib:  Micipal  CbmMn  af  tha  Braafatheridae.)  (Aaer. 

Jaom.  YoL  XL  April.) 
Oa  tha  Charactar  af  tha  Gaaai  Oorffphodon  Ow.  (sab.  May.) 

Mittheilnnfoa  des  deotschen  and  dstanreichlschen  Alpeaweias.  Red. 
TOB  Tl.  Panown.  Jahif  .  1878.  No.  l*-4.  B.  1—176.  Fraakfturt  a.M. 

A.  Naaaiia:  die  geologisehaa  AniBhaaaagaB  des  FUloaophaa  Samoa. 
WalüBabatlal  Ortarprogramssa.  4^ 

G.  OHBoai:  dalla  aatieha  Mdraaa  vidaa  ad  Area  aal  'Rraotiaa.  (8.  C. 
dal  r.  iitit  faaeCa  di  fdeasa.  11  Fg.) 

O.  FiLaa:  aiaBoitrac  aar  Fkaga  Ober  dia  Unadia  dar  Eiaiaitfln.  Afraia. 
8^.  89  8. 

fi.  rom  Um:  die  Zwillings-Verwaclisnng  der  triklinea  Faldspathe  nach 
daai  sogaa.  Parifclia-QaBetia  aad  Abar  aiaa  daraaf  gfipfad^  Uatar- 
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idMidoBg  denalbeB.  WtlTal  (A.  d.  Moiatdier.  d.  k.  Akad.  d. 
WisaeiuMlL  in  Berlin,  Sitig.  t.  34.  F^br.) 

*  CUmdil  Bm:  die  ttupttycii  Qesteiae  des  Ftoefcaahnda-Ilwioer  G«> 

MigiiDgM.  (Bannynr  Comitet).  (KftllieD.    d.  Jahrk  d.  kBn.  «itf . 
geolog.  Anattlt  I?,  3.) 

*  &  H.  Soüdder:  New  and  interesting  Insects  fron  Um  CarboaiteMitf 

Cape  Breton.   (Canadian  Naturalist,  Apr.) 

*  EüQEHE  Smith  :  Oeological  Survcy  of  A?ftfmTnft    Report  of  ptognm  fm  | 

1876.   Montgomery.    8"  220  Pg. 

*  K.  J.  V.  SiEKNaTRüP :  Om  de  Nordenskiöldske  JaerDmasser  og  om  Foit- 

komsten  af  gedigen  Jaem  i  Basali.  Med  to  tavler.  KjöbenhAnL  8^. 
•    25  pg.  ' 

*  Franz  TnirLa:  Über  den  Berkovica-Balkan  und  dorch  die  Iiker-Scklncktai 

nach  Sofia.   (Mitth.  d.  k.  k.  geogr.  Ges.) 

*  Framz  Todla:  die  Terschiedenen  Ansichten  aber  das  Innere  der  Eide. 

Wien.  8>.  59& 

*  Wim:  Uber  die  BelAtSo»  der  Winkel  iwieehen  nktt  KrjtttOUam 

in  einer  Zone  und  die  der  Winkel  iwiieiien  fier  KnataB  in  mm 
FUldia  (Siteunssber.  d.  kdn.  Akad.  d.  WiBaenseh.  in  Berlin»  Sü«. 
17.  Jan.) 

*  A.  Wunaon:  der  Sieenmeleotit  tob  BittengrtB.  FMbog.  4*.  lOi 

1  Tafel  in  Farbendruck. 

*  Zeitschrift  des  deutschen  and  österreichischen  Alpttifereina.  Bed.  iw 

K.  Haushopir.  Jahrg.  1875.  Bd.  VI.  Heft  3. 

*  V.  V.  Zepharovich:  die  Krystallformen  einiger  EampferderiTate.  Mit 

8  Tf.  (A  d.  LXXIIL  Bde.  d.  SiUb.  d.  kaia.  Akad.  d.  Wisaeoickaft. 
Januar-IIeft.) 

*  V.  V.  Zephakovich:  Bournonit  von  Waldenstein  in  Kärnthen  und  von 

PHbram;  rother  Vanadinit  vom  Bleibergbau  auf  der  Obir  bei  Kappel 
Schwefel  von  Cianciana  und  Lercara  in  Sicilien.  (Sep.-Abdr.  a.  Lotos. 

*  K.  A.  ZiTTEL :  über  Coeloptychium.    Yau  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Or- 

ganisation fossiler  Spongien.  (Abh.  d.  k.  bayer.  Ak.  d.  Wissen^ch.) 
Manchen.  4*.  80  &  7  Taf. 

*  K:.  A.  ZmiL  n.  W.  Fi.  SommB:  Haadbadi  der  Ftiionlolflfie.  1.  Bi 

1.  Lief.  Maneken.  8*. 


B.  ZeitoeiirmeB. 

1)  Zeitschrift  der  Deutschen  geologiacken  QeaellsckafU 

Berlin.   8".    [Jb.  1876,  188.] 

187Ö,  XXVII,  4;  S.  761-994,  Tf.  XX— XXIV. 

H.    Dscnir:  ftker  den  Quardt  bei  GreÜbnilein  im  Kreitt  Weldar:Kl 

-776, 

Eu.  Katser:  Aber  die  Billing'sche  Gattung  Pasceolus  und  ihre  Verfem* 
tttog  in  paUUttoiiehen  Ablagemogen  (nit  Taf.  XX):  776—784. 
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H.  Loufi:  einjge  Mre&efeen  der  aljpliien  THm  tut  den  Sodalpea  (mit 

Tf.  XXI-XXIII):  784-842. 
H.  0.  Lanq:  über  die  Absonderung  des  IC*llrfiftiqf  von  EUieliMlten  bei 

GöttiDgen  (mit  Tf.  XXIY):  842—854. 
M.  Nsümatr:  die  Ammoiiifien  der  Kreide  und  die  SjstemniUc  der  Anuno- 

nÄiden:  854—943. 

Briefliche  Mittheilungen  von  Q.  Sigdbiiza,  0.  Fbistmaxtu.,  M.  Bauer,  Dbs 

Cloizeaux:  943-958. 
Verhandlungen  der  Gesellschaft:  958—971. 


2)  Jahrbneh  der  k.  k.  geologisehen  Belehianetalt.  Wien.  8*. 

[Jb.  1870,  419.] 

WT»,  XXVI,  Ko.  1.  S.  1—112.  Tf.  I— IV. 

Antom  Koch:  neue  Beitr&ge  zur  Geologie  der  Frusca  Ck)ra  in  Ostslavouien : 
1—49. 

F.  SniLAWD:  der  Hflttenberger  Enberg  und  eeine  niehete  üngebong  (mit 

TaÜ  I— IV):  49—112. 

3)  Verhandlungen  der  k.  k.geologischen  Beichsanstalt.  Wien. 

8<».  [Jb.  187e,  420.] 

1878,  No.  6.  (Sitsnng  am  31.  Mftn)  8.  118—186. 

Eingesendete  Mittheilungen. 
C.  V.  Hauer:  Alcarazzathon  von  Kum  in  Persien:  113  —  114. 
K.  John:  Analyse  eines  alkalischeu  Katronsäuerlinga  von  Locendol  bei 

Rohitsch:  114—116. 
H.  HosRMKs:  die  Formengruppe  des  Buccinum  dupUcatum  Sow.i  116—121. 

Vortrftge. 

G.  Sracn:  die  qoart&ren  Binnenablagemngen  des  Kflatenitriehs  der  kleinen 

Syrte  iwischen  Gabes  und  dem  Uäd  Akerit:  121—128. 

G.  Staou:  geologiiciie  Notizen  über  die  Insel  Pelagosa:  123—127. 

M.  VAcn:  ein  nener  Fundort  von  QaultpPetreCMten  in  Vorarlberg:  127 

-129. 

B.  HoERNEs:  Petrefacten  des  obersten  Jura  (Tithon-  und  Acanthicua- 
Schichten)  vom  Mont  Lavarelle  bei  St.  Cassian.  fiingesendet  von 
A.  Y.  Klipstein:  129—131. 

H.  Wolp:  die  Rutschung  am  Kahleuberg-Geh&nge  längs  der  Donau:  131 

—184 
Notiami:  186-188. 

1878,  No.  7.  (Sitcung  am  4.  April.)  8.  187—160. 

Emgesendete  Mitthcihmgen. 
Klipstkin:  vorläufige  Notiz  über  ein  hemerkenswerthes  neues  Vorkommen 
von  Jura-Ycrsteinerungcn  im  Gebirge  awischen  dem  Gader-  und  Am* 
pezzancr-Thale:  137—140. 

N.  Jahrbuch  für  Miuaralogio  eu.  1876.  35 
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B.  Honin:  HMOon-Fonlorle  in  der  Gegend  len  Anpeno  nd  Enebcif 

in  Südtlrol:  140-141. 
M.  Taois:  tfwr  einen  fDisflen  BUiMdildel  am  KMefiui:  141—144. 

Yortrftge. 

E.  Döll:  Markasit  nach  Ster&bergit  voa  Joadumsthal,  Pjrit  nach  Bldrt 

ers  TOn  Eapnik:  144. 
D.  Sfirn:  Torlage  der  Obersichftslaurte  dee  Oitraa-Karwiner  SteinkoUah 

Bevien:  144—160. 

C.  DoiLTn:  das  FMphyrtemin  in  FleiniertlMle:  100—161. 
LÜeratni^Notiiett:  161— 16a 


4)  Annalen  der  Physik  und  Chemie.  Bed.  Toa  J.  C.  PoaoanMBfr. 

Leipaig.  8«   [Jb.  1876,  421.] 

1876,  CLVU,  No.  6;  &  S63-496. 

J.  SoRR  und  E.  Sanaani:  Aber  die  PoiariHitiona-Dfeiinnff  dee  l^annei: 
447-467. 

1876^  CLTn,  No.  4;  S.  497-664. 

Stadien  aaa  dem  mineralegteclMii  Mneenm  der  Unitefiltlft  Kiel:  611— 6BL 


6)  Journal  für  praktiselie  Cliemie.  Bed.  Ton  H.  Koua.  Leipiif. 

8».  [Jb.  1876,  421.] 

1876,  Bd.  13,  No.  4  n.  6;  S.  121—240. 

H.  Laapanas:  ttber  die  chemische  Constitution  der  Braaniteine,  efai  Bei- 
trag anr  Kenntniss  der  Wertbigkeit  des  Mangans:  176—215. 
H.  LaspEYREs:  die  Conatitution  der  alummiumhaltigen  Branntteiae;  216 

—296. 

1876|  Bd.  18,  No.  6  o.  7i  S.  241—886. 

6)  Sitzungsberichte  der  naturwissenschaftlichen  Gesell- 
schaft Isis  in  Dresden.  1875.  Juli  -Dec.     p.81— 146.  [Jb.  1876. 190.] 

Mbbwald:  Neues  ArchAologisches:  81. 

M^jor  ScBüataa:  Ualaranclmngen  der  aiehaiaehen  Toraeit:  86^ 

H.  B.  Gaiam:  Olier  Mnaeen  in  Berlin,  Sdiwerin,  Kopenhagen,  Kiel  elc:  81. 

H.  TkaauuMB:  die  HOnengrlber  in  Brannaliain  bei  Holienkirehen:  86. 

D.    Bianaaiuaa:  Aber  eine  angeblidie  Bnnenaebiift  darana:  OL 

0.  Soaaainan:  Aber  die  Mnaeen  toh  Odena,  Kertaeb  and  Tillit:  96. 
ScBuaran:  ümwaUungen  ua  der  Yoraeil:  94. 

AcianiuvN:  aber  die  Yeraammlung  dentsdier  Naturforscher  in  Grax:  90. 
Über  die  KnpfiBf^lBbreoden  Schichten  am  Lake  Superior:  101.  Be- 
merkungen von  Qeinitz:  Ober  das  Alter  derselben:  106. 

Vbttkr:  über  die  zoologische  Station  in  Neapel:  llfii, 

Fn.  Boon:  BUtaachlag  ans  beiteiem  Himmel:  118. 
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H.  B.  GinriTz:  Ober  den  kleinen  Zschirnstein  in  der  BldiB.  Schweb:  120; 

Ober  das  Elbthalgebirge  in  Sachaon:  121. 
H.  Kbohb:  die  deutsche  Expedition  zur  Beobachtung  des  Ventu^Dorch- 

gaoges,  am  9.  Dec.        auf  den  Aocklaad-Inseln:  126. 


7)  Zweiundfüüfzigster  Jahresbericht  der  schlesischcu  Ge- 
aelUehaft  far  Taterl&ndische  Caltur,  for  das  Jahr  1874. 
Breitan,  im.  8».  294  S.  [Jb.  1874.  970.] 

F.  R<taiiB:  tber  die  geologischen  Verhiltnisse  das  Gotthaxd-Tomiels;  desgl. 
ikber  das  Donetser  Steinkohlengebirge  nnd  einen  am  Kitaelberg e  bei 
Kanlftiag  gefundenen  Blren-Ünteridefer:  21.  Über  Erwerbungen  des 
mineralogjidMn  Museums  wflhrend  der  jüngsten  Zeit  und  im  beson- 
deren aber  diejenige  der  Qöpput'schen  Sammlung  fossüer  Fflanien 
und  einen  in  Schlesien  geftmdenen  Schädel  des  llbschusochsen :  23. 
Über  eine  mit  Knochen  ausgestorbener  Säugethiere  erfüllte  Hohle 
bei  Olkusz  im  Königreich  Polen,  desgl.  über  Blitzröhren  und  ein  neues 
Vorltommen  god  Kupfers  bei  Börnchen  unfern  Hohefriedeberg :  25. 

Otto  Feistmantel:  über  das  Vorkoinnien  der  Noeggerathia  foliosa  im 
Stcinkohlcngebirge  Oberschlesiens:  28;  über  ein  neues  Vorkommen 
von  silurischen  Diluvialgcschieben  bei  Lampersdorf:  29. 

Tb.  Liebiscu  :  über  die  mineralogische  Zusammensetzung  des  Gesteins  von 
der  Ostseite  des  Schäferberges  bei  Gottesberg:  31. 

Ferd.  Cou.n  :  über  mikroakopische  Organismen  iu  der  Lr.ft:  32. 

GöpPERT :  aber  den  sogen,  goldenen  Stolleu  bei  Reinerz :  3G ;  über  die  Be- 
ziehungen der  Stigmarien  nnd  Sigillarien  der  Steinkohlenformation: 
37;  über  die  GrOndung  der  HeOqnellen  fon  Jastnemb  und  Gocsal- 
Icowits  und  Oberschlesiens  Reichthum  an  SteinkoUen:  40. 

b)  Pa  1 .1  conto graph  ica.  Beiträge  zur  Naturgeschichte  der  Vorwelt. 
Herausgegeben  von  W.  Dunkkr  u.  K.  Zittbl.  Cassel,  8^  [Jb.  1376, 
298.] 

XXI.  Bd.,  8.  Lief. 

C.  MiLACHcwiTscu:  Korallen  der  Nattheimer  Schichten,  S.  205—244.  Taf. 
46—51. 

.  XXm.  Bd.,  8.  Lief. 
0.  FnunuiTtL:  die  Yerstetnemngen  der  böhmischen  Steinkohlen-Ablage* 
rangen.  8.  Abth.  S.  268—294.  Taf.  60—67. 


9)  Leopoldina.  Amtliches  Organ  der  kais.  Leopoldino-Caro- 
linischen  deutschen  Akademie  der  Naturforscher.  Her- 
ausgegeben von  dem  Präsidenten  Dr.  W.  F.  G.  Bkhn.  Dresden.  A\ 
[Jb.  1876,  51.] 

Heft  XI,  No.  19-24. 

Amtliche  Mittheilungeu :  145.  161.  177. 

86* 
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H.  V.  Dechen:  Bericht  über  die  allgem.  Versammlung  der  deutschen  geo- 
logischen Gesellschaft  am  12.— 14.  August  1875  in  München:  146. 

Die  48.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  u.  Ärzte  ia  üraz  vom  18L 
—24.  Sept.  1875:  154.  168.  182. 

Nekrolog  von  Dr.  Hcrmajiii  Freiherr  v.  Lbonhaboi,  Prof.  in  Pra^:  164. 
Heft  m  No.  1-6. 

Amtlkhe  HtMiefltmgeii:  1.  17.  88. 

Bericht  der  Beichs-Commissioii  cor  BegataehAmif  tob  Fragen  der  Vüu- 

fimehmig:  7.  26.  87. 
Bkoiaw:  aber  L.  t.  Aiim,  die  JntMiUagenngen  swieuhen  BegMetaff 

nnd  PasiMi:  81. 


10)  Correipondent-BIatt  der  deotsclieii  Geiellichaft  fflr  Ai* 
thropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte.  Bed.  von  Pist 
KouJiAinr  in  Manchen.  4*.  (Jb.  1876,  61.) 

1876,  No.  11—12.  NoTOmber  n.  Deeember. 

Die  Zeichen  für  die  prähistorischen  Karten:  81.  89. 
SitKUDgsberiehte  des  Mflndiener  IioeilYerehis:  84. 
Die  GrabhOgel  bei  Udetledt,  Schlott  Yippach  nnd  fierliUdt  in  Secb» 
Wehnar:  86. 

HiwB.  Fnoan:  Aber  behnnene  nnd  geglittete  Steinweriueiige:  91. 
Zur  Erinnemng  an  Dr.  Karl  Ammii  nnd  Dr.  OioAn  Faecni:  98. 
Die  sechste  AUgemebe  Yersammlong  der  deutschen  Oesellschaft  ftr  As- 

thropologie,  Ethnologie  nnd  Urgeschichte  za  Manchen  am  9.  bis  II.  Ai- 
gust  1875.  Nach  den  stenographischen  Aufzeichnungen  redigirt  ns 
ProL  Dr.  KoLLHAHH,  General-Secretir.  Manchen,  1876.  4*  94  S. 

1876,  No.  1—8.  Jannar-Mtrs. 

J.  W.  SmoiL:  snr  Frage  nach  der  Methode  der  SehideloMssnng:  1« 

Sitznngsberiehte  des  Berliner  Localvereins:  4.  9—18. 

J.  GrLDBMEiSTGR:  Schädel  aus  einem  Todtenbanm,  gefunden  in  Bremen:  7. 

Sitsnng  der  anthropologischen  Section  des  natnnrissenschaftiichen  Vereisi 

zn  Kiel:  12. 
Sitzung  des  Münchner  Localvereins:  14.  51. 

Yerzeicliniss  anthropologischer  Mess*  und  Zeichenapparate  von  Adoui 

Wichmann  in  Hamburg. 
Al.  Ecker:  zur  Kelteufrage:  17. 

R.  IIartmann:  über  den  Dresdener  Gorilla  Mafuka:  18. 
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A.  Mineralogie. 

Edward  Dana;  über  Stauro lith-Krystalle  von  Faunin  in 
Georgia.  (American  Journ.  XI,  381  flf.)  Edw.  Dana  erhielt  neuerdings 
Sfauirolitli-ErystaUe  von  zwei  Localit&ten  znr  Untersuchung.  Die  eine  ist 
bei  Murphy,  Chrafiidi.  GlMrolne  in  K.  OaroHna;  liier  finden  sieh  grosse 
KiTStelle  hi  einem  metamorpliisclien  Schiefer  der  Gindnnati'Onippe.  Di6 
sweite  Localitit  ist  in  der  Qrafeeh.  Fannin  in  Georgia.  Die  schtaen  Kry* 
stelle  Ton  dl,  im  Dnrchsehnitt  einen  ZoU  lang,  sind  Üsst  ohne  Ansaahme 
ZwülingB-Erystalle,  nach  den  beiden  Tom  Staorolith  bekannten  Gesetsen. 
Sie  gewinnen  aber  oft  ein  sonderbares  Aussehen  dadurch,  dass  ehi  Paar 
der  Flidien  von  ¥äb,  einander  gegenflber  liegend,  fehlen,  während  das 
andere  Paar  sehr  entwickelt.  Diese  eigenthümliche  hemiedrische  Entwiche- 
long  macht  skh  auch  bei  den  prismatischen  Flächen  geltend,  die  ein  schie- 
fiBS  Ansehen  gewinnen.  —  Nun  finden  sich  aber  noch  Zwillings-Krystalle 
nacheinem  für  den  Staurolith neuen  Gesetz:  Zwillingsfl&che 

cx:P3;  sie  erscheinen,  wie  bei  diesem  Mineral  der  Fall,  als  Durchkreuzungs- 
Zwillinge.  Besonders  merkwürdig  ist  aber  ein  Drillings-Kry stall,  der  die 
beiden  beim  Staurolith  gewöhnlichen  Oesetze  zeigt;  von  zwei  Individuen 
sind  die  Hauptaxcn  nahe  zu  rechtwinklig  zu  einander,  während  ein  drittes 
Individuum  sie  unter  60"  schneidet.  Die  Staurolithe  von  Fannin,  deren 
Flächen  glatt  aber  nicht  glänzend,  finden  sich  in  einem  Glimmerschiefer, 
der  in  einem  sehr  zersetzten  Zustande,  daher  die  Krystalle  in  Menge 
lose  umherliegend  getroffen  werden. 


V.  V.  Zepüarovich:  Bournonit  von  Waldenstein  in  Kärnthcn. 
(Lotos,  1876.)  Neuerdings  sind  Krystalle  vorgekommen,  die  durch  Dimen- 
sionen und  Ausbildung  bemerkenswerth.  Durch  Messungen  mit  dem  Con- 
tact-Goniometer  wies  v.  Zepharovich  folgende  Formen  nach:  OP,  cxiPcib, 
ooPöb,  Poe,  2Pdö^  Fdb^  ooP,  ooP2,  V|P|  P*  I^iese  Formen  bilden  Com- 
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bmationen,  welche  im  Vergleich  mit  Bournonit-Krystallen  Ton  andern 
Localitäten  durch  das  vorwaltende  ooP  bei  würfelähnlicher  oder  nach  der 
Vertikalaxe  gestreckter  Gestalt  auffallen;  in  Folge  der  breiten  Entwicke- 
lung  der  Prisma  sind  auch  die  pyramidalen  Flachen  ausgedehnter,  wie 
bei  anderen  Vorkommen,  deren  Habitus  durch  die  herrschenden  Pinakoide 
bedingt  wird.  cx^P  ist  stets  vertikal  gestreift  oder  in  breitere  Leisten 
alternircnder  Vertikalflächen  geschieden,  die  vorderen  Kanten  erscheinen 
durch  Repetition  von  Pöb  stellenweise  tief  eingekerbt;  die  übrigen  Ver- 
tikalHächen  sind  in  höherem  Grade  eben  und  glänzend,  als  die  an  den 
beiden  Enden  auftretenden.  Die  Krystalle  erreichen  bis  3  Cm.  Hohe  und 
2Vt  Cm.  Breite  und  sind  in  unregelmäsaiger  Weise  mit  einander  ver- 
wachMn. 


y.  V.  ZmABOViCB:  Boornonit  tob  Pribfam.  (Lotoa  1876.)  Dia 
bis  jetzt  vorgenommenen  Untersuchungen  eiglben  einen  nngewöhnücbei 
Flftchen-Reichthum.  Die  zu  Reflexions-Messungen  geeigneten  Kryställchea 
besitzen  durch  die  herrschende  Basis  tafelartigen  Habitus  und  sind  meist 
Zwillinge  nach  ooP.  Es  wurden  folgende  Flächen  beobachtet ;  vorwaltend: 

OP,  Vt^i  ^ob,  26b,  odPdb,  ooFbö;  onteigeoidnet:  P,  Vt^i  */^\t» 

V,P2;  VjPä;  M,  aW,  ViP8;  2P2,  V,Wb,  V,Böb,  «Sb,  Mb; 

»/jPdb,  3Poc;  ocP*],,  ooP2;  ooPV,,  ooP2,  coP3.   Von  diesen  aind  Vt^Jt 

und  Vs^S  '^^^^  Formen. 


Pill  Klien:  über  Gypskry stalle  von  Sütel.  (Poggexdorff, 
Ann.  CLVII,  611.)  Im  mioc&nen  Thon  bei  Sütel  im  östlichen  Holstein 
finden  sich  reichlich  Gypskrystalle  eingewachsen.  Sie  zeigen  die  gewöha- 
liehe  CombinaliiMi  ooP .  ooPbo .  — P,  bald  iiriwnatiMh  nach  der  HAupttui^ 
bald  nach  der  EUnodiagonale  ausgebildet,  oder  auch  in  der  Richtung  der 
HanpCaie  ao  Terirtlrzt,  dass  de  ein  Unsenftnnigea  Anaehen  gewinneB.  Ei 
bieten  diese  KryitaUe  ehi  iweifachea  Interesse  dar:  dareh  ihre 
eigenthttmlichen  Gruppen  and  durch  ihre  Einschlflsae.  —  Dia 
Oruppimng  der  Crjatalle  ist  oft  eine  so  regelniisslge^  dass  man  aaZvfl- 
lings-Bildungen  i^anhen  mödite,  snmal  wenn  nur  swel  IndiTidnen  wä 
emander  ▼erbonden*  Tergldcht  man  jedoch  die  gegenseitige  Scellang  der 
Individuen,  so  erkennt  man,  dass  hier  keine  Zwillings-Gesetze  obwaIte& 
Wenn  anch  je  zwei  Flächen  des  Prismas  in  eine  Ebene  su  fallen  8cbeiaei^ 
ist  dies  nicht  der  Fall.  Gewöhnlich  herrscht  von  den  verschiedenen  In- 
dividuen einer  Gruppe  eines  durch  seine  Grösse  als  Träger  vor.  Stelh 
man  dasselbe  vertikal,  so  strahlen  die  übrigen  Krystalle  von  einem  Punkte 
im  Innern,  welcher  dem  Mittelpunkt  des  Trügers  der  Gruppe  nahe  kommt, 
nach  verschiedenen  Bichtongen  aus  und  die  einzelnen  Individuen  letaea 
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sich  meist  auch  jenseits  des  Trägers  fort,  mit  diesem  und  untereinander. 
Die  findhidueD  ttflnnm  aas  «ntn  FUdwn  von  Tr&ger  herausragen,  zumtl 
au  dem  Klinopinakoid.  Der  Ziuamineiduuig  der  Individnen  Ist  ein  eelir 
lockerer,  lie  laeeen  ekh  leicht  von  den  Tlriger  abUtoen,  nit  einer  treppen- 
ftmigen  l^jmnide  endisend,  welcher  eine  Yertiefting  in  Triger  entspricht 
Oieie  Pyramide  und  die  ihr  entsprechende  Yertiefnng  ist  tou  sahlrefehen 
inleradttirenden  Fliehen  begrenzt,  die  aber  nur  som  Theil  KiystallflAchen 
eatsprechen.  ünbestinnte  Fliehen  bilden  sieh  inner  aas,  wenn  swd  ter- 
idiieden  gestellte  Krystalle  w&hrend  ihrer  BiMang  sich  störten,  gewisser- 
massen  den  nämlichen  Baum  beanspruchten.  Man  kann  die  zur  Erschei- 
nung kommenden  Flächen  als  Druckflächen  bezekhnen.  Sie  liefern,  neben 
der  Stelinng  der  Individuen,  den  Beweis,  dass  man  es  nicht  mit  Zwillingen 
zu  thnn  hat,  da  zwillingsartig  verbundene  Individuen  sich  nie  mit  Druck- 
äächen  begrenzen.  Theoretisch  erklärt  sich  dies  daraus,  dass  die  Intlivi- 
iluon  eines  Zwillings  gleichsam  zu  einem  Doppelindividuum  geeinigt  sind 
und  bei  der  Fortbildung  einem  gleichen  Gesetz  unterworfen,  nicht  in  Kampf 
um  Raum  treten.  —  Die  Einschlüsse  der  Gypskrystalle  besteheu  meist 
ans  Eisenoxydhydrat.  Sie  sind  gewühulich  parallel  den  verschiedenen 
Krystallflächen  eingelagert,  wodurch  ein  von  der  färbenden  Substanz  um- 
bflUter  Kern  im  Innern  des  Krystalls  erscheint.  Es  wiederholt  sich  dies 
ouuichmal  an  einem  Krystall,  so  dass  im  Innern  verschiedene  parallele 
Zonen  auftreten.  Die  f&rbende  Substanz  zwischen  Kern  und  UmbQllung 
ist  nicht  gleidunissig,  sondern  nach  bestinnten  Bichtungen  TertheQL  Diese 
Bichtungen  sind  dnrch  Lfaiien  bestinnt,  welche  die  Combinationsecken  von 
Prisma  nnd  Hemipiramide  von  Kern  und  XTmhalhing  mit  einander  ver- 
binden. Ea  erseheinen  anf  diese  Weise  Streifen,  die  von  den  Ecken  des 
Kens  nach  den  Ecken  der  ümhflllang  schmaler  werden,  bald  sieh  in 
BMhrere  StreÜbn  Tertheilend,  bOschelfiimig  endigen. 


Edward  Daha:  Aber  einen  Zwillings-Krystall  des  Pyrrhotin. 
(Americ.  Joum.  XI,  386  ff)  Das  in  vertikaler  Stellung  befindliche  Indi- 
viduum der  abgebildeten  Zwillinge,  von  ansehnlicher  Grösse  und  sym- 
metrisch ausgebildet,  zeigt  die  Combination  einer  hexagonalen  Pyramide 
mit  der  Basis.  Die  pyramidalen  Flächen  sind  gewöhnlich  stark  horizon- 
tal gestreift;  auch  stellen  sich  auf  ihnen  zahlreiche,  der  Hauptaxe  paral- 
lele Vertiefungen  ein.  Mit  diesem  Krystall  ist  nun  ein  anderes  Individuum 
verwachsen,  welches,  sehr  unregelmässig  ausgebildet,  aus  einer  Gruppe 
vieler  kleiner,  in  paralleler  Stellung  befindlicher  Kryställchen  besteht, 
welche  nicht  gestreift  sind  uud  eine  Messung  gestatten,  die  für  den  Seiten- 
kanten-Winkel der  Pyramide  IGS"  ergab,  der  Pyramide  entsprechend. 
Die  Zwülings-Fliche  ist  die  Gmndfbm  P;  die  Hanptaxen  beider  Indivi- 
duen sind  nahem  rechtwhiklig  au  einander.  —  Über  chemische  Consti- 
tutwn  und  Vorkommen  des  Pyrrhotin  fflgt  Hamiiotob  einige  Bemerkungen 
bei  Die  Analyse  ehies  Kiyrtalla  ergab: 
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Eisen 

Kupfer 

Mftngan 

Kickd 

Kobalt 

Sdiwefel 


60^660 
0^145 
0^060 
0»113 
0,111 

89,<KK> 
0,086 


Kiflielsfltm 


100,044. 


Spec.  Gew.  =  4,622,  Der  Pyrrhotin,  welcher  meist  in  guten  Krr- 
stallen,  selten  in  derben  Massen  vorkommt,  findet  sich  auf  einem  Ei^eIi- 
kies-Lager  in  Gesteinen  des  Laarentian-Sjstem  bei  Elizabethtown  in  On- 
tario.  Eisenkies  wird  gswAliiiHch  in  Muehnlidiea,  derben  FmtieB  ge- 
trofbn,  aber  aucb  in  adiOnen  Kryatallen,  meist  der  Comb.  ooOoo .  O;  fi»- 
ner  in  OctaCdem  mehr  denn  2  Zoll  L&nge.  Ealkspath  bildet  die  Gaaf  • 
art,  derbe  Massen,  denen  die  anderen  Bfineralien  eingebettet;  m  Drosen- 
riomen  erscheint  er  in  stampfen  BhomboCdem. 


H.  liAsrarais:  der  Lithion-Psilomelan  von  Salm-Chateaa 
in  Belgien  und  die  ehemische  Constitotion  der  Psilomelane. 
(Jonm.  f.  prakt  Chemie  18.  Bd.)  Seit  einigen  Jahren  kennt  man  In  man- 
chen Braunsteinen  einen  geringen  Gehalt  von  Lithlon  und  hat  aokke  als 

Lithiophorite  bezeichnet  Namentlich  scheint  das  Lithion  veiftiltaiss- 
massig  häufiger  im  Psilomelan  oder  dessen  Zersetzungs-Producten  ?0ffafr> 
kommen.   Laspbtrss  schlägt  vor,  dieselben  Lit hion- Psilomelaae  ss 

nennen.  £8  gelang  ihm,  durch  spektroskopische  Untersachangen  von 
IG  verschiedpnnn  Psilomclanen  das  Lithion  für  sich  allein  oder  neben  Kali 
von  G  noiion  Fiiudorton  nachzuweisen.  Aber  namentlich  suchte  er  einen 
Lithiou-Psilomelan  mit  aller  Genauigkeit  der  jetzigen  wissenschaftlichen 
Ilülfsmittel  zu  analysiren  und  walilte  dazu  den  von  Salm-Chateau  in  Bel- 
gien. Das  Mineral  findet  sich  dort  in  silurischen  Schiefern,  die  durch  das 
Vorkommen  anderer  Mangan  enthaltenden  Substanzen  ausgezeichnet,  wie 
Ottrelit,  Ardcnnit,  Mangangranat.  Die  Härte  des  untersuchten  Psilome- 
lans  =  G,5  spricht  für  dessen  Frische;  spec.  Gew.  =  4,277.  Farbe  bUa> 
schwarz.  Laspetres  gibt  genau  den  Gang  seiner UntermdiBUgea  an;  n> 
niehst  den  Wassergebalt  des  PsilomelanB,  der  Im  Mittel  =r  3,764.  INe 
Analyse  ergab  im  lUttel: 


Übertrag  3,280. 
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Übertrag  8^ 


100,000. 


Lmtfan  bespricht  nun  sehr  eingehend  die  Möglichkeit  für  die  Plflo- 
ndaae  eine  «Uieitig  pAiMiid«  und  befriedigende  Formel  sn  finden,  an  der 
ei  bis  jeCil  ÜBblte.  Er  widerlegt  mniehit  die  iltere,  irrige  Annahme,  der 
Mhiaelan  lei  ein  Gemenge,  dann  die  Anaichti  nach  welcher  dai  Mineral 
ebe  Terbindnng  von  Manganoxydnl  (reip.  Manganoxyd)  mit  Saperozyd 
■od  leigt,  dais  der  Piüomelan  von  Chatean-Salm  ein  sog.  basisches  Man- 
gaaati  weeentUdi  m  ManganAzjdnl  nnd  Wataer,  oder  beiaer  gesagt,  ein 
Maaiaahjdromanganat  von  aieiüldi  einfacher  ConsUtnlion  sei.  LAsrnmis 
weist  nach,  dass  dieses  Manganat  die  Grosse  ist,  om  welche  die  Analysen 
aller  bisher  antersochten  Psilomelane  schwanken,  wie  ans  einm  Tabelle 
ersichtlich.  Es  führt  also  die  znyerlässige  Analyse  eines  reinen  nnd  fri- 
schen Psilomelan  zu  der  Formel  x  (H^  Mn  Oj).  Nach  diesem  Resultat  mnss 
man  alle  bisher  bekannten  künstlichen  und  natürlichen  Braunsteine,  d.  h. 
alle  Manganoxydations-Stufen,  welche  mehr  Sauerstoff  enthalten,  als  das 
Ma&gaoozydal  and  dessen  Anhjdrid  in's  Auge  fassen. 


How:  aber  den  S tilb it  (Des min)  von  NoTa  Scotia.  (Philos. 
Joom.  1876,  Nr.  2,  pg.  134.)  £s  ist  aufifallend,  dass  der  in  den  Mandel» 
steinen  von  Nova  Scotia  so  sehr  verbreitete  Stilbit  bis  jetzt  noch  niemals 
einer  Analyse  unterworfen  wurde.  Das  Mineral  findet  sich  dort  in  mannig- 
fachen Krystallen  von  ungewöhnlicher  Schönheit.  Unter  den  besonders 
ausgezeichneten  Vorkommnissen  seien  genannt  die  honiggelben  Partien 
von  Patridge  Island,  strahlige  halbkugelige  Gebilde  von  Margaretville  und 
Halls  Harboar ;  Gruppen  langer,  breitsAnliger,  farbloser  und  brauner  Kry- 
stalle;  ansehnliche  Massen,  welche  mehrere  Zoll  dicke  Adern  bilden.  — 
Zur  Analyse  wurden  schöne,  milchweise  Partien  aiugesiu  ht  aus  dem  Man- 
delstein  von  Margaretville,  Annapolis  County;  dieselbe  ergab: 


Kieselsäure 
Thonerde  . 
Kalkerde  . 
Natron 
Wasser  . 


57,32 
17,28 
7,57 
2,10 
16»6a 


100,79. 


560 


ÄRTHim  Wichmaxh:  Aber  Kolophonit.  (PoMnnxNtvr  Ana.  CLVIT, 
289.)  In  dem  Bericht  aber  Wichmann's  Cntennduuig  doppelt  brechender 
Granaten  *  wurde  bereits  erwihiit,  4i88  ein  grosser  Theil  der  Kolopbonite 
zum  Vesuvian  gehöre,  wie  BRErrHAOPt  schon  1847  vermuthete.  Der  t3rpiBcbe 
Kolophonit  von  Arendal  zeigt  sich  im  Dünschliff  unter  dem  Mikroskop 
frei  von  Einschlüssen,  gelblichgrün  oder  braunlich  gefärbt.  Die  zwiscLon 
den  einzelnen  Körnern  befindliche  Masse  stellt  sich  als  Kalkspath  dar. 
Stimmt  schon  die  Farbe  des  Kolophonits  mit  der  des  Granats  nicht  uberdo. 
so  zeigt  ferner  der  erstere  bei  gekreuzten  Nicols  sich  als  ein  entschieden 
doppelt  brechender  Körper,  indem  lebhafte  Polarisations-Farben  zu  Ta^ 
treten.  Diese  Thatsache  steht  nicht  im  Zusammenhang  mit  den  beim 
Granat  und  Grossular  beobachteten.  —  Andere  Vorkommnisse,  wie  rm 
Breitenbnmii,  aadi  von  Arendal,  konnten  ilue  Granat-Natur  nickt  nr- 
leugnen«  Aber  auch  diese  fUiren  den  Njunen  Koloplioiitt  aiil  Unredo,  la 
sie  das  Icotophoninmartige  Anasehen  gar  nicht  besitMD.  WiCHHini  acUifl 
▼or,  mlcbe  als  derben  eder  kOmigen  Granat^  den  Kolophonit  aber  ^ 
anatog  dem  Egeraa  —  als  Yarietftt  des  VesnTian  m  beioichfii. 


A.  Sadbbbok:  über  die  Theilbarkeit  der  Krystalle.  (A.  4. 
Schriften  des  natiirw.  Vereins,  1876,  1  Tf.)  Der  Verf.  bespricht  in  t-iü- 
gehender  Weise  die  Darstellung  der  Theilgestalteu,  welche  mau  bekanat- 
lich  als  Spaltbarkeit  und  Gleitbarkeit  unterscheidet,  erl&atert ihre 
theoretische  und  praktische  Bedeutung  durch  saldreiche  Beispiele,  nitSr 
dort  femer  die  Beschaffmheit  der  Flicfaen  der  Theilgestalten,  so  wie  die 
wichtigen  Besiefauagen  der  Theilbarkeit  sn  den  KkystaUibrmen.  In  eSm 
tabellarischen  Obersicht  sind  die  in  den  Terschiedenen  KrystansystesMa 
unter  den  Ulneralien  beobachteten  SpaltungsflAchen  susammeqgestellt 


Em.Boricky:  über  einige  An kerit-ähnliche  Mineralien  der 
silurischen  Eisenstein-Lager  und  d er  Kohlenformation  Böh- 
mens und  Aber  die  chemische  Constitution  der  nnter  des 
Namen  Ankerit  Tereinigten  Hineralsnbstansen.  (Mia>Mitth*a 
ges.  G.  TscBsaxAK,  1876,  1.  Heft,  S.  47—68.)  Unter  dem  Naomo  Aa> 
kerit  wird  eine  Gruppe  yon  Carbonaten  ausammengeiiMst,  die  dcsn Büier* 
spath  am  nächsten  stehen,  sich  von  ihm  durch  grosseren  Gebah  an  kohka- 
sanrem  ESsenozydul  unterscheiden  und  meist  als  stöehiometrisdie  Hilll» 
Kalkcarbonat  aufweisen.  Sie  lassen  sich,  mit  Ausnahme  einiger  Braun- 

Ca  Fe  C  0- 

spathe,  durch  die  allgemciu  chemische  Formel  |  ^  ...       r\  darstellen. 

(xLa  Mg  t'j 

worin  s  sdl&erlei  Werthe  hat.  Von  diesen,  durch  die  wechselnde  Grösse 
YOn  z  sich  unterscheidenden  10  Verbindungen  beseichnet  Bobjckt  die 

*  Vergl.  Jahrb.  1876,  19& 


^  kj  .^  od  by  Google 


561 


entea  f&nf,  in  denen  z  =  Va«     Vs?  V21  Vs  als  Anker it,  die  fibrigen 

•bParankeritibebidieeiiiiMhataDawei:  1??*^*^'  «wdi^^J^® 

'  'Ca  Mg  C,         ,2CaMg  C,  0» 

abNomal-Aiikerit  and  Normal-PftraiikerU  hervor;  denatnigeii 

GUedfln  werden  griacliiaehe  BudMrtaban  beJgefBgt.  —  Zm  Normal-Ankerit 

fehSran  besoadeiB  die  VorkennmiMe  von  Giftbeig  bei  Koimonui,  Zige- 

cov  in  BöknBD,  Lobenateiii  ani  Kall  fa  der  Eifd;  mm  Kormal-Paraii- 

kerit  mehrere  böhmische  fonk  Bapic  bd  KUidno^  Lafana  bei  BakmiCs, 

Schwadewitz  Ploskow  bei  Lahnai  von  Dienten  in  Pinzgau,  Comiglioii  bei 
Yisille  in  BVankreich,  Bellnhansen  nnd  Neuschottland,  —  Was  die  parage- 
netischen Verh&ltnisse  der  bdhmiadien  Ankerit-Mineralien  betriiTt,  so  hat 
BoRicKY  solche  der  Ankerite  aaf  den  silarischen  Eisenerzlagerstätten  früher 
geschildert » ;  die  Parankerite  sind  in  der  Steinkohlen-Formation  zu  Hause, 
besonders  in  deren  Sandsteinen.  Borickt  gibt  eine  Übersiebt  sammtlicber 
(S6>  Analysen  der  Ankerit^&hnlichen  Mineralien. 


Y.  V.  Zspharovich:  rotber  Yaaadiait  Yom  Bleibergbav  auf 

der  Obir  bei  Kappel.  (Lotos,  187G.)  Auf  grosskörnigem  Calcit  zeigen 
äich  neben  braunen  Vanadinit-Sänlchen  der  fevühnlichen  Form  sehr  feine 
norgenrothe  Nadeln,  einzeln  oder  häufiger  parallel  so  wie  divergent  tn 
Büscheln  vereinigt,  in  ihrer  Farbe  an  Krokoit  erinnernd.  Ihre  Unter- 
suchung ergab  deren  Identität  mit  Vanadinit,  also  eine  neue  Farben- 
Varietät.  Auflfallend  zeigte  eines  der  rothen  Nadelaggregate  gegen  seinen 
oberen  Theil  eine  holzbraune  Färbung  wie  die  benachbarten  Kryställchen 
des  Vanadinit.  Ein  anderes  Bündel  ist  in  der  oberen  zerfaserten  Partie 
roth,  in  der  unteren,  die  Umrisse  eines  hexagonalen  Prisma  gewinnend, 
braun.  Unter  dem  Mikroskop  erkennt  mau  au  der  Mehrzahl  der  rothen 
Nadeln  deotlkh  durch  eine  I^ramide  zugespitzte  Prismen  nnd  liess  sich 
am  Beflexioiia-CkMiioneter  die  Neigung  der  stark  glftosenden  Flidien  omer 
120*  eonstalireii.  Iii  einer  klebien  Menge  der  roCben  Sabstans  wnrde 
dnidi  JiaowBET  Blei  und  Tanadinsäore  vorwaltend,  so  wie  In  geringer 
Henge  Gblor  und  Fhospborsliire)  die  Bestandtiteile  des  Yaoadlait  von  der 
Obir  naebgewiesen;  eni  besonderer  Yersneb  ergab  die  AbweseidieÜ  von 
Chrom.  Es  ist  demnach  an  dieser  Localitit  die  rothe  Färbung  des  Vana- 
dinit an  die  Ausbildung  sehr  dfinner  Individuen  geknüpft.  V.  v.  Zbpbi- 
RovicH  besMÜgt  das  auf  der  Obir  als  selten  bezeichnete  Vorkommen  des 
Walfenit;  mir  zuweilen  sieht  man  Vanadinit  und  Wulfenit  im  nftmlkben 
Drasenranm  und  gebArt  dann  der  Wolfenit  einer  Alteren  Bildung  an. 


V.  V.  Zepharovich:  Schwefel  von  Cianciana  und  Lercara  in 
Sicilien.  (Lotos  1876.)  Der  Schwefel  von  Cianciana  ist  besonders  merk- 

*  Vergl.  Jahrb.  1870,  229. 

M.  jAiirbuch  für  Miuoralogi«  et«.  1876.  86 
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wfiid^  dwdi  den  tphewridItelieD  HaUliii  leiiMr  Kryitalte  Omk 

.  OP  .  Pob  .  ^  .  welche  durch  PeUucküUt  und  GUm  ihrer 

2  8  8 

Fl&chen  aasgezeichnet.  Früher  hat  schon  G.  vom  Rath  sphenoidiiehe  Kr;* 

lUlle  des  Schwefel  yon  BoccAhnoto  beschrieben*;  sie  bieten  aber  liM 

▼erschiedene  Form,  indem  sie  von  dar  H&lfte  der  gewöhnlich  nnr  onter- 

geordnet  auftretenden  Pyramide  Vs^*  vorwaltend  begrenzt  werden.  —  Die 

Zwillinge  des  Schwefel  nach  ooP  von  der  Solfatara  und  von  Cattolic*  iE 

Sicilien,  welche  G.  vom  Rath  erwähnte',  sind  bekanntlich  in  den  Samin 

Inngen  selten  vertreten ;  v.  Zbpharovich  beobachtete  solche  an  einem  Hiai- 

stock,  das  ohne  Zweifel  aus  Cattolica.   Die  zahlreichen  Zwillinge 

Comb.  DP .  VjP  •  P  sind  mit  den  ausspringenden  Zwillinga-Kanteo  wii 

einem  weissen,  krystallinischen  Kalkstein  aufgewachsen.  —  V.  v.  ZiriA> 

ROTiOH  fand  auch  an  Schwefel-Krystallen  vonLercara,  Friddi,  in  derFmi 

der  Orondpyramide  einen,  18  Mm.  hoch  und  14  Mm.  breit,  welcher  tal^ 

lieh  Zwillingsbildong  nMh  äitm  Geieli:  Zwflliiig^  imd  Y^nmAtap' 

Ebene  eine  Fliehe  dee  Bnehydomaa  Fdb  zeigt 


Paül  Klibn:  über  Kry stallotektonik  des  Gjpses.  (Poq«is* 
DORFF  Ann.  CLVII,  616.)  Die  regelmässige  Anordnung  der  FinirhIlMr 
in  Qjpskrystallen  gewährt  einen  Einblick  in  die  AiC  foii  deren  AnAn. 
Kun  sachte  demnach  die  Kryitallotektonik  des  Gyps  einer  nlhirwi  Be 
traehtung  zu  unterwerfen  nnd  dnher  nmidist  die  GeetaJC  der  8ahiidhi> 
dnen  ni  bestimmen.  Er  stellte  deshalb  nicht  allein  Ätsfigwen  (in  nlte 
angegebener  Weise)  dar,  sondern  Tersochte  aneh,  am  Aber  dieAasidsssc 
der  Snbindividaen  Aafscfahiss  in  erhalten,  anf  künstlichem  Wege  am 
dem  Mikroskop  Gypskrystalle  in  erhalten.  Kua  gelangte  m  des 
sultat:  dass  die  Anordnung  der  SubindiTidnen  des  Gyps  in 
Klinopinakoid,  als  tektonischer  Hauptebene,  in  der  Haspt* 
aze  nnd  parallel  der  Kante  von  cx)P  als  den  tektonisckei 
Hauptzonenax en  erfolgt.  Die  Hauptzonen  des  Gypses  fallen  ilso 
mit  den  tektonischen  Axen  snsammen,  wie  es  auch  bei  anderen  MinsraiMs 
der  Fall 


H.  Laspetres:  über  die  chemische  Constitution  der  Bracc 
steine,  ein  Beitrag  zur  Werthigkeit  des  Mangans.  (Joom  i 
pralct  Chemie  Bd.  13.)  Der  Verl  gelangt  durch  seine  eingehenden  Uater- 
Buchungen  su  folgenden  Resnltaten:  1)  Alle  Braunsteine  ohne  AnsnshMi 
kftnstliche  und  natflrliche,  erscheinen  als  Glieder  einer  fgpMW  Onpft 
und  bekunden  dadurch  ihre  ZusanmwngehOngkeit,  welche  sie  aaeh  tetk 
ihre  gemeinsamen  chemischen  und  physikalischen  Haupteigensekaften  der 


<  Jahrb.  1873,  691. 
•  Jahrb.  1876,  748. 
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Üian  and  er  acheinen  im  Zosammenhang  mit  den  bisher  bekannten  Man- 
gaoaten,  mit  der  Mangansäure,  deren  Anhydrid,  mit  dem  Manganoxydul 
irad  dessen  Anhydrid,  also  mit  allen  bekannten  Oxydationsstufen  des  Man- 
gios  mit  Ausnahme  der  Übermangansaure  und  deren  Anhydrid.  Alle  diese 
ab  Braunsteine  zusammenfassbaren  Oxydationsstufen  des  Mangans  bilden 
demnach  eine  grosse  Reihe  von  Manganaten  zwischen  dem  „unendlich 
sauren  und  unendlich  basischen"  Manganate,  d.  h.  zwischen  den  Anhydri- 
den der  Mangansäure  und  des  Manganoxyduls  als  noth wendige  Endglieder 
dieier  Reihe.  Trotz  dieses  allgemeinen  Familiencharakters  serfaUen  die 
Bnunteine  nach  flureii  dieiiiiadien  und  physikaUaehen  Eigengdiaften  in 
bMÜnnte  Grappen.  Dieae  bfldan  die  Teraddedeiien  typischen  Manganate 
tefaawD  KÜb,  Innerhalb  jedes  Typus  gibt  es  wieder  Manganate  nnd 
HydHMnanganstei  Je  nachdem,  ob  der  Wasserstoff  der  Sftue  nnr  theil- 
wriie  oder  gans  durah  Metalle  lertreten  ist  ond  sehliesalidi  serfiüh  jede 
dieier  tetstea  awei  Gmppen  in  Indi? idnelle  Substasaen  nach  der  Art  nnd 
Maoge  des  oder  der  substitoirenden  Metalle,  welche  in  den  meisten  Fällen 
ganz  oder  ferhomchend  Mangan  sind.  2)  Vermeidet  diese  Auffassung 
die  Annahme  von  wechselnd  werthigem  Mangan  Überhaapt  und  nament» 
lieh  innerhalb  derselben  Verbindung;  man  hat  es  nur  mit  zweiwerthigem 
Mangan  zu  thun.  Die  Annahme  von  Basis  und  Säure  bildendem  Mangan 
innerhalb  derselben  Verbindung  findet  mehrfache  Analogien.  3)  Des  Verf. 
Annahme  umgeht  gänzlich  die  gemissbilligte  Zerreissung  der  sog.  wasser- 
haltigen Braunsteine  in  eine  Oxydationsstufe  des  Mangans  und  in  x  Mole- 
küle Wasser  selbst  bei  empirischen  Formeln.  4)  Erklärt  sie  mindestens 
ebenso  gut  als  frühere  Annahmen  die  Nichtisomorphie  des  Braunit  mit 
Himatit,  Korund  u.  s.  w.,  ohne  den  chemischen  Analogien  zwischen  den 
imnorphen  Mauganit,  Göthit,  Diaspor  Eintrag  zu  thun.  5)  Tritt  die  ein* 
Mtt  Znsammweetanng  des  formellosen  und  bisher  far  ein  Gemenge  an- 
geeproeheneii  Psflemelans  hervor.  6)  Die  Isomoiphie  von  P^lnidt  mit 
KaHarnmanganat  n.  s.  w.  wiid  dadoreh  begründet 


C.  DOmnr  über  die  mineralogische  Znsammensetsnng 

der  Melaphyre  und*  Angitporphyre  Südosttirols.  (Min.  Mitth. 

ges.  Y.  Q.  TsouBMAS  1875^  4.Heft)  Die  Melaphyre  des  s.  6.  Tirols  wer^ 

den  hl  Hornblende  nnd  Angit  fahrende,  emgetheilt;  letstere  entsprechen 

s.  Th.  den  Angüporphyr  genannten  Gesteinen.  Es  erseheint  daher  der 

Name  Aagitporphyr  geeignet,  obschon  sowohl  die  mineralogische,  wie  die 

geotektonisehe  Untersuchung  keinen  wesentlichen  Unterschied  zwischen 

diesem  und  dem  Melaphyr  ergeben.  Die  Melaphyre  zerfallen  in :  1)  A  u  g  i  t- 

Uelaphyre,  a)  Augitporphyr  (an  Augit  reicher  Melaphyr);  b)  Augit- 

armer  und  Augit-Hornblende-Melaphyre.    2)  Ilornblende- 

Melaphyr.  3)  A ugi t- und  II  ornb  1  e n  de -f reie  Mel a  p  h  y  r e.  Dölter 

gibt  eine  mikroskopische  Charakteristik  der  Gemengtbeile  der  Melaphyre. 

Plag iok las  bildet  einen  Uauptbestandtheil ;  er  ist  meist  trüb,  reich  an 

Einschlüssen,  besonders  von  Glas,  Grandmasse,  Magnetit,  Apatit,  Augit. 
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Der  PltgioklM  lint  Unvaadelaiiiai  m  Epidol  watothia  OrtbokUi 
encheint  hiiitA  jedocb  nie  wlMRielMBd.  SeiiiA  lOkroilfMtw  iifc  II» 
lieh  der  des  FlacieUfts;  nielit  leiten  entfnlten  tSahd»  MMiMaM- 
daen  pwillele  Einlegmagen  triUiner  LuDeOeiL  D«  Aogit  eniktal 
in  weingdben  bis  fiurbloeen  KiTitaU-DiiidiechiiUiea  eder  Xftrnen,  di» 
reich  an  Einschlössen  von  Glas  und  Gnmdmaeie^  so  wie  an  ApeiiI  Mi 
Magnetit  Hie  und  da  ist  der  Augit  in  eine  granerdeartige  Sabttaos  oder 
Epidot  umgewandelt.  Uralit  stellt  sich  in  DOnnschliflfea  einiger  Meb- 
pbyre  ein;  er  ist  schwach  dichroitisch.  Hornblende  ergab  sieb  M 
mikroskopischer  Uutcrsuchong  als  ein  sehr  häufiger  Bestandtheil  Im 
Dünnschliff  zeigen  gefärbte  Angite  nie,  Hornblenden  stets  Absorptiooi- 
Unterschiede.  Magnetit  ist  recht  häufig,  meist  titanbaltig.  Olivia 
findet  sich  in  einigen  Augitporphyren  in  grösseren  Körnern,  sinkt  nie  rar 
mikroskopischen  Kleinheit  herab.  Als  seknnd&re  Gebilde  treten  tof: 
Calcit,  Epidot,  Delessit,  Chalcedon;  yerschiedene  Pseudomor 
phosen  nach  Uornb  lende,  Augit  und  Olivin.  Die  Grundmasse  der 
Melaphyre  besteht  aus  Feidspath  mit  Magnetit,  seltener  Angit  nnd  HofB-  i 
blende.  H&nfiger  tritt  eine  braun  geftrUe  Glasbasia  herror.  —  DOiaft 
leiht  an  die  Gharalrteriitik  der  Genungtlieae  noch  eine  { 
Knng  der  nhlreielMn  Geileine-yeriBlilen. 


J.  LuniAm:  die  Lötlirobrnnalyie.  Antaiftmf  n  ^pattülMi 
chemiaclien  üntennehmigen  anf  trackenen  Wege.  BmoBBdkviic,  1871 
8^.  168  8.  ~  ünler  Mer  Benntiang  ?on  Willuh  Elwrhorst's  MaMii  | 
of  qnaliUtiYe  Blowpipe  Analysis  (5.  Aufl.  New-Tork)  sacht  der  YerfMMr 
den  chemiachen  Charakter  der  Löthrohranalyie  wieder  mehr  znr  Geltof  i 
in  bringen,  wodurch  indess  ihre  Anwendung  auf  Mineralogie  und  MeUl- 
lorgie  in  ihrem  Wesen  nicht  verändert  wird.  Es  ist  durch  LA5nAm'8 
Bearbeitung  ein  guter,  namentlich  auch  für  das  Selbststadium  der  Löüi- 
rohrkunde  geeigneter  Leitfaden  geschaffen,  worin  die  Geräthschaften  mi 
Reagentien,  die  Operationen  der  Löthrohranalyse ,  Bn<SKN's  Flammec- 
reactionen,  specielle  Nachweisung  gewisser  Stoffe  in  zusammengesetztes 
Verbindungen,  die  systematische  Untersuchung  zusammengesetzter  unorgi« 
nischer  Körper  und  mehrere  schätzbare  tabellarische  Übersichten  zusamaMi* 
gestellt  worden  sind. 


Geologie. 

B.  Com:  Geologieehe  Bilder,  SeebiU^  veni.  n.  wi.  Anlifi- 
Leipcig,  1876.  8».  8488.  MH  238  Abb.  —  Die  Ennft,  popolareSebrÜB 
m  ecbreiben,  lit  Wenigen  eigen,  lie  iit  aber  nm  ao  bfiher  in  wMmß, 
wenn  der  aie  AuaAbende  ea  watebt»  die  ezaden  Foraebnngen  andBanailM 
Emingenaobaften  der  Wiiaenacbaft  in  woU  feratandaner  nnd  luimflilwt 
ter  Weise  anfiroCuaan  und  in  klarer  Weiae  anab  dem  Laiea  amiagiidi 
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za  machen.  Dies  ^It  Ton  B.  v.  Cotta's  geologischen  Bildern,  welche  un- 
serer Wissenschaft  zahlreiche  Freunde  und  Verehrer  zugeführt  haben, 
die  ihr  in  vielfacher  Beziehung  schon  wesentliche  Dienste  geleistet  haben 
aod  noch  mehr  leisten  werden.  Diese  sechste  Auflage  ist  nun  um  9  neue 
Bilder  und  die  dazu  gehörigen  Erläuterungen  vermehrt  worden:  1)  die 
in  Amerika  entdeckten  Geyser,  welche  den  bisher  auf  Island  und  Neu- 
seeland bekannten  ihrem  Wesen  nach  entsprechen,  2)  eine  Darstellung 
der  eigenthQmlichen  AatmaeluiiigBfornien  in  Kalksteinen,  Erdpfeifen  und 
Brdoifeln,  8)  melii««  gute  Dmtollungen  der  BmuUtte  von  den  in  neuester 
Zeit  so  «iclitig  gewofdenen  mikroskopischen  Qe8tein»-Üntersnchangen,  so- 
wie 4)  der  llteslen  Mi  Jelit  bekannten  Sparen  organischen  Lebens  anf 
der  &de,  nnd  5)  eine  Darstellnng  des  Arduteopteryx  als  einer  Ober* 
gsogutafSs  vom  Keptil  ram  YogellTpns.  — 

Wb  derselbe  VerCuaer  bemflhet  ist,  der  Geologie  immer  mehr  Freunde 
sa  verschaffen,  beweisen  verschiedene  in  vielgelesenen  Zeitschriften  von  ihm 
veröffentlichte  Abhandinngen  wie:  „Klima  und  Zeit  in  ihren  geolo- 
gischen Bezieh angen*<  (Illostr.  Zeit.  1875,  Nr.  1687)  und:  i^Über 
geelogiacbe  Zeitbestinmnng"  (Ausbuid,  1876,  Nr.  10). 


Edvard  EaDiuirN:  Populär  Geologi  (lernte  Mineralogi).  Stock- 
holro,  1874.  8®.  189  p.  65  Tränsnitt).  Das  in  schwedischer  Sprache  ge- 
schriebene Schriftchen,  welches  Anfänger  in  das  Studium  der  Mineralogie 
und  Geologie  einführen  soll,  fasst  in  dem  fünften  Capitel  seiner  geologi- 
schen Abtheilnng  eine  recht  übersichtliche  Bcschreibong  der  in  Schweden 
vorkommenden  Gebirgsformationen  aosammen. 


H.  J.  GoBSELST :  Conrs  614mentaire  de  Geologie.  Paris,  1876. 
8».  199  p.  Mit  166  Holssehnitten,  1  geol.  Karte  von  Frankreich  nnd  an- 
gremenden  Lindem  nnd  1  Taf.  mit  Profilen.  —  Aach  der  Professor  an 
der  Ficnltit  der  Wissenschaften  an  Lille  bietet  seben  Schalem  hier  ein 
Bsaes  Lehrmittel  fUr  Geologie  dar,  das  manche  Eigenthflmlichkeiten  in 
der  gesanunten  Anordnnng  besitst.  Einige  derselben  möchten  wir  jedoch 
nicht  gerade  mr  Naehahmnng  empüBhlen,  wie  s.  B.  die  Einreihnng  der 
gaoaen  Dyas  mit  Bothliegendem  «nd  Zechstein  in  die  obere  Etage  des 
tsrrain  earboalfdre. 


A.  H.  Grew:  Oeology  for  Students  and  General  Readers. 
Part.  I.  Physical  Oeology.  London,  1876.  8»  652  p.  Mit  143  Holz- 
schnitten. —  Kin  grösseres  Lehrbuch  der  Geologie,  in  dessen  erstem  als 
„Vh ysikalische  Geologie"  bezeichneten  Theile  der  Verfasser  zunächst 
eine  Basis  für  die  verschiedenen  Zweige  gewinnt,  in  welche  die  umfassende 
Wissenschaft  Geologie  sich  geschieden  hat.  Der  Inhalt  ist  in  folgender 
Weise  gegliedert; 
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I.  Zweck  und  EndEiel  der  Geologie  nit  einer  Sidise  Ton  ihren  An- 

ftngen  und  FortachritCen:  1—11, 
n.  Beeehreibende  Geologie  mit  Mineralogie  and  Petoologie;  11<-€1 

m.  Denudation:  87—116. 

IV.  Ober  die  ZeretSrongiprodocto  dordi  Denudation,  die  Art  der  8ckicb> 

tenbildungen  und  ihre  Struelur?erbiltniMe:  117—177. 
y.  Bestimmang  and  Classification  der  dadurch  eniilaiidenen  CtaUiii' 
schichten  und  die  Art  der  Bestimmang  der  phjiiknliiGiien  Qetgi^ 
phie  der  £rdc  in  ihren  vcrschiedeoen  Bildnngi^erioden:  17B— Sil 
VI.  Vulkanische  Gebirgsarten:  213—259. 
VII.  Metamorphische  Gesteine  und  ihre  Entetehung:  260—806. 
VIII.  Granitische  Gesteine:  306^333. 
IX.  Wie  gelangten  die  verschiedenen  Gebirgsarten  in  ihre  gegenwirt^e  , 

Stellung  oder  Lage?  334-402. 
X.  Über  die  Bildung  der  gegenwärtigen  Oberfläche  des  Eidbodeu:  | 
403—477.  I 

XI.  Ursprünglich  flüssiger  Zustand  und  gegenwärtige  Beschaffenheit  des 
Erdinnern.  Emporhebung  und  Faltungen.  Wärmequelle  für  fil- 
kanische  Thätigkeit  und  Metamorphismas.  Bemerkungen  über  ^t- 
eulatlTO  Geologie:  47S-4SS5. 

XII.  Über  Weehael  des  EUnuB  und  adne  ürsadien:  686—510. 


Jims  D.  Dana:  the  Geological  Story  briefly  told.  An  Intro- 
duction  to  Geology  for  the  General  Reader  and  for  Beginnerg  m  tk? 
Science.  New- York  and  Chicago,  1875.  8^.  263  p.  Mit  vielen  Abbildunga. 
—  Der  berühmte  Verfasser  des  „Manual  of  Geology"  und  des  .,Systea 
of  Mine ra log y"  führt  bei  einer  sorgfältigen  Auswahl  des  reichen  Stoffes 
auch  Anfänger  in  die  Wissenschaft  ein,  indem  er  dieselben  zugleich  ui 
eigene  Beobachtungen  hinweist  und  die  Kunst  des  Beobachtens  lehrt.  Ikt 
erste  Theil  behandelt  die  Gesteine,  aus  welchen  die  Erde  zusammengesetit 
ist,  der  zweite  die  geologischen  Kräfte  and  ihre  Wirkungen,  der  dritte 
historische  Geologie. 


DiLnei  et  db  LAPpannrr:  Berue  de  Gdologie  ponr  les  anaiei 

1878  et  1874.  T.  XIL  Furis,  1878.  8».  224  p.  -  (Jb  1875.  212.)  - 
Diessmal  sind  es  450  Autoren,  deren  701  verschiedene  Abhandinngen  oder 
auch  selbstständigere  Werke,  welche  auf  Geologie  Besag  nehmen,  tos 

unseren  fleissigen  und  umsichtigen  Collegen  in  der  früheren  praktischet 
Weise  geordnet  und  beleuchtet  worden  sind.  Man  findet  in  dieser  zwölf- 
ten geologischen  Übersicht  auch  mehrere,  bisher  noch  nicht  veröffentlichtf 
Mittbeilungen  der  Herren  Sapobta,  £.  Pkrboh,  J.  Garsilsl,  BLDcasa  o.  A 


E.  E.  ScHMin:  der  Ehrenberg  bei  Ilmenna,  geologisch 
lithologisch  beschrieben.  Jena,  1878.  8». -Yorliegeide Schrift gi^ 
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nnterstatit  durch  ebie  kleine  geologische  Karten  eine  willkommeiie,  goto 
Iiocdbwflhffiiihnng  te  dam  PMrographen  woMbekannton  Vcfkomiiiiiisae 
des  SlMibergea.  Es  werden  hupts&chlich  die  massigen  Gesteine  makro- 
skopiaek  onl  adkvoakopisch  beaekrieken,  aowie  die  Resollate  mehrerer 
chenriarJien  Analysen  mltgethdlt  INeaaaftkrlickemikroakopiakke  Analyse, 
tmterstatst  dnreh  swei  Skinentafehi,  beschlftjgt  sich  mit  den  IHoriten 
(«GrtbB8teinen*X  ivekke  nadi  SonuD  nicht  sehr  reich  an  Qoan  sind,  mit 
den  verschiedenen  Graniten  (Syenitgranit  oder  Granitit  der  Saigerhatte, 
Schriftgranit,  Voigtit^ranit),  sowie  mit  den  Qnanporphyren  (gleichfdnnigei 
geb&nderte,  geflossene,  qoarzitische  (I)  TnffeX  wodurch  viele  bereits  ans 
aus  Lehrbüchern  bekannte  Details  von  neuem  Bestätigung  finden.  Bei 
der  Erwähnung  der  Contacterscbeiniingen  zwischen  den  Eruptivgesteinen 
ist  die  Thatsache  besonders  beraerkenswerth,  dass  an  den  Contactstellen 
von  homblendereichem  Granit  mit  Diorit  in  dem  Granit  statt  der  Horn- 
blende Augit  auftritt  Diese  Gontactwirkung,  wobei  innerhalb  der  Grenz- 

knute  das  Silicat  B  Si  sogleich  als  Augit  erstarrt  wäre,  erhält  ein  be- 
sonderes Interesse  durch  die  Thatsache,  dass  geschmolsene  Hornblende 
bei  rascher  £rkaUoag  als  Aogtt  erstarrt  —  (S.  G.) 


E.  V.  Mojsisovics:  Ober  die  Ausdehnung  nnd  Structur  der 
sfldtyrol ischen  Dolomitstöcke.  Sitz.-Ber.  d.  Wien.  Akad.  71.  Bd. 
Maiheft,  1875.  —  Durch  diese  kleine  Mittheihmg  wird  eine  Übersicht  der 
räumlichen  Beziehungen  zwischen  der  Mergel-  und  Dolomitfacies  der 
ostalpinen  Trias,  sowie  der  eigenthümlichen  Structurverhältnisse  der  Do- 
lomitstöcke geliefert  und  damit  ein  übereinstimmender  Anschluss  an  die 
V.  RicHTHOFEN'sche  Auffassung  derselben  als  dolomitisirte  Korallenriffe  er- 
zielt. Die  durch  dazwischenliegende,  gleichzeitige  Mergelbildungen  ge- 
trennten Dolomitstöcke  des  südöstlichen  Tirols  werden  wegen  ihrer  Struc- 
tarformen  („Conglomerat-  and  Überguss-Stmctor'')  and  wegen  der  sie 
aonenartig  umgebenden  and  in  sie  übergehenden  Korallenkalke  (Cipitkalk) 
ab  dctomitisirte  Koralienrülb  angesehen.  0ie  jüngeren,  über  ^  Mergel* 
bOdongeB  tranagredirenden  Dokmiitmaaaen  hingen  wahracheinlksh  mit  den 
giosseii  DolemitBtflclwn  anaammen;  die  Zwiachenrifljiebiete  bildeten  sieh 
wahrscheinlich  durch  tiefere  Senkong  ikrea  Bodena.  —  (B.  O.) 


CW.GtaiL:  GeognostiaekeMitlkeilvnfen  «va  den  Alpen. 
HL  Ana  der  Umgegend  ron  Trient  Ana  den  Sita.-Ber.  d.  bayr. 
Akad.  Bd.  YL  Heft  1.  1876.  —  Im  Gegenaata  an  der  forigen  Anaickt  iat 
das  Ergelmias  firflherer  nnd  seiner  neuesten  üntersachnngen  Ar  GOhbbl, 
dasi  die  aeg.  Sdilemdoknnite  im  südöstlichen  Tirol  oraprflnglich  eine  mehr  « 
oder  weniger  g eaehloaaene  Decke  bildeten  and  nicht  Ten  einer  ar- 
iprflnglichen  Korallenriffbildong  abndeiten  aeien,  waa  er  sowohl  ans  dem, 
meist  dnreh  Denadatkm  isoUrten,  Aoftreteni  als  auch  ans  der  Stmctar  des 
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DolonttlM^  sowie  ana  dem  Mangel  an  Korallen  im  Dolomit,  und  dage^ 
der  grossen  Menge  derselben  in  der  kalkigen  Zwiachflnhank  in  den  Tai- 
schichten,  dem  Cipitkalke,  beweist.  —  Aus  den  geognottisehen  Beobacb- 
tungen  in  der  Umgegend  von  Trient  ergiebt  sich,  dass  hier  auf  dem  Por- 
phyr oder  Thonschiefer  gleichförmig  übereinander  lagernde  Sedimente  vor- 
kommen, deren  tiefste  Glieder  eine  Theilung  in  eine  dem  Bothliegeodfo. 
und  eine  höhere  dem  Buntsandstein  entsprechende  Bildung  aulasseo,  di 
oft  eine  dieser  beiden  Ablagerungen  allein  und  selbstständig  auftritt,  tu 
ähnlicher  Weise,  wie  auch  im  mittleren  Deutschland  die  Scheidung  des 
postcarbonischen  Röthelschiefers  von  dem  untersten  Glied  des  'Buntsand- 
steiiit^,  dem  Leberschiefer,  trotz  ihrer  petrogpraphischen  Ähnlichkeit  und 
gleichförmigen  Lagerung  ermöglicht  wird.  Die  sog.  Bellerophon-Schichta 
Bind  nicht  als  das  alpine  ÄqoiYalent  des  ZechsteiDS  sa  betnditai,  s» 
dem  liefern  nur  ein  wettens  Beispiel  der  WiBteMvog  eüwr  YoitriH- 
(paUmolBeliai)  Fim  in  Triaaschichtea.     (B.  O.) 


F.  Bnonr:  die  SteimaUwerke  bei  Statsfnrt  2.  Aul.  HaBe, 
1876.  UiA  einer  Karte  vnd  einer  Tafel.  -  Nadi  einer  An&ililnng  4v 
Yerbreitong  der  Steinsaldager  in  Norddeotidilaad  gelit  teYer&sHrasf 
die  Lagerongsrerbältnisse  der  Sabdager  bei  Stassfnrt  niher  ein,  mdcki 
bei  einer  FlAchenanadehnnng  Iiis  an  25  QoadratmeUen  eine  MiftbHgIwi 
Ton  wenigstens  490  Meter  besitzen.  In  adir  ansdiaalicher  Weise  wird  so- 
dann die  Zusammensetzung  des  Salzlagers,  namentlich  im  PrensstackeB 
Werke^  geschildert,  welches  bekanntlich  in  4  Abtheilongen  serfiÜH,  in  die 
ontere  oder  Anhydrit-Region,  die  Polyhalit-,  die  Eieserit-  ood 
die  obere  Carnallit-Region,  welche  durch  allmähliche  Übergänge  mit 
einander  verbunden  sind.  Von  den  einzelnen,  hier  vorkommenden  Mine- 
ralien heben  wir  besonders  den  Anhydrit,  —  der  in  der  unteren  Regioo 
in  den  ^.Tahrosringe"  genannten  Schnüren  auftritt  und  deren  jede  den 
Stcinsalzabsatz  eines  Jahres  begrenzt,  —  femer  Schwefel-  und  Kohlen- 
wasserstoffe, als  Resultate  des  Vermoderns  organischer  Stoffe,  hervor. 
Weiter  sind  die  mikroskopischen  Einschlüsse  des  Carnallits,  die  secimdATS 
Bildong  des  Sylvins  neben  Kainit  und  Chlormagnesium  aas  der  gegen- 
seitigen Einwirkung  von  Camallit  und  Kieserit,  sowie  eine  ErUinmg  dar 
Bildung  des  als  dimorphe  Form  des  Boraeites  erkannten  Stassfnrtites  detd 
Efakwirknng  aufsteigender  Borsftare-Wasserdlmpfe  anf  die  IBsUcImb  Gri- 
ciom-  and  Magnesinmverbindaiigen  von  speewUerem  Interesse»  ffism 
f^Usssen  rieb  sehr  anspreehende  geologisefae  Betraehtongen  Itter  db 
BUdnng  der  Salslager,  femer  statistisehe  Lager  Aber  den  Werth  desSsls- 
lagers  tta  Industrie  und  Landwirthiehafli  eovieeinelitintnnngabeil« 
Stassfart.  —  p.  a.) 


Sah.  ILiuGHTON  a.  Euw.  Hüll:  Report  on  the  Chemical,  Mine- 
ralogical  and  Microscopical  Characters  of  the  Larai  oi 


Digitized  by  Google 


569 


Yetivivt  from  1881  to  1868.  (rnuii.cirtlwB.IrliliAe.  YbLXZVL 
p.  4j^l64.  FL  8.)  — >  Betraft  der  lahlrckhen  toh  Wiu.  Eablv  aiiige» 
fthrtan  ohendiehen  Analyien  und  deren  Methoden,  lowie  der  dmu  von 
Bev.  Sah.  Havobtoii  abgeleitelen  Berechntmgen  der  mineralogifchen  Zv- 
Mmepwtnong  mfltien  wir  auf  die  aariinlirlWien  Angelwm  in  dem  Urteite 
lelbBtTerweisen.  Hieran  adüiesit  sich  eine  Besehreibiuig  von  Dflninchliffen 
der  YeenrUiveD  durdi  Enw.  Hüll.  IHeielben  liefern  mit  der  dannf  Beeng 
Adunenden  Tafel  zwar  keine  neuen  Daten  zu  den  zahlreichen,  bereits 
pnblidrten  Arbeiten  im  Gebiete  der  mikroskopischen  Petrographie,  haben 
aber  den  Werth,  dass  sie  dem  engUKhen  Poblikom  die  Forschimgen  über 
tines  Theil  der  basaltischen  Laven  snglnglidier  machen.  Dasa  der  Leudt 
fibrigens,  trotz  seiner  scheinbar  tesseralen  Form,  nicht  in  das  tesserale 
oder  monometrische  System,  sondern  vielmehr  in  das  quadratische  oder 
tetragonale  System  gehört,  ist  schon  seit  1872  durch  vom  £Utb  nachge- 
wiesen worden. 


K.  Ä.  Lossen:  Beobachlnngen  aus  demDilavium  bei  Berlin 
and  über  dessen  Gliederung.  (Zeitschr. d.  D. geol.  G.  1875.  Bd.  XXVII. 

p.  490.)  —  Ausp:rabungen,  welche  in  neuester  Zeit  in  ausgedehnter  Weise 
auf  der  Südseite  der  Stadt  bei  dem  Düsteren  Keller  statthatten,  haben 
den  Verfasser  zur  Aufstellung  folgender  allgemeinen  achematiachen  Gliede- 
nmg  des  märkischen  Diluviums  geführt: 

Oberes  Diluvium  (ohne  Paluditia  diluvinyia  Kocth).  Oberer 
mergeliger)  rTeschiebelehm  (zusammt  der  in  kalkfreien  Deck- 
lehm und  iiiDecksaud  au  Ort  und  Stelle  umgewandelten  Ober* 
flfiche). 

Sand  and  Grand  tan  oberen  OeaeUebelelim. 
ünterei  Dllnvinm  (mit  FaMma  däuwma  Kom). 

Dilnvial-Hiaiqpleand.  1 

Dütvialer  Grand.  |  Band-Fades. 

Glimmer  nnd  IfergelauML  ) 

Unterer  (mergeliger)  Geaeliiebelelim.  i  Lehm-  und 

Glindower  Thon.  I  Thon-Facies. 

In  diesem  Schorn  drücken  aleo  nnr  die  beiden  Hauptabtheilungen  ein 
oonstantes  LagemngsTerhAltniss  ans.  Dnrch  dasselbe  soll  jedoch  keinea- 
wegs  besagt  werden,  dass  andere  Gliederungen,  z.  B.  die  früher  von  Kvimi 

mitgetheilte  in  der  Natur  nicht  vorkommen.  Letzterer  unterschied  von 
unten  nach  oben :  Sand,  Glindower  Thon,  Sand,  unteren  Lehm,  Sand  und 
oberen  Lehm,  womit  die  Schemata  von  v.  Könen  und  Eck,  abgesehen  fon 
der  Benennong  der  einaelnen  Glieder,  ganz  übereinstimmen. 


0.  FnmniOB:  die  Bildungen  der  Quartär-  oder  Glaeial- 
periodo  mit  bes.  Btteksieht  auf  die  afldliehe  Laasiti.  Zittau, 
1875.  8^.  17  8.  — Kaeb  einigen  allgemeuien  Bemerkungen  Aber  Rnteteihnng, 
▼erbreitaag  und  ZuflaaDneoaetmog  der  Quartirbadungen  fibt  der  Ter« 
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fimer  eine  gute  Übersicht  der  neaeren  BeobMihtugen  über  die  Verbrei- 
tung und  Beschaffenheit  der  diluvialen  Ablagerungen  in  der  Lausitz  and 
den  benachbarten  Theilen  BiUimens  and  Schlesiens,  die  namentück  fto 
die  Arbeiten  der  neoen  geologischen  TAn«Ufn«tff^^.i>ni^  SechMM 
■pecieUem  Natten  lein  wird.  —  (E.  Q.) 


T.  Cotta:  über  das  Vorkommen  von  Kupfererzen  in  der 
Gegend  N.  von  Aschaffenburg.  (Berg- u.  Hütten-Zeit.  1876.  Nr.l41 
—  Auf  Qneiss  und  Glimmerschiefer,  woraus  die  Gegend  N.  von  Aschaffea- 
'borg  vorzugsweise  besteht ,  ist  gegen  N.  0.  hin  etwas  Zech8teinformati<ni 
aufgelagert,  sehr  m&chtig  aber  Buntsandstein,  welcher  wesentlich  diu 
Spessartgebirge  bildet.  Sehr  bemerkenswerth  finden  sich  in  der  Nähe  der 
Zechsteinablagerung  im  krystallinischon  Schiefer,  besonders  in  einem  roth- 
lichen feinkörnigen  Gnciss  bei  SchüUkryppen  recht  häufig  verschiedfoe 
Kupfererae,  theUs  als  AaifBIluug  uuregelmässiger  Spalten,  theiU  all  I» 
präguatioB  imOeitefaL  Am  deotlidiilen  nnd  dieee  LagerttittaD  b  eiM 
grotBen  TtagobMi  bei  SommerkaU  iiiüieMlikMMB,  «o  Jene  Em  ana  Ma- 
lachik»  Kupferlaaor,  Kietelkapfer,  Btmtkapferers  und  Fahlen  taalaiaa 
1.  TIl  Torwadiaan  mit  ehraa  Qaan,  Sehwerapath  und  Kiawipath 


QioMi  H.  F.  Uunm:  Oeologj  of  VUloria.  A  deacfipüfe  Cala- 
lagoe  of  Um  Spedmen  In  tho  lodiislrial  and  TadmologKal  MoaMB  QU^ 
boBim),  iUnatraliiig  Che  Bioek  Sjatam  of  Vkloria.  MellMmiiie,  187S.  9, 
106  p.  —  {Jb.  1876.  769.)  -  Die  hier  todiriebeoa,  alt  gwaaeai  Fkkm 
aoaaauneiifeatellte  und  claasificirte  Sammlung  von  577  ExemplsRii  Gt- 
birgsarten  von  Victoria  ist  schon  in  dem  Report  of  tha  IVaatees  of  the 
Public  Library,  Maseoms  etc.  für  daa  Jahr  187S— 74  wa  unserer  KenntaiM 
und  Besprechung  gelangt.  In  der  gegenwärtigen  naoan  Geatali  wild 
dem  grösseren  Publikum  suginglicher  gemacht. 


C.  II.  HrrcHCocK  <fc  W.  P.  Blakr:  G  eolo  gical  Map  of  the  United 
States.  New- York,  1874.  —  Eine  erwünschte  Thersichtskarte  der  geolo- 
gischen Verhältnisse  der  Vereinigten  Staaten,  auf  einem  Blatte  von  73  Cm. 
Länge  und  gegen  50  Cm.  Höhe  zusammengestellt,  worauf  eozoiscbe, 
cambrische  und  silurische,  devonische,  carbonische  nnd  per- 
mische, triadische  und  jurassische,  cretacische,  tertiäre, 
alluviale  Ablagerungen  und  vulkanische  Gebirgsarten  untenchiedea 
werden. 


Dr.  G.  BmimiyT:  Oeologiaclio  Karte  der  Provini  Preuaaea. 
MaaiasUb  =  1  :  100,000.  Herausgegeben  von  der  K.  physik.  Ökonom. 
6ia.  a.  KAnipbeig.  Sect.  16.  Nofdenboig.  —  (Jli.  186».  108.)  —  fiiat 
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musterhafte  Karte  für  die  Unterscheidung  der  jüngsten  Ablagorungen,  auf 
welcher  man  unterschieden  hat:  Wasser  farblos,  Juug- Alluvium  mit 
Abratschmassen,  Schlick  nnd  Sand  der  Flüsse,  Humus  und  Moorboden, 
Torflager,  hohM  mid  niedent  MbotiHnieh,  Wiesenkalk,  Wiesentbonmergel, 
WiMenlehn,  WieienllifNi,  Flunand,  jede  Lage  mit  besoiiderai  ZMuai 
m  blau;  Alt-AIlnTinm,  Oberes  DilaTiom,  mit  Späth-Grand  odar 
Sand,  Änhiufimg  von  sfltur.  Kalkgert Uen,  Geröll-  oder  Geaebiebe>Aii]ita- 
faBgea,  oberer  (vielCuh  rotber)  Dflavialmeigel,  in  TenehiedeDem  Roth  nnd 
WeiM,  and  ünter-DilsTiam,  mit  Spatli-Sand  nnd  Grand,  unterem 
Dflairialmergel  und  geechiefaefireiem  Thon,  in  Gelb  und  Roth  dargestellt 


Br.  Hnnami  CniDiin:  Elemente  der  Geologie.  Ißt  448  Fi- 
guea  in  Hohachnitt  Dritte,  neu  bearbeitete  Auflage.  Leipzig,  1876. 8P. 
689  8.  —  Jb.  1872.  753.  *  Wie  aieb  naeh  Fenn  and  Inhalt  erwarten 
VuMt  haben  Camna's  Elemente  der  Geologie  aehr  achnell  die  verdiente 
Anerkennong  geftmden,  nnd  haben  besonders  auf  Stodirende  an  üntver- 
stttten  nnd  anderen  hliheren  Lehranstalten  ehe  grosse  Ansiehnngskraft 
amgefibt.  Die  schon  jetzt  veröffentlicht r  dritte  Aoflage  ist  ans  einer  am- 
fossenden  Neubearbeitung  des  frflheren  Textes  herrorgegangen,  ohne  daM 
jedoch  die  zweckmässige  Anordnung  des  Stoffes  eine  Änderung  erfahren 
habe.  Der  Mangel  von  Tiiteraturnachweisen,  der  in  den  früheren  Auflagen 
des  Werkes  vermisst  wurde,  ist  in  dieser  dritten  Auflage  in  einer  takt* 
vollen  Weise  ausgeglichen  worden. 


C.  Paläontologie. 

Dr.  FkiDouv  SiiMmesn:  die  Land-  nnd  SAsswasser-Con- 
ehjlien  der  Torwelt  Wiesbaden,  1870-76.  4«  Schlnssheft,  p.  868 

—1000,  mit  Tabellen.  —  Jb.  1874.  103.  —  Wir  wünschen  dem  Verfuser 
aufrichtig  Glück,  dass  er  die  riesenhafte  Arbeit,  das  Resultat  seiner  zwansig- 

jihrigen,  angestrengten  Thätigkeit  zu  einem  wohl  gefamgenen  Abschlüsse 
geführt  hat.  Die  Entwickelung  der  Land-  und  Süsswasser-Conchylien  in 
Europa  durch  alle  geologische  Perioden  hindurch  zu  verfolgen  und  die 
fieziehungen  der  einzelnen  Faunen  zu  einander  und  zu  den  lebenden  der 
verschiedenen  Erdtheile  möglichst  klar  zu  stellen,  ist  der  Hauptzweck  des 
stattlichen  Werkes.  Das  vorliegende  Heft  ist  zum  grössten  Theile  den 
Binnen-Mollusken  der  Miocänschichten,  ferner  der  Plioca n schich- 
ten, p.  656  u.  f.  und  der  Pleistocänschichten  oder  diluvialen 
Ablagerungen,  p.  752  u.  f.  gewidmet.  Als  tiefstes  Glied  des  Pleisto- 
c&ns  sieht  SAirnBEaoER  des  sogen.  Forest-Bed  von  Norfolk  und  die  Geröll* 
aUagerung  von  St.  Prest  bei  Chartres  im  Eure-Thale  an,  als  jüngstes  die 
etwa  20— 40^  Aber  dem  jetzigen  Kiveaa  der  Flüsse  gelegenen  GerOUbftnke, 
welche  b  DevtschUuid  meist  mit  dem  Namen  der  Hochgestade^  In  Frank- 
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reich  als  Gravier  des  bas  niveaux  beseichnet  werden.  In  letxteren 
kommen  zum  letzten  Male  gänzlich  (nicht  nur  lokal)  ausgestorbene  Thiere 
in  grösserer  Anzahl  vor,  das  einzige  sichere  Merkmal,  welches  sie  von 
den  in  onserer  (alluTialen)  Periode  abgesetitea  and  noch  vdtar  U- 
dendett  Gtromagm  der  Vükm  imtanclieidfll.  Dm  ente  eidbar  wmA^ 
gewieMoe  AnftralfliidailleBielieB  dorfte  nlt  den  Bogfam  der  PMitete- 
Periode  nunflunenfUlen. 

Innerhalb  diewr  unteren  nnd  obeten  Grenie  der  Pleirtorinechiitien 
findet  eich  nur  eine  Ablegerang  Yen  eo  eUgeadner  TethteHung  md  een- 
itanten  petrogmphiicheB  nnd  piUUmlolegiBchen  Chenkteren«  dnee  sie  ale 
ÜBBlea  NivetQ  betrachtet  werden  kenn,  wa  welchem  aas  sich  weitere  Be- 
etimnnngen  des  relettfen  Alten  anderer  mit  einiger  Sicherheit  — ftifc^^ 
lassen.  Diese  Ablagerung  ist  der  Thallöss,  ein  in  Buchten  der 
Flussthftler,  aber  in  bedeutender  Höhe  aber  dea  jetsig en 
Wasserspiegel  abgelagerter  Hochwasserschlamm.  Man  kennt 
ihn  beispielsweise  aus  den  Th&lem  folgender  Fl&sse:  Qaronne,  Rhone, 
Somme,  Seine,  Maas,  Mosel^  Rhein,  Lahn,  Main,  Neckar,  Aar,  Isar,  Inn, 
Dniepr,  Elbe,  Saale,  Unstrut,  Werra  und  vieler  anderen.  Die  charakteri- 
stischen Conchylien  und  Sftugethiere,  Succinea  oblonga,  Hdix  hispid^, 
H.  arbustorum,  Pupa  muscorum,  P.  coJumeÜa^  EUphat!  primigeniu»^  BJu- 
noceros  tichorhinus,  Cerrms  iarandm,  Hyaena  spdaea  sind  überall  die- 
selben und  lassen  daher  keinen  Zweifel  darüber,  dass  der  Thalloss  in 
ganz  Europa  ungefähr  gleichzeitig  gebildet  woideu  ist  Der  Thallöcs 
aberlegeit  nach  Am  Junem  bei  Dreeden  den  nordiichen  Gertein sschatt 
der  norddentechen  Ebene,  neeh  Zum  in  Obetbiqrern  den  nlpinen  dee 
eOddentechen  Heehpiefenne,  nach  Braoh  fan  Weeknrthtle  den  Kelktoff  ven 
Cennstitt,  nach  SAnsennein  fan  Oberrhefaithale  die  Sende  nd  MonrkiiMnB 
von  Steinbnch  bei  Beden-Beden  nnd  in  eilen,  nickt  der  nerddeuteehi  Ebene 
eder  dem  efiddevleohen  Hoc]q»]e*een  eagdiOri||ea  Mlem  den 
der  zweit  höohelen  Tannsse  angehörigen  FlneekSea.  Er  chernkterieil 

demnach  in  ansgeieielaieler  Weise  das  Ende  der  ndttleten  rinlitiifii  it. 

weldle^  wie  tod  BuaaaBum  geneigt  wird,  mit  der  eniweBiiiwi  Etaeeit 
inanannen  f&llt. 

Die  geologischen  Endresultate  von  SurDsnoKB^s  umfassenden  und 
gründlichen  Untersuchungen  sind  in  einer  Üb<>rsicht  der  Miocän-,  Pliocio- 
und  PleistocÄn-Schichten  Europa's  tabellarisch  zusammen  /gestellt,  wahrend 
eine  andere  tabellarische  Übersicht  der  pleistocänen  Binnen-MoUuskeii 
Deutschland's,  p.  951—965,  und  eine  Übersicht  der  Gattungen  und  Unter- 
gattungen der  fossilen  Binnen-Mollusken  Europa's  nach  ihrer  Verbreitonf 
in  den  verschiedenen  Formationen,  p.  956—964,  die  wichtigsten  paliUm- 
tologischen  Ergebnisse  vor  Augen  führen.  Im  Einzelnen  müssen  wir  auf 
das  gediegene  Weik  lelbetfenreieen,  das  uns  nicht  Mos  aber  Mollusken, 
eoodeni  «ufc  Über  die  ferechiedenen  StageChieilbttnen  nnd  viele  andere 
wichtige  geologiache  Yerhiltniiee  grOndlich  bdehit 
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Ca,  IkABwnfi  feiAnaeUe  Werke.  Antoriiirte  dentiehe  Aeigabe. 
Aet  dm  Rngliifthen  Obinetat  f«i  Yiotor  Oabi».  Stnttgirt,  1875—76. 
Udtnaig  21— 8i.  (Jh.  1876.  688.)  —  Die  LieAnmgtii  81—28  umCitieii 
den  iweiten  Band  von  DabwoCs  gesammelten  Werken:  „Über  die 
Eotstehung  der  Arten  durch  natürliche  Zuchtwahl  oder  die 
firkAltung  der  begAnstigten  Rassen  im  Kampfe  ttm'sDasein** 
in  der  sechsten  Auflage,  mit  dem  Porträt  des  Verfassen.  Diese  bahn- 
brechende Arbeit  ist  in  unserem  Jahrbuche  wiederholt,  n.  a.  Jb.  1868.  III, 
besprochen  worden.  Der  gewaltige  Einfluss,  den  sie  auf  die  gesammte 
neuere  Natorforsdiiiiig  aosgeabt  hat,  braucht  hier  nicht  erst  henrorgehoben 
XU  werden. 

In  den  Lieferungen  29—34  finden  wir  als  achten  Band  Darwin's 
geistroUe  Untersuchungen  über  insectenfressende  Pflansen  nieder- 
gelegt. 

Wir  wollen  nieht  verfehlen,  durch  diese,  wenn  auch  nur  kurze  Notiz 
wiederholt  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  Ch.  Daewdi's  gesammelte 
Werke,  wekhe  für  Fachleute  nnd  Uen  gleich  grone  AnMiungskraft 
mAlMB  mfliM,  fei  dieser  ms  ea.  80  LieHsrnngen  begtehsndep  Ausgabe 
■it  Aber  900  BoliishiiilteQ,  7  netograpUei  imd  4  Kartan,  ui  aUe^ 
Isichtesten  wigtegHdi  genadil  wordso  sind. 


Ol«.  Hm:  Flora  fossilis  HeUetiae.    Die  ▼orweltliche 

Flora  der  Schweiz.  1.  Lief.  Die  Steinkohlen.  Zflrich,  1876.  Fol. 
44 S.  22Taf.  —  Hatte  Prof  Hekr  in  der  Flora  tertiaria  Helvetiae 
alle  bis  som  Jahre  1859  aufgefundenen  Pflanzen  der  Schweizer  Molasse 
beschrieben  und  abgebildet,  so  dehnt  er  in  dem  vorliegenden  Werke  seine 
Untersuchungen  über  die  fossilen  Pflanzen  der  Schweiz  auf  die  älteren 
Formationen  aus.  Die  Pflanzen  des  Anth racitgebietes  der  Alpen, 
welche  in  diesem  Hefte  entziffert  werden,  haben  durch  ihren  Talkglimmer- 
überzug ein  ganz  eigenthflmliches ,  silberglänzendes  Aussehen  erhalten, 
das  einer  näheren  Bestimmung  oft  grosse  Schwierigkeiten  entgegenstellt. 
Andere  Abdrücke  haben  einen  förmlichen  Goldglanz  angenommen,  der  auf 
den  schönen  Tafeln  möglichst  treu  wiedergegeben  worden  ist.  Auch  hier- 
durch wird  die  Bestimmung  erschwert,  und  wenn  es  dem  Verfasser  voll- 
stAndig  gelungen  ist,  bei  Untersuchungen  dieser  SteislniUenpflanzen  die 
saUieichen  Zweifri  aber  die  Artbestiaummgen  zu  lAwn,  so  haben  wir 
diasi  wledemm  dem  laogbewihrten  Scharftinn  nnd  der  ümklit  des  hodi- 
Tsrdiflnten  Botanikers  m  danken. 

Die  hier  hesduriebeneii  Artaa  und  folgende: 
I.  GL  OryptocaiUA.  1.  Ordn.  Farne:  SfUmopimi  trifiHata  Ber^ 
Sfh,  mtmmtilaria  Gti.,  Sph,  Haidingeri  En.,  Sph.  acutiloha  Stb.,  Sph, 
kidactylites  Bot.,  Sph,  toMOaBer.,  Sph,  Bronni  Gtb.,  Sph.  SMÜmmi  Stb. 
and  8ph.  latifblia  Bot.  ;  Cydopteris  lacerata  H.,  C,  eUiata  n.  sp.,  C.  tai- 
dtomanoides  Bot.,  C.  fUsbeUcOa  Bot.;  Neuropteri$  auriaUata  Btn^  N.  oor- 
doto  B««.,  N,  iuimfoaa  Bqt,,  N.fltoMsa  Bot.  in  lahlreichen  Varietäten, 
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JV.  LibtfH  N,  gifOHieß  Bor^  N.  mmaam  b.  tp^  N.  ><Hwiplf Bi  Bit, 
JT. Xoalb» Bot ^  N.SonUl^^  IT. «MenifAyll» Bot. s.  JT.  rrtwiig/blfa B».; 
Oibn^plerw  Br«rdi  Bor^  0.  Studeri  n.  ap.  und  0.  äipina  Stb.;  Collfp- 
torif  «oliiMint  n.  sp.;  Cyatheitei  ofhorueeiu  Sohl,  fp.,  C  CaMib>neaiieM 
Bot.  8p.,  C.  pennatforwUs  Bot.  sp.,  C.  JftUöm  Artis  sp.,  C  puIeH^r 
C.  oreopteridius  Sohl,  sp.,  C.  mllosut  Bor.  sp.,  C.  dentatus  Bot.;  .^r^ro- 
carpiw  pteroides  Bot.  sp. ;  ^{fe^pterts  Lamuriana  H. ;  Pecopteris  Serli  Bct., 
P.  Oratidini  Bot.,  P.  n«*posa  Bot.,  P.  muricata  ScffL.  sp.,  P.  Pluciefi^H 
Soul.  u.  7\  Defrandi  Bot.;  Toeniqptem  montana  H.,  IHetifO]^Urii 
ropteroides  Gtb. 

2.  Ordn.  Selagines:  Lepidodendron  SUrnbergi  Bgt.,  L.  crenatm 
Srt.,  Z/.  FeifÄ^imianMwi?  Stb.,  L,  stlaginoides  Stb.,  X.  orMo^ijtj^imuni  Sn.; 
IjepiäophyUum  caricinum  d.  sp.,  L.  setaceum  n.  sp.,  X.  Leherti  n.  sm 
X.  In'pemtnutn  n.  sp.,  X.  tn/ineatum  n.  sp.,  X.  lineare  Bot.  u.  X.  aiie«pf 
n.  sp.,  unter  denen  einige  vielleicht  die  Blätter  von  Sigillarien  sind;  Dintrv 
gophyttum  n.  g.,  D.  dtcariiMrtiim  Lixdl.  sp.;  LepidopkloffOt  Imrieimm  Sm 
sp.,  X.  erofiiioaNKt  Gmhml  ip.,  ein  Mtifa^linder ;  SigiUaria  ffwiwfaBii, 
&  DoMTMiM  Bot.,  5.  SeMotiheiMiMma  Bot.,  A  notato  Bot.,  8»  domgtila  Bnb, 
5.  rhotMiM  Bot.,  £f.  «friota  Bot.,  8.  UjfiäodmidrifiiUa  Bot.»  &  JMI 
Bot.,  8,  Jkffimai  Bot.  und  StigmoHa  fMdu  w\§mi%  Oft,  Alür  vekhi 
lelitere  beacbtenBwertlie  ^^nke  ni  ilicer  rkbtig»  Dealmg  gogelNi 

Wir  hoflta,  reckt  bald  der  ForCieteiiag  dei  wiehtigen  Wetkae  Uv 
gedeolraii  sn  kitauieii. 


Oswald  Heer:  über  fossile  Früchte  der  Oase  Chargek. 
(Denkschr.  d.  Schweizer  Naturf.-Ges.)  Zürich,  1876.  4«.  11  S.  1  Taf.  - 
Dr.  SonwEiNFiRTH,  der  sich  im  Winter  1874  längere  Zeit  auf  der  W.  von 
Theben  gelegenen  Oase  Chargeh  (bei  ca.  25"  n.  Br.)  aufhielt,  hat  dort  in 
einem  Mergel,  welcher  unter  einer  Bank  von  weissem  Kreidefels  mit 
Ananc}\gUi>.  ovattis  etc.  lagert  und  zur  oberen  Kreide  gehört,  auch  eine 
Anzahl  fossiler  Früchte  gesammelt,  die  an  Prof.  Heer  zur  üntersuchanf 
gesandt  worden  sind.  Der  ganze  Schichte ncomplex  ruht  auf  dem  in  Nb- 
bien  weit  Terbreiteten  Sandsteine,  der  in  Chargeh  vertteinertes  HoU  toi 
bMmertigen  Monocotyledonen,  wabnchfifnHefa  Palaen  und  Dieotylodeiw 
oder  Coniferen  entbilt  Jene  Frfldite  gehören  m  drei  Arten:  JHotfgm 
8^iwem^^  HiiR,  Royena  d/tmUmm  En.  and  MmneUe»  nmotm  Hl 


H.  Tb.  Gitlbr:  Aber  fossile  Pflansen  Ton  Borneou  (Palaea» 

tographica.)  Cassel,  1875.  4«  8.  69-6ß.  11.  12.  —  Ausser  dar 
„Tertiärflora  auf  der  Insel  Java**  von  CMmar  (1864)  und  der  BearbeiCiing 
?on  0.  Hbir  aber  die  fossilen  Pflanzen  von  Snmalra  (Jb.  1875.  777)  siai 
Beschreibungen  tropischer  Terti&rfloren  nicht  ferfffliuiktlicht  worden,  wes* 
halb  dieser  neue  Beitrag  recht  erwOnscht  konnnt  Man  fardankt  daa  daaa 


d  by  Googl 


575 


banalste  Material  Herrn  R.  D.  M.  Virbbu,  der  es  bei  Pengaron  aaf 
Boniio  fBiaiiiiiN]t  liat  Dr.  Gru  liat  tos  demaelboi  18  neue  Arten 
■ntenchieden,  irelehe  mit  dem  eorepliflelien  Tertilr  vm  wenige  entspre- 
ehencfo  Arten  in  dUgecinen  oder  toogriiehen  AUagemnien  gemein  haben, 
wibrend  de  OmmtHeb  analege  Vertreter  in  noch  Jetit  auf  den  Sonda- 
Imefai  lebenden  Arten  und  Gattungen  finden. 

Da  nach  Herrn  Yirbbk'i  üntereodimigem  Jena  Mani«i>  and  Feeh- 
kohlen-fthrenden  Schichten  Ton  Penganm  durch  ftehten  Kommolitenkalk 
flberlagert  werden,  so  muss  man  sie  dem  Eocin  einreihen,  and  es  scheint 
daher  die  Vegetation  auf  den  Sunda-Inseln  tob  der  Eoalnaeit  an  bia  Jeiit 
ibren  tndiacfaen  Charakter  bewahrt  ni  haben. 


Ott.  Fustmahtsl:  über  Steinkohlenpflanzen  aus  Portugal. 
(Lotos,  1876,  October).  —  Eine  Übersicht  der  an  das  Min.  Museum  der 
k.  Universität  Breslau  gelangten  Steinkohlenpflanzen  aus  Portugal.  Vgl. 
H.  B.  GEiNrrz:  die  fossile  Flora  in  der  Steinkohlen-Formation  von  Por- 
tugal nach  B.  A.  Gombs.  (Jahrb.  1867.  273.)  — 


Kanti  FnanumL:  Beitrag  anr  Steinicohleii-Flora  von  Lahr 
na.  (Loten,  1876^  Ne?.)  —  Nadi  ÜnteraeheidaQg  m  84  Pflamenarteo, 
wel^  bd  Lahna  in  dem  gioMen  Kladno-Bakonitier  Stehdralilenbecken 
erimnnt  voiden  aind,  beatitigt  lieh  dea  Verfaeiera  Srfidumng,  dast  adbit 
dort,  wo  anr  wenige  Arten  entdecltt  worden,  Bich  doch  SHgmaria  fkoideg 
«ad  OordaUes  baramfottm  einfinden,  und  lo  eine  allgemeine  Verbreitong 
in  den  bCbmiichen  SteinIraUinachkhten  benrknnden.  Fflr  Lahna  bleibt 
noch  ausserdem  die  gr^tesere  Anzahl  von  Abdrucken  bemeriienawerth,  die 
an  SigäkmmtMiu  gesAhU  werden  mOiien. 


E.  W.  Binnet:  Obs  er  vat  io  ns  ont  he  Structureof  Fossil  Plauts 
foand  in  the  C arboniferous  Strata.  Part  IV.  Sigiüaria  and  Stig- 
maria. (Palaeont  Soc.  1875.  p.  97-147.  PI.  19—24.)  —  Der  Verfasser 
ist  bemüht  gewesen,  in  dieser  Monographie  eine  Übersicht  über  den  gegen- 
wärtigen Stand  unserer  Kenntnisse  über  die  Structur  der  Sigtllarieo  und 
ihnen  verwandten  Pflanzen  überhaupt  zu  geben,  und  weist  durch  seine 
mikrofikopischen  Untersuchungen  an  Sigülaria  v<i8ciculans  Bikn.  und 
Sägmariß  ficoidet  Sudl  n.  Hütt,  deren  sehr  grosse  Übereioatimmong  in 
ihren  SiraetunetliiltnlMen  nach. 


A.  Gunair:  anr  qnelqnea  plsatei  foaiilei  de  PMage  da 
Pondinqne  de  Bnrnot.  (Boll,  de  FAe.  n.  da  Belgiqne^  2  a^r.,  i.  XL. 
No.  8.  aoOt  ISTfi.)  —  Unter  den  wenigen  Sparen  tch  M^maenreateii 
weicte  iB  den  anm  nnleMB  Defon  gehOnndan  Schichtan  tob  Bamot  be» 


L.iju,^uu  uy  Google 


576 


kaoAt  worden  sind,  baboa  FOioitu  UpUMadm  FOkSttf  fiiiiirtiii 
CoEMANs  bisher  mir  genannt  werden  ktanen,  ohne  dau  eine  nikete  Be- 
aclireibuDg  davon  gegeben  wurde.  OxuoiiBf  fUtt  dieee  Lflcke  ans,  indes 
er  sie  beide  beschreibt  und  abbildet.  Die  erste  Form  wird  von  ihm  aber 
als  Lepidodendron  Burnotense  OaK.  sehr  richtig  za  den  Lycopodiaceen 
gestellt,  während  die  andere  bei  den  Famen  verbleibt.  Sichere  Vergleicbe 
mit  schon  beschriebenen  Arten  scheint  die  Erhaltong  der  Exemplare  nicht 
zuzulassen,  wenn  auch  Anknüpfungspunkte  an  einige  der  von  J.  W.  Dawioi 
aus  Canada  bescbnebenen  pracarbonischen  Fflanaen  vorbanden  aind. 


K.  J.  V.  Stbexstrdp:  sur  les  formations  carbon i f^res  de  Hie 
de  Disco,  de  Tlle  des  Liövres  etc.  (Yidensk.  Meddel.  fra  d.  natarh. 
For.  i  Ejöbenbavn.  1874.  No.  8—7.)  —  Die  Annabae  von  ]IaM»ffv\ 
vomeib  auf  der  Imel  Dtooo  tmuHr  den  4nrdi  KonnamötA  md  Hau 
bekannt  gewofdanni  jflngem  EobltnaUageningin  ancb  di«  icbto  ilton 
gteinkoUenfonaation  mit  Sigillarien-  ond  Cabuaittt-Beften  mtwlea  aä^ 
findet  durch  SmaiTaüP,  welcher  die  betreffaode  Loqüittt  bei  UjaramnMk 
idbet  ontenofibt  bat,  kiina  Beititifong.  Man  wbrd  daher,  iraon  nck  dae 
nngebUdie  Yorkonnien  m  SigiMarien  ond  Calamiten  dort  wfffcliek  ba- 
illtigflD  wM,  diMben  ala  tia»  fiMdaitifa  Srachehnnc  bilIrMklf 


A.  G.  NATHoasT:  om  en  cycad^kotte  fr^n  den  rätiska  forma- 

tionens  lager  vid  Tinkarp  i  Skäne.  (Öfyersigt  af  k.  Vetenskaps- 
Ak.  Förh.  Id75.  No.  10.  Stockholm.)  —  Aus  den  rhätischen  Schichten 
von  Tinkarp,  N.  v.  Heisingborg,  wird  ein  Fruchtstand  einer  mit  ZamiA 
nahe  verwandten  Art  ab  ZtmiMtriAm  akmnhadm  Kam  beichfieben 
und  abgebildet. 


K.  A.  Lossex:  über  den  Lagcrort  der  Graptolithen  im  Harz. 
(Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  1875.  Bd.  XXVll.  p.  —  Lossen  hat  seine 

Erfahrung  über  die  Lagerstätte  der  Graptolithen  im  Harze,  im  unmittel- 
baren Liegenden  des  Haupt-Quarzit  im  Wieder  Schiefer ,  nachdem  ea  ftm 
gehingen  war,  die  frflker  nur  ipqradisdi  md  ineertna  aedli  im  ÜBieibnri 
bekannten  Ormplolitben  auf  der  SOdeelaeHe  dea  Baadierg  ainndenvnit  ia 
Nerd-  und Sftdflflgel  der  SeUro-Mulde hi  dieiea  fc<en  Wtein  mekiuneiMi, 
nunmehr  auch  mit  Erfolg  nArdUeh  der  Sattelaze  der  Tanner  Qiamncka 
angewandt,  fai  ehier  Gegend  des  Han^  wo  noch  nlemnla  OrafteIHhen  naf- 
gefanden  worden  ifaid.  Se  ist  diee  die  Gegend  bei  Tbale  am  Nordrande 
des  Oebirges.  Die  Abhandhmg  belehrt  uns  aber  den  scharitfnnigen  Gang 
der  bieranf  geriehlolen  Untersnehnngen  Lossn's. 


«  Bihang  tiU  k.  Svenska  Y.  Akad.  Handlii^w  YoL  L.  Ha.  ». 
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H.  LoRiTt:  einige  Petrefaeten  der  Alpinen  Trias  aas  den 
Sfldalpen.  (Zeitiehr.  d.  Dentaeh.  geol.  Oes.  1875.  p.  784.  Taf.  21—29.)  — 
Sriaen  treiFlielien  üntersadrangen  Aber  das  Tirol-Yenetianiscfae  Grenz- 
gebiet der  Gegend  von  Ampeszo  *  liest  Dr.  Lonirs  in  MOnchen  hier  die 
beschreibende  Aufz&hlung  der  von  ihm  in  diesem  Gebiete  gesammelten 
Yersteinemngen  folgen.  Die  schon  bekannten  Arten  sind  mit  den  nütbigen 
Bemerkangen  aber  kleine  Abweichangen,  den  £rbaltangssnstand,  die  Art 
des  Vorkommens  etc.  begleitet,  die  als  neu  erkannten  Arten  sind  be- 
schrieben, und  ist  das  Meiste  davon  abirebildet  worden. 

In  der  als  a  1  p  i  u  c  r  15  u  n  t  s  a  n  d  s  t  c  i  n  beschriebenen  Sandsteinbildnng 
beschränken  sich  die  organischen  Reste  auf  unbestimmbare  kohlige  Pflanzen- 
trümmer;  aus  den  darauffolgenden  als  alpine  Uöthgrupi)o  betrachteten 
Schichtung  ist  das  Auftreten  der  ersten  Muschelkalkformen  hervorzuheben, 
ausserdem  Huden  sich  Spuren  von  Crinoiden  und  in  gewissen  Lagen  massen- 
hafte Foraminifcren ,  nebst  Ostracoden  und  Bryozoeii,  von  welchen  indess 
bis  jetzt  nur  sehr  wenig  isolirt  und  beschrieben  werden  kouute.  Diese 
Schichten  und  ihre  Fauna  bilden  die  Einleitung  zu  der  sich  na«h  oben 
eng  anscblieiaenden  michtigen  Gruppe,  welche  Lencrs  als  erste  (unterste) 
Stnfedes  alpinen  Hnschelkalks  oder  als  Seisser  und  Campiler 
Schichten  beschrieben  hat  Sie  enthalten  einen  Ceratiten,  Twbo 
gngariui  Gou>r.,  Bueoa  OaülainhH  Lira,  sp.,  Pogidommsfa  Clarai  Eiuin., 
Jf|lopKoria  owrta  etc. 

Als  Petreüscten  der  dritten  Stnfe  des  alfdnen  Muschelkalkes  werden 
besekhnet:  Jmmomk$  cf.  Ottonis  Bvob,  ä,  (CeroHtes)  Pragtauis  n.  sp. 
D  a.  nicht  sicher  bestimmbare  Ammoniten,  Lima  lineata  Sohl.,  Pectm 
(Uscites  SciiL.,  Ter^ratula  vulgari»  Sohl.,  T.  avfjusta  Sohl.,  Rhyndtonella 
Tobladiensis  n.  sp.,  Bii.  tetractis  n.  sp.,  Spiriferina  fragiUs  Sohl,  sp.,  Sp. 
poiaeotypus  n.  sp.  in  3  Varietäten  etc. 

Nachstehende  Arten  wurden  den  Übergang  ssrhichten  vom  alpinen 
Muschelkalk  zur  Sediraentartuff-Gruppe  entnommen:  Dtiouclla  ti/rulrnsia 
Mojs.,  D.  batliotica  Mojs.  u.  D.  Tnramellii  Mo.is.;  dir  (Iruppc  der  Se- 
dimentärtuffe  selbst  entstammen:  PhyUnaras  Jarhas  Mün.  sp.,  Duo- 
tulla  Lonwifli  Wissm.  sp.,  l'osidononiya  Wengensis  Wissm.  und  Avicnla 
ghhulu!<  Wissm.;  die  organischen  Reste  des  Sehl crn ilo  1  o mi tcs  be- 
schränken sich  auf  Che.umUzia  sp.,  Cidaris  sp.  und  Encrinus  sp.;  reich- 
haltiger treten  die  Petrefacten  in  den  Schlernplateau-Schichten 
SB^  wie:  Nautilm  Ämpezzanm  n.  sp.,  Arten  fon  Ammonitei,  Fu9U$,  Na- 
Un,  OhemmUtia,  Holopella,  PImrotomaria,  NerüopHs  omaia  MOn.  sp., 
Tmho  epaphoides  n.  sp.,  MonodotUa  nodosa  MOir.,  Tcrschiedene  Pelecy- 
poden  wie:  Modicia  obtuta  Eionw.,  CSuMMmeOa  gryphoMta  MOn.  sp.,  Jfo- 
fMiM  sp.,  DooneRa  iZicftlfto/ais  Mojs.,  Myapkofia  d€et»99aia  MOn.  sp., 
U,  KeflenUim  MOn.  sp.,  Leda  complanata  Stopp,  etc.,  von  Bracbiopoden : 
Theeidium  tyralmse  n.  sp.,  Spirigera  WimMimi  MOn.  sp.,  BAynchoMOa 


'  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  X3CVI.  p.  877—616  mit  geol.  Karte  des 
lirol-Venetianischen  Grenzgebietes. 

M.  Jahrbneh  fiir  MlMnlogle  o(c  1870.  ^ 
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stihaciUa  Müh.  sp.,  JB^  aemicostata  Mün.  sp.  etc.,  verschiedene  Cklariteii 
und  Korallen,  auf  deren  Bestimmung  der  Verfasser  grossen  Flcisa  ver- 
wendet hat,  aus  den  Gattungen  MantUcaultia,  Axosmilia,  Thecosmiha. 
Cladophyllia,  Isastraea,  Thamnnstraea,  PhyJlocoenia,  Astrocotmo^  m  dfioea 
sich  iiocli  eine  grössere  Anzahl  von  Spongien  gesellen. 

Aus  dem  Ha  ii  ptdolomit  werden  beschrieben:  JMrbo  soZifar  tii.>  Bo. 
Ili'inicnrdinni  doUnniticum  n.  sp.,  Trigonodua  superior  n.  sp. ,  Megalodun 
triqiu'ter  u.  M.  coinplanaius  Gümb.;  zum  Schlüsse  werden  noch  einige  in 
dem  Dachsteinkalke,  welcher  dem  Hauptdolomit  aufgelagert  ist  und 
zum  Rh&t  gehört,  aufgefundene  Arten  genannt,  unter  dwMn  BfifflftMliii 
trigueUr  Wvlf,  die  bekannte  Daehstein-BiTalve,  die  wichtigite  itt 


E.  Ali«.  ZrmtL:  Aber  Ooeloptychium,  Ein  Beitrag  siir  Esnit- 
nisB  der  Organisation  ÜMafler  Spongien.  (Abb.  d.  k.  bajer.  Ak.  d.  W.j 
HOncben,  187G.  4^  80  S.  7  Taf.  —  Der  Verfasaer  schickt  hier  einer 
grösseren  Abhandlang  Aber  fossile  Spongien  die  Monographie  einer  Gat- 
tung voraas,  deren  geographische  und  zeitliche  Verbreitung  eine  sehr  be> 
schrftnkte  gewesen  zu  sein  scheint,  denn  ihre  10  unterschiedenen  .Vrten 
gehören  aenonen  Ablagerungen  des  nordwestlichen  Deutschlands ,  We«t- 
phalen,  Hannover  und  Braunschweig  an.  Das  Material,  in  welchem  sie 
vorkommen,  Schreibkreide  und  thouiger  Kreidemergel,  ist  einer  mikroskrv 
pischen  üntersiichunf?  weit  günstiger  als  viele  andere  Materialien,  '*k 
Sandsteine  und  sandige  Mergelgesteine;  auch  gibt  es  unter  den  fossilen 
Spongien  nur  wenige,  welche  sich  vermöge  ihres  gunstigen  Erhalt uuirs- 
zustandes  besser  zu  mikroskopischen  Untersuchungen  eignen ,  als  dir 
Coeloptychicn.  Das  Skelet  besteht  vollständig  aus  Kieselsubstanz  und 
zwar  sind  die  feineren,  zerbrechlicheren  Gitterfasern  im  Innem  durch 
siemlich  derbe  Deckeoschiehten  gegen  lerstOrende  Binftflsse  gescfctttat. 
Um  so  gflnstiger  sind  anch  die  Resultate  der  umütssenden  nnd  hackst 
sorgfiUtigen,  mikroskopischen  Untersnehongen  ausgefiülen,  die  der  Tei^ 
fasser  anter  kOnstlerischer  Mitwirkong  seines  Assistenten  Herrn  8cawa«B 
hier  vorlegt  Ausserhalb  des  festen  GerOstes  liegen  mannfchfach  gefbrate 
Kieselgebilde  in  den  Forchen  der  ünteradte  oft  zu  Tansendeii  am  ein- 
ander gedrängt,  von  denen  es  allerdings  zweifelhaft  ist,  ob  SM  alle  an 
CodophjchumgehiiTen.  Ihre  grosse  Mannii  hfaltigkeit  einerseits  und  grone 
Übereinstimmung  mit  jenen  von  lebenden  Spongien  anderseits  geht  an 
den  Beschreibungen  und  zahlreichen  Abbildungen  auf  Taf-  4—7  berror. 
Professor  Zittki.  liat  durch  diese  Monographie  für  alle  Paläontologen  eine 
Lanze  mit  den  Zoologen  gehrochen  indem  er  die  zoolofrische  Kenntniss 
fossiler  Spongien  hier  so  wesentlich  fördert,  weit  geringer  erscheint  freilich 
noch  das  dadurch  für  die  rioologic  unmittelbar  gewonnene  Resultat,  indem 
nach  Zittel's  Ausspruch  auf  S.  4d  last  sammtliche  durch  Carter  *  ans 


*  Vgl.  auch  Geinitz,  Elbthalgebirge  I.  p.  18. 

«  Ann.  a.  Mag.  of  Nat.  Hist  1871.  4.  ser.  YU.  p.  112. 
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dem  eeaomaneB  Orflnsande  ron  Haidon  nnd  Blackdown  beschriebenen 
KieselkOiper  idch  gnns  genan  aneh  bei  dem  senonen  Ooeloptychium 
wiederliolen,  so  dass  die  merkwürdige  Übereinstimmung  Ton  swei  Ortlich 
und  aeitlicb  äemlich  entlegenen  Fundorten  Junm  grosser  gedacht  werden 
kami.  Wir  meinen ,  dass  auch  awiaeben  jorasdseben  nnd  selbst  älteren 
Spongien-Kadcln  mit  cretacbcfaen  nnd  lebenden  eine  so  grosse  Ähnlich- 
keit  stattfinden  könne,  dass  man  sie  nicht  oder  doch  nur  mit  grOsster 
Vorsicht  zu  geologischen  Altersbestimmungon  verwerthen  kann  (Jb.  1871 
218),  vielmehr  wird  man  hierzu  den  Typus  der  ganien  Form  des  Fossils 
wohl  nur  selten  entbehren  können.  Für  die  von  Zittbl  festgehaltenen 
Coeloptychium- Arten  gewinnt  man  durch  seine  Beschreibungen  und  Ab- 
bildungen niif  Taf.  1—4  jedenfalls  einen  festeren  Anhaltepunkt,  als  durch 
die  sie  begleitenden  Kiesel-Nadeln  und  anderen  Gestalten,  die,  wie  schon 
O.  Schmidt  gezeigt  hat,  mitunter  hex  einer  und  derselben  lobenden  Art 
sehr  verschieden  sind,  während  sich  dieselben  Formen  auch  bei  ganz  ver- 
scbiedencn  Arten  wiederholen. 


Kam.  A.  Zittbl:  Handbuch  der  Palftontologie,  unter  Mitwir^ 
kuDg  von  W.  Fa.  Somann.  1.  Bd.  1.  Liet  Manchen,  1876.  8*.  128  8. 
56  Original-HohESchnitte.  —  .Unter  den  beschreibenden  Naturwissenschaften, 
heiast  es  im  Frospectns,  befindet  sich  die  Paläontologie  in  ehier  stOrmi- 
sehen  Entwickelung.  Fiut  täglich  fliesst  ihr  aus  allen  Xheilen  der  Erde 
neues  Material,  hftnfig  von  höchster  Wichtigkeit,  au,  und  schon  droht  die 
FfiUe  der  gewonnenen  Thatsachen  au  einer  unflbersehbaren  Masse  anzu- 
wachsen. Die  ungewöhnliche  Zersplitterung,  sowie  der  weltbürgerliche 
Charakter  der  paläontologischen  Literatur  legen  einer  Orientirung  in  diesem 
Gebiete  die  grössten  Schwierigkeiten  in  den  Weg.  Schon  aus  diesem 
Grunde  gehört  ein  Handbuch,  welches  in  gedrängter  Form  eine  Übersicht 
des  dermaligen  Zustande»  dieser  Wissenschaft  bietet,  zu  einem  13edürf- 
niss,  das  ebenso  lebhaft  vom  Geologen,  Zoologen  und  Botaniker,  wie  vom 
PalHontologen  selbst  empfunden  wird.  Wenige  Jahre  genügen,  um  frühere 
Versuche  dieser  Art  fast  unbrauchbar  erscheinen  zu  lassen. 

"War  früher  die  geologisclie  Richtung  in  der  ralaontologie  ent- 
schieden massgebend,  so  beanspruchen  jetzt,  seitdem  durch  den  Eiufluss 
der  Descendcnztheorie  das  Band  zwischen  den  ausgestoriittien  und  noch 
jeut  lebenden  Organismen  fester  geknüpft  ist,  Systematik  und  Stam< 
meageschichte  eme  nicht  minder  sorgfältige  Behandlung.  Seit  der 
Binffthrung  der  mikroskopischen  ITntersuchungsmethode  in  die 
PalAontologie  hat  sich  fiberdies  ein  neues  Oebiet  eröffnet,  das  die  wichtig- 
Bten  Ergebnisse  in  Aussicht  stellt,  bis  jetat  aber  in  palAontologischen  Lehr- 
bOchem  noch  kaum  berOhrt  wurde.' 

Wir  mflssen  aunftchst  im  Einklänge  mit  diesen  Worten  das  Bedürf- 

nisa  nach  dnem  neuen  Handbuche  der  Paläontologie,  welches  auch  die 

letateren  Richtungen  möglichst  Torfolgt,  vollsUUidig  anerkennen  und  können 

nur  nnaere  Freude  darQber  aussprechen,  dass  die  Bearbeitung  desselben 

37* 
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in  die  bewAhrtesten  Hände  gelegt  worden  iit  In  welcher  üMUnnign 
und  klaren  Weise  dieselbe  erfolgen  wird,  leigen  die  Torliegendco  8  Dreck- 
bogen,  welchen  sich  weitere  bis  mr  ErfliUang  von  ct.  TD  Drockbogai  bsll 
anschliessen  sollen. 

Als  eigentliches  Ziel  der  Paläontologie  wird  die  ErgrOndssf 
und  Erklämog  der  Ursachen  hingestellt,  welche  die  Entstchojigf  Vcrta- 
derung,  Entwickclung  und  zeitliche  Aufeinanderfolge  der  Organismen  be- 
dingt haben  und  noch  bedingen,  bei  dem  Vorkommen  und  der  AoieioaBda^ 
folge  der  Versteinerungen  in  den  Erdschichten  wird  die  am  aUgOMiailai 
angenommene  Gliederung  der  Formationen  in: 

I.  Känozoisches  Zeitalter,    mit  Alluvial-Formation,  Quartär  od» 

Diluvial-Formation  und  Tertiür-Formation. 
II.  Mesozoisches  Zeitalter,  mit  Kreide-,  Jura-  und  Trias-Formation, 

III.  Paläozoisches  Zeitalter,  mit  Djas,  äteinkohlcnformation,  Devoo 
und  Silur, 

IV.  Archozoisches  Zeitalter,  mit  Urschiefer,  laurentischem  Gneiss- 
nnd  Urgnei SS-Formation  zu  Grunde  gelegt. 

Ein  geschichtlicher  i  berhlick  '  reicht  von  den  ersten  Anfän^n  i« 
Alterthum  bis  zu  Darwin  hinauf,  da  nach  Zittfl's  Äusserung  p.  42  dessen 
Descendenzthcoric  allein  eine  natürliche  Losung  des  Räthsels  über  die 
Entwickelung  und  Aufeinanderfolge  der  organischen  Lebewelt  bietet,  wen 
auch  das  von  Dabwim  entdeckte  Princip  der  natftrliehen  Zoditwald  noch 
viele  Erscheinungen  unan^klärt  läset. 

Bei  der  Anordnung  des  Stoffios  ist  der  systematische  Theil  «ort» 
geschickt,  um  eine  genaue  Kenntniss  der  Fossilien  hfaisichtlich  ihrer  <k> 
ganisationsTerhältnisse,  ihrer  Besiehungen  sn  einander,  sowie  sa  ihici 
jetzt  lebenden  Verwandten  sn  gewinnen,  und  erst  diesem  eine  übenicht 
der  historischen  Aufeinanderfolge  der  Versteinerungen  nebst  einer  Dl^ 
legnng  der  allgemeinen  Gesetse,  welche  sich  daraus  ableiten  lassen,  ss- 
gereihet  worden. 

Die  wichtigeren  liiteraturnachweise  finden  sich  im  speciellen  Tbeflt 
bei  (hm  betreffenden  Abschnitten.  Finitre  Werke  allgemeineren  Inhalt» 
zur  Kintulinuig  und  Orientirung,  ferner  Ilainl-  und  Lehrbücher  der  I'i 
läontologie,  Werke  zur  Auffindung  paläontologischer  Literatur  und  Ver- 
zeidinis.so  von  Versteinerungen  werden  p.  51  namhaft  g«>inacbt. 

Die  systematische  Durchführung  beginnt  p.  53  mit  Pal  aozrtologift 
welcher  eine  l'bersicht  über  die  im  vorliep;enden  Werke  angenommeoea 
7  llaui)tstiininie  des  Tbierreichs  vorausgeht,  und  zwar: 

I.  J'rolozoa,  Urthiere.   Classcn:  Momra,  RJiizopoda,  Infusona. 
II.  Coeknieraia^  Pflanzenthiere.  Claaleii:  Spongia,  Anthoiaa,  Byän- 

medusa,  CtenopJiora. 
m.  JBicfttiMNleniuiia,  Stachelhäuter.  Classen:  Oriitoideot  ÄHeroideii,  Edi' 
WHdea,  HüMlwrioidea. 

*  Beiträge  zur  Geschichte  der  Paläontologie  sind  von  K.  A.  Zmtt 
auch  im  histor.  Taschenbuch,  fünfte  F.  Y.  p.  141  niedergelegt  worden. 
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17.  FenM9,  Wfirmer.  CUssen:  PkUyhekmnäie$,  Nema&uilmHUhes,  Oe- 

pkyrea,  Botiftra,  Afmdida. 
y.  Moüuaea,  Weichtbiere.  Clamen:  SrifOMoa,  TWcota,  BraMtpoda, 

Lamdlibranchiata,  Gasteropoda,  CephaHopoda. 
VL  Arthropoda,  Gliederthiere.  ClMsen:  Cruttaeea,  Aradmoidea,  My- 

riapoda,  Imecta. 

VII.  VerUbratat  Wirbelthiere.  Classen:  Fiacee,  Ampkibia,  B^UUa,  Avea^ 

Mamnmlia. 

Vorsichtij?  und  zurückhaltcuil  erscheint  mit  Hecht  die  Bchaudlunu  der 
MoutTcn,  des  als  Bathijbius  bezeichneten  or^j;anisehen  /ersetzungsprodiictes 
und  jener  mikroskopischen  Kalkcuricretioncn  ,  die  man  ('occo  1  i  t  h  en, 
Discolitheu  und  C occospliii re n  genannt  hat.  Den  ausführlicher  be- 
handelten Rlii/.dpCKhn  schliesst  Zittel  auch  das  Eozoon  an,  wenn  auch 
Ki.Mi  und  RowNUY  dessen  organische  Natur  wie  uns  scheint,  unmöglich 
gemacht  haben.  Der  systematischen  Ueschreibung  der  Forauiiniteren 
schliesst  sich  ein  Abschnitt  aber  ihre  zeitliche  Yertheilong  und  Stammes- 
gesdiiclite  an.  Dmen  folgen  die  Badioluien  und  als  zweiter  Hauptstamm 
die  CoOmterala  mit  den  Spongien.  WcUtiivend  lllr  alle  Leser  des  Werkes 
isi  die  grosse  Anzahl  Ton  treffllcfaen  Holzschnitten  in  dem  Texte,  welche- 
ohne  Aosnahme  TOlUg  neu  zum  grossen  Thefle  nach  Orighiafaieichnangen 
des  Herrn  Ck>inLi0  ScnwAoin  in  Hänchen  ansgefllhrt  worden  sind. 


Lethaea  geognostica  oder  Beschreibung  und  Abbildung 
der  far  die  Oebirgs-Formationen  bezeichnendsten  Versteif 
nernngen.  Herausgegeben  von  einer  Yerehiigung  von  Palftontologen. 
I.  TheiL  Lethaea  palaeozoica  von  Fbrd.  BGmbr.  Atlas  mit  62  Ta- 
feln. 8'  Stuttgart,  1876.  -  Die  zunächst  veröffentlichte  Reihe  von  Tafehi 
bildet  den  Atlas  zu  einem  Handbuche  der  paläozoischen  Formationen, 
dessen  Herausgabe  den  Verfasser  vorbereitet.  Dasselbe  wird  zugleich  als 
die  erste  Abtheilung  einer  nach  einem  bedeutend  erweiterten  Plane  bear- 
beiteten neuen  Auflage  von  Bbohii's  Lethaea  geognostica  er* 
scheinen. 

Auf  den  Tafeln  des  Atlas  sind  die  bezeichnenden  Thiere  und  Pflanzen 
jeder  einzelnen  allgemein  nachweisbaren  Hauptabtheilung  der  paläozoi- 
schen Formation  gesondert  dargestellt  worden.  Es  besteht  darin  der  TJnter- 
schied  dieses  Atlas  gegen  denjenigen  der  bisherigen  Autlagen  von  Huonn's 
Lethaea  geognostica,  da  in  diesem  wohl  die  Leitfossilien  der  verschiedeneu 
Formationen,  aber  nicht  diejenigen  der  einzelnen  Abtheilungen  der  For- 
natioDen  abgebildet  wurden.  Mancherlei  fehlere  FormverhAltnisse  der 
auf  den  Tafeln  dargestellten  Gegenstände  sollen  durch  Holzschnitte  in  dem 
Texte  des  Handbuchs  noch  näher  erläutert  werden. 

Ihrer  ganzen  naturgemässen  Anordnung  nach  stimmt  daher  die  neue 
Auflage  der  Lethaea  geognostica  im  Wesentlichen  mit  W.  H.  Bailt's  Fi- 
gures  of  Characteristic  British  Fossils,  London,  1867  etc.  Aberem,  wenn 
wir  ancb  in  der  Lethaea  gerade  die  typischen  cambrischen  Formen,  wie 
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OUBugmia  radiata  und  0,  antiqua  noch  Termiaien,  weldie  d«r  TerluMr 
walurseheinlich  erat  in  dem  Texte  TorfUiren  irird;  viefandir  eottMlia 
Taf  1  und  2  als  eandnriBcli  oder  protoioiick  meist  nor  die  sogensiitin 
primordialen  Formen. 

Taf.  8^  sind  dem  Ünter-Silnr,  Taf.  9—19  dem  Ober-SUnr,  Itl » 
—25  dem  TTnter-Devon,  (Old  red  sandstone  und  Coblenaer  Grawicke)^ 
Taf.  26—32  dem  Mittel-Deron  (Eifler  nnd  Paffrather  Kalk),  Taf.  33  oad 
34  den  devonischen  Pflanzen  gewidmet,  bei  denen  auch  Fakuoftem 
kibamica  (Cydoptcris  sp.  Forhrs)  aus  dem  Yellow  sandstone  von  Kihor- 
kan  in  Irland  Aufnahme  gefunden  hat.  Taf.  35— 3fi  enthalten  die  Hanpt- 
formcn  der  ober-devonischen  Gouiatiten  Schichten,  Taf.  37  die  Flora  un«! 
Taf.  38  die  Fauna  des  Ciilni,  Taf.  38 — 16  und  48  die  reiche  Fauna  'le- 
Kohlenkalkes,  wahrend  auf  Taf.  47  die  Crustacecn,  Arachniden  und  In- 
seetcn,  Taf.  10  die  Saurier  und  Taf.  rtO—bh  Leitpflanzen  der  productivcn 
Kohlenforniatiou  auscrwählt  worden  sind.  Unter  letzteren  ist  jedoch  d^r 
auf  Taf.  50,  Fig.  2  gegebene  Durchschnitt  nicht  auf  Calnmite<  Ci<ti  Bct, 
sondern  auf  Cal.  npproximntns  Schl.  zu  beziehen,  wenn  er  nicht  nach 
Ansicht  des  Bergrath  Stur  von  den  Calamiten  gänzlich  ausgeschieden 
werden  soll.  Die  Taf.  56  und  57  enthalten  thierische,  58  und  59  ref^ 
tabiliscbe  Beste  der  unteren  Dyas,  Taf. 60 nnd 61  aber  organische BcHt 
des  KapferseldeferB  nnd  Taf.  62  des  Zechsteins,  also  der  oberen  Dysi» 
fftr  welche  Gruppe  BAhbr  den  Namen  Permisch  noch  beibehih. 

Bei  der  meisterhaften  Answabl  des  Stoibs,  welche  schon  die  iUcra 
Auflagen  von  BBoini*s  Lethaea  geognostica  ansseichnet  nnd  ihr  die  all- 
gemeinste Anerkennung  Torsdialft  haben,  wird  diese  neue,  noch  aweck* 
mftssiger  angeordnete  Auflage  schnell  Eingang  in  den  weitesten  KreiM 
der  Fachmänner  finden  und  wieder  fdr  längere  Zeiten  bin  eines  der  besten 
nnd  gesuchtesten  Handbücher  für  Geognosten,  Bergleute  und  Techniker 
zum  Studium  der  Leitfossilien  in  den  Torschiedenen  FormatioiieB  und  dms 
Abfcheilongen  bleiben« 


Sam.  II.  ScinoLu:  New  and  intcresting  Insects  from  the 
Carl» 0  n  i  f  er  ous  o  f  C  ap e  IJret  on.    (Canad.  Naturalist,  April  1S76.1 

Zu  den  2  schon  bekannten  Resten  carbonischer  Odonaten.  Hapk'- 
pMehium  Barnesii  Sccdoer  und  Tervtes  Hc^eni  Golübg.^  wird  eiu  neuer 
Fand  yon  Cape  Breton  als  LibeUula  earboHoria  Sodddib  hinzugefügt  Am 
derselben  Localit&t,  „nahe  dem  Horiaont  des  Ifillstone  Grit''  wird  kam 
eine  nene  BlaUiiia,  Bl  sepuUa  So.  beschrieben,  mit  breiten  FMgela,  ila- 
lich der  Bh  eairbonaria  Gaur.  —  (X.  O.) 


Edh.  Mojsisotios  V.  MoJByAn:  das  Gebirge  um  HalUtatl  Bat 

geologisch-paliontologische  Studie  aus  den  Alpen.  L  S.  (Abh.  d.  L  k. 
geol.  Reichsanst.  VI.  Bd.  2.  Heft.)  Wien,  1875.  4«.  p.  83—174.  Taf.  33—701 
(Jb.  1874.  889.)  —  Die  MoUuskenfMinen  der  Zlambaob-  nnd  Hallsttttv 
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Schichten  enthält  ausser  den  schon  hervorgehobcuen  Formen  noch  eine 
laoge  Reihe  von  Arten  Arcestes,  die  sich  nach  des  Verfassers  vielleicht 
SO  icharfer  Gliederung  in  112  Arten  spaltet,  ferner  6  Arten  der  Ammo- 
niteE-Gattiiiig  Didymites  Mon^  welohe  tob  Areestet  abgetrennt  wird,  und 
TOD  LdbUea  Hais.,  deren  26  Arten  durch  Graf  MOkstir  s.  Tb.  tla  Chma- 
ütM,  dnrcb  Fb.  ▼.  Haüxr  und  Laübb  aber  als  Clffdomte$  beschrieben  worden 
waren.  Sie  nShem  sich  dnieh  ihre  Form  den  Scaphiten,  dorch  ihre  ein- 
gehen Loben  den  Goniatiten. 


Dr.  M.  Neimatr  undC.  M.  Paul:  die  Congerien- und  Paludinen- 
fchichten  Slavonions  und  deren  Faunen.  Ein  Beitrag  zur  Des- 
cendenz-Theorie.  (Abh.  d.  k.  k.  geol.  Keichsanst.  Bd.  VII.  Ilft.  3.)  Wien, 
1875.  1°.  III  S.  10  Taf.  —  Zwischen  den  Niederungen  der  Drau  und 
Save,  w.  vom  Thalc  des  lllowatlusses  begrenzt,  0,  in  die  Dunaunitileniii'^ 
verflachend,  erhebt  sich  jenes  Hergland,  das  man  als  westslavonisches 
Gebirge  zu  bezeichnen  ptlegt,  und  welches  ringsum  son  jungniiocänen 
Sösswasserschichten,  den  Congerien-  und  Pa  hui  inen -Schichten 
umgeben  wird.  Die  Verfasser  haben  sicli  über  die  Lagerungsverhältnisse 
in  einem  geologischen  Theile  specieller  verbreitet,  beschreiben  in  einem 
palaoutologiscben  Theile  eine  bedeutende  Anzahl  von  SUsswasserformen 
ao8  dem  oberen  Mioc&n  SUToniens  und  greifen  bei  der  Gattung  Vivipara 
noch  weit  Aber  das  Gebiet  dieses  Landes  hinaus,  nm  darauf  besonders 
sUgemein  geologische  und  soologische  Schlosse  su  grOnden. 

In  dem  von  ihnen  untersuchten  westslAvonisehen  Becken  folgt  Aber 
den  Tersteinerungsannen  weissen  Mergeln,  dem  ungel&hren  Äquivalent 
dea  oberen  Thefles  der  sarmatischen  Stufe,  ein  rielgliederiger  Complez 
von  Bmnen-Conchylien-fÜhrenden  Tertiftrablagerungen,  welcher  in  swei 
sehr  von  einander  abweichende  Hanptabtheilungen,  die  Congerien-  und 
die  Paludinen-Sehichten  zerfällt.  Zwischen  diesen  existirt  dort  eine 
natürliche  Grense  und  eine  vollständige  Verschiedenheit  der  Fauna  und 
der  Facies,  hervorgerufen  durch  tief  eingreifende  Veränderungen  der 
physikalischen  Verliältnisse  und  der  Lebensbedingungen  der  Einwohner. 
Wohl  tritt  auch  innerhalb  der  beiden  Ilaiipt-Abtheilungen  mannigfacher 
Wechsel  der  Faiina  ein,  allein  hier  ist  derselbe  durch  die  allmähliche 
UmänderunL'  der  schon  vorhandenen  Typen  durch  eine  continuirliche 
EntwickelunfT  ein  und  derselben  Bevölkerung  hervorgerufen,  während  auf 
der  (irenze  zwischen  Congerien-  und  raludinen-Schichten  die  bisherige 
Fauna  durch  die  Einwanderung  einer  neuen,  bisher  in  Slavonien  nicht 
vorhandenen  verdrängt  wird.  Die  Continuität  ist  unterbrochen  und  es 
tritt  auch  ein  vollständiger  Wechsel  der  dominirenden  Gattungen  ein. 
Unten  herrschen  Cardien  nnd  Congerien  vor,  ausserdem  finden  sich 
vcreinielt  JCstoiaopm,  Ilydrobia,  Välenäemiesia,  Unh,  Piriäium  ehie 
entschiedene  Brackwasserihnna.  Oben  rind  Cardien  verschwunden, 
Ctmgeria  gans  surOckgedrftngt;  Vivipara,  JfebmopSfti,  Unio  herrschen 
voUstiodjg  vor,  und  neben  ihnen  treten  nur  limnische  Formen  auf;  es 
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moBS  also  die  erw&hnte  scharfe  Qrenxe  mit  dem  Zei^ankt  der  Aniiftimg 
des  westslaTonischen  Beckens  zusammenfallen. 

Die  Verfasser  untersuchen  in  geni.aler  Weise  die  zoogeographischen 
Beziehungen  der  verschiedenen  Faunen,  geben  Rechenschaft  über  die 
thode  ihrer  paläontologischon  Untersuchungen,  beleuchten  das  AaftrettL 
und  die  Bedingungen  der  Variation  und  den  Begriff  Species  in  der  Paläon- 
tologie. Eine  Tabelle  über  die  Verbreitung  von  139  verschiedenen,  ra 
dem  palaontologischen  Theile  aufgezählten  Formen  bildet  den  Schio&k  der 
interessanten  Arbeit 


Dr.  D.  Brauns:  die  senoncn  Mergel  des  Salzberges  bei 
Quedlinburg  und  ihre  organischen  Einschlüsse.  (Zeitschr. 
f.  d.  ges.  Naturw.  Bd.  XLVI.  Halle,  1876.  p.  325—421.  Taf.  7—10.)  — 
Die  zum  unteren  Senon  gehörenden  Salzbergmergel,  welche  vom  obreren 
QuadtTsandsteiu  der  benachbarten  Altenburg  überlagert  werden.  hab»^n 
seit  A.  RöMKu's  Veröffentlichuuf;  liber  das  norddeutsche  Kreideiirbii  k'-. 
1S41,  eine  so  hervorragende  Holle  in  der  Beurtheilung  und  Glioderune 
des  deutschen  Quadergebirges  gespielt,  dass  eine  neue  Bearbeitung  ihrer 
reichen  Fauna  höchst  wQnschenswcrth  erscheinen  musste.  Ohne  auf  djn 
Detail  derselben  hier  eingehen  zu  können,  springt  doch  ron  neuem  daraas 
hervor,  dass  dieser  wichtige  geologische  Horisont  tod  den  mMtkm 
Grensen  Dentschhuid's  bei  Aachen,  Aber  Kreibits  and  Tanneberg  in  nOri- 
liehen  fi^hmen  bis  nach  KiesUngswalde  im  Glatzischen  mit  seiner  diarak- 
teristischen  Thierwelt  zu  Terfolgen  ist  Der  Verfasser  hat  seiner  Arbeit 
Yerschiedene  Profile  and  eine  Reihe  Abhildongen  bnher  weniger  gcaaa 
gelcannter  oder  auch  nener  Arten  beigefllgt 

Dr.  ITerm.  Deicke  :  Beiträge  zor  geognostischen  und  pal&ontologiscbea 
Bescliaffenheit  der  unteren  Ruhrgegend.  II.  Die  Tour tia  in  der  Uos- 
gegend  von  Mülheim  a.  d.  Ruhr.  Mülheim  a.  d.  R.  1876.  4».  30  S.  — 
Nach  einigen  Vorbemerkungen  über  den  Reichthum  der  bezeichneten  Ge- 
gend an  Mineralschatzen  und  einer  allgemeinen  Übersicht  der  geognoeti- 
schen  Beschaflfenhfit  der  Umgegend  von  Mülheim,  wendet  sich  der  Ver- 
fasser den  als  „Tourtia"  bekannten  cenoraanen  Schichten  zu,  welche  er 
Gelegenheit  fand,  nicht  nur  an  den  bekannten  Fundstellen  bei  Essen, 
sondern  namentlich  auch  bei  Speldorf  bei  Mülheim  und  Meilinghofen. 
NO.  von  Mülheim  genau  zu  studiren.  Es  ist  ihm  l>ei  seiner  grossen.,  aas 
dieser  Arbeit  hcrTorleuchtenden  Liebe  zu  dem  behandelten  Stoff  unter  Be- 
natzung der  reichen  und  nenesten  Literatur,  gelungen,  anch  die  Totutia 
von  Mellinghofen  za  einem  beachtenswerthen  Fundorte  von  sahlrekkca 
Versteinerungen  zu  stempeln,  welcher  mit  jenen  bei  Essen  and  Speldorf 
wetteifern  kann.  Allen  jenen  Ftanden,  welche  ca.  $2  Yerschiedene  Thiernitea 
berflhren,  ist  in  dem  Texte  Rechnang  getragen,  and  man  darf  wohl  weiteiea 
Ähnlichen  schätzbaren  Hittheilangen  des  Ver&ssers  entgegen  sehen. 
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Cb.  Barrois:  l'age  des  couches  de  Blackdown  (Dcvonghire). 
(Ann.  de  la  Soc.  ^röol.  du  Nord,  Lille.  T.  111.  p.  1.  1875.)  —  Während  man 
früher  den  Grüusand  von  Hlaokdown  nieist  zum  unteren  Grünsande  oder 
Neokora,  oder  allenfalls  dem  (lault  parallel  gestellt  hat,  gelangt  Barrois 
durch  sorgfältige  Vergleiche  der  darin  enthaltenen  Fauna  zu  dem  Schluss» 
dass  Blackdown-  und  Warm  inster-Schichten  2  constante  Etagen 
bilden ,  die  man  im  ganzen  südlichen  England  verfolgen  kann,  und  von 
denen  die  letzteren  das  normale  Cenoman,  oder  Tourtia,  Zone  des  Pecten 
asper  oder  des  Holaster  noduhsus  Heb.  darstellen. 

Der  obere  Grünsand  (upper  greensand)  stellt  nach  ihm  emeVer- 
einigang  beider  Etagen  dar.  —  Babrou  nimmt  auf  seine  IMheren  ünter- 
■nehungcn  Aber  die  Kreide  der  Insel  Wight  Bficksicht,  deren  wir  Jb.  1876. 
107  gedachten,  die  aber  jetst  in  einer  anaftlirlicheren  Sehrift  vorliegen, 
Deseription  g^ologiqne  de  la  Craie  de  Fiele  de  Wight.  (Ann. 
86.  gtoL  VL  10.  No.  8.  Hit  geoL  Karte). 

Denselben  Verfasser  verdankt  man  neaerdings  awei  andere  Abhand- 
inagen: La  d^nudation  des  Wealds  et  le  Pas-de-Galais  und: 
Vtoehike  sop^rienr  des  Fl  andres  (Ann.  See  gtot  du  Nord,  IdUe, 
1876.  T.  m.  p.  75  et  84.). 


HtfsiRT:  Classification  du  terrain  crätac^  sup^rieur.  (Bull, 
de  la  Soc.  geol.  de  France,  3,  ser.  t.  III.  1875.  p.  595.).  —  In  der  hier 
gegebenen  Classification  sind  die  Grünsande  von  Cambridge  and  Black- 
down als  gleichalterig  mit  der  Meule  von  Bracquegnies  in  Belgien 

in  die  untere  Zone  des  Cenoman,  oder  glaukonitische  Kreide  mit  TurriUtes 
Bergeri  und  AmitiouUes  (»flatus,  von  Hiivre,  Cosnc,  Monthlainville  etc.  ge- 
stellt, während  dem  mittleren  Cenoman  mit  TurriUtes  tuherculaius  und 
dem  oberen  Cenoman  mit  Tarrilitea  costatus  der  untere  Quader  und  untere 
Planer  Deutschlands,  der  Upper  Greensand  und  Grey  Chalk  oder 
Chalk  raa rl  Englands  gleichgestellt  werden.  Die  letztere  Angal)e  scheint  • 
auf  einem  Irrthum  zu  beruhen,  da  der  grey  chalk  marl  in  England 
allermeist  ein  Äquivalent  des  oberturonen  Plänerkalkes  mit  S2)Otidylus 
8pino8u$  und  Micraster  eor^Ustudinarium  ist,  welche  Zone  Hilbert  hier 
dorn  Untersenon  einreiht  Als  Untertnron  sind  aneh  hier  die  Schichten 
mit  Inoeeramm  laMoliw  aofgefasst. 


EnlEUsibt:  Ondnlations  de  la  craie  da  Nord  de  la  France. 
(Boll,  de  la  Soc.  gtel.  de  France,  8.  sdr.  t.  m.  p.  512.  579.)  —  Jb.  1874, 
829;  1876,  107.  —  Nach  eingehenden  üntersochangen  der  verschiedenen 
vellenfiBrniigen  Faltangen  im  Gebiete  der  nord-firanzösischen  Kreide- 
aUagerongen  schliesst  der  Verfasser  aaf  das  Torhandensein  von  Ahn- 
lichen Aofitreibangen  der  Kreidesehichten  fan  englisdien  Canal  oder  der 
Kanche,  was  bei  der  projectirten  submarinen  Tonnelanlage  alle  BerOck- 
sichtigang  verdient.  Nach  ihm  worden  die  besten  Bedingangen  fdr  diese 
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Anlage  In  den  Schichten  mit  InoeeromiM  labiatus  gegeben  sein,  vieifll 
diese  in  der  englischen  Kflste  und  namentlich  auf  der  Insel  Wigbt  doch 
auch  einen  aiemUeh  ungleichen  petrographischen  Ghaiacter  Mjgsn. 


CSoTTEAV:  Note  aar  les  £chiuides  cr^taces  de  1&  prorince 
dn  Hainaal.  (Boll,  de  U  Soc  gM.  de  France,  3.  s^r.  t.  IL  1874.  p.  639L) 
—  Unter  48  ans  versdiiedenen  Etagen  der  Kreidefonnation  in  HesBagm 
unterschiedenen  Arten  Ton  Seeigeln  entfallt  die  Meale  von  Braequeg- 
nies  nur  Cidarit  vdifera  Bn.|  16  Arten  wurden  ui  der  Tourtia  von  TsB^ 
nay  gefanden:  *Cidarii  vuiaUota  GoLor.,  ftifema  m^osa  tfABca, 
*PmMUadtma  vaHolan  Gen.,  ^OrÜhoptU  grmmlan»  Corr.,  ^Cyih- 
9oma  Omomamm  Cor.,  *6Moff^  Mtmrdi  A«.,  *  OoMUlia  Bmdlk$ 
CoTT.,  ^Codtopm  dama  Ae.,  'IMfesicba  mbueuluB  Klkoi,  Ethmwm 
IMotnagentU  d'Qas.,  *Pyrtna  des  MouUfm  d*AiiCB^  Pygaulus  pulvMbu 
An.,  ^Caiopffgus  eobmbarius  d'ARnr.,  *Jfolaster  suborbicularii  kQ.vaA 
*Mol.  carinatus  Ae^  unter  welchen  die  9  mit  einem  *  bezeichneten  auch  is 
dem  unteren  Pläner  von  Plauen  nachgewiesen  worden  sind  Die  Toortii  i 
TOn  Möns  enthält  *Cidaris  reHif^nlom  Goldp.,  *  C.  Snrigneti  Des.  und 
•  Discouka  suhucuhis  Kl.;  die  Schiclitcn  von  Dii'vcs  Hessen  Cid.  rr-ini- 
losa,  Cid.  Songneti  und  Echinocofuis  suhrotiittäus  d'ÜRB.  unterscheiden, 
alle  dbrigen  Arten  gehören  jüngeren  iüreideablagerungen  an. 


P.  Da  Loriol:  Note  snr  raolaster  laevis  (de  Luc.)  Ae.  (Beu. 
de  la  Soc.  gdol.  de  France,  8.  s6r.  t  III.  p.  555.)  —  Der  Ver&sser  vt^ 
theidigt  seine  frühere  Ansicht,  wonach  Holaster  nodulosus  GoLDr.  (cafv 
naim  Lau.),  H.  margimlis  Au.,  H.  Sandoz  Dudois  und  II,  Trecefm»  Lit* 
MERiR  nur  Varietäten  des  H.  laevis  sind,  während  Ulbert  und  Mncin* 
Cbalhas  (eb.  p.  567)  die  Trennung  dieser  Arten  aufrecht  erhalten  woUca 


HisiBT  beschreibt  femer  (eb.  p.  683,  Fl.  19  n.  20)  swei  neue  Ms 
Ton  JBemipfieiwtes  ans  der  oberen  Kreide  der  Fyrenien,  weld»  Bm 
HuHBiRT  gans  ▼oriOglich  geseichnet  bat:  H,  pjfrenaiau  BiB.  vaAKUf 
meriti  His. 


Geb. OoTTFB. EBBimno.  Fortsetzung  der  mikrogeologischeo 
Stndien  als  Gesammt-Übersicht  der  mikroskopischen  Palir 
ontologie  gleichartig  analysirter  Gebirgsarten  der  Erde, 
mit  spedeller  Bflcksidit  auf  den  Polycjstinen-Mergel  Ton  Barbados.  Be^ 


*  Omiifi,  das  Elbthalgebirge  hi  Sachsen,  I. 
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Hn,  1875.4*  225.  S.  30  Taf.)  (Jb.  187S,  974;  1874, 445.)  —  Ehrenberg's  Unter- 
suchungen haben  sich  bisher  zwar  ausser  der  Quartär-,  Terti&r-  and 
KreidebUdoDg  nicht  auch  auf  alle  Abtheilungen  der  Oolith-  und  Triasfor- 
mationen  ausdehnen  können,  sind  aber  desto  intensiver  und  erfolgreicher 
im  Kohlenkalke  und  in  den  Graawacken-  oder  uluriachen  Bildungen 
gewesen. 

Der  Verfasser  gibt  p.  2  eine  kurze  geographische  Ubersicht  der  86 
Ton  ihm  analysirten  Materialien  fossiler  Meercsgebildc  und  schliesst  daran 
p.  G  ein  Namens-Verzeichniss  aller  darin  beobachteten  Formen.  In  dieser 
umfangreichen  Tabelle  sind  Jahr  und  Naniengebung,  Ort  und  Zeit  der 
Diagnose,  Abbildung,  Arten,  geologische  Formationen  und  die  verschie- 
denen ErdtheUe,  letztere  in  18  Yerscliiedenen  Cdlonnen  hervorgehoben. 
Es  sind  hier  nur  Emtnmna's  eigene  Beobachtungen  zuBammengestellt,  da 
nach  seinem  Ausspruche  die  lahbeichen  MittheOungen  anderer  Beobachter 
auf  sehr  verschiedenen,  meist  kleineren  und  nicht  gleichartigen  Yergrdsae- 
rungen  beruhen,  auch  nicht  die  Jugend-  und  Alterssustände  durdi  Beob- 
achtung der  mittleren  und  ersten  Zellen  bei  den  Polythalamien  n.  s.  w. 
gesondert  haben.  Das  VeneichaisB  enthilt  520  Arten  Polythalamien, 
498  Polygastern,  826  Arten  Polycy stinen,  156  Phytolitharien 
mit  Poolithen  und  Spongolithen,  50  Geolithien,  6  Zoolitharien,  19 
Mollusken,  1  Annulaten,  4  Entomostraca,  8  Bryosoen,  2 
weiche  Pflan ze ntheile,  in  Summa  1602  verschiedene  organische 
Formen  und  21  Arten  von  unorganischen  Formen. 

Eine  Übersicht  des  Polycystinen -Gebirges  von  Barbados, 
p.  lOfj,  zeigt  den  überaus  grossen  Hcichthum  an  organischem  Leben  in 
den  bis  1147  Fuss  hohen  Gebirgen  von  Iiarl)ad»)s,  aus  welchen  EiraENBERG's 
Scliarfl)lick  :>()7  verschiedene  Formen  entziffert  hat;  die  Polycystinen- 
Mergel  der  X  i  c  nl)  a  r c  n -I  n sei  n ,  p.  116,  haben  ihm  156  Formen  geliefert. 
S.  121  wird  des  Kreidc-Maniiors  von  Antrim  und  des  weissen  Kreide- 
Mergels  von  Lublin  specieller  gedacht. 

Es  folgen  p.  128  einige  Erläuterungen  su  den  tabellarischen  Über- 
sichten aller  mikroskopischen  Formen  der  halibiolithischen  OeUrgs- 
arten,  p.  126  eine  kurae  geographische  Übersicht  der  172  analysirten 
fossilen  Sflsswasser-Oebirgsarten  und  Tulkanlschen  Auswtlrflinge,  p.  180 
neuere  Analysen  Ibssiler  Sflsswasser^Gebirgsarten,  p.  140  und  169  du 
Kamens-Veneichniss  aller  beobachteten  fossilen  Formen  dw  Sfleswasser- 
gebilde  (in  Sa.  976)  und  Erlftutemngen  zu  den  darauf  Bemg  nehmenden 
Tabellen,  p.  141  ein  Tapitel  über  den  Nutzen  und  die  industrielle  Ver- 
wendung des  fossilen  mikroskopischen  Lebens  und  p.  147  noch  Schluss- 
bemerknngen. 

Aus  einer  systematischen  Übersicht  der  Polycystinen  tritt 
p.  156  Ebrkhbibq'b  Gliederung  in  folgendem  Schema  hervor: 
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Mit  einer  weiten 
Müudung  (ciu- 
fach  offen  oder 
gegittert). 


Ohne  Mittel 
kern  (aneinan 
genihtundver 
Bdunoken). 


MoHodidifa  Nasi^ariOf  Netikörbchen  (fiflchreasenartig).  ZelUge  Scid- 
schalen  mit  innerem  weiten  Hehlranm  oder  mit  leichtenQner-KinechaftnmgHL 

Mit  innerem  Holilranm  (Glieder, 
Zwischenvinde  nnd  EinschnOningen 

fehlen)   J.  HäUealgfIriM, 

Seebaabea. 

Innerer  Hohlraum  mit  glieder- 
artigen Eioflchnünuigen    .  .  .    ü.  Lithochi/trina, 

SteinflAaehchm. 

Mit  oberer  und  unterer  Öffimng,  die  obere  oft 

gitterartig,  die  untere  weit  geflffliet  III.  Eucyrtidtna, 

Walaealcfirbck 

n. 

PiOydidia  ^pumeOaria,  Sehaumstemehen.  ZeOige  KiiaelsdialeB  wä 
inneren  Zellrinmen  oder  einer  Längaeinwhnllnuig. 

Zwei  gegitterte  Biomo  (wüm 
einander,  ntusartig,  durch  leichte 
Lingieinichnllrang  geschieden)  .  IV,  SpfridUtOf 

OfttemfliKhm. 

Zahlreiche  kleine  Zellen,  concen- 
triscb,  Spiral  oder  regellos  geordnet 
(schwammartig),  scheibenartig  ver- 
einigt, zuweilen  strahlig    ...     V,  Calodictya, 

SchmncknetscL 

Einfach  kugelartig,  länglich  oder 
linsenförmig,  zuweilen  am  Rande 
sehr  zierlich  strahlig  gezahnt    .    VI.  HaliommatiMi^ 

Meeraugen. 

Uitte  mit  eingehflUtem  Kern 
(aogenartig),  Rand  oonoentriaeh  «ei- 
lig oder  aciiwammartig  (Form  an- 
weilen  flach,  inweilen  aierlich  ge- 
lappt und  Btemartig  oder  am  Rand 

atrahUg)  VU,  LUkoe^diäm, 

Riagelaagei. 

Die  Diagnoeen  Ton  63  verschiedenen  Gattungen,  weldie  Ebbiibero  in 
diesen  7  Gruppen  unterschieden  hat,  sind  tabellarisch  zusammengestellt. 
Darauf  folgen  p.  157  Erläuterungen  der  Kupfertafeln  und  einiger 

noch  nicht  beschriebener  neuer  Arten  derselben.  Sämmtliche  30  ton 
EnuKyRKRf;  gezeichnete  Tafeln  sind  dazu  bestimmt,  die  monographisicl» 
Analyse  des  Mergelgebirpes  von  Barbados  bei  300.faober  Vergrösseninf 
anschaulich  zu  machen,  wodurch  abermals  ein  neues  reiches  Gebiet  für 
die  mikroskopische  Wissenschaft  erschlossen  worden  ist. 


Mit  Mittelkem 
(eingehflllt). 
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8.  Lov^n:  Ktudes  sur  I e s ]^ chinol d^es.  (Kongl.  Svenska  Veten- 
■kaps-Akademieos  Handlingar.  B.  11.  No.  7.)  Stockholm,  1876. 4*,  91  p. 
68  PL  --^  Bern  bedeotenden  Werke  toh  AmaHon  Aeaaats,  BeTision 
of  tbe  Echini,  (Jb.  1875,  p.  106,  664)  wird  Ton  Lovi«  bier  em  Werk 
von  f leicb  hohem  Werfhe  ftr  die  Netnr  der  Eehiniden  und  ihre  nun 
Theil  noch  rifheelhafteii  Organe  an  die  Seite  gestellt,  das  iwar  speeieU 
ftr  Zoologen  vom  Fadi  bestimmt  ist,  doch  aber  anoh  dem  Palftontologen 
foa  hohem  Interesse  sein  mnss,  somal  die  reichate  Entfaltung  dieser 
Thierk^ase  nicht  in  die  Jetstwelt,  Bondem  in  frohere  Bildungsepochen 
muerer  Erdrinde  fällt.  Loviv  hat  sein  kostbares  Werk  mit  &3  Tafeln 
aosgeieiehneter  Abbildongen  geschmQckt,  welche  das  Ner7ensystein ,  die 
Sphftridien,  die  Umformung  des  Peristom,  das  Ambulacralsystem,  das 
perisoroatische  System  oder  die  Interradial-Felder,  das  dorsocentralc  Sy- 
stem, die  Fasciolen  der  Spatangiden,  das  gesaramte  Haiitskelet,  einige 
neue  Arten  und  die  Homologien  der  Astoriadeen  in  einer  bewunderns- 
werthen  Weise  flarstellcn.  Der  Verfasser  hat  hei  der  Darstellung  des 
gesammten  Ilautskoletcs  die  ganze  Oberfliiche  des  Thieres  sehr  zweck- 
mässig meist  in  eine  Ebene  gelegt,  wodurch  das  Bildungsgesetz  ihres 
Baues  am  klarsten  vor  Augen  tritt. 


Mittheilungen  aus  dem  Jahrbuche  der  Kön.  ungar.  geo- 
logischen Anstalt.  Budapest,  1875.  III.  Bd.  3.  Lief.  p.  337—371. 
Taf.  16—20,  (Jb.  187G.  102.)  —  Die  neuen  Daten  zur  geologischen  und 
paläontologischen  Kenntniss  des  südlichen  Bakony  Ton  Max  vom  Hantkkh 
benehen  sich  anf  die  Urkater  tertiäre  Kohlenbildong  und  die  QHedemng 
der  Nommnlitenbildnng  des  sfldlichen  Bakony.  Die  erstere  ist  sweifellos 
jtlnger  als  die  (Iraner  eocftnen  Kohlenflötse,  welche  in  Dorogh,  Toeod  nnd 
S&rii&p  abgebaat  werden,  und  steht  besOglich  ihres  geologischen  Alters 
am  nichsten  den  Csemyeer  FUttsen  im  Yessprimer  Komitete,  doch  nater- 
scheidet  sie  skdi  auch  Ton  diesen  gans  bestimmt  dorch  die  Eigenthilmlich- 
keit  ihrer  Fauna. 

In  den  Nummulitenbildungen  des  sQdlidien  Bakony  kann  man  nach 
T.  HAmm's  bisherigen  Beobacbtnngen  8  verschiedene  Compleze  unter- 
seheidenf  nnd  zwar  von  unten  nach  aufwärts  1.  der  halbgenetzten  oder 
NummuUtes  /aet;t<7a<t48-Schichten  2.  der  punktirten  oder  Nwntn.  spirth 
Schichten  und  ausgebreiteten  and  3.  der  glatten  Kommnliten  oder  ^Mmm. 
TchUiatd^e  ff  i-üchichicü. 

In  den  Reschreihungcn  der  in  der  Urkuter  Kohlenbildung  vorkommen- 
den Arten  werden  Reihen  von  wohl  erhaltenen  Pclecypoden  und  Gastero- 
podcn,  sowie  eine  prächtige  Gaumenplatte  des  MiliobcUes  superbus  n.  sp. 
beschrieben  und  abgebildet. 


H.  £.  Saütaoi:  Aber  die  Oattong  Nummopälafua  nnd  ihre  in 
Frankreich  gefnndenen  tertiären  Arten.  (Boll,  de  la  Soc.  gtel. 
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de  Fnmce,  8.  s^r.  t  IIL  p.  618.  Fl.  22.  28.)  —  (Vgl  Jb.  186&  881.)- 
Die  Ton  Cooobi  1864  anstellte  Gattang  Pharffugoätipiku  ist  idniiKl 
TodtLahrodon  OtsTAia,  1858,  und  Kmmopalatm  Habb  Rmuu,  1856; 
weklieia  letiteren  Namen  dalier  der  Yonaiig  gebührt  Savta«!  bctcMbi 
14  verecbiedene  Arten,  welche  z.  Th.  tqh  Gsrtais  als  Xobrodo»  aod  m 
CoocHt  a.  a.  0.  als  Pharyngodopilwf,  von  Graf  Müitster  aber  als  Phßo- 
dus  und  von  SisMoin>A  als  Sphaerodus  beschrieben  worden  waren ,  dieäi 
neu  sind.  Die  grösste  Entwickelang  der  Gattang  fUlt  in  das  aioeiM 
Terti&r  oder  das  Meer  der  Falons. 


H.  E.  Saitvage:  Notes  snr  les  Poissons  fossiles.  (Bull,  df  !a 
Soc.  göol.  de  France,  3.  ser.  t.  III.  p.  631.  PI.  22—24.)  —  rdi^ro/j- /-'i.;/- 
Sachen  Sauv.  aus  den  Faluns  der  Bretaerne  ist  eine  zweite  Spt>ue>  der 
von  Coccöi  für  ib'carti«  miococwict/.«  Miciiklotti,  1861,  aus  niiocanen  Schiclh 
ten  von  Turin  aufgestellten  Gattung  l'aurinichthys  ans  der  Familie  der 
Phyllodidae.  —  Von  Sargw  Siom  Boüault  werden  PI.  22,  Fig.  3,  4  einige 
Sehneidesibne  aoa  der  Gegend  fon  Bennes  abgebildet ,  welche  sehr  ss 
die  Schneidesihne  cretacischer  PycfMNfcis-Arten  erinnern.  —  Unter  4« 
Haifiscbsihnen  der  Faluns  in  der  Bretagne  sind  dnrch  Sactaoi 
schieden  worden:  Oxffrhma  Xtphodtm  Ao.,  0,  hosfolis  Ao.,  0.  YmBoi 
M.  BouAüLT  and  Odonia»pi$  Sat^eri  SAmriei.  —  Ein  wohlerfasJtenes  Ena- 
plar  des  OcUua  aries  Ae.,  welches  Aoassis  swar  beschrieben,  doch  aidl 
abgebildet  hat,  wird  aus  den  Mergehi  von  Aix-en-Provence  PL  22,  Fig.  1 
vorgeführt,  neben  einem  Percoiden  von  demselben  Fundorte^  wekheaS*i* 
TAOB  Paraperca  provincialis  nennt. 

Weitere  Mittheilungen  aber  beziehen  sich  auf  einen  aas  obertertiaren 
Schichten  von  Lorca  in  Spanien  stammenden  Fisch,  Traekimopsi»  Iben» 
Saov.  no?.  gen.  et  sp. 


G.  Menegiiini:  Novc  .spccie  d  i  Phifllocenis  c  di  Lytocenu  del 
Liasse  superiore  d'Italia.  (Atti  della  Soc.  Toscana  di  8c.  N*t.  ii 
Pisa,  V.  1.  fasc.  2.)  —  Professor  Meneghini  weist  in  dem  zum  oberen  Ua* 
gehörenden  Ammonitenkaike  der  Lombardei  das  Vorkommen  von  9  OSMS 
Arten  PhffUoeeraa  and  10  nenen  Arten  von  Ljflocenu  nach. 


Jambs  Hall:  27.  Annaal  Beport  on  the  New-Tork  State  Ms- 
seam  of  Natural  History  of  the  Begents  of  the  UniTorsitj  of 
the  State  of  New-York.  Albany,  1876.  8»,  148  p.  18  FL  —  Dsm 
TerOiÜBntlicht  der  Birector  des  Haseams,  Prof.  Jahbs  Hall,  eine  Abhsi'* 
long  Aber  das  Aultreten  der  Niagara*  und  Ünter-Helderberf* 
Grnppe  in  den  Vereinigten  Staaten  und  in  Canada,  und  beschreibt  eiiip 
neue  Arten  von  ChmiaUUs  aas  der  Chemong-Gruppe  und  den  Baaüboe- 
Schichten,  wehshe  beide  aar  Deronformation  geboren. 
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Eioe  willkoinioene  Beilage  la  diesem  Hefte  smd  5  Tafeln  mit  AVbfl- 
doogen  toh  paUoioiBchen  Conchylieii  cor  Ergftnimig  einer  firflheren  Ab- 
handlung im  24.  Beport  über  neue  Arten  Fossilien  ans  der  Nfthe  von 
LraisTflle  in  Kentacky  ond  dea  Ohio  Falk.  (YgL  Jb.  1875,  221.) 


Jbrxstroh:  Über  Finnlanrls  postglacialc  Muschellager. 
(Geol.  För.  i  Stockholm  Förb.  fid.  III.  p.  133.)  —  Finnland  besteht,  so 
fiel  bis  jetzt  bekannt,  nur  aus  wir  Urformation  gehörigen  Gebilden ;  Ver- 
«itemerungsführende  Schichten  der  älteren  und  tertiären  Formationen  sind 
noch  nicht  beobachtet,  obwohl  man  nicht  weiss,  was  die  ostbottnische  Ebeno 
in  ihrem  Boden  bergen  mag,  und  einige  dort  gemachte  Bernsteinfunde 
die  Vermuthung  aufkommen  lassen,  dass  tertiäre  Schichten  doch  vielleicht 
vorhanden  sind.  Auch  aus  den  älteren  glacialen  Ablagerungen  der  Quartiär- 
zeit  kennt  mau  noch  keine  organischen  Spuren,  denn  die  dort  gemachten 
Mammuth-Fundc  und  Muschel ablagerungen  gehören  der  i)Ostglacialen  Zeit 
ao.  Verf.  führt  die  ganze  lleihe  gemachter  Funde  und  der  darüber  be- 
stehenden Yeröffentlichangen  an.  Die  Torkommenden  organischen  Reste 
geboren  der  jangsten  Zeil  an  nnd  rabren  von  Tbeils  noek  in  der  Ostsee 
lebenden  Arten  ber;  ein  Beweis  daüQr,  dass  die  Ufer  der  Ostsee  skb 
frflber  weit  in  das  hentige  Finnland  bineinstreckten.  (O.  J.) 


R.  Zulur:  Note  snr  quelques  troncs  de  Fong^res  fossi- 
les. (Boll,  de  la  Soe.  g«ol.  de  France,  8.  s6r.  t.  III.  p.  674.  PL  17,  18.) 
—  Verfasser  giebt  AbbOdongen  von  Staaunsttteken  der  Caulopteris  pd' 
tigera  ans  den  Steinkohlengmben  von  Bobiac  nnd  8aini>Pierre-Lsiooiir  ans 
den  Samminngen  der  £cole  des  liines  nnd  wirft  die  Frage  anf ,  ob  nicbt 
C.  macrodiscus  Bot.  und  C.  peUigera  Bot.  zu  einer  und  derselben  Pflanze 
gehören,  indem  die  eine  mehr  der  Basis,  die  andere  dem  oberen  Theil  des 
Stammes  entsprechen  könnte;  er  vermnthet  ferner,  dass  dies  der  Stamm 
von  Pi'copteris  arhoreifcens:,  Sciil.  ep.  sein  möge,  was  allerdings  noch  der 
näheren  Bewoisc  bedarf.  Als  Caulopteris  hipartita  n.  sp.  und  C.  Hassehti 
n.  sp.  werden  von  ihm  schliesslich  2  entrindete  Stämme  beschrieben,  deren 
Narben  von  andern  Caulopteris-Artcn  sehr  abweiclien,  provisorisch  aber 
ihnen  angereiht  werden.  Der  erstere  liegt  in  einem  grauen  glimmerreichen 
Sandstein  von  unbekanntem  Fundorte,  der  letztere  entstammt  dem  bunten 
Sandstein  von  Criviller  bei  Baccarat  (Meurthe-et-Moselle).  Caulopteris 
BäuMi  ZmuR  Hsst  efaie  nabe  Yerwandtsdiaft  mit  SigiOaria  Stem' 
hergi  MOnsm  (Beitr.  s.  Petret  I.  1889  ond  1848,  Taf.  9,  F.  10)  ans  dem 
bottten  Sandsteine  von  Bembnrg*  nicbt  verkennen,  welcbe  Conna  in  litt, 
sa  Plmromega  SUfflbergi  Genna  gestempelt  bat. 

<  Fundort  nnd  Formation  waren  Graf  MOirsn»  unbekannt  geblieben. 
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R.  Ziillsr:  Aber  fosiile  PlUasen  tod  Terneri  in  Chili 
(Ball  de  U  Soc  gtol.  de  France,  8.  e^r.  t.  IIL  p.  672.  PL  17.)  -  B«hi 
interesHuit  gind  eintge  toh  Maur  und  Fvcm  «na  einem  ^nf^i^A» 
EoUenbassin  in  Atakama  gesammelte  fosiUe  Pflanaen,  da  ne  geeiiMt 
aind,  das  rlifttisclk  e  Alter  dieser  Koblenablagening  festnutellai.  Zbuo 
liat  sie  als  Jeanpaulia  MüntUriam  Pusl  sp.,  ab  AngiepUniüm  Uto- 
steri  Gö.  sp.  und  als  P^eofiteri«  JPtie^' SoamriB  ms.  beat&Bmt  Dieentcn 
PI.  17,  Fig.  1  abgebildete  entspriclit  allerdings  der  Jeanpaulia  MunOi- 
steriana  nach  Schimpkr's  Darstellung  im  Traitö  de  Pal.  v^g.  PL  44,  Fig.  % 
doch  weist  dieselbe  vielmehr  auf  Baiera  taeniaia  Brauh  hin,  Ton  velcber 
sich  JennpnuVa  durch  andere  Nervation  unterscheidet.  An^optm^m 
iV/»n.sff'n  nnt/.iclit  sich  wof^cn  Mangels  einer  Abbildnnj;  unserer  Beurtheilaiiij: 
Pecopteris  Furhsi  n.  sp.  nähert  sich  der  Ihinnfeldia  Hwmhoidalis  En.  aus 
rhätischen  Schichten,  namentlich  Schenk's  Abbildung,  Taf.  27,  Fi^r.  2.  der 
fo88.  Flora  der  Grenzschichten  des  Keupers  und  Lias.  Selbst  IJe^tc  u.n 
Palissya  Brnuni  Esvl.  und  einige  andere  Pflanzenspuren  bestatigeo  lii« 
geologische  Stell ung  dieses  Kohlcnbassins. 


Alexander  WwrHFT.T-,  dessen  geologische  Thfitigkeit  allgemein  ^ 
schätzt  wird,  ist  in  seiner  jetzigen  hervorragenden  Stellung  ah  Kanzler 
der  Universität  von  Syracus  in  New-York  doch  der  Wissenschaft  treu  ge- 
blieben, die  er  als  Professor  der  Geologie,  Zoologie  und  Hotunik  auch 
dort  noch  mit  Interesse  verfolgt.  Er  verüflfentlicht  neuerdings  ein^a 
Syllabus  of  a  coursc  of  Lectures  on  Geology  über  seine  irt. 
Winter  1871  187.')  an  der  Lniversität  von  Syracus  gehaltenen  ge<.»logi>che:i 
Vortrüge  (Syracusc,  lb75,  ii%  Eine  Reibe  anderer  Schritten  von  ihm  geben 
Zeugniss  von  seinen  aUi^meinett  Weltanscbaunngcn: 


Is  God  cognisable  by  Reason?  (Ist  Gott  erkennbar  durch Tch 
nnnft?)  New-Tork,  1872. 

Tbe  ünity  of  the  Pbysical  World.  (Die  Einbeü  der  pbjski- 
lisehen  Welt.)  (Methodist  Qoart  Review  for  AprO,  1878  a.  Jan.  1874.) 

Religion s  Ideas  among  Barbarons  Tribes.  (Religiaee  Idem 
nnter  barbarischen  Stimmen.)  (Methodist  Rev.  Jan.  1875.) 


Geheimer  Medicinalrath  Professor  Dr.  Chkistiax  Gottprikd  Ehrevbou 
in  Berlin,  der  Begründer  der  Mikrogeologie,  die  er  noch  bis  zuletzt  tttf 
das  eifrigste  gepflegt  and  verfolgt  hat,  ist  nach  langem  Leiden  am  27.  Jbb 
1878  fan  82.  Lebeniijahre  sanft  entschlafen. 


Migcellen. 


uigiii^cü  Ly  GoOgle 


Beiträge  zur  Kenntiiiss  des  Turnerit 


▼ob 

Herrn  Dr.  Gh.  0.  Treehmaiui 

aas  Hartlepool. 
(1U(  Ttfol  Z.) 

Über  das  Vorkommen  dieses  seltenen  Minerals  anf  der  Alp 

LercheltitiY  im  Binnenthale  berichten  schon  die  Herren  Prof. 
Klein  '  und  G.  vom  Rath  Ersterer  wurde  während  seiner  vor 
drei  Jahren  ausgeführten  Reise  in's  Binnenthal  durch  einen  klei- 
nen, in  Begleitung  von  Sphenkryställchen  aufgefundenen  Turnerit 
auf  das  Vorkommen  des  iOtiteren  in  dieser  Gegend  anfinerksam 
and  theilte  dies  dem  Herrn  Pfievrer  Walpbn  zu  Binn  mit  Als 
Prof  Klein  nnd  ich  im  Herbste  1875  in*8  Binnenthal  kamen, 
war  es  der  Aufmerksamkeit  des  Herrn  Pfarrers  bereits  gelungen, 
eine  grössere  Anzahl  von  Kryställchen  aufzufinden.  Nach  der 
Angabe  des  Letztgenannton  unterscheidet  man  den  Turnerit  von 
den  kleinen  Spheniurjstallen  durch  die  dunkelorangerotbe  Farbe, 
die  er  zeigt,  wenn  man  ihn  bei  Lampenlicht  betrachtet,  w&hrend 
der  S^en  alsdann  mehr  grflngelb  erscheint. 

Da  es  zweckmiLssig  erschien,  den  Habitus  nnd  die  Formen 
des  ▼on  den  Tayetscher  Tumeriten  anf  den  ersten  Blick  schon 
abweichend  erscheinenden  Binnenthaler  Vorkommens  näher  zu  er- 
forschen, so  habe  ich  auf  den  Wunsch  des  Herrn  Prof.  Klein 


«  Dieses  Jahrbuch,  1875,  p.  851. 
»  Dieses  Jahrbuch,  1876,  p.  393. 
M.  jAlurboeh  für  Miiiaralogio  eto.   1876.  38 
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eine  Reihe  von  Measungen  an  den  aus  dem  Binnentbal  mitge- 
brachten Erystallen  ausgeführt,  gleichzeitig  eine  Anzahl  ?ea  £ij« 
stallen  ans  dem  Tavetschthale  untersneht  und  an  zwei  deradbea 
genaue  Messungen  angestellt.  .  Die  Übereinstimmung  dieser  nü 

den  von  G.  vom  Rath  ^  gemessenen  und  aus  seinem  Aienverhilt- 
niss  gerechneten  Winkel  ist  so  genügend  vorhanden  (vergl.  Tabelle 
weiter  unten),  dass  eine  Änderung  der  von  diesem  For-olier  an- 
gegebenen Axenelemente,  auf  .  Grund  der  bis  jetzt  mir  zur  Ver- 
ittgnng  gestandenen  Erystalle  wenigstens«  nicht  gerechtfinrtigt 
erschien. 

Nach  dem  Vorgänge  Daka*s  ^  der  zuerst  den  Tnmecit  nit 
dem  Monazit  verglich  und  nach  der  darauf  folgenden  Entdeekosf 

G.  VOM  Rath 's  ^  ist  der  Turnerit  in  übereinstimmende  Stellung 
mit  dem  Monazit  zu  bringen,  eine  Ansicht,  die  auch  nach  der 
im  Folgenden  mitzutheilenden  Untersuchung,  namentlich  der  oj- 
tischen  Eigenschaften  des  Turnerit,  ihre  vollkommene  Bestätigung 
findet.  Nachstehend  sind  dann  die  Flächen  des  Turnerit  mit  det 
von  N.  VOM  EoKSCHABOw*  fär  den  Monazit  gewihlten  Bnchstabea 
beidchnet. 

üm  den  Vergleich  der  neuen  mit  der  alten  Signatur  zu  er- 
leichtern, lasse  ich  nunmehr  eine  Tabelle  folgen,  in  der  alle  W- 
kannten  Formen  des  Turnerit  aufgeführt  sind,  wobei  die  bis  jetzt 
an  dem  Monazit  noch  nicht  beobachteten  Gestalten  mit  willkür- 
lichen Buchstaben  bezeichnet  worden  sind.  Man  wolle  vergleicheD 
Fig.  1  und  6,  Taf.  X,  erstere  der  Abhandlung  G.  yom  RiiH*i 
entnommen  und  in  der  neuen  Stelloog  leprodudrtf  letztere  tm 
Linearpiojection  der  am  Turnerit  beobachteten  Qestalten  anf  & 
Ebene  der  Basis. 


»  Pooo.  Annalen,  1863,  Bd.  119.  p.  252. 

♦  American  Journal  of  Science  etc.  1866.    Vol.  XLII. 

^  Sitzb.  d.  K.  bayer.  Akad.  d.  WisaenschafteD  vom  5.  No?.  1870. 

^  Mat.  z.  Min.  Ru8älaud'ä,  1Ö62,  Bd.  IV.  p.  8. 
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Von  diesen  Formen  ist  h  für  den  Tiirnerit  neu;  die  Formen 
D,  g  und  0  sind  an  den  Binnenthaler  und  an  den  ?on  mir  vnter* 
Buchten  TaTetaeher  Krystallen  nicht  bemerkt  worden;  die  Formen 
y,  h  und  g  sind  am  Monazit  bis  jetst  nicht  bekannt;  c  ist  bis- 
her nur  am  Monazit  beobachtet  worden. 

Das  Axeü¥6rhältni8s  des  Turoerit  wird  jetzt  lauten: 

a  :  b  :  c  =  0,958444  :  1  :  0,921696 
ß  =  77*18'. 

Die  Art  des  Vorkommens  des  Tumerit  von  der  Alp  Lerchel- 
tiny  hat  manche  Ähnlichkeit  mit  der  Yom  Tavetseh,  und  noch 
mehr  mit  der  der  Anatase  nnd  Xenotime  Ton  Lerdieltiny.  Eine 
Stufe  im  Besits  des  Herrn  Prof.  Klbin  trftgt  sogar  Xenotim  nnd 

Tumeritkry stalle  neben  einander.  Ober  die  anderen  den  Turnerit 
begleitenden  Mineralien  hat  G.  vom  Rath  1.  c.  berichtet.  Die 
Krvstalle  sind  meist  von  derselben  Grösse  wie  die  aus  Tavetseh, 
ihre  längste  Ausdehnung  beträgt  %  bis  2  Mm.;  die  nach  der 
Orthodiagonale  gestreckten  ,sargf?^rmigen*  Krystalle  erreichen 
eine  Lftnge  yon  beiläufig  4  Mm.  Der  Herr  Pfarrer  Walfin  besass 
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Krystalle  von  noch  beträchüichereo  DimensioiieD.  Die  Fltehn- 
beschaffenbeit  ist  weniger  Yollkonunen  als  bei  den  EiTsUUa  us 
dem  TsTetsefa,  indem  bftnfig  eine  Streifimg  oder  Wölbung  ?or» 
banden  ist,  welcbe  genauere  Messnngen  verbietet,  oameniM  fM: 

durchgängig  die  Fläche  a,  meistens  die  verschiedenen  Säultn- 
flächen  vertical  gestreift.  Die  Flächen  x,  w  und  h  sind  nur  bei 
den  kleinsten  Krystallen  eben,  bei  den  grösseren  gewölbt  uikI 
drusig.  Endlich  ist  die  Pelluciditftt  durch  innere  YerunreinigungeB 
gestört.  Die  Farbe  ist  ein  ausgesprochenes,  zuweilen  sehr  donües 
Orangeroth,  wfthrend  der  Tavetsdier  Tumerit  mehr  eme  gdke 
oder  gelblidi  braune  Färbe  besitzt.  Die  Spaltbarkeit  ist,  lie 
beim  Tavetsdier  Tom^,  am  vollkommensten  nach  dem  Kfino- 
pinakoid. 

Die  untersuchten  Krvstalle  vom  Binnenthal  zeig-en  fol^eDde 
Combinationen  und  Ausbildung» weisen,  die  ich  in  den  Fig.  2—4, 
Tat  X,  möglichst  naturgetreu  wiedergegeben  habe. 

1)  Fig.  2.  Dicktafelartig  mit  vorwaltenden  Flfiehen  a  und  i, 
und  mit  fehlenden  Pyramiden.  Formen:  a,  x,  1,  b,  y,  u,  e.  Dieae, 

die  einfechste  Ausbildungsweise,  scheint  die  häufigste  zu  sein, 

2)  Fig.  3.  Kurzsäulenförmig  mit  vorwaltenden  Flächen  a,  a 
und  e.  Formen:  a,  u,  e,  v,  1,  x,  y,  b. 

3)  Fig.  4.  Gestreckt  nadi  der  Aze  b  und  ansgeseiehnet  dmk 
die  Flächen  w  und  h ,  die  nur  an  den  Krystallen  dieses  Typc' 
beobachtet  wurden.  Formen:  a,  x,  w,  h,  1,  b,  y,  u,  e,  t.  — 
Dieser  nicht  seltenen  Ausbildungsweise  gehören  auch  die  vom 
Herrn  Seligmann  aus  dem  Binnenthal  mitgebrachten  und  von  G. 
VOM  Rath  ^  beschriebenen  Zwillinge  nach  dem  Orthopinakoid  an 
Ich  habe  keine  deutliche  Zwillingsbildung  an  den  mhr  snr  Vir- 
fügung  gestandenen  Krystallen  beobachtet 

Der  Habitus  der  untersuchten  Tavetscher  Krystalle  ist  in 
Allgemeinen  durch  die  Fig.  5,  Taf.  X,  wiedergegeben;  die  Flächen 
a  und  X  sind  vorherrschend,  und  b  ist  meist  sehr  klein.  Sie 
zeigten  fast  alle  den  Formencomplei:  a,  x,  M,  1,  u,  e,  b,  v,  i.  z,  r. 
—  Es  fehlte  an  allen  die  Fläche  w.  Aufi'allend  bleibt  die  Armntii 
an  Pyramiden  bei  den  Binnenthaler,  der  Beichtham  an  deoselbeo 
bei  den  Tavetscher  Krystalleii.  Ferner  ist  das  VorkornnMo  der 

<  Dieses  Jahrbooh,  1876,  p.  898. 
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Sliile  7  ao  entere,  das  der  Säule  M  an  letztere  scheiBlNur  ge- 
iMmdeD,  wahrend  1  ihnen  gemein  ist 

In  folgender  Tabelle  sind  die  an  obigen  Krystallen  ausge- 
führten Messungen  zusammengestellt,  von  welchen  einige  recht 
befriedigend  mit  den  in  der  dritten  Rubrik  sich  befindenden,  von 
G.  VOM  Kath  berechneten  Werthen  übereinstimmen ,  während 
andere,  der  schlechten  Beschaffenheit  der  Erystallflächen  wegen, 
bedeutend  abweicheD.  Sie  bezeugen  aber  zur  Genfige  die  Identität 
des  Binnenthaler  und  Tavetseher  Tnmerii 

(Tabelle  siehe  folgende  Seite.) 
Eine  Bestimmung  der  optischen  Constanten  liess  sieh  an  den 
Binnenthaler  Krystallen,  ihrer  ündnrchsichtigkeit  wegen,  nieht 
ausführen ,  bei  den  Tavetschern  war  dies  dagegen  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  möglich.   Die  Lage  der  Hauptschwingungsrich- 
tungen wurde  an  dem  Krystall  No.  2,  T.  ermittelt,  da  an  diesem 
die  Fläche  b  ungewöhnlich  gross  ausgebildet  und  durch  einen 
Zufall  die  Gegenfläche  als  ziemlich  vollkommene  Spaltungsfläche 
vorhanden  war.  Eine  Torlänfige  Prüfung  im  Polarisationsmikros- 
kop liess  die  Lage  der  Hanptschwingungsrichtuogen  annähernd 
parallel  und  senkrecht  der  Oombinationskante  cxDPob  :  c»Pdb  er- 
kennen.   Der  Krystall  wurde  darauf  im  GKOTn'schen  Stauroskop 
untersucht,  nachdem  er  so  genau  orientirt  aufgesetzt  worden,  als 
dies  bei  seiner  geringen  Grösse  (1  Mm.)  und  bei  der  erwähnten 
ÜDTollkommenheit  der  Spaltungsflftche  b  möglich  war.   Zur  Ver- 
jneidnng  störender  Lichtreflexe  wurden  femer  noch  alle  um  b 
herumliegendeD  Flächen  angeschwärzt.   Die  Messungen  Hessen 
0icli  wegen  der  geringen  GrOsse  der  durchsichtigen  Stelle  des 
Krystalls  nur  bei  starker  Beleuchtung  und  för  Strahlen  mittlerer 
ßrechbarkeit  ausführen.    Als  Resultat  ergab  sich: 

Die  eine  Hauptschwingungsrichtung  (erste  Mittellinie  der 
optischen  Axen)  fUllt  in  den  stumpfen  Winkel  der  Krystallaxen 
a  nnd  c  und  bildet  mit  der  Verticalaxe  c  einen  Winkel  von  1^4' 
(yergl.  Fig.  7,  X.). 

Der  Axenwinkel  wurde  an  einem  durchsichtigen  Krystall  be* 
stimmt,  bei  welchem  die  Flächen  a  und  z  ungeßAr  im  Gleich- 
gewicht ausgebildet  waren.  Derselbe  wurde  so  auf  ein  Glasplätt- 
clien  befestigt,  dass  er  im  Axeuwinkelapparat  um  die  Senkrechte 

"  Pooa.  Azmalen,  1863,  £d.  119.  p.  252. 
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Benerlniiigeii:  *  IHe  mit  *  beieieliiieteo  Winktl  aind  die 
Winkel  6.  rw  Rin's. 

*  Die  Neigung  der  GestaH  h  s  ^  V»Pob  sam  buiicheii  HaaptecU 
bereehnet  sieh  sn  26^2,5',  die  mm  ortbodiftgonelea  m  50^,5', 
ergibt  sieh  der  eben  angegebene  Winkel,  Ton  dem  der  goimiesijnij 
der  ünvelUrommenheit  der  Fliehen  a  nnd  h  bedentend  abweieht 

■  Die  Fliehe  r  war  sehr  schmal  nnd  gab  einen 
Reflex. 

♦  Die  grosse  Abweichung  rOhrt  Ton  der  schlechten  Bfldnng  der  FÜch 
a  her. 
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znin  Orthopinakoid  als  Aie  drehbar  war.  £s  zeigte  sich  durch 
X  gesehen,  dass  die  Ebene  der  optischen  Aien  senkrecht  auf  c»Pdb 
stebi,  die  ersten  MitteUinieii  in  den  klinodiagonalen  Haaptschnitt, 
die  swfliten  somit  in  die  Orihodiagonale  Men. 

Tn  Oel  betrachtet  war  keine  bemerkbare  horizontale  Disper- 
sion um  die  I  Mittellinie  vorhanden  (nach  Des  Cloizeaux  soll  die 
Dispersion  der  Axenebenen  beim  Monazit  eine  schwache  horizon- 
tale sein).  Die  Hyperbels&mne  des  Axenbildes  in  diagonaler 
Stellung  der  Platte  waren  ziemlich  deutlich  innen  grünlich  und 
aussen  rOIhlich  geftrbt ;  wonach  sidi  ^  <  v  ergibt. 

Der  Character  der  Doppelbrechung,  mit  Hülfe  der  compen- 
sirenden  Quarzplatte  bestimmt,  ergab  sich  als  positiv. 

Die  Grösse  des  scheinbaren  Aienwinkels,  um  die  I  Mittel- 
linie in  Oel  austretend,  war: 

2  H»  »  23^5'  Roth 
,    =  23i»24'  Grfln, 
woraus,  unter  Berfleksiebtigung  der  Brecbungsexponenten  des  Gels: 

n  =  1,470(32  für  Koth 
„  =  1,47475    ,  Grün 
2  E  =  34^12  Roth 

^  =  34048  rJrun  .  .  .  folgt  - 
Fflr  den  Schweizer  Tumerit  fuhrt  Des  Cloizeaux'  an,  dass 
er  «swei  nur  wenig  dlTorgirende  Axen,  ähnlich  wie  beim  Monazit,* 
besitze,  wahrend  die  optischen  Ck»nstanten  des  Monazits**  nach 
seinen  Untersuchungen  sind: 

Ebene  der  optischen  Axen  parallel  der  Orthodiagonale  und 
mit  der  Hauptaxe  einen  Winkel  von  3^46'  bildend.  Spitze,  po- 
sitiTe  Bisectrix  im  klinodiagonalen  Uauptschnitt.  Axenwinkel: 

2  £  =  29^4'  Roth 
,  =  28<»48'  Blau. 

Es  zeigt  sich  also  ffir  Monazit  und  Tumerit  in  der  Orien- 
timng  der  Hauptschwingungsriditungen  der  Hauptsache  nach  völ- 
lige Übereinstimmung. 

Pleocbroismus  des  Tavetscher  Turnerit:  Die  Fläcbenfarben 
wurden  nach  den  beiden  Pinakoiden  ooPdb  und  ooPdb  beobachtet, 


*  Zeltsehr.  d.  dent  geolog.  Ges.  1878.  Bd.  85.  p.  668. 
^  NooT.  fechenhes,  1868.  f.  660. 
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und  dann  mit  der  HAiDiNORB'schen  Loope  zerlegt  Sb  eigib  ach 
(vergL  Fig.  8,  Taf.  X.): 

Ton  Ton  ooPdb  —  ledergelb, 
setzt  Bicb  zusammen  aus  einem  Strahle,  parallel  a  c  poHmsIrt,  im 

duiikclgelber  Farbe,  und  einem  solchen,  parallel  b  a  polarisirt,  m 
grünlichgelber  Farbe. 

Ton  von  ooPdö  —  braungelb, 
Parallel  ac  polarisirt  dunkelgelb, 
«     bc      a  hellgelb. 
Da  eine  genaue  qoalitatiTe,  Doeh  mehr  eine  quaatitalm, 
Analyse,  wegen  der  Seltenheit  und  Kleinheit  dieses  IGnerali  vor- 
aussichtlich noch  nicht  so  bald  zur  Ausführung  kommen  wird, 
so  habe  ich  noch  einmal  auf  die  wahrscheinlichen  Hauptbestaud- 
theile  Phosphorsäure  und  Ceroxyd,  die  Pisani     nachgewieseß  la 
haben  angibt,  geprüft  und  beide  zweifelsohne  gefunden. 

1)  Prüfung  auf  Phosphorsäure: 

Das  pulverisurte  getrocknete  Mineral  wurde  ub  Gapilitirokre 
mit  Magnedumstfickehen  erhitzt  und  nach  Eintritt  der  bekanta 
Feuererscheinung  das  Gläschen  zerschlagen  und  die  Masse  aage- 

feuchtet.  Der  Geruch  nach  Phosphorwasserstoflf  war  un?erkenD- 
bar.  Eine  gleichzeitige  Prüfung  des  Xenotim  vom  Binnenthak 
ergab  dasselbe  Kesultat,  während  ein  blinder  Versuch  als  G^gen- 
Prüfung  diente. 

2)  Prüfung  auf  Ceroxyd: 

Diese  geschah  mit  Hülfe  ?on  fiorax  und  Phosphorsalz  ui  4b 
&rblo8en  Gasflamme,  und  zwar  wurden  zuerst  Perlen  mit  rnaos 
basischem  schwefelsaurem  Oeroxyd  in  yerschiedeoen  Sftttigung^ 
stufen  hergestellt  und  darauf  Krystalle  von  Tumerit  ^»enso  be- 
handelt und  mit  ersteren  verglichen.  Das  Cersalz  gab  mit  Phos- 
phorsalz in  der  äusseren  Flamme  die  characteristische  gelbroth« 
Perle,  die  beim  Erkalten  allmählig  wieder  farblos  wurde.  In  der 
inneren  Flamme  erhielt  man  dieselbe  Farbe,  aber  die  Perle  wurd« 
beim  Erkalten  undurchsichtig  weiss»  Die  Boraxperle  leigte  die- 
selben Erscbemungen.  Stark  gesättigt  liess  sie  sich  in  der  nuM 
Flamme  emailartig  weiss  flattern. 

Die  Tumeritkrystalle  verloren  beim  Erhitzen  im  Phospbor- 
salz,  wie  im  Borax,  sofort  ihre  gelbe  Farbe,  wurden  &rblos  uüd 

«1  Ztitachr.  d.  deut  geoL  Ges.  187S.  Bl  26.  p.  M8l 
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losten  sich  allmählig  auf.  Die  daan  folgenden  Erscheinimgen 
waren  ganz  dieselben  wie  beim  Cerealt. 

Nachdem  die  Oxyde  des  Gera,  Lanthans  und  Didyms  durch 
HiLLEBBAin)  als  didsftnrige  Sesqnioxyde  erkannt;  so  wftre  dem 
entsprechend  die  Formel  des  Monazit  nmzaschreiben.  Es  ist  nach 
dem  Vorstehenden  wohl  der  Schluss  noch  berechtigter,  als  früher, 
dass  dieselbe  im  Wesentlichen  auch  dem  Turnerit  zukommen  wird. 

Eine  Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes  des  Turnerit 
war  wegen  Mangel  der  nOthigen  Quantit&t  reinen  Materials  noch 
niobt  ansföhrbar. 

Zom  Schluss  mitchte  ich  mdnem  Terehrten  Lehrer,  Herrn 
Prof.  Klein,  ffir  seine  ünterstfitzung  und  fftr  die  freigebige  Weise, 
mit  der  er  mir  die  Benutzung  seines  Materials  und  seiner  In- 
strumente gestattete,  herzlich  dauken. 

»  Pom.  AnnaleB,  1878^  Bd.  168.  p.  7L 


* 


Die  Atzfigaren  am  Adnlar,  Albit,  Flussspath  und 

Chlorsäuren  Natron. 

Von  H.  BanmliMer. 

(Mit  Tafel  XI.) 

1)  Spaltuogsstücke  von  Adular  (von  St.  Gotthard)  panlkl 
der  Basis  P  wurden  einige  Augenblicke  mit  einem  GenuBche  m 
ÜBingepolvertem  Flussspath  uid  Schwefelsäure  in  der  WSnne  be> 
handelt  Nach  dem  Itien  xeigtan  sie  VertiefiuigeD,  dem  Oestatt 
genan  der  Symmetrie  des  menoklinen  Systems  entspricht  Die- 
selben werden  ringsum  be^enzt  von  sechs  Flächen,  wozu  noch 
als  siebente  und  Abstumpfungsfläche  die  Basis  selbst  hinzutritt. 
Die  ersteren  sechs  Flächen  bilden  drei  Augitpaare  und  zwar  zwei 
hintere  (resp.  untere)  und  ein  vorderes  (resp.  oberes).  Fig.  Ii 
giebt  einige  scharf  ausgeprägte  Vertiefungen  in  nemlidi  starkv 
VergrOsserung  wieder.  Sucht  man-  die  ^Hnkel  in  der  Ebene  F, 
also  diejenigen,  welche  von  den  Durchschnittslinien  der  Yertieftnigs- 
flächen  mit  P  gehildet  werden,  wenigstens  annähernd  (durch  mög- 
lichst getreues  Nachzeichnen  oder  besser  mit  Hülfe  des  Faden- 
kreuz-Goniometers) zu  bestimmen,  so  findet  man  vorn  bei  a  circa 
113^,  was  auch  schon  daraus  hervorgehti  dass  die  beiden  Linien 
aß  den  Combinationskanten  P/T  entweder  genau  oder  doch  sehr 
nahe  parallel  gehen.  Etwaige  Abweichungen  von  dieser  Lage  sind 
so  gering,  dass  sie  unbeachtet  bleiben  dürfen,  um  so  mehr,  ah 
überhaupt  bei  einzelnen  ÄtseindrAcken  ftst  stets,  so  lu  sigai. 
zufällige  Unregelmässigkeiten  beobachtet  werden.  Die  Linien  ßj 
zeigen  jedoch  bedeutendere  Schwankungen  in  ihrer  Lage,  häufig 
nähern  sie  sich  der  Richtung  der  Kante  M/P.  Die  Linien  yi 
endlich  schneiden  sich  unter  einem  stumpfen  ziemlich  constanten 
Winkel  von  etwa  133^.  Legt  man  die  äbliche  Stellung  so  Gründer 
wobei  P  n  OP  und  T  B  ooP  ist,  so  würden  die  Seiten  o,  e 
der  YertieAmgen  auf  +  mP  (wobei  m  unbekannt  ist)  sn  benäh« 
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sein.  Die  Flächen  d,  d  würden  einer  resp.  bei  ihrer  wechselnden 
Lage  mehreren  Hemipyramiden  angehören  von  der  allgemeinen 
Fofmel  +  mi?n.  Die  Seiten  f,  f  wären  auf  —  mP^/ji  welcher 
Form  dn  Durchsehnittswiiilrel  mit  OP  foo  132^35'  entspricht, 
nrfickiofiUiron,  wobei  m  abermals  unbekannt  ist.  Ausser  der 
Basis  habe  ich  sunftchst  noch  die  Spaltungsfläche  M  hinsichtlich 
ihrer  Ätzfiguren  untersucht.  Indess  fand  ich  auf  dieser  keine 
geradlinig  begrenzten,  sondern  elliptisch  geformte  Vertiefungen, 
welche  indess  ohne  Zweifel  aus  von  Ebenen  umschlossenen  hervor- 
gingen waren.  Die  grösste  Axe  der  Ellipsen,  als  welche  der 
Dnrduohnitt  der  Eindrücke  mit  M  erscheint,  besitzt  eme  be- 
stimmte Lage  gegen  die  Klinodiagonale,  lesp.  die  Hauptaxe  des 
Krystalles.  Ich  habe  dieselbe  möglichst  genau  zu  bestimmen  ge- 
sucht und  geftmden,  dass  die  grosse  Ellipeenaxe  mit  der  oberen 
Kante  M/P  einen  vorderen  Winkel  von  ungefUhr  146°  bildet.  Die 
Vertiefungen  auf  M  liegen  also  ihrer  grössten  Ausdehnung  nach 
in  der  Kichtung  eines  positiven  hinteren  Hemidomas  von  dem 
Ausdrucke  |Poo»  welcher  einen  Winkel  von  146^7'  mit  der  Kante 
U/F  und  eine  Neigung  von  ä2<^14'  g^gen  die  Hauptaxe  erfordert. 

Auf  der  Flftche  x  =  Poo  änes  schönen  Adulars  vom  ZiUer- 
thal  beobachtete  ich  schon  Tor  dem  Atzen  kleine  knrzlinienftrmige 
Vertiefungen  in  der  Bichtung  Ton  M/i.  Nach  dem  Atzen  &nd 
ich  Eindrücke,  wie  Fig.  I  b  einen  darstellt.  Dieselben  waren  jeden- 
falls aus  den  natürlichen  Vertiefungen  durch  Erweiterung  hervor- 
gegangen, da  ich  sie  auch  durch  fortgesetztes  Ätzen  nicht  in  be- 
liebiger Menge,  wie  die  Ätzfiguren  auf  OP,  erhalten  konnte.  Als 
eigentliche  ursprflugliche  Atsfigui;en  sind  sie  deshalb  nicht  anzu- 
sehen, obschon  es  mir  auch  nicht  gelang,  andeie  VertieAmgen  auf 
der  geftzten  Flftche  z  zu  beobachten.  Die  Eindrficke  schienen  mir 
wegen  ihrer  Formähnlichkeit  mit  den  natfirlicben  häufig  auf  x 
(z.  B.  beim  Orthoklas  von  Elba)  sich  zeigenden  kleinen  Erhöhun- 
gen ein  gewisses  Interesse  zu  bieten.  Es  liegt  am  nächsten,  die 
daran  auftretenden  kleinen  Flächen  ß  auf  a  =  P,  a  auf  P  =  OP 
und  7  auf  1}  s=s  2Poo  zurückzuführen,  was  indess  bei  fehlenden 
und  wohl  auch  wegen  der  ungemein  geringen  Grosse  der  Eindrücke 
kaum  möglichen  Messungen  nur  Vermuthung  bleiben  kann.  Auf 
den  Flachen  T  und  1  des  Adulars,  welche  wegen  ihrer  ungleichen 
Spaltbar keit  bei  dieser  Uutersachong  eigentlich  das  meiste  IpteressQ 
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boten,  gelang  es  mir  trotz  wiederholter  und  mit  grosser  Yorsidii 
angestellter  Versuche  nicht,  deutliche  Ätieindrftcke  su  erbilteB. 
Ich  konnte  somit  anch  die  Frage  nicht  entscheiden,  ob  dieie 
beiden  Flftehen  Ihrer  Strnctmr  nach  gleich  oder  irerschieden  seiea. 

Indess  deutet  die  Symmetrie  der  Vertiefungen  auf  der  Basis  aodi 
auf  die  vollkommene  Gleichheit  von  T  und  1  in  dieser  Bezie- 
hung hin. 

2)  Zu  den  Atsrersuchen  am  Albit  benatzte  ich  game  Kiy- 
stalle  Ton  Zoptan  und  Spaltungsstücke  vom  Si  Gotthard.  Dü 
Ätien  geschah  wieder  mit  Hfilfe  eines  heissen  Gemisches  tob 

Flussspath  und  Schwefelsäure,  welchem  der  Albit  während  weni- 
ger Sekunden  ausgesetzt  wurde.  Ich  beschäftigte  mich  zunächst 
nur  mit  den  Eindrücken  auf  oP ,  welche  wenigstens  theilweis« 
scharf  begrenzt  erscheinen  und  in  Fig.  U  dargestellt  sind.  Dabei 
ist  die  Basis  so  gezeichnet,  dass  sie  Ton  rechts  nach  links  ab- 
ftllt.  Die  Vertiefimgen  smd  Anfteitig,  mid  ihre  Form  entsprickt 
genan  der  triUmoMrischen  ErystaUsymmetrie.  Betraditen  vir 
die  Gestalt  des  Darehschnlttes  der*  Eindrücke  mit  oF  (Fig.  II 
bei  1),  so  finden  wir,  dass  zwei  vordere  Seiten  aß  und  as  den 
Kanten  P/1  und  P/T  parallel  gehen ;  ebenso  liegt  ,3y  in  der  Rich- 
tung von  P/T.  Die  Linie  sS  geht  der  Kante  P/M  parallel.  Die 
fünfte  Seite  yS  liegt,  wenigstens  ungefähr ,  in  der  Richtung  der 
Kante  F/x.  Freilich  ist  der  ebene  Winkel  yÖB  hierfür  in  der 
Bogel  etwas  tu  gross ,  alldn  derselbe  schwankt  überhaupt  swi- 
Bchen  ziemlich  weiten  Grenzen,  namentllcb  In  Folge  einseitiger 
Emwirkung  des  Lösungsmittels.  Zahlreichen  Beobachtungen  ge- 
mäss scheint  mir  die  mit  P/x  parallele  Lage  für  yd  die  eigent- 
lich normale  zu  sein.  Hieraus  lassen  sich  die  einzelnen  Flächen 
der  Vertiefungen  d,  e,  f,  g  und  h  (Fig.  II  bei  2)  wenigstens  in 
Bezug  auf  ihr  Verh&ltniss  zur  Mataro-  und  Brachydiagonale  be- 


stimmen. Gehen  wu  aus  von  T  oo^,  1  =  00?*«  M  =  ooPoo 
und  P  s=  oP,  so  erhalten  whr:  d  =  m,P,  e  «  nP,,  f  =  p'P, 
g  =  q'P'oo  und  h  =  rV'oo.  Es  ist  übrigens  zu  bemerken,  dass 
die  Eindrücke  auf  der  Basis  des  Albits  nicht  immer  genau  die- 
selbe Gestalt  zeigen,  wenn  auch  die  beschriebene  Form  wohl  als 
die  normale  anzusehen  ist  Eine  mehr  oder  weniger  einseitige 
Emwurkung  des  Ätzmittels  sowie  Ueino  ünebenhdten  aof  dv 
Kzystallflftche  erzeugen  leicht  yerzerrte  Gestalten,  wobei  mekt 
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Dur  die  Lage  der  einzelnen  kleinen  Flächen  verändert  wird,  son- 
dern letztere  auch  sehr  oft  gekrümmt  erscheinen.  Die  in  Fig.  II 
wiedeigegebeneD  Eindrücke  seigten  eine  scharf  ausgeprägte  Form. 

3)  Die  Ätsfigfureii  des  Flussspaths  worden  schon  1869  von 

Wtbouboff  untersucht.    Da  mir  die  Originalabhandlung  (Bulletin 
de  la  societe  chimique  de  Paris,  2.  s^rie,  XII,  S.  220)  leider  nicht 
zugänglich  ist,  so  muss  ich  mich  damit  begnügen,  hier  das  We- 
nige, was  über  dieselbe  im  „Jahresbericht  über  die  Fortschritte 
der  Chemie*  von  Strecker  (1869,  S.  6)  enthalten  ist,  wiederzu- 
geben. Es  heisst  daseLhet':  «  Wtbouboff  hat  durch  mikroskopische 
Beobachtung  sehr  d&iner,  parallel  zu  den  cubischen  Seitenflftchen 
gesdmittener  und  durch  Schwefelsfture  leicht  eingeäzter  Platten 
kleine  regelmässige  Polyeder  bemerkt,  welche  in  geometrischem 
Zusammenhang  mit  dem  Krystall  stehen.    Diese  Polyeder  seien 
Octaeder  in  den  Flussspathen,  sehr  regelmässig  angeordnet  mit 
ihrer  verticalen  Axe  normal  zu  den  cubischen  Seitenflächen  in 
den  Krystallen  ohne  stumpfe  Pyramiden,  in  den  mit  diesen 
Pyramiden  behafteten  Krystallen  hätten  die  kleinen  OetaMer  eine 
gmigte  Lage  und  erzeugten  als  kleine  sich  fiber  einander  lagernde 
Facetten,  die  von  Scaochi  beschriebenen  Pyramiden."   Ich  beob- 
achtete ebenfalls  auf  den  mit  Schwefelsäure  nur  einige  Sekunden 
behandelten  natürlichen  Würfelfläehen  des  Flussspaths  quadratische 
Eindrücke  von  sehr  geringer  Grösse,  deren  Seitenkanten  den  Com- 
binationskanten  des  Würfels  mit  dem  Octaeder  parallel  laufen. 
Ob  dieselben  indess  auch  auf  die  FlAchen  des  Octaeders  zurück- 
zofBbren  sind,  geht  hieraus  noch  nicht  henror.  Die  Flftchen  der 
Vertiefongen  können  der  äusseren  Begrenzung  der  letzteren  ge- 
mäss ebensowohl  einem  IkositetraSder  angeboren. 

Die  durch  Spaltung  erhaltenen  Octaederflächen  erscheinen 
nach  dem  Ätzen  mit  sehr  deutlichen  drei-  und  gleichseitigen  Ver- 
tiefongen  bedeckt,  deren  Durchschnittslinien  mit  0  den  Combi- 
nationskanten  O/oßoo  parallel  gehen.  Dieselben  sind  grosser  als 
die  gleichzeitig  erzeugten  Atzfiguren  auf  ocAso»  nnd  ihre  Flächen 
können,  da  die  Eindrücke,  wie  Fig.  III  (a  und  ß)  zeigt,  dieselbe 
Lage  wie  die  ganze  Octaederfläche  besitzen,  auf  den  Würfel  oder 
auf  ein  Ikositetraeder  bezogen  werden.  Es  liegt  nahe,  an  ein 
Ikositetraeder  zu  denken,  weil  ein  solches  sowohl  die  Vertiefungen 
auf  den  Würfel-  als  auch  die  auf  den  Octadderflächen  erklären 
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wftrde.  Bei  siftrtew  (efcwa  SOCMluiMr)  TergrCroeiang  gewahrt 

man  an  vielen  Eindrücken  aul  den  Octaederflächen  noch  eine 
schräge  Abstufung  der  drei  vertieften  Kanten  (Fig.  III  bei  7). 
Dieselbedürfte  auf  ein  Pyramidenoctaeder  mO  zurückzuführen  sein. 

4)  Da  ich  bezüglich  der  Ätzfiguren  an  dem  circalarpolarisirei^ 
den  tetartoedrisch-regulären  ehlonuucn  Natn»  iBtoiaiamto  Be- 
Bultate  erwartete,  stellta  idi  mir  grSesere  Erystalle  dieses  Sslsei 
dar.  An  denselbea  waren  in  der  B^l  die  FlSehen  das  Hai^t- 
tetraMers,  welches  im  Folgenden  als  negatives  betrachtet  wiri 
und  in  Fig.  IVa  und  b  demgemäss  bezeichnet  ist  ^ ,  bei  weitem 
die  grössten,  mehr  untergeordnet  traten  die  Flächen  des  Würfels, 
des  Granatoeders  und  zuweilen  die  des  zuerst  von  F.  G&oth  be- 

ohaehteten  GegentetraMers  +  ^  auf.  Die  Srystalle  worden  nach 

dem  Herausnehmen  aus  der  Mutterlauge  mit  weichem  Fliesspapier 
abgetrocknet.  Hierauf  zeigten  sie  manchmal  schon  gleich  deut- 
liche Eindrücke,  smweilen  war  noch  dn  ganz  leichtes  Anatna 
mit  Wasser  nöthig.  Fig.  IVa  stellt  die  negative  TetrESderflachs 
etiles  rechten,  IV  b  die  eines  linken  Krystalles  nebst  den  Ats- 
figuren  dar.   Letztere  sind  drei-  nnd  gleichseitig.   Die  Seiten 

derselben  gehen  den  Combinationskanten  des  Tetraeders  mit  dem 

02 

rechten,  resp.  linken  Pyritodder       paiallel,  unddieVertiefings- 

flächen  sind  wohl  auch  auf  letzteres  zurückzuführen.  Das  Auf- 
treten pyritoedri scher  Eindrücke  auf  den  Flächen  des  Tetraeder? 
weist  schon  auf  einen  tetartoedrischen  Körper  hin,  und  die  Ver- 
schiedenheit der  Lage  dieser  Eindrücke  giebt  ein  bequemes  Mittel 
an  die  Hand,  rechte  und  linke  (resp.  rechts-  and  linksdrebeade) 
Individuen  von  einander  zu  unterscheiden,  selbst  wean  die  Eiy- 
stalle  nur  von  den  Flftehen  des  gewOhnlichoi  Tetradders  be- 
grenzt sind. 

Auf  den  Würfelflächen  erscheinen  Eindrücke,  welche  zw;y 
nicht  vollkommen  scharf,  indess  immerhin  so  deutlich  ausgebildet 
sind,  dass  man  ihre  pyritoedriscbe  Natur  erkennen  kann.  Sie 
gehören  allem  Anscheine  nach  ^nem,  resp.  swei,  Pyritoddem  der- 
selben Stellung  an,  wie  die  Vertiefungen  auf  —  ^  der  betreffenden 
Erystalle,  haben  also  bei  rechten  und  linken  Individuen  dne  ent» 

^  ft.  P.  Gboth,  physikal.  KrystallogrAphi«,  S.  246. 
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gegeogesetzte  Lage.  Mit  ihrer  üulfe  iasseo  sieb  beiderlei  Kry- 

stalle,  wenn  sie  z.  B.  in  der  Gombination  des  Wtrfels  mit  —2 
auftreten,  leieht  Ton  einander  nntersdidden. 

Leider  gelai^  es  mir  nicht,  auch  auf  dem  Q^ntetrafider  +^ 

dentlidie  Ätsfignren  ra  erhalten.  Dem  Obigen  gemSss  wftre  sn 
erwarten,  dass  sie  ebenfalls  drei-  und  gleichseitig,  aber  von  ent- 

giQgengesetster  Lage  wie  diejenigen  auf  — ^  sein  würden.  Auch 

auf  den  GranatoSderflächen  konnte  ich  keine  scharfen  Kindrücke 
beobachten. 

Die  auf  den  Tetraederflächen  des  chlorsauren  Natrons  auf- 
tretenden Ätzfiguren  beweisen,  dass  die  genannten  Flächen  nicht 
hemiddriseher,  sondern  tetarto^ischer  Natur  sind.  Das  Octaöder 
zerfiUlt  in  iner  Tetrafider,  von  welchen  zwar  die  beiden  positiven 
sowie  die  beiden  negativen  geometrisch  znsammen&llen,  indess 
durch  ihre  Eindrücke  sich  als  von  einander  durchaus  verschiedene 
tetartoedrische  Grenzformen  documentiren. 

Kenngott  beobachtete,  dass  die  Hexaederflächen  des  Boracits 
bisweilen  eine  ähnliche  Streifung  zeigen,  wie  sie  am  Pyrit  ge- 
wöhnlich ist,  ausserdem  fand  er  an  einem  Krystalle  die  Fläche 
eines  Pentagondodekaeders.  Dies  würde  auf  tetartoedrische  Aus- 
bildung hindeuten,  und  es  war  desshalb  von  Wichtigkeit,  die  Ätz- 
fignren  auch  dieses  Körpers  zu  untersuchen.  Obschon  ich  hier- 
mit noch  nicht  ganz  fertig  bin,  so  kann  ich  doch  schon  mit- 
theilen, dass  die  durch  Kochen  mit  Salzsäure  auf  den  glatten 
Huupttetraederttäclien  des  Boracits  erhaltenen  Vertiefungen  wesent- 
lich von  den  oben  für  die  Tetraederflächen  des  chlorsauren  Na- 
trons beschriebenen  abweichen.  Sie  sind  zwar  auch  drei-  und 

gleichseitig,  allein  die  Seiten  ihres  Durchschnittes  mit  ^  gehen 

0 

den  Combinationskanten  -^od^  parallel.  Die  Eindrücke  liegen 

umgekehrt  gegen  die  holoedrische  Octaederfläche.  Sie  sind  also 
nicht  auf  ein  Pyritoeder,  sondern  auf  das  Granatoöder  oder  ein 
Pyramidenoctaeder,  resp.  Deltoiddodekaeder  zurückzuführen.  Auch 
die  Ätzeiudrücke  auf  den  Würfel-  und  Granatoederflächen  des 
Boracits  weisen  nicht  auf  Tetartoedrie,  sondern  nur  auf  tetraSd- 
rische  HemiMrie  hm,  so  dass  wohl  kaum  an  der  wirklichen 
Existenz  der  letzteren  gezweifelt  werden  kann. 


Das  Neuütmaimsdorfer  Meteoreisen  im  Dresdener 
'  Hoseam. 

Von  Dr.  F.  Engen  Geinitz. 

Das  im  Dresdener  MineralogischeD  Museitm  befindliche  Meteor- 

eisen,  welches  im  Jahre  1872  in  der  Nähe  von  NeniitmaDnsdorf 
bei  Pirna  in  Sachsen  gefunden  wurde,  bietet  so  interessante  Er- 
scheinungen dar,  dass  eine  weitere  Untersuchung  nach  der  ersten 
vorläufigen  Notiz  (YergL  Sitzimgsber.  der  Isis,  Dresden,  1873, 
p.  4)  geboten  schien. 

Der  rundliche,  nrsprfinglich  25  Zollpfand  schwere^  uonlkh 
grosse  Block  von  weichem,  hftmmerbarem  Eisen  ist  an  seiner 
Oberfläche  mit  einer  schwärzlich  braunen  Oxydschicht  bedeckt 
Derselbe  hat  die  unangenehme  Eigenschaft,  dass  er  durch  fort- 
währendes Abblättern  der  oxydirten  äusseren  Schicht  und  Aus- 
schwitzen einer  röthlichen  Flüssigkeit  die  ursprüngliche  Ma^se 
immer  mehr  zu  verringern  droht.  Dadurch  wird  eine  anschei- 
nende Ähnlichkeit  mit  den  bekannten  grossen  Meteoreisenmassen 
von  Ovifok  auf  der  grönländischen  Insel  Disko  herroigemÜBB, 
welche  nach  den  Berichten  yon  NordbnsejOld  (Geological  Ma- 
gazine, Vol.  IX.  1872,  p.  460  u.  f.)  ebenflills  eine  grosse  Nei- 
gung zeigen,  in  einzelne  Stücke  zu  zerfallen. 

Das  Meteoreisen  selbst,  von  einer  grauen  Eisenfarbe,  zeigt 
an  den  angeschliffenen  und  angeäzten  Flächen  keine  Widmann- 
st&ttenschei\  Figuren.  Dagegen  treten  nach  dem  Einätzen  tüpfel- 
artig  rundliche  Knollen  oder  Körnchen  hervor,  jeden&lls  durch 
darin  Tertheüte  schwerer  zereetzbare  Troilitpartikelchen  eneogt. 
Das  spec.  Gewicht  beträgt  6,21. 

Die  reine,  von  Einschlüssen  möglichst  freie  Eisensnbstanz 
wurde  zunächst  einer  chemischen  Untersuchung  unterworfen,  wozu 
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mir  HdiT  Professor  Scbmitt  in  Dresden  sein  Laboratorium  in 

liebenswürdigster  Zuvorkommenheit  zur  Verfügung  stellte.  Die 
Analyse  ergab  folgende  Zusammensetzung: 

93,04  Eiseu, 
6,16  Nickel, 
0^2  Phosphor. 

99,42. 

Eine  frfihere,  von  Herrn  Licbtenbbroeb  ansgef&hrte  Analyse 
hatte  94,59  Bisen  nnd  5,31  Nickel  ergeben.  Mangan,  Kobalt 

und  Kohlenstoff  waren  nicht  nachzuweisen. 

In  dem  Eisen  tinden  sich  vieltache  scharf  abgegrenzte,  rund« 
licba  Knollen,  seltener  geradlinig  begrenzte  schmale  Streifen  ?on 
sprödem  glänzendem,  leicht  tombakbraon  anlaufendem  Schwefel- 
eisen  eingesprengt,  dessen  spec.  Oew.  zu  3,98  gefunden  wurde. 
Ferner  traten  beim  Anätzen  eines  Stfiekes  zwei  kleine  speis- 
gelbe, stark  glänzende  Kry stalle  lieraus,  die  jedoch  nur  eine 
glatte  spiegelnde  Fläche  zeigten  und  desshalb  zu  einer  Messung 
und  Bestimmung  keinen  genügenden  Anhalt  gaben.  Man  wird 
•vohl  annehmen  dürfen,  dass  diese  Krystalle  dasselbe  Mineral 
darstellen,  wie  die  dngesprengten  Knollen.  Um  zu  erkennen,  ob 
diese  einzelnen  Partien  zu  Troilit  oder  zu  Magnetkies  gehleren, 
wurden  davon  Analysen  gemacht,  welche  ergaben,  dass  wir  es 
mit  vollständig  Nickelfreiem  Schwefeleisen  zu  thun  haben,  von 
der  Zusammensetzung: 

63,82  Eisen, 
37,36  Schwefel. 

101,18. 

Dieses  Besultat  entspricht  mehr  dem  Troilit  (Einfeu^h  Schwefel- 
eisen), welcher  63,63  Fe  und  36,37  S  enthält,  als  dem  Magnet* 
kies,  der  60,5  Fe  und  39,5  8  erfordert   Der  Troilit  von  Nennt- 

mannsdorf  stimmt  seiner  Zusammensetzung  nach  am  meisten  mit 
dem  aus  dem  Meteoriten  von  Seeläsgen  überein,  welcher  eben- 
falls Nickelfrei  ist  und  nach  Dana  62,84  Fe  und  37,16  S  ent- 
hält. Von  hohem  Interesse  ist  bei  unserem  Meteoriten  das  Vor- 
kommen  der  erwähnten  kleinen  Kiystalle,  die  man  wohl  eben&lls 
för  Troilit  ansehen  darf,  da  schwerlich  dicht  neben  einander 
zweierlei  verschiedene  Schwefelnngsstufen  des  Eisens  (Troilit  und 

H.  Jakrbwh  ttr  JliamlogU  «I«.  187«.  89 


Uagnetkies)  ebgesprengt  Torkommeii  werdfio.  Dt  nu  ia 
Troilit  bis  jetzt  nur  derb  kennt,  so  Iftge  hier  der  «nft»  NiMk- 

weis  von  Troilitkry  stall  an  vor,  wobei  freilich  um  M  leb- 
hafter bedauert  werdeo  muss,  dass  eine  Messung  derselben  m- 
möglich  war. 

Der  Meteorit  bedeckt  sich  bei  der  gewöhnlichen  Temimter 
und  Feuchtigkeit  der  Luft  mit  zahlreichen  braunrotben  TrOpfciia 
an  seiner  Oberflftebe,  und  zwar  sind  einzelne  Stellen  gans  bNOt* 
ders  reich  an  diesem  Exsudat,  wfthrend  andere  Hui  ToUhaMi 
frei  davon  bleiben.  Ebenso  zeigen  angeschliffene  Fliehen  nr  a 
einzelnen  Stellen  das^Auftreten  des  erwähnten  Exsndates,  wckhe* 
von  da  weiter  um  sich  greift  und  so  einzelne  frische  Eisen['üni-ii 
frei  lässt.  Ferner  findet  sich  namentlich  rings  um  die  Troili:- 
knoUeu  meist  eine  durch  das  Auftreten  dieser  Flüssigkeit  veru- 
sachte  Oxydationsrinde.  Die  sauer  reagirende  Flüssigkeit  gi^t 
mit  Wasser  eine  Trübung,  jeden&Us  durch  Bildung  basisdier  Ver- 
bindungen erzeugt,  welche  sich  sehr  leicht  in  kochendem  Wiiscr 
und  (chlorfreier)  Salpetersfture  lOsen,  und  die  sich  leicht  als  CUtr* 
Verbindungen  zu  erkennen  geben.  Auch  durch  einen  wtoerigai 
Auszug  der  schuppigen  Abfölle,  an  denen  meist  noch  das  ei^g^ 
trocknete  rothe  Salz  zu  sehen  ist,  erhält  man  eine  farblose  Yl^k- 
keit,  die  sowohl  Eisenchlorid,  als  Eisenchlorür  enthält,  dageg^i 
keine  Spur  von  Schwefelsäure  und  Phosphorverbindungen  erkenDrn 
l&sst.  Offenbar  steht  die  Verwitterung  unseres  Nenntmansdorfer 
Meteoreisens  mit  den  besprochenen  ausschwitzenden  Tieffn  i> 
enger  Beziehung  und  wird  hOchst  wahrsobeinliefa  dureh  mt^ 
schlossene  Chlorverbindungen,  wahrscheinlich  Eisenchlorür,  t^* 
ursacht;  indem  dieses  Salz  Feuchtigkeit  anzieht,  wirkt  e5  m 
flüssiger  Form  auch  auf  einen  Theil  des  freien  Eisens  zersetzen! 
ein  und  setzt  sich  mit  demselben  in  Eisenchlorür  und 
Chlorid  um,  w&hrend  ein  weiterer  Antheil  des  Eisens  sich  oiyi^n 
zu  der  äusseren  abblätternden  fiinde.  Allerdings  ist  auf  den  n* 
geschliffiBoen  Stflcken  an  keiner  Stelle  dieser  accessorische  Bestvi- 
theil  (als  grflnliche,  schiUemde  Einsprenglinge)  wafamnehBa> 
Da  sich  das  accessorische  Eisenchlorür  jedenfalls  in  den  mseU»' 
denen  Partien  des  Eisens  verschieden  vertheilt  findet,  so  b:^ 
natürlich  bei  einer  Analyse  des  gesammten  Eisens  ein  Chlf'- 
gehalt  sehr  verschieden  hoch  ausfallen,  und  müsste  gerade  so  n 
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der  Schwefelgdhalt,  welcher  von  dem  eingesprengten  Troilit  hat" 
rährt,  als  miweseiitlich  nnr  nebenbei  angeführt  werden. 

Auch  das  Zer&Uen  des  Oyi&k-Eisens  (unter  Bildung  meer- 
grüner Tropfen  von  Eisenprotochlorid  und  Spuren  von  Eisen- 

sulphat)*  hängt  wohl  mit  dem  Chlorgehalt  desselben  zusammen, 
welcher  in  3  Analysen  zu  0,16,  0,72  und  1,16  Proc.  bestimmt 
wurde*.  Hier  wurde  neben  Eisencblorid  auch  Calciumchlorid  ge- 
funden. NoRDENSKJÖLD  fttbrt  allerdings  die  Zersetzung  des  grön- 
Iftadischen  Eisens  auch  noch  auf  den  reichlich  darin  vorhandenen 
Kohlenstoff  zurück.  Das  Vorkommen  von  Chlor  in  Meteoreisen 
ist  bereits  von  mehreren  anderen  Fundorten  nachgewiesen,  wobei 
die  schwankenden  Procentverhältnisse  wohl  auch  für  ein  accesso- 
risches  Eingesprengtsein  der  Chloride  sprechen. 

So  erwähnt  W.  Flight  in  seiner  spt'ciellen  Zusammenstellung 
aller  bekannten  Meteoriten  ^  dass  die  Meteoreisen  von  Staunton, 
Vuginia  ^  Tropfen  ausschwitzen,  welche  Eisen,  Nickel  und  Chlor 
enthalten,  und  dass  ein  untersuchtes  Stück  O,0037o  Ol  enthielt, 
während  andere  ganz  frei  davon  waren.  Auch  in  Meteorsteinen, 
t.  B.  in  dem  von  Lancö  und  Authon,  St.  Amand  in  Frankreich  ^ 
wurde  Chlor  gefunden,  als  0,12%  Na  Cl.  Ebenso  findet  sich 
nach  0.  Büchner  in  dem  Meteoreisen  von  Tazewell,  Tennessee, 
0,02%  Chlor*,  und  an  einzelnen  Stellen  der  Oberfläche  aus- 
schwitzende Tröpfchen.  Das  Auftreten  Ton  Eisenchloridtröpfchen 
wird  femer  von  dem  Eisen  von  Campbell  Countj,  Tennessee,  er- 
wähnt'. Schliesslich  zeigte  auch  das  im  Dresdener  Museum  be- 
findliche Eisen  von  Eisenberg,  Herzogth.  Altenburg,  an  einer 
Stelle  eine  abblätternde  Oxydschicht  und  zahlreiche  kleine  Tropfen 
von  Eisenchlorid,  eine  Tliatsache,  die  an  dieser  Stelle  als  Nach- 
trag zu  der  Mittheilung  über  dieses  Eisen  (vergl.  Sitzungsber.  der 
Isis,  Dresden,  iS74.  p.  5)  angeführt  sei 

*  NoRDiHBEJÖLD^  OeoL  Magii.  DL  p.  616. 

*  Jbid.  p.  518. 

*  A  Chapter  ül  the  hiitory  of  the  Meteorites,  in  GeoL  Magas.  XU. 
187& 

*  a.  a.  0.  p.  28. 

*  a.  a.  0.  p.  221. 

^  Die  Meteoriten  in  Sammlongeii,  Leipzig,  1863.  p.  188. 
^  a.  a.  0.  p.  191. 
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Bas  Chlor  spielt  nach  obigen  UntersuchungeD  in  den  Meieor- 
eisen  die  Bolle  eines  Bestandtbeiles  aoGessoiucher  Beimengnugei, 
welche  nameDtlich  w^gen  der  Ccmsemnmg  der  einzeliien  Stfieb 
in  vielen  Fällen  wohl  eine  beeondere  AnfmerkBamkeit  TCfdieiit. 
Es  scheint  ausserdem  nicht  unwahrscheinlich,  dass  man  bn  be> 
sonderer  Berücksichtigung  wohl  auch  in  vielen  der  anderen,  Mi 
jetzt  als  chlorfrei  angeführten  Meteoriten  dieses  Element  m- 
finden  könnte. 
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über  das  Vorkemmen  des  Sei^pentms  und  Olivinfels 

im  nördlichen  Norwegen. 

Von  Karl  PeHeraoiL 

(Hlanu  Taf.  XU.) 


Br.  A.  Helländ  hat  in  einer  AbhandUnng  «Über  Chrom- 
eisonenB  in  Serpentin*  ^  das  Vorkommen  des  Sen^tins  im  sfld- 
nehen  Norwegen  genaner  bebandelt. 

Hier  soll  eine  Inirae  Übersiobt  über  das  Vorkommen  des 

Serpentins  im  nördlichen  Norwegen  geliefert  und  dabei  auch  das 
Auftreten  des  Olivinfels  in  der  Gegend  von  Tromsö  behandelt 
werden. 

Der  nördlichste  Punkt  in  Norwegen,  wo  sich  Serpentin  auf- 
weisen lAsst,  ist  nach  dem  Inneren  des  RipperQords  zu,  welcher 
flieh  Tom  Kvalsmid  ans  in  der  Nahe  von  Hammezfest  in  sfldOst- 
licher  Bichtmig  in  das  Eesfland  hinein  erstreckt 

Die  hier  auftretende  SeMeferabtheilnng  wird  von  häufigen 
mehr  oder  weniger  mächtigen  Grünsteinbildungen  durchsetzt. 

Man  findet  den  Serpentin  mehr  untergeordnet  am  Grünsteine 
angeknöpft,  aber  daneben  tritt  er  auch  in  einer  mehr  selbst- 
ständigen Partie  auf,  welche  in  einem  grossen  länglichen  Berg- 
rficken  awisehen  den  Schichten  der  Sohieferabtheilnng  henror- 
flchiesst*.  Der  Serpentin  tritt  hier  oft  als  dn  sehtoer  asbest- 
artiger Ghrysotfl  auf.  GrOnüdier  Talk  wird  als  Überzug  gesehen. 
Der  oben  genannte  Grönstein  ist  aus  Plagioklas  und  Hornblende 
als  vorherrschende  Bestandtheile  zusammengesetzt,  mit  häufiger 
und  theÜB  reichlicher  Einmischung  von  gelbem  Epidot  in  Streifen, 


*  Die  Verhandlungen  der  W.  G.   Chriatiania,  1873. 
>  Sieh  das  „Profil  durch  Finm&ikea  Ton  SOrösnnd  bii  Ponanger: 
Yerh.  der  W.  Q.  Ghiistiaiiia,  1874. 
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Schnüren  und  mehr  c^esammelten  Absondeningen ,  and  enthilt 
ausserdem  auch  als  Eiumischongen  Ealkspath,  Glimmer,  Apatit 
nehst  Magnetit  und  Pyrit 

In  der  Welse,  wie  der  Serpentin  hier  mm  Gransieine  ge> 

knüpft  vorgefunden  wird,  scheint  aller  Grund  voHianden.  ihn  als 
ein  vom  Grüusteine  ausgegangenes  (Jmwandluugsprodukt  auüaäsen 
zu  können. 

Auf  einer  meiner  üntersuchungsreisen  traf  ich  in  der  Gegend 
?on  Beisen,  im  Kirchspiel  Slgervö,  Bollsteinbldcke  Ton  einer  eigei- 
thlimlichen  Gebirgsart,  die  ans  einer  terpentinartigen  Grnndimne 
gebildet  und  reich  mit  weisslichem,  ziemlich  frischem  Flagiokkw 
(Labrador)  dnrehflochten  waren.  Vom  Beisenthale  aus  forsditr 
ich  bis  zur  Gebirgspartie  ^Reisduoddar  Haldi"  hinauf,  —  welche 
sich  an  (Ut  Reichsgrenze  zwischen  Norwegen  und  dem  finnlin- 
dischen  Lappland  vom  Plateau  des  Hochgebirgs  zu  einer  Höhe 
YOn  etwas  über  4000'  (1255  m.)  erhebt. 

Der  Haldi  besteht  aus  einem  oft  grosskOmigen  G«bbn>,  ii 
welchem  der  augitische  Bestandtheil  theils  von  Hypersthen,  theOs 
von  Diallag  gebildet  ist. 

In  diesem  Gabbro  treten  häufig  Partien  von  dem  oben  ge- 
nannten ser{ientinurtigen  Gestein  auf  und  dies  zwar  unter  Ver- 
hältnissen, die  mit  Bestimmtheit  dafür  zu  sprechen  scheinen,  dass 
der  Serpentin  hier  keine  mehr  ursprüngliche  Gebirgsart  sein  kann, 
sondern  vielmehr  ein  ümwandlongsprodukt  des  Gabbro.  Weil 
der  Labrador  in  ziemlich  unTerftnderton  Zustande  in  der  serpeatä- 
artigen  Grundmasse  auftritt ,  und  dies  gewöhnlich  in  demadbei 
quantitativen  Verh&ltnisse  und  in  derselben  Form,  in  weldien  er 
sich  in  noch  frischem  Gabbro  zeigt,  so  muss  unter  der  genanL- 
ten  Veraussetzung  der  Serpentin  zunächst  durch  Umwandlung 
seines  augitischen  Bestandtheils  hervorgegangen  sein.  Partien  von 
reinerem  Serpentin  findet  man  übrigens  an  verschiedenen  Stellen 
am  grossen  Gabbrofeld  von  Lyngcn  angeknüpft  und  auch  hier 
unter  Verhältnissen,  die  für  die  Voraussetmng  von  dner  Um- 
wandlung vom  Gabbro  sprechen. 

Serpentin  mit  eingeflochtenem  Labrador  —  gleidi  dem  des 
Haldi  —  ist  übrigens  auf  keiner  anderen  Stelle  dieser  Gegendea 
gefunden  worden. 

Zwischen  den  an  Lyngens  Gabbrofeld  geknüpften  serpentüi- 
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artigen  Partien  soll  hier  das  Serpentinfeld  am  Bddberg  etwas 

näher  behandelt  werdeu,  das  an  dem  vom  Ulfefjord  gegen  Lyngsejde  • 
sich  einschneidenden  Lyngskjos  liegt.  Am  Rödberg  —  am  süd- 
lichen Ufer  des  Lyngskjos  —  tritt  in  dem  hier  auftretenden 
Saassurit-Gabbro  ein  Gürtel  ansehnliclier  Breite  von  einem  bei 
Tage  rothbraimeii  Gestein  hervor.  Vom  Ufer  ab  zieht  sich  die- 
ser Gfirtel  quer  gegen  den  Fjord  am  Abhänge  des  Bödberges  ent« 
lang.  Aach  auf  der  anderen  (nördlichen)  Seite  des  Ijords  sieht 
man  mehrere  kleine  abgesonderte  Partien  Ton  derselben  Bergart 
Äber  den  niedrigeren  Bergabhängen  und  fortwährend  in  gleicher 
Weise  über  den  höchsten  hervorspringenden  Spitzen  hervortreten, 
sowohl  gegen  Lj^ngskjos  als  gegen  das  nördliche  parallel  Upende 
«Fastthal. " 

Das  Gestein  wird  ?on  einer  grünlichen  serpentinartigen  Grund- 
nttsse  gebildet,  die  zum  Theil  mit  brftnnliohem  Diallag  hftufig 
andi  mit  grosseren  gesammelten  Ansscheidmigen  Yon  grosshlfttt- 
ligem  Enstatit  gemengt  ist. 

Auch  Olivin  ist  als  Einmischung  in  di^em  Steine  bemerkt 
worden  und  kann  hier  vielleicht  häufig  nachgewiesen  werden.  In 
der  serpentinartif^en  Gruudmasse  befindet  sich  oft  Chromeisenerz, 
das  mit  seinen  metallisch  glänzenden  Körnern  über  grossen  Bruch- 
flächen so  reichlich  hervortreten  kann,  dass  es  dem  unbewaffneten 
Aqge  beinahe  als  eine  einzige  metallisch  glftnzende  Fläche  er- 
Behdni  Übrigens  ist  Chromeisenen  hier  bis  jetst  nicht  in  grosseren 
Strftngen  oder  Adern  bemerkt  worden. 

Der  Serpentin  ist  ferner  auch  oft  ganz  reich  an  eingespreng- 
tem Magneteisenerz,  so  dass  der  Stein  in  der  Regel  stark  auf 
die  Masfuetnadel  wirkt,  dag^en  ist  das  eingesprengte  Chromeisen 
nicht  magnetisch. 

Znr  Zeit  habe  ich  die  nothwendigen  Data  nicht  zur  Hand, 
am  mit  einiger  £Kcherheit  abmachen  m  können,  in  wie  fem  der 
hier  anftretende  Serpentin  eine  im  Verhftltniss  zum  Oabbro  selbet- 
stSndige  Gebirgsart  oder  eine  Umwandlung  TOn  diesem  ist 

Es  sind  Verhältnisse  vorhanden,  die  nach  beiden  Richtungen 
mgen.  Der  Serpentin  zeigt  sich  in  einem  längeren  zusammen- 
hängenden Gürtel  am  Absätze  des  ROdbergs  entlang  auf  der 
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sfidlichen  Seite,  während  die  Partien  auf  der  nördlichen  Seite 
Fjoräs  einigermassen  in  der  Terlängerten  Richtungslinie  det  ge- 
nannten Gürtels  gmppirt  sind.   Dies  scheint  am  meisten  zum 
Vortheil  der  Voraussetzung  zu  sprechen,  dass  der  Serpentin  ein 
vom  Gabbro  unabhängiges  Glied  ausmacht. 

Auf  der  andern  Seite  aber  scheinen  die  petrographiscbeo 
Eigenschaften  mehr  die  andere  Voranseetsong  2U  bestätigen,  näm- 
lich dass  der  Serpentin  hier  ein  Umwandlongsprodnct  icm  Oabbn 
ist.  Das  Gestein  bildet  demgemäss  nur  seltener  einen  mehr  leuMi 
Serpentin,  indem  die  Grundmasse  am  häufigsten  reich  mit  gro0»> 
blättrigem,  bräunlichem,  nicht  immer  ganz  frischem  Diallag  durch- 
flochten ist,  der  oft  einen  ungemein  hervortretenden  Bestandtheil 
bildet  Und  derselbe  bräunliche  Diallag  bildet  den  hier  auftz«- 
tenden  augitischen  Bestandtheil  des  Gabbro. 

Im  Fall  der  Serpentin  des  BOdberges  in  Wirklichkeit  nidite 
anderes  als  eine  Umwandlung  vom  Saossnrit-Gabbro  ist,  so  nn» 
die  Umwandlung  hier  wahrscheinlich  in  dner  anderen  Bi^tnig 
vor  sich  gegangen  sein,  als  am  Haldi  entlang  der  Fall  ggwcw 
ist.  Dort  war  es  der  augitische  Bestandtheil ,  der  das  wesent- 
lichste Material  zur  Serpentinbildung  abgegeben  hatte,  wogegen 
der  Labrador  ziemlich  unverändert  vorgefunden  wurde.  Hier 
scheint  es  zunächst  der  Saussurit  gewesen  an  sera,  der  das  Ua- 
wandlungsmaterial  geliefert  hat,  indem  der  augitisdie  Besia&i- 
theil  (Diallag)  noch  in  so  vorherrschendem  Grade  —  verhältiiii- 
mässig  ziemlich  unverändert  —  überall  in  der  Grundmasse  her- 
vorsteckend gesehen  wird.  G.  v.  Rath  hat  die  Möglichkeit  vor- 
ausgesetzt, dass  der  Labrador  in  Serpentin  umgewandelt  werden 
kann.  Ist  diese  Voraussetzung  richtig,  so  vermag  der  Saassoiifc 
dies  wahrscheinlich  auch,  und  zwar  seiner  chemischen  Züsammefi- 
setzung  wegen,  vielleicht  noch  leichter  als  der  Labrador.  Di» 
Verhältnisse  am  BOdberg  scheinen  vielleicht  in  diese  Biehtnif 
hinweisen  zu  kOnnen. 

Mitten  auf  dem  niedrigen  Strömscjde  auf  der  sudöstlicheB 
Seite  der  ausserhalb  Tromsö  liegenden  Kvalö  springt  eine  grössere 
Serpentinabtheilun^  in  dem  sogenannten  Furuhoog,  einem  isolirt 
liegenden  Hügel,  hervor. 

Der  Serpentin  bricht  hier  zwischen  Lagerraihen  der  Tromsö 
Glimmerschiefergmppe  hervor,  meilenweit  vom  Gabfarofidd  fos 
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Ljngea  «ntflerat.  Untergeordnete  Gabbro-  oder  grfinsteinartige 
Partien  in  der  Nähe  des  Serpentins  sind  nicht  ▼orgekommen. 
SoUte  der  Serpentin  andi  hier  keine  ursprüngliche  Gebirgsart  sein, 
80  deutet  aber  auch  nichts  darauf  hin,  dass  er  ein  ümwandlungs- 
produkt  von  Gabbro  oder  Grünstein  sein  könne. 

Der  im  Furuhoug  auftretende  Serpentin  ist  in  der  Begel 
dichter  and  gleichförmiger,  als  es  in  den  übrigen  hier  auftreten- 
den Serpentinpartien  der  Fall  ist 

Cbromeisen  ist  nicht  im  Serpentin  des  Furuhougs  bemerkt 
worden. 

Das  merkwürdigste  Vorkommen  des  Serpentins  im  nördlichen 
Norwegen  ist  dessen  Auftreten  in  der  Nähe  des  Skntvik-Sees  auf 
der  Halbinsel  zwischen  Malangen  nnd  BalsQord  —  hier  an  reinen 
typischen  Oli? inibU  geknüpft,  der  als  eine  selbständige  Gebh'gs- 
artin  einer  ▼erhlltnissinftssig  recht  ansehnlichen  Partie  herroHaitt 

Olivinfels  als  eine  mehr  selbständige  Gebirgsart  in  Nor- 
w^en  wurde  zuerst  von  Theodor  Kjerulp  angezeigt  (Verhandl. 
der  Wiss.  Gesellsch.  Christiania,  1864).  Einige  Jahre  sp&ter 
»igte  der  Verfasser  dieser  Abhandlung  kömigen  Olivinfels  an, 
der  an  zwei  Stellen  in  der  Nfthe  von  TromsO  in  ganzen  Enppen 
benrorbricht 

Der  eine  Punkt  ist  auf  dem  Hochgebirge  nordwestlich  vom 
Tromsdalstind  —  der  andere  bei  dem  Skutviksee.  Auf  der  ersten 
Stelle  tritt  der  Olivinfels  aus  den  La^ermassen  des  Grundgebirges 
hervor  und  bildet  hier  einen  länglichen  Gebirgsrücken,  der  sich 
30  bis  40  Meter  über  das  Hochplateaa  erhebt. 

Der  Olivinfels  ist  hier  reich  mit  nadelftrmigen  Sftnlen  von 
Enstatit  dnrchflochten.   Häufige  Partien  von  grünlichem  Talk 

werden  an  Tages-  und  Spalteflächen  angeknüpft  vorgefunden. 

Das  Vorkonmien  dieses  Olivinfels  wurde  zuerst  1867  ange- 
leigt  Ein^e  Jahre  spftter  wurde  das  Gebirge  wieder  beencht. 

Die  Olivinfels-Partie  beim  Skntviksee  wnrde  in  1866  ange- 
zeigt und  in  1871  wieder  besucht,  aber  leider  bei  so  ungünstigem 
Wetter,  dass  sich  keine  Gelegenheit  darbot,  genauere  Unter- 
suchungen anzustellen. 

Vor  kurzem  (Oktober  1875)  habe  ich  dieses  Gebirge  noch 
einmal  bereist  und  nehme  an»  dass  es  vielleicht  von  einigem  In- 
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terasM  seio  konnte,  die  hier  anffaretenden  Ywliältniase  elwas  nllier 
dargestellt  m  sehen. 

Der  Skutviksee  liegt  in  einem  verhältnissmässig  recht  offenen 
Tieflande,  dessen  südlicher  Theil  gegen  den  Isthmus  zwischen 
Malangen  und  Baisfjord  (Malangsejde)  und  Malangen  selbst  aus- 
mündet, im  Westen  von  niedrigen  Bergreihen  begrenzt  wird, 
welche  es  von  Malangen  auf  dieser  Seite  abechlieaBep.  Qegm 
Osten  nnd  Norden  wird  diese  Landpartie  von  GelHrgspartieo  um- 
kreist, die  besonders  gegen  Osten  zn  in  steilen  ErhOhimgeii  bb 
zu  einer  Höhe  Yon  1000  Meter  hinaufsteigen.  Im  Norden  des 
ungefähr  90  Meter  über  dem  Meere  liegenden  Skutviksee's  erhebt 
sich  auf  der  Höhe  der  langsam  steigenden  Schrägungen  ein  Ge- 
birgshügel  (a,  Fig.  1),  der  schon  von  Weitem  die  Aufmerksam- 
keit auf  sich  zieht ,  nicht  allein  seiner  isolirten  Läge  und  das 
Tiefland  beherrschenden  Hohe  wegen,  sondern  aneh  seiner  eigeo» 
thfimlichen  äusseren  Formenverbaltnisse  halber.  Dieser  Engel, 
,Stabben*  genannt,  soll  der  Sage  nach  eine  Opferstelle  der  alten 
Lappen  gewesen  sein.  Von  einer  Basis  von  ungefähr  490  Fuss 
(154  Meter  ü.  d.  M.)  und  mit  einem  Diameter  von  ca.  400* 
(125  M.)  steigt  der  Stabben  als  ein  beinahe  kreisrunder  abge- 
stumpfter Kegel  bis  zu  einer  Höhe  von  668'  (210  AL)  ü.  d.  M. 
empor. 

Die  Höhe  des  abgestumpften  K^pels  belAuft  sich  somit  auf 
178'  (56  M.).  In  nordwestlicher  Sichtung  Tom  Stabben,  nmr 
durch  eine  enge  Einsenkung  von  demselben  geschieden,  steigrt  eine 

niedrige  längliche  Anhöhe  (b)  auf,  die  eine  Höhe  von  558'  (175  M.) 
über  dem  Meere  erreicht.  Zwei  Gebirgszüge  von  ungefähr  glei- 
cher Höhe  (c  und  d,  Fig.  1)  steigen  westlich  vor  dem  Stabben 
hervor.  Die  von  dem  Stabben  mit  den  genannten  Gebirgszügen 
b,  c  und  d  umkreiste  halb  kraterförmige  Einsenkung  wird  grOssten- 
theils  von  einem  Sflsswassersee  (y)  an^gefBlit,  dessen  Wasser- 
spiegel ongefiUir  48(y  (151  IL)  flbör  dem  Meere  li^gt,  oder  qb- 
gefthr  60  Meter  unter  der  obersten  Flache  des  Itebbens.  Die 
Breite  der  Einsenkung  in  ostwestlicher  Richtung  macht  ungefähr 
400'  (125  M.)  aus,  während  die  Durchschnittslinie  der  äusseren 
Abhänge  b  und  c,  drei  Mal  so  gross  ist,  oder  376  M.  Der  Hfi^el 
(b)  ist  von  einer  Bergart  gebildet,  die  im  Wesentlichen  aus 
Chlorit-  und  Talkblftttem,  abwechselnd  mit  mabr  oder  wmagßt 
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serpentinartig  eotwickelten  Partien  besteht,  doch  ohne  dass  der 
Stein  irgendwo  —  soweit  bemerkt  worden  —  in  reinen  Serpentin 
öbergeht.  In  dieser  topfsteinarügen  Qnindmasse,  die  übrigens 
keine  Spur  Ton  Schichtung  zeigt,  wird  oft  angewachsener  Enstatit 
nebst  Knoten  von  chloritischen  Blättern  und  auch  wohl  von 
Glimmer  gesehen,  die  namentlich  an  der  verwitterten  Tagesfläche 
zum  Vorschein  kommen.  Der  Abhang  des  Hügels  (b)  gegen  den 
Stabben  (a)  ist  aus  Glimmerschiefer,  welcher  die  topfsteinartige 
Grundmasse  überlagert,  mit  ostwestlicher  Bichtung  der  Streich- 
Knie  und  südlichen  Falle.  Die  enge  Senkang  zwischen  (a)  und 
(b)  ist  mit  ?om  Stabben  hinuntergestürzten  Blöcken  bedeckt.  lIHe 
aus  dem  Yerticalsehnitte,  Fig.  2 ,  und  dem  Horizontalschnitte, 
Fig.  3  (letzterer  in  vergrössertem  Maassstabe),  hervorgeht,  ist 
der  am  niedrigst^^n  liegende  Absatz  des  Stabbens  längs  der  öst- 
lichen Seite  gegen  den  Stabbsee  (x)  von  Glimmerschiefer  mit 
Kalksteinablagerungen  gebildet  —  der  Tromsö-Glimmerschiefer- 
Gmppe  angebOrig  —  bis  zu  einer  Höhe  von  533'  (167)  ü.  d.  IL 

Auf  der  südlichen  Seite  des  Stabbens  schiesst  sich  ein  grob- 
körniger, sum  Theil  stinkender  Kalkstein  unter  den  Kegel  hinein. 
Von  dieser  Höhe  ab  bis  cur  Spitase  (668'  =  210  M.)  tritt  der 
Olivinfels  auf  ~  doch  wechselt  er  au  einigen  Punkten  mit  brei- 
teren Bändern  von  Serpentin  ab. 

Im  Stabben  tritt  demgemäss  der  Olivinstein  —  die  eben 
genannten  Serpentinpartien  hier  vorläufig  ausser  Betrachtung  ge- 
setzt —  als  eine  gesammelte  Masse  mit  einer  Höhe  von  135' 
(42  M.)  auf  der  östlichen  und  160'  (50  M.)  auf  der  westliehen 
Seite  ant  Die  Burchsdinittslinie  des  vom  Olivinfiftls  gebildeten 
abgestumpften  Kegels  macht  an  der  Basis  ungefähr  400'  (125  M.) 
aus.  Schlägt  man  den  Diameter  der  oberen  Fläche  zur  Hälfte 
dieser  Zahl  an,  —  was  wahrscheinlich  nicht  weit  von  der  Richtig- 
keit abweicht,  weil  der  Stabben  in  steilen  Absätzen  hinaufsteigt 
~  so  findet  man  den  cubischen  Inhalt  des  von  OÜTinfels  gebil- 
deten Kegels  uogefiUur  glmch  330000  Onbikmetent  Nach  den 
Verhiltmssen,  die  sich  herausstellen,  kann  man  annehmen,  dass 
1 f  dieser  Masse  Ton  reinem  Olivinfials  gebildet  wird,  das 
Übrige  dagegen  von  Serpentin.  In  dem  Olivinfelslager  nördlich 
vom  Tromsdalstind  tritt  aber  der  Olivinfels  wahrscheinlich  in 
ziemlich  bedeutender  Masse  auf. 
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Die  grüne  mittelkörnige  Gnmdmasse  des  OKvmfels  ist  überall 
reich  mit  bioncefärbigem  Bronzit  (Enstatit)  gefleckt.  Hie  und 
da  findet  man  ihn  aadi  mit  Aassonderungen  von  durchscheinen- 
dem bis  duichsiohtigem,  schon  gelblich  grünem  Olirin  dmcli» 
flochten,  die  eme  Dimension  von  20 Min.  Linge  nnd  10  IfiiL 
Breite  emicheD. 

Auf  einzelnen  Stellen,  namentlich  in  den  Tagesflachen,  stehen 
auch  knotenförmige  Aggregate  von  Glimmer  herv'or,  in  Form  ond 
Auftreten  denen  aus  Bronzit  ganz  ähnlich,  so  dass  es  wahr- 
scheinlich scheint,  der  Glimmer  sei  ein  Umwandlungsprodukt  von 
Bronzit  (Enstatit).  Die  Möglichkeit  einer  solchen  Umwandlung 
hat  Tb.  Wolf  in  seiner  Abhandlung:  »Die  Aoswörflinge  des 
LaacherSees,*  Z.d. D.D. 0. Bd. XIX, p. 446 angedeutet  Weiter 
hann  das  Gestdn  auf  den  Tagesflachen,  oder  AbeonderungsflndbeB, 
mit  einem  mehr  oder  weniger  zusammenhängenden  Oberzug  Ton 
einem  schön  gras-  bis  smaragdgrünen  Mineral  gefunden  wer- 
den. Dieses  Mineral,  welches  als  ein  Aggregat  von  kleinen  säulen- 
förmigen Erystallen  hervortritt,  reagirt  auf  Chrom  und  ist  viel- 
leicht Chromglimmer  (?).  Die  Tagesflächen  sind  übrigens  von 
bräunlicher  verwitterter  Farbe.  Die  Verwitterung  reicht  seiften 
tiefer  als  bis  3—4  Mm.  hinein,  und  von  dieser  verwitterten  Flidtt 
steht  der  Bronrit  wansenftmifg  in  rMehUcher  Menge  hervor.  In 
einzelnen  Handstücken  zeigt  sich  die  Gebirgsart  regelmässig  ge- 
streift, indem  sie  von  feinen  parallel  laufenden  schwarzen  Streifen 
durchsetzt  wird.  Vielleicht  sind  es  chloritische  Schuppen,  die 
sich  hier  dermaassen  in  streifenweiser  Vertheilung  gruppirt  hab«B. 
Andere  minenlische  Bestandtheile  sind  im  Olivinfels  des  Stabbeas 
nicht  bemerkt  worden. 

Das  spedfische  Gewidit  des  Olivinfids  ist  3,31  (mit  Jou.t*s 
Federwaage  bestimmt). 

Geht  man  um  den  Stabben  herum,  so  findet  man  den  reinen 
typischen  Olivinfels  —  wie  früher  angedeutet  —  auf  einigen 
Stellen  durch  breitere  Gürtel  einer  serpentin-ähnlichen  Gebirgsart 
abgelöst.  Auf  Fig.  3  ist  eine  solche  Zone  auf  der  nordwesUidien 
und  eine  auf  der  sfidöstlichen  Seite  angegeben.  Inwiefem  diese 
beiden  Zonen  Theile  eines  und  desselben  Qürtels  sind,  soll  dahin- 
gestellt bleiben. 

Der  Stabben  steigt  häufig  in  senkreciiien  Stürtzungen  hinauf 
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so  das8  sich  das  Verhftltniss  in  den  TagesflftdieD  in  dieser  Be- 
sidiimg  nicht  leicht  Ablesen  Iftsst.  Anf  der  Oberfläche  des  Stab- 

beas  ist  die  Gebirgsart  —  so  weit  beobachtet  —  überall  reiner 
Oiiyinfels.  Zwischen  dem  Olivinfels  und  dem  Serpentin  sind  keine 
scharfe  Grenzen  aufzuweisen. 

Am  schönsten  und  am  meisten  typisch  ansgeprfigt  sieht  man 
den  OliTinfiols  in  den  senkrechten  Stürtzungen  anf  der  nordöst- 
lichen Seite.  Der  frische  Bruch  in  den  hier  mehr  als  100'  (30  M.) 
hohen  senkrechten  Wftnden  sengt  davon,  dass  die  Ansstflrtsungen 
hier  von  ziemlich  neuem  Datum  sind.  Der  niedrigere  Abhang 
des  Stabbens  ist  mit  mächtigen  hinabgerollten  Felsblöcken  von 
Olivinfels  überdeckt.  Gerade  hier  kann  man  sich  am  leichtesten 
mit  Handstücken  und  grösseren  Proben  oder  mit  Blöcken  von 
tjpisch  ansgebildetem  Olivinfels  yerseben. 

Der  Gebirgszug  (c)  swischen  den  beidoo  westlichen  Stab- 
Gewissem  (y  und  a)  erreicht  nng^r  dieselbe  Höhe  wie  (b)  und 
ist  Ton  einer  serpentinartigen  Gnmdmasse  gebildet,  in  welcher 
doch  auf  einzelnen  Stellen  ein  mehr  oder  weniger  reiner  Olivin- 
fels hervortritt.  Von  dem  westlichen  Ufer  des  kleinen  Gewässers 
(z)  sticht  der  Glimmerschiefer  hervor  mit  nordsüdlicher  Richtung 
des  Streichens  und  westlichem  Falle.  Die  beinahe  kreisförmige 
£iiisenknng  zwischen  dem  Stabben  (a)  und  den  Gebirgszügen  b^  c 
imd  d  wird  theils  von  dem  kleinen  Gewisser  (y)und  theils  v<m 
Moor  und  GeröUe  ausgefällt,  so  dass  man  hier  festen  Felsengrund 
mdit  beobachtet  hat 

Den  festen  Felsengrund  in  den  Gebirgszügen  östlich  gegen 
den  Stabben  bildet  Glimmerschiefer.  Hier  steigt  auch  eine  an- 
sehnliche, von  Serpentin  gebildete,  Kuppe  (Hügel)  in  die  Höhe, 
deren  Spitze  eine  Höhe  von  17 (y  (241  M.)  über  der  Meeresober- 
flfiche  erreicht.  Gleich  nebenbei  werden  zwei  Ueinere  Gebirgs- 
higel  (f  und  g)  gesehen,  die  wahrscheinlich  ans  Seipentin  ge- 
ibnut  sind.  Diese  swa  letzten  Hligel  observurte  ich  nur  aus 
der  Feme. 

Im  Hügel  (e)  zeigt  sich  kein  Olivinfels. 

Beobachtet  man  den  Stabben  und  die  Gebirgszüge  b,  c  und 
d,  die  die  oben  genannte  Einsenkung  umkreisen,  so  scheint  aUe 
Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  dass  man  die  in  denselben  anf- 
tietenden  Bergarten  als  Umwandlungsprodukte  von  einem  und 
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demselben  ursprünglichen  T3nMi8  annebmen  famn,  der  nodi  In 

grossen  gesammelten  Müssen  iu  dem  typischen  Olivinfels  des 
Stabbens  vorgefunden  wird.  Dass  der  Serpentin  keine  ursprüng- 
liche Bergart  ist,  wird  wohl  allgemein  angenommen;  dass  er  aus 
Olivinfels  gebildet  werden  kaim.  ist  ja  wisseoschafllich  erwieseD. 

Dass  ein  solcher  Umwandlungsprooess  in  der  Natur  auch  in 
grösserem  Maasstabe  ?or  sich  gegangen  sein  mnss,  scheint  a» 
den  Yerhftltnissen  hervorzugehen,  die  nicht  allein  am  Stabbo, 
sondern  auch  an  Tersehiedenen  andern  Stellen  hier  im  Lande  her- 
vorgetreten sind,  wo  der  Olivinfels  als  eine  mehr  selbststandige 
Gebirgsart  gefunden  worden  ist.  Auch  im  südlichen  Spanien  bat 
J.  Mac-Ph£RSON  kürzlich  »eine  ausserordeotlich  ausgedehnte  Ser- 
pentin-Fartie,  welche  nachweisbar  aus  der  Umwandlung  des  01iTia> 
fels  herrorg^gangen  ist*,  angezeigt*. 

Aber  aneh  die  chloritgemisdite,  topfeteinartige  Bergart,  die 
den  Gebirgszug  (b)  bildet,  und  welche  mehr  oder  wen^ier  aer- 
pentinartig  entwickelte  Absonderungen  einscbliesst ,  muss  wahr- 
scheinlich ein  Umwandlungsprodukt  von  dem  ursprünglichen  Olivin- 
fels sein,  vielleicht  durch  Serpentin  als  Zwischenglied.  Der  Olivin- 
fels bricht,  wie  erwähnt,  zwischen  Lagerreihen  hervor,  die  zu 
der  Tromsö-Glimmerschiefer-Gruppe  gehören.  Auf  der  südöst- 
lichen Seite  von  Stabben  fUlt  der  Glimmerschiefer  mit  mmm 
Kalklagem  unter  den  Olivinfels  hinein,  wfthrend  das  t<^ifttein- 
artige  Gestein,  welches  den  Hügel  (b)  bildet,  Ton  GbmmereefaieCBr 
flberlagert  ist.  Unter  der  Voraussetzung,  dass  die  topfsteinartige 
Gebirgsart  hier  ein  ümwandlungsprodukt  von  Olivinfels  ist,  liegt 
die  Zeit  für  das  Hervorbrechen  des  Olivinfels  inneriiaib  der  Groizen 
der  Zeitperiode  des  Glimmerschiefers. 

Die  TrorasO-Gümmerschiefer-Gmppe  ist  wahrscheinlicb  rom 
hnronischem  Alter. 

Auch  der  Olivinfisls  nordweetlidi  vom  Tromsdaktind  kam 
wahrscheinlich  cur  sdben  Zeitperiode  hinzugerechnet  werden. 


^  Neues  Jahrbuch,  1875,  p.  521. 
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Briefwechsel 


A«  Hittlieiliiiig«!!  «n  ProfBflsor  0.  Leonhard. 

Leipzig,  3.  Juli  1876. 

lo  leineiD  Brief  im  4.  Hefte  dee  Neoen  Jahrimehs  mtcht  mir  Herr 
Prof.  TOH  Batb  in  Betreff  meiner  üntereochmig  des  Tumebergitlialer 
DiftbMporpbjr  nebrere  bOchBt  ungerechtfertigte  Yorwflrfe;  geitatten  Sie 
mir  gtttigst  mich  dagegen  sa  Tertheidigen. 

Was  zun&chst  den  Torwurf  betrifft,  dass  ich  daa  Tannebergsthaler 
Geatein  nicht  an  Ort  und  Stelle  aufgesucht  habe,  so  scheint  Herr  Prof. 
TOM  Rath  meine  Mittheilung  übersehen  zu  haben,  daaa  Herr  Prof.  CRSDim 
das  Vorkommen  geognostisch  untersucht  und  mir  zur  mikroskopischen 
Analyse  Material  zur  Verfügung  gestellt  hat.  Herr  Prof.  vom  Rath  hätte 
daraus  ersehen  können,  dass  Herr  Prof.  Credner  durch  makroskopische 
Untersuchung  zu  der  Ansicht  gekommen  war,  dass  das  Tannebergsthaler 
Gestein  kein  Basalt  sei,  und  eben  weil  der  Beweis,  dass  die  grossen  por- 
phyrischen Kry.stalle  nicht  fremde  Einschlüsse  seien,  einzig  und  allein 
mit  dem  Mikroskop  geliefert  werden  konnte,  mir  Material  zur  Untersuchung 
übergeben  hatte.  Ein  Besuch  des  Vorkommnisses  musste  mir  als  voll- 
kommen unnütz  erscheinen,  da  Herr  Prof.  Crednek  mir  mittheilte,  dass, 
als  ihm  daa  Vorkommniss  belcannt  wurde,  „der  Abbau  bereits  gänzlich 
aom  Erliegen  gekommen ,  daa  früher  gewonnene  Material  bia  auf  Terein» 
adte  Brocken  weggeachaft  und  anm  ChauBatebau  Terwmdt  war,  und  daaa 
die  Stelle  dea  jftngaten  unterirdiachen  Abbanea  nicht  augingfieh  war,  weil 
alle  Fahrten  hennsgenommea  waren.  Die  Steinbrftehe  in  der  N.  W.  Fort- 
aetaung  dea  Gangea  wAren  aeit  vielen  Jahren  ▼erlaaaen  und  gewfthrten 
nur  Einblick  in  ToUkommen  aersetatea,  nirgenda  in  frischea  Geatein*.  — 
Ehe  mir  Herr  Prof.  tom  Rath  daa  Unterlassen  eines  Beanchea  vorwarf 
bitte  er  erat  Tergewiasert  aein  mflaeen,  daaa  dort  flberhanpt  noch  etwaa 
an  sehen  sei. 

Allein  Herr  Prof.  von  Rath  ist  gerade  durch  den  flüchtigen  Besuch 
des  anstehenden  Gesteines  zu  der  Überzeugung  von  der  Basaltnatur  des- 
selben gekommen.  Was  hat  er  dort  gesehen?  Er  schreibt  in  seinem 
Briefe:  „Das  ist  ja  ein  ausgezeichneter  Basaltgang,  in  Säulen  normal  zu 
den  Saalb&ndem  aerldüftet,  wovon  unaere  heimischen  GiLnge  ao  aahlreiche 
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Beiipiele  liefen:  eebter  Olivfah  und  Angitrdeliflr  &nlt*  Ober  &t  Zir» 
klOftuDg  erfehren  wir  Ntiieres  in  seiner  Abhtndlong  pag.  405:  «Dm 
Geittin  seigte  sich  in  nnmittelbirer  Nihe  der  Saalbinder  pUttenfiliiBig, 
in  der  HaaptmaBse  sdir  onToUkonunen  sAnlenfAnnig  aligeeondert*.  NMbigk 
etwa  eine  derartige  Absondenmg  das  Gestein  fBr  Basalt  ta  halten?  Es 
gibt  wohl  viele  1—1  Vt  Meter  mächtige  Ginge  sehr  Tersehiedener  Ernpür- 
gesteine^  an  denen  man  eine  sehr  nnTOÜkommen  sinlenfilnnige  Ah- 
Bondemng  wahrnehmen  könnte.  —  Porphyrische  Olime  (die  fibrigens 
nicht  reichlich  vorhanden  sind)  nnd  Angite  sind  andererseits  aoeh  nicht 
allein  auf  Basalte  beschränkt. 

Es  ist  somit  immer  nur  die  subjektive  Anschaoong  des  Herrn  Prot 
VOM  Rath,  durch  die  wir  uns  von  der  Basaltnatur  des  Tannebergsthaler 
Gesteines  überzeugen  lassen  sollen.  Die  Angabe  der  NAUMAXv'schen 
Karte  ist  wahrlich  nicht  bindend.  Wenn  mau  jeden  Fehler  auf  dersell>»n 
NiuiurrN  in  die  Schuhe  schieben  wollte,  dann  wäre  sie  nicht  ein  unüber- 
troffenes Meisterwerk,  wie  es  in  der  That  der  Fall  ist.  Aber  Niniiys 
hat  diese  erste  geologische  Karte  mit  wenig  Mitteln  und  in  kurzer  Zeit 
hergestellt;  er  ist  nicht  überall  selbst  dagewesen,  hat  nicht  Ilandstücke 
▼on  allen  einzelnen  Vorkommnissen  gesehen  und  ist  nicht  für  alle  Angaben 
verantwortlich  xu  machen. 

Was  nnn  die  Grflnde  anbetrifft,  auf  die  sich  mein  üftheil  ttber  dm 
Tkmnebergsthaler  Diabasporphyr  stützt,  so  liest  Herr  Prot  tok  Saiw  aas 
meinen  Worten:  ^d*  nnn  das  Tannebergsthaler  Gestein  keinen  NephsGa 
enthilt,  so  ist  es  schon  ans  diesem  einen  Gmnde  höchst  nnwahrseheln- 
lieh,  dass  es  efai  Basalt  ist",  „knrs  nnd  bOndig"  herans,  dnas  ich  als 
«wesentliehsten  Qrnnd*,  dass  das  Gesteui  kern  Basalt  sei,  das 
lluigel  an  Nephelin  anführe.  Dass  ich  den  Orthoklas  als  ziemlich  eon- 
stanten  Gemengtheil  der  Qmndmasse  anfflhre,  übergeht  Herr  Prot  voaBssi 
einfach  mit  Stillschweigen. 

Herr  Prof.  vom  Rath  weiss  nicht  ob  meine  Wahrscheinlichkeitsbe- 
stimmnng  ernst  oder  scherzhaft  gemeint  ist.  Wenn  ich  behauptete,  es 
höchst  wahrscheinlich,  dass  jeder  Basalt  des  sächsischen  Erzgebirges 
Nephelin  führe,  so  hatte  ich  dabei  die  zuerst  von  Zirkel  nachgewiesene 
und  noch  immer  zu  Recht  bestehende  „geographische  Absonderung  der 
Basalttypen"  im  Auge.  Wenn  Zirkel  in  Basaltgesteine  pag.  188  sagt, 
dass  sich  in  dem  nordwesteuropäischen  Basalt  „bis  jetzt  noch  kein  Köm- 
chen Leucit  gefunden  hat",  so  nmss  man  es  doch  a  priori  als  höchst  un- 
wahrscheinlich bezeichnen,  dass  irgend  ein  leucitfobrender  Basalt  aas 
jener  Gegend  stamme.  Ich  sehe  in  der  That  nicht  ein,  wfe  in  wsUb» 
WahracMiiUehkeitsbestfanmnng  ein  Sehers  liegen  soU!  Und  dir  woU 
etwas  anfiUUge  Zahlenansdmek  ist  sehr  absfashtlieh  gewihli;  er  steht  is 
engem  Znsammenhange  mit  den  voransgehenden  Worten:  «MObl  beecbraibt 
einseln  188  Basalte".  Wenn  Herr  Prot  toh  Batb  diesen  Znsammen- 
hang nicht  herausgefunden  hat,  so  hätte  er  sich  dennoch  den  sehr  schweren 
Vorwnrf;  feh  treibe  Tiellekht  mit  der  Geologie  Sehen,  Torsichtshalber  er- 
sparen  können:  er  ist  ginalieh  nngerecht^Brtigt  nnd  flberfltlasig,  ehcase 
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flberilOstig^  wie  die  morftllsclie  Natstowendaiig,  die  lich  Herr  Prot  yw  Rim 
ans  meiner  Arbeit  za  ziehen  berufen  fahlt. 

Die  Wahrscheinlichkeitsrechnung  des  Herrn  Prof.  tom  Rath,  woMWh 
das  Tannebergsthaler  Gegtein  Icein  Diabas  sein  kann,  weil  es  OliviB  eilt* 
hält,  trifft  nicht  zu,  erstens  weil  eine  ähnliche  Grundlage  wie  die  geogrftp 
phische  Absonderung  der  Basalttypeii  fehlt,  weil  der  Olivin  nur  ein  acces- 
sorischer  Gemengtheil  ist  nnd  dann  noch  weil  die  Prämisse  nicht  richtig 
ist.  Wenn  Herr  Prof.  vom  Rath  statt  Herrn  Prof.  Rosenbüsch  Herrn 
Prof.  Zirkel,  der  ja  in  Sachsen  wohnt  und  lehrt,  und  der  als  raeine 
Arbeit  erschien  wochenlang  in  Bonn  verweilte  und  mit  dem  Herrn  Prof. 
soM  liATH  auch  über  das  Tannebergsthaler  Gestein  gesprochen  hat,  um 
Auskunft  über  die  sächsischen  Diabase  gebeten  hätte,  so  würde  er  erfahren 
haben,  dass  es  wohl  in  Sachsen  auch  Olivin-Diabase  giebt;  erkannt  als 
solche  sind  bis  jetzt  die  Gesteine  von  Göda  bei  Bautzen,  von  Friedersdorf 
bei  Keasalza,  von  Wiesa  bei  Eamenz.  Unter  diesen  entli&lt  der  Diftbia 
▼00  Wies»  Qoars  und  Olivin  sogleich.  leli  habe  «nf  das  ZueamnieiiTor- 
kommen  toh  Qutn  ond  OUvin  im  Tannebergsthaler  Diabasporphyr  nicht 
beeoaders  hingewiesen,  weil  mir  Herr  Prof.  Zirkil  sehen  lange  im  der 
AUhssong  meiner  Arbeit  in  einem  amerilcaniaehen  Gestein  diese  beiden 
Mineralien  znsammen  Torkonunend  geseigt  hatte.  Herr  TOamaonH  ans 
9toekholm  hat  neulich  bei  efaiem  Besnche  in  Leipsig  uns  nütgeChettt,  dass 
in  schwedischen  Diabasen  OUrfai  und  Qoars  gar  hftnfig  susammen  vor- 
kommen.  Und  selbst  wenn  Herr  Prof.  toh  Rath  von  derartigen  Gesteinen 
noch  nichts  erfahren  hatte,  so  muss  man  sehr  verwundert  fragen,  warum 
betont  Herr  Prof.  von  Rath  hier  so  stark  eine  rein  petrograpbische  Ge- 
setzmässigkeit, nachdem  er  selbst  einen  Augit-Sjenit  beschrieben  hat. 
Wäre  hier  solches  Gestein  vor  10  Jahren  nicht  ebenso  unerhört  gewesen, 
wie  jetzt  Herrn  Prof.  vom  Rath  das  Auftreten  von  Olivin  in  Gesellacbaft 
von  Quarz  erscheint? 

Wenn  Herr  Prof.  vom  Rath  auf  das  Auftreten  accessorischer  Gemeng- 
theile  so  grosses  Gewicht  legt,  so  möchte  ich  mir  die  Frage  erlauben,  in 
wie  vielen  Basalten  seiner  Heimath  er  wohl  den  Eisenkies  beobachtet  hat, 
der  nach  seiner  Angabe  im  Tannebergsthaler  Gestein  besonders  reichlich 
am  die  Labradore  vorkommt.  In  Zireels  „ Basaltgesteinen "  wird  Eisen- 
kies als  aoeeseorischer  Gemengtheil  von  BataKen  nieht  erwihnt,  wohl  aber 
ist  derselbe  h&nfig  in  Diabasen. 

Herr  Prof.  von  Rath  swingt  mich,  mich  auch  Ober  den  sn  Th.  ser- 
trtUamerten  Graniteinschlnss  su  erklären.  Ich  habe  denselben  in  mehMr 
Arbeit  mit  Stillschweigen  abergangen,  weil  derselbe  mit  den  porphyrischen 
Krystailen  des  Tannebergsthaler  Diabasporphjrr  Oberhaupt  nichts  gemehi 
hat.  Viel  eher  konnte  maa  den  Graniteinschlnss  als  Gegenbeweis  gegen 
die  Einschlussbypotbese  Aber  die  porph.  Krjstalle  deuten.  Herr  Prof. 
VOM  Rath  giebt  in  seiner  Abhandlung  . pag.  40G  u.  flg.  an,  dass  der 
lAbrador  nnter  den  Einsprengungen  stets  dominire,  der  Orthoklas  trete 
mehr  vereinzelt  anf ;  über  die  Menge  des  Quarzes  fehlt  eine  allgemeine 
Angabe:  er  ist  auch  nur  vereinzelt  vorlianden  im  Yerh&ltniss  sn  den 
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Labradoren.  Constroirt  man  aoB  diesen  Einsprenglingen  das  hypotheiitcbe 
zerstörte  Gestein,  so  erhält  man  einen  Granit  mit  sehr  wunderlichem 
Mengenverhältniss  der  Componenten.  Der  Graniteinschluss  hat  eine  solche 
Zusammensetzung  nicht,  Herr  Prof.  von  Rath  würde  ea  nicht  versiumt 
haben,  eino  derartige  für  seine  Hypothese  sehr  nothwendigc  i'b*rein- 
stimmung  ausdrücklich  zu  erwähnen.  Ferner  theilt  Herr  Prof.  vo«  Rati 
mit,  dasb  die  Plagioglaso  meist  wohl  erhaltene  Umrisse  zeigen.  In  der 
That  kann  man  an  jedem  Schliff,  der  die  Labradore  getroffen  hat,  8^h^•n. 
dass  dieselben  vollkommen  geradlinig  begrenzt  sind,  abgesehen  von  deu 
eindringenden  Zangen  der  Gnindmasse  und  von  Bmchlinien:  dass  manche 
Fddipithe  lerlnodieii  lind,  iteiit  ihm  Deutung  ab  m  dem  Magaa 
ausgeschiedene  KrysUlle  nicht  entgegen.  Ein  wunderbarer  Granit,  ia 
dem  die  meisten  Labradore  mit  voIUcommen  planen  Fliehen  aaagebfldet 
sind!  nnd  noch  wunderbarer,  das  das  EmptiT-Magma  die  Oemengtheflc 
des  hypothetischen  Granites  so  sauber  sn  senden  T«nnochto^  dnas  sMn 
nie  die  wasserhellen  Labradore  mit  Orthoklas  nnd  Quars  verwachaea 
flndetl  Die  Orthoklase,  berichtet  Herr  Prof.  tok  Bath  sind  aalst  abge> 
rundet,  die  Labradore  ebenflftchig:  merkwürdiger  Weise  ist  also  das 
leichter  schmelzbare  Mineral  vom  Magma  nicht  angegriffen.  Dass  der 
Grad  der  Schmelsbarkeit  der  Gemengtheile  des  hypothetischen  Granites 
in  Betracht  au  ziehen  ist,  giebt  Herr  Prof.  vom  Rath  ku;  auf  der  letxteo 
Seite  seiner  Abhandlung  erklärt  er  ja  „den  weit  leichter  schmelzbaren 
Glimmer"  für  eingeschmolzen.  Der  Glimmer,  nach  v.  Koikll's  Tafeln 
unschmelzbar  oder  von  dem  Schmelzgrade  über  5,  ist  eingeschmolsea,  der 
Labrador  mit  einer  Schmolzbarkeit  gleich  3,5  nicht?! 

Herr  Prof.  vom  Rath  empfiehlt  mir  Studien  über  das  Verhalten  frem- 
der Einschlüsse  in  Basalten  und  Laven  anzustellen ;  nun ,  ich  babe  den 
kürzeren  Weg  gewählt  und  meine  Präparate  Herrn  Dr.  Lkhmaxs  vorge- 
legt, der  ja  derartige  Studien  in  seiner  Inaugural-Dissertation  veröffent- 
licht hat  I>erselbe  sprach  sich  dahin  aus,  dass  er  wohl  die  porphyriadieB 
Krystalle  fttr  etwas  FrasMies  halten  möchte,  dass  er  aber  ffär  eine  nefcis 
Anschanno«  namentlich  nach  dem  mikroskopischen  Befnnd  nickt 
einen  einsigen  Ornnd  angeben  konnte. 

Ich  s^  somit  nicht  ein,  wie  man  beraehtigt  sdn  soll,  die  porphyri> 
sehen  Enispranglnge  sn  einem  Granit  ?on  sehr  aofflUUger  Znsswwsn 
setsnng  sn  Toreinen.  Herr  Prof.  toh  R&ra  tknt  dies  mit  Hilfe  sinjgsr 
Hypothesen,  ist  aber  nicht  gewahr  geworden,  dass  er  dabei  einen  Kreil- 
beweis  gegeben  hat:  der  Granit  enth&lt  in  der  Tiefe  Labrador,  weil  er 
im  Contact  mit  einem  Kalklager  steht  —  der  einzige  Grund  für  die  An- 
nahme des  Kalklagers  in  der  Tiefe  sind  die  Labradore  des  hjpothetiachea, 
nie  gesehenen  Granites. 

£mst  Kalkowaky. 
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BresUa,  Anfang  Jali  1876. 

Über  das  von  mir  unter  dem  Namen:  Melanophlogit  (d.  Jahrb.  S.  250) 
boscbriebeno  neue  Mineral  bin  ich  heute  in  der  Lage,  einige  weitere  Be- 
merkungen zu  gütiger  Aufnahme  in  Ihr  Jahrbuch  einzusenden.  In  Folge 
meiner  Mittheilongen  über  dieses,  ich  darf  wolil  sagen  in  inelir  als  einer 
Hinsieht  bemerkentwerthe  Mineral,  winde  dasselbe  nun  auch  von  einigen 
anderen  Faebgenosaen  auf  Seb^refialstafen  von  Girgenti  in  den  betreffenden 
Samndungen  anli{efnnden.  Es  liegen  mir  darttber  freundliche  lüttiieil- 
nngen  von  Herrn  ZsraAwmcH,  Kmaon  nnd  von  Kounnr  vor.  Ich 
darf  Ihnen  wohl,  was  der  erstgenannte  hochverehrte  Forscher  aber  die 
von  ihm  beobachtete  Art  des  Vorkommens  schreibt,  ndt  seinen  Worten 
mittheilen,  nm  so  mehr,  als  der  HeUmophlogit  auf  den  Prager  Stücken 
in  etwas  abweichender  Art  erscheint,  als  ich  ihn  snnichst  beobaditete. 
Dem  Briefe  Zbpharovicb's  entnehme  ich  Folgendes: 

„Bis  S  Cm.  hohe  Sehwefelkrystalle  von  Girgenti  (F.  oP.  Pz  n.  V|P) 
sind  anf  slmmtUchen  Fliehen  mit  conthmirlichen,  äusserst  dflnnen,  waaser- 
hellen  Knuten  des  neuen  Minerals  bedeckt,  Ober  diesem  folgte  eine 
sweite  Schwefelbildung  in  kleinen,  andeutlichen  Erystallen.  Die  schim- 
memden  Melanophlogit>Decken  lassen  sich  leicht  von  den  ebenen,  spie- 
gelnden Flächen  der  grossen  Schwefelkrystalle  absprengen  und  erweisen 
sieb  anter  dem  Mikroskope  als  Drusen  farbloser,  glattiiächiger  Würfel- 
chen ,  die  sich  häufig  zwillinfrsartiff  penetriren.  Zwischen  den  letzteren 
sieht  man  stellenweise  einzelne  Ilalbkügelchen  oder  weiter  ausgebreitete 
nieren  form  ige  Aggregate  eines  älteren,  gleichfalls  isotropen  Minerals 
(ChalcedonVI,  welches  beim  Glühen  nicht  schwarzblau  wird,  und  demnach 
nicht  M.  ist.  Die  Oberfläche  der  Halbkügelclien  ist  zart  runzelig,  ihre 
Textur  deutlich  concentrisch-schalig  und  schwach  radialfriserig.  Die  zarten 
Krusten  auf  dem  Schwefel  hielt  ich  für  Quarz  und  habe  auf  ileuiselbeu 
den  Schwefel  in  zweierlei  Generationen  als  bemerkenswerth  hervorgehoben. 
Darch  Ihre  Angaben  im  Jahrb.  wurde  ich  veranlasst,  die  vermeintlichen 
QaarahiQlchen  näher  so  prfifen ;  dass  ich  dadurch  aar  Erscheinnttgsweise 
des  Melanophlogites  etwas  hnuofftgen  kann,  ist  mir  recht  erwUnseht  — 
Anf  dem  beiliegenden  Schwefelkrystall  sind  Reste  der  frflher  alle  freien 
Fliehen  bedeckenden  Melanophlogitkrosten  sn  sehen,  die  Wflrfelchen 
derselben  gehören  sn  den  grosseren;  Messungen  o.  d.  Mikr.  ergaben, 
dass  die  Linge  der  WflrfUkanten  swischen  0,08  nnd  0,13  Mm.  schwankt. 
Die  flberdmsten  Alteren  Schwefelkrystalle  mit  spiegelnden  Flächen  errei> 
chen  bis  2  Cm., Höhe  und  2 Vi  Cm.  Breite,  die  auf  den  Melanophlogit- 
decken  sitsenden,  jüngeren  Krystalle  von  gleicher  Form  wie  die  älteren, 
haben  sart  drusige,  schimmernde  Flächen  und  werden  höchstens  B  Mm. 
gross.  -  Die  Unterlage  der  Schwefeldruse  ist  derber  Schwefel ,  der 
krystallinisch-körnigen  Calcit  unischliesst:  kleine  Gruppen  von  Skale- 
noedern  desselben  ragen  hin  und  wieder  zwischen  den  Schwetelkrystallen 
auf  und  sind  gleichfalls  mit  dünnen  Uttlien  des  Melanophlogites  allseitig 
versehen." 
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Die  warzigen  Gebilde,  die  in  der  vorhergehenden  Beschreibung  Zf- 
pharovioh's  erwähnt  sind,  halte  auch  ich  für  Chalcedon  oder  Opal  und 
will  hier  schon  die  (hirrhaus  scharfe  Unterscheidung  des  ihnen  unmittel- 
bar aufsitzenden  Mehinophlogites  von  diesen  betonen,  wie  aie  aach  im 
Folgenden  noch  hervorgehoben  wird. 

Der  Güte  des  Herrn  Prof.  Kbhnoott  verdanke  ich  das  Studium  dreier 
prftchtiger,  an  Melanophlogit  liemlich  rdeher  SlniBn,  ebenfalli  ron  Gir- 
genti,  (Rooealmoto  and  Lercara)  denen  ich  aneli  einige«  an  weiterer 
lytischer  Unteranchnng  au  TerwertiiendeB  Material  endieliiiieB  darile; 
Z.  Th.  fiUiren  diese  Stufen  den  HeknopUofit  gana  in  der  gieiclieB  WeiK^ 
wie  es  raeine  Originalstadu  thnn.  SdiOne  a.  Th.  reebt  grosse  und  deis- 
lidie  Wftrfelchen  ton  lichfbraaner  IMe  sind  anf  Schwefel,  COMiB  ni 
Kalirspath  aafgewachsen.  Zierliche,  kleine  Prismen  von  C6lestin,  ragen 
ans  kugligen  Aggregaten  von  Melanophlogitwürfelchen  hervor,  und  nied- 
liche Kettchen  und  Gruppen  solcher  WOrfelchen  sind  über  die  Kalkspatb- 
spitzen  rerbreitet  oder  sitzen,  dann  meist  einzeln,  auf  den  glatten  FUchen 
der  Schwefelkry stalle,  in  der  Regel  unmittelbar  getragen  und  untereinan- 
der v<Ml)undeu  durch  ein  dünnes  llautchen  von  Quarz  und  Chalcedon 
Zuweilen  erscheinen  auch  die  Krystalle  des  Melanophlogites  in  die  SchwelVl- 
flüchen  eingesenkt,  was  auch  hier  ein  Fortwachsen  des  letzteren  nach 
Bildung  des  Melanophlogites  andeutet.  Die  erwähnten  zarten  Krusten 
über  den  Schwefelkrystallen  sind  z.  Th.  Quarz  und  eine  opalartige, 
amorphe  Kieselsäure  z.  Th.  aber  auch  selbst  wieder  Melanophlogit,  wi* 
sich  das  unter  dem  Mikroskope  oder  auch  schon  mit  der  Loupe  erkenaea 
Iftsst.  Die  BlelanopUogitknisten  aeichnen  sieh  doreb  kbhaftereD  Glans 
ans.  Die  Beschaifenheit  der  Qoarakmsten  aber  ist  anch  nicht  gana  ohne 
Interesse.  Sie  bestehen  ans  einem  Aggregate  lanter  aierlieher  Qnars- 
kryställehen  der  gewöhnlichen  Form,  dihexafidriscbe  Endigong  nü  kuraas 
Prisma.  Jedes  dieser  Qoaralcryst&lldien,  oder  eine  kleine  Gmppe  aoleker, 
bildet  gewiasermassen  den  Kern  einer  eoncentriseh-schaUgen  HQlle  aaMr> 
pher  Kieselsinre.  Wenn  diese  bei  gekrenaton  Nkols  dunkel  wird,  trelea 
dann  die  centralen  Quarzkryställcben  lebhaft  hell  bleibend  hervor.  Man 
gewinnt  aus  der  Beschaffenheit  dieser  Krusten  eben  deutlkhen  Kinblirir 
in  die  Bildungsvorgftnge.  Aus  derselben  Lösung  schieden  sich  toh  einem 
Hofe  nicht  mehr  zu  krystallinischer  Erstarrung  gelaagender  KieaelgaDcrt 
umgeben  die  kleiner  Kryställchen  aus,  gewissermassen  das  Centrum  Qb»»r- 
sättigter  Tropfen  bildend,  wie  auch  hei  der  Ausscheidung  von  Krystallen 
aus  gefärbten  Lösungen  sehr  schön  solche  umgebenden  Höfe  zu  beobach- 
ten sind.  Die  Melunophlogitwürfel  sitzen  diesen  Krusten  unmittelbar 
auf,  aber  beim  Glühen  wird  die  Kruste  stets  niilchweiss,  die  Würfel  ti^i 
blauschwarz.  Wäre  eine  blosse  Beimengung  von  Schwefel,  der  übrigens 
au  bülchen,  durcliaus  durchsichtigen  Würfelchen  wohl  auch  im  Mikros- 
kope sichtbar  sein  müsste,  die  Ursache  des  Schwarzwerdens  (also  eine 
Heparreaktion)  so  wäre  nicht  wohl  zu  begreifen,  warum  die  Quarz-0}>al- 
krnste  nicht  an  der  Erscheinung  Theil  nehme  oder  warum  nicht  einzelne 
Wfirfetehen  hi  Beaog  anf  das  Dunkelwerden  aieh  einnal  versagtea. 
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Das  habe  ich  trotz  reichlicher  Versuche  noch  nicht  beobachtet  und  dieses 
Verhalten  spricht  ebenso  wie  das  auf  S.  253  (Sep.-Abdr.  S.  5)  erwähnte 
Verhalten  des  geschwärzten  Pulvers  gegen  Säure  auf  das  Bestimmteste 
gegen  die  Annahme  einer  blossen  Heparreaktion  und  lässt  ebensowenig 
den  Gedanken  zu,  der  Melanophlogit  sei  etwa  nur  eine  Pseudomorphose 
von  Opal  nach  einem  in  Würfeln  krystallisirenden  regulären  Mineral, 
z.  B.  nach  Fluorit,  dessen  Vorkommen  soweit  mir  bekannt  ist,  auch  hier 
wohl  noch  nicht  beobachtet  wurde.  Gegen  die  letztere  Annahme  spricht 
aber  auch,  abgesehen  von  dieser  wichtigen  und  für  den  Melanophlogit 
als  charakteristisch  zu  bezeichnenden  Reaktion,  die  ganze  BeschaflFenheit 
und  Erscheinungsweise  seiner  Würfelchen.  Nach  mannichfachen  Ver- 
suchen an  dem  nun  doch  schon  einer  Beflis  von  Stufen  cutnonimenen 
Htteilate  mcMaA  et  mir  vosweifenuift,  dist  in  dem  Melanophlogit  eine 
Mhr  bemerkenswerthe,  wenn  aoeb  noch  nicht  gani  veratandene  YerUnd- 
ong  vorliegt  and  dass  seine  Flammenreaktion  in  bestimmter  Besiehong 
stellt  sn  der  in  ihm  nachgewiesener  Schwefelsiare.  Übrigens  bin  ich  nun 
ÜMt  wieder  im  Besitae  ansreichenden  Hateriales,  um  weitere  analytische 
Untersnchnngen  ?onnnehmen,  werde  auch  fBr  jede  fernere  fireondlicbe 
Zosendiing  recht  dankbar  sein. 

Bezfiglich  einer  Angabe  in  meiner  Mittheflnng  Aber  den  Pilinit 
DOSS  ich  die  Berichtigung  eines  kleinen  Irrthums  geben.  Auf  S.  363 
(Sep.-Abd.  S.  42)  heisst  es,  dass  der  ähnliche  Asbest  von  Untersulzbach 
13,96  MgO  enthalte,  hier  soll  es  heissen:  16,98 7o-  I^ie  angeführte  Zahl 
rührt  aus  der  Analyse  von  Rammelsberg  (Min.  Chera.  3U6)  her.  Eine 
weitere  an  dieser  Stelle  nicht  angeführte  Analyse  findet  sich  in  Zei-haro- 
vicb's  Min.  Lex.  II,  S.  360  von  Jäkkckk,  in  dieser  ist  der  Gehalt  an 
MgO  =  16,20  %. 

Ich  habe  in  letzter  Zeit  unter  andern  Mineralien  auch  die  als  Spiau- 
terit  in  unserer  hiesigen  Sammlung  betindlichen  büscheliormig  -  faserigen 
Blenden  von  Przibram  und  von  Albergaria  velha  in  DOnnschliffen  unter- 
tocbt.  BRsrmiüPT,  der  diese  beiden  Vorkomnien  an  der  hezagonalen 
Blende,  dem  Wnrteit  stellt,  sagt  in  seiner  ersten  knrien  MittheSung 
hierflber  (Berg  iL  KZ.  XXI.  1862,  8.  98  und  XXY.  1866^  8.  198)  nicht, 
dass  er  das  optische  Verhalten  geprüft  habe,  dagegen  findet  sich  im 
K.  Jahrb.  f.  llin.  1868,  8.  887  angegeben,  dass  der  Spianterit  von  Prii- 
bram  doppeHbrechend  sd.  BRamLurrr  stfltste  sidi,  als  er  die  Blende 
von  Albergaria  Telha  fidr  hezagooal  erklärte  zameist  auf  deren  aberein- 
stimmende, eigenthümlich  radialfaserige  Beschaffenheit  Von  beiden  Blen- 
den wurden  znr  üntersnchnng  Dünnschliffe  einmal  qaer  das  andere  mal 
parallel  zu  der  Faserung  angefertigt. 

Die  faserige  Blende  von  Przibram  erweist  sich  unter  dem  Mikroskope 
als  eine  stengliche  Verwachsung  lichtgelb,  etwas  grünlich  gefärbter  mit 
kolophoninmbraunen  Lamellen,  von  denen  die  Irtzteren  sehr  entschiedene 
und  lebhafte  Polarisationsfarben  zeigen,  während  die  ersteren  im  Schliffe 
weniger  durchsichtig  werden  und  z.  Th.  aber  wenigstens  aus  isotroper 
Substanz  zu  bestehen  scheinen.    Die  innige  Verwachsung  der  doppel- 
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brechenden  braunen  Lamellen  mit  drn  gelben  lässt  eine  beslimintf  Ect- 
scheidung  aber  kaum  zu.  Jedenfalls  finden  sich  zwischen  den  bei  ge- 
kreuzten Nicols  in  lebhaft  rothen  und  grünen  Farben  hcnortret enden 
Parthien  solche,  die  bei  joder  Drehung  des  Präparates  in  seiner  EImtk- 
dunkel  bleiben,  und  die  doch  nicht  wohl  für  hasische  Schnitte  gelten 
dürfen.  Wenn  aber  auch  diese  faserige  Blende  von  Przibram  sonad 
yielleicht  reguläre  Blende  beigemengt  enthält,  so  kann  sie  doch  ak 
grösatenüieils  warn  doppelbrechaidem,  hexagonalem  Wnrtsit  btHttai 
gelten. 

Anders  ist  aber  das  Verhalten  der  faserigen  Blende  von  Alboftra 
TeUia.  IMeselbe  wird  im  Dünnschliffe  gelbbraun  durchscheinend  und  ent- 
hilt  ptnllel  eingeschaltete,  anregelmiBBige  LnmeUen  einer  opaken,  in 
raflektirten  Liebte  metaUisdi  gllnienden  Snhetana,  die  wohl  diMUb 
Blende  eehi  dOrfte.  Im  Schliffe  tritt  die  dnrehMu  regolfire,  dodekailriKhi 
Spnltharkeit  *af s  DentUdute  herfor,  die  gleiche  in  Schlüfen  qncr, 
in  solchen  parallel  mr  Fasening.  Kehierlei  paralleliteagUche  yerwaeli> 
ong  ist  sn  sehen,  wie  bei  der  Blende  von  Praibran.  Bei  geln«ala 
Nhsols  erweist  sich  diese  Blende  als  dnichaos  isotrop;  nirgendwo  lal  h 
keiner  Stellung  des  Präparates,  weder  in  den  Schliffen  quer  noch  des 
parallel  sor  Faserung  gelegten,  tritt  auch  nnr  die  Spar  einer  Poltris«- 
tionserscheinung  hervor.  Die  Faserblende  von  Albergaria  velba  darf 
daher  fernerhin  nicht  mehr  als  Spiauterit  bezeichnet  und  zum  Wartd 
gerechnet  werden.  Weitere  Untersuchungen  in  dieser  Richtung  sonec 
auch  die  gewöhnlichen  Schaalenblenden  umfassen ,  welche  BRsmm 
gr<(88tentheils  für  hexagonal  halten  zu  können  glaubte. 

Im  Anschlüsse  an  die  interessanten  Mittheilungen  des  Herrn  Dr.  Wü^ 
MANN  über  die  doppelbrechenden  Granaten  (Poggd.  Annal.  CLVIT,  S  2^2t 
möchte  ich  einige  Bemerkungen  mir  erlauben,  da  auch  ich  früher  scho:i 
den  schaligen  Aufl)au  und  die  damit  verbundene  Doppelbrechung  an  (in 
nateu  beobachtete  und  ich  nunmehr,  durch  die  genannte  Arbeit  veru- 
lasst,  mich  in  den  Besitz  einer  grösseren  Zahl  vortrefflicher  Präparue 
gesetzt  habe. 

Im  Allgemeinen  kann  ich  die  von  Herrn  Dr.  Wicumaxx  gcmnobte: 
Beobachtungen  durchaus  bestätigen.  Granaten  von  Berggieshubtl  uti 
Schwarzenberg  haben  mir  dieselben  Erscheinungen  des  schalenforrairea 
Aufbaues,  der  stets  schon  im  gewöhnlichen  Lichte  sichtbar  ist,  und  i^* 
damit  verbundenen  prächtigen,  buntfarbigen  Polarisation serschiiuung« 
ergeben,  wobei  die  sich  in  den  Sextauten  gegenüberliegenden  Streife»- 
Systeme  stets  von  gleicher  Orientirung  erscheinen.  Ganz  besonders  ichM 
zeigen  diese  Erscheinungen  Präparate  von  Granaten  von  Geyer  fai  BtAm 
( wegen  der  branngelben,  charakteristischen  Farbe  als  Kolophonit  beseiehMt'. 
Die  lebhaft  honten  Streifensysteme  treten  bk  besonderer  Schirfe  nai  ii 
der  Yerwachsnng  mehrerer  Indiridnen  hi  den  mannidifachsten  Zickssefc- 
tiniea  ▼erlanfend  hervor.  Die  Torschiedene  Polarisation  der  abwechselsim 
Sextanten,  sowie  gleichseitig,  besonders  bei  Emschaltnng  euies  Qjft 
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Mittehen»  oder  der  Qaaniitotte  \  «veh  eine  gitterartige  Yendiiedeiilieit 
der  noch  isotropen  Theile  igt  sehr  dentlioh.  Immerhin  nt  in  dieeen  Prft- 
psnCeB  aber  ttberhanpt  noch  iaotrope  Granatsobstaaz  erkennbar.  Nicht 
alle  Streifen  der  lehon  im  geiNShnliclien  Lichte  sich  abhebenden,  oft  ver- 
tchieden  gefitaliten  Schalen  erweisen  sich  als  doppelbrechend,  oft  s.  B. 
hl  den  Otanaten  von  Schwarsenberg  nur  einselne,  die  dann  aber  nm  den 
gansen  Qnerschnitt  zu  correspondiren  scheinen.  Oft  ist  auch  der  ganze 
äussere  Kand  eine  einzige  doppelbrechende,  einheitlich  sich  verhaltende 
Zone.  Ganz  im  Mittelpunkte  der  Granaten  von  Schwarzenberg  finden 
sich  anch  rostbraun  gefärbte,  durchaus  isotrope  Zonen.  Granaten  von 
Kaltenstein  bei  Friedeberg  in  östr.  Schlesien  zeigen  eine  andere  Erschein- 
ung. Dieselben  werden  im  Dünnschliffe  durchsichtig  und  klar  und  zeigen 
eine  schwach  violett-braune  Farbe.  In  den  Querschnitten  erscheinen  ein- 
zelne meist  unregelmässig,  z.  Th.  aber  auch  bestimmt  und  geradlinig 
begrenzte  Parthien  von  entschieden  intensiverer,  brauner  Farbe.  Wahrend 
die  schwach  gefärbten  durchaus  isotrop  sind,  zeigen  die  dunkler  gefärbten 
Stellen  besonders  unter  Anwendung  der  Quarzplatte  eine  schwache  Doppel- 
brechong,  ganz  analog  wie  dieselbe  beim  Alaun  wahrzunehmen;  lichte 
blangrane  nnd  danUe  Stellen  lassen  sich  nnterscheiden  nnd  wechseln  bei 
der  Drehung  des  Friparates  in  sehier  Ebene  mit  HelUgkeit  und  Dunkel- 
heit Die  Tergleichnng  mit  Erscheinungen  befan  Alaun  und  bei  gekflhUen 
CHlsem  Usst  hier  nicht  wohl  an  etwas  anderes  denken,  als  an  Spannungs- 
ersehemungen,  die  hier,  wie  bei  jenen  nur  schwache  und  unbestimmte, 
wenig  Inteasite  Marisationserseheinongen  hervorrufen.  Die  intensiTere 
Firbnng  der  polarisirenden  Stellen  deutet  vielleicht  eine  mit  dieser  grösse- 
ren Spannung  zusammenhängende  grössere  Concentration  und  Dichtigkeit 
an.  Schwache  Erscheinungen  der  gleiclien  Art  habe  ich  auch  an  einem 
der  bekannten  Granaten  aus  dem  Oetzthal  wahrgenommen,  der  nebenbei 
bemerkt  einen  grossen  Reichthura  an  Quarzeinschlüssen  enthält.  Solche 
aber  regelmässig,  parallel  streifenweise  angeordnete  Einschaltnnfron  von 
lebhaft  polarisirendem  Quarz  enthalten  auch  die  Granaten  von  Kalten- 
stein, wodurch,  jedoch  nur  stellenweise  und  nicht  in  solcher  ßegelmassig- 
keit,  eine  bunte  Streifung  sich  zeigt. 

Am  auffallendsten  sind  aber  die  Polarisationserscheinungen  an  Gra- 
naten von  Ehrenfriedersdorf.  Während  an  denselben  die  Erscheinung 
der  bunten  Zonen  besonders  lebhaft  und  stets  nach  aussen  einen  breiten 
doppelbrechenden  Rand  bildend  hervortritt,  ist  der  innere  Kern  keines- 
wegs isotrop,  (isotrope  Substanz  ist  Oberhaupt  gar  nicht  mehr  vorhanden) 
sondern  dort  Ist  eine.prAchtige  P«|lwieationBerschehiung  der  complicirtesten 
Art  wahrzunehmen.  Die  einzelnen  Sextanten  polarlshren  s.  Th.  ta  rege!- 
missiger  Abwechslung,  aber  ausserdem  treten  fiberall  bflndel-  und  faser^ 
ftnaige,  abweichend  polarishrende  bunte  Streifen  hervor,  die  meist  quer 


*  An  dem  nenen  von  Fusss  construirten  Mikroskope  für  mineralogische 
Untersuchungen,  dessen  ich  mieh  mit  grosser  Befriedigung  bediene,  ist 
eme  solche  angebracht. 


e32 


m  den  eonoentrisehni  Streifoii^TSteiiieii  anikfefteii.  Didaicli  tritt  m 
Bandioiie  stellenweise  eine  gitterartige  Erscheinung  auf;  et  macht  teei 
Ftolariaatioiisbild  den  Eindnick,  all  ob  das  Innere  eines  Qaersefcailtss 
durch  die  Bandaone  hindonhgelirodien  sei  and  diese  ansgefiraast  hsbe. 
In  diesen  Präparaten  ist  die  Analogie  mit  den  Erscheinungen  bena  Bs- 
racite  so  dnrehaus  auffallend!,  dass  man  su  ihrer  Erklärung  nicht  wohl 
noch  andere  Ursachen  als  bei  diesem  suchen  und  sie  anf  UmwaadlaBga' 
▼orgioge  im  Innern  der  Granaten  zarOckfOhren  mdchte. 

So  gfambe  ich  an  den  mir  Yorllege&den  Priparaten  drei  verBchied«- 
artige  Erscheinungen  trennen  zu  dflrfen.  Auf  innere  Spannangstorgi^ 
möchten  lediglich  die  nnr  wenig  intensiven  Erscheinungen  unregefanftssigv 
Polarisation  an  den  Granaten  von  Kaltcnstcin  und  ähnliche  sorttckgefhbft 
werden.  Die  Erscheinungen,  wie  sie  an  den  Krystallen  von  Ehrenfriedenh 
dorf,  in  den  büschelförmig  quer  durch  die  concentrischen  Streifensystene 
hindiirchaetzcnden  polarisirenden  Lamellen  auftreten,  mfk-hte  ich  für  eine 
Umwandlungscrscheinung  gelten  lasst^n.  Dagegen  halte  ich  die  regel- 
mässigen, den  äusseren  Umrissen  parallel  verlautenden  donpelhrechenden 
Streifen,  meist  abwechselnd  mit  vollkommen  isotropen  Streifen  und  in 
einem  deutlich  schalenförmigen  Aufbau  auch  im  gewöhnlichen  Lichte 
sichtbar,  für  eine  Verwachsungserscheinung.  Sollte  es  nicht  denkbar 
sein,  dass  dem  Granat  eine  doppelbrechende  Substanz  regelmassig  einzf- 
schaltet  sei  und  bat  es  nicht  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  hierbei  m 
YesuviaB  an  denken,  dessen  ehemisehe  Znssmmensetzung,  der  des  Gra- 
nates so  dorehans  nahe  steht?  Eine  wirkliche  Entschddnng  dieser  Ftage 
durfte  aber  nicht  ohne  Schwierigkeiten  sein. 

Auch  in  Bezug  auf  den  Koloi)honit  von  Arendal  von  typisch  koic^ 
phoniumähnlichem  Aussehen,  möchte  ich  den  Beobachtungen  des  lierm 
Dr.  WiCBHAva  einige  Worte  hinsufügen.  DQnnschliffe  eines  solchen  von 
HOyaas  Skjarpet  bei  Arendal  seigen,  dass  die  dem  blossen  Auge  and  der 
Lonpe  sieh  als  Torherrschend  seigenden  hellen,  etwas  grOnlichgelbfla 
Körner,  ans  denen  einselne  Stflcke  gans  bestehen,  durchaus  doppelbreditad 
sind  nnd  daher  für  Yesariaa  gelten  mflssen.  Dagegen  liegen  mit  diesa 
inn%  verwachsen  donUer  bramie  Kdmer,  im  DOnnschliffe  tut  goldgelb 
erscheinend,  die  entschieden  isotrop  nnd  also  Granat  sind.  In  aadera 
Stücken,  so  im  Kolophonit  von  der  Barhogrube  bei  Arendal  erscheiat 
ebenfalls  brauner  Granat  und  oliveogrüner  Vesurian  verwachsen,  hier 
Granat  weit  reichlicher  und  an  einem  Stücke  sogar  entschieden  v<^iefr> 
sehend.  Daboi  ist  das  Aussehen  dieses  Kolophonites  so  typisch  wie  nor 
möglich,  gerade  die  recht  eigentlich  Kolophoniumähnlirhen  Körner,  von 
gelbbrauner  Farbe  sind  Granat.  Man  kann  also  diese  typischen  Kolo- 
phonite  von  Arendal  doch  nicht  so  ohne  Weiteres  zum  Vesuvian  stellen; 
es  erscheint  wohl  sachgemässer  zu  sagen:  die  körnigen,  echten  Kolnjihonite 
von  Arendal  sind  Gemenge  von  Vesuvian  und  (iranat,  der  erstere,  meist 
lichter  grünlichgelb  gefärbt  und  vorherrschend,  der  letztere  dunkler  g^'lb- 
bis  schwarzbraun.   Diese  innige  Verwachsung  der  beiden  chemisch  no 
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dindMUU  venrandten  MinenlioD  kann  vieDeieht  auch  alt  ein  Hinwels 
gelten,  aar  ErUftnuig  der  besprochenen  Erschemniigen  an  den  schaUgen 


Dorcli  die  Unterroehmig  dei  Cbondrodito  der  Tflly-Fbster  Mine  liat 
E.  S.  Dana  fiberzeogend  nachgewiesen  V  dass  bei  Krystallen  des  II.  und 
ÜL  TjrpiiB  dieser  Fundstätte  die  Orientirung  der  Ilauptschwingnngsrich- 
tnngen  nicht  mit  den  Erfordernissen  des  rhombischen  Systems  im  Ein- 
klang steht,  vielmehr  durch  dieselbe  die  Auuüune  einer  Uinorhombischen 
Krystallreihe  gefordert  wird. 

Der  genannte  Forscher  fand  bei  den  von  ihm  untersuchten  Krystallen 
des  II.  Typus  die  erste,  positive  Mittellinie  der  optischen  Axen  senkrt'clit 
auf  C  stehend  2,  sonach  die  Ebene  der  optischen  Axen  gleichfalls  scnk- 
roclit  zu  dieser  Flächet  l>er  scheinbare  Axenwinkel  in  Öl  wurde  -  88"  18' 
für  Roth  gefunden,  die  Dispersion  der  Axen  war  fast  unmerklich,  ebenso 
wurde  keine  Disi)(!rsion  der  Mittellinien  beobachtet.  Dagegen  fand  Dana 
eine  Abweichung  der  Ebene  der  optischen  Axen  von  der  Ebene  der  Basis 
auf  Grund  sorgfältiger  Messungen  von  25°— 25°  59'.  An  einem  Krystall 
des  ni.  Typus  beobachtete  er  die  Abweichung  der  Ebene  zweier  Elastici- 
tltsazen  im  der  £bene  der  Basis  sa  7*  W. 

Daxa,  bedauert  seine  Untersuchnngen  wegen  Mangel  an  Uaterial  nicht 
uf  den  Hnmit  rom  Vesuv  haben  ausdehnen  au  kfinnen;  ich  nehme  daher 
Gdflgenheit  fan  Folgenden  die  Untersuchung  zweier  Hundtkrystalle  des 
in.  Typus  vom  Vesuv  mitsutheHen. 

Dieselhen  waren  beide  Zwillinge  nach  —  Vi®*  Durch  Anschleifen  von 
FUchen,  parallel  C,  konnten  aus  denselben  zur  Untersuchung  passende 
Platten  hergestellt  werden,  vergl.  die  umstehende  Figur: 

Vor  dem  Schleilea  hatte  sich  ergeben: 


Gemessen  —  Platte  I  —  Platte  II  —  Berechnet 
A:  — Vs«      133038'  —  133"  40'  —  V6:V'  U  Y 
A  :  —Vae  =  119°  50'  —  119°  56'  —  119"  18' 
A  t  — e     =  1000  48'  _  101«  0'    —  100°  48' 
A  :  A       =  120»  24'  —  1200  26'  -  1200  24'. 


'  Vergl.  E.  S.  Dana.  On  the  Chondrodite  from  thc  Tilly-Forster  Iron 
Mine.  Transjct.  of  the  Connecticut  Academy.  B.  III.  1875.  p-  28  u.  f.  — 
Dann  auch  äiliim.  Journal.  B.  XI.  Febr.  1876. 

'  Wegen  der  hier  nnd  fai  der  Folge  gebrauchten  FlAchenheseichnung 
vergl.  G.  VOM  Rath.  Voaa  Ann.    Ergänzungs-Band  V.  St  3.  1871. 

'  Hiermit  steht  allerdings  im  Widerspruch  eine  Stelle  der  erstfjenniitcn 
Arbeit  Daka's^  1.  c,  p.  29:  „the  optic  axes  He  in  a  plane  perpendicular  to 


gibt  sich  aber,  dass  dies  nur  ein  Druckfehler  ist  und  heissen  muss:  ^to 
the  plane  of  sjounetrj^ 


Gianaten. 


A.  von  IiatawlT 


Heidelberg,  a  Juli  1876. 
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Nach  dem  Schleifen  zeigte  sicli,  dass  «n  der  Platte  II  die  fkcleB 
der  Zone  A  :  —  e  gelitten  liatten,  eo  daei  niebt  melir  eonatatirt  verte 
konnte,  ob  C  wliUkh  genaa  normal  an  A  aei.  Der  ScUiff  der  Platte  I 
war  aber  am  so  gelungener  and  die  FlAohen  C  atanden  an  beiden  Sritta 
iaat  normal  auf  A.  (Der  Winkel  C  :  A  betrog  aof  der  einen  Mte  dtt 
Platte  89*  54',  auf  der  anderen  90»  10*  anatatt  90*.) 


Die  Platte  II  konntn  in  Folge  ihrer  ünvollkommenheit  nur  noch  ils 
Zwillingsplatte  zur  Bestimmung  der  Lage  der  HauptschwingungsriciitAingeT. 
gegen  die  Zwillingsgrenze  dienen  und  es  ergab  sich  bei  Amrendang  voo 
Natronlicht  für  den  Winkel  (a  +  a')  ein  Werth  von: 

36»  0' 

Derselbe  mflsste,  da  A  ;  A  =  120<>26'  ist,  ^ 

"   69«  34' 

aeln,  wenn  das  System  das  rhombische  w&re. 

Die  Platte  I  konnte  Torab  auch  als  Zwillingsplatte  aof  die  gleick 
Weise,  wie  die  Platte  II,  untersucht  weiden,  und  ergab  onter  dwiffHaa 
Umständen  den  Winkel  (a  +  a')  = 

85«  ao*. 

Da  aber  aasserdem  an  der  Platte  I  noch  die  Fliehen  der  Zone 
A  :  —  e  gat  erhalten  waren,  ao  gelang  auch  die  Bestimmung  der  Ur 
der  Hauptschwingungsrichtiingen  gegen  die  Kante  A  :  C  aehr  gat 
mittelst  des  GRora'schen  Stauroskops. 

Zu  diesem  Behufe  wurde  die  eine  Hälfte  der  Zwillingsplatte  anff- 
■chw&rzt  und  die  andere,  welche  im  Innern  vollkommen  homogen 
nach  der  Kante  A  :  C  sorgfältig  aufgelegt  und  justirt.  Nach  Anbringin; 
aller  nöthigen  Correctionen  fand  sich,  dass  zu  der  Kante  A  :  C  die  Haup»- 
schwingungsrichtungen  nicht  senkrecht  and  parallel  Terlaufen,  sonder» 
die  eine  derselben  einen  Winkel  von 

12«  38' 

fOr  gelbe  Strahlen  mit  beaagter  Kante  bildet.  Ana  dieiem  Wiakei  fttgt 
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unter  BerQcluiehtigfliig  you  A  :  A  =  1200  24'  der  Winkel  (a  +  a')  = 

34  W. 

Nimmt  man  aus  diesem  mul  dem  oben  erhaltenen  Werthe  für  (a  -4-  a') 
das  Mittel  und  führt  gegenüber  dem  an  der  Zwillingsplatte  erhaltenen 
a  as  17*  40*,  das  jetst  gefundene  a  =  17*  10*  mit  dem  doppelten  Gewichte 
ein,  80  folgt: 

a  ^  ITW  imd  y  =  103*28'. 
Die  Abweiehimg  der  einen  Hnuptacfawingnngsriclituig  Yon  der  Kante 
A  :  G  betrigt  daher: 

12»  28'. 

Man  findet  nni  ferner,  dan  die  erate  poaitive  Mittellinie  c  (in  der 
Fignr  nicht  darstellbar,  weil  snm  Punkte  TerkOrst)  senkrecht  anf  C  steht 
und  durch  a  c  die  Ebene  der  optischen  Axen  gdit.    Die  mittlere  Ela- 

tticitätRaxe  6  ist  annähernd  parallel  der  Kante  —  e  :  C. 

Der  Axenwinkel  ist  um  die  L  Mittellinie  von  betrAchUicher  Grösse 
nnd  kann  nor  in  Öl  übersehen  werden.   Man  erhält: 

2  Ha  =  84»  40'  Gelb.  Platte  I. 

„       8n«  15'    „      „  n. 

Die  Dispersion  der  Axen  ist  fast  Null,  vielleicht  p  <C  f-  Die  Dis- 
persion der  Mittellinien  —  es  müsste  sich  eine  gekreuzte  zeigen  —  ist 
nicht  wahrnehmbar. 

Erwähnt  sei  noch,  dass  die  Zwillingsgrenzc  der  beiden  Individuen 
nicht  ganz  regelmässig  verläuft  und  diese  selbst  noch  Lamellen,  in  Zwillings- 
Stellung  eingeschaltet,  enthalten. 

Nach  diesen  Mitdieilnngen  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass 
auch  die  Krystalle  des  m.  l^us  des  Hnmits  vom  YesuT  nicht  rhombisch, 
sondern  klinorhombisch  sind. 

Zur  üntersnchnng  Ton  KrystaUen  des  I.  und  II.  Typus  vom  Veenv 
Celilte  das  nMhige  Material  nnd  mnss  dieselbe  anderen  Forschem  flber- 
lassen  bleiben.  OL  Klein. 


Briefliehe  Mittheilangeii  an  Prof.  0.  v.  Rath. 

Moskau,  10.  Juni  1876. 
Ich  ha!>e  vor  einiger  Zeit  eine  kleine  Sendung  von  Gebirgsarten  und 
Mineralien  aus  Ostsibirien  durch  einen  früheren  Znliörer  unserer  Akademie 
erhalten,  welche  manches  Interessante  enthält  und  einige  Fingerzeige  über 
eine  wenig  besuchte  (irtlichkeit  jener  entfernten  (iegend  gibt.  Die  Sachen 
stammen  nämlich  aus  den  Gtinzburg'schen  Goldwäschen  !)ei  Narhtuisk  im 
Gebiet  von  Jakutzk.  Thonschiefer  und  Dolomite,  beide  reich  an  Schwefel- 
kies, und  goldführende  Quarze  scheinen  dort  die  häufigsten  anstellenden 
Gesteine  zu  sein.  In  dem  Alluvium  der  Goldwa^ichcn  finden  sich  ausser- 
dem Blocke  Ton  Diorit,  Glimmerschiefer  and  Granit,  letzterer  ist  gross- 
kOmig,  mit  weissUchem  Orthoklas  nnd  schwaraem  Tnrmalin.  Topas  Ist 
auch  in  demselben  AUnvinm  gefimden  worden.  In  ehier  Tiefe  Ton  3Va 
Meter  sind  Bmchstflcke  Yon  Steinalten  gefunden,  welche  beweisen,  dass 
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das  goldführende  Schwemmland  xiemlich  neaen  Datums  ist.  Ein  Süek 
metallischen  Eisens  ist  mir  ebenCUls  von  dort  sngesendst  «wte,  • 
stammt  ans  eben  jenem  goldfilhronden  Allnviom.  Es  wiegt,  naehdasi  m 
Stade  wegen  der  Itiprobe  abgeschliffen  ist,  2,85  Granun.  Ei  ist  llai> 
lieh,  Ton  knuiser,  schwammartiger  Form,  wiriit  stark  anf  die  MagMlBsM 
ist  ?on  einer  dflnnen  schwanen  Bhide  bedeckt,  nnd  ist  jedenbOi  siek 
ein  Abreibeel  von  eisenen  Maefthinentheflen.  AngeschUffen  nai  poürt 
seigt  es  aaf  der  geätzten  Fläche  in  der  grauen  Eisenmasse  ohne  in- 
figuren  weisse  Einschlüsse  mit  feinen,  iilz&rtig  in  einander  rrrlaufenda 
Ätzlinieff,  die  jedenfalls  nicht  die  normalen  WiDMAxmlnsii'scheB  ftfini 
sind.   Das  Stück  ist  zu  klein,  nm  eine  Analyse  davon  zu  machen,  Bid 
mag  es  späteren  Funden  vorbehalten  bleiben,  über  das   Wesen  di<^ 
Eisens  näheren  Aufschluss  zu  geben.    Eisenglanz,  Bleiglanz  uiul 
genes  Blei  sind  ebendort  gefunden  worden.   Ausser  dem  Quarzit-fuhren- 
den  Alluvium  ist  auch  das  Thal  des  Flusses  Chomolchö  reich  ao  (hAi 
seine  steilen  Ufer  bestehen  nach  den  Worten  meines  Correspondenten,  tie-s 
Herrn  Sstlkin,  aus  Thonschiefer.  Erwähnenswerth  ist  auch  das  schwine 
Gold,  das  vorzugsweise  einer  der  Günzburg'schen  Goldwäschen  eigen  sein 
soll.   Ich  habe  nur  ein  kleines  Körnchen  davon  erhalten,  habe  midi  aker 
nach  Anfeilen  desselben  aberzeugen  können,  dass  ein  Kern  glansaafa 
Goldes  von  einer  relativ  dicken  schwaisen  Bhide  umgeben  ist  Idi  kkt 
nm  etwas  mehr  Material  von  diesem  schwanen  OoMe  griieten.  la  4v 
mir  an  Gebot  stehenden  Literatur  finde  ich  nichts  aber  dieses  suguaimii 
schwante  Gold.  H.  VmatmibM. 


Pisa,  24.  Juni  1876. 

Ich  freue  mich,  Ihnen  wieder  einige  mineralogische  Neeigkeitca  isi 
Tosiiana  berichten  zu  können. 

Zunächst  die  Auffindung  sehr  schöner  Krystalle  von  Maprnetkies  uf 
der  Grube  Bottino  bei  Seravezza,  welche  auf  silberhaltigen  Hleiglanz  biBt. 
Dies  neue  Vorkommen  ist  um  so  bemerkenswerther,  da  Krystalle  roc 
Magnetkies  selten  sind.  Die  Krystalle  von  Bottino  stellen  hexajionile 
Tafeln  dar,  deren  Breite  mehrere  Ccntimeter,  deren  Dicke  einige  Milb 
meter  beträgt.  Ausser  der  Basis  und  dem  Prisma  treten  mit  schmalpn 
Flächen  zwei,  vielleicht  drei  Dihexaeder  auf.  Der  Glanz  der  sehr  regel- 
mässig und  symmetrisch  ausgebildeten  Krystalle  gestattet  Messungen  M 
Reflex ionsgoniometer,  durch  welche  ausser  der  Grundform  P,  ein  stampfe- 
res  Dihexaeder,  vielleicht  Vi^^  einiger  UnsklMriioit  das  scU^ 

fere  SP  ermitlelt  wvrde. 

Den  bishsr  bekannten  wenig  zahlreichen  Ftndstitten  von  KiTSlslln 
des  Magnetkies  reiht  sich  also  nun  die  Grube  Bottino  an. 

Ein  anderes  neues  Vorkommen  fand  ich  in  den  lotsten  Tagen  gekgasl- 
lich  einer  Ezcnrtkm  mit  meinen  Schalem  aaf  der  QuecksObergruhe  m 
Lefigliani.  Es  seheint  eine  Yaristlt  des  Gnadakasarit,  wddie  indsss  ksii 
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Selen  enthält,  sehr  reich  an  Zink  ist  und  efcwaa  mehr  fiiaen  beutet,  als 
die  typische  Varietät  von  Guadalcazar. 

Eine  genaue  quantitative  Analyse  war  >v'egen  Mangels  an  Material 
Doch  nicht  möglich;  sie  wird  indess  sogleich  ausgeführt  werden,  wenn  ich 
genügendes  Material  erhalte.  Hoffentlich  finden  sich  auch  einige  Krystalle. 
Dann  wird  sich  entscheiden  lassen,  ob  wir  es  lediglich  mit  einer  Varietät 
des  Guadalcazarits  2u  thuu  haben,  wie  ich  glaube,  oder  mit  einer  neuen 
Spedes,  für  welche  der  Kam«  Leviglianit  sich  dartneten  wfirde. 

Erik  ?or  Korsem  ist  die  Grobe  Levigliaoi  wieder  an^Benommen  wor- 
dan.  Auf  iwtl  Auflagen  dorthin  erhielt  ieh  einige  schAne  Krystalle  von 
Ziuiober,  wenngleich  nicht  vergleichbar  dem  praehtroUen  Krystall  von 
Bipa,  wdchen  Sie  einit  in  nnierer  Sammlung  bewunderten. 

A.  d'Afliilafdi. 


Neapel,  26.  Juni  1876. 
So  begegneten  wir  nng  in  der  Untenncfanng  der  Yerwaehinng  von 
KinmglanK  ond  Magneteisen.  —  Im  verfloesenen  Monat  Mftn  begann  ich 
das  Stodlnm  einiger  Hn  mit  krystalle  des  8.  Typns,  welche  regelmässig 
mit  Olivin  verwachsen  sind.  Der  Olivin  ist  doreh  den  Glans  seiner 
Fliehen  ond  die  gelblich  grflne  Farbe  leicht  vom  Hnmft,  dessen  Farbe 
braon  ist,  so  onterscheiden  (der  Homit  in  den  Figoren  1  und  2  dnreh 
ebe  Ponktining  beieichnet).  In  den  beiden  Figoren  1  ond  2  habe  ich 


Fig.  1.  Flg.  2. 

möglichst  nitorgetreo  eine  dieser  Groppen  in  swei  verschiedenen  Stellongen 
geteiehnet.  Es  verdient  hervorgehoben  so  werden,  dass  die  Krystalle  des 
Ottrin  nicht  wirklich  swillingsverwachsen  sind,  sondern  nor  scheinbar, 
indem  ihre  Stellnng  doreh  den  ZwillingskrystaU  des  Homit,  anf  welchem 

sie  ruhen,  bestimmt  wird.  Eine  andere  Oroppe  indess  zeigt  in  der  That 
die  OliTin-Individuen  zu  einem  Zwilling  verbanden.  Diese  Verwachsong 
föhrte  mich  zur  üntersochnng  anderer  Fälle,  in  denen  die  Krystalle  ver- 
schiedener Mineralspecies  regelmässige  Verwachsungen  bilden.  Ich  unter- 
suchte die  Verbindungen  von  Rutil  und  Eisenglanz,  sowie  unsere  Krystall- 
K^liililo,  welche  den  Eisenglanz  in  Verwachsung  mit  Magneteisen,  resp. 
mit  Magnoferrit,  zeigen. 

Ich  lege  Ihnen  den  Weg  meiner  Untersuchung  dar.  An  meine  frOhe- 
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reu  üntcrsuchungGn  Über  denselben  Gegenstand  anknapfend,  gieng 
zunächst  von  der  Voraussetzung  ans,  zu  welcher  der  Aagenschein  führt, 

dass  nämlich  dio  Basis  des  Eisenplanzfs  parallel  ist  zu  einer  Oktaed*»r- 
fläche  des  Magneteiscns,  sowie  ferner,  dass  eint'  Oktaöderkante  parallel 
ist  entweder  einer  Combiiiationskante  der  liasis  mit  dem  RhomlK)eder  oder 
einer  Combinationskante  der  Basis  mit  dem  zweiten  Prisma  cx:P2.  Die 
erstere  dieser  beiden  Parallelismen  habe  ich  alsbald  verworfen,  «if^nn  man 
bemerkt  häutig  allzu  deutlich,  dass  die  Kante  a :  r  (Fig.  3)  nicht  paraikl 


Tig.  3. 

ist  der  Kante  o  :  o'.  Da  indess  die  Fläche  b  =  oüP2  sich  nur  seltai 
findet  und  auch  dann  stets  nur  von  äusserst  geringer  Grösse  ist^  so  ge- 
lang mir  der  Nachweis  nicht,  dass  die  Kante  a  :  b  parallel  der  Kante 

o  :  o'  ist.  Sie  erkennen  leicht,  dass  dieser  letztere  Parallelismus  dicst^lbe 
Stellung  bedingt,  wie  die  von  Ihnen  anq:enommene  Verwachsung,  wekbe 
einen  Parallelismus  der  Kante  a  :  r  und  der  Diagonale  der  Oküi^erfiache 
erheiscbt. 

Es  schien  nötbig  durch  Messungen  die  Stellung  der  Individuen  4ei 
Eisenglanzes  zu  ermitteln  und  mit  der  durch  das  eben  ausgesprocheee 
Gesetz  der  Verwaefasang  bedingten  m  vergldehen.  Ich  berechoete  20- 
niehflt  nnter  YorauBsetfong  des  letstgenanaten  Gesetsei  die  JXtagmg  wm 
r  au 0  =  150*  10'  nnd  jene awiaehen r*  und  0  s  120* 88';  und  aschie  dnn 
unter  den  beaten  Kryslallen  fom  Fobbo  di  Cancberone  aolebe,  v^dche 
MeBSungen  (und  dieae  einen  Vergleich  mit  den  berechneten  Winkelwerthen) 
geatatteten.  Hierbei  fand  ich  aber  eine  unbesiegliche  Schwieriglnit»  deren 
Ursache  in  den  vielfachen  Reflexen  liegt,  welche  man  sowohl  von  4m, 
OktaSderflichen  des  Magneteisens  als  von  den  Rhombo^derflai  Tien  des 
Eisenglanzes  erh&lL  Die  Abweichungen  der  verschiedenen  Bilder  er- 
reichen 7^,  so  dass  jede  darauf  gegründete  Rechnung  nnmöglieh  wird. 

Nichtsdestoweniger  würde  ich  (entsprechend  Ihrer  Auffassnncr)  als  die 
wahrscheinlichste  jene  Stellung  betrachtet  haben,  welche  Parallel  tsmns 
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Fliehen  o'  und  a,  sowin  dor  Kanten  a  :  bund  o  :  o*  erheischt,  wenn  nicht 
eine  andere  Beobachtung  mich  zu  einer  abwoichenden  Auffassung  geführt 
h&tte.  Indem  ich  nämlich  die  Flächen  r  einer  Reihe  von  Rhomboedern 
spiegeln  liess  bemerkte  ich ,  dass  zugleich  die  Flächen  r  einer  anderen 
Keihe  reflektiren.  So  erscheint  z.  B.  die  Fl&che  r  des  IndividuumB  a  b 
parallel  der  Fläche  r  des  Individuums  a"  b". 

Indem  ich  nun  diese  Wahrnehmung  zur  Grundlage  wählte,  gelangte 
kli  m  dem  Ergebuiss,  dass  die  Stellung  der  Eisenglanzrhomboeder 
Hell  unter  der  VoraiitBeUang,  dasi  sie  in  Linien  parallel  sur  Oktaßder- 
kante  gereiht  lind  —  eine  dreifiidie  Min  kOnae. 

L  FiraUel  die  Basig  des  Eisenglans-Riiomboeden  ond  die  Oktaeder- 
fliehe  0*,  sowie  funer  parallel  die  Kante  a  :  b  des  Kisenglans  mit  der 
^te  0  :  des  Oktaeder.  In  diesem  Falle  schneidet  sich  die  Kante 
swiichett  d«i  Fliehen  o  nnd  r  (in  der  Figar  als  eine  einspringende  Kante 
ponlitirt)  des  Krystalls  ab  mit  der  Kante  zwischen  derselben  Fl&che  o 
und  r  der  Krystalle  a"  b"  unter  dem  Winkel  176^4'.  [Unter  Voraus- 
setzung des  Winkels  85o  0'  berechnete  ich  diesen  letzteren  Winkel  =  176^  32']. 
Die  FIftchen  r  der  beiden  Individuen  lallen  nicht  genau  in  eine  Ebene 
[rielmehr  bilden  sie  den  stumpfen  ausspringenden  Winkel  178°17'j. 

II.  Parallel  die  Basis  des  Eisenglanz-Rhomboeder  und  die  Oktaöder- 
fl&che  o'  (wie  oben)  und  parallel  die  beiden  Rhomboederflächen  r  der  In- 
dividuen a  b  und  a"  b".  In  diesem  Falle  ist  die  Kante  o  :  o'  des  Oktae- 
ders nicht  genau  parallel  der  Kante  a  :  b  des  Eisenglanzes,  sondern  bil- 
det mit  ihr  einen  Winkel  von  58'. 

III.  Parallel  die  Rhomboederflächen  r  der  Krystalle  ab  und  a"  b' 
ond  parallel  die  Kante  a  :  h  mit  Kante  o  :  o'  des  Oktaeder.  In  diesem 
Fslle  wflrde  die  Flftche  a  nicht  genau  parallel  sein  der  Oktoöderflftche  o', 
ioodern  mit  ihr  den  mikel  178»  43'  bUden. 

Welches  dieser  drei  Stellungsgesetze,  die  in  der  Fig.  8  dargestellt 
sind,  in  Wirklichkeit  vorliegt,  habe  ich  durch  Messungen  nicht  bestimmen 
kdnnen  wegen  der  Polyedrie,  welche  fast  alle  diese  Gebilde  seigen;  aneh 
ist  es  mir  nicht  gans  klar,  ans  welchen  Gründen  Sie  sich  flir  das  erste 
Oesets  entschieden  haben.  Ich  bin  geneigt,  dem  dritten  den  Yorsng  sn 
geben,  obgleich  ich  es  nicht  beweisen  kann;  und  zwar  aus  dem  Grunde, 
weil  die  KrystäUchen  des  Eisenglanses  in  der  vom  8.  Gesetae  erheischten 
Stellang  bereits  an  sich  -  ganz  unnbhängig  vom  grossen  Magneteisen- 
Oktaßder  —  eine  dem  regulären  Oktaeder  sehr  ähnliche  Gruppe  bilden. 
Zur  Erklärung  des  sogen,  octaedrischen  Eisenglanzes,  resp.  der  aus  Eisen- 
glanzlamellen aufgebauten  regulären  Oktaeder  bedarf  es  demnach  der  Mit- 
wirkung des  Magneteisens  nicht.  Auch  begreifen  wir  leicht,  dass  eine 
nach  dieser  regulären  Symmetrie  gebaute  Gruppe  von  Eisenglanz  regel- 
mässig mit  Magneteisen-Oktaedern  verwachsen  könne,  wie  es  bei  den 
polysymmetrischen  Körpern  der  Fall  zu  sein  pflegt.  Noch  füge  ich  hinzu, 
dass  die  Krystalle  der  Eruption  1856  sehr  deutlich  die  Form  des  regu- 
lären Oktaeders  zeigen,  häufig  in  Combination  mit  dem  Dodekaeder,  w&h- 
rend  die  Krystalle  aus  dem  Fosso  di  Cancherone  selten  nnd  meist  nnr 
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rar  Hinte  regnl&re  OkttSder,  meiii  aber  and  inm  tbtrwhgeaäa  Thal 
Terserrte  Pyruniden  smd,  in  deren  Flftchen  die  LeneUeB  des  EisengUnzci 
wie  Linien  von  gleidueitigen  Dreiecken  erscheinen.         A.  Oeneehl 


Diese  Bemerkongen  des  hochverdienten  NespolHanischen  Minertlofn 
werden  gewiss  beitragen,  das  Interesse  an  den  Verwachsnngen  von  Eiia- 
glans  nnd  Hagneteisen,  welche  ich  im  4.  Heft  dieses  Jahig.  beachriit^  is 
erhöhen  nnd  das  mliegende  Problem  noch  deutlicher  in's  Licht  sn  steOei. 
Znnichst  ist  sn  bemerken ,  dass  die  Stellung  der  E&englanxlcryst&lkhai 
gemäss  dem  Gesetze  I  (welches  meiner  Auffassung  zu  Grande  liegt)  ssl 
diejenige  gemäss  dem  Gesetze  III,  zu  dessen  Annahme  Scaocii  Migt,  ns 
einander  nur  sehr  wenig  yerschieden  sind,  so  wenig,  dass  es  in  eiaer 
Zeichnung  nicht  zur  Wahrnehmung  gebracht  werden  kann.  Es  ist  ?*tr 
zutreffend,  was  Scacchi  hervorhebt,  dass  die  Rhomboederflächen  zweier 
verschiedenGii  Rcilirn  von  Eisenglanzkryställchen  in  ein  und  derselben 
Stellung  zu  glün/pii  scheinen.  Indess  muss  dies  auch  bei  dem  Gesetie  I 
geschehen,  da  die  hotroffenden  Flächen  den  sehr  stumpfen  Winkel 
178"  17'  bilden.  Man  erwäge,  dass  zufolge  der  eigenen  Angabe  von  Snat! 
die  Abweichung  der  KeHe.xe  von  Flächen  ein  und  derselben  Stellunir  \)'^ 
T**  beträgt.  Das  von  mir  angenommene  und  festgehaltene  Gesetz  1  !x  htic: 
mir  in  sofern  einen  Vorzug  vor  dem  Gesetze  III  zu  besitzen,  als  Jie 
Stellung  eines  jeden  Eisenglanzkrystalls  mit  dem  Oktaeder  fest  be&tiiiaK 
durch  zwei  Parallelitäten  zwischen  RhomhoMer  nnd  Oktaednr,  wihrfd 
Gesets  III  von  der  ParalleUtät  der  Rhomboederflächen  sweier  ni^ 
gleicher  Linie  stehenden  Eisenglanzkrystalle  ansgeht  nnd  in  Folge  de» 
(da  nämlich  das  Znsammentreflien  der  ?erscfaiedenen  Linien  unter  Winkdi 
▼on  60*  nicht  wohl  in  Frage  gestellt  werden  kann)  die  ParalMität  ds 
Oktaederfläche  nnd  der  Basis  der  kleinen  Rhomboäder  längnet  Dirne 
letstere  schehit  nur  .aber  die  Fundamentalwahmehmnng  sn  sein,  welche 
sich  an  unseren  Krystallen  bietet.  Blickt  man  aof  eine  OktaMerillche. 
s.  B.  o,  Fig.  8,  Tal.  VIII  (Heft  4)  so  erglänsen  ringsum  die  Basen  der 
kleinen  EisenglansrhomboSder.  Dies  könnte  bei  dem  Gesetze  III  sieht 
stattfinden.  So  bleibt  mir  kein  Zweifel,  dass  das  Gesetz  I  der  oatnr- 
gemässere  Ausdruck  der  Verwachsung  ist  im  Vergleiche  mit  den  nt^etjet 
II  und  in.  O.  wom  Bath. 


Paris,  9.  Juli  1876. 
Ich  hatte  vor  Kurzem  Gelegenheit,  einen  kleinen  Foresit-Krystall  n 
unteräuclien.  Die  Prüfung  ist  nicht  leicht,  indess  glaube  ich  Terbftrgei 
zu  können,  dass  die  Ebene  der  optischen  Azen  und  die  Biaseetrii 
gleicher  Weise  oriendrt  sind  wie  beim  Stilbit  Dies  ist  eine  AehnlitUät 
mehr  xwischen  diesen  beiden  Mineralien»  deren  Znsammensatcnng  in  Besag 
auf  das  Verbähniss  der  Kieselsäure  nnd  der  Thonerde  so  Terschieden  iit 
Ich  gehe  nun  sn  der  schwierigen  Angelegenheit  des  Humit  ibcr. 
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Hur  der  1.  Typus  ist  rliombisdi,  die  bddea  anderen  rind  mmkUn, 
doeh  mit  ferschfedenen  Graadfonnen.  TorUuilg^  so  sdieint  mir,  konnte 
msn  den  Namen  Hnndt  flir  den  1.  Typm  iMvabren,  dem  2.  vflrde 
der  Name  Chondrodit  beizulegen  sein,  dn  aUe  Krystnile  Ton  Kaf- 
feltorp  in  Sehweden  nnd  die  Mehmlil  der  amerikanisdien  diesem  ange> 
hüren,  endlidi  mflsste  man  den  Namen  KHnolmmit  ftr  den  8.  T^fpns 
bOden,  wddiem  sowobl  die  weissen  und  brennen  KryataUe  der  Somma 
Sil  aneb  ein  Thefl  derjenigen  ton  Tflly-Foster  angeboren,  die  wir  bis 
jetzt  nar  durch  EowAnn  Dana  kennen. 

Folgende  Elenente  nnd  WlnlLel  wlirde  icb  snr  definitiven  Annabme 
esipfehlen. 

Hamit,  1.  Typus.    Grades  rhombisches  Prisma  von  130«  ly 


i  (Qoeraxe) 

:  b  (LAngsaze)  : 

c  (Yertic)  : 

=  907,497  :  420,059  :  849,650. 

Mtf.t.sn 

Berechnet 

Gemessen 

A  :  B 

P  :  g* 

001  :  100 

90» 

90^ 

A :  e 

P  5  «Vi 

001  :  205 

140^49* 

140*  47* 

A :  e^ 

p  :  e' 

001  :  102 

184«27' 

184*  80* 

A  :  e» 

p  :  eVi 

001  :  208 

126*  21' 

128*  17' 

A  :  e» 

p  :  e* 

001  :  101 

116*  18' 

A  :  e^ 

p  :  eVt 

001  :  201 

♦lOS*  47' 

108*  47' 

A  :  1 

p  a» 

AA4    .    At  e 

001  :  015 

138»  88' 

138«  41' 

A  :  ig 

p  a» 

iWM    .   AI  Q 

♦121»  16' 

124»  16' 

*  • 

A  :  i, 

p  a* 

001  :  011 

102»  48' 

102»  50' 

A  :  r 

pbVi 

001  :  llo 

135**  52' 

135»  48 

A  :  r, 

p  b« 

129«  30' 

129»  32' 

B  :  r, 

gl  b« 

100  :  114 

108°  55' 

109»  1' 

A  :  rj 

P  bVt 

001  :  113 

121»  44' 

121»  44' 

B  :  r, 

100  :  113 

110»  56' 

III*  0* 

A  :  r. 

p  b» 

001  :  112 

112»  24' 

112»  23' 

B  :  r^ 

b» 

100  :  112 

112«  51' 

112»  64' 

A  :  r, 

P  bV, 

001  :  III 

101»  39' 

101«  41' 

B  : 

g»  bV, 

100  :  III 

114»  18' 

114«  20* 

B  :  0 

100  :  810 

144«  14' 

144*  IV 

100  :  210 

182*48' 

Dx.  n.  Rath 

B  :  0, 

g*  m 

100  :  110 

114«  60* 

114*  48' 

A  :  0 

P 

001  :  810 

90* 

90* 

P  g' 

001  :  210 

90» 

90* 

A:Oi 

p  m 

001  :  110 

90* 

90* 

A  :  n 

peV, 

001  :  218 

116*  84' 

116*80' 

Arn, 

P  «* 

001  :  211 

99*  28' 

99*  28' 

B  :  n. 

100  :  211 

182*  4'  80" 

132»  10* 

Ratb  n.  Dx.      p  N 

001  :  212 

108*26' 

108»  28* 

N  = 

(b»  by«  gVi);  ev. 

=  (b»  bVs 

gVs);  e^  =  b«  bV« 

g»).l>l. 

Die  Ebene  der  optischen  Azen  ist  parallel  snr  Basis.  Die  spitie 
positive  Bissectrix  ist  parallel  der  knrsen  Diagonale  der  Basis.  Die 
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BIspenkm  der  Axoi  ist  in  öl  kaimi  wahraehmbar;  vahndwiBlidi  p  <  v. 
2Ha.  r.  78*  IS*  bU  79*.  Dflnne,  nmrml  sor  potitifcii  fiiawctriz  |e- 
sebaittene  Plattea  bettehn  tu  nabr  oder  weniger  breitaa  homofenen  Lafia 

mit  guter  AuslAicbnng,  welche  von  nnregelmässig  amgreniten  Rfnacbal* 

tungen  durchzogen  sind  Diese  letzteren  zeigen  nar  eine  lUiTellkOBnaeM 
Anslöschung,  schief  zur  Basis  and  scheinen  dem  3.  Tjpns  anzugehören. 
Die  Partien  dieser  letzteren  durchdringen  demnacb  die  Krystalle  des  1.  Ty- 
pus und  müssen  deren  chemische  Zusammemetiang  modificireB.  DieMr 
Punkt  bedarf  noch  genaaerer  Untersachnng. 


2.  Typus.  Branner  Chondrodit  ?on  Kaf?eltorp.  Scbiefea  rbonli- 
■cbia  Prisma  von  62*  8*  40". 

b  (Qneraxe)  :  a  (Klinoaze)  :  c  (Vertic.)  =  419,193  :  907,980  :  096,191 


SCACCHI 

Dks  Cloizbadx 

Miller 

Berechnet 

Gemessen 

A  :  C 

P 

001  :  010 

90» 

A  :  e 

pa« 

001  :  101 

136»  0* 

135»  58* 

A  :  e« 

p  oy, 

001  :  201 

185*  66' 

136«  sa* 

Batb 

001  :  808 

119*  66' 

*% 

101  :  §02  . 

168«  66' 

164»  r 

902  :  201 

169«  9* 

168^5? 

P  oV. 

001  :  901 

119*60' 

oV«  0% 

201  :  901 

168«  64' 

184*  r 

oVt 

601  :  100 

169*  8* 

188^67 

A  :  Og 

P»Vt 

001  :  201 

109*  6' 

106^88' 

A  :  ei' 

p  :  b» 

001  :  100 

•lOe»  68* 

loe* » 

p  :  e* 

001  :  012 

141«  61' 

14  !•  46 
141«  48*111 

e*  e< 

012  :  011 

160*  88' 

A  :  i 

p  e* 

001  :  011 

*122*  29* 

122*29' 

A  :  m 

P  a« 

001  :  812 

116*  1« 

IW  V 

A  :  nit 

P  ß 

001  :  811 

96«  22' 

9B»«y 

C  :  iiij 

g'  ß 

010  :  311 

125«  39' 

125*'  40* 

A  :  n 

P  '/ 

001  :  212 

125»  5' 

125»  5' 

A  :  n« 

P  0, 

0(11  :  211 

125»  2' 

125«  craF's 

A  :  n« 

P  N 

001  :  211 

103«  12' 

103»  12* 

C  :  Dl 

010  :  211 

135»  40^ 

13Ö»  41' 

A  :  n,' 

p  h« 

010  :  210 

103»  9' 

103»  \'> 

C  :  n,' 

010  :  210 

•185«  41' 

136«  41' 

A  :  r 

p  b« 

001  :  112 

135«  20* 

135»  19- 

A  :  r* 

PdV* 

001  :  228 

186*  19* 

135*  Id* 

Rath 

PbV» 

001  :  228 

12&*62' 

A  :  rg 

PdVi 

001  :  III 

126«  60* 

126*  62* 

A  :  r| 

pbV, 

001  :  111 

118«  28' 

118*28' 

Digitized  by  Google 


643 


ScAccm     DesCloizeaüx      Miller  Berechnet  Oemessen 

C  :  r,  g»  bVi  010  :  111  146»  24'  146»  SO* 

p  dV*  001  :  221  1130  25'  ILSOccaDx 

A  :  r4  pro  001  :  110  98«  12'  98^  18' 

«,  =  (b«  bV,  h»);  8,  =  (b'  bV,  h'};  ß      (bV,  bV*  h«);  t/  =  (b»  b«,  h«/,); 

0,  -  (d»  dV,  h»). 
Die  Ebene  der  optischen  Azen  neigt  sich  Ton  hinten  nach  Torne 
(von  1*  gegen  o'/a)  nnd  bildet  mit  der  Bajüi  eben  Wfaikel  Ton  ca.  80*. 
Die  ipitie  positive  Bissectriz  steht  normal  auf  der  Qymmetrie-Ebene. 
Gewfibnliche  Dispersion  der  Azen,  gesehitit  p  <  v. 

In  einer  Platte  von  gelblich  brauner  Farbe  j  g       ^       80*88  blau 

In  sieben  ?er8chiedenfiu>bigen  Platten  von  Kafreltorp:  2  Ha .  r 
=  86°  14'  -  ST^SO*;  der  Axenwinkel  demnach  lieralich  konstant. 

Drehende  Dispersion,  besonders  deutlich  in  öl  herrortretend  an 
Platten,  welche  ans  gelblich  braunen  (nicht  allsa  r4tthlichen)  Krystallen 

geschnitten  sind. 

Die  Zwillinge  gleichen  zwar  äusserlich  der  Fig.  7  von  Scaocbi,  im 

Innern  sind  sie  indess  aus  Zwillingsplatten,  parallel  zur  Basis  zusammen- 
.zteetzt.  Die  ßerührungsebenen  sind  indess  durchaus  wellig,  so  dass 
'  >  nicht  gelingt,  für  dioselben  ein  krystallographisches  Symbol  anzuflehen. 
Die  nebenstehende  Figur  gibt  eines  der  von  mir  beobachteten  Beispiele 


rif.  1. 

wieder.  Andere  sehr  dfinnc  Platten,  welche  parallel  der  Symmetrie-Ebene 
geschnitten  sind,  unterscheiden  sich  von  dem  dargestellten  Präparat  nnr 
dorch  die  mehr  oder  weniger  grosse  Zahl  von  Zwillingslamellen,  welche 

stets  parallel  der  Basis  liegen. 

3.  Typus.  Klinohumit,  von  weisser  und  gelber  Farbe,  von  der 
Somma  und  eini^re  Krystalle  von  Tilly  Foster.    Schiefes  rhombisches 

Prisma  von  50^  24'. 

b  ^(iueraxe}  :  a  (Kiinoaxe)  :  c  (VerticaUxe)  =r  419,675  :  907,720  :  605,135. 
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SCACCBI 

A  :  C 

Rath 
id. 

A  :  e 
Batb 

A:e| 
A:  V 

Batb 

A  : 


A 
A 
A 
A 

A 

A 

C 
A 


1 

m 
mt 
m, 
n 


A  :  Dfl 


A 
A 


»1 


Ratv 

A  : 

A  :  V 
ICabiohao 

A 


A 

A 

C 
A 
C 

A 
A 

A 
A 
C 


r 


Dbs  Cloizgaux 

P  g' 

paV* 
p  o' 

p»» 

po»A 

paV* 
poV. 

P»Vi 
poV* 

P  a'A 
ph* 

peVt 

p  6> 

peVi 
P  « 

p  r 
g'  y 
p « 

p  ^ 

P  0» 

P  «t 

p  « 
p  p 

p  « 

p  h* 
p  h* 

p 

pdV* 
pb»A 

pdV. 
g*  dV, 

P  bV. 

pdV4 
pbV* 
p  m 
gt  m 


MiLLSR 


001 

001 
001 

001 
001 

001 
001 

001 
001 

001 
001 
001 


010 

405 
101 

101 
408 

408 
201 

901 
401 

401 
100 
088 


001  :  011 
001  :  021 


001  : 
001 

010 

001 
001 

001 
001 

001 
001 

001 

001 
001 
001 

001 
001 

001 

010 
001 
010 

001 
001 

001 
001 
010 


628 
621 

621 

212 

423 

423 
211 

211 

421 

U  10  3 

421 
210 
310 

112 
223 

:  228 


III 
III 

III 
821 

221 
110 
110 


Berechnet 

*00» 

149»  48* 
14y«  48' 

1430  12' 30" 
1430  11' 

133»  40' 
133«  40* 

1190  48* 
1190  4g' 

100»  49* 

♦100«  48' 

136«  38' 
•125»  13' 

109»  26* 

114«  W 

92^  58' 

125«  46' 

132»  14' 
189*  12* 

122«  57' 
122«  56' 

IIP  15' 
III«  14' 
105«  10' 

97«  23' 
97«  23' 
98«  48' 

140«  14' 
136«  9' 

181«  28' 

182«  6& 
128^47' 
187t  26* 

119»  17* 
III*  49' 

81' 
94*  85' 
•154«48' 


143»  15 

133"  44 
l;i3''  44' 

iid*&0' 

lOO"  48* 

W  I  S' 
136«  33' 
125"  13^ 
109«  3(y 

114«  46* 
92*  50* 
128^48' 
182»  T 


• 


n  t 

III«  IS- 
UP  IS' 

97«  25- 
97»  25 
96«  4^' 
140«  2ir 
136«  ? 

181»  25' 

138«  V 
125*  SO' 
IST»»- 

III»  äS' 

108»  sr 

94»  » 
154«  48* 


bVs  h»);  e  =  (b»  b»/,  h«/«);  •*  == 
(dV,  dV,  h');     •=  (bV,  bV*  h»);  6  =  id%  dVt  kVJ- 
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IHfi  EbiiM  der  itpHa^m  Axm  neigt  sidi  fon  hinten  ntch  vorne 
und  Uldet  mit  der  Bads  einen  Wiakesi  von  nngefthr  11*.  Die  epitM 
Biiieetrlx  positiv,  norouü  rar  Sjmmetrie-Ebene.  GewOhnlidie  Dispersion 
der  Azen,  sehr  sehwach,  in  öl;  ß  <<  v. 

Drehende  Dispersion,  kaum  wahrnehmbar  in  den  liomogensten 
Ptotteo.  YielleiGht  wird  man  dieselben  sefairliBr  bestimmen  können  In  den 
ftrblosen  KrjstaUen,  welche  ein&eher  sind  als  die  von  mir  benntsten. 
^ .  ,  =  84*  88  bis  85M'  weisse  KrystaUe, 
86*40  bis  87*14'  hratme  Erystalle. 

Die  Innere  Struktur  ist  mehr  oder  weniger  komplicirt ;  indess  die 
Zwillinge,  welcbe  ftosserlich  den  Fig.  8  und  9  von  SoACom  ähnlich  sind, 
bieten  im  Innern  durchaus  unregelmässige  BerQhmngsebenen  dar.  In 
jedem  ZwiUingsstQck  findet  man  gleichzeitig  Zwillingslanipllon  parallel 
zur  Basis  und  solche  parallel  e,  =  aVat  wie  bei  den  weissen  Krystallen 
TOD  scheinbar  einfachem  Ansehen. 


Flg.  2.  Flf.  8.  Fig.  4. 

Die  breiten  ZwUlingslamellenf  welche  parallel  zur  Basis  liegen,  hahen 
gewöhnlich  eine  sehr  gnte  Aoslöschung,  aber  sie  werden  znweilen  durch- 
kreuzt von  schmalen  Bindern,  welche  ungefähr  60"  zu  p  geneigt  und 
demnach  parallel  zu  a*/2  sind.  Sie  besitzen  keine  scharfe  Auslöschung, 
ihr  Vorkommen  schadet  der  Sch&rfe  der  im  öl  mittelst  des  polarisirenden 
Mikroskops  sichtbaren  Ringe. 

Ich  verhehle  nicht,  dass  diese  Ergebnisse  mir  höchst  erfreulich  waren, 
da  sie  in  einer  einfachen  Weise  die  Iloloedric  des  1.  Typus  und  die 
Ileraiedrie  des  2.  und  3.  Typus  erklären.  Eine  ^^e\visse  Einschränkung 
erleiden  sie  allerdings  durch  Ihre  Beobachtungen  au  den  Krystallen  der 
Somma,  sowie  durch  die  meinigen  am  Chondrodit  von  Kafveltorpj  indess 
sie  behalten  nichtsdestoweniger  Geltung. 

Man  hat  in  London  die  Grundlagen  einer  kleinen  krystaliographischen 
Gesellschaft  discutirt,  deren  Pr&sidium  Millek  übernommen.  Die  immer 
so  schwierige  Frage  der  Publicationen  wurde  eingehend  verliandelt.  Yor- 
Unflg  versichtete  man  darauf,  em  eigenes  Joomal  sn  gründen  vnd  be- 
icUois,  sich  an  die  „Fhilos.  IVansactions*  su  wenden.  Diese  werden  so- 
wohl Anssllge  und  Obersetiongen,  als  auch  QrighiakaftStse  in  englischer, 
deolscher  nnd  franatalieher  Sprache  anfiiehmen.  Dies  Yerfiüiren,  welches 
sehen  seit  langer  Zeit  von  der  St.  Petersboiger  Akademie  befolgt  wird, 
scheint  mir  das  liberalste  nnd  richtigste  an  sein. 

Dos  Oloineanz. 
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C.  Uittheiliuigeu  au  Professor  IL  B.  Geinitz. 

Pisa,  den  19.  Jörn  1876. 

Als  icb  gegen  Ende  vorigen  Jahres  hierlier  kam,  fittd  IdiHm 
Professor  11  Brnnvi  mit  der  Bearbeitung  der  Aptjchen  des  oberes  ksh 
bardischen  Lias  besehAftigt  Anfgeferdert,  das  mikroskopische  State 
derselben  an  Qbernehmen,  onteraog  ieh  mich  dieser  Arbeit  mit  gnsm 

Yergnilgen  und  dehnte  meine  Untersachnngen  auch  aof  einige  tndo« 
JuraBsische  Yorkominnisse  aus.  Indem  ich  zahlreiche  Dfinnschlife  der 
Terschiedenen  Arten  herstellte ,  während  die  bisherigen  Beobaditer  nrb 
auf  einfache  Anschnitte  oder  Bruchflächen  beschränkten,  bin  ich  —  «Dter 
steter  Berücksichtigung  der  Sclinittrichtungen  —  zu,  wie  mir  scheint,  vrb. 
unwesentlichen  Ergebnissen  gelangt,  deren  hauptsächlichste  sich  in  d«^ 
Kürze  darin  zusammenfassen  lassen,  dass  ich  1)  die  von  i>'Orbi<;>\,  PMn 
u.  A.  vertretene  und  besonders  von  Qi-enstedt  an  Ai)tiichus  lntu<  kd 
Solenhofen  ausführlich  erläuterte  Ansicht  über  die  ^röhrige"  Best-hafea- 
hcit  der  mittleren  Schicht  nicht  bestätigen  kann.  Es  besteht  im  Gf^c- 
theil  diese,  in  Gemässheit  jener  Ansicht,  sogenannte  ^H«»brenschicht*'  au« 
längeren  oder  kürzeren  geschlossenen  Zellen,  wie  IIkkm.  \on  Mevir  D'h 
tig  beobachtet  hat,  wobei  ich  jedoch  bemerken  muss,  dass  die  von  leü« 
terem  gegebene  bildliche  Darstellung  der  Wahrheit  ebenfalls  nicbt  toU* 
st&ndig  entspricht;  —  2)  dass  sidi  in  dem  Aufbau  verschiedener  Aptjcki 
erbebliche  Yerscliiedenbeiten  feststellen  lassen,  welche  wabrscheinUeh  ijite' 
nmtisch  yerwerthbar  sein  werden :  —  3)  dass  es  Aptjchen  gibt  (Apty^ 
Menegkimi  db  Zroao  von  Cessema,  Sette  oommnni),  weldke  nach  Mrit 
und  Anordnung  der  ansammensetsenden  Elemente  so  grosse  Ahaüdkflt 
mit  den  Sepienscholpen  aufweisen,  dass  man  aoeh  hierdarch  berediigt 
ist,  die  Aptjchen  als  ein  inneres,  auf  ihnlicbe  Weise  wie  die  Sepia- 
knochen abgesondertea  Gebilde,  aofaifassen,  Von  der  Stnietar  des 
wibnten  riesigen  Aptffdma  Mene^imi  hat  Bi  Zioao  bereits  eine  am 
lieh  richtige  Beschreibung  mit  guten  allgemeinen  SchlussfolgeniDgeD  f^ 
geben  (Mem.  dell  Istituto  Veneto  Vol.  XV.  1870),  aber  die  bOdUcbe  Dir- 
Stellung  ist  einerseits  zu  schematisch ,  andererseits,  weil  nur  nach  niff 
Bruchfläche  aasgefübrt,  in  den  Details  ungenan  ond  unroUstindigj  dmch 
die  Zuvorkommenheit  des  Baron  De  Z\aso  war  ich  in  der  Lage,  eisSlIck 
der  rechten  Schale  (1.  c  Tab.  U,  Fig.  2}  des  kostbaren  Originals  asl«- 
suchen  zu  können. 

Da  es  schwierig  ist,  weitere  Kiuzelheiten  ohne  Abbildungen  xa  er- 
läutern, und  da  die  ausführlichen  Resultate  noch  in  diesem  Jahre  in  ö»t 
Paleontologic  loniharde,  und  zwar  als  integrirender  Thcil  von  Prof  Mi>k- 
(jHim's  Lias  superieur  erscheinen  werden,  so  will  ich  bezüfilich  des  zwei- 
ton  Punktes  nur  noch  hinzufügen,  dass  ich  an  dem  mir  zur  Verffieuaf 
gestandenen  Material  aus  der  Gruppe  der  Laeves  drei  wohl  unterscbeiJ- 
bare  Strnctorformen  kennen  gelernt  habe,  welche  durch  Aptuchus  klm, 
Apt  giganH»  Stopp,  und  Api.  MeneglUnii  Da  Zioko  repraseutirt  werte. 
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Gänzlich  verschietlen  von  diesen  ist  die  Beschaffenheit  der  Imbricati,  denen 
sich  die  Porosi  Zittel's  anschliessen.  Ich  hoffe  und  behalte  mir  Tor,  diese 
Untersuchungen  denmftchst  an  AnaptyehOi  tmd  an  anderen  jurassischen 
nod  erelaoeisclieii  Aptychen  weittr  sa  verfolgen. 

Dr.  L.  O.  Bornemann,  jr. 


Halle,  den  27.  Juni  1876. 

Leider  kommt  mir  erst  heute  die  briefliche  Mittheilung  des  Herrn 
Strückmah»  Tom  17.  Febr.  v.  J.  (S.  861  des  betr.  Jahrg.  des  Jahrb.)  zu 
Gesicht,  aus  der  ich  allerdings  mit  Vergnügen  entnehme,  dass  derselbe 
meine  Angaben  über  das  Vorkommen  der  Trrehratula  trigoneUa  bestätigt, 
während  er  auf  meine  Einwände  Regen  die  Deutung  der  Corbula-Schichten 
nicht  näher  eingeht,  und  aus  der  ich  andererseits  ebenfalls  zu  meiner 
Befriedigung  sehe,  dass  mein  Vorwurf  eines  Ignorirens  meiner  Arbeiten 
über  den  „oberen  Jura"  ungerechtfertigt  war.  Dagegen  macht  der  weitere 
Verlauf  der  Mittheilung  eine  Verwahrung  meinerseits  nöthig,  da  Herr 
Strickmasn  meine  Methode  bei  Behandlung  des  palaoutologischeu  Theils 
meiner  Arbeit  direct  angreift.  Ich  kann  dagegen  nur  erwicdern,  dass  ich 
mein  Princip,  wonach  nur  wesentliche  und  nicht  dorch  Altere-  und 
Erhaltungszustände  erklärliche  Unterschiede  der  Petreftücten  zu  spezifi- 
leber  Trennong  berecktigen,  an  bedingt  anfrecht  halte,  selbst  auf  die 
Gefahr  hin,  von  Artenmachem  und  namentlich  auch  von  manchen  Local- 
sammleni  Wideitpnich  in  ei£du«n.  IrrthOmem  m  Ehiielheiten  ist  selbst- 
verstindlieh  Jedermann  nnterworüen;  die  «Beispiele*  aber,  welche  Herr 
SiBvoEMAVH  aar  Begrflndang  seines  aprioriatischen  Thdels  aulkfthlt,  möch- 
ten doch  nor  davon  Zengniss  ablegen,  dass  Herr  Svrvcihakr  von  ganz 
andern  Frinctpien  aasgeht,  als  ich.  Ich  glanbe  noch  hinsnflBgen  in  dflrfen, 
dass  die  Frine^ien  Herrn  Sntüouunr's,  dessen  grosse  Verdienste  um  die 
mit  vielen  eigenthOmlichen  Schwierigkeiten  verknflpfte  Erforschung  der 
hannoverachen  Jnra-Ablagerangen  ich  damit  flbrigens  nicht  im  Mindesten 
verkleinem  will,  doch  kaum  zu  einer  streng  kritischen  Duicharbeitong 
des  betreffenden  Materials  geeignet  sein  durften.  Dass  man  Niveauver^ 
schiedenheiten  aufs  Ernsteste  beachtet,  ist  gewiss  nöthig  und  besonders 
bei  lokal  enger  umgrenzten  Arbeiten;  dass  man  aber  jede  noch  so  leicht 
durch  Alter,  Erhaltung  und  umgebendes  Gestein  erklärlichen  Abänderungen 
(wie  z.  B.  die  grösseren  und  im  Ganzen  schlankeren  Formen  der  CVtem- 
nitzia  suhlUmüa)  wegen  der  NiveaudiffcrcMiz  als  spccitisch  festhält,  selbst 
wenn  Übergänge  und  Mischung  der  Formen  sich  ergeben,  halte  ich  unbe- 
dingt für  unzulässig.  Am  schlimmsten  ist  freilich  immer  das  Aufsuchen 
von  Localspecies  und  das  Haften  an  denselben,  wobei  (nicht  von  Herrn 
Strückmann,  sondern  von  ganz  anderer  Seite)  mir  schon  entgegnet  worden 
ist,  dass  man  doch  vorsichtig  sein  sollte  bei  der  Identificiruiig  örtlich  so 
weit  ans  einandergehender  Formen ,  wie  sie  etwa  in  Süd-  und  Nord- 
dentschlaad  sich  neben  einander  in  demselben  Schichteucomplexe  finden. 
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Dieae  Art  der  Aniduiiitiiig  acheiiit  freflich  im  w^iognäm  FtUe  aar  M 
Trigonia  wmHeata  aarakHiigen,  binsiditlSeli  der  ich  gen  constatfre,  hm 
Tr,  JÜHO,  CoMTu.  aie  sehr  typisch  darstelU  uad  mit  ihr  vereiiiigt  wcrim 
mnss.  Im  Übrigen  möclite  Herr  STRvouuiir  manchmal  auf  Angaben  oad 

Abbildungen  Bolcher  französischer  Antoren  etwas  zu  viel  geben,  welche 
wie  CoaTcnix,  die  Zahl  der  Arten  an  TCrrielDUtigeu  liebeu.  Daas  dir- 
dium  suprajwrense ,  Contej.  mit  Cyprina  pammla,  Rom.  darchacs  keine 
AhnUdÜLeit  hat,  beruht  auf  der  mehr  anscheinenden  Differenz  der  Abbil- 
dungen, für  welche  aber  doch  die  von  mir  citirte  Formenreihe,  in  dertr 
Mitte  etwa  Cyprina  cornucapiae  steht,  den  Schlüssel  giebt.  Da!?g 
stark  gebogene  Buckel  hat,  ist  richtig;  sie  ist  aber  auch  ältor  tind  grösser 
als  Römer'b  Abbildung,  und  die  Mehrzahl  der  norddeutschen  Kxemplare. 
und  bei  Vergleichung  gleich  alter  Schalen  schwindet  die  Differenz  - 
Femer  habe  ich  zwar  nur  kurz,  aber  bestimmt,  auf  eine  eigenthümlicbr' 
Variabilität  der  Skulptur  der  Astarte  supracorallina  hingewiesen,  welche 
bei  den  zahlreichen  Übergängen  unmöglich  als  specifisch  gelten  km. 
Dass  der  Umriss  dabei  wechselt,  wird  schon  durch  Contejf.ah's  Tafel  11 
widerlegt.  —  Die  von  Herrn  Strcckmann  für  Lucimi  Elsgaudiaf  anfpge- 
benen  Charaktere  sind  unbedingt  keine  specifischen;  ebenso  weni?  kam 
idi  die  Sonderung  der  Tr.  fragrosa  billigen.  —  Die  Naticae  anlangend, 
mnsB  ich  die  Selbständigkeit  der  N.  Maroousana  auch  jetzt  noch  lengiiei, 
and  swar  anf  Grund  einer  sehr  ausgedehnten  Material vergleichoBg,  dk 
mir  die  von  Heran  SmooniAmi  angegebenen  DÜferenaen  in  Oesldt  mi 
Skulptur  als  DUferenaen  des  Alters  und  der  Erhaltung  erscheinen  hsw. 
Das  wirUiche  FeUen  der  Spindelplatte  bei  Natiea  hmiiphaenm  hibe 
ich  bis  jetat  nirgends  beobachtet,  vielmehr  glaoMe  ich  steta  anf  nrsprtsf- 
Uches  Vorhandensein  sdiUessen  zu  kOnnen.  Endlich  aber  fand  ich  an 
Exemplaren  der  ChmtiiUim  aas  der  Verwandtschaft  der  CRw  salWamli 
fon  Ahlem  anch  stets  deren  Skolptoreharaktere,  obadion  sie  bei  da 
grflsaeien  (und  demaofblge  fan  Umriss  anschebiend  abweiehendea)  Stack« 
oft  etwas  verrieben  war.  Kommen  noch  andere  Arten  dort  ror ,  so  mti 
dadurch  die  Zuziehung  der  mir  vorgelegten  Stücke  nicht  beeintriofatigt  — 
Ich  fOge  noch  hinzu,  d&ss  ich  meiner  Überzeugung  nach  eher  zu  wenif 
als  zu  viel  Arten  eingezogen  habe,  und  könnte  für  die  Ängstlichkeit,  die 
ich  mitunter  bewiesen,  leicht  ebenso  Yiel  ^Beispiele'*  anführen,  wie  Hör 
SrauoKHAaii  für  das  Gegentheil.  D.  Braiina. 
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Auszüge 


A.  Hinenilosrie. 

Des  Cloizeaüx  :  mikroskopische  Untersuchung  des  Orth»* 
klas  und  verschiedener  tri  kliner  Fei  dspathe.  ( Comptes  rendu 
LXXXII,  lH7fJ.)  Es  lassen  sich  die  verschiedenen  Abänderungen 
Orthoklas  in  zwei  Ahilieilungen  hringen.  Die  eine  umfasst  dicjeniff!: 
Vorkommnisse,  welciie  in  sehr  dünnen  Schliffen  parallel  der  Basis  nml 
des  Klinopinakoid  eine  nur  wenig  durch  ganz  kleine  Einschlüsse  gestörte 
Struktur  erkennen  lassen,  während  die  andern  von  Albit-Lamelleo  durck- 
drungen  sind,  wie  dies  typisch  beim  Perthit  von  Can&da  der  FaU.  Za 
erstgenannten  Abtheilung  gehören:  1)  der  durchsichtige  Adolar  tmiGoH' 
hard  und  vom  Wallis,  der  etwa  1,5%  Natron  enthilt.  2)  Kleine  Add«^ 
Krystalle  auf  Kluften  de«  Qneiss  von  Bariges.  8)  Der  H ondsleiB  m 
Ceylon.  4)  Der  Paradozit  Brdtbaüpt's  von  Euba  in  Sachsen  ia  ritt- 
liehen  Krystallen,  deren  Ebene  der  optischen  Axen  parallel  ist  dsrEkse 
der  Symmetrie  bei  gewöhnlicher  Temperatur.  6)  Der  Muidusouit  m 
Dawlish  in  Deronshire.  6)  Schöne  Krystalle  von  Tanaberg  in  Sckweta 
mit  0,80*A  Natron.  7)  Ein  Feldspath  in  blAttrigen,  aventuriniairendett  Mmm  i 
mit  Albit  aus  einem  erratischen  Block  von  Hammerfest.  8)  Der  Sani^  | 
von  Rockeskyll  und  Wehr  mit  2— 4"  o  Natron.  9)  Der  Feldspath,  wekher 
einen  Ilauptgemengtheil  des  Zii  konsyenit  bildet  mit  T'/o  Natron.  In  die- 
sen Orthoklasen  ist  die  Haupt-Ausldschung  polarisirten  Lichtes  partllel 
der  Kanten  von  Basis  und  Klinopinakoid  durch  sehr  dflnne  basische  PUti- 
chen.  Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  normal  zum  Klinopinakoid  für 
acht  unter  diesen  Feldspatlien  und  schneidet  die  Basis  unter  einen  iß- 
kel  von  4  bis  7";  aber  der  Winkel  steigt  bfi  der  Abänderung  von  Fredriks- 
värn  bis  zu  12  oder  H**.  Der  Natron-Gehalt  im  Sanidin  von  Wehr  uß<l 
im  Feldspath  von  Fredriksvärn  ist  zu  gross,  um  solchen  Mikrolithen  xu- 
zuschreiben ;  demnach  ist  es  nicht  unmöglich,  dass  dereinst  ein  mouokliner 
Feldspath  getroffen  wird,  in  dem  Natron  das  herrschende  Alkali,  wie« 
das  Kali  im  triklinen  Mikroklin.  —  Zu  der  zweiten  Abtheilung  aas  sk* 
wechselnden  Lamellen  reihen  Orthoklases  und  weissen  Albits  besten' 
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gehören  anner  4em  Perthit:  1)  te  Araatariii-Felclipitk  tob  dor  Selenga 
bei  WeKhae  TTdinsk;  2)  weiMe  EryaUUe  aas  Kew*Tork;  3)  ein  Feldipath 
TOB  Ceylon;  4)  sQhöne,  fOA  Sphaa  und  Angit  begleileto  KryttaUe  von 
Natoral-BrUige,  Naw-Tork.  In  den  beiden  entfenannteB  Ablndemagen 
ist  die  Stniktor  dorehans  die  des  Perüiit;  in  den  beiden  andern  bemerkt 
man  das  Erscheinen  eines  Perthit  «en  Minialoie*  und  dnrch  sehr  dflnne 
Plittdien  parallel  mm  Klinopinakoid  kann  man  die  AlbÜ-  und  Qriboklas- 
Lamellen  nur  bei  einer  60-  bis  80-facheii  Vergröeserung  nnterseheiden; 
5)  der  graue  Loxoklas  von  Hammond,  mit  einer  eigenthQmlichen  breccien- 
artigen  Struktur  auf  der  Basis,  besteht  ebenfalls  aus  Orthoklas-  und  AlbÜ- 
Lamellen  nach  dem  Klinopinakoid.    Grösse  und  Menge  der  letzteren  er- 
klären den  7  bis  87u  belaufenden  Natron-Gehalt:  6)  die  blättrigen  Massen, 
auf  welchen  die  Krystalle  des  Wöhlerit  aufsitzen,  enthalten  viele  Lamellen 
von  Albit;  7)  der  blättrige,  hellgrüne  Orthoklas  von  Bodenmais,  welcher 
von  Pyrrhotiü  und  Oligoklas  begleitet  wird,  lässt  unter  dem  Mikroskop 
dem  Klinopinakoid  parallel  eingelagerte  Lamellen  erkennen,  die  wohl  Albit. 
Natrongehalt  2,11%;  8)  die  Krystalle  und  blättrigen  Partion  eines  röthlich- 
»^>;issen  Feldspath  von  Chanteloube,  Ilaute  Vienne,  die  besonders  merk- 
würdig durch  ihre  Spaltbarkeit  nach  beiden  Flächen  des  Prisma;  9)  eine 
Selbliihweisse  Masse  von  Aveiro  in  Portugal  deren  Spaltbarkeit  nur  nat^h 
einer  Prismen-Fläche.  —  Der  Albit  kommt,  wie  bekannt,  in  Zwilliugs- 
Krystallen  vor  oder  in  blättrigen  Massen,  welche  gleich  denen  des  Oligo- 
Uii  und  Labradorit  ans  swei  Reihen  paralleler  Lamellen  bestehen,  die 
'  bemitiop  om  eine  auf  dem  Brachyphiakoid  Normale.  Dnrch  sehr  dflnne 
bssiscbe  Spaltongs-PUUehen  maefat  die  Ebene  der  Hanpt-Aoslöschang  auf 
jenen  PUttchen  mit  den  Comtnnations-Kanten  swischen  Basis  nnd  Brachy- 
pinskoid  einen  Whikel  Ton  8*  W  bis  4'  60'.  Dies  ergeben  sahireiche 
Menongen  einerseits  an  Krystallen  ans  Danphin6,  der  Schweis,  Tyrol, 
Kirftbinsk  im  Ural,  Arendal  und  Snarom  in  Norwegen,  andererseits  an 
blättrigen  Blassen  von  Moriah  in  New-Tork,  von  Perth  nnd  Bathnrst  m 
Cansda  (PeristeritX  tod  Bamley  hi  Norwegen  (Tschermakit).  Durch  Plätt- 
cben  nach  dem  Brach ypinakoid  ist  der  Winkel  der  Haupt-AusIÖBchongs- 
Hicbtung  mit  der  Combinations-Kantc  von  Brachypinakoid  und  Basis  siem- 
lich  gleichförmig  und  schwankt  bei  den  nntersnchten  Abänderungen  zwi- 
schen 16  und  20''.  —  Beim  Oligoklas,  welcher  in  grünen  oder  graulich- 
woissen  Krystallen  bei  Tilasinwuori  in  Finnland,  bei  Bamle  und  Arendal 
j  vorkommt,  sowie  in  blättrigen  durchsichtigen  Massen  bei  Mineral-IIill  in 
TVnnsylvanien  zeigt  sich  die  Auslöschung  dnrch  Plättchen  parallel  der 
lusis  fast  parallel  der  Combinations-Kanten  zwischen  dieser  und  dem 
Brachypinakoid.  —  Die  Labratlorite  von  der  Küste  von  Labrador  nnl 
von  Lojo  in  Finnland  zeigen  ihre  Haupt-Auslöschung  durch  sehr  dünne 
l'iuttchen  parallel  der  Basis  nach  einer  Richtung,  welche  mit  der  Com- 
biuations-Kante  von  Basis  und  Brachypinakoid  einen  Winkel  von  5"  17' 
jlns  6^  58'  macht,  also  bedentender  wie  beim  Albit.  —  Der  Anorthit 
;cndUeh  ~-  den  seht  Yeriialten  gegen  S&ore  leicht  erkennen  liest  —  bietet 

«ehr  bedeutende  Differenien  Ar  den  ^Vinkel,  wo  die  Bichtnng  seiner  Hanpt- 
I  42* 
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Auslöschung  die  Gombinations-Kante  «wischen  Basis  und  Bra^ypisilBoil 
sekieMet  durch  sehr  dflmie  Plättchen  paraUel  der  Basis  oder  des  Bncfcf- 
pinakoid.  Diese  Winkel,  die  swischen  20  und  40^  bei  jeaiB  PHtteki^ 
swisobeB  88  and  46^  bei  leliteren  Pl&ttchen  sehwanken,  sind  weil  güMv 
als  bei  allen  triklinen  FeUspathen. 


WnsKT:  Ober  Isomorpbie  nnd  ebemisehe  ConttitstiM 
Ton  Lievrit,  Hnmit  nnd  Cbondrodit.  (Honatsber.  d.  K.  Afaii 
Wisiensch.  an  Berfin,  16.  Hirn  1876.)  Die  Analysen  des  Uefrit  ne  Eh 
durch  Sipflos  nnd  BtAiniLtR  fuhren  beide  auf  den  emj^risdien  Aoidmck: 
B(Ga|  Fe«  Fe  S|«0,|,  also  anf  eine  Yerbindong  von  1  Molekftl  Htlb- 
1  Molekfll  Drittelsilicat.   Humit  und  Cbondrodit  sind  ebenfalls  sla 
Verbindung  von  1  Molekül  Halb-  und  1  Molekül  Drittelsilicat  so  httnA- 
ten.  Aber  auch  in  morphologischer  Beziehung  gelingt  es  einen  I^osicr- 
phismus  zwischen  Lievrit  und  Humit  nachzuweisen.  Von  den  19  VMclf^- 
Gattungen,  welche  Des  Cloizkaüx  am  Lievrit  aufz&hlt,  besitzen  9  lervl- 
ben  nahezu  dieselben  Winkel,  wie  9  Flächen-Gattungen  an  den  Krysulita 
des  nuniit  I.  Typus  nach  G.  vom  Rath.    Den  Symbolen  des  Lierrits  lie^t 
die  Axen-Eiuheiten  a  :  b  :  c  =  \,M)o6S2:  2,258757  :  1  zu  Grunde:  willmii 
die  Formen  des  Lievrits  in  diejenige  Aufstellung  bringen,  wie  sie  G.  t« 
Rath  für  den  Humit  adoptirt  hat,  so  nmss  mau  die  Brachyaxe  des  Li«»*  I 
rits  zur  Hauptaxe,  dessen  Makroaxe  zur  Bracbyaxe  und  endlich  leiit  [ 
Hauptaxe  zur  Makroaxe  machen,  ferner  die  Einheit  a  =      der  aeMi  | 
Stellung,  b  =  a  und  c  =  J  b  setzen,  so  dass  nun  ia  der  neuen  AufsttftBl 
der  Elemente  a,  :  b,  :  c,  =  1,13198  :  1  :  4,516147  =  0,25007  :  0i221tf:l  ' 
lautet,  wogegen  fftr  Humit  I.  Tjpas  G.  vom  Rath  a: b        1,0600:1  | 
4,40181 1=  0^5719: 0^205: 1  setst  —  Ans  den  Analysen  dei  Bmü  | 
nnd  Cbondrodits  eine  analoge  Yerbindnng  absnleiten,  ist  sehwieiii. 
mnss  snr  Hypothese  seine  Znflneht  nehmen,  dass  nnter  gewinen  üb^ 
den,  nnd  swar  im  Besonderen  hier  In  Gegenwart  von  Flnor,  das  Bai* 
Magnesinm  ein  sechswertlilges  DoppelaCom  constitniren  kann;  äitäi^ 
ches  Doppelatom  enthaltende  Atomgmppe  wird  dann  als  Kg^Qi^  ^  | 
Mg«  0,  Fl«  an  schrtiben  sefai.  In  der  Tbat  lassen  sieh  die  Aoalrsn  iti  J 
Cbondrodits  ans  Nordamerika  und  von  Pargas  anf  die  Oonstitatioa: 

(  61CgSi  O4  I 
i  Kg^O,  ¥k  1 

snriickfilhren,  worin  ,V  bis  ^  des  im  aweiten  Gliede  enthatteoca  Map'' 
sinms  durch  Eisen  ersetst  Ist  Die  Analysen  des  Hnmits  vom  Yemr  1^ 
Nya  Kopparberg  fthren  auf  den  allgemeinen  Ausdruck: 

(  mMgsSiO«  I 

\  Mg,0,Fljl 

worin  die  Zahl  m  zwischen  5  und  10  schwankt:  ein  TheQ  des  )bP^ 
siums  im  zweiten  Gliede  ist  durch  Eisen  ersetst,  das  beim  Ibait  ^ 
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Nya  Kopparberg  zum  Theil  durch  Alurainium  vertreten  wird.  Websky 
gibt  nun  eine  Diskussion  der  Analysen  des  Humit  in  seinen  verschiedenen 
Typen  und  des  Chondrodit  und  gelangt  zum  Resultat,  dass  der  Chondrodit 
als  eine  vom  Humit  vom  Vesuv  und  von  Nya  Kopparberg  verschiedene 
Mineral-Gattung  anzusehen  sei. 


Edw.  Dana:  über  den  optischen  Charakter  des  Chondrodit 
von  der  Tilly-Foster-Grnbe.  (American  Joarn.  1876,  vol.  XI.)  Edw. 
DiRA  ist  durch  seine  neuesten  Untersuchungen  zu.  folgenden  Resultaten 
gelangt:  1)  der  Chondrodit  vom  II.  Typus  ist  monoklin;  die 

Axen-Ehene  macht  mit  der  Basis  einen  Winkel  von  26®;  optischer  Axen- 
winkcl  (rotho  Strahlen)  in  Oel  88"  48';  Bissectrix  ferste  Mittellinie)  posi- 
tiv. 2)  Der  Chondrodit  vom  III  Typus  ist  ebenfalls  monoklin» 
I>ie  Axen-Ehene  macht  mit  der  Basis  einen  Winkel  von  etwa  T'/a"«  In 
beiden  Fällen  ist  die  Abweichung  vom  rhoinhischon  T)T)us  gering,  nur 
wenija:e  Minuten.  Ei>w.  Dana  hat  neuerdings  von  der  Tilly-Foster-Grnbe 
prössere,  bis  vier  Zoll  lange  Krystalle  des  Chondrodit  erhalten.  Sie  sind 
wohl  ausgebildet,  aber  wie  alle  grössere  Krystalle  des  Minerals  von  da 
mehr  oder  weniger  umgewandelt  und  von  dessen  Zersetzungsprodukten, 
Serpentin  und  Brucit,  durchzogen. 


W.  C.  Bröoobr:  Vesavian  bei  Drammen.  (ZeiCschr.  d.  dentaeb. 
geolog.  GesellMh.  XXYIII,  64  ff.)  Zwischen  Drammen  und  Konerud  in 
Norwegen  kommt  in  einem  sehr  veränderten  SedimentiHSestein  Yesuvian 
theili  in  Krystallen ,  theils  in  krystallinischen  Massen  Tor.  Da«  Gestein 
srt  Ton  zahlreichen  Hohlräumen  durchzogen ,  welche  von  ausgewitterten 
Korallen  herrühren.  Auf  den  Wänden  solcher  Hohlräume  und  besonders 
in  den  langen,  von  Cyathophylliden  stammenden  Röhren,  sind  oft  schöne 
Vesuviane  auskrystallisirt ,  welche  bis  1  Cm.  Höhe  erreichen.  Die  stets 
aufgewachsenen  Krystalle  zeigen  die  Combination :  ooP  .  P .  ooPcxd  .  3P . 
HPS.PcJO.OP.  Dieselben  sind  nur  in  den  Höhlungen,  welche  nach  dem 
Verschwinden  der  Cyatophylliden  zurückblieben,  gut  ausgebildet.  Kry- 
stallinisch-körniger,  oliven-  bis  grasgrüner  Vesuvian  füllt  kleinere  Poren 
und  Hohlräume  aus,  wie  die  Röhren  von  Ilalysites.  Der  Vesuvian  scheint 
auf  wenige  Schichten  des  porösen,  sehr  umgewandelten  Gesteins  beschränkt 
zu  sein.  Er  wird  von  kleinen  Krystallen  hyacinthrothen  Granats  begleitet. 
—  Auch  am  Hamrefjeld  bei  Ekernsö  wird  auf  Gesteinsklüften  Vesuvian 
in  kleinen  Krystallen  mit  gelbem  Granat,  Wemerit  und  Ealkspath  getroffen. 
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W.C.Brögger:  Chiastolithschiefer  bei  Eckern.  fA  a.0.72ff) 
Westlich  vom  See  Eckern  findet  sich  in  einem  schwarzen  ThoDschiefw 
mit  Graptolitheü  Chiastolith  in  glänzenden,  scharfkantigen,  Vj  bi.<  \Me 
dicken  und  bis  1  Cm.  langen  Prismen  ausgebildet.  Auf  dem  I^ruoh  unc 
besonders  auf  geschliffenen  Durchschnitten  nimmt  man  oft  in  der  Mitte 
einen  schwarzen  Kern,  auch  Spuren  des  bekannten  Kreuzes  wahr.  Die 
Krystalle  sind  vorzugsweise  in  grösserer  Menge  längs  den  Schichlflächen 
ausgebildet;  zwischen  ihnen  erscheinen  Abdrücke  von  Graptolithen.  hi?- 
weilen  mit  ciuera  Anflug  von  Eisenkies.  Die  Chiastolithe  sind  unalL.tr..:f 
von  den  Graptolith-Abdrücken  auskrystallisirt  und  zeigen  sich  ab  ti>, 
erst  nach  der  Ablagerung  der  Schichten  erfolgte  Bildung.  Sie  iät,  wie 
fast  aUenthalbeD,  wo  Cbiastolitliseliiefißr  Torkommt,  in  einer  gewiMsi  B^ 
sidrang  sa  in  der  Nähe  «nftretenden  Graniten,  wie  hier  xu  dem  Qtuä 
des  OunÜdkolIens. 

m 


IL  HiRWAmi;  Aber  die  Znsammensetsiittg  Ton  Sdph^B«^ 
mannolith.  (Boll,  de  la  soc  imp.  des  natnr.  de  Moaeoii.  XLIX,  179— ISQi) 
HiBMAini  erhielt  dordi  Sbipibd  zor  näheren  .üntersachnng  ein  Eiofhr 
dieses  nenen  Minerals.  Dasselbe  war  krjstallisirt  und  eingevascka  ■ 
Granit,  Ton  nrascheligeni  Bmch,  schwaraer  Farbe,  dnnkelbnuuMBi  Sbü 
Spec.  Gew. »  6,82.  Die  Analyse  (deren  Gang  genan  aagagehea)  mpk 
für  das  Mineral: 

Untertantalsänre  (Ta>0>)  ....  7,029  { 
Unterilmensäure  (IPO»)  ....  14,917 

Niobige  Säure  (NbO»)  56,154 

Eisenozydal  12,560 

Manganozydol  9,840 

Die  Formel  des  HinenOs  ist  daher:  2  C2B0, 8Nb(>*)  +  (BOMc^OH  | 
ItOss(V»FeO,ViHhO).  Me*0*»(V4Tk'0>V«n*0»).  Dan  neoe  UmhA 
nntersdieidet  sich  demnach  wesentlich  von  den  anderen  der  ColnaMün^ 


G.  Körne:  aber  Pachnolith  nnd  ThomsenolitlL  (PnetAd 
the  acad.  of  nat  sdences  of  Philadelphia  1876.)  Der  von  Hieinai  k- 
Bchriebene  dimetrische  Pachnolith,  Daha's  ThDmsenolith,  hmi  | 
bekanntlidi  mit  der  von  Enop  anfisesteUten  Species,  dem  Pachnolltk 
xusammen  auf  Grönland  vor.  EAsta,  welchem  ein  reiches  Material  zsr 
näheren  üntersnchong  Torlag,  gelangte  durch  solche  zn  folgenden  Bm^ 
taten :  1)  das  von  ihm  analysirte  Mineral  ist  in  seiner  Constitution  id«- 
tisch  mit  Knop's  Pachnolith.  2)  Es  ist  aber  auch  in  seiner  Form  c&d 
physikalischen  Eigenschaften  identisch  mit  Thomsenolith.  3)  Die  Messtm^ei 
sind  so  ungenau,  dass  die  wahre  Form  der  parallelepipedischen  Krysuli. 
nicht  näher  ermittelt  werden  Icann  und  daher  die  Ksor'scbeD  Form  , 
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aDzanehmen.  4)  Das  von  Knoi*  und  Dks  Cloubaitx  (nach  welchem  die 
Krystalle  monokho)  nach  seinen  Formen  näher  nntersuchto  Minernl  ist 
möglicher  Weise  gar  nicht  analysirt  worden,  da  Kkop  keine  nähere  An- 
gabe darüber  macht.  5)  Der  Name  l'adiuolith.  als  der  bezeichnend  fo  und 
altiTO,  dürfte  demnach  vorerst  beizubehalt<'n  sein  und  ihm  die  anderen 
\  orkommnisse  unterzuordnen,  bis  weitere  Forschungen  deren  Selbständig» 
keit  darkbuB. 


P.  Groto:  über  symmetrische  Verwachsungen  circular- 
polarisircndcr  Krystalle.    fPo«r,KNDOKKP,  Ann.  CLVIIT,  214—224.) 
Man  hat  wohl  zu  unterscheiden  zwischen  zwei  ganz  verschiedenen  Klassen 
regelmässiger  Verwachsung:  nämlich  zwischen  denen  von  der  Art  der  ge- 
wöhnlichen Quarz-Zwillinge,  bei  welchen  +K  des  einen  Krystalls  parallel 
dem  — R  dm  mderen  und  den  symmetrisclien  Zwillingen,  bei 
denen  ein  Erystoll  das  Spiegelbild  des  anderen  in  Bezug  auf  eine  be- 
stimmte ErystaUflAche  ist  Fftr  die  ErklArnng  der  letsteren  sind  beson- 
ders diadarpdlirisirende  Krystalle,  weil  das  Spiegelbild  eines  recbts 
drebenden  enantiomozplien  Eiystalls  stets  ein  entgegengesetst  gestalteter 
und  links  drehender  sein  mnss.  Da  dreolarpolarisirende  Krystalle  keine 
Sjnunetrieebene  besitsen,  kann  bei  ibnen  jede  beliebige  Krystallflicbe 
Zwillingsebene  werden.  Man  kannte  von  derartigen  Krystallen  nament- 
lich die  anscheinend  skalenoMrischen  des  Qoars  von  Brasilien,  welche 
nach  Gboth's  Untersuchungen  aus  rechts  und  links  drehenden  Theilen 
snsaannengesetst  sind,  deren  Zwillingsebcne  cx;P2.  Durch  Fkenzel  erhielt 
nun  Groth  trapezofidrische  Quarzkrystalle  von  Schneeberg.    Sie  zeigen 
zum  Theil  das  oben  erwähnte  Gesetz  nach  c»P2;  die  übrigen  Krystalle 
bilden  eine  neue  Art  der  Verwachsung,  welche  darin  besteht,  dass  zwei 
der  Zwillinge  symmetrisch  nach  einer  Fläche  von  ooR  mit  einander  ver- 
bunden sind.  (Groth  erläutert  dies  näher  dureh  verschiedene  Projcctionen.) 
Die  beiden  Zwillinge  sind,  symmetrisch  in  Bezug  auf  ocR,  derart  mit  ein- 
ander verbunden,  dass  von  jedem  nur  die  nacli  aussen  gelegene  Hälfte 
ausgebildet  ist  und  die  Zwillingsebene  als  Verwachsungsfläche  erscheint. 
Die  Krystalle,  welche  stets  nur  das  in  den  Figuren  dargestellte  FiUde 
zeigen,  würden  keinen  einspringenden  Winkel  haben,  wären  -f-R  und  -R 
Ten  gleicher  Ansdebnnng.  Dies  ist  aber  nicht  der  Fall;  jenes  herrscht 
stets  bedeutend  Qber  dieses.  »  Die  optische  üntersnchnng  bestätigt  die 
ans  der  Krystallfenn  gesogenen  SeUtlsse.  Schleift  man  eine  Platte  nach 
der  Basis,  so  beobachtet  man,  dass  jede  der  beiden  Hftlften  (I,  II  u.  III,  IV) 
SOS  abwedbselnden  Lagen  rechts  und  links  drehender  Partien  bestehen, 
meist  mit  horisontalen  Greoaen.  Es  erscheinen  im  polarisirten  Licht,  be- 
sonders  nach  dem  Bande  hin,  das  schwane  Krens  des  Amethyst,  wenn 
viele  abwechsehide,  rechts  und  links  drehende  Schichten  Aber  einander 
liegen,  oder  die  AiRv'schen  Spiralen.  Es  scheint,  dass  sich  zuerst  nur 
ein  einfacher  Zwilling  des  neuen  Gesetzes,  d.  h.  ein  rechts  und  links 
drehender  KrystaU,  symmetrisch  nach  ooB  verbanden,  gebildet  habe  und 
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dasB  beiin  Foftwaduen  dann  die  insMrai  Thefle  dcndben  Boch  ZwOIbp- 
Lamellen  des  andern  QeaelMS  an^iauniiiiien  haben,  um  ao  des  iPoDatta 
digen  Yierling  aa  bUden. 


DoMiiKo:  Aber  die  Entdeckung  Ton  Tellur-Mineralien  in 
CbilL  (Comptes  rendua  LXXXI,  632— 634.)  1)  Tellursilber  (HessiL) 
derb,  von  graulich-schwarzer  Farbe  auf  der  Aussenflftche^  fon  metallisdMBi 
Grau  auf  den  Bruchflächen.  Bildet  nur  kleine  Partien  Ton  3  bis  5  Decigr. 
die  in  nierenförmigen  Massen  eingebettet,  welche  hauptsächlich  ans  Chlor- 
silber, Cerussit  und  Vitriolblei  bestehen,  gemengt  mit  ockeriger  Snhataar 


Zwei  Analysen  ergaben: 

Tellur   37,6  38,0 

Silber   58,0  56,6 

Blei   4,7  M 


100,8  100,6. 

3)  Tellvrblei:  durch  seine  achflne  gelbe  Farbe  eriraonbar,  fiadel  mA 
nur  Ibm  verCheilt,  bald  hn  TeUnrailber,  bald  hi  der  Oangaume.  Die  fi> 
nannten  Mineralien  aind  in  Chili  bia  jeCat  nnr  an  einem  einsigea  Ort  f»> 
troffen  worden,  nämlich  anf  der  Grobe  Condoriaoo,  Pro?.  CoquaAe,  db 
aeit  längerer  Zeit  terlasaen  nad  etwa  16  KOoneler  westlioh  vob  der  flOh»* 
grabe  von  Arqneroa  liegt 


DoMarso:  Danbr^it,  ein  nenea  MineraL    (GoBpleB  nmkm, 

LXXXin,  No.  16.)  In  einer  graulich-weiaaen  oder  grauen  erdigen  Maas» 
liegen  zahlreiche  krystallinischc  perlmutterglänzende  Blättchen.  H  -=  2  — 2.^ 
G  =^  6,  4—0, 5.  Das  Mineral  achrailat  leicht  and  ist  in  Saluäore  Ualiek. 


Die  Analyae  ergab: 

Wismnthoxyd   72,60 

Chlorwismuth   22,52 

Eisenoxyd    ....*.  0,72 

Waaser   8^84 

99,6B* 


Der  Danbrtit  ündet  sich,  wie  ea  achefait,  reichlich  aa  Gern  de  Taaa, 
auf  der  Wiamuthgrabe  Ckmatancia  hi  Bolifia. 


J.  SmOTBa:  Gaatnldit,  ein  neaea  MineraL  (Atti  d.  R.  Aecad. 
Lincei,  aer.  II.  tomo  II.)  Kryatallayatem:  monokUn.  Sänknftralge  Kry- 
atalle,  an  denen  ooP  und  ooPbo  an  beobachten,  aniat  ohne  dentlicfce  finde-  i 
anabildang;  anch  in  atabOnalgen  and  ihaerlgen  Partien.  Spallhar  pria-  i 
natiwh  nach  dem  Winkel  um  IM*  26'.  Brach  moachdig.  H  =  6—7. 
0  =  8,044.   Farbe  aehwan-Uan  in*a  aav^Uane.  Strid  graaKrhhian 
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Olli-  hu  Perlmatter-Glans.  Optische  Axenebene  :=  Symmetrieebene.  Die 
DoppeUmehnog  üt  iMgatfr.  Eine  gentigte  Diqwnioii  ond  starker  Pleo- 
chroinniia.  Die  Analyse  ergab: 


Kieaelsänre  

Thonerde   21,40 

Eisenoxydal   9,04 

Magnesia   3,92 

Kalkerde   2,03 

Natron   4,77 

Kali   Spar 


99,71, 


woratu  sich  die  Formel  SRO,  2A]|0„  9SiO,  ableiten  lAaat  in  der  BO=Fe, 
Na,,  Mg,  CaO.  —  Der  Qaataldit  —  m  Ehren  des  hochTerdienten  Oastiu»! 
benannt  —  findet  sich  im  Gebiet  der  wesdichen  Alpen  in  Cbloritaehiefer 
ün  Thal  Ton  Aoeta,  bei  Brosio  ond  im  Thal  von  Looano^  begleitet  Ten 
Knpferkiea»  Eisenkiea  und  Ghranat,  Apatit 


B.  Geologie. 

O.  A.  SADin:  ünteranchangen  Aber  phonolithiache  Ge- 
steine der  canari sehen  Inseln.  (Inaag.-Di88.  Halles  1876.  8^,  048. 
1  Tl)  K.  T.  Fritscb  and  W.  Rkiss  haben  bekanntlich  eine  Tortreffliche 

geologische  Beschreibung  der  Insel  Tenerife"  gegeben  •.)  Bei  der  FAlIe 
and  Mannigfaltigkeit  des  Materials  schienen  eingehendere  Beobachtungen 
wflnschenswertb.  Saükr  wurde  daher  von  seinem  Lehrer,  K.  t.  Fritsch, 
mit  der  Aafgabe  betraut)  einen  Beitrag  znr  näheren  Kenntniss  phonoli- 
ihischer  Gesteine  der  canarischen  Inseln  durch  mikroskopische  und  thcil- 
weise  chemische  Untersuchungen  zu  liefern.  Sader  hat  diese  Aufpabe  in 
sehr  erfreulicher  Weive  gelost.  Die  von  ihm  untersuchten  Gesteine  stam- 
men von  den  vier  canarischen  Inseln  Tenerife ,  Canaria,  Palma  und  Go- 
mera.  Er  gibt  zunächst  eine,  auf  genaue  mikroskopische  Beobachtungen 
gestützte  Beschreibung  der  einzelnen  Gemengthcile.  Diese  sind:  Sanidin, 
trikliner  Feldspath,  Hornblende,  Augit,  Hauyn  und  Nosean,  Nephelin, 
Glimmer,  ein  chloritisches  Mineral,  Titanit,  Apatit,  Magnet-  und  Titan- 
eisen. —  Daran  reihen  sich  Bemerkungen  über  die  Structur  der  Phono- 
lithe.  Je  nach  dem  Vorwalten  ihrer  Bestandtheile  werden  sie  eingetheilt 
in:  Feldspath-,  Nephelin-  and  Hauyn-Phonolithe,  denen  sich  noch  die  sog. 
Tephrite  anreihen.  Die  wichtigsten  Ergebnisse  ans  Siim's  fleissiger  Ar- 
beit sind  folgende:  1)  Plagioklas  findet  sich  als  mikroskopischer  Gesteins- 
OemengtheU  der  Fhonolithe  aneh  in  einaelnen  Zwillingen.  2)  Hanjn  nnd 
Nosean  sind  dnrch  IBkrostmctnr  nicht  an  nntersclieiden.  8)  Es  ist  sehr 
wahrscheinlich,  dass  das  fai  den  Hanynen,  die  schwirsliche  Schattimng, 

'  Yergl.  Jahrb.  1868»  762  it  nnd  besonders  849  ff. 
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die  schwärzlichen  Mikrolithcn  und  Strichsysteme  bildende  Mineral  voc 
der  Zusammensetzung  des  Titaneisens  ist  4)  Die  Rosttarban«:  vieler 
Hauyne  ist  meist  durch  directe  Umwandlung  der  schwarzen  Eisen-Ver- 
bindung entstanden,  5)  Dunh  Zersetzung  der  Uauyn-SubsUnz  entsteht 
gewöhnlich  ein  kaolinartiger  Körper,  der  weisslich  oder  durch  Ei><:'ri-Y?r- 
bindung  roth  gefärbt  ist.  6)  Hornblende  wird  oft  in  demselben  iIc-mx. 
als  grOne  and  hraima  sugleich  getrolfeii.  7)  Die  Variet&t  des  geflecktes 
Phonoliths  wird  dnrch  die  swd  nach  einander  wirkenden  ProceMe  4er 
Secretioo,  indem  lich  Torhandene  Hohlrftnme  mit  ZeoUtli-8iil»l«tis  ÜDcb, 
und  der  Concretion,  indem  lich  in  den  noch  Ton  ZeeUdt-Snbetaas  dmdh 
dmngenen  Partien  der  GesteinsmasBe  in  der  Nachbarschaft  der  HoUriaae, 
Bpblroide  büden,  sogleich  herrorgenitoi. 


H.  0.  Lmo:  über  die  Absondernng  dee  Kalkaieioa  tob 
Elliehanaen  bei  Böttingen.  (Zeitachr  d.  detttsch.  geoL  GeaeUedL 
XXVII,  842—858.)  Wihiend  ^em  dichten  Kalkstein  eine  Zerklftftmg  wen 
bekannt,  ist  dies  nicht  der  Fall  mit  sänlenförmiger  AbaonderBng. 
Um  so  eher  Beachtung  verdient  daher  die  durch  Laho  geschilderte  des 
Kalksteins  der  Ceratiten-Schichten  von  Elliehausen  bei  Güttingen.  Die 
durch  Absonderung  entstandenen  Säulen  des  Kallnteins  erscheinen  nit 
allen  ihren  Unregelmässigkeiten  wie  Basaltsäulen  „en  miniature".  Ihre 
Dimensionen  schwanken  zwischen  3  bis  10  Cm.  Länge  und  ^  bis  13  Cm. 
Durchmesser.  Die  Säulen  sind  meist  vierseitig,  eben  oder  gehofren.  nicht 
selten  quergestreift:  dazu  gesellen  sich  unregelmässig  verlaufende  (^>u»^r- 
klüfte.  Mit  den  Säulen  der  Basaltdecken  haben  die  Säulchen  der  sogen 
Thonplattcn  die  Anordnung  gemein:  sie  stehen  alle  einander  parallel 
senkrecht  auf  den  Schichtungsfiiichen.  Die  säulenförmige  Thonplatteii- 
Partie  bildet  einen  Scbicbten-Coraplex  von  etwa  2  M.  Mächtigkeit,  die  nac 
mit  anderen  Kalksteinen  in  Verbindung.  Diese  zeigen  eine  platt  ei- 
förmige Absonderung,  bedingt  durch  senkrecht  zur  Schichtääche 
laufende  Klflfte,  nnd  zahlreiche  Übergänge  lehren,  dass  die  sAulea- 
förmige  Absonderung  nnr  eine  Modi  fieatlen  der  iraDSwersal- 
plattigen  ist.  Von  besonderer  Bedeutung  ist  die  ÜbereinstiBBnMng  is 
der  Biehtong  der  Absondemngs-Fngen  der  traasrersal^plattigeB  ml  dar 
säolenfdrmigen  Partien:  alle  Beobachtungen  zeigen  nämlich  ein  gemsii 
sames  Ostwest-Streichen  dieser  Fugen.  Eine  solche  Obereiustimmung  lässt 
schliessen,  dsss  die  Ursachen  der  beiderlei  Abeonderongs-Formen  die  ate- 
liehen.  Diese  üissehe  kann  aber  nur  in  einer  seitliehea  Compressioa 
gesucht  werden,  denn  ein  seitlicher  Druck  ist  immer  als  das  Haupt- 
erforderniss  einer  jeden  Absondernngs-Erscheinung  zu  betrachten.  Eme 
die  Abhandlong  fon  Lahg  begleitende  Tafel  stellt  den  abgesonderten  Kalk 
von  EUiebansen  mehriaeh  dar:  alle  Figuren  in  |  (linear)  der  natftrlkhea 
Grttwe. 
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0.  Friedrich  (Zittau):  die  mikroskopische  Untersuchung 
der  Gesteine.  (Dresden,  1876.  8".  22 S.)  So  dankenswerth  die  Aufgabe 
erscheint,  für  die  Anfangsstudion  einer  Wissenschaft  eine  erste  Orien- 
tirung  zu  geben,  so  mflsste  doch  vor  allen  Dingen  bei  derartigen  Arbeiten 
streng  auf  wissenschaftliche  Gründlichkeit  und  Correctheit  geachtet  wer- 
den. Leider  Termissen  wir  dies  in  dem  obigen  Scbriftchen  und  finden 
nur  aaeh  einer  kanen  geschichtlichen  Einldtong  and  einer  Beschreibniig 
der  Herttenmg  nlkrotkopiMiher  Mpumte  in  einer  nnToUkomnMoen  An- 
gabe der  bisher  erlangten  Hanptreenltate  mehrere  bedenkliehe  IrrthOmer. 
Wenn  der  yerfiuMr  dem  Granit,  Syenit,  Biorit  p.p.  dne  Orundmasse 
anschreibt  (8. 11),  oder  wenn  er  hi  totaler  Yerkennnng  der  gemefaiigUch 
so  wohl  bekannten  Libellen  der  FIflsaigkeitseinschlflsse,  8.  18,  sagt,  dass 
die  FIflssigkeitseinsehlttsse  (denen  er  den  oft  gerOgten,  nnlogischen  Namen 
Flfiasigkeitsporen  noch  beilegt)  »kleine,  mnnter  hin-  nnd  herroUende 
Tröpfehen  nmscbliessen,  welche  nidit  allein  am  Wasser,  sondern 
viel&eh  sogar  aus  flüssiger  Kohlensinre  bestehen",  femer  trotz  der  be- 
kannten, gegentheiligen  Erläuterungen  Zirkel's  noch  „aus  dem  Yerhält- 
niss  des  Flüssigkeitseinschlusses  zu  dem  Hohlranm,  in  dem  er  sich  be- 
wegt, auch  auf  die  Temperatur  schliessen  kann,  welche  zur  Zeit  der  Ent- 
stehung des  Einschlusses  geherrscht  haben  muss**;  so  zeugt  dies  von  be- 
denklichen Missverständnissen,  in  welche  der  Verf.  bei  seiner  Leetüre  der 
mikroskopisch-petrographischen  Literatur  verfallen  ist,  bei  denen  es  ge- 
rathener  gewesen  wäre,  sie  einem  lesenden  Publikum  nicht  bekannt  zu 
machen.  Speciellere  Angaben,  etwa  eine  mikrosk.  Charakteristik  der 
hauptsächlichsten  Mineralien,  fehlen.  Eine  unvollständige  Literaturangabe 
bildet  den  Schluss  der  Arbeit.  Q-. 


J.  HioFtansoir:  On  the  origin  of  the  Serpentine  of  tbe 
Bonda  Mountains.  8*.  208.  mit  2  Tafehi.  Die  sQdliche  Kette  des 
Oebirgssuges  der  Senania  fan  8.-W.  nm  Spanien,  die  Serrania  de  Bonda, 
ist  aasgeidchnet  durch  das  Torwatten  von  palaeosoischen  Gesteinen.  Sie 
wird  Tom  Guadiaio  in  zwei  Thefle  getrennt,  deren  linke  Seite  vorwaltend 
Eruptivgesteine  zeigt  und  zwar  enorme  Massen  von  Serpentin,  in  dessen 
Contact  die  Sedimentgesteine  ausgezeichneten  Metamorphismus  zeigen,  von 
welchem  sogar  der  umgebende  Granit  ergriffen  ist.  Der  Serpentin  zeigt 
dasselbe  Äussere,  wie  in  andern  Gegenden  und  ist  eng  verbunden  mit 
grossen  Olivinfelspartien,  sehr  ähnlich  dem  sogen.  Dunit,  welche  auch  oft 
in  ihm  eingebettet  sind.  Daraus  schliesst  der  Verfasser,  dass  die  ganzen 
Serpentinmassen  ursprünglich  aus  Olivinfels  bestanden,  und  bestätigt  dies 
durch  mikroskopische  Untersuchungen,  welche  den  bekannten  Ubergang 
des  Olivin  in  Serpentin  deutlich  zeigten.  Durch  die  begründete  Annahme 
dieser  Umwandlung  erklärt  sich  auch  der  Gehalt  von  Magnesiamineralien 
in  den  Contactgesteinen.  Auf  den  beiden  Tafeln  finden  sich  sehr  gut 
ausgefolirt  die  Bilder  einzelner  charakteristischer  Präparate.     £.  O. 
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J.  Mac  Pherson;  sobre  las  rocas  eruptivas  de  la  provinrii 
de  Cddiz.  (An.  de  la  Soc.  Esp.  de  Hist.  Nat.  V.  1876.)  (Über  die 
Eruptivgesteine  der  Provinz  Cadiz.)  1  Taf.  Die  Eruptivgesteine  der  Pro- 
vini  Cadii,  in  3  Variet&ten,  einer  compacten,  krystallinischen  and  einer 
ZwfidieiiTulettt,  auftretend,  wurden  rnfkroskepiach  unterrocbt  Fftr  vkle 
derselben  wurde  eine  nahe  Besiehung  mit  den  Pyrwniischen,  von  Zmu 
beiehriebenen,  Ophiten  (Diorttmietiten)  oomtalirt.  M  O. 


H.  CREnNER:  die  Küstenfacies  des  Diluviums  in  der  sach- 
sischen Lausitz.  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1876.  S.  133  — 158.) 
Die  vorliegende  interessante  Abhandlung  liefert  einen  sehr  wesentlichen 
und  wichtigen  Beitrag  zur  Kenntniss  des  bis  jetzt  nur  wenig  untersacfctea 
sAehsisehen  DilaWnins.  Das  nofdisehe  Dflnvium  in  der  Oberlausits  reite 
bis  zu  einer  HeereshOhe  ton  400  bis  4(17  Meter;  seine  sfidUcbe  8traad> 
linie  woide  dnrch  den  lansitier  Gebirgszug  Tom  Jesehken  .Ins  mam  Hoch- 
wald bei  Bischofswerda  gebildet,  von  welcher  nördlich,  naawntlidi  m  der 
Oegend  swischen  Löbaa,  Bautaen  nnd  Sdürgiswalda,  noch  «ine  AnaiU 
Kuppen  oder  riffartiger  Inseln  Aber  den  Meeresspiegel  ragten.  Dieses 
nordische  DOnfiom  Ist  aberaU  zwe^Uederig  ansgebfldet ,  als  onterea  Di> 
Invinm  (Kiese  nnd  Sande,  mit  local  swischengelagerten  Tbonea)  nd  ah 
disoordant  darflber  liegendes  Oberes  Diluvium  (Geschiebelehm.)  In  einsr 
Meereshöbe  von  400  M.  bis  etwa  300  M.  tritt  dasselbe  in  Gestalt  einer 
Kflstenüscies  auf,  während  das  Vorland  des  lausitzer  Grani^>lateans  der 
echten  norddeutschen  Facies  angehört.  Die  KOstenfacies  zeichnet  sich 
aus  durch  die  starke,  oft  vorwaltende  Bctheili?unpr  oinheimischen,  aus 
meist  unmittelbarer  Nähe  stammenden,  Materials  an  seiner  7n-ammea- 
setzung  (was  so  weit  gehen  kann,  dass  die  Sande  durch  autgearl»oit-t*te. 
fenersteinführeudc  Granitgruse-  oder  Braunkohlensande  ersetzt  werden 
können)  durch  den  kittigen  Charakter  und  den  Geschiebereichthum  der 
unteren  Sandetagc,  durch  Einlagerungen  von  plastischem,  geschiebercicbem 
Thon,  und  die  unbedeutenden  Dimensionen  der  Geschiebe.  Die  Fluss- 
Systeme  sind  älter  als  das  Diluvium,  welches  die  Gehänge  und  zum  Theü 
auch  die  Thalsohlen  auskleidet,  nur  der  Oberlauf  zeigt  ausgedehntere 
postdiluviale  Yertiefungen  und  Erweiterungen  der  Th&ler:  die  Thalgehäage 
seigen  hi  ihrem  Oberlaofe  Flossschotter,  fiberlagert  von  lOssartigen  Go- 
hiagelehm,  Im  unteren  Laufe  hingegen  echten  Löaa.  B.  O. 


.\.  Jkntzsoh:  das  Schwanken  des  festen  Landes.  1875.  4*.  — 
In  einem  Vortrage,  welcher  durch  einzelne  angehängte  Anmerkungen  ncH:h 
weiteres  Interesse  verdient,  wird  ein  fassliches  Bild  entworfen  über  die 
einzelnen  Beobachtungen,  welche  ein  Heben,  resp.  ein  Sinken,  des  Fest- 
landes bekunden,  über  die  Folgen  dieser  Bewegungen  (Entstehung  von 
Meeresbuchten  durch  Senkungen,  Absperrung  oder  Verschwinden  Ton 
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Meeresbocbten  und  dadurch  bedingte  Yeränderungen  der  Existenzbedingun- 
gen  der  eiganMmn  Welt,  ADscbwemniiiiig  voa  Land  etc.)  und  Aber  flu« 
Tenehiedenea  üraacben  (Senkung  Ton  Erdtbeflen  bedingen  Hebnng  der 
benachbarten  Strecken  'des  Meeres  dnreb  ebigeflUirtes  Gesteinsmaterial, 
Wirmeanadebnnng  der  Gesteine  in  vertiealer  nnd  borisontaler  Bichtang, 
Wirkungen  durch  anmihliche  AUdtfünng  der  ganzen  Erdrinde.) 


HiiBRT:  Bemnrqnes  h  l'oeeasion  des  sondages  ex^eatös 
par  la  Gommission  fran^aise  dans  le  Pas-de-Calais  en  1875. 
(Bull,  de  la  8oc.  g6oL  de  Fhmce,  8.  sär.  t  IT.  1876.  p.  58.)  —  Jb.  1876, 
685.  —  nachdem  der  Yerfosser  die  Terscbiedenen  weUenfilrmigen  Fal- 
tungen im  GeUete  der  nordfransOsischen  Kreidefonnation  in  ehier  aus- 
fllhrlichen  Abhandlung*  sehr  genau  beseichnet  hat,  macht  er  too  neuem 
darauf  aafitterkaam,  welche  Schwierigkeit  derartige  ScUcfatenfiiltangen  der 
Tunnelanlage  zvischen  Frankreich  und  England'  bereiten  wQrden,  deren 
Torbandensein  im  Canale  nun  auch  durch  Potiib  nnd  Lappabbmt  be- 
stitigt  wird. 


E.  ScHHin:  die  Kaoline  des  tharingischen  Bantsandsteins. 
(Zeitsch.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1876.  p.  87—110.)  Die  inThflrIngen  mehr- 
Orts  anügefondenen,  aar  Anfertigung  von  Chaiaottewaaren  sehr  brauch- 
baren Kaolin-fikhrenden  Gesteine  des  Buntsandsteinee  gehören  der.  mitt- 
leren Abtheilung  dieser  Formation  an.  ]>ie  mikroskopische  üntersochnng 
der  Schlämmproben  ergaben  in  dem  geringen  Rückstände  glimmerartige 
Blätter,  kantige  Qaarztrümmer  und  untergeordnet  gekrOmmte,  breite  nnd 
quer  gestreifte  oder  gefurchte  Prismen,  sogen.  Mikrovermiculite,  sowie 
einzelne  gerade,  schmale  Prismen,  wegen  ihrer  Äbniichkeit  mit  Turma- 
linen  Mikroschörlite  genannt.  Dir  aufschlämmbaren  Theile  zeigen  ähn- 
lichen Bestand  und  ergeben  von  dem  Fundort  Eisenberg  eine  chemische 
Zusammensetzung  nach  der  Formel  R,  2Si  0,  4-  2E.,  0,  d.  h,  die- 
jenige des  Koalins  von  Aue  u.  a.  0.  Diese  „rohen  Kaoline"  sind  Gemenge 
von  dem  Mineral  Kaolin,  oder  „Kaolinit"  mit  G— 2G  pCt.  Quarzstaub  und 
untergeordneten  Silicaten,  wie  Glimmer,  Mikrovermiculit  und  Mikroschörlit, 
In  vermeintlichem  Gegensatz  zu  Naumann  und  Knop,  welche  diese  Formen 
als  kryptokrystallinisch,  resp.  als  iso-  oder  homöomorph  mit  Glimmer  be- 
leichnen,  sieht  Scnian  den  Kaolin  (d.  h.  die  optisch  ziemlich  indiffarenten 
glimmerartigen  Blätter)  nicht  als  „krjstallinische  KeabOdongen'*  an,  son- 


^  Ondulations  de  la  Craie  dans  le  Nord  de  la  France.  (Ann.  des  sc 
göol.  T.  VII.  No.  2.  PI.  4.  5.) 

*  Vgl.  E.  A.  T.  Hesse,  der  unterseeische  Tunnel  zwischen  England 
und  Frankreich.  Leipzig,  1875.  8*. 
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dern  als  („pseudomorphe")  „medtanisclie  and  chemisehe  Trümmer  frflltfr 
Torhandener  Krystalle  und  zwar  von  Glimmer*,  während  er  für  den  Mkro- 
▼erraicnlH  und  MikroBchArlit  die  MCglicbkeH  von  Neobüdnngai  zagest^ 

s.  a. 


A.  Helland:  über  das  Vorkommen  von  Chrom eisenstein  im 
Serpentin.    M.  1  lith.  Taf.   (Sep.-Abdr.  aus  d.  Verh.  d.  wiss.  Ges.  zu 
Christiania,  1873.)*   Chromeisenstein  findet  sich  in  Norwegen   wie  in 
anderen  Ländern  nur  im  Serpentin  oder  in  serpentinartigen  Ge>ttinen. 
Die  zwei  bedeutendsten  Vorkomranisse  liegen  in  der  Nähe  von  R  o  e  r  a  ^ 
nämlich  am  N.W.-Elnde  des  Feragensee's  und  S.  vom  Dybsee.  Ausser- 
dem zählt  der  Verfasser  noch  eine  ganze  Seibe  kleinerer  Fandstätten  wU, 
wekhe  sieh  derart  eneiBanderreiliett,  d«ii  eie  im  Weeentlieheo  ¥on  €8 
und  62V|®  n.  Br.  begrenst  weiden.  Der  ehromitftliiendft  SeipentiB  gelM 
keiner  beitinuBten  Formation  an ;  er  tritt  mitten  im  Schiefeignbirge ,  an 
der  Grenae  deseelben  mit  dem  Sparagmitgebirge,  im  letzteren  and  swiachen 
den  Gesteinen  des  Gmndgebiiges  anf .  Jedenfidla  ist  das  TorkomaMB  da 
Serpentins  and  damit  auch  das  des  Chromita  anabhängig  von  fesdücHe- 
ten  Formationen;  man  trifft  anch  den  stets  scharf  begrenalen  PcrpsailB 
häoflger  in  Kappen  als  in  Lagerform.  An  einem  Fondort  worde  akher 
ein  gangförmiges  Vorkommen  nachgewiesen.  Für  die  Knppen  ist  dM 
mthbranne  Farbe,  der  Mangel  an  Vegetation  und  eine  Anhäufung  grosser 
Blöcke  am  Fasse  sehr  charakteristisch.    Die  rothbraone  Farbe  ist  aar 
eine  oberflächliche;  in  der  Tiefe  ist  der  Serpentin  meist  dunkelgrün,  aa 
den  Kanten  durchscheinend  und  von  splittrigem  Bruch.  Die  Absonderoag 
ist  zuweilen  so  regelmässig,  dass  der  Serpentin  wie  geschichtet  erscheint 
An  accessorischon  Bestandmassen  wurden  beobachtet:  edler  Serpentin, 
Pikrolith,  Chrysotil,  Talk,  Strahlstein,  Dolomitspath  und  vor  allem  C  hrom- 
cisenstein.   Letzterer  tritt  in  sehr  mannigfacher  Form  auf,  in  Ganges, 
Schnüren,  Adern,  Linsen,  Nieren  und  wird  öfters  von  Magnetit  begleitet. 
Bald  findet  man  eine  Reihe  Nester  hinter  einander  in  der  Streichrichtang, 
bald  keilt  ein  Gang  aus  und  setzt  wieder  ein,  bald  ist  die  Vertheilung 
eine  ganz  unregelmässige,  Selir  häufig  werden  die  Serpentine  von  Klüften 
durchsetzt,  die  mit  serpentinartigen  Mineralien  ausgekleidet  sind  und  bald 
jünger,  bald  älter  als  die  Erze  an  sein  scheinen.  Sie  erxengen  öfters 
Verwerfungen  in  den  Ersen,  oder  nach  es  sdinelden  letatere  sdharf  o 
ihnen  ab.  Die  Mächtigkeit  der  Erae  schwankt  sebr  nnd  dalier  iit  dsr 
Abbau  wenig  anverlässig;  im  Allgemeinen  sind  die  grOssten  Oetpeatfa- 
masien  aoch  die  ersreichsten.  Im  frischen  Brndi  siebt  der  adiwarM^ 
fettglänsende  Ghromit  dem  Serpentin  sdir  ähnlich;  nach  dem  Liegea  aa 
der  Lnft  sind  sie  leicht  an  nnterseheiden.  Am  Boedbamam  aind  die 
unter  dem  Serpentin  Hegenden  Tboaschiefer  reich  an  Kiesen,  aber  Kiess 


'  Wegen  des  Orig.*Tit.  vgl.  d.  Jahrbuch  1876  a  S83. 
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Qod  Chromit  Bind  eben  so  scharf  getrennt  wie  Serpentine  und  Thon- 
schiefer. 

Da  der  Verfasser  häufig  Diallag  als  aceessorischen  Gemengtheil  in 
den  hier  in  Betracht  kommenden  Serpentinen  beobachtete ,  so  nimmt  er 
10,  dus  sie  ans  diallagfohraden  Gaiteinen  entstanden  sind.  Der  Chrom- 
gehah  der  Ena  sei  nrsprOn^A  im  Diallag  enthalten  gewesen,  der  ja 
Afters  als  diromhaUig  erkannt  worden  wftre.  Bei  der  Zersetnng  des 
Mitteigesidiia  wniden  daim  die  meislaii  Bsstandtfaaite  ftttseflUirt;  m 
Uiebea  mir  die  BestandtheQe  des  Chromits  und  ein  MagneriomsiUcat 
sarOck,  wddMs  sieh  dnroli  Waaseraofisahme  in  SerpenCia  tunwaideUe. 
Doieh  die  Tahnivaiiadaniif  entstanden  die  Tieten  Klttfle,  weleh«  eine 
hsffsnrageade  BeUe  bei  den  Erarorkommnissen  spielen.  Trotzdem  ergab 
die  Analyse  eines  Diallaga  fom  Tronfjtld  nnr  eine  Spnr  Ckcomoxjd. 


Kieselsänre  .  . 

.   .  62,62 

Thonerde  .   .  . 

.   .  0,27 

Chromoxyd    .  , 

.   .  Spur 

£isenoxjdttl  .  . 

.   .  8,29 

Kalk  .... 

.   .  20,48 

Magnesia  .   .  . 

,   .  17,72 

Wasser    .  .  . 

.   .  0,36 

99,74 

Speo.  Gew.  3,267. 

Bei  einzelnen  kleinen  Koppen  wäre  nach  Hellaitd  auch  eine  Ent- 
stehung aus  Olivinfels  möglich,  dessen  Vorkommen  in  Norwegen  Pbt- 
TiRSBx  neuerdings  nachgewiesen  hat  *. 

R.  VON  Dräsche:  eine  Besteigung  des  Vulkans  von  Bourbon. 
weitere  Bemerkungen  Aber  die  Geologie  von  Rüiinion  und 
Mauritiuö.  (Sop.-Abdr.  a.  d.  Miner.  Mittheil.,  ges.  v.  G.  Tschkrmax, 
1875,  Heft  4,  mit  Taf.  VllI,  uud  187G,  Heft  1,  mit  Taf.  III- TO.)  Bonr- 
bon  oder  Ile  de  R^union,  die  grosste  der  Haseareoen,  besteht  wie 
alle  diese  Inseln  aus  jung  vulkanischen  Gesteinen  und  swar  vonngsweise 
ans  ottrinrekhen  Basaltlaven.  Die  Insel  serftOt  in  ein  älteres  mid  jOnge- 
res  folkanisehes  Massi?.  In  jenem  erscheinen  die  grttssten  Höhen,  in 
diesem  erhebt  sich  der  thitige  Yiilkas.  Die  ersten  Eruptionen  waren 
jedenlkUa  mibmarin,  bis  endlich  der  Volkankegel  durch  fortwährende 
Lata-ErgOflse  die  Oberfläche  des  Meeres  erreichte.  Die  frühesten  supra- 
narinen  Emptkmen  waren  Tracfaytlaven,  andesitische  Laven  nnd  gabbro- 
artige  Oeateine,  bb  endlich  die  olivinreichen  Basaltlaven  ausschliesslich 
ergossen  worden.  So  bante  sich  der  grosse  Vulkan  von  Bourbon  aaf, 
dessen  Krater  nicht  weit  Tom  heutigen  Piton  des  Neiges  in  horiaontaler 
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Bicbtung  entfernt,  jedoch  bedentoid  iMÜier  alt  dendbe  war.  Za  fitKr 
Zeit  hatte  die  Insel  eine  hreitronde  Geetalt.  Die  efaiaehieB  Ei  mithin 
des  Yalkans  waren  dnrch  lange  Zwiachenrtome  fetreant  Man  faiet 
«wischen  den  emielnen  lAYahinkoi  erdige  Lager  mit  Beaten  tob  nr- 
kohlten  Farenitäaunen.  Die  Ahhinge  des  Vnlkaas  waiea  daaali  wä 
efaier  grossen  Zahl  grteserer  und  kleinerer  Emptionskegel  beaetati  dsns 
Beste  noch  heute  aberall  zn  sehen.  Nachdem  die  Thiltigkeit  der  grosns 
nnd  ersten  Vulkane  erloschen  war,  entstand  im  S.O.  der  Inael  eine  mm 
vulkanische  Öfifhung;  es  baute  sich  ein  dem  jetzigen  Vulkan  an  Uoftag 
und  Höhe  überlegener  Vulkan  auf,  der  seinen  Krater,  nach  der  Coaecr 
tricit&t  der  Enclos  zu  urtheilen,  horizontal  nicht  weit  entfernt  vom  henti- 
gen  Krater  Bory  hatte.  Die  spärlichen  Reste  dieses  Vulkans  findet  Qua 
im  ersten  Enclos,  sein  Kegel  wurde  wahrscheinlich  durch  einen  Paroijf- 
mus  iu  die  Luft  gesprengt.  Aus  der  Mitte  dieses  Enclos  erhob  sich  btU 
ein  neuer  Kegel,  der  endlich  demselben  Schicksal  verfiel,  wie  der  erste; 
der  grosse,  regelmässige  zweite  Enclos  und  der  Piton  de  Crac  sind  sei» 
Reste.  Innerhalb  des  zweiten  Enclos  entstand  nun  der  jetzige  Vulkin- 
kegel,  im  Anfang  jedoch  nur  von  einem  Krater  gekrönt  und  von  regel- 
mässiger, konischer  Form.  Erst  am  Ende  des  vorigen  Jabrhunderti  bü< 
dete  sich  s.-ö.  vom  Krater  Bory  in  1  Kilom.  Entfernung  ein  neoer  Krater, 
dessen  Emptionsprodnkte  den  froheren  Kegel  an  einem  sciiarfen  nach  0 
nfafidlenden  Rftcken  umgestalteten.  Der  Druck  der  flflsngen  Lftvn  mr> 
stOrte  den  sweiten  Enclos  auf  der  Seite  sehier  geringsten  Festiffeelt  asd 
die  fliessende  Lara  höhlte  sich  scUiesslidi  am  Abhang  ihr  Bett  asa 
Bei  einer  der  neuesten  Eruptionen  wurde  nun  der  sweite  ITi  sli  itnii 
aerstOrt;  es  entstand  wieder  ehi  dritter  Endoe,  dessen  0.  Hillle  voa  dm 
Laven  durchbrochen  ist  und  aus  dessen  lütte  der  neueste  Kegel  aut  im 
crater  brulant  entstand.  Es  lässt  sich  nicht  sagen ,  in  welche  Zeit  am 
die  Bildung  der  drei  grössten  Senkungsgebiete  im  W.  der  Insel  versemm 
soll;  sie  hatten  jedenfalls  zu  ihrer  Vollendung  einen  grossen  Zeitras 
nothwendig.  Diejenige  Linie,  welche  den  muthmasslichen  Ort  des  akea 
Kraters  im  W.  der  Insel  mit  dem  Gipfel  des  jetzigen  Vulkans  vo-bimlet 
ist  durch  eine  bedeutende  Terrainstufe  (la  grande  montee)  angedcolÄ 
längs  ihr  treten  auch  eine  grosse  Anzahl  von  Vulkankegelu  auf.  Die^ 
charakteristische  Linie  bildet  auch  die  Wasserscheide  der  Insel  und  gibt 
die  Richtung  an,  nach  welcher  die  Ausbruchsöflfnungcn  der  valkanischc 
Kraft,  letztere  in  immer  abnehmender  Intensität,  vorauschritten  —  Das 
130  Seemeilen  n.-ö.  von  Reunion  liegende  Eiland  Mauritius  hat  eiw 
ähnliche  Form  und  ist  nur  aus  basaltischen  Laveu  zusammengesetzt.  Die 
ganze  Insel  ist  von  Korallenriffen  umgehen,  während  Reunion  nur  is. 
S.w.  Ende  solche  aufsuweisen  hat.  R.  v.  Dräsche  hält  es  für  wahrscheis- 
lich,  dass  Haaiitius  der  spärliche  Best  eines  grossen  Vulkans  ist,  ani 
grOndet  diese  Ansfasfat  hauptsächlich  auf  die  eigenthllmUche  g  dv 
Berge  am  Bande  der  Insel,  sowie  auf  die  Neigung  der  Lavabinke  nach 
Aussen.  Wae  die  Frage  betriflt,  ob  wohl  B^nnion  und  MaaritiBa  «last 
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vereinigt  waron,  so  dürftf  solche  verneinend  zu  beantworten  sein,  da  auch 
keine  Thatsadie  dafür  .spricht  und  gerade  die  ö.  Theile  von  Rrunion,  also 
jene  Mauritius  am  nächsten  gelegenen,  entschieden  jünger  sind  als  die  w. 
und  folglich  wohl  auch  als  Mauritius  selbst.  —  Die  verschiedenen  Tafeln 
zu  V.  Drasche's  Abhandlung  cuthalten  unter  Anderem:  eine  Karte  vou 
BourboD,  nach  Maillard  (Masst.  1  :  3(H),(KX));  eine  in  Kurven  gleicher  Hube 
gelegte  Skizze  des  Vulkans,  eine  Abbildung  des  Pitou  du  Milieu  auf 
Xanritiiis. 


A.  KiBEiMo:  die  geologlBchen  Ansehaanngen  des  Philo- 
sophen SimHU.  I.  Thea.  Progr.  d«  Heraos^  OyiniiM.  m  WolfenhUfttel, 
1873;  IL  Theil.  Osteni  1876.  Bei  den  Quellenstudien  über  die  nator- 
wiinMwehaftlichen  Forschiingen  der  Alten  verdienen  ntmentlich  die  Schrif- 
ten des  SiKccA  eine  besondere  Beachtong,  welcher  in  dem  8.  und  6.  Buch 
der  „Naturales  Quaestiones'*  seine  Anschauungen  Aber  die  dynamische 
Geologie  entwickelt,  die  oft  von  denen  älterer  Philosophen  abweichen. 

In  dem  ersten  Theile  obiger  Abhandlung  werden  die  Beobachtungen 
und  Hypothesen  über  die  Erdbeben  verfolgt,  die  Sbxsca  im  6.  Bache  der 
Quaestiones  entwickelt,  in  welchem  er,  als  Anhänger  der  Stoiker  von 
einem  praktischen  Gesichtspunkte  ausgehend,  an  das  Erdbeben  anknüpft, 
welches  im  Jahre  GS  p.  Chr.  die  i:}ewohner  Canipaniens  erschreckte.  Es 
werden  zunächst  die  Vorboten  der  Erdbeben,  dann  ihre  Ilaupterschei- 
nungen  und  Wirkungen  angeführt,  darauf  eine  Eiutheilung  der  Erdbeben 
in  succushorische  und  iuclinatorische ,  die  rftumlichn  und  /eitlichc  Aus- 
dehnung der  einzelnen  Erdbeben  und  schliesslich  ihre  Ursachen.  Sknkca 
nimmt,  ähnlich  wie  die  moderne  Geologie,  zwei  Ilauptursaclicn  der  Erd- 
beben an,  nämlich  die  Wirkung  der  sich  im  Erdiuueru  sammelnden  und 
sich  ausdehnenden  Gase,  und  Einstürze  grosser  unterirdischer  Hohlräume 
(vnlkanische  and  Einstnrs-Eärdbeben). 

In  dem  zweiten  Abschnitte  werden  Stnca's  Ansichten  aber  die  Vol- 
kane  nnd  aber  die  geologische  Thfttigkeit  des  Wassers  besprochen. 

Die  fnlkaoischen  Empticmen  sind  nach  ihm  nur  (locale)  Steigerungen 
der  fnlkanischen  Erdbeben,  ekt  Ynlkan  der  Kanal  swischen  einem  der 
an  mehreren  Stellen  befindlichen  Glotherde  und  der  Erdoberfläche.  In 
wäterer  Yerbindnng  werden  die  Thatsachen  des  Emporsteigens  neuer 
Inseln,  brennender  Oasqnellen,  des  fünstflrzens  der  alten  Krater,  der 
heissen  Quellen  und  Dunstgrotten  anügefOhrt,  nnd  femer  die  dem  Sehioa 
bekannten  Vulkane  und  die  Äusserungen  ihrer  Thätigkeit.  Die  Hanpt- 
orsache  der  Tnlkanischen  Eruptionen  ist  der  (ySpiritns",  d.  h.  die  gespann- 
ttti  Oase  in  unterirdischen  Hohlräumen.  —  Das  anf  der  Erde  befindliche 
Wasser  theilt  Sexeca  ein  in  1)  den  von  Ewigkeit  vorhandenen  Ocean, 
2)  die  unterirdischen  Gewusser,  3)  die  auf  der  Oberfläche  sichtbaren  und 
4)  den  Wasserdampf  der  Luft.  Sehr  klar  werden  der  Kreislauf  des 
Wassers  und  die  dadurch  erzeugten  Neubildungen  ausgeführt,  während 
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die  Erscheinungen,  welche  durch  eingesickertes  Regenwasser  hervor- 
gerufen werden,  noch  nicht  genügend  gewürdigt  sind,  vielmehr  durch  dms 
„unterirdische  Gewässer"  ersetzt  werden.  Bei  Besprechung  der  chemi- 
schen Thätigkeit  des  Wassers  ist  es  interessant,  wie  bereits  Sexeca  die 
Thatsache  erkennt,  dass  alle  Gesteine  von  Wasser  durchdrangen  nnd 
aufgelöst  werden;  allerdings  gibt  der  alte  Philosoph  hierfür  noch  ktioe 
genügende  Erklärung,  obgleich  er  schon  ahnt,  dass  die  im  Quell was^er 
cnthaltenen  Gase  („spiritas")  hierbei  eine  wichtige  Rolle  spielen.  Kbcass 
sind  ihm  teidito  AnfUlsUclikeit  gewiner  Mbmlien,  die  KuUtali— g 
der  Mineralquellen  nnd  der  onterirdiielien  BoUiinme,  sowie  die  Nieder* 
schlAge  ans  Mineralwissem  (Infiltration  des  Bodens)  wohl  bekmnni.  Yen 
der  mechanischen  Thitigkeit  des  Wassers  wird  die  Fortschwenmimg  mti 
Anschwemmung  an  dem  Beispiele  des  Niles  erlftntert  Die  YeriBderagen 
der  Erdoberflftehe  werden  dnrch  das  Zusaromenwiifeen  mehrerer  Cr* 
saehen  hedingt,  durch  massenhafte  Begengfisse,  Erdhehen,  Umwandiag 
der  Erde  in  Wasser,  Einbrechen  des  Meeres,  periodische  grosse  DQnTisl- 
flnthen. 

Die  interessante  Übereinstimninng  der  Ansichten  des  Sckeca  mit  rielea 
Anschauungen  der  neueren  Geologie  wird  gewiss  die  Empfehlung  der 
Lectüre  der  Naturales  Quaestiones  auch  fOr  Gymnasiais  wecke  lebhaft 
nnterstataen.  S.  O. 


F.  Einsklin:  Aber  die  Eissei t,  2  Vorträge.  Lindau  1876.  Mit 
1  Karte.  8.  —  In  sehr  anziehender  Weise  gibt  der  Verfasser,  x.  Z.  erster 
Secretär  der  Frankfurter  Senckenbergischen  Gesellschaft,  darch  eingehende 

Schilderungen  und  Erklärung  der  glacialen  Erscheinungen  in  den  alpinen 
Gegenden  ein  Bild  über  die  "Wirkungen  und  die  Verbreitung  der  alten 
Gletscher,  wobei  auch  mehrere  beachtenswerthe  theoretische  BetracbtuE* 
gen  eingestreut  sind.  £.  O. 


O.  Pilar:  ein  Beitrag  snr  Frage  Ober  die  Ursache  der  Eis- 
aeiten,  Agram  1876.  8.  69  8.  —  In  der  durch  eine  reiche  Literatnr- 
angabe  geeierten  Schrift  werden  snmftcbst  die  geologischen  Befunde  auf- 
geführt, welche  auf  frühere  Temperatnrwechsel  hindeuten,  femer  der 
Nachweis  grosser  alpiner  Gletscher  znr  Eiszeit  und  der  Spuren  einer  f^r 
die  ganze  nördliche  llemispbflre  gemeinsamen  Eiszeit  sowie  der  innerhalb 
weiter  Grenzen  erfolgenden  Temperaturschwankungen  der  Erde,  von  denen 
einzelne  noch  in  historischer  Zeit  erfolgt  sind.  Die  localen  ürsacheii, 
welche  man  zur  Erklärung  der  Eiszeiten  wählte,  z.  B.  die  Föhntheorie 
Ks<  HKu's  VON  DER  LiNTH,  Francki-and's  Abkühlungslhcorie,  Lvell's  ErkU- 
rung  durch  die  Veränderlichkeit  der  Contiguration  der  Continente,  n.  a.  ra^ 
erwiesen  sich  als  unzulänglich  für  die  Erklärung  einer  allgemeinen, 
wiederkehrenden  und  beide  Ilalbkugeln  gleichzeitig  oder  abwech^eiüd 
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treAnden  Yernaong.  Daas  so  Tenchiedeneii  Epocben  groue  Temperatnr- 
•ehwankimgeii  stattgeftmden  haben,  ist  dnrcli  ?iele  neuere  Beobachtungen 
sehr  wahncheinlkh  geworden.  Auf  kosmische  Ursachen  sttttat  sich  die 
Theorie  ADHtHAR'a:  Die  mittlere  Temperatur  der  südlichen  Halbkugel 
mass  sinken,  weil  sie  im  Vergleich  zur  nördlichen  mehr  Nachtstunden 
als  Tagstanden  besitit  und  dessbalb  mehr  Wärme  in  den  Weltraum  aus- 
strahlen kann;  daher  wird  am  Südpol  die  Bildung  grösserer  Eismassen 
befördert,  dieselben  beeinflussen  den  Schwerpunkt  der  Erde  und  verschie- 
ben das  Niveau  der  Meere  nach  Süden,  wiihrcnd  der  Nordpol  allmählich 
ganz  vom  Eise  befreit  werden  könnte.    Doch  kann  dieser  Zustand  nicht 
Ton  Dauer  sein,  da  diese  ungleiche  Verthcilung  der  Tages-  und  Nacht- 
stunden ihren  Grund  in  der  Excentricität  der  Erdbahn  hat,  welche  selbst 
Veränderungen  unterworfen  ist,  so  dass  sich  in  10,500  Jahren  der  Zu- 
stand der  südlichen  Halbkugel  auf  die  nördliche  übertragen  wird  und 
oinj,'ekchrt.    Croll  nimmt  au,  dass  die  Excentricität  der  Erdbalm  die 
Gruiiiiurbachc  der  ungleichen  Verthcilung  der  Sonnenwärme  auf  der  Erd- 
oberfläche ist,  und  hebt  hervor,  dass  das  Hauptmoment  einer  geologisch 
bedeutenderen  Vereisung  der  einzelnen  Halbkugeln  in  der  Verftnder- 
llchkeit  der  Excentridt&t  der  Erdbahn  au  suchen  sei.  Eine  grössere 
Schiefe  der  Erdaze  wird,  ohne  besonders  auf  die  Temperaturrerhiltnisse 
der  gemässigten  Zonen  einzuwirken,  schon  einen  bemerkbaren  Einflnss 
anf  die  Tropensonen  und  einen  bedeutenderen  auf  die  Pole  ausflben.  Im 
Anschluss  an  die  Ann^a-CnoLL'sche  Theorie  loritishrt  Professor  Pilar 
die  Theorie  Sobmiok's,  welche  aus  physikalischen  Gründen  unhaltbar 
erscheint,  wAhrend  das  Torwalten  des  Wassers  und  die  grossere  Tiefe  der 
Occane  auf  der  sfldlichen  Halbkugel,  die  mAchtigere  Ausdehnung  der  Eis- 
schichten auf  dem  Südpol  und  die  grosseren  meteorologischen  Gegossltaa 
der  südlichen  Hälfte  durch  die  Ann^MAR-CnoLL'sche  Theorie  unterstützt 
weiden.   Die  wahrscheinliche  Ursache  der  Eiszeiten  ist  die  Excentricität 
der  Erdbahn  und  das  Vorrücken  der  Nachtgleichen ;  der  Calmengürtel  ist 
abhängig  von  der  Sonnenwärme  und  der  Neigung  der  Erdaxe.  Da  wegen 
der  grösseren  Tcmperaturgegensutze  die  Luftcirculation  einer  Halbkugel 
stets  intensiver  ist,  so  erhält  der  eine  Pol  mehr  atmosphärische  Nieder- 
schläge als  der  andere.    Der  Miuimahverth  der  an  dem  einen  Pol  durch 
den  Schuee  angehäuften  Massen  beträgt  12  engl.  Meilen;  einer  endlosen 
Anhäufung  dieses  Eises  tritt  die  Glctschcrwirkung  als  Grenze  entgegen. 
l>iese  einseitig  angehäuften  Eismassen  ziehen  den  übrigen  Theil  der  Erd- 
gewässer an  und  verschieben  den  Schwerpunkt  der  Erde,  ferner  üben  sie 
einen  Druck  aof  die  Erdkruste  aus.  E.  G. 


E.  Ealxowskt:  Aber  grüne  Schiefer  Nieder schles iens. 
(Mmeral.  Mittheil.  1876.  II.  pag.  87— U6.)  Mit  1  Tafel.  -  Diese  durch 
eine  grosaa  Gründlichkeit  und  Genauigkeit  ausgezeichnete  Arbeit  liefert 
einen  sehr  bemerkenswerthen  Beitrag  zur  Petrographie  d«r  bisher  nur 
wenig  erforschten  «GrOnschiefer''.  Die  von  G.  Bosi  als  grfine  Schiefer 
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bezeichneten  Gesteine  nördlich  von  dem  Thale  des  Bober  bei  Hirächberg 
am  Fusse  des  Riesengebirges  sollen  nach  den  früheren  Beobachton^ 
an  gewissen  Stellen  in  grobkörnigere  krystalliniscfae  Sehlefer  flbergeha; 
sie  liegen  im  AUgemeinen  numtelftmiig  nm  das  Ostende  des  Biises 
gebirger  Granititmassives.  Indem  nun  die  Gesteine  der  nnteren  ficMdrtts» 
folge  —  Chloritgneisse,  Homblendeschiefer,  Homblendegneisse     in  ftiei 
interessanten  Details  beschrieben  werden  ,  ergibt  sich  ra^eich  ans  ikcr 
Terschiedenen  petrographischen  Beschaffenheit,  dass  hier  ein  Gnmd  m 
Annahme  einer  abnormen  Schiehtenfolge  nicht  mlieft  —  In  dem  GeMels 
der  grOnen  SchiefiBr,  die  offc  mit  Fhylliten  wechsellagem,  se^en  wA 
mehrere  Varietäten,  deren  genaue  petrographische  Schildening  den  Haopt- 
theil  vorliegender  Abhandlung  bildet,  deren  EinaeUieiten  eingehender  vA- 
snfBhren  nicht  wohl  möglich  ist  Wir  mflssen  nns  begnflgen,  anf  »iiufc 
Hauptpunkte  hinsowciscn,  so  auf  das  Vorkommen  porphyrisch«  t  Au^ 
,  deren  Zersetcnng  zu  Chlorit  und  Epidot,  das  Auftreten  blauer  Hornblende, 
den  oft  sehr  schwierigen  üntorschied  von  ursprünglichem  iin«l  secundirem 
d.  h.  aus  Hornblende  hervorgegangenem  Chlorit  und  Epidot,  das  farbloi? 
Zersetzungsprodukt  des  Titaneisens  etc.    In  den  porphyrischen  Quarien 
einiger  Grünschiefer  fanden  sich  zahlreiche,  winzige,  fast  farblose  Mikr> 
lithcn  in  eigenthiinilicher  P'luctuation  geordnet ,  welche  durch  ihren  Za- 
sammenhang  mit  grosseren  bräunlichen,  längsgefaserten  Krystüllchen  ihrr-r 
Natur  nach  als  Zoisit  (eisenfreies  Kalk-Thonerdesilicat)  bestimmt  werden 
konnten.  —  Die  Hauptmasse  der  eigentlichen  grünen  Schiefer  besteht  im 
Wesentlichen  aus  Orthoklas,  einem  Eisenerz  und  Hornblende,  letxterp 
sich  stets  in  Chlorit  und  Epidot  zersetzend;  die  übrigen  Gemengtheu« 
sind  Quarz,  Plagioklas,  Ealkspatb  und  Augit.   Die  „cbloritischen  grüaes 
Schiefer*^  (welche  einem  tiefSeren  Htoisonte  angehören)  bestehen  ans  pri- 
mAr%m  Chlorit,  Quarz,  Orthoklas,  Hornblende  nnd  Epidot  oder 
glänz  nnd  Hikrolithen,  nie  aber  Kalkspath  and  Aogit;  ihre  HoraMenif 
ist  &st  nie  sersetst  Auf  einer  übersichtlichen  Tabelle  ersieht  man  üe 
mineralogische  Constitation  der  ontersnehten  Grfinschiefer.  —  Die  nit  dm 
grflnen  Schiefem  wechsellagemden  Phyllite  entbehren  der  Hombleiadle  aal 
Feldsp&the.  Ein  Übergang  awischen  den  etgentUehen  nnd  den  chkrid- 
sehen  grünen  Schiefern,  sowie  zwischen  den  grflnen  nnd  den  liOi  iiMimlins 
ist  nirgends  zu  beobachten,  vielmehr  unterscheiden  sie  sich  sämmtlidi 
durch  ihre  Verschiedenheit  sowohl  in  den  Gemengtheilen ,  wie  in  dtf 
Struktur.   Die  griinen  Schiefer  nördlich  Tom  Ricsengcbirge  sind  demnach 
nicht  die  dichte  Ausbildung  der  grobkörnigen  Chlorit-  und  Homblende- 
gneisse,  sondern  nur  Gesteine  der  höchsten  Etage  einer  durch  Hornblende 
und  ähnliche  Mineralien  charakterisirten  Facies  der  archäischen  For- 
mation. £.  O. 
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C.  Paläontologie. 

L.  RPmiiTSR:  Über  Pliocän  und  £isperiode  auf  beiden 
Seiten  der  Alpen.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Thierwelt  in  Italien 
seit  der  Terti&rseit  Basel,  Genf,  Lyon,  1876.  4^  78  8.  1  Karte  n.  1  Ta£. 
—  Das  ZnsammenvorkfNDinen  von  Meereamnacheln  mit  uniweidentigen 
Oleteeherablagerungen  in  einer  Kiesgrube  bei  Fino  an  der  llailand-Cooio 
Eisenbahn  und  an  einigen  anderen  Orten  Italiens  hatte  Sroppiin  ta  dem 
Schlosse  geffthrt,  das*  die  Eisaeit  mimittelbar  anf  die  Plioeln-EpOGbe  ge- 
folgt ond  eine  daswisefaen  fkllende  Dflavial-Epoehe  nicht  mehr  anioneh- 
men  sei,  irooadi  also  das  PUodtai  ohne  LOeke  in  die  Gegenwart  ftber^ 
gegangen  sei,  ohne  dass  indesa  Hebungen  von  Feetland  seither  völlig  aus- 
geblieben wiren. 

Nach  omfiusenden  Local-Untersuchungen  und  Vergleichen,  betreffend 
die  Bereefannng  von  alpinem  Eisgebiet  und  pliocänem  Meer  im  Siulcn  der 
Alpen  und  einer  Übersicht  des  erratischen  Gebietes  im  Umkreis  der  Alpen 
wird  von  ROtikstbr  zunächst  ein  wesentlicher  Unterschied  darin  erkannt, 
dass  die  erratischen  Erscheinungen  auf  der  Nordseite  der  Alpen  sich 
über'  einen  ungleich  grösseren  Raum  ausdehnen,  als  auf  der  Südseite, 
dass  sie  hingegen  an  Mächtigkeit  der  Ablagerungen  hinter  letzteren  um 
eben  so  vieles  zurückstehen. 

Der  Verfasser  betrachtet  hierauf  eingehend  das  Verhältniss  zwischen 
riiocan  und  Eiszeit  namentlich  mit  Rücksicht  auf  die  darin  nachgewie- 
sene Thierwelt  und  gelangt  zu  dem  Schluss:  das  marine  Pliocän  ver- 
tritt auf  der  ganzen  Linie,  wo  es  zu  Tage  tritt,  nur  eine  Küstenlinie, 
welche  ein  vorpliocänes  Festland  als  Relief  umzäunt.    Sowohl  Obcr- 
1  i  0  c  ä  u  als  P  u  s  t  p  Ii  o  c  ä  n  bezeichnen  für  das  ganze  Gebiet  nur  Festlands- 
Perioden  und  es  fragt  sich  nur,  von  welcher  Zeit  an  dieses  Festland  mit 
Eis  bedeckt  sein  mochte.  Aus  mehreren  Erscheinungen  geht  aber  her» 
vor,  dasi  daiaelbe  sich  an  manchen  Orten  sehr  frOh  in  dem  Stadiom  der 
noch  jetst  nicht  erloschenen  Eiszeit  beftmden  bat.  Die  Frage  verwandelt 
sich  so  aoa  einer  chronologiBcben  in  eine  geographische;  tine  absolute 
chronologiflche  ünterscheidnng  zwischen  Pliocän  und  Eiszeit  ziemt  dem 
jetzigen  Staad  der  Beobachtong  wohl  nicht  mehr.  Anf  der  beigefilgten 
Karte  gibt  Bttaznm  eine  Übersiebt  einiger  der  letzten  Phaaen  in  der 
Geschichte  des  Alpengebietes,  wfthrend  eine  zweite  Tafd  das  Morinen- 
Amphitheater  von  Ivrea  nnd  Bemate  darstellt. 

Während  der  Verfasser  in  genannter  Schrift  auch  specieller  der  sog. 
qnaternftren  Thierwelt  (in  Breccien,  Höhlen  n.  s.  w.)  in  Italien  gedenkt, 
80  hat  er  ununterbrochen  anch  die  quartäre  Säugethierfaona  der  Schweiz 
in  der  bekannten  gediegenen  Weise  verfolgt,  vergl.: 

1)  L.  Rütimeyer:  über  die  Ausdehnung  der  pleistoc&nen 
oder  quartären  Säugethierfauna,  specicll  über  die  Funde  der 
Thajinger  Höhle.  (Verh.  d.  Schweiz,  naturf.  Ges.  in  Chur,  1874.  p.  143.); 

2)  Die  Knochenhöhle  von  Thajingeu  bei  Schaffhausen 
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(Arch.  f.  Anthropol.  1875.  p.  123.),  mit  Thieren,  welche  noch  heute  äu 
Flachland  der  Schweiz  und  ihrer  Umgebung  bewohnen,  mit  Vertretern  der 
houtipfcn  Alpenfauna,  ferner  Gliedern  einer  heutzutage  vorwiegend  orien- 
talischen Thierwelt,  anderen  von  amerikanischem  Gepräge,  dann  drcom- 
polaren  Thierarten  und  erloschenen  Speeles; 

3)  Spuren  des  Menschen  aus  int erglaciären  AblageiBB- 
gen  in  der  Schweiz.   (Arch.  f.  Anthrop.  1875.  p.  138.); 

4)  Überreste  von  Büffel  (Bubalua)  ans  qnateraireft  Ah- 
Ugerongen  ▼on  Europa,  nebit  Bemerkungen  Ober  Forngreunii 
der  Gmppe  der  Rinder.  (Verh.  d.  natnrf.  Ges.  in  Baeel,  1875,  p.  L); 

5)  Weitere  Beitrftge  snr  Benrtheilang  der  Pferde  der 
Qua  ternAr-Epocbe.  (AUi.  d.  Schweiler,  palaecnt  Ges.  YoL  IL  189Si 
4*.  84  a  8  Taf.) 

Aneh  den  allerdings  jflngeren  Thierflberreeten  ans  tschodischti 
Opferst&tten  am  Uraigebirge  iiat  Prof.  Bonaarm  sein  Inteiesss  fi- 
seheakt  nnd  onter  ihnen  das  Elenthiert  l^elfrass,  braonen  Bir,  Vkd, 
Bind,  Ziege  nad  Schwein  nachgewiesen.  (Aveh.  t  Anthrop.  187S.  lH) 


T.  C.  Wiüklir:  Mns^eTeyler.  Cataloqne  systdmatiqnedt 
la  Colleetion  pal4ontologiqne.  2.  SnppL  Haarlem,  1876.  — 
Ifit  Tergnflgen  ersehen  wir  aas  diesem  Hefte,  dass  aneh  der  dsatirii 
Zechstehi  in  dem  Teyler-Hnseom  eine  würdige  Yertretnng  gefondea  bsi^ 
nnr  hAtte  derselbe  nicht  der  mesozoischen  Periode,  sondern  TiefaBehr  der 
palAoioischen  eingereiht  werden  sollen. 


T.  C.  WoriLiR:  Denziime  Memoire  snr  les  dents  de  peil- 
sons  fossiles  da  terfain  brazellien.  Haarlem,  1874. 88  p.  1  PL- 
Den  schon  (Jb.  1874,  770)  erwähnten  Ftoden  fossiler  Fischrerte  ans  dca 
terra  in  brnzellien  schliesst  der  tlifttige  Verfasser  liier  laUni^  s» 
dere  an,  die  er  durch  Wort  und  Bild  trefflich  erläutert  Es  siiid:  Ce^ftn- 
cion  Ditponti  W.,  Pücodm  TMdensüs  W.,  Trigofiodus  secundus^  W,  T. 
tertius  W.,  Oxyrhina  nova  W.,  Otodm  mimtti88imu$  W.,  0,  striatw 
0.  Vincenti  W.,  QaUocerdo  recticonus  W.,  Oonx  fissuratun  W.,  C.  tri- 
tttrattis  W.,  rhijUodus  Dehorrei  W.,  Gyrodus  naetCNlofis  W.,  JTridhii 
rides  sagUi^iden»  W.  and  Enchodus  Bkekeri  W. 


T.  C.  Winkler:  Memoire  sur  quelques  restes  de  poissoat 

du  Systeme  heersien.  Haarlem,  1874.  8°.  15p.  1  PI.  —  fjl..  l'^Ti 
GÜ5.)  —  In  einer  gleichen  Weise  wie  in  der  vorigen  Abhandlunu  v\  ur  i'.n 
in  dieser  die  Fischreste  des  terrain  heersien  beschrieben,  worin  durch 
des  Verfassers  Bemühungen  überhaupt  folgende  organische  ßeste  OMchr 
gewiesen  werden  konnten: 
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Echinodermen:  Bourgueticrinus  Dewalquei  W. 

Mollusken:  Ostrea  sp.,  Mytilus  sp.,  Cyj>rtna  sp.,  Asiarte  inaequi- 
latera  Nost,  Venus  sp.,  Panopaea  sp.  u.  Pholadon^ya  cuneata  Sow.,  von 
Gasteropoden:  Cheftopus  sp.  u.  Fleurotuma  sp. 

Fische:  Jn^NMioiIi««  |>nmu«  W.,  iyTotuIanus  orpten^  W.,  Gakocerdo 
fWffffMMM  W.,  XoMiia  cuspidaia  Aa.,  X.  eUgana  Ag.,  0<<mIiw  moeroliw 
Aa^  0.  «CrMifiM  W.,  0.  iKirvii«  W.,  0.  ButoH  W.,  CyMäiu  imckm 
OnMvoldei  heJgicus  W.  v.  Anenl»  AeerMmsw  W. 


T.C.  WmuBB:  Note  aar  nne  noavelle  esp6ce  de  Lepidoiui. 
(Hte.  de  la  Soc.  r.  d.  sc  de  Likga,  2.  b^.,  t  IV.)  —  In  einer  woU  ge- 
lungenen Abbfldnng  fthrt  ans  der  Yerfuser  einen  Lepidatus  MoMmimH 
W.  Mu  dem  oberen  lins  (6tnge  toarclen)  von  Snint-Mard  bei  Virton  in 
LnzemboDg       den  er  mit  anderen  Arten  der  Gattung  TOrgleidit 


T.  C.  Wihklir:  Beschreibong  einiger  fossiler  Terti&r- 
Fisebreete,  Yorsngsweiee  des  Sternberger  Oesteins.  (Archiv 
d.  Ftfennde  d.  Nntnnr.  in  Mecklenburg,  XXIX.  88  8.  TWC  2,  3.)  — 
Seitdem  L.  Bvon*  das  Interesse  anf  die  sogenannten  Sternberger 
Kuchen  gerichtet  hat,  haben  viele  neuere  Forscher  die  darin  sosammen- 
gehiuften  Thierreste  nntersocht  und  hat  man  dieselben  in  das  obere 
OUgodn  Tonriesen.  In  vorliegender  Abhandlung  wird  eine  grAssere  An- 
sahl  von  Fischresten  ans  diesen  Schichten  beschrieben  und  der  Terfissser 
ist  bei  seinen  Untersuchnngen  sehr  gewissenhaft  vorgegangen.  Er  un- 
terschied: 

Mjflwh fiten  sp.,  Odontaspia  Gustrowensis  W.,  Oxyrhina  Desori  Ao., 
0.  crassa  Ag.,  ().  plicatilis  Ao.,  0.  hastalis  Ao.,  Otodus  mimitisnmuB  W., 
Notidanus  Nettelbladti  W.,  ?  N.  microdon  Ag.,  bekanntlich  eine  cretadsche 
Art,  Galeus  Maltzani  W.  u.  Sphaerodtuf  Wiechmanni  W. 

Ein  als  Sphyraena  Stemhcrgensis  W.  unterschiedener  Unterkiefer 
stammt  nicht  von  Sternberg  selbst ,  sondern  von  Rehberg  bei  Gruben- 
bagen, W.  vom  Malchiner  See.  Einige  andere  in  der  Sammlung  des  Baron 
V.  Nettelblidt  befindliche  Zähne  scheinen  einem  gavi&lartigen  Reptile 
anzugehören. 

Gleichzeitig  wurden  vom  Verfasser  auch  mehrere  Fischreste  aus  unter- 
oligocilncn  Schichten  von  Un  sc  bürg,  aus  mitteloligocänen  von  Mainz, 
aus  miocuueu  von  Holstein  (Oxyrhina  Kochi  W.)  und  Lüneburg 
{Cardtarodon  angusHdena  Ao.)  und  aus  Tertiärschichten  von  Ludwigs- 
hagen beschrieben. 

*  Dl  Buob:  fiecnril  de  planches  de  P^trifications  remarquaUes. 
Berlm,  1S81. 
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T.  0.  WmLBE:  £tnde  snr  le  gcnre  M$f$irio$muru»  et  de- 
scription  de  denx  exemplaires  nouTeanx  de  eegenre.  Hur> 
lern,  1876.  8«.  84  p.  8  PI  (Arcbives  duMiute  Teyler,  YoL  lY.  fiue.  L)  — 
Das  Teyler-Moseam  in  Harlem  beaitit  6  Exemplare  Mjftit  imeniei 
ans  dem  Lias,  Ton  welchen  4  unter  den  Namen  Piiago§amrus  tgrm  fin, 
Mffstnaaaunts  Tiedemanm  Bb^  M.  Umgipes  Bn.  nnd  Jf.  MamdeUUkiBä. 
bekannt  worden  sind,  wihrend  das  Museum  seit  1878  aock  2  aadot 
Exemplare  aus  dem  oberen  Lias  Ton  HoUmaden  in  Wflrttestef  s^ 
langt  hat  Das  grössere,  fast  ▼ollst&ndig  erhaltene  Skelett  erftOt  eist 
Platte  von  2,666  M.  Läogc  und  1,025  M.  Breite  und  ist  in  ;  nat.  Grösse 
abgebildet,  das  zweite  Exemplar  weist  auf  ein  sehr  jonges  Tbiet  hin  sai 
wurde  in  nat.  Grösse  abgebildet.  Die  dritte  in  '/s  Grösse  Torliegende 
Abbildung  bezieht  sich  auf  jenen  stattlichen  Mt/striosaurufi  Mnnd^hlDhi 
des  Museums,  von  welchem  bisher  noch  keine  vollständige  Darst^Lug 
gegeben  worden  ist. 

Mit  der  ihm  eigenthümlichen  Gründlichkeit  verfolgt  Dr.  AVinrler 
Geschichte  der  Mystriosauren  und  nächsten  Verwandten ,  wobei  er  natür- 
lich wiederholt  auch  des  als  Macrospondylus  Bollensh  v.  Mfy.  unterschie- 
denen E.xemplars  im  Dresdener  Museum  gedenkt,  welches  leider  durch 
den  Zwingerbrand  im  Jahr  1849  sehr  gelitten  hat,  wenn  es  auch  noch 
vorhanden  ist. 

Der  Verfasser  wird  durch  seine  sorgfältigen  Vergleiche  der  umfang- 
reichen Bfaterialien  zu  dem  Schlosse  geführt,  dass  nicht  allein  die  6 
Exemplaie  des  Teyler-Huseums,  sondern  Oberhaupt  alle  bisher  bdomstta 
Exemplare  von  JlfystriosoNnis  nur  Zwischenformen  einer  Art  büdso,  dk 
er  als  Jlf.  SluMffi  beseichnet,  und  von  welcher  M.  heUmtig  and  K 
(^apmam  als  Extreme  an  betrachten  sind,  so  dass  man  den  enteren  sh 
JfystrkMOMnis  Stuekdffi  var.  germameiiu^  den  letaleren  als  Tmr.  tmgKtm 

hinatellftn  kann. 


O.  LmnARSsoa:  on  the  Brachiopoda  of  theParadoxidea  bedi 
of  Sweden.  (K.  Svenska  Yet.  Akad.  HandL  Band  8.  No.  12.)  Stock- 
holm, 1876.  8^  84  p.  4  Taf.)  —  Der  erste  Versuch  aar  üntersdieidaai 
von  Unterabcheilungen  in  der  Primordialzone  Schwedens  gieng  tob  PmC 
Aaeiuii  ans,  welcher  sie  in  die  regio  Olenorum  und  die  regio  Oonocorf- 
pharum  trennte.  Die  letztere  war  nur  bei  Andrarum  in  Schonen  und  aaf 
Bomholin  nachgewiesen,  wfthrend  alle  anderen  primordialea  Bildungfo 
Schwedens  der  regio  Oknorum  emgereiht  wurden.  Liitvarssox  fand  bei 
seinen  Untersuchungen  der  Primordialzone  von  Westgothland ,  dass  die 
Oleni  nur  auf  den  oberen  Theil  der  Alaunschiefer  beschränkt  sind,  wih- 
rend der  untere  Theil  der  letzteren  ganz  verschiedene  Geschlechter  ent- 
hielt, wie  Parado.iUks  und  Conocori/phc.  Er  beschränkt  daher  die  retpo 
Olenorum  auf  den  oberen  Theil  der  Alaunschiefer  und  verwies  den  un- 
teren Theil  zu  der  regio  Conocori/pjharum.  Die  letztere  zerfallt  jedoch  in 
Westgothland  wieder  iu  3  Abtheilimgen,  deren  mittlere  allein  das  Aqoi- 
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valent  von  Anoelih's  typischer  regio  Conocorypharum  oder  des  Andrarum- 
Kalksteines  ist.  Da  jedoch  Paradoxides  überall  in  Schweden  die  am 
iiieiitcu  charakteristische  Gattung  für  den  unteren  Theil  der  Alaunschiefer 
wie  Oberhaupt  der  Schwedischen  PiriiMirdiaboiM  lit,  80  wird  führ  lit  der 
sweekmlasige  Name  PariMiaatde»<AdiiGhteii  gebraneht,  deren  8  Abihei* 
langen  in  Westgothland  fon  oben  nach  nnton  ale  SehJditen  mit  Afimmhu 
kivigatuif  Sehiehten  mit  Pairadoxides  Fonkhammmi  und  Scbiditen  mit 
P&ndomde»  Tßuim  lind. 

In  der  Glledenmg  der  PorailiMBMlM-Sdiiditea  fon  Toreil: 

1.  AgmmU  laeoipaÜ-Sdiichten, 

2.  flefawopteiiiw-Sciiidrten, 

8.  Paradoxidis  DavteJi^-Schichten, 

4.  Paradoxidis  //jH'.vi-Schichten, 

5.  Paradoxidis  Tra/i/en5er^'-Schichten, 
entqprechen  die  5«{0nop2eurae-SchichteQ  dem  Andranun-Kalke  und  Lik- 
üARSsoif's  Schichten  mit  Paradoxides  Forchhanmeri.  Die  Paradoxidis 
ÄdtA-i-Schichten  sind  das  Äquivalent  der  westgothländischen  J\iradoxid4s 
r««nt-Schichten ,  während  No.  3  und  4  in  Westgothland  nicht  bekannt 
sind.  Schichten  mit  P.  Davidis  kennt  man  zur  Zeit  nur  in  Schonen,  jene 
mit  P.  Wahlenbergi  auch  in  Norwegen.  Auf  Öland  werden  die  Scliichten 
mit  P.  Forchhammeri  von  jenen  mit  P.  Tetisini  durch  Schichten  mit  P. 
iilandicus  getrennt,  so  dass  man  unter  den  schwedischen  Paradoxides- 
bchichten  im  Allgemeinen  6  Abtheilungen  unterscheiden  kann: 

1)  Schichten  mit  Agnostus  laeciyatiis^  2)  mit  Paradoxides  Forck- 
hammeri,  3)  mit  P.  ölandicus,  4)  mit  P.  Davidis^  5)  mit  P.  Tessini  und 
Q  mit  P.  -Kjena/i, 

Die  Fanna  der  PoiwIoäBiilei-Sdiiditen  iit  weit  reicher  als  die  der 
CUnm  Schiebten.  Yor  allen  berreeben  darin  Tritobiten  Tor,  von  anderen 
Cmitaeeen  ist  nur  1  L^erditia  daraas  beschrieben.  Die  MoUnsken  sind 
nur  dnreh  Pteropoden  nnd  Brachiopoden  vertreten,  von  ersteren  ist  nor 
em  HjfoHams  belcannt,  die  letsteren  sind  weit  laUreieher.  NAnonsrer- 
wlhnt  ans  den  Porododndes-Schichten  Schonens  einen  PnUttpongiOf  Bryo- 
soon,  Koranen  nnd  Ediinodermen  sind  in  der  ganaen  PrimordiahHne 
Schwedens  noch  unbekannt 

Der  grosse  Reichthum  an  Brachiopoden  in  den  Schichten  mit  Para- 
doxides Forchhamtneri  hat  den  Verfasser  zu  der  vorliegenden  Monographie 
der  Brachiopoden  in  den  Par(ul(m(2«ä-Schichten  Schwedens  überhaupt  ver- 
anlasst, wobei  auch  die  dänische  Insel  Bornholm,  auf  Grund  der  von  Prof. 
JoHNSTRui-  in  Copenhagen  niedergelegten  Sammlungen,  mit  in  den  Kreis 
der  Untersuchung  gezogen  worden  ist.  Die  von  Linnarsson  beschriebenen 
Arten  sind  folgende:  Orthis  Lindstrümi  n.  sp.,  0.  exportecta  n.  sp.,  0 
Hickm  (Salt.)  Dav,  äff.,  Lingula  an  Linguttela  sp.,  Of'olus  sp.,  Acrotrcta 
socialis  v.  Seeb.,  OboUda  sagütalis  (Salt.)  Dar.,  Acruthek  n.  g.,  A.  coria- 
cfa  n.  sp.  und  A.  granulata  ü.  S]^^  KtUorgina  cingulcUa  BihL.  var.  pusiUa 
und  Iphidea  ornatella  n.  sp. 

Durch  Linnakssom's  Untersuchungen  ist  Schwedens  Primordialzone  zur 
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reichsten  Fundgrube  von  Brachiopoden  überhaupt  in  den  itrimordiaka 
Gebilden  geworden,  während  eine  p.  30  n.  31  angefügte  Liste  uns  öher 
die  Gesammtbevöliierung  der  Parat/o./ i/f<.s-Scbicbten  in  Schweden  bekbn 
Dieselbe  weist  44  Trilobiten,  1  Leperditia,  3  HyolithCM,  12  Brachi<^>odcs 
und  1  ProtoapongiOf  in  Siimmft  61  Tenchiedenen  Arten  nach. 

Yon  slmmtUobmi  bier  betchriebeiMB  BimdiiopodeB  tSaai  im  mlf' 
Ucben  Abbfldimg«!  Torgef&brt 

Wir  TenreiBeD  bd  dieser  Gelegenheit  auf  eine  firOhere  ihalielw  Ite^ 
snchong  desselben  Yerfiuseni  Aber  die  Obwgangsbüdinigeii  in  Nerik«: 

öfTersigt  of  Nerikes  OfTerg^lngsbildningar.  (K.  Tetensk.  Akii 
FM.  1875.  No.  5.  Stoekholm),  worin  simmtUehe  orgnniselie  Überntte, 
anter  ihnen  nueh  Siarpe$  exeaoatus  n.  sp.,  EUipsocephahu  mutitm»  Aas, 
LeptoplattUB  BUmolm  Axe.  und  Beyriehia  Ängdim  Bak/Lj  wovon  nun  Mw 
Abbildangen  erbilt,  anfgefilhrt  sind.  Die  beigefligte  geologiacfae  Ober 
siehtskarte  von  Kerike  lisst  üigebirge^  Sandstem,  Schiefer  and  KaSksidi 
unterscheiden. 

Über  die  geologischen  Yeililltnlsse  Ton  Oland  verbfeitel  sieh  6. 
Lunrinssov  noeh  specieller  in: 

Geologisca  jakttagelser  ander  en  resa  pi  öland.  (GeoL 
Ffir.  i  Stockholm  Förh.  1876»  No.  80.) 


C.  Elberling:  über  eine  Kalk tuf f bildung  bei  Veistrup  Ai 
auf  Fyen.  (Sep.-Abdr.  aus  d.  wiss.  Mitth.  d.  naturhist.  Vor.  in  Kop^ 
hagen,  1875,  Nr.  20—28  )  Die  im  Folgenden  aufgezählten  Conchyliea 
entstammen  einer  4  5  Fuss  mächtigen  KalIctoffbUdang  bei  Teistrnp 
Aa  in  der  Nihe  Ton  Skaarnp  auf  Fyen.  Z«  ehersi  Hegt  eiB  Wm 
torfortige' Dammerde,  darauf  folgen  der  Reihe  nach:  Boekerer,  gslbürb 
grauer,  siemHch  rehier  Kalktuff,  Kalk  mit  dünnen  Lagen  von  hnm> 
artiger  Beschalfonheit  wechselnd,  eine  Lage  grosserer  und  kleinerer  Staisi^ 
Gnu.  Abgesehen  Ton  einem  fsssdicken,  schwirslidien  Banrnstsimi  fa- 
den sieh  keine  Fflanaenreste,  sondern  nur  Gonchjlien,  diese  aber  in  sekr 
grosser  Menge.  Es  liessen  sich  sieher  bestimmen: 

Limax  marginatua  MOll. 

Suecinea  Pfeifferi  Rossm.,  oblonga  Drp. 

Zom'tes  fiavus  Müll  ,  nitUk$  MOu*.,  mtUMusDn^  eryitalKmmt  Itex, 
Hammom9  SmAn. 

BeHx  pygmaea  Drp.,  rotxmdata  MOll.,  biden.^  Cheiix.,  cosUUa  MftL, 
nemorc^is  L.,  hortensis  Müll.,  acuUatn  MOlu,  lamtll^ia  Jim« 
fruticum  Müll.,  atrigtüla  Dar.,  AMpuia  L. 

Zua  luhrica  Müll. 

ClatisUia  laminata  Mont.,  bideuMa  Ström.  =  mgiricamt  Fn.T.,  pmmU 

Ziol.,  V tntricosn  Drp. 
Pupa  edentula  Drp.,  pygmaea  Drp.,  pusilla  MCll. 
CarycMim  minmum  MOll. 
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Limnaea  truncatula  MftLL. 
Pisidium  jmsiUum  .Tenyns. 
Ausserdem  fanden  sich  einige  unbestimmbare  Schneckeneier. 
Von  den  obigen  Species  sind  die  im  Druck  hervorgehobenen  neu  für 
den  dänischen  Kalktuflf Bemerkenswerth  ist,  dass  hier,  wie  in  den  mei- 
■ten  dftnwcben  KalktuffbildangeD,  die  Fauna  eine  ausgeprägte  Landfauoa 
iiti  imd  Mdim  aHmtkmm  and  S,  Mspida  sehr  selten  zu  sein  scheinen. 


E.  D.  Gops:  Tb«  YertBbratft  of  tbe  OreUeeoos  Formation t 
of  the  Wo8t  (F.  y.  HAfDnf,  Report  of  the  ünited  SUtes  Oeological 
Survej  of  fhe  TerrHories,  VoL  II.)  Washington,  1875.  4*.  302  p.  57  Fl.  — 
So  reich  als  die  Flora  der  amerikanisehen  Kreidefomiatioii  ist,  so  mier* 
wertet  reich  ist  auch  die  höhere  Faima  darin.  In  Besag  aof  die  Pflanzen- 
welt ist  ein  ftmUcher  Übergang  ans  der  Kr^eseit  in  die  TertÜrseit 
erwiesen  worden,  besO^ich  der  Fanna  spricht  Prot  Cora  ans,  dass  die 
cretadsehe  Fknna  hier  gleichzeitig  mit  einer  tertiflren  Flora  zosammen 
auftrete,  was  man  auf  Wanderungen  zurtlckffthren  könne.  Man  wird  sich 
hierbei  der  ähnlichen  Verhftllnisse  zwischen  Thier-  und  Pflanzenwelt  in 
der  rhätischen  Formation,  sowie  aneh  in  der  oberen  Kreideformation  von 
Sumatra's  Westkäste  *  erinnern.  Man  hat  in  der  Kreideformatkm  Nord^ 
amerika*s  folgende  Gruppen  nnterschieden : 

1.  Dakota- Gruppe  mit  vorherrschenden  Sandsteinen  ausgezeichnet 
entwickelt  am  Missouri,  und  bis  1500' — 2000'  mächtig,  sehr  verbreitet  an 
der  östlichen  Seite  der  Rocky-Mountains  und  der  Westseite  der  Sierra 
Madre  oder  der  Provinz  San  Juan.  Wirbclthiere  kennt  man  daraas  noch 
nicht.    Wahrscheinlich  cenomoner  Quader. 

2.  Bcnton-Gruppe,  mit  dunkclgrauen  Schieferthonen  und  Thonen, 
worin  Ontrea  congesta  und  laoceramus  labiatus  {~  problematicns)  vor- 
kommen, also  untertiirone  Hildungen.  Von  Wirbelthieren  zeigen  sich 
Lavina?  cuspidata,  relecorapis  varius,  ein  Verwandter  der  fliegenden 
Fische,  Ajtsopelix  »auriformis,  desgl.,  und  eine  Art  Gavial,  Hyposaurus 
Vehbi. 

3.  Niobrara-G  ruppe,  sehr  verbreitet  im  Osten  der  Rocky  Moun- 
tains und  in  Texas  und  Neu-Mexiko,  mit  zahlreichen  Wirbelthieren,  von 
welchen  p.  20  —  22  89  Arten  aufgeführt  werden.  Wahrscheinlich  den 
oberturonen  Plänerablagerungen  entsprechend. 

4.  Pierre-Gruppe  in  Nebraska,  Dakota  und  Middle  Colorado, 
sudlich  der  Wasserscheide  zwischen  den  Arkansas-  und  Platte-Rivers,  mit 
den  unteren  Schichten  des  Grünsandes  von  New- Jersey,  nahezu  unter 


'  Vgl.  C.  Elberlino:  Untersuchungen  über  einige  dänische  Kalktoff- 
bildungen;  dies.  Verh.  1870,  S.  211—266. 

*  Gelkitz  a  v.  d.  Ma&ck,  zur  Geologie  von  Sumatra,  1876,  p.  3, 
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sonon.  Ausser  zahlreichen  Resten  von  Reptilien  und  Fischen  in  Sev> 
Jersey  enthält  diese  Gruppe  in  Colorado  Mososaurier-Reste. 

5.  Fox  Hills-Gruppe  in  Mittel- Dakota  an  dem  Arkansas  uci 
seinen  Nebenflüssen,  im  südlichen  Colorado  und  als  zweite  ünLQäandi>chicht 
in  New- Jersey. 

6.  Fort  Union*  oder  Lignit^Grappe,  mit  Yonrmltnd  bndd- 
Bcben  nnd  SOaswauerftblagerungen,  eine  wehre  Übergangsslalb  Ym  itt 
Kreideseit  in  die  Terliirseit  dtrstellend  und  von  Dr.  Rmn  daher  eb 
»lVeagition*bedB*  beieichnet,  breitet  sich  diese  Gmppe  toh  desi  Misseeri 
Thale  bis  Colorado  aas  nnd  wird  von  tertüren  Schichten  QberlagerC  Um 
neben  anderen  Wirbelthieren  vorlroninienden  Dinosaurier  md  Samro* 
pterygier  beiengen  noch  den  mesosoischen  Charakter  dieser  joag 
cretacischen  AUagerang,  welche  wie  die  fdgendea  der  oberaenoaea 
Kreide  entsprechen  mögen. 

7.  Bitter  Creek-Grnppe  und 

8.  Bear  Biver-Gruppe  als  jüngste  noch  zur  KreideüDrauUioQ  g»> 
aogenc  Bildungen,  mit  zahlreichen  anderen  Wirbelthieren. 

Mit  grosser  Schärfe  hat  Prof.  Copk  in  einem  zweiten  Theile  p.  43 
diese  reiche  Vertebratcn-Fauna  beschrieben  und  auf  55  Tafeln  abgebildet: 
zwei  andere  Tafeln,  56  u.  57,  stellen  einen  Tiuwrmmm  aus  der  Niobrara- 
Gruppe  dar,  welcher  von  Conrad  als  Ilaplomcaphin  grandi^  l>eseichBet 
worden  ist  und  nahe  Verwandtschaft  mit  Inoc.  Cripsi  Mt.  zeigt. 

Als  dritter  Thcil  folgt  p.  245  eine  Synopsis  der  bisher  bekannten 
Vertebraten  aus  der  Kreideformation  Nordamerika's ,  woTon  wir  eiaea 
Auszug  nicht  zurückhalten  können: 

I.  VögeL 

1.  Natatorea:  Heßperonda  Mabsh  1,  Oraenkwus  Maasa  1,  Lmorm§ 

Marsh  1  sp. 

2.  Grallac:  Palaeoiringa  Marsh  2,  TetoiatorNM  liaaaa  2. 
8.  Samwra?:  ItiUhyomis  Mabsb  2. 

IL  Boptilian. 

1.  Dinosauria:  CtUmadon  Cora  2  sp.,  Hjfpiibema  Cor»  1,  JSMrs- 
Mtinis  Lbiov  7,  OmUManuB  Gon  1,  AgaOtaumaw  Cors  1,  Pslaaa» 
MtNCHs  Limr  1,  Troodtm  Ltmi  1,  AiMjfaodm  Lbot  1,  Lmdtpt 
Cori  2,  Chdosmma  Lbidt  1. 

2.  Pieroaauria:  PUroäaetfflw  Cuv.  4  sp. 

8.  Crocodilia:  Hyposamrm  Ow.  2,  ThoraeaaoMirua  Ldt.  1,  Hekft 

CoPE  6,  Buttosaurus  Ae.  4. 

4.  Oavialis  Miaaia.  1. 

5.  Sauropterygia:  Piratosaurus  Loy.  1,  Polycotylns  Cope  1,  Cimo- 
liasaurus  Ldt.  4,  £Uumos(mm8  C.  2,  Pletiasauru»  Coxtb.  4,  Itekjfnh 

murus  C.  1. 

6.  Teatudinata:  ProtosUga  C.  8,  Ljftomola  C.  2,  OsUopjfgis  C  4, 
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Etu^ßtUs  C.  1,  Cataplemu  C.  8,  Perüntim  C.  1,  Pimmtatarthnu  G. 
1,  TMDMfte^«  C.  2,  Cffnoeereua  C.  1,  Trion^x  Oiotpr.  4,*P1«Io- 
««Ntw  C.  4,  Compumifi  Imt^  8»  Jpompftiw  G.  8,  Adoem  G.  6, 
Zygoramma  G.  2,  JlbmaropkiM  G.  1,  Bo^rmjfB  Ldt.  1,  TofiAro- 

sphys  C.  6. 

7.  Pyt^onotnorpfta:  Clida^^  C.  13,  Siranectus  C.  1,  Ptotecor- 
jw«  C.  13,  3f(Ma«attnM  Contb.  11,  Idodtm  Ow.  10,  JDipMomodim 
Ldi,  1,  £aplOMiiinM  Marsh  2  sp. 

UL  S*iache. 

1.  PereomorjiAt.'  Bmyx  Cuw,  1. 

2.  Percoesoces:  SifOomms  G«  1. 

3.  ^ctinocAirt :  Pelecopterus  C.  3. 

4^  I«o«pon(iy2»;  Portheus  C.  G,  Ichthyodectes  C.  6,  Doptinu«  C.  1, 
iSSaiirocep^tM  Harl.  2,  Saurodon  Hats  1,  Mrmchtht  C.  2,  Xiphae- 
tinus  Ldy.  1,  Pachyrhizodus  Ao.  5,  Conosatiru«  Gibbes  1,  PÄa«- 
gFanorfuÄ  Ldy.  5,  Tetheodm  C.  1,  ^ncftocIiM  Ao.  8,  £t»po  C.  4, 

Strntodus  C.  1,  Aj)sopeU.T  C.  1. 

5.  HapJ  omi :  Ischyrhiza  Ldy  2. 

6.  Pycnodontes :  Pycnodus  Ao.  1,  PohjgoiKnlan  Ldy,  1. 

7.  Holocephali:  Ijeptomylos  C.  2,  Eumylodus  Ldy.  1,  Bryactinus 
jf.  n.  1,  IHphrissa  g.  n.  1,  Inchyodus  Kq.  10,  Mylognathm  Ldi.  1, 
IsotaevUa  C.  1,  Sphagepoea  C.  1. 

8.  El  asm  oh  r  an  Chi  i :  Ptychodus  Ao.  7,  Galeocerdo  M.  ii.  H.  4, 
Gafdiaro(2on  Ao.  1,  Otodus  Ao.  2,  Oxyrhina  Ao.  4,  Lamna  Cüv.  4. 

Im  Ganzen:  9  Arten  Vögel,  147  Arten  Keptilien  und  97  Arten  Fische, 
od«r  «inammcn  268  Arten  Wirbelthiere.  Unter  ihnen  haben  sich  nnr 
lehr  wenige  Arten  mit  enropiiechen  identlfidren  lassen,  wie  Ptychoäm 
mamiOaria  Ae.  ans  dem  Grflnsande  von  IMaware  ond  Otodus  appendieih 
lattu  Ae.  ans  GrQnsand  von  New-Jersey. 

Bei  aller  Bewnnderong  fftr  die  hier  niedergdegten  nmfiusenden  Stu- 
dien ond  Mittheilangen  bitten  wir  nnr  den  Wnnseh  anssnsprechen,  dass 
im  beschreibenden  Theile,'  nicht  allein  im  systematisehen,  anf  die  Tafeln 
der  AbUlduigen  verwiesen  worden  wftre  nnd  dass  der  Yer&sser  den 
Index  aneh  anf  den  systematischen  Thefl  ausgedehnt  h&tte,  was  die  Be- 
Botsang  des  grossen  Werkes  wesentlich  erleichtert  haben  wflrde. 


Whr  verdanken  dem  thiligen  Yerfssser  nodi  folgende  neuere  Ab- 
handlnngen: 

b.  E.  8.  Gora:  Systematle  Gataloqne  of  Yertebrata  of  the 
Eocene  of  Kew  Mexico  collectod  in  1874.  Washington»  1878. 
(Geogr.  Explor.  a.  Snrreys  W.  of  the  lOOt*»  Meridian.  O.  M.  Wheeler.) 

c  On  Fossil  Romains  of  Keptilia  and  Fishes  from  Illinois. 
(Proc.  of  the  Ac.  of  Nat  8c  of  Philadelphia»  1875»  p.  404.) 
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d.  The  Relation  of  Man  io  tbe  Tertiary  Maamalia.  (Oelwa 
▼or  der  Ameriean  Assoc  for  the  advanc  of  Sdenee,  al  Detiek. 

1875.  ) 

e.  On  the  Geologie  Age  of  tbe  Vertebrate  Faunae  of  the 
Eocene  of  New  Mexico.  (Palaeontolog.  Boiletio,  No.21,  Apr-^ 

1876.  ) 

f.  On  a  Gigantic  Bird  froiii  the  Eocene  of  New  Mexic«. 
(Proc  of  the  Ac.  of  Nat.  Sc.  of  Philadelphia,  Apr.  1876.) 


Cri.  A.  White:  Invcrtebrate  Paleontology  of  the  Plaleat. 
Provinre,  togethcr  with  notice  of  a  few  species  from  Localitics  bcyood 
its  limits  in  Colorado.  (Aus  J.  W.  Powf.ll's  Report  on  the  Geology  of 
the  Eastern  Portion  of  the  Uinta  Moimtains,  Washington,  1876,  4'.  p.  74 
bis  186.)  ~  Ein  Torl&ufiger  Bericht  aber  die  unter  Leitung  voa  J.W. 
Powni.  Iii  den  Jahren  1868—1876  meiet  im  Uinta-Geliirge  gewooMMi 
paliontologiBehen  Sammlangen,  ünter  262  Arten,  welche  der  Hieinirehifa' 
formation,  dem  Jnra,  der  Kreide  und  dem  TertÜr  aasebOren,  werte  Ii 
iftr  neo  gehaben  nnd  beechrieben,  die  anderen  sind  ans  dem  Katalofe  ss 
ersehen.  FOr  die  im  Üinta-Gebirge  auftretenden  Oebirgsforraalkmen  nai 


folgende  Omppen  nnterachieden  worden: 

Ifirown's  Park  Gronp    ....  1800 

Bridger  Gr.   2000 
Upper  Green  RiTer  Gr.  .  .  .  600 
Lower  Green  Bim  Gr.    .  .  .  800 

Bitter  GkeA  Gr.   9000 

I Point  of  Bocks  Gr.   1800 

Salt  Wells  Gr.   1800 

Solphnr  Greek  Gr.   .  •  .  .  .  2000 

Henry's  Fork  Gr   600 

Jura.        Fläming  Gorge  Gr   1200 

.  .    ,     White  Cliflf  Gr   1100 

JorassiBch oder         ...  r.  unn 

i.a«     Verrailion  Chff  Gr   1100 

triadisch?*       .  ^ 

Shmaromp  Gr   1800 

I Upper  Anbrey  Gr   1000 

Lower  Anbrey  Gr.   1000 

Red  Wall  Gr.   2000 

Lodore  Gr.   460 

Unter  60  Arten,  welehe  den  caiboaisehen  Qnqnpen  entaemssf  aial» 


*  Das  triadische  Alter  dieser  Gruppen  wird  ?on  Wem  besweifidt 
nnd  die  p.  81  danms  angefahrten  Verstelnerongen  können  diese  ZweiftI 
nar  bestirken.  !>.  B- 
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beffien  wir  Proiueim  punetatus  Marx.,  P.  FratUmanua  Norw.,  P.  semi- 
räiculatus  Mart.  u.  a.,  Hemiprmites  crenistria  Phill.,  Meehella  striatO' 
coHata  Cox  sp.,  Spirigern  suhtilita  Hall,  Spirife^r  cameratux  Mort.,  Belle- 
rophon Montfortiamts  Nouw.,  B.  cnrbonariu'i  Cox  u.  a.  alte  bekannte  aus 
der  „Carhonformation  und  Dyas  von  Nebraska";  die  jurassischen  Verstei- 
nerungen, Nro.  57 — H3,  heben  das  Vorkoniinen  eines  Fentacrinus^  4  Tri- 
fjonieii,  1  BekmniteA  und  1  Ammonitefi  hervor ;  in  den  zur  Kreideformation 
gehörenden  Gruppen  sind  unter  Nro.  84 — 207  Oatrea  congeata  Coxr., 
Gryphea  Pitclieri  Morton  ,  Exogyra  laevinscula  Rö.  und  Ex.  ponderosa 
Rö.,  Inoceramus  labiatus  Schl.  (—  prohlematicus  Scul.),  welcher  von 
Lower  Satin*  CaGon  und  Coalville  in  Utah,  sowie  von  Bear  BiTer  City  in 
Wyoming  citirt  wird,  die  bekanntesten  Erscheinungen;  die  in  tertiiren 
Ablageningen  gefundenen  Thiere  lind  nnter  Nro.  206—281  aafgefahrt 

All  nene  Arten  werden  p.  107  n.  f.  besdirieben  aus  cariKMüaclien 
Schichten:  1  Ampleaeus  Sow.,  )  EupaAtfcrimu  H.  n.  1  JrduuoädO' 
m  Mc  Cot,  1  NaHeopns  Ho  Cot;  ans  jaraasieehen:  1  Umo  Bits.,  1  J/e- 
ritma  Lah.;  aas  eretacisehen:  1  Osfrea  L.,  1  PKeaMa  Lam.,  2  Inoeara- 
«Hf  Sow.,  1  ÄtiaOa  Ex.,  1  Area  1  UnAo,  1  Offtma  Lak,  1  Twrmu 
Oat.,  1  Bhytophonu  Min,  1  PlonorMs,  8.g.  Pathyomphalus  Ao.,  1  Physa 
Drap.,  1  Helix  L.,  2  Anchura  Conr.,  1  Lunatia  Grat,  2  Ocniobaftis  Lka, 

1  Viviparus  Montp.  und  1  Odontoha.na  Meek;  aus  tertiären  Gebilden: 
4  Unio,  1  Ck>rhici4a  MOilp^  1  Pisidium  Pf.,  1  Mesodemna  Desh.,  1  Cor- 
hula  Brcg.,  1  Succinea  Drap.,  2  Helix,  2  Pupa,  1  Neritina,  1  MelamOy 

2  llydrohia,  1  Vivi^pmu»,  1  Xeioptox  Trosoh.,  1  T¥i€Uima  Haldkmar  und 
1  Phorm  MoKTF. 


0.  Harn:  Gibt  es  ein  Eozoon  canadense?  (Wflrt.  natw.  Jahres- 
hefte. 187G.  24  S.)  —  Auf  Grund  der  mikroskopisclicn  Untersuchung  von 
Serpentinkalken  aus  Canada,  sowie  aus  anderen  Gegenden  glaubt  der 
Verf.  die  Frage  über  die  Existenz  des  viel  besprochenen  Eozoons  end- 
gültig gelöst  zu  haben.  Nach  einer  willkommenen  Wiedergabe  der  Be- 
schreibung des  Eozoons  von  Carpenter  werden  die  Dünnschliffe  von  drei 
canadischen  Serpentinkalken  beschrieben ,  welche  4  Schichten  erkennen 
lassen:  1)  Bitterspathkrystalle  in  amorpher  Gruudmasse,  sich  regellos  in 
die  Schichte  2)  der  reinen  Serpentinmasse  verlierend,  letztere  von  Chry- 
sotilb&ndem  durchzogen;  3)  Wechsellager  von  parallelen  Kalk-  und  Sw- 
pentinstreiren.  Die  EalkalmHini  ftkren  Aragonit-Erystalle  und  in  ihren 
einielnen  KAmem  (IndiTidnen)  die  Kanal-  oder  Astsysteme;  der  8er^ 
pentln  ist  Ton  einer  Chrysotilschidit  (CARpnraiR's  »film*)  nmgiÄien,  deren 
emielne  Nadeln  keine  Röhren,  sondern  Krystalle  sind;  4)  Schicht  mit 
Kflmergtruktor,  OllTin  im  Serpentin,  In  einem  anderen  Frftparate  aeigen 
die  Serpentinglbige  KalkstQcke  nnd  der  Kalk  faDdet  nur  in  kleinen  Flft- 
(hen  Lagen  mit  Astsystemen,  w&hrend  der  grösste  Theil  kAmig  ist,  mit 
i'laidalstruktar,  in  Folge  starken  Druckes. 

Der  Serpentin  entstand  demnach  ans  Olivin,  welcher  in  eine  noch 
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weiche  Kalkmasse  gelangte  und  nach  seiner  Zersetzimg  tbeils  die  Fonr 
des  Olivins  beihehalten  hat,  theils  durch  Druck  in  Lagen  platt gedrücki 
wurde;  durch  unregelmSssigen  Druck  wurden  die  Körner  zertbeilt  nnJ 
zeigen  Fiuidalstruktur.  Die  Astsysteme  bestehen  aus  Kalk  und  ver- 
schwiramen  in  ihrer  Umgebung.  Durch  den  Nachweis  von  OÜTinrestea 
in  einem  Serpentinkalkstein  und  deren  Umwandlung  in  alle  die  für  d&s 
Eozoon  charakteristischen  Bildungen  (die  Kammern,  die  Stollen  der  Winde, 
die  Flaut)  sind  dieselben  als  reine  Gest  eins  bildungen  enne>«: 
ebenso  ergeben  sich  die  Astsysteme  als  nachträgliche  Bildungen 
weisser  Kalkmasse  in  durch  Druck  entstandenen  feinen  Rissen.  Nach 
diesen  Feststelkingen,  denen  man  freilich  stellenweise  wohl  eine  atck 
etwas  eingehendere  Behandlmiff  wUmehen  mOehte,  glaabt  der  TeiC  äm 
Eonon  meh  kttrwin  und  sehOoem  DMein  begraben  sa  haben. 

a.  o. 


P.  Brocchi:  über  eine  neue  Crustacee,  Penaeti,^  Liban^ndf. 
(Bull,  de  la  Soc.  geol.  de  France,  3.  s^r.  t.  III.  p.  609.  PI.  21.)  -  Es 
handelt  sich  hier  um  einen  in  den  lischreichen  Schichten  von  Sahel-AlEi 
am  Libanon  entdeckten  Krebs,  welchen  man  zur  oberen  Kreide  /u  rechne» 
pflegt,  Penaeus  TAhanensis  unterscheidet  sich  von  alleu  andern  Artai 
der  Gattung  Penaem  durch  die  Lauge  seiner  inneren  Antennen. 


Berichtigung. 

In  dem  Briefe  des  Herrn  Prof.  Hibscbwald  mass  es  heissen  S.  539 
Z.  17  T.  0.  „Auffassung"  statt  „Anführung*  and  aof  derselben  Sehe  Z.21 
0.  »gleichartiger'*  statt  lygleichartigen**. 
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Die  ZwülingsTerwacligimg  der  triklinen  Feldspathe 

uaeli  dem  sogen.  Periklin- Gesetze  und  über  eine 
darauf  gegründete  Uuterscheidimg  derselben  ^ 

Von 

Prot  G.  Tom  Kath  in  Bonn. 

(BiMm  Ikf.Zm  WBd  3H«lMlial«t«.)  • 


Albit  und  Anorthit,  die  beiden  ausgezeichneten  Grenzgliedcr 
der  triklinen  Feldspathe  oder  Plagioklase,  welche  bekanntlich 
durch  eine  Eeihe  von  Zwischengliedern  verbunden  werden,  haben 
eine  sehr  ähnliche  Erystallform.  Bei  dieser  grossen  Formähnlich«- 
keit  ist  es  zum  leiehtem  Yerständniss  des  Folgenden  nOthig,  den 
wesenUichen  üntersehied  in  ihren  Azenelementen  herrorznheben. 

In  die  nebenstehenden  Figuren 


Albit 


*  Ans  den  lloiMtsber.  der  kfin«  Akademie  d.  Wies,  m  fier lin,  Febr.  187S. 

W.  J«lirb«di  Ar  lOmlogU  «ta.  189«.  44 
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sind  f3r  beide  Speeles  die  Winkel  der  einfachen  GombinatioM- 

form  (gebildet  dnrcb  das  rhomboidiscbe  verticale  Prisma,  dis 
Brachypinakoid  und  die  Basiä)  eingetragen,  ebenso  die  Aieo  imä 
ihre  ebenen  Winkel. 

Die  ebenen  Winkel  der  Basis,  welche  einerseits  durch  die 
FlAchen  T  und  M,  andrerseits  dureb  1  und  M  gebildet  werte, 
sind  begreiflieher  Weise  Tersehieden.  Legen  wir  nns  die  Rigs 
vor,  wie  die  betreffende,  das  rhomboidische  Prisma  Tl  sduMidaie 
Ebene  sich  um  die  Makroaxe  (Axe  b)  drehen  müsste,  damit  jnt 
ebenen  Winkel  einander  gleich  werden,  so  erkennen  wir  sogleid, 
dass  beim  Albit  die  (zunächst  parallel  P  gedachte)  Ebene  sicii 
vorne  heben ,  hinten  senken  muss,  während  beim  Anorthit 
Umgekehrte  statteufinden  hat.  Jene  ebenen  Winkel  werden  ab- 
dann  gleich  sein,  wenn  die  kurze,  d.  L  die  im  Bradijrpinakwi 
li^jende  Diagonale  der  schnddenden  Ebene  einen  reditenWisU 
mit  der  Makroaxe  bildet.  Die  so  gelegte  Ebene  können  wir  da 
rhombischen  Schnitt  des  rhomboidisclien  Prisma  nennen.  In  den 
Figuren  sind  die  rhombischen  Schnitte  durch  gestricheltpunklirt^ 
Linien  bezeichnet.  Man  erkennt  leicht ,  dass  einer  nur  kleina 
Versdiiedenheit  des  Axenwinkels  eine  sehr  bedeutend  verändert? 
Lage  des  rhombischen  Schnitts  entsjprechen  muss.  W&hrend  bens 

*  Winkel  der  Aien  a  und  b. 
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Anortiut  (/»OiHlVsO  die  genaimte  Ebene  mit  P  den  Winkel 
lfm  15«  58V4'  bildet,  beträgt  derselbe  bdm  AlMt  (r    87«  51  '/V) 

21*  57'  bei  entgegengesetster  Neigung.  —  IHeee  rhombischen 
Sdimtte  spielen  bei  der  hier  zu  besprechenden  Zwillingsverwachsiing 
der  Plagioklase  eine  sehr  wichtige  Rolle.  Betrachten  wir  mit 
Bezug  auf  diesen  Punkt  zunächst  den  Albit. 

Die  Ansichten  über  das  Gesetz  jener  Zwillingsbildnng  des 
AM  —  in  F6]ge  deren  dies  Mineral  die  bekannte  oharakteri- 
skasehe,  parallel  der  MakroaTe  Terlftngerte  Form  annimmt,  fSr 
wekte  Brirhaiipt  den  Namen  P«riklin  anfetdlte,  —  haben  mehr- 
fach gewechselt.  Es  liegt  hier  nämlich  eine  Verwachsung  vor, 
deren  Zwillingsebene  —  zu  welcher  beide  Individuen  symmetrisch 
stehen  —  keine  krystallonomische  Fläche  ist.  Auch  berühren 
Siek  die  Individuen  nicht  mit  der  Zwillingsebene ;  und  demzufolge 
ist  —  wie  ee  aneh  bei  andern  Systemen  der  Fall  an  sein  pfl^  — 
die  Yerwaduange*  oder  Verbindnogsebene  hinfig  anrogelmflseig, 
selten  gam  ebeniUchig.  Die  Definition  der  gesetzmässigen  Ver- 
wachsung geschieht  demnach  hier  durch  Angabe  einer  Linie,  um 
welche  als  Axe  gedreht,  das  eine  Individuum  in  die  Stellung  des 
andern  kommt 

Mobs,  Breithaupt  und  Naumann  (in  seinen  früheren  Wer- 
ken) definirten  das  in  Rede  stehende  Zwilliogsgeseta  mit  den 
Worten:  «Drehnngeaze  parallel  der  Makrodiagonale,  Drehnngs- 
wmkd  180**.  Als  ohaiakterietisehee  Zeichen  dieser  Verwadurang 

wurde  die  ein-  resp.  ausspringende  Zwillingskante  in  der  Fläche 
M  (Brachypinakoid)  hervorgehoben.  Die  Zeichnungen,  welche  in 
den  Werken  der  genannten  Forscher  diesen  sog.  Periklin-Zwilling 
Teranschaulichten,  zeigten  den  Verlauf  der  Zwillingskante  auf  M 
paraUel  aar  Kante  P  ;  M,  d.  1l  aar  bradiydiagonalen  Axe.  Die 
gleidM  Bichtang  der  Zwillingskante  ist  bis  jetst  in  allen  den 
PeriUin  darstellenden  F^foren  beibehalten  worden  nnd  zwar  unter- 
schiedslos ob  die  Autoren  den  von  den  genannten  Forschem  ge- 
wählten Ausdruck  des  Zwillingsgesetzes  annahmen  oder  durch  eine 
andere,  wenig  verschiedene  Definition  ersetzten.  So  liegt  hier 
•iie  verwirrende  Thatsache  vor,  dass  diejenigen  Forscher,  welche 
das  Qeeeta  richtig  bestinuntoi,  Figaren  aeichnetoi,  welche  ihrer 
Definition  widerspradien  nnd  also  aneh  mit  der  Natnr  nieht  im 
SiaUang  waren,  während  die  Zeichnungen  anderer  Forscher  wohl 

44* 
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mit  dem  Ton  Dum  gewfthltea  Ansdrack  des  ZwUlingsgentei^ 
beide  indess  nidit  mit  der  riehtigen  BeolMMshtniig  übereiDBÜmML 
Auf  den  eben  angedeuteten  Widerafnnieh  zwieeben  d0Di  ZwQ- 

lingsgesetze  »parallel  der  Makrodiagonale "  imd  den  in  Jen  Werk« 
der  erstgenannten  verdienstvollen  Forscher  enthaltenen  Figuren 
machte  in  einer  gründlichen  und  scharfsinnic^en  Arbeit  (Poqgks- 
dokff'8  Ann.  Bd.  34,  S.  109—229  und  301—319)  Dr.  G.  E.  Kit- 
8IB  anfinerkBam,  indem  er  aeigte,  dass  —  die  Biditagkeit 
ZwiUingQgeBetees  yoranigeeetat  —  ^  fiber  M  TerlaniiBnde  steoii 
Kante  nieht  parallel  cor  Kante  P:M  gehen  kOniie.  Sr  legt«  far- 
ner dar,  dass  zwei  sehr  ähnliche  Gesetze  hier  zur  Sprache  kommea: 

1)  Drehungsaxe  die  Makrodiagcoale ,  gekennzeichnet  durch  di^ 
Nichtparallelität  der  Zwillingskante  mit  der  Kante  P  :  M;  »ier 

2)  Drehungsaxe  die  Normale  zur  Brachydiagonale  in  der  Basu(F), 
charakterisirt  durch  die  Parallelität  der  genannten  Kanten. 

Die  Linien»  welche  in  den  beiden  von  Katsib  mitenoUeih 
nen  Qesetsen  als  Drehnngsaxen  ach  darsteUen,  bOden  —  M 
in  der  Basis  P  liegend  —  einen  Winkel  ron  weniger  al«  1*  fä^ 
einander,  wenn  wir  die  Axenelemente  Breithaupt's  für  den  Pe- 
riklin  zu  Grunde  legen.  Die  Erscheinungsweise  der  Zwilte 
nach  dem  einen  und  nach  dem  andern  Gesetze  wird  also  vona^ 
sichtlich  eine  sehr  ähnliche  sein. 

Da  zudem  die  Perüdine  nicht  ganz  ebenflftchig  sind«  samihi 
auch  bedeckt  mit  einer  Binde  kleinster,  nur  annfthemd  psnlhl- 
gestellter  Albitkrystftllchen,  so  ist  es  wohl  begreiflidi,  danii 
Unterscheidung,  welclies  Oesetz  vorliege,  schwierig  ist.  Ein  aia- 
gezeichneter  Forscher,  Herr  Quenstedt,  sagt  sogar  von  den  Fe- 
riklin-Krystallen  aus  dem  Pfundersthai:  «Sie  sind  durch  ao^ 
lagerten  Chlorit  zu  undeutlich,  als  dass  man  ihre  Lage  genaa  er- 
mitteln könnte.  Auch  sind  deiartige  Untersnchongen  so  mu^ 
dass  Ton  einer  mathematischen  Sicherheit  flberhaopi  niAt  9t 
Bede  sdn  kann/  (Mineralogie  S.  232.)  Katsbr  glanbte  in  im 
allermeisten  Fullen  das  zweite  Gesetz  (Drehungsaxe  die  Nomule 
zur  Brachydiagonale)  annehmen  zu  müssen.  Nur  für  einen  einn- 
gen  Krystall  oder  Krystallgruppe  behielt  er  „nach  langen  Zwei- 
felndas  Gesetz  der  Makrodiagonale  bei,  also  entsprechead  der 
mrsprflnglichen  Fassung  des  PerildmgesetM  diudi  Mobs 
BaaiTHAiTFT.  Joiem  merkwüidigen,  in  der  Berliner  SumnlvK 
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befiofikhen  Erystall  widmete  später  G.  Rose  —  welcher  wie  kom 
anderer  sich  um  die  Kenntniss  der  Plagioklase  Verdienste  erwor- 
ben —  in  seiner  Arbeit  „über  die  regelmässigen  Verwachsungen, 
welche  bei  dem  Periklin  vorkommen*'  (Pogg.  Ann.  Bd.  129,  S.  1—15) 
doe  erneute  Untenmchung  (s.  TaL  n,  Fig.  6)  mit  dem  iiigebiiiflee, 
dass  aach  hier  das  zweite  Oeseta  vorliege  mid  demnaeh  die  Nor- 
male imr  Braehydiagonale  als  Zwüliiigaaie  an  betraciiten  ad.  Der 
ansgezdchnete  Forscher  glaubte  nmi  den  Schluss  ziehen  zu  müssen, 
dass  bei  den  Periklin-Zwillingen  des  Albit  nur  dies  eine  Gesetz 
Torkomme.  —  Und  in  der  That  ist  es  gewiss  höchst  unwahrschein- 
hch,  dass  die  Natur  bei  demselben  Mineral  zwei  Verwachsungs- 
formeD  gleicher  Art»  d.  b.  ohne  kiyatalloDomiache  Symmetrie-Ebene 
bilden  aoUtef  deren  Botationsaxen  eine  ao  wenig  veraehiedene 
Bichtnng  aeigen.  ^  Zwar  sind  ancb  die  Brebnngsaxen  des  tafel- 
förmigen sog.  Albitzwillings  und  der  Periklin- Verwachsraig  nur 
um  wenige  Grade  in  ihrer  Richtung  verschieden,  aber  das  Gesetz 
der  Bildung  ist  hier  ein  gänzlich  verschiedenes,  da  der  tafelförmige 
Albitzwilling  eine  krystallonomische  Symmetrie-Ebene  besitzt. 

Die  JBeaiehnng  der  FeriUin-Zwillinge  auf  das  Geaeta  der 
Normalen  znr  Braehydiagonale  fimd  nmi  eine  fiuEit  allgemeine  An- 
nahme naä  es  sieben  bd  denjenigen  Antoren,  weldie  die  Sltere 
Auffassung  (Gesetz  1)  geben  oder  beibehalten  haben,  die  Figuren, 
wie  oben  angedeutet,  nicht  im  Einklänge  mit  dem  Text  der  Be- 
schreibung. Man  bleibt  demnach  im  Zweifel,  ob  den  Figuren 
oder  dem  Text  des  betreffenden  Autors  eine  grössere  Glaubwür- 
digkeit beizumessen  ist  Nach  der  Arbeit  von  Rose  scheint 
sich  in  bestimmter  Weise  nnr  Hr.  Sghrauv  (Labradorit,  Sitab. 
d.  K.  Ak.  d.  Wiss.  Bd.  60,  DeB.-Heft  1869)  fBr  die  Mcms-BmDT- 
HAüPT'sche  Definition  des  Periklinzwillings  ausgesprochen  zu  haben 
unter  ausdrücklicher  Hervorhebung  eines  Irrthums  in  der  betref- 
fenden Figur  seines  grossen  Atlas- Werkes. 

Ich  darf  hier  vielleicht  daran  erinnern,  dass  ich,  gestützt 
anf  ansgeaMitoete  Aninrthitkrystalle,  deren  Obersendnng  ich  der 
Frenndediaft  des  Hrn.  Scaoghi  verdanke,  nachweisen  konnte  (Pooe. 
Ann.  Bd.  147,  S.  22),  dass  die  PerikUn-fthnlichen  Zwillinge  die- 
ses Plagioklas  mit  einer  Drehung  um  die  Makroaxe  verbunden 
sind  (1.  Gesetz).  Die  grosse  Analogie  der  Plagioklase  unter  ein- 
ander uAchte  auch  für  die  andern  Glieder  dieser  Gruppe  und 
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namentlich  ftr  den  AUnt  dieselbe  Yemadunng  wihmcliwlit 

Auch  dürfen  wir  nicht  fibersehen ,  dass  die  Makrodiagonale  om 
hervorragend  krystallonomische  Linie  ist,  —  nicht  aber  die  Nor- 
male zur  Brachydiagonale ;  dass  demnach  der  Ausdmck  des  Ge- 
setzes gemäss  Mohs  und  Breithauft  als  der  einfachere  and  wahr- 
scheinlichere beoeichnet  werden  mnss,  im  Vergldobe  sa  der  Defi- 
nition von  KiTsnt,  welche  weder  der  ZwOlingneiiene  isdidi 
Drehungsaxe  einen  krystallonomiseiien  Werth  gibt  Zb  mm 
Zweifel  an  der  Richtigkeit  des  von  Eatseb  definirten  Geseiw, 
nach  welchem  die  Kanten  P  :  M  beider  Individuen  sowohl  unt^r 
einander  als  auch  mit  der  Zwillingskante  parallel  sein  müssten, 
berechtigen  auch  die  Angaben  der  ausgezeichnetsten  Beobachter 
über  den  Yerhuif  der  erwähnten  Kanten.  Dss  Cloizeacx  (Mand 
p.  321;  1862)  sagt  ansdrficUich,  dass  die  Kanten  P:M  dvka- 
den  Individuen  nicht  genau  parallel  sind:  «dans  quelques  oi 
assez  rares  e'est  le  contraire  qui  s*observe*'.  Anch  G.  Bosi  Mi 
hervor  (a.  a.  0.  S.  5),  dass  die  ein-  und  ausspringenden  Kante« 
der  Flächen  M,  welche  zufolge  des  von  Kayskk  definirten  Ge- 
setzes (2)  parallel  sein  müssten,  dies  häufig  nicht  sind,  vielmelir 
die  Zwillingskante  einen  weniger  schrägen  oder  oft  gaia  » 
regelmässigen  Verlaal  anf  den  FlAchen  M  ninunt 

Nicht  darf  ich  unterlassen,  hier  in  erwähnen,  dass  ss  60* 
schenke  einiger  verehrter  Freonde  waren  (Prot  A.  Kogb  in  Kh» 
senburg:  Labradore  aus  einem  Trachyt  von  Viscfaegrad  bei  Gran. 
HH.  Brögger  und  Keusch  in  Christiania:  Oligoklas  von  Bm* 
bei  Langesnnd.  Hr.  Seligmann  in  Coblenz:  Feriklin-Albii  m 
Pfnnders),  wodurch  meine  Aufmerksamkeit  auf  diese  ZwilliogF- 
•verwachsang  und  swar  nmfichst  auf  den  Verlauf  der  Kante  ika 
MM  gelenkt  wurde.  —  Der  grosse  Albit-Krystdl,  «ekkvii 
seinen  wesentlichsten  Zügen  durch  die  Figuren  1 1  und  Ha  dar- 
gestellt ist,  zeigt  auf  den  M-Flächen  drei  stumpfe  Zwillingskanta. 
Betrachtet  man  die  Gruppe  in  der  Stellung  der  Figur  iia«  ic 
der  die  P-Flftchen  zu  Linien  sich  verkürzen,  so  erscheint  dk 
ndtUere  ausspringende  Kante  genau  parallel  den  Kasten  P:Xt 
wfthrend  die  beiden  seitlichen  einspringenden  ZwiUingskanlsn  wl 
dem  hinteren  Ende  des  Krystalls,  an  weldiem  die  Flieften  i  «• 
scheinen  würden,  konvergiren.  Der  angedeutete  Verlauf  der  dm 
Kanten  tritt  an  diesem  Gebilde  —  und  swar  auf  beiden  Seiifls 
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desselben  in  identischer  Weise  —  so  zweifellos  und  überzeugend 
hervor,  dass  man  die  schiefe  BichtuDg  der  äussern  Kanten  als 
dareh  das  Geseti  der  Zwüliogsrerwachsiing  begründet  und  keuies- 
wegB  dueb  sufiUfige  ünr^Iinflssigkeiten  oder  StOmogen  der 
Flfieben  yerarsacht  eraehten  mnss.  Die  merkwUrdige  Gruppe  ist 
demnach  als  ein  Doppelzwilling  mit  Durchkreuzung  nach  zwei 
Gesetzen  aufzufassen:  „Drehungsaxe  die  Normale  zur  Basis  P" 
und  jDrehungsaxe  die  Makrodiagonale* ;  sie  besteht  aus  vier  In- 
diYidnen,  von  denen  ein  jedes  zwei  getrennte  Stücke  bildet.  — 
G«iiaa  dieselben  Wahmebmmigen  gestatten  zwei  andere  treffliche 
Stufen  ans  Pfimden  im  hie^gen  nuBeralogiseheo  Museum,  nnd 
zwar  der  nea  erworbenen  EaANTZ*8cben  Sammlung  angehörig,  und 
bestätigen  die  eben  gegebene  Dentnng;  auch  lassen  sie  an  zer- 
brochenen Stellen  erkennen,  dass  jene  Zwillingskanten  nicht  etwa 
nur  eine  Erscheinung  der  Oberfläche  sind,  sondern  Trennungs- 
ebenen angehören,  welche  durch  den  ganzen  Krystall  stetig  fort- 
setzen. Betrachten  wir  nnn  den  Albit  und  seine  Zwilliogsbildmig 
nach  dem  Gesetze  der  Makrodiagonale  etwas  nfther. 

In  den  Figuren  1  mid  2  sind  ein&che  Gombimitioneii  dar- 
gestellt: 

T  s=  (ooc:  a:  b);  c»F 
I  =  (ooe:a:b');  cxjT 

M=(cx)c:cJüa:b);  ooVoo 
P  =  (c  :  oo  a  :  CO  b) ;  oP 
X  Ä  (c  :  a' :  cxDb);  /P/OO 

Bei  der  grossen  Analogie  aller  triklinen  Feldspathspedes 
Terdient  die  AnfoteUmig  Dai  CLOiZBAinL's  Nachahmm^g^  der  zn- 
fdge  bei  allen  PlagloUasen  in  der  normalen  Stellmig  die  stampfe 
Kante  P :  M  zor  Bediten  liegt.  Fig.  2  würde  die  Form  des  Pe- 

riklin  darstellen,  wenn  diese  parallel  der  Makrodiagonale  ver- 

•  In  Besag  auf  die  Signatar  der  Fliehen  des  rhombdditdien  Prima 
Tl  gUnbte  ich  von  dem  Utherigen  Brauch  nicht  abweichen  sn  dflrfen, 
welchem  sofolge  nnn  allerdings  mit  T  bald  die  zor  Bechten,  bald  die  xar 
Linken  liegende  PrismenüAdie  beseichnet  wird.  Bester  wflrde  es  gewiss 
sein,  mach  hierin  Dis  Cloisiaüx's  Beispiel  sn  folgen,  nnd  bei  allen  Pla- 
gioklasen  mit  T  entweder  stets  die  rechte  oder  stets  die  linke  Fliehe  sa 
bezeichnen.  Um  jeder  Verwechslung  vorzabengen,  habe  ich  daher,  wo  es 
nöthig  schien,  den  Prismenfliehen  aoch  die  Dss  CLOUUUx'sche  Signatar 
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läügerte  Ausbildungs weise  überhaupt  bei  einfachen  Albitkrystallen 
vorkäme,  was  nicht  der  Fall  ist.  Die  Zwillinge  parallel  der 
Makrodiagonale  sind  in  den  Figg.  3  u.  4  wiedergegeben.  Drelii 
man  die  eine  Hälfte  des  Zwillings  180®  un  die  gemmsmm 
ICakroaxe,  so  kommt  sie  in  die  Stellnng  der  andern  Hftlfte.  8i 
gibt  zweierlei  Zwillinge  dieses  Gesetses,  Ton  denen  die  einen  not 
den  oberen,  die  andern  mit  den  unteren  P-Flächen  Terbondes 
sind.  Die  erstere  Art  Fig.  4  weist  das  obere  Individuum  in  der 
gewendeten,  das  untere  in  der  normalen  Stellung  auf ;  umgekehrt 
ist  es  bei  Fig.  3.  Die  basischen  Flächen  liegen  nicht  überdeck- 
bar, mit  inoongmenten  Bändern  auf  einander,  wie  es  in  dn 
Zeichnungen  deutlich  zu  erkennen  ist  Die  Winkel  des  AOnb 
sind  bekanntlich  (in  aufifiillendem  Gegensätze  zum  Anorttut) 
schwankend  und  demnach  difTeriren  auch  die  von  den  Tersehie- 
denen  Autoren  angenommenen  Axenelemente. 

Aus  den  von  Breithauft  fSr  den  Periklin  ang^gebsMO 
Winkeln 

P:M  =  86«41';  T:M  =  120<»  18*;  T:Isl20*  ST; 
P :  T  =  114«  45';  P :  X  =  137  •  46* 

berechnete  ich  folgende  Axenelemente  (1): 

a  :  b  :  c  =  0,638128  :  1  :  0,65822 
a  =  93°  18V,';  ß  =  116°  51%';  y  =  89«  W/^' 
A  =  93»  19' ;      JB  ==  116»  51»/«  i  C  =  89»  ir. 

AUe  Winkel  beziehen  sich  auf  den  rediten  obem  Oetantn. 

Der  Winkel  der  brachydiagonalen  Axen  unserer  Zwillinge  berech- 
net sich  demnach  wenn  wir  die  obigen  Elemente  zu  Grunde  l^n 
=  10  331/3',  der  Winkel  der  Verticalaien  =  6«  37'.  Für  die 
gewöhnlichen  Albit-Varietäten,  z.  B.  die  ausgezeichneten  K17- 
stalle  Ton  Schmini,  ergeben  die  Messungen  fon  den  Mgm 
etwas  abweidiende  Werthe.  Als  die  wahracheinlichrten  WinU 
der  Erystalle  von  Sdimim  möchte  ich  f|io  folgenden  be- 
'  trachten: 

P:M  =  860  30';  P:n  =  133M5';  P  :  0  =  122«  15'; 
n :  0  =  IdS«  2'i  0 :  X  =  152«  SO'  \ 


*)  Der  Winkel  P :  M  ist  den  Memnigen  Dis  Gmobah^s  ud  M*- 
KtevAo'B  entnommen;  in  Besag  auf  die  vier  aaden  s.  Pose.  Ana.  Brgia* 
songibd.  Y.  8.  42a 
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£&  entsprechen  denselben  folgende  Axcnelemente: 

a  :  b  :  C  =  0,636481  :  1  :  0,^69250 
a  =       5Vs';   ß  =  U60  42V2';   V  =  87«  51V1' 
il=88«80';    B=:116»87V»5   0=89«  89»/,' 

IMesen  Axeiidleiiienteii  entspricht  demnach  als  Winkel  der 
Bnehjaien  unseres  Zwillings  17',  vfthrend  die  VertUnlaxen, 
W8p.  die  Kanten  T :  1,  T     sich  unter  8®  10 V3  schneiden.  Unter 

Voraussetzung  dieser  Elemente  sind  die  Figg.  3  u.  4  gezeichnet, 
indem  jene  oben  berechnete  Divergenz  der  Brachyaxen  von  nur 
33^1'  nicht  deutlich  genug  hätte  zur  Anschauung  gebracht 
werden  kOmien.  Den  PeriUinen  Ton  Pfitsdi  und  Flfhnders,  sowie 
denen  von  Oberwald  im  Gant.  Wallis  kommt  indess  jedenfiüls 
eine  Dur  geringe  Divergenz  der  Brachyaxen  zu,  welche  nur  un- 
merkbar von  dem  oben  angegebenen  Winkel  (1°  33')  abweichen 
kann.  Die  zum  Zwilling  verbundenen  Individuen  können  nun 
entweder  ohne  oder  mit  Überwachsung  der  incongruenten  Ränder 
Ter bonden  seuL  MersterenFaUe  treffondieFlttchenderZwillings- 
uidiTidueu  nidit  genau  zu  Kanten  zusammen;  un  zweiten  EUIe 
entstehen  ringsum  durch  Oberwachsung  Zwillingskanten,  deren 
Ebene  dem  oben  entwickelten  rhombischen  Schnitt  entspricht. 
Es  wiederholen  sich  hier  auf  das  Genaueste  alle  Erscheinungen, 
welche  in  meiner  frühern  Arbeit  über  den  Anorthit  dargelegt 
wurden  (Pogg.  Ann.  Bd.  147,  S.  22—63).  Während  bei  den 
herrlichen  ErjstaUen  des  yesnvischen  Minerals  nachgewiesen  wer- 
den konnte,  dass  ein  Fehlen  der  ^schiefen  Zwillingskante  auf  M 
(resp.  em  scheinbar  paralleler  Verlauf  derselben  zur  Kante  P :  M) 
stets  auch  incongruente  Ränder  bedingt,  ist  ein  gleicher  Nach- 
weis bei  der  unvollkommeneren  Ausbildung  des  Periklins  nicht 
ünmer  möglich.  Die  Beziehungen  zum  Anortliit  lassen  indess 
kernen  Zweifel  an  der  Thatsache,  dass  auch  in  denjenigen  Fällen, 
m  denen  noan  eine  scheinbar  zur  Kante  F :  M  paraüele  Zwillings- 
gieaze  zu  beobachten  glaubt,  dennoch  kein  anderes  Zwillings- 
gesetz als  das  der  Makrodiagonale  eingesetzt  wird. 

Untersuchen  wir  nun  die  Lage  der  Ebene  der  Überwachsungs- 
kanten  oder  mit  anderen  Worten  der  congruenten  Berührnngsebene 
des  Perikiinzwillings !  £s  kann  dies  geschehen,  indem  wir  in 
Fig.  3  ein  sphärisches  Dreieck  bilden  aus  den  beiden  Flächen  M 
und  dem  rechts  Torrageoden  Theile  der  basischen  Flftche  P  des 
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untern  Individs.  Die  Ecke  des  körperlichen  Dreiecks  li^  am 
Ende  der  Makroaxe.  Noch  weit  einfacher  gelangen  wir  indess  m 
dem  gleichen  Resultat,  indem  wir  die  Lage  des  rhombischen  SchniUs 
bereehnen.  Die  Bechnong  eigibt  för  den  Winkel,  vmtflr  ivekhn 
die  BerlUiningsebene  nnd  die  Basis  sidi  sclmeideD  —  imtar  V« • 
aussetzung  der  Axenelemente  I  — 13*  11'  und  fBr  den  ebenen  Ws- 
kel,  welchen  in  der  Fläche  M  die  Zwillingskante  mit  der  Kaüir? 
P:M  bildet,  —  13 12 Va';  und  für  die  Axenelemente  U:2l«54 
reep.  22»  0'. 

An  einem  der  oben  erwähnten  Doppelzwillinge  konnte iehte 
ebenen  Winkel  auf  M,  welchen  die  ZwUMngskHnte  mit  der  KM 

P  :  M  bildet,  mit  ziemlicher  Genauigkeit  messen  s=r  13*  in  to- 
friedigeudcr  Übereinstimmung  mit  der  auf  die  BREiTnAUpr'sdw 
Winkel  gegründeten  Rechnung.  Auch  die  beiden  andern  Doppd- 
zwillinge  ergeben  einen  ähnlichen  Winkel 

Andere  Erystalle  zeigen  indess  für  jenen  ebenen  Winkd  aif 
M,  der  sich  hftnfig  mit  genügender  Sicherheit  messen  lisst,  eiia 

grösseren  Werth.  So  bestimmte  ich  an  einem  vortrefflichen  AKÄ- 
zwilling  nach  dem  Periklingesetz  von  Kragerö  jenen  ebenen  Win- 
kel =  22°.  Die  Axenelemente  dieses  Vorkommens  scheinen  dem- 
nach mit  denen  der  Krystalle  von  Schmim  (II)  nahe  übereinzo- 
stimmen.  —  Der  Albit  von  SIragerO  (aus  der  Kbantz'scImi 
Sammlung),  begleitet  Ton  Eisenglanz,  bildet  wohhMi8gd>ildete,  fe 
25  Mm.  grosse  Krystalle,  welche  nach  mehreren  Gesetzen  i»> 
wachsen  sind.  Am  häufigsten  ist  das  (besetz  aDrehungsait  Ä 
Verticale*.  Diese  letzteren  Krystalle  gewinnen  dadurch  t  in  na* 
gewöhnliches  Ansehen,  dass  neben  dem  P  (o  P)  des  einen  IndiTi- 
duums  gewöhnlich  nur  die  Fläche  o     F«  des  andern  entwickelt 

ist.  Bio  Krystalle  smd  tafelförmig  parallel  M ;  T,  1,  s,  f  nr 
klein.  Zahlreiche  Lamellen  nach  dem  Gesetze  der  Normalei  n 

M  sind  eingeschaltet.  An  mehreren  Krystallen  findet  sich 
Periklin-Zwilling,  charakterisirt  durch  die  einspringende  Km 
auf  M,  welche,  ziemlich  geradlinig  verlaufend,  mit  der  Kante  P :  M 
nach  vom  unter  dem  Winkel  von  ca.  =  22°  convergirend,  d« 
Beweis  für  das  Gesetz  der  Makrodiagonale  liefert  An  eiBca 
dieser  Krystalle  wurden  mittelst  des  grossen  Gomometeis  ftl- 
gende  Winkel  amdhemd  bestimmt: 


Digitized  by  Google 


( 


IM 

P:ii=138»  86';  P:1  =  110«5B';  P;a  =  99»46'; 

P:M=86»  48'. 

Fflr  diese  'Kxyn^aSk  ftnd  ich  folgende  Zonammengetomg; 

Albii  TOB  Eragerö.  Spec  Gew.  2,6001 

Kieselsäure  .   .   .  66^0  Ox.  35,36 

ThoiMrde  ....  20,90  9^76 

Kalk  o(86  0^01 

Natron  (Verlust)    .  12»10  8,12 
CHflhverliiit  .  .  .  <yi6 

100,000. 

Sanentofl^porftkm  =  0^ :  8 : 10,87. 

JBb  offenbart  eich  demnaeh  in  der  Bichtimg  der  Zwillingskanie 

auf  M  ein  feines  Kennzeichen  für  den  Winkel  y,  der  seinerseits 
wieder  zumeist  abhängt  von  den  Kanten  der  verticalen  Flächen. 
Um  den  Einfluss  einer  selbst  nur  kleinen  Veränderung  der  Kante 
T :  1  auf  die  Dichtung  der  Zwillingslinie  in  M  deutlich  zu  er- 
kennen ,  müssen  wir  bei  constant  angenommenen  Kanten  P :  M, 
P :  1,  M :  1,  dem  rhomboldiedieii  Pitema  T :  1  soocessiTe  andere 
Winkelwertlie  geben.  Wir  legen  den  Bechnmigen  zu  Omnde  die 
am  den  Axenelementen  II  folgenden  Werthe  P :  M  =  86®  SCy, 
P  :  1  =  III"  (genauer  110«  59'.45'0,  M  :  1  =  119^  53'  (genauer 
119  <^  52'  42").  Es  ergibt  sich  ferner  der  ebene  Winkel  der  Basis, 
welcher  den  Flächen  P  und  1  anliegt,  =  123<*  55%'. 

Die  Kante  T :  1  des  Alhita  ist  bekanntlieh  die  am  meisten 
schwankende  des  ganzen  Systems  (s.  Dis  GuHmiix  Manuel 
p.  318);  sie  wird  angegeben  von  6.  Roes  =^  122®  15',  von  Mä- 
MONAC  ond  Des  Gloizeaux  als  Mittel  einer  grossen  Zahl  von 
Messungen  der  Albite  des  Mont  Blanc  =  121°  45',  von  Marionac 
zufolge  seiner  Beobachtungen  am  Periklin  =  12 1<^  5',  von  Breit- 
HAUFT  für  den  Periklin  =  120°  37'.  Bekanntlich  nähert  sich  das 
Tertieale  Prisma  des  Albits  zuweilen  gar  sehr  einem  rhombischen, 
es  wfirde  aber  eine  Gleichheit  der  Kanten  M:l  und  M:T  statt- 
finden, wenn  T :  1 »  120®  W. 

Den  Emfliiss  dieser  5  yerscMedenen  Winkelwerthe  auf  die 
Richtung  der  Zwillingskante,  sowie  auf  einige  andere  Winkel  des 
Systems  erkennt  man  aus  folgender  Tabelle. 
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Es  ergibt  sich  demnach,  dass  der  ebene  Winkel  der  Zwillinga- 
kante  auf  M  skh  sehr  bedentend  ändert,  wfthrand  die  Kante  dee 
rhomboidisclien  Friama  und  mit  ihr  die  andern  angogebenen  Win- 
kd  nur  geringen  Änderungen  unterliegen.  In  derThat,  wfthiend 

der  Kantenwinkel  T  :  1  nur  um  2°  1'  abnimmt,  wächst  der  ebene 
Winkel  zwischen  Kante  P  :  M  und  der  Zwillingslinie  um  mehr 
als  12^  Diese  letztere  ist  demnach  em  wahrer  Multiplicatorzeiger, 
welcher  die  kaum  nachweisbaren  Veränderungen  der  Prismenkante 
und  den  geringsten  Wechsel  im  Werth  des  Winkels  a  deutlich 
als  mm  ebenen  Winkel  an  die  Oberflfiche  des  ErystaUa  trflgt. 

Sine  ParaUelit&t  der  Zwillingslinie  mit  Kante  P :  M  wfirde 
eintreten,  wenn  die  Basis  (F)  rhombisch,  d.  h.  die  beiden  ebenen 
Winkel,  welche  den  Kanten  M:l  und  M:T  anliegen,  gleich 
würden.  Es  entspräche  dies  einem  Werthe  der  Kante  T  :  1  von 
117^  ^^VsS  welcher  indess  niemals  vorkommt. —  Es  braucht  kaum 
erwähnt  zu  werden,  dass  sflmmtliche  angegebenen  Winkel  nur 
Gdinng  haben  unter  Voraussetzung  der  oben  als  konstant  be- 
traciitefeen  Kanten  P  :  M,  P :  1  und  M :  1.  Ein  Schwanken  der- 
selben verändert  selbstverständlich  die  in  der  Tabelle  berechneten 
Winkel.  Indess  sind  eben  den  Messungen  zufolge  diese  drei  Kan- 
ten konstanter  als  T  :  1.  Die  Bestimmungen  von  P  :  M  schwan- 
ken von  930  36'  bis  93°  19',  für  P  :  1  von  110°  ÖO'  bis  110»  48', 
for  M :  1  von  i20^  i&  bis  119<>  5'. 

Wollte  man  nun,  mit  Bficksicht  auf  den  zuweilen  paiallel 
erscheinenden  Verlauf  der  Zwillingskante  zur  Kante  P :  M  (bedingt 
durch  die  fehlende  Uberwachsung) ,  an  der  Alleingültigkeit  des 
Gesetzes  der  Makrodiagonale  zweifeln  und  für  gewisse  Fälle  die 
Normale  zur  Brachydiagonale ,  im  Sinne  des  von  Kayser  aufge- 
stellten Gesetzes ,  als  Drehungsaxe  supponiren ,  so  erwäge  man, 
um  die  Inrthömlmhkeit  einer  solchen  Voraussetzung  zu  erkennen, 
das  Folgende.  Eine  Drehung  zweier  Alhit-Individuen  um  die 
Normale  zur  Brachyaze  wurde  Yon  G.  Bose  (a.  a.  0.)  vortrefflich 
entwickelt  und  in  meisterhaften  Figuren  dargestellt,  von  denen 
zwei  in  den  Figg.  5  und  6  wiedergegeben  sind.  Man  erkennt, 
dass  die  bei  dieser  Verwachsimg  entstehenden  incongruenten  Rän- 
der der  Basis  eine  durchaus  verschiedene  Lage  besitzen,  wie  bei 
einem  Zwillinge  parallel  der  Makrodiagonale.  Gleichen  sich  nun 
durch  Überwachsuiig  die  vorragenden  Bfinder  aus,  oder  mit  an- 
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dem  Wortoi,  stellt  sich  die  Ebene  des  rhombischen  Sebmttoi 
her,  80  1IEII88  dieselbe  eine  gans  aohiefe  hidM,  wkdiel||.l 
es  denHieh  leigi  Die  Berthraqgiebeiie  der  IndiTidiifli  gilt  m 
mäkt  parallel  der  llaknNixe,  sie  (Mit  nicfat  fai  die  Zone  P:t 

sondern  sie  ist  parallel  der  Brachyaxe  und  besitzt  eine  vun  LIdL^ 
nach  Rechts  stark  geneigte  Lage,  und  zwar  müsste  diese  Seüinmg 
rechts  hinab  bei  beiden,  auch  hier  möglichen  Zwülingsmodifica* 
tionen  eintreten.  Eine  solche  zur  Makroaie  schief  geneigte 
rflhmiigsflfiehe  —  die  nothwendige  Oonseqneng  einsB  ZviQiigi- 
gesetzee  parallel  der  Normalen  aar  Brad^cBagoDale  —  wmi 
man  indess  bei  den  Zwilfiagen,  vdehe  ans-  resp.  eiaspringeiii 
Kanten  auf  M  zeigen  ^  niemals  wahr.  Stets  geht  die  Berühroi^ 
ebene  —  ohne  Unterschied,  ob  die  Individuen  mit  oder  ohne  Cber- 
wachsung  verbunden  sind  —  parallel  der  Makroaie. 

Em&che  Zwillinge  des  Albits  nach  dem  Gesetze  der  Makro- 
diagonale scheinen  nicht  vonukonunen.  Diesdhen  aind  tistaKhr 
stets  dnrohkieazi,  wie  Fig.  7  es  veranschaalieht  Bin  siUni 
KrensKwilling  zeigt  an  beiden  finden  der  Makroaie  einspringwie 
Kanten.  Die  beiden  Enden  sind  aber  verschieden,  das  Unke  est- 
spricht  der  Fig.  3,  das  rechte  der  Fig.  4.  Diese  Durchkreuziuig 
bedingt  es,  dass  man  nie  eine  ausspringende,  sondern  nur  eia- 
springende  Zwillingskanten  wahrnimmt;  es  müsste  denn  sein, 
dass  die  Zwillingsbildung  sich  oftmals  wiedecholt  nnd  didodi 
der  Erystall  in  einer  poljs jntbetisehea  Gruppe  mit  alwechwlsi 
ans-  und  einspringenden  ^nnkeln  wird.  In  Bemg  anf  die 
wachsung  der  stets  nnr  mit  einem  Ende  frei  aasgebildeten  Kn- 
stalle  verhalten  sich  die  beiden  Seiten  des  Zwillings  untersciiiwL- 
los.  Dies  ist  die  Ursache,  wesshalb  man  —  was  bereits  G.  Kost 
hervorhebt  —  gleich  h&ufig  Zwillinge  der  ersten  (Fig.  3)  wie  4er 


'  Dieser  letztere  Zusatz  ist  nüthig,  dcon  es  kommt  bei  deo  Pli^" 
klasea  und  namentlich  bei  dem  Labrador  in  derThat  eine  Zwillingsbildung 
vor,  zufolge  deren  die  Individuen  sich  mit  einer  schiefen  FÜcbe  berühr« 
Das  Gesetz  lautet:  Drehungsaxe  die  Kante  P:M,  Drehung  180*. 
Individuen  legen  nun  sowohl  die  P-  als  auch  die  M-Flüchen  in  paraUei« 
Ebenen.  Die  incongruenten  Ränder  der  basischen  Flächen  gleichen  ^ 
nun  in  jener  schiefen  Yerwachsungsllache  aus.  (Vergl.  Webskt,  Dialhtj. 
Uypersthen  und  Anorthit  in  Gabbro  von  Keorode,  Ztschr.  d.  d.  feoL  Qo- 
Bd.  XVL  18M.  t.  687.  Tal  XTII.  Flgg,  7,  8,  9). 
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zweiten  Art  (Fig.  4)  erblickt.  Gewöhnlich  begrenzen  sich  die 
Individuen  nicht  so  regelmässig  mit  einer  zu  P  und  x  normalen 
Fliehe»  wie  die  Fig.  7  es  darstellt;  vielmehr  verlftiift  die  Qrenze 
filier  die  genannten  Flftchen  r^gelles.  Znweilen  alteniren  von  der 
reobien  oder  von  dar  linken  Seite,  Aber  die  Mitte  hindbergreifend, 
die  Zwillingsblfttter.  Häufig  brechen  auch  in  der  Fläche  P  des 
einen  Individs  unregelmiissig  umgrenzte  Partien  des  andern  her- 
vor, welche  genau  in  gleicher  Ebene  liegen,  doch  sich  durch  eine 
andere  Sireifungsrichtung  kennzeichnen;  es  ist  dies  jene  rauhe, 
etwas  gekrümmte  Streifung,  parallel  der  Kante  mit  T,  welche 
behüte  in  irfiheran  DarsteUoQgen  deutlich  henr^ngehoben  wurde. 
Nieht  gans  selten  verrftth  sieh  anch  die  Durchkreuxung  der  In- 
dividuen durch  eine  sehwache  Einkerbung  der  Kante  P :  r,  so 
Jass  alsdann  die  Analogie  mit  einem  früher  dargestellten  Anorthit- 
Zwilling  in  der  That  sehr  überraschend  ist. 

Die  Zwillingsgrenze  auf  M  erscheint  durchaus  nicht  immer 
gradlinig  und  regelmässig,  wie  in  der  Fig.  7  dargestellt,  vielmehr 
oft  äUBserst  nqgellos.  Diese  unregelmftssige,  zuweilen  siokiack- 
oder  sohlangeniftrmige  Grenze  erschwerte  früheren  Beobachtern 
die  Wahrnehmung  der  schiefim  Bichtung  der  Zwillingskante  lur 
Kante  V  :  M.  Diese  äusserst  regellose  Begrenzung  der  Individuen, 
welche  in  Fig.  8  naturgetreu  wiedergegeben  ist  (s.  andere  sorg- 
faltige Darstellungen  in  der  Arbeit  G.  Kosk's)  konunt  zum  Theil 
auf  Bechnung  einer  diese  Perikline  bedeckenden  jüngern  Albit- 
bildung.  Zahllose  Albitkry stalle,  welche  zu  einer  geschlossenen 
HfiUe  sich  verbinden,  bedecken  ein  jedes  der  zum  Zwüfing  ver- 
bundeoen  Individuen,  mit  diesem  parallel  gestellt.  Die  beiden 
Stellungen  der  neugebildeten  Albit-Rinde  begrenzen  sich  nicht 
genau  an  der  Zwillingskunte  des  Periklins.  Bald  greifen  die  Kry- 
stallgebildü  der  einen  Stellung,  bald  die  der  andern  über  die 
Feriklingrenze  hinweg,  dieselbe  maskirend  und  jenen  äusserst 
onregehnftssigen,  gezfthnelten  Verlauf  bewirkend.  Interessant  ist 
die  Wahrnehmung,  wie  zuweilen  das  dne  Periklin-Individnum 
eine  'Weit  dickere  Oberrindung  mit  neuer  Albit-Substanz  bedingt 
als  das  andere,  so  dass  gewisse  Theile  der  Flächen  M,  T  und  1 
höher  liegen,  bis  1  Mm.,  als  die  andern.  Durchschlägt  man  einen 
Periklin,  dessen  M-Flächen  jenen  äusserst  unregelmässigen  Ver- 
lauf der  Grenze  darbieten,  ann&hemd  parallel  den  M-Flächen  (was 
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nicht  ganz  leicht  gelingt),  so  nimmt  man  auf  der  Bnichiiacbe 
eine  ivesentlich  Tenchiedene  Vertheiliuig  der  Individun  nkr  (i  I 
Fig.  9).  Der  fidngekrfimmte  YerUraf  zeigt  sidi  mm  mdit  whr, 
yielmebr  Itat  die  mamiigfiMh  gebrochene  Graue  wwQiA  üb 

Richtungen  erkennen,  eine  verticale  und  eine  andere,  welche  den 
rhombischen  Schnitt  —  also  der  vom  Gesetze  der  Makrodiagooik 
geforderten  Begrenzungsfläche  —  entspricht.  In  dieser  letzten 
Richtung  erstrecken  sich  geradlinig  schmale,  zuweilen  haarfeme  ^ 
Partien  des  einen  Individs  in  das  andere  hinein;  es  smd  dia  4» 
Qnersehnitte  von  altemirenden  Blftttem.  Diese  interessntiTff- 
thdlnng  der  Zwillingsindiridnen,  weldie  man  am  besten  bd  In- 
penlicht  mittelst  der  Loupe  wahrnimmt ,  lässt  wegen  der  sMi 
wieder  einsetzenden  Richtung  parallel  der  vom  Gesetz  der  Mibo- 
diagonale  geforderten  Zwillingslcant«  keinen  Zweifel  an  der  fikk* 
tigkeit  der  oben  dargelegten  Auffassung. 

Wir  kehren  nun  zurück  zu  dem  bereits  oben  erwähnten  poly- 
synthetischen Gebilde  Fig.  Ii,  dessen  Bau  doreh  die  ideale  1^.10 
Tollkommen  ▼erstftndlidi  werden  wird.  Die  vier  Lidindna,  m 
denen  dn  jedes  in  zwei  Hftlften  getbeilt  ist,  besHnn  pmlhk 
Makroaxen ,  zweierlei  Richtungen  der  Brachyaxen  und  eme 
fache  Stellung  der  Verticalaxen.  Gleiche  Brachyaxen  besitzen  di? 
Individuen  I  und  III,  sowie  II  und  IV.   Nach  dem  Gesetze 
Makroaxe  sind  verbunden  die  Erystalle  I  und  II,  sowie  III  und  H;  | 
während  das  Zwilling^gesets,  dessen  Ausdrudk  ist:  sDiehm^ 
die  Normale  rar  Basis  P*  der  Stellmig  der  IndiTidnen  I  mdlD» 
sowie  n  und  IV  m  Gmnde  liegt.   Je  zwei  nach  dem  CMi 
der  Makrodiagonale  verbundene  Krystallstücke  berühren  sich  ent- 
weder nur  mit  einem  einzigen  Punkte,  so  I  und  II,  la  und  Di 
Illa  und  IV  a,  III  und  IV,  oder  sie  liegen  mit  der  Basis 
^nander,  haben  aber  nur  einen  Punkt  des  Eantenverlanfs 
meinsam«  die  Mitte  der  Kante  P :  M;  so  die  ErystaUsftöeb  U 
und  la,  I  und  IIa  ete.  Je  zwei  nach  dem  Gesetae  der  N<mls 
Zü  P  gruppirte  Stücke,  z.  B.  la  und  IIa,  n  mid  IV,  beniia 
eine  congruente  Umgrenzung  der  Basis.  Von  besonderem  Interesse 
sind  wohl  die  keilförmigen ,  sich  bald  schliessenden  bald  öfeea- 
den  Räume,  welche  in  der  Richtung  der  Medianebene  die  GmpF" 
durchsetzen  und  welche  gleich  den  incongmenten  Bändern  drf 
Basis  durch  Fortwachsong  ausgeglichen  woden  mtaen.  In  dioKi 
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Wflise  entstdit  der  In  Fig.  11  dargestellte  DnichbeuzoiigsTierling 
des  Albits.  Der  Ansgldeh  der  incongruenten  Ränder,  welcher 
im  rhombischen  Schnitt  erfolgt,  erzeugt  zwei,  ringsum  durch 
gestrichelt-punktirte  Linien  bezeichnete  Ebenen,  welche  nach  liin- 
ten  convergiren.  Das  Krystaligebilde  Fig.  11  verdient  auch  da- 
durch unsere  Aufmerksamkeit,  dass  nur  die  Flächen  M  je  zwei 
ptiaUele  Seiten  vesp.  Kanten  aofweisoit  Die  Flftehen  P  besitzen 
kBioe  i»aiaQele  Seiten,  indem  die  Kanten  P :  M  nach  ?onie  con- 
vergiren und  swar  unter  Annahme  der  Axenelemente  I  mit  dem 
Winkel  1®  33 V^',  oder,  wenn  wir  die  Elemente  II  zu  Grunde 
legen,  mit  4®  17'.  Diese  letzteren  sind  bei  Construction  der 
Fig.  10  und  11  angenommen,  um  die  Nichtparallelität  deutlich 
rar  Anschauung  zu  bringen.  Die  obere  und  die  untere  F-Fläche 
sind  eoogment,  nicht  aber  mit  ihnen  die  mittlere  Ebene,  die 
ZwiUingsebene  der  Individuen  I  und  m  oder  n  und  IV.  Die 
amspringende  Zwillingskante  der  Flftehen  M  geht  nicht  paralld 
den  Kanten  P  :  M  der  Basis.  Die  Kante  der  Flächen  T  der 
Krystallstücke  la  und  Illa  (vorne  rechts)  läuft  parallel  der  schar- 
fen Kante  P  :  T  (hinten  links)  des  Individs  I  u.  s.  w. 

Bekanntlich  ist  der  von  Breithaupt  als  besondere  Speeles 
uitorschiedene  HypoeUerit  von  Arendal  seiner  chemischen  Zu- 
aammensetsung,  sowie  seiner  Form  nach  ein  Albii  Auch  die 
Periklinverwachsung  findet  sich  sehr  ausgezeichnet  bei  dem  Hype- 
sklerit.  Die  Zwillingsgrenze  (stets  einspringend)  bildet  auf  il 
mit  der  Kante  F  :  M  den  Winkel  von  etwa  22  ^  wie  bei  dem  Al- 
bii von  Kragerö. 

Für  Albit  und  Anorthit  gilt  demnach  dasselbe  Zwillings- 
gasetz,  .der  Makrodiagonale*,  welches  sich  indess  insofern  ver- 
schieden ftnssert,  dass  die  Zwillingsgrenze  beim  Albit  je  nach  den 
wechselnden  Winkeln  des  verticalen  Prisma*s,  weniger  geneigt  wie 
die  Kante  F  :  M,  mit  dieser  einen  Winkel  von  13^  bis  22®  bil- 
det, während  beim  Anorthit  die  Zwillingskante  steil  nach  vorne 
abwärts  neigti  mit  P:M  16°  einschliessend.  Es  erhebt  sich  nun 
die  Frage,  wie  verhalten  sich  in  dieser  Hinsicht  die  Kalknatron- 
feUspai^  Ermöglicht  die  Bichtung  der  Zwillingskante  auf  M, 
ihre  stcalere  oder  geringere  Neigung  zur  Yerticalaze,  vielleicht 
eme  Unterscheidung  der  verschiedenen  Glieder,  welche  in  allmftli- 
gem  Übergang  den  Albit  mit  dem  Anorthit  verbinden. 

N.  Jahrbuch  für  Mineralogia  ele.   1876.  46 
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Die  HH.  W.  C.  BrOqobr  und  Reusch  beschrieben  in  Warn 
trefflichen  Arbeit  «Vorkommen  des  Apatit  in  Norwegen«  (Ztschr. 
d.  deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  27,  S.  676)  unter  den  Mineralien,  welche 
den  Apatit  von  Yestre  Kjörrestad  in  Bamle  unfern  LaDgesimd 
begleiten,  einen  merkwürdigen  Plagioklas  unter  dem  Namen  Es- 
markit  DieKrjstftUe,  imIim«raTonHditgrftaiMeher 
eine  dunkele,  unebenei  zaweOen  ranzeUge  Binde,  wodmtli  tk  m 
hohem  Grade  an  die  FlagioUaee  yon  Bodenmais,  Lojo  Oih 
jftrfü  erinnern.  Wie  die  gen.  Autoren  bereits  genau  schilderB, 
sind  diesen  Krystallen  in  zwei  Richtungen  geordnete  Zwiflin??- 
lamellen  eingeschaltet,  von  denen  die  einen,  dem  Gresetz  ,Drehun^>- 
axe  die  Nonnale  zu  M*  entsprechend,  auf  P  hervortreten,  die 
andern,  erzeugt  durch  die  Zwillingebildaog  der  MakrodiagMÜi» 
aof  M.  Diese  letzteren  StreiüBn  sind  zur  Vertioalaie  etm  «- 
niger  geneigt  als  die  Kante  P :  M,  indem  sie  mit  ktstm  mm 
Winkel  von  ungefähr  4'  einschliessen  (Fig.  14  a).  Die  von  HH. 
Bkögger  und  Keusch  an  zehn  verschiedenen  Krystallen  und  Spalt- 
stücken  gemessenen  ebenen  Winkel  schwanken  zwischen  3*  23* 
nnd  6<>  42 V^',  während  die  an  einem  Spaltungsstück  guaowen 
Kante  P :  M  86«  5Vt'  eigab. 

Dieser  in  grossen  Krystallen  mit  doppelter  Streifimg 
kommende  Plagioklas  wurde  nun  als  identisch  betrachtet  mit 
einem  andern  sehr  ähnlichen,  doch  nur  in  spaltbaren  Stöcken 
gleichfalls  zu  Bamle  vorkommenden  triklinen  Feldspath,  für  wei- 
chen eine  Analyse  Pisani's  (s.  Compt  rend.  55,  450)  die  Zi- 
sammensetsmig  eines  etwas  zersetzten  (1,3  pCi.  Wasser)  md  n- 
reinen  Anorthit  ergeben  hatte  (Das  Cloizbaux,  Smr  la  fftMk 
nature  de  TEsmarkite.  Ann.  de  chimie  et  de  phjs.  1 
t.  XVIIl ,  1869).  Die  genannten  norwegischen  Forscher  tett» 
die  Güte,  mir  einen  vort reiflichen  Krystall  jenes  sogen.  Esm^k:: 
zu  verehren,  welcher  in  Fig.  14,  14  a  dargestellt  ist.  Nach  des 
Vorgänge  Dzs  Gloizbadx's  neigt  aach  hier  P  zur  Bechtan  hiM^ 

TsBOO'P;  IsooF;  ssoo'^S;  fssooFS}  M ssooPoo; 

P=oP;   n=2'jPoci  e  =  a,P'c»;  o  =  Pi;  P==^. 

Wenn  nun  wirklich  die  Richtung  der  Zwillingslinien  auf  Ü  | 
ein  Kennzeichen  für  die  Unterscheidung  der  Plagioklase  sein  soi^ 
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so  kann  der  dargoBtellie  Erystall  von  Bande,  da  jene  Linien  mit 
dar  Kante  P:M  nach  yom  eonwgiren,  kein  Anortbit  sein. 
Meine  ünterandnrog  ergab: 

PUgioklas  von  Yestre  Kjörrestad  io  Bamle. 


Kieselsäure   .   .  , 

.   .  61,91 

Ox.  33,02 

11,06 

Kalk  

.  4,45 

1,27 

Natron  (Verlust) 

9,64 

2,49 

GlübTcrlust  .  .  , 

.   .  0,32 

100,00 

SaaeritoHpfoportion  1,02 : 8 : 8,95. 

Das  nnteranchte  Ifineral  ist  denmach  ein  typiseher  Oligo- 
klas  und  die  Streifung  auf  M  hat  sich  als  ein  sicherer  Führer 
bewährt.  Es  sind  also  auf  jener  Apatit-Lagerstätte  von  Bamle 
zwei  Yerschiedene  Flagioklase  zu  unterscheiden:  der  von  I^isani 
analjsirte  Anorthit  mit  einem  spec.  Gew.  2,737  und  der  obige 
OligoUas,  dessen  optische  Eigenschaften  Hr.  Des  Cloizbaux  die 
Gfite  hatte  zn  ermitteln,  in  BestStigitng  der  anf  die  chemische 
Zasammensetsnng  gegrflndeten  Bestimmung.  In  einer  brieflichen 
Mittheilnng  (5.  Jan.)  bemerkt  Hr.  Des  Cloizeaux,  dass  auch  der 
Anorthit  von  Bamle  (der  sog.  Esmarkit)  eine  Streifung  auf  M 
trage,  dass  dieselbe  indess  mit  der  Kante  P :  M  nicht  nach  vorne, 
sondern  nach  hinten  convergire  unter  einem  Winkel  von  etwa  14^. 

Das  Zwillingsgesetz  der  Makrodiagonale  findet  sich  eben&lls 
an  den  ansgeaeichneten  OligoUas-Kiystallen  Ton  Arendal.  Diese 
Zwillinge  erwähnt  anch  bereits  Eatskb  (a.  a.  0.  S.  118).  Die 
Verwachsungsebene  der  Individuen,  welche  hier  stetig  und  nicht 
so  zackig  und  springend  wie  häufig  beim  Albit  verläuft,  scheint 
beim  ersten  Anblick  der  Krystalle  fast  genau  parallel  P  zu  sein. 
Ohne  ZweiM  haben  diese  Oligoklas-Erystalle  dazu  beigetragen, 
Katsdi  in  seiner  irrigen  Anifiuranng  des  Periklingesetzes  zu  be- 
sftirhen.  Indem  er  den  am  OligoUas  heohachteten  GrenzTerlanf 
laf  den  Allnt  übertrug,  glanbte  er  darin  emen  Beweis  zn  finden, 
Jass  die  schiefe  Richtung  der  Zwillingskante  bei  letzterem  Mi- 
neral nur  durch  Störungen  bedingt  sei ;  während  in  Wahrheit  die 
ingenäherte  Parallelität,  welche  man  beim  Oligoklas  beobachtet, 
laher  rührt,  dass  der  Axenwinkel  y  hier  nur  sehr  wenig  spitzer 

Iis  ein  Rechter  ist,  wahrscheinlich  in  einzelnen  Fällen  wirklich 

45» 


Digitized  by  Google 


708 


genau  ein  Becbter  sein  kann.  Zu  Arendal  hmmi  der  OligoUtt 
in  TerseliiedeDen  AnsMldoogsweisen  Tor,  theils  foUkomnMii  PenUii- 
fihnlidi  (8.  Fig.  12,  12a,  13),  theils  vom  Ansehen  des  geld- 
lichen Orthoklas,  «diesem  —  wenn  man  von  den  Winkelimter- 

schieden  absieht  —  zum  Verwechseln  ähnlich"  (Kayser).  Beide 
Arten  der  Ausbildung  gestatten  bei  sorgsamer  Betrachtung  kein« 
.ZweiÜBl  an  der  Nichtparallelität  jener  Kantenlinien ,  sie  con?er* 
giren  nach  vom,  also  im  Sinne  des  Albit  zum  Beweise,  da^s 
diesen  OligoUaaen  der  Winkel  y  einige  Minuten  scfaftrfbr  ab  90*. 
—  Dordi  gütige  Tennitilung  der  HH.  BkOggbr  und  Biosgb  ff- 
hielt  ieh  tm  üntersnehung  einen  dem  Hm.  Esmark  gebOrign 
ausgezeichneten  Oligoklas-Krystall  von  der  Grube  Langsev  bei 
Arendal,  dessen  frei  ausgebildetes  Ende  in  Fig.  13  dargestellt  i<t. 
Es  ist  ein  Oligoklas-Periklin  (26  Mm.  in  der  Makroaie,  15  ü> 
der  Brachyaxe,  10  in  der  Verticalen  messend),  wie  alle  PeriküM, 
ein  ErensEwüling.  Am  Eiyetall  ist  das  untere  oder  genMt 
Individ  im  Vergleich  com  oberen  oder  normal  gestflUten  eim 
▼erkdmmert;  in  der  Zeicbnmig  ist  demselben  eine  grOssersA»- 
dehnung  gegeben.    Dem  obern  Individ  ist  nun  ein  keiliurmif» 
Krystallstück  eiii<;escbaltet,  dessen  Stellung  derjenigen  des  unten 
Indiirids  entspricht.   Von  den  beiden  nach  hinten  unter  eioea 
sehr  spitzen  Winkel  con?ergirenden  B^grenznngsflüchen  diiiei 
Keils  geht  die  untere  genau  parallel  der  Kante  P :  M,  wüffd 
die  obere  durch  einen  einspringenden  Winkel  beieicluiei,  uck 
Tora  mit  der  Kante  P :  M  convergirt.  Durch  eine  genaue  Mfiif 
überzeugt  man  sich,  dass  die  untere  Begrenzung  des  Keils  im 
einen  vorragenden  Rand  gebildet  wird,  dass  also  hier  eine  'j^ 
congruente  Verbindung  stattfindet,  während  oben  die  charakter- 
stische  schiefe  Überwachsungskante  in  der  Ebene  des  rhombisch 
Schnitts  erscheint  Wenn  man  den  incongmenten  Band  tkhiM 
(welcher  in  der  Figur  der  Deutiichkeit  halber  breiter  aqgegihi 
ist,  als  er  in  der  That  ist),  so  konnte  man  TieUeieht  die  fn^ 
aufwerfen,  welche  von  beiden  Kanten  des  keilförmigen  Stücks 
die  Zwillingsgrenze?   Während  die  obere  unzweifelhaft  auf  ^ 
Gesetz  der  Makrodiagonale  deutet,  glaubt  man  in  der  aii:<^ 
parallelen  Begrenzung  eine  Verbindung  parallel  der  NormakD 
Bradiyaxe  au  sehen.  So  würde  sich  die  Frage  bieten:  »Ktf> 
ein  Krystall,  der  Ton  einem  andern  umseUossen  wird^  mit 
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tn  dor  obem  Seite  nach  einem  andern  OeBetie  vermMslisen  sem 
als  an  der  untern?*,  eine  Frage,  deren  Beantwortung  durch  jenen 

incongruenten  Rand  bereits  gegeben  ist.  Der  ebene  Winkel  der 
schiefen  Zwillingsgrenze  mit  der  Kante  P:  M  wurde  zu  4^/^^  be- 
stimmt, fast  gleich  der  Schiefe  des  Oligoklas  von  Bamle. 

Ähnliche  Zwillingskeile,  nur  mit  stumpferem  Winkel,  bemerkt 
man  häufig  am  Albit;  dieselben  erUftren  sieh  in  gleicher  Weise 
dmeh  eine  ineongmente  und  eine  andere  llberwaehsene  Kante. 
Audi  beim  Anerthit  wurden  friOier  fthnliehe  keilfiVrmige  ZwOlings- 
stftcke  nachgewiesen  (s.  Pogg.  Ann.  Bd.  147,  S.  51,  Taf.  II,  Fig.  15 
und  17).  Ein  wesentlicher  Unterschied  liegt  nur  darin,  dass  beim 
Anorthit  die  untere  Begrenzung  des  Keils  durch  die  Überwach- 
sungskante»  die  obere  durch  den  incongruenten  Band  gebildet 
wird. 

Die  Arendakr  OligoUase  .?om  Ansehen  des  Orthoklases* 
tragen  zahlreiche  Zwillingslamellen,  theils  parallel  M,  theils  parallel 

der  Makrodiagonale.  Beide  verschiedene  Lamellen  durchschneiden 
sich,  was  beim  Anorthit  niemals  bemerkt  wurde.  Die  Streifen 
auf  M  haben  dieselbe  Neigung  zur  Kante  P  :  M,  welche  eben 
beschrieben  wurde.  Während  die  Lamellen  parallel  M  als  ferne 
Linien  sich  darstellen,  ersdieinen  die  nach  dem  Gesetae  der  Makro- 
diagonale verbundenen  Erystallstticke  meist  als  ziemlich  breite 
Lamellen.  Der  Arendaler  Oligokks  zeidhnet  sich  durch  die  oft 

vorherrschende  Entwicklung  der  Fläche  r  =  ^y^P,  oo  aus.  Auch 

die  Winkel  des  Oligoklas  sind  schwankend,  wenn  auch  yroYA  nicht 
in  demselben  Maasse  wie  diejenigen  des  Albits.  Vorzugsweise  ist 
es  wieder  die  Kante  T:l,  welche  Verftnderungen  unterli^;  Dbs 
Oloizeaux  mass  an  den  Erystallen  von  Arendal  120®  20',  am 

Sonnenstein  120°  42';  vesuvische  Krystalle  aus  ein  und  derselben 
Druse  zeigten  ein  Schwanken  jener  Kante  zwischen  120*^35'  und 
1200  51';  8.  Oligoklas  vom  Vesuv,  Pogg.  Ann.  Bd.  138  S.  464. 
Schon  BbOgger  und  Keusch  geben  für  den  Oligoklas  von  Bamle 
den  ebenen  Winkel  awischen  22'  und  6®  43'  schwankend  an. 
Es  würde  eine  Änderang  der  Prismenkante  um  einige  Minuten 
genügen,  um  unsem  Multiplicatorzeiger  bis  zur  Parsllelität  mit 
der  Kante  P  :  M  emporzuheben.  Ich  darf  hier  erinnern  an  den 
Oligoklas  vom  Antisana  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Ges.  Bd.  27, 
S.  301,  1075),  sowie  an  den  Oligoklas  vom  Vesuv  (Poqq.  Ann. 
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a.  a.  0.),  welche  —  wie  früher  ausführlich  geschildert  wurde  - 
eine  nur  Kante  P :  M  parallele  Zwillingqgrioie  auf  M  Hg»,  Ji 
diesem  FUle  besitst  der  Plagioldaa  eine  iliombiselie  fim.  IGI 
Bezog  auf  diese  neue  Betraehtiing  der  Bioliiang  dv  Zwülin^ 
kante  auf  M  ist  es  von  Wichtigkeit,  dass  eine  Parallelität  dieser 
Kante  mit  der  Brachjdiagonale  bei  folgenden  MiBchungen  oacb- 
gewiesen  ist: 

Oligoklas  Tom  Antisana  (spee.  Qew.  2t599).  Kieochl« 
64,3;  Thonerde  22,3;  Kalk  3,1;  Kali  2,1;  Natron  7^. 

Oligoklas  von  Niederraondig  (spec.  Gew.  2,611).  Kiesd- 
säure  63,1;  Thonerde  23,3;  Kalk  4,2;  Kali  0,6;  Nati« 
8,9  (8.  POGO.  Ann.  i3d.  144,  S.  238). 

Oligoklas  vom  YesuT  (spee.  Gew.  2,601).  Zwd  AnüjKi, 
ansgefohrt  mit  den  geringen  Quantitäten  0,449  and  (1^4 
ergaben:  Kieselsäure  62,4  und  60,6;  Thonerde  2Zfiwi 

23,4;  Kalk  2,9;  Kali  2,7;  Natron  7,4. 

Andesin  vom  Vesnv  (spee.  Gew.  2,647).  Kieselsäure  58,5; 
Thoneide  26,55;  Kalk  6,4;  KaU  0,9;  Natron  7,7. 

Die  Abhängigkeit  der  Richtung  unserer  Zwillingslinie  m 
der  chemischen  Zusammensetzung,  welche  bei  Betrachtung  dö 
Albits,  des  Oligoklas  und  Anorthit  unzweifelhaft  hervortritt,  wird 
zugleich  auch  —  wie  schon  beim  Albit  nachgewiesen  wurde  - 
durch  die  Veränderlichkeit  der  Kantenwinkal  bedingt  WlfaRiA 
ein  Parallelismns  der  genannten  Kanten  fBr  den  Oligoklii 
Grenzwerth  des  bald  sich  etwas  hebenden,  bald  sich  etwas  mt 
kenden  Weisers  zu  bezeichnen  scheint,  kommt  diese  ParallditÜ 
als  charakteristisciie  Mittelrichtung  wahrscheinlich  dem  Andesifl, 
sowie  denjenigen  Plagioklasen  zu ,  welche  zwischen  Andesin  uirf 
Labrador  stehen.  Zu  diesen  letzteren  gehört  der  labradorisireode 
Feldspath  ?on  Ojamo  in  Finnland,  von  welchem  die  KRAim'iehi 
Sammlung  sehr  schöne  Spaltungastücke  besitit  Dieser  Pkg»- 
Uas  Ton  Ojamo  zeigt  liberans  deutliche  ZwOlingsUnien  somU 
auf  P  als  auch  auf  M,  welche  beide  vollkommen  parallel  gefe> 
der  Kante  P  :  M.  Wenn  nun  auch  dieser  Plagioklas  kein  An- 
desin ist,  wie  man  nach  den  ältern  Analysen  von  Boksdorf  cni 
Laubell  glauben  könnte,  deren  üntersndiangsmaterial  durch  bei- 
gemengte KiesdsSnre  Tenmremigt  nar,  so  haben  wir  «s  htf 
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doch  mit  einem  zwischen  Andesin  und  Labrador  stehenden  Pla- 
giokbs  XU  UiuD,  wie  zwei  neue  von  mir  ansgefährte  Kieeeleäur»- 
Btalanunnngen  beweisen  ^en  Uaterial  auf  das  Sorgeaniete  Tom 
bdbfediendeB  Qoan  befreit  war),  »  55,83  und  55,69.  Spee. 

Gew.  2,649. 

Der  Farbenschiller  des  labradorisirenden  Feldspaths  von  Ojamo 
tritt  wie  bei  den  echten  Labradoren  in  der  Ebene  M  hervor; 
auch  die  optischen  Eigeneoibafben  des  finnischen  Minerals  wurden 
doicb  Hm.  Das  Cloizbauz  als  entsprechend  denjenigen  des  La- 
bndois  erkannt. 

Von  besonderem  Interesse  war  es  nun,  an  einem  typiscben 
Labrador  die  Zwillingsverwachsung  nach  dem  Gesetze  der  Makro- 
diagonale aufzufinden  und  zu  untersuchen.   Jene  oben  bereits  er- 
wähnte Zusendung  des  Prof.  A.  Koch  in  Klausenburg,  Labrador- 
krvstalle  aus  dem  Trachyt  von  Vischegrad,  ermöglichte  den 
Nachweis,  dass  wirklich  9iB  Besultat  der  bezeichneten  Verwachs 
saug  beim  Labfador  auf  M  eine  Zwillingskante  entsteht,  welche 
stSrker  abwSrts  sinkt,  als  die  Kante  P:M;  —  zum  Beweise, 
dass  beim  Labrador  wie  beim  Anorthit  der  Axenwinkel  y  grösser 
als  ein  Rechter  ist.    Die  Labradore  von  Vischegrad  sind  von 
einer  etwas  verschiedenen  Ausbildung:  A.  Krystallgruppen  (bis 
8  Mm.  gross)  ursprünglich  eingewachsen  in  einem  Labrador- 
flornblende^lhrachyt,  welcher  auch  Biotit  und  nach  der  Beobach- 
tung von  Prof.  Koch  spftrlich  Angit  ffihrt  Diese  Krystalle  sind 
in  hohem  Grade  polysynthetisch,  ▼orherrschend  ist  das  ZwiDings- 
gesetz  «Drehungsaxe  die  Verticale*;  eingeschaltete  Lamellen  ge- 
hören dem  Gesetze  „Drehungsaxe  die  Normale  zu  M"  an;  auf 
dieser  Fläche  M  sieht  man  ausserdem  als  Beweis  einer  Zwillings- 
bildung „parallel  der  Makrodiagonale*  eine  stumpfe  einspringende 
Kante,  weldie  steiler  nach  vorne  neigt  als  die  Kante  P :  M. 
Diese  meist  ausammengehiuften  Kiystalle  erinnem  an  die  Ton 
Professor  Tscbkrhak  beschriebenen  Labradore  von  VOrOschpatak 
(Mineral.  Mittb.,  gesammelt  von  Tschermak,  1874,  S.  270). 
B.  Kleine  Krystalle  (bis  4  Mm.  gross),  aus  einem  trachytischen 
Tuffe  stammend,  mehr  vom  Ansehen  einfacher  Krystalle,  wenn- 
gleich auch  sie  sämmtlich  Zwillings-Lamellan  und  -Stücke  tragen. 
Diese  Gebilde  sind  Yorzugsweise  umschlossen  Yon  den  Flächen  P, 
y,  K,  indem  T,  1,  o^     n  nur  untergeordnet  auftreten;  manche 
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dieser  Kryställchen  zeigen  selir  deutlich  die  nach  ?om  stak 
als  P  :  M  geneigte  ZwillingskaDte. 

Dass  die  Plagioklase  ron  Viachegrad  wirUidi  Labndor  «4 
wild  durch  enie  Analyse  des  Prot  A.  Eogb  bewiesen.  UMBat 
eigab: 

Flagioklas  von  Yischegrad  (spec.  Gew.  2,66). 


Kjfltelatnre  .  . 

.  .  60,40 

Ox.  27,38 

Thonerde  .  .  . 

.   .  80,65 

14,28 

Kalk  .... 

8,01) 

Kali  .   .  •  ,  . 

.   .  3,36 

0,57\  4,42 

Natron  .... 

.   .  3,27 

0,84) 

GiahverlüBt  .  . 

.   .  1,69 

994» 

Sanentoffproportioii  0,98 : 1 :  6^75. 


Bei  der  besondem  Wichtigkeit,  welche  diese  Plagioklase  für  dk 
Pröftang  der  Torgetiagenen  Ansicht  fiber  die  Biditung  der  M- 
llngstainte  als  unterscheidendes  Kennzeichen  m  haben  adkm, 
glaubte  ich  —  schon  mit  Büclnicht  aof  den  erhebliclieo  CRA- 

verlust  und  den  dadurch  angedeuteten  bereits  etwas  verwittertai 
Zustand  der  von  Prof.  Koch  nnt-ersucbten  Krystalle  —  wenigsten? 
einige  Bestimmungen  an  den  frischesten  zur  Verfügung  stehendefi 
Kryställchen  —  wiederholen  zu  sollen. 

m^mHOaue   61,28 

Tboneide  nebet  einer  Uehieii  Menge  läaeaoiEjd .  31,68 

Kalk   ISjM 

Kali,  Natron  (am  dem  Verhiit)   4JS1 

Qlflhferlost   0^ 

100,00 

Wenngleich  auch  diese  Analyse  auf  einen  bereits  etwas  nr- 
witterten  Zustand  des  untersuchten  Minerals  hinweist,  so  bm 
doch  an  der  Bichtigkeit  der  Bestimmung  „Labrador*  Mn  2i«- 
fel  sein.  —  Einige  der  Krystalle  B  schienen  orsprünglidi  ii 

Drusen  aufgewachsen  zu  sein,  so  glänzend  waren  ihre  Fläche». 
Es  konnten  die  folgenden  Winkel  am  Fornrohr-GoDiometer  be- 
stimmt werden. 

In  KUunmem  stehen  zur  Verglekshung  die  Werthe  da 
Anorthit: 
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D  .  T 

r  :  1 

P:y 

— 

9B  46(96»46') 

90  0 

OD    OU  |00  Ov| 

:  M 

oo  90 

*  •  y 

ISA  Kft  /liA*  9110 

*  •  j 

186  10 

y:o 

149  16  (149*  ISO 

M:o 

116  10  (116*  V) 

17 

P:P 

179  86  auipr.  (in«  40) 

M:if 

179*  80'  almpr.  (171*  W) 

Obglddi  dim  MoEnmigeii  niebt  gmuui  genug  sind,  um  uf 
ne  eine  Berechnung  der  Axenelemente  des  LalnradorB  begrttnden 

2u  können,  so  lassen  sie  doch  die  grosse  Annäherung  dieses 
Plagioklases  an  den  Anorthit  erkenneiv  —  Unter  diesen  Labra- 
doroD  befand  sich  auch  ein  etwa  3  Mm.  grosser  Doppelzwilling 
(F^.  16,  16a),  dessen  Stadium  —  sowohl  an  und  für  sich,  als 
aodi  hesonders  mitBesiehiiiig  auf  den  grossen  Albitbystall  Fig.  11 
sieht  ohne  grosses  Interesse  isi  Wahrhaft  bewnndemswerth  ist 
die  Analogie  des  winzigen  Krystftllchen  ans  trachytischem  Tuff 
und  der  grossen  Albitplatte  aus  Drusen  des  Chloritschiefers  der 
Centraialpen.  Auch  der  Labrador  bietet  beiderseits  auf  den  ver- 
einigten M-Flächen  drei  stampfe  Zwillingskanten  dar:  die  mitt- 
lere, wdofae  in  einer  zu  P  parallelen  Ebene  liegt,  aussprii^gend > 
die  anderen  einspringend.  Entgogengesetst  som  Albit,  oonTorgiren 
hier  die  beiden  schieto  Zwillingskanten  nacth  Tom  hin.  Der 
Winkel,  welchen  die  charakteristische  Kante  mit  der  Brachyaxe 
(Kante  P  :  M)  bildet,  ist  erheblich  geringer  als  beim  Anorthit 
(16®  2').  Ich  schätzte  ihn  angenähert  auf  lO*.  Es  liegt  hierin 
der  sichere  Beweis,  dass  der  Aienwinkel  y  beim  Labrador  etwas 
mehr  sich  dem  Hechten  nähert  als  beim  Anorthit  Die  Fig.  15 
wird  den  Bau  der  KrystaUgmppe  Fig.  16  Tollkommen  verstftnd- 
lieh  madien.  —  Wlbrend  bei  der  Albitgruppe  die  Kanten  P:M 
der  KrystallstQcke  I  and  n  nach  vom  conTorgiren,  divergiren 
sie  beim  Labrador  in  dieser  Richtung,  So  liegt  der  Berührungs- 
punkt von  I  und  IT  nicht  vorn,  wie  beim  Albit,  sondern  auf  der 
Hinterseite.  In  Folge  dess  muss  bei  der  aofirechten  Stelluiig 
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der  ErystaUe  die  Überwaehsungskante  nach  Torn  hiiuMiikeiL 
Die  Verschiedenheit  mit  der  Albitgruppe  tritt  namentlich  henor, 
wenn  wir  die  durch  Fortwacbsung  auszugleichenden  Räume  in 
der  Medianebene  mit  einander  vergleichen.  Gewiss  ist  es  be- 
merkenswerth ,  dass  auch  bei  diesem  durchkreuzten  Labndor- 
Doppelzwilling  die  Grappinmg  in  der  Weise  erfolgt,  dies  oardia 
au 8 springende  Kante,  weldie  dem  Gesetz  der  normalen  n  P 
ihre  Entsteirang  verdankt,  und  umgekehrt  nur  die  einspringeoda 
Kanten  der  Verwachsung  parallel  der  Makrodiagonale  zum  Vor- 
schein kommen.  Angesichts  der  beiden  polysynthetischen  Gebilde, 
welche  —  trotz  scharf  bestimmbarer  Unterschiede  die  höchste 
Analogie  zeigend  —  yon  so  unähnlicher  Lagerstätte  stamma 
und  ihrer  BUdnigazeit  nach  so  fem  stehen,  gewinnen  wir  (m 
Übeneugung,  dass  die  Art  und  Weise  ihrer  Entatehnqg  dae  lidift 
ganz  un&hnliche  mtae  gewesen  sein. 

Der  Labrador  scheint  nicht  eben  häufig  eine  ZwillingsTö'- 
wachsung  parallel  der  Makrodiagonale  zu  bilden.  So  gelaog  e$ 
mir  z.  B.  nicht,  bei  den  Labradoren  von  der  Paulsmsel  auf  do 
Fläche  M  ZwillingsUunellen  zu  sehen,  wenigstens  keine  solcheo, 
welche  anf  der  genannten  Fläche  nidit  Yollkommen  iii*8  Niien 
mit  dem  Hauptkrystall  iUlen.  Wohl  aber  erkannte  ich  ZwiDmg»- 
blätter  im  Labrador  des  Gabbro  Ton  Hausdorf  in  Schlesien,  and 
überzeugte  mich  —  den  Angaben  früherer  Beobachter  entgegen  — 
auf  das  Bestimmteste,  dass  sie  nicht  parallel,  sondern  schief  zur 
Kante  P :  M  verlaufen,  also  auch  hier  dem  Gesetze  der  Maior»- 
diagonale  entsprechen. 

Das  Studium  Ten  Gebilden  von  der  Art,  wie  sie  der  vv- 
Uegendiin  Untersuchung  zum  Gegenstande  dienten,  liefert  woU 
den  Beweis,  dass  mathematisehe  Gesetse  mit  grOsster  Stmige 
den  Bau  und  die  Stellung  der  Krystalle  beherrschen. 
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Srklimng  d«F  TML  XTTT. 

Fig.  1.   Albit;  die  stumpfe  Kante  P:M  liegt  oben  zur  Rechten. 

^    2    Albit,  verlängert  in  der  Richtung  der  Makrodiagonale. 

I,  3,  4.  Albit,  Zwilling  nach  dem  Gesetze  „Drehungsaxe  die  Makro- 
diagonale**;  die  basischen  Flächen  liegen  mit  incongruenter  Be- 
grenzung auf  einander;  in  3  steht  das  obere  Indirid  normal,  in 
4  das  untere. 

Fig.  5,  6.  Ideale  Albit-Zwillinge  (Periklin)  nach  dem  nicht  vorkommenden 
Gesetze  "Drehungsaxe  die  Normale  in  P  zur  ,Brachyaxe'",  mit 
incongmenten  (5)  und  mit  überwachsenen  (6)  Rändern  (Copien 
nach  G.  Rose). 

,  7,  7a.  Albit,  Dorehkrenjongszwilling  nach  dem  Qeieiie  der  Makro- 
diagomle.  Die  Berfiliniiigsebene,  der  rhemliiidhe  Mnitt,  bildet 
fldt  P  den  Winkel  tcd  etwa  22* 

9  8,  9.  AIUi*Zir]niiig  (Periklin),  die  Begreninng  der  Indiridiieii  auf 
H  (8),  Qod  in  Bmehe  parallel  Ii  (9)  aetgeod. 

^  10^  11.  IIa.  Albit  (Periklin),  Dnrdikreninngidoppeliwinbig,  nach 
den  Geaetien:  »Drebnngiaxe  die  Normale  aar  Basia*  vnd 
»DreknngMze  die  Makrodiagonale*. 

»  la^  12a.  OUgoUae,  Krenaairilling  naeb  dem  Geieti  der  llakro- 
diagonale  Ton  Arendal;  die  BerUbrangiebenet  der  rbombiiebe 
Schnitt,  sebneidet  P  unter  etwa  4*. 

^  IS.  Oligoklaa  Ton  Arendal,  Grube  Langsev,  gleich  dem  vorigen,  mit 
einer  eingeschalteten  keilförmigen  ZwillingalameUe. 
Ii,  14  a.  Oligoklas  von  Kjörrestad  in  Bamle,  Korwegen,  mit  Zwillings- 
streifen sowohl  nach  dem  Gesetze  „Drehungsaxe  die  Nonnale 
zu  M",  als  auch  nach  dem  Gesetze  der  Makrodiagonale.  Die 
durch  das  letztere  Gesetz  bedingten  Streifen  (auf  M)  bilden  mit 
der  Kante  P  :  M  den  Winkel  von  circa  4^,  und  aind  weniger 
nach  vom  geneigt  als  P. 
'  I,  16,  16,  16  a.  Labrador  von  Vischegrad  bei  Gran  ans  Trachyttuff; 
DurchkreuzungsdoppeLswilling  nach  den  Gesetzen  der  Normalen 
zur  Basis  und  der  Makrodiagonale. 


Digitized  by  Google 


über  die  Temperataren  im  Bohrloche  zu  Spereu 
berg  oud  die  dai*aus  gezogenen  Schlfissei 

Von 

F.  Henrich^  Gymnasiallehrer  in  Wiesbaden. 


Unter  allen  Temperatorbeobachtongen ,  die  jemals  in  grtt- 
seien  Tiefen  angesteUt  worden  sind,  yercBenen  die  yon  Spcrei- 

berg  das  grösste  Vertrauen,  nicht  nur  weil  sie  im  Steinsalz  üi>i 
in  einem  Bohrloche  augestellt  worden  sind,  in  welches  Quellen 
nicht  einmündeteu,  sondern  hauptsächlich  weil  das  Thermometer 
von  unten  und  oben  gegen  Strömungen  durch  Abschluss  der 
Wassenäule  voUstfindig  geschütit  wurde  Tennittelat  Kaatsehnk- 
hflllen^  Auf  diese  Weise  konnte  das  Thennometor  die  lüen^e- 
ratur  des  Qestdns  Tollkommen  annebmen.  Vergleicbt  man  äm 
Temperaturbeobachtungen,  so  findet  man,  dass  sie  den  alten  Sati: 
»die  Temperatur  nimmt  mit  der  Tiefe  zu",  bestätigen.  Vergleicht 
man  die  Temperaturzunahme  fiir  100  Fuss,  wie  sie  aus  den 
obachtungen  folgen,  so  findet  man,  dass  sie  bald  grösser  bald 
kleiner  als  0,8 R.  ist.  fis  lag  daher  nahe,  yermittelst  d« 
Wahneheinliehkettsredinung  diejenigen  Werths  der  Tempentm 
KU  finden,  welche  den  absolut  richtigen  am  nächsten  kiDsa. 
Herr  Duneer  war  es,  der  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate 
die  wahrscheinlichsten  Werthe  der  Temperaturen  berechnete.  Da 


'  Das  Nlliere  s.  in  der  ZeiCaohrift  ftr  das  Beif-,  Hftttea-  udSiliB»- 
wesen  in  dem  preonisclien  Statte,  90.  Baod,  S.  234. 
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sei^  es  sich  denn,  dass  ßS»  Temperatur  mit  der  Tiefe  zwar  zn- 
ninunt,  dass  aber  die  Temperaturzunahrae  für  je  100  Fuss  mit 
der  Tiefe  kleiner  und  kleiner  wird.  Und  es  lässt  sich  aus  der 
DuNKER'schen  Formel^  leicht  berechnen,  dass  die  Temperatur  bei 
5162  Fuss  ihr  Maximum  (40,7^  R.)  erreicht,  dass  sie  von  da  an 
Stetig  abnimmt,  bei  10323  Fuss  Tiefe  7,ld<»  &.  betrSgt,  bei 
10874  Fuss  0^  ist  mid  Ton  da  an  n^ti?  wird.  Ein  solches 
Resultat  stimmt  mit  der  Ansidit,  dass  die  Erde  im  Innern  heiss- 
flüssig  war  und  noch  ist,  nicht  überein.  Es  war  daher  zu  er- 
warten, dass  diese  Resultate  der  Rechnung  von  den  Gegnern  der 
plutonischen  Erdbildungsansicht  ausgenützt  und  dass  mancher 
Pltttonist  das  Gentralfener  mit  der  Centraikälte  vertauschen  würde. 
Das  ist  denn  auch  geschehen.  Mohb  schreibt*:  «So  war  denn 
die  allsdtig  zugegebene  Zunahme  der  Wärme  im  Innern  der  Erde 
^  dmdge  und  letste  Stfltse  des  Plutonismus,  als  ein  Erdgniss 
emtrat,  welches  dieselbe  auf  eine  grausame  Weise  zerstörte,  näm- 
lich die  neuen  Bohrungen  im  Steinsalzlager  zu  Sperenberg."  Und 
Vogt,  noch  vor  wenig  Jahren  ein  Plutonist,  sagt*:  „Die  Wärme 
nunmt  also  nach  unten  zu,  aber  in  stets  verminderter  Proportion  l 
Waie  ein  solches  Besultat  mOglich,  meine  Herren,  wenn  im 
Innern  der  Erde  eine  oonstante  Wärmequelle  ezistirte?  Wie  will 
man  dem  einfhchen  gesunden  MenschenTorstande  gegenfiber  be- 
haupten, man  müsse  beim  Annähern  des  Fingers  an  eine  Licbt- 
flamme  stets  grössere  Entfernungen  durchmessen,  je  näher  man 
der  Flamme  kommt,  um  mehr  Wärme  zu  empfinden?  Eine 
W&rmequelle  hätte  also  eine  um  so  grössere  und  um  so  inten- 
sivere Wirkung,  Je  weiter  rie  entfernt  ist,  und  ihre  Wirlcung 
vermindert  sich  in  dem  Masse,  als  man  ddi  nähert?"  n.  s.  w. 

Von  Seiten  der  Plutonisten  hat  man  versucht,  diese  Er- 
scheinung zu  erklären.  Falb  gibt  eine  Erklärung,  wornach  die 
Temperaturdiflferenzen  für  je  lüO  Fuss  nach  dem  Mittelpunkte 
hin  stets  kleiner  werden,  wenn  die  Temperatur  gleich  grosser 


*  T  =r  7,18  -4-  OfilTmn  8  0^00000125701 .  S|,  wenn  T  die  Tempe- 
ratur hl  Graden  Bteiim.  and  8  die  Tiefe  in  Ftanen  ist. 

*  Mohr,  Oeflchiehte  der  Erde.  2.  Aull.  8. 199. 

*  VooT,  über  Valkane;  YorU-ag.  Basel  1875. 
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Soliiditeii  Dadi  der  Tiefe  grösser  und  grosser  wird*.  Biese  Ir- 

Härung  kann  auf  die  Temperaturen  in  Sperenberg  keine  Auweu- 
dung  finden,  weil  die  Temperatordifferenz^D  viel  zu  gross  siiul 
und  die  Tiefe  viel  zu  klein  ist. 

Die  Thatsache,  dass  eine  Wassereftule,  die  im  Steinsalz  st^t 
durch  Auf Useo  von  SteinBals  ihre  Temperator  nicht  niihedeirtaii 
erniedrigt,  Inuin  glekshfidls  siir  ErUfirong  nidit  herangenga 
werden,  wdi  naeh  der  Sättigung  die  Sftnle  langsam  die  TMipenh 
tnr  des  Steinsalzes  wieder  annimmt  und  weil  das  Thermoinet« 
zwischen  den  Kautschukhüllen  vor  Strömungen  geschützt,  10  Stun- 
den lang  im  ßohrloche  verblieb. 

So  reicht  denn  von  allen  SrklftmngBYersnchen  keiner  loi, 
diese  anflhUende  Erschdnong  mit  einem  heissflüssigen  BrdnuMn 
in  Einklang  zu  bringen.  Freilich  reicht  die  Monn'sdie  Bmston- 

theorie  nicht  im  entferntesten  aus,  eine  Temperatur  zunähme  von 
7,18«  R.  bis  zu  37 «  R.  von  der  Oberfläche  bis  zu  3390  PiBä 
zn  erklären;  denn  eine  solche  Wärmezunahme  erfordert  einen 
Sturz  des  ganzen  Steinsalzlagers  In  eine  Höhle  von  mehr  als 
6600  Fnss  Tiefe.  Dorch  diesen  Stnn  wftre  aber  erst  die  Wirme 
bis  au  3390  Fnss  Tiefe  erklftrt,  nicht  aber  aodi  diemrme,  dh 
noch  in  den  tieferen  Schichten  herrscht  Da  also  eme  besm 
Erklärung  der  Wärmezunahme  als  die  Hypothese  von  dnem  heiss- 
flüssigen Erdinnern  nicht  aufgefunden  worden  ist,  so  war  nocfa 
kein  Grund  vorhanden,  diese  Hypothese  &llen  zu  lassen. 

Veigleicht  man  die  Besultate  der  Rechnnng  mit  denen  der 
Beobachtung,  so  feilen  znnfichst  die  grossen  Düferenien  awiseh« 
beiden  auf,  die  bis  zu  1,62  R.  steigen.  Sodann  ist  es  sdir 
sonderbar,  dass  die  Differenzen  der  Temperaturen,  wie  sie  aus  den 
Beobachtungen  folgen,  bald  grösser,  bald  kleiner  als  0,8*  smd, 
während  die  Temperaturdifferenzen  nach  der  Rechnung  von  2,2 
bis  1,2  stetig  abnehmen.  Nach  all  diesem  kann  es  freilich  kaum 
aofifellen,  dass  die  Summe  der  Feblerquadrate  ansserordoitiiefc 
gross:  7,6445,  ist.  Beredinet  man  den  wahrsehonliehen  Fehler, 
so  findet  man  denselben  gleich  0,7  <^  R.  Da  mm  das  Qeothenno- 
meter  gestattet,       Ii.  direkt  abzulesen  und  V«"  gut  zu  schätzen, 

^  Fau,  QecUuiken  and  Stadien  aber  den  Ynlkaniimni,  Gm  1S7& 
S.  176. 
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und  die  Beobachtmigwi  mit  ansserordoDtlieher  SorgMt  anogeführt 
worden  sind,  so  ist  es  gar  nicht  wohl  denkhar,  dass  bei  den  nenn 
80  za?<nlfi8rig8ii  Beobeebtangen  ein  Fehler  von  0,7*  R.  ebensooft 

überschritten  als  nicht  erreicht  worden  ist.  Der  Grund  dieser 
aufTallenden  Erscheinung  ist  folgender. 

Die  Wärmezunahme  von  der  Oberfläche  nach  der  Tiefe  mag 
herrühren  woher  sie  will,  in  keinem  Falle  hängt  sie  von  der 
mittleren  Temperatur  der  OberflAehe  ab.  Stellt  man  also  eine 
Foimel  anf,  welche  die  Temperatononahme  an  berechnen  ge- 
stattet, so  mnss  diese  Formel  frü  Ton  der  mittleren  Temperatur 
der  Oberfläche  sein.  Dies  ist  namentlich  dann  nothwendig,  wenn 
die  brauchbaren  Beobachtungen,  wie  gerade  in  Sperenberg,  erst 
mit  700  Fuss  Tiefe  beginnen.  Will  man  aber  dennoch  diese 
mittlere  Temperatur  in  der  Formel  anbringen,  so  mnss  ihr  ein 
noch  zu  berechnendes  Glied  hinzugefügt  werden.  Das  ist  aber 
TOE  Herrn  Donkbb  nicht  geschehen  und  darin  liegt  die  Ursache 
an  der  sonderbaren  Erscheinungen.  Trügt  man  die  Tiefen  700, 
900,  1100  u.  s.  w.  bis  2100  als  Abscissen  auf  und  die  beobach- 
teten Temperaturen  als  Ordinalen,  so  sieht  man  auf  den  ersten 
Blick,  dass  diese  Temperaturen  auf  einer  geraden  Linie  und  nicht 
auf  einer  Parabel  liegen.  Es  kann  also  keine  andere  Gleichung 
das  Gesetz  der  Wftrmeznnahme  ausdracken  als  die  Gleichung 
T  s  m  S  -t-  n,  worin  S  die  Tiefe  und  T  die  ihr  entsprechende 
Temperatur  ist,  wfthrend  m  und  n  zwei  nach  der  Methode  der 
kleinsten  Quadrate  zu  bereclmende  Cou stauten  sind.  Diese  Con- 
stauten  ergeben  sich  aus  den  beiden  Gleichungen: 
2  (T)  =  8  .  n  +  m  2  (S) 

2  (S  .  T)  =  n2  (S)  +  m  2  (S  .  S),  worin  2  das  bekannte 
Summenzeichen  istb  Hieraus  folgt  m  =  0,0077928  und  n  =: 
11,82773.  Die  Gleidiung,  welche  die  Wftrmezunahme  nach  der 
Tfefe  ansdrficht,  heisst  daher  T  =  0,0077928 .  S  +  11,8277. 

Die  Tabelle  1  auf  folgender  Seite  gibt  die  Kesultate  der  Bech- 
nung  und  der  Beobachtung. 

Alle  die  auffallenden  Erscheinungen,  die  in  der  DuNKER'schen 
Berechnung  zu  Tage  traten,  sind  mit  einmal  yerschwunden.  Die 
Differenzen  zwischen  den  berechneten  und  den  beobachteten  Tem- 
peraturen sind  klein  und  sind  bald  positiv,  bald  n^gati?,  was 
immer  ein  Zeichen  guter  Beobachtungen  ist  Die  Temperatur 
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700 
900 
1100 
1300 
1500 
1700 
1900 
2100 

Tiefe 
in  Fussen 

17,275 
18,780 
21,147 
21,510 
23,277 
24,741 
26,504 
28,668 

i  s  i- 

c   2  « 

17,283 
18,841 
20,400 
21,959 
23,517 
25,076 
26,634 
28,193 

Berechnete 
Temperatur 
(Röaum.) 

1    +  4-  +  +    1    +  4- 
oooooooo 

Differenr  der 
berechneten 

und  der 
beobachteten 
Temperatur 

1,505 
2,367 
0,363 
1,767 
1,464 
1,763 
2,164 

Temperatar- 
zunahme 

für  200  Fuss  1 
nach  der 

Beobachtung 

1     Ol         cji    cn   cj»  er 
1     Ol         o«         o»  y 
CO   OD   CO   CD  CO   ce  OD 

Temperatur- 
zunahme 

für  200  Fuss 
nach  der  ; 
Rechnung 

0,0001 
0,0036 
0,5580 
0,2016 
0,0576 
0,1122 
0,0169 
0,2256 

»2  1 
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Quadrate 
der  Fehler 

0,0459 
0,0388 
0,4624 
0,1900 
0,0286 
0,0381 
0,0061 
0,5655 
0,0824 

1 

00 
lO 
CO 

Temperatur- 
zunahme 

für  200  Fuss 
nach  der 
Rechnung 

1,490 
1,490 
1,490 
1,490 
1,490 
1,490 
1,490 

Temperatur- 
zunahme 

für  200  Fuss 
nach  der 

Beobachtung 

1,505 
2,367 
0,363 
1,767 
1,464 
1,763 
2,164 

1 
1 

Differenz  der 
berechneten 

und 
beobachteten 
Temperatur 

+  0,212 
-f  0,197 

—  0,680 
0,446 

4-  0,169 
,     +  0,195 

—  0,078 

—  0,752 
+  0,287 

Berechnete 
Temperatur 
(R^aum.) 

t^r-r-r-cocococOift 

GQt^COiO'^COCM'^cJ 

*■                    _  ^           #•           ^          ^          #•  ^ 

-^•»HCMCMCMCMCMCMCO 

Beobachtete 
Temperatur 
(R^aum.) 

17,275 
18,780 
21,147 
21,510 
23,277 
24,741 
26,504 
28,668 
37,238 

Tiefe 
in  Fussen 

700 
900 
1100 
1300 
1500 
1700 
1900 
2100 
3390 
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nimmt  mit  der  Tiefe  stetig  zu  und  zwar  um  0,779°  R.  aaf  ji 
100  Fuss  und  die  Summe  der  Fehlerquadrate  ist  t,1756,  ab«) 
6,4mal  so  klein  als  die  Dunker *sche.  Der  wahrscheiDliche  Fehler 
berechnet  sich  zu  0,2985,  ist  also  nahezu  2,5mal  so  klein  als 
der  wahrseheiiiliche  Fehler,  wie  er  sich  nach  dem  Dinrm*acki 
Bemütat  ergibt  Ito  höimte  einwenden,  ich  habe  die  eins  Be- 
obachtung in  3390  Fnss  Tie^,  die  dazu  noch  doppelt  gemaeht 
wurde,  und  eine  Temperatur  von  37,238°  R.  ergeben  hat,  über- 
gangen. Ich  habe  es  gethan,  weil  zwischen  2100  Fnss  und 
3390  Fuss  genaue  Beobachtungea  nicht  vorliegen.  In  diesem 
grossen  Abstände  konnten  sich  mancherlei  Rinflüsse  geltend 
machen,  die  man  sogleich,  wenn  Beobachtongen  TorlAgen,  ecfaHt 
h&tte,  jetsi  aber  bei  fthlenden  genauen  BeobaditDiigea 
möglich  erhennen  kann.  Was  wflrde  man  sagen,  wenn  wMi 
Beobachtungen  vorlägen  und  es  hätte  Jemand  bei  seiner  BeMh- 
nung  nur  die  Beobachtungen  von  700  bis  2100  genommen,  die 
von  2100  bis  3390  aber  mit  Ausschluss  der  letztern  weggelassen':' 
Doch  könnte  man  emwenden,  Dunkeb  hat  9  Beobachtungen  n 
seiner  Becfanong  benfitzt  und  wenn  ein  Veigleicfa  gemacht  iv* 
den  soll,  so  mfissen  dieselben  wm  Beobtditangen  wieder  bnüil 
werden,  mn  so  mehr,  als  einmfindende  Quellen  in  der  Tieft  intt 
beobachtet  worden  sind  und  andere  störende  Einflüsse  bei  der 
Natur  des  Gesteins  kaum  möglich  sind.  Trägt  man  also  die 
Tiefe  3390  Fuss  als  Abscisse  und  die  Temperatur  37,525  ab 
Ordinate  auf,  so  sieht  man  sogleich,  dass  diese  Temperatur  gee« 
in  die  Verlängemng  der  früheren  geraden  Linie  ftUt.  Die  Ghi- 
chnng,  welche  jetzt  die  Temperatorzonahme  ausdrückt,  hast: 

T  =  0,0(^744925  S  -h  12,273. 

Die  Tabelle  II  auf  vorhergehender  Seite  gibt  die  ßesoltaie 
der  Rechnung  und  der  Beobachtung. 

Die  Differenzen  zwischen  den  berechneten  und  den  beobad- 
teten  Temperaturen  sind  ebenso  klein  wie  vorher  und  sind  bald 
positiv,  bald  negativ.  Die  Temperatur  nimmt  mit  der  Tmk  Mg 
zu  und  zwar  um  0,745^  K.  anf  je  100  Fuss,  also  ftst  mn  i^ 
selbe  Or(tese  wie  vorher,  nud  die  Summe  der  Fdilerquadrale  iit 
1,4658,  also  5,3mal  so  klein  als  die  DuNKEK*sche.  Der  wahr- 
scheinliche Fehler  ist  0,3086,  also  2,3mal  so  klein  iU  der 
DuNKEB'sche. 
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Fassen  wir  Alles  zusammen ,  so  müssen  wir  sagen :  Unter 
allen  Temperaturbeobachtungen,  die  jemals  gemacht  worden  sind, 
stehen  die  von  Sperenberg  obenan,  sowohl  weil  sie  mit  der  gröss- 
ten  Sorg&lt  ansgefohrt,  als  auch  weil  sie  bis  za  einer  Tiefe  hinab^ 
gehen,  Toriier  nicht  enreicht  worden  ist  Aus  diesen  Tem- 
peraturbeobachtungen geht  hervor,  daas  die  Wftrme  in  Speren- 
berg mit  der  Tiefe  stetig  zunimmt  und  zwar  um  0,76^  B.  auf 
•  je  100  Fuss. 
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Briefwechsel 


A.  Mlttiieiliuigeii  an  Froftmir  O.  Leonkftri. 

Vena  gMlogiBQlie  Auftebliuto  in  d«r  Stadt  OaBaaiL 

Cassel  im  August  1976. 

Die  seit  mehr  denn  20  Jahren  in  sfimmtlichen  Strassen  der  Stadt 
Cassel  ausgeführten  Grabenarbciten  für  Gas-,  Wasser-  und  Canalleitan& 
die  alljährlich  bald  hier,  bald  dort  erfolgenden  Aufbräche  zu  Reparatnrea, 
*  Grundirungen  für  Neubauten  und  Bnmnengrabongen ,  denen  ich  mit  be- 
sonderer Aufmerksamkeit  gefolgt  bin,  machten  es  möglich,  sich  vom  Unter- 
gründe der  Stadt,  den  Lagerungs-  und  Absouderungsverhaitnisscn  im  Grund- 
gebirge (Köth  und  Muschelkalk),  den  Auflagerungen  und  der  Ma^  htigkeil 
in  den  auflagernden  Diluvial-  (Gerölle,  Sand  und  Lehm)  und  den  Alluviil- 
gebilden  überall  und  oft  bis  zu  25  M.  Tiefe  ein  genaues  Bild  zu  Ter 
schaffen,  eine  genaue  geognostische  Eirte  und  Qaerprofile  zu  zeichnen. 

Die  Anlage  neuer  Straaeen  maA  teen  CanaUBirung,  wora  Oitben  im 
6  H.  Tiefe  anagehanen  wurden,  hat  Baneatiidi  im  Wetten  der  ahaStaA 
In  den  neuen,  Aber  den  Kratien-  und  Weinberg  projectlrten  StadtfiinitienB 
Obenasehende  und  interessante  AnftöUllsse  geUeCort 

Sdion  K.  C.  VOM  Lioiibabd  erwihnt  den  im  MosehelkaUt  den  ITrBlifn 
berget  anftetaenden,  durch  die  Kalkbrfldie  an  der  COilaitehen  Allee  ab 
Maoer  entblOtten  Basaltgang  in  aebem  Werke  Aber  PaiaHgeMM^ 
Band  IL  S.  840. 

Dieser  V,  bis  V4  M.  michtige,  fast  vertical  mit  geringem  Ein&U  gegm 
West  aufsetzende  Qang  streicht  hora  10V|. 

Der  Basalt  ist  grossentheils  stark  aersetzt  and,  wie  bereits  Ton  Leos- 
BAKD  bemerkt,  gespickt  mit  scharf  ausgebildeten,  bis  8  mm.  1^  jedoch 
ebenwohl  mürben  Olirinkrystallen ,  veränderten,  zum  Theil  spithig  kxy* 
stallinisch  gewordenen,  zum  Theil  gelblich,  bräunlich  und  graulich  ge- 
färbten harten,  verkieselten  Kalkbrocken,  Sandsteinbrocken  etc.  Vor  3 
Jahren  fand  ich  auch  einen  Grauwackeeinschluss  mit  Abdrücken  von  Spt- 
rifer  macropttnu  und  C^athoariniUs  pinmatua  fast  in  der  Mitte  des  Ganges. 
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Die  Absonderung  itt  nmächst  den  Contiet  eine  dflnnplattige,  conform 
dem  Streiehen,  im  Inneren  des  Ganges  eine  nnregelmässig  klein  säulen- 
förmige ,  senkrecht  zu  den  Contactfl&chen.  Die  meisten  Absondernngi- 
fliehen  sind  mit  einer  dannen  Kalkhjiut  incroetirt. 

Dünnschliffe  aus  noch  festen  frischen  S&ulcnkerncn  zeigen  einen  präch- 
tigen lichten  Magmabasalt.  Verschieden  grosse,  scharfe,  licht  haarhraunc, 
sehr  pellucide  Augitkrystalle  liegen  nebst  reichlichem  Magnetit  in  fast 
wasserhellem  Glasgriind  wirr  durcheinander.  Mikro-  und  makroporphyrisch 
sind  sehr  frische,  kaum  an  den  Rändern  angegriffene,  an  Flüssigkeitsporen 
reiche  OliTinkrjstalle ,  sowie  prächtig  zonal  aufgebaute,  den  Zonen  con- 
form Mikrolithnadeln  führende,  sonst  reine  Augitkrystalle  ziemlich  reich- 
lich eingelagert 

Nördlich  dieser  Stelle  wurde  im  Thale  jenseit  des  Kratzenberges  ge- 
legentlich der  Abtragungen  für  die  Eisenbahnen  der  Gang,  jedoch  mit 
sehr  zersetztem  Gestein  an  mehreren  Punkten,  die  genau  in  der  Fort- 
richtung des  Streichens  liegen,  im  Röth  aufgefunden. 

Eine  anfgeschlossene  Stelle  nach  Sftd  hin,  die  aof  efae  Fertaetzong 
des  GaagM  ecMfaMen  liete,  war  niehi  Mannt,  obwohl  ananaehnen  itand, 
dasi  mehrere  Basaltrorkommen  im  Felde  um  Schloea  Schonfeld  and  Nieder- 
swehren  (ebenftlla  mit  liehtem  Magmabaialt)  Mi  amn  11  KiUmi.  entfernten 
Waipel  (in  der  Söhre)  ebenao  wie  nOrdlieh  gelegene  bii  aom  StaUberg 
bei  Heckerahaoaen  nnd  nech  weiter  fort  bia  zum  Deiielberg  im  Ganzen 
in  einer  Aoadehnong  Tom  Warpel  bis  Deiselberg  ron  40  KOom.  jener 
Spalte  angehören.  Dass  diese  grosse  Spalte  noch  yon  Parallelspalten  be- 
gleitet ist,  lehren  die  in  kniaer  EntfBmnng  aof  einander  folgenden  6  Pa- 
rallelginge  im  BOth  bei  SchOnfeld,  zwischen  dem  Donnerbmnnen  (hier  mit 
einem  ansehnlichen  Mantel  ton  an  Olivinbomben ,  Hornblende,  Glimmer- 
blättern reichen,  auch  Zirkone  enthaltenden  Tuff)  and  der  Bahnstatwn 
Wilhelmshöhe. 

Durch  bedeutende  Abtragungen  am  steilen  Westabfall  des  Weinbergs 
(dem  im  Süden  des  Kratzenberges  nnd  mit  diesem  parallel  von  0.  nach 
W.  ausgedehnten  Muschelkalkrücken)  wurde  nicht  nur  ein  sehr  schönes 
Profil  im  Muschelkalk  —  eine  ausserordentliche  Mannigfaltigkeit  von  Sättel 
und  Mulden,  scharfen  Knickungen  und  Überkippungen  —  mit  im  Allge- 
meinen nördlichen  Fallen,  während  im  Kratzenberg  sowohl  im  Muschelkalk 
als  im  unterlagernden  Röth  südliches  Fallen  herrscht,  entblöst,  sondern 
auch  die  directc  südliche  Fortsetzang  des  Basaltgangee  in  der  8  M.  hohen 
Kalkwand  aufgeschlossen. 

Der  Gang  ist  hier  nur  Vi  M.  mächtig,  der  Basalt  von  derselben  Be- 
schaffenheit wie  im  Kratzenberg,  eine  Einwirkung  durch  Verkieselung  auf 
den  Kalk  stellenweise  bemerkbar.  Der  Basalt  umschliesst  hier  bis  Wall- 
nussdicke  Ealkknollen  von  gelber  und  bräunlicher  Farbe,  die  zum  Th«l 
keine  Spar  Ton  Brausen  mit  Salzsäure  mehr  zeigen.  Dfinnschliffo  hierron 
zeigen  eine  donkelgran  bestäubte,  wie  beregnet  fein  klar  Ikhtflecirige, 
hier  lebhaft  bant  polariairende,  ans  tafelartigen  Schüppchen  zasammen- 
gese  täte  Masse,  die  aoa  kieselsaorer  Kalkeide  nnd  etwas  XlKaierde  beateht 
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Eine  stumpfeckige,  nahe  dem  Sulbende  mit  den  BtuHe  finl  f» 
idmiolieiie  Knolle  war  snm  grOseten  Thefle  in  fein  taytallfaieAei  Iilk 
▼enrandek,  von  üBinen  Eiaenoijrdideni  dnitlmogeB,  adir  Helte  pdlmili 
Tafeln  von  WoUastonit,  leUmft  eiferaiigelbe,  schwach  dichioitiache  idm^ 

aber  reichlich  zersprungene  Körner  von  Clioiidrodit  and  ■■aifiliilfc  lii^ 
haft  polarisirende  Qnarzkömchen  eingebettet  enthaltend. 

Zwischen  diesem  und  dem  ersterwähnten  Punkte  hat  nun  die  Gtitaa» 
anstiefong  lAngs  der  von  0.  nach  W.  laufenden  Holienolleraatniie  m 
Konem  die  interessantesten  Aufschlüsse  geliefert. 

In  der  directen  Verbindung  der  beiden  genannten  Punkte  und  nrar 
genau  in  deren  Streichungsrichtung  wurde  iu  der  Hohenzollcrn5;tra>?sc  it^ 
Basalt  getrofifen.  Er  bildet  hier  bis  \\  M.  dicke  Blöcke,  die  an  der  Sjhlc 
des  Grabens  in  Summa  6 Vi  M.  Ausdehnung  haben,  eng  aneinander  schlk>s  t 
und  so  angeordnet  sind,  dass  die  Annahme  einer  grösseren  Mächtigkeit 
nach  der  Tiefe  hin,  also  die  Annahme  einer  kuppenarti^^en  Erweitfrnüf 
des  Ganges  hier  gerechtfertigt  ist.  Nach  W.  hin  folgt  auf  den  B^il; 
noch  8  M.  weit  Tuff,  dann  Röthmergel  mit  stark  abfallenden  Schiebt?! 
nach  0.  hin  auf  15  M.  Entfürnung  Tu£F,  dann  in  bunter  Abwechselung  o^e 
untersten  Lagen  des  Mnschelkalks  (besonders  dünnplattige  dankelran<> 
graue,  etwas  poröse,  dolomitiiete  mid  Mtomtnflee  KaÜke)  nnd  die  obentm 
dei  B0fh  (alt  Imnme  grflnlfefae  und  oelmfelbe  MargelBeliiafer). 

Die  Blocke  der  Kappe  aind  aniaeroideiitlieli  fert  VBd  aihe  ni  arf- 
gen  anf  den  groaimqachlig  anebnen  Brariiflichen  «in  BOd,  wie  ich  • 
unter  den  fielen  Tausenden  Ton  Basaltlocaimtea,  an  denen  ich  gwsiBiBifc, 
noch  nie  fimd. 

Daa  Qeatein  ist  eine  walue  Breccie,  deaaen  Beitandf helle  mt 
genmdeteeUge  Baaalftbfocken  von  4  Cm.  abwirta  bia  an  dea  Utiaila 
Kdmchen,  theila  Ton  blaugraner  Farbe^  dabei  matt,  theils  von  tieftclrvanK, 
schwanbrauner  und  tief  blauschwarzer  Farbe  mit  lebhaftem  Harzglaai, 
die  ersteron  theils  compact,  theils  fein  porös  mit  lebhaft  gl&nzenden  frimbrn 
Aogit-  und  Olivinkrystallen ;  Augit-,  Hornblende-  und  Olivinkrystallc '  gisz 
frei  oder  nur  mit  einer  geringen  Basalthttlle  umkleidet,  femer  Kalk  brock« 
in  allen  möglichen  Farben  von  lichtgelb,  lehmgelb,  lederbrann  bis  tief 
graubraun,  theils  mit  Salzsäure  noch  stark  brausend,  theils  weit  bartf*. 
nur  wenig  brausend,  theils  dicht,  theils  krystallinisch,  theils  mit  lichterer, 
theils  mit  dunklerer  gefärbten  scharf  abgesetzten  Rinde,  endlich  glan| 
gefrittete  und  scheinbar  unveränderte  (loskörnige)  Sandsteinbrocken. 

All  diese,  in  buntem  Durcheinander  liegenden  Bestandtheile  werdet 

*  Die  Krystalle  haben  theils  die  gewöhnliche  Form  der  basaltifchf^ 
OliTinef  einer  deraelben  von  6  nun.  Lange  auch  noch  die  Fl4che  ccPx 
und  «war:  ooPcx),  c»P,  2Poo  vorwaltend,  ooP2,  ooPoo,  P30,  P  ont»- 
geordnet;  theila  die  ti^elförmige  Ausbildung  des  edlen  Olivin,  «waaiB 

der  gröeate  M  »üb«  M  üb.  1^*:  oqFüo^oqP,Bdo  wwnltend,eP,(»fo; 
ndt  mtergaoidnetem  Sfbo  als  Band  od  P  nr  ingeüintiit  wägL 
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durch  eine  höchst  untergeordnete,  nur  in  feinen  Uchtgraucn  und  gelblichen 
Linien  dnrchrieheDden,  mit  Salzsäure  lebhaft  brausenden  Calcitmasse  ver- 
kittet, 80  dass  das  Gesammtbild  grosse  Ähnlichkeit  mit  gewissen  Arten 

mn  tärkischem  Mannorpapier  hat. 

Die  mit  einiger  Vorsicht  leicht  herzustellenden,  nicht,  wie  wohl  ver- 
mathet  werden  könnte ,  zerreifisenden  Dünnschliffe  (H  :=  6)  xeigen  nun 
Folgendes: 

Die  lichteren  blaugrauen  matten  Basalte  sind  lichte  Magmabasalte 
mit  fast  wasscrhellem ,  die  dunkleren  Basalte  dunkle  Magmabasaltc  mit 
lebhaft  rothbraunem  bis  caffeebraunem,  sehr  prllncidem  Glasgrund,  letz- 
tere jedoch  oft  80  reich  an  äusserst  feinem  Magnetit,  dass  vom  eigent- 
lichen Glas  wenig  zu  sehen  ist.  Wurr  durcheinander  liegende  pellucide, 
lieht  haarbraone  Aagitkrjst&llchen,  Magnetitkryställchen  and  mikropor- 
phyritehe  Ängit-  und  sehr  frische  Olhrinkrysüe  sind  dem  Glase  ein- 
gebettet. Die  grteaercn  Angite,  sowie  andi  die  selbstindff  (obne  Basalt- 
IdUle)  an  der  GesleinirasaamenseliQng  TheO  nehmeiidea  haben  sdiOn 
malen  Anfban,  einen  Monliehen  Band  and  oft  lebhaft  grasgrttnen, 
sehwach  dichroitiscfaen  Kern.  Sehr  htafig  sind  grössere  Angit-  and  OliTin- 
faystalle  serhrocfaen,  die  Stfleke  gegen  ehumder  verschoben  and  durch 
Basaltmasse  Torkittet. 

Die  überaus  reichlichen  Pom  sfaid  mit  Aragonft  erfüllt,  dessen  Strahlen 
Tsn  zahlreichen  Bandpunkten  gegen  das  Innere  garbenförmig  auslaufen. 

Die  dunkelsten,  am  Handstack  pechglänzenden  Basaltbrocken  bestehn 
überwiegend  aus  honiggelbem^  Terwaschen  honigbraunfl  eckigem,  sehr  pellu- 
cidem  Glas,  in  welchem  nnr  scharfe  Augit-  und  Magnetitkryställchen,  so- 
wie sparsam  frische  Olivinkryställchen  eingebettet  sind,  die  grösseren  (bis 
0,02  mm.  dicken)  Magnetite  von  einem  sohr  lichten  Glashöfchen  umsäumt. 

Diese  Kömer  haben  Ähnlichkeit  mit  den  glasigen  Basalten  von  Böddi- 
ger und  Schwarzenfels,  und  da  das  Glas  von  kochender  Salzsäure  unter 
Gelatiniren  gelöst  wird,  reihen  sie  sich  dem  Tachylyt  an.  Kleine  Körner 
bestehen  nur  aus  Glas,  ohne  nennenswerthe  Krystalleinlagerungen. 

Sämmtliche  Qbrigen  Basaltbrocken  sind  Mittelstufen  vom  einen  Extrem, 
dem  Tachylyt,  bis  zum  anderen,  dem  lichten  Magmabasalt  mit  ontergeord- 
aetem  (ebenwohl  löslichen)  Glasgrand. 

Die  Terkieselten  Kalkkömer  werden  nnr  fleckig  dsrohschebend*  Für 
sidi  mit  vcsdOnnter  BalssAore  behandelt  nerflsllen  sie  nnter  Bransen,  hin- 
terlassen sahMche  BUtttehen,  die  adt  oonoentrirter  Salssiore  fekooht 
sidi  ebeaihUi  lOsea  (WoUastonit),  woiaaf  erst  winsige  QnarskAmchen 
lestiien. 

▼ob  einem  Splitter  einer  gefrltlelen  SaadsteinlDiolle  neigt  das  Mpami 
dssssUie,  was  aon  schon  genügsiid  fon  aiUreidieB  anderen  Loealilitn 
crtrtsrt  warde'. 


*  Verb.  d.  geol.  Beichsanstalt,  1871,  259.  Tageblatt  d.  Naturf.  Vers, 
z.  Rostork  1871,  96.  Neues  Jahrb.  f.  Min.  ete.  1872,  7;  XIY.  Ber.  d. 
Offenbacher  Ver.  f.  Natork.  88. 
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Die,  die  verschiedenen  Bracken  der  Breccic  Terkittende  Sabetanr  ist 
durchaus  krjstallinisch  gegliederter  klarer  Kalkspath,  nur  randlich  liop 
derContourcn  der  Einschlüsse  von  einer  kleintraubigen  graugrünen  sten^^- 
fasrigen  trüben  schmalen  Zone  (vielleicht  Aragonit?)  umsäumt. 

Wasserhelle,  lebhaft  polarisirende,  an  winzigen  Flüssigkeitspores  nu 
Theil  reiche  Quarzkörner  liegen  zahlreich  vom  Ealkspathkitt  umschloaeB. 

irnr  eine  ci.  1  IL  iterke,  die  Basaltkuppe  zunAchat  rnngebcaflalM 
hat  ein  idioii  mllrberai,  mrbrOckeliidei  Malarial,  laü  MaiwIaliliiMni, 
deren  Poren  ron  Aragonit  erfüllt  sind,  ist  aber  dann  &mk  das  im 
Kiwenocker  tief  schwanbraon  gefiifbte  2  CnL  atarka  Schale  aekarf  gUNHi 
TOm  aeitw&rta  anstehenden  BasalttoS;  dergleich&Us  noch  Maiukbiiiaii  fthl. 

Dieser  Toff  ist  ein  leicht  aerhrMelodee,  mflrbee,  fieidivk  dii  «i- 
geschkaienen  Basaltbrocken  sehen  stark  aeraetateo,  nicht  gesihhlartn 
Material,  wehhea  mit  Sftnre  stark  famaat  nnd  aerftUt  Nirfends  tagt  m 
den  Zusammenhang  wie  viele,  als  treffliches  Baumaterial  verwandele  Bsaik' 
tuffe  nnd  Conglomerate  des  Habichtswaldes,  doch  kommen  KAmchen  Ttn 
braunem  Palagonit  vor  nnd  ist  das  Bindemittel,  welches  In  gsMkifi 
Adern  nnd  Flammen  alsdann  hervortritt,  palagonitisirt. 

In  dorn  durch  Behandlung  mit  Salzsäure  zerfallenen  losen  köndga 
Aggregat  fanden  sich  zahlreiche  Quarzkörner,  Diatomeenpanser  der  Cimm 
MelosircL,  Bruchstücke  grösserer  und  äusserst  niedliche  kleine  Ma^ietO', 
Augit-OIivinkryställchen  und  braune  Glimmerblättchen. 

Im  Tuff  eingebettet  fanden  sich  ausser  zahlreichen  Kalk-,  Verfd> 
Sandstein-,  Trappquarz-  und  Uomsteinknollen  bis  faustdicke  Brocket 
von  Hornblende,  deren  Spaltflächen  mit  einer  zarten  Calcithaut  flbenof^ 
sind,  haselnussdicke  pechschwarze  Tachylytkörner ,  nur  spärlich 
zerbröckelnde  Olivinfelsknollen  mit  leicht  herauslösbaren  DiallagbUttcrt, 
im  Pulver  grünlichbraun  durchscheinenden  Picotitkörnchen ,  und  4,  leider 
nur  bis  2  Mm.  dicke,  lebhaft  rubinrothe  Zirkonkrjätallchen ,  von  denei 
eines  die  Fl&chencombination  cx)P,  cjoPoo,  P,  3P,  3P3  enth&lt;  endlicfclii 
2 Cm.  grosse,  leidit  nnd  fein  spaltbare,  lebhaft  metaUgUnscnde  Icbm 
heugenale  Qlhnmertaliftln.  Der  Glhmaer  verhilt  tkh  genas  wie  dv  ii 
anderen  Tnflhn  nnd  Basalten  anteranebte  Er  lat  vor  deas  LOlMr 
schmelsbar  nnd  unter  Abscheidnng  von  ESaselsänreachappchan  in 
sinre  lOahar. 

Verkohlte  Hölsstttcke,  die  reichlich  im  Tttff  stecken  nnd  die  der  U 
hOdung  nach  von  einem  Acer  stammen,  haben  eme  8 — i  Mm.  starke  Smii 
von  wasserheUem  Kalkspath  nnd  sind  ebenso  in  Qnersprüngen  mit  Ksft- 
spalh  erfHUt. 

Von  der  erwähnten  Stelle  aas  nach  psten,  bis  in  die  In  $00  Mettr 
Entfernung  mit  der  Hohenzollemstrasse  kreuzende  KarthAoserstrasse  wvrif 
nun  noch  zweimal  Basalttuff  im  Röth  eingelagert  gefunden.  Hier  werte 
bis  3  Dm.  dicke  Basaltkugeln  in  reichlichem  Maase  umschlossen,  die  eam 
überaus  irischen  sAhen,  blauschwanen,  an  Olivin  reichea  lichten  MafHip 

*  Neues  Jahrb.  t  Min.  1878.  S.  829. 
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basalt  angehören.  Anstehender  Rasalt  zeigte  sich  in  der  Tiefe  des  Gra- 
bens nicht,  doch  darf  man  in  grösserer  Tiefe  an  den  Stellen  auf  solchen 
rechnen,  wo  die  Basaltkugeln  zu  geschlossener  Masse  angehäuft  liegen. 

Das  erste,  kleinere,  nur  auf  TOM.  Länge  aufgedeckte  Tufflager  von 
der  Ecke  der  Bisraarkstrasse  aus  nach  Ost  ist  noch  besonders  interessant 
dadurch,  als  hier  an  mehreren  Stellen  der  überaus  mürbe,  an  Quarz- 
köruchen  reiche  Tuff  erfüllt  ist  mit  Petrefacten  des  mitte loligocänen  Meeres- 
sandes, wie  er  vom  Habichtswalde  (Moncherie,  Erlenloch,  Ahnethal)  und 
Oberkaufnngen  (Lämmerbachsgmnd ,  Gelbe  Berg,  Äbtissenhagen  etc.)  be- 
ksimt  imd  naaieiiClieli  dnrdi  B.  PULffti'i  und  0.  Spnui's  classiBche  pdSni- 
tologiKhe  Monographieen  bertdunt  geworden  ist 

Anseer  vietoD  nnbeetimmbaren  BmdietQcken  wurden  wdUerhaltene 
Kxenplaie  oder  gröeiere  leieht  sa  beetimioende  Stücke  geftudea  tob: 
Peckmetäm  enunu  Pb. 

CoHmla  tmdeim  Lm.  ^ 
Cardkm  strioMim  Bboc 
PMim  HfiditB  T.  MtaBT. 
Frondtcularia  ovata  t.  MSmst. 

Natica  Nysti  d'Orb. 
Adeorbis  carinatus  Pb. 
Troehma  Kidsmi  Nur. 
FtanroloiNa  refführü  obKoh. 

„       DuchasteUi  Nybt. 
CerithUm  bitorquatum  Ph. 

„       plicatum  Brüo. 
Sandbergeria  secalina  Ph.? 
Turitella  Geinitzi  Sp. 
Turbonilla  suhitlata  Merian. 
Tritonium  flandricum  KoM.? 
Conu^  sp. 

Buccinum  Boüi  Bktr. 
Mmex  sp. 

Bingkula  Oriaia  Pb. 
Ameiüana  glandifimm$  Lamb. 
DmOoMum  Kiekxü  Nm. 
OjfOuM  Jwrmei  MObit. 

9     eeroNeMiBto  MObst. 
Ogihiridea  MQitten  Boi9.? 
Es  ist  difliee  Bieines  Wuiens  die  ente  Stelle  im  Helnclittwaldgebiet, 
PetreiMten  des  Glutter  Meerenaata  «nd  swar  in  reidilidier  Meage 
und  Haaaigfaltigkeit  im  Basalttoff  vorkommen,  während  an  der  ersten 
imd  Altesten  classischen  Stelle  im  oberen  Ahnethale  der  vom  anamesiti- 
echen  Plagiosbasalt  überlagerte  Tuff  gegen  die  oberoligocänen  Sande  fut 
lenkrecht  scharf  abschneidet  und  dieser  Localit&t  nach  Süd  gegenflber  in 
ca.  20  M.  kAherem  Ki? eaa  am  den  groneD  Braadkopf  kemm  der  Banlt 
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ohne  Tuff  die  directe  Überlagernng  der  hier  «n  PetrefitoleB  fm  CMIB 
reichen  und  leicht  zup^änglichen  Sande  bildet. 

Von  einem  der  Basalttufflager  in  der  Hohenzollernstrasse  war  mir 
nur  aus  früherer  Zeit  gerüchtweise  bekannt,  dass  mehrere  Punipbninr*'!» 
dasselbe  bis  auf  22  m.  Tiefe  durchsunken  hatten,  bevor  aoi  dem  nnam^iw 
angebohrten  Roth  das  Wasser  aufstieg. 

Die  westliche,  durch  ihr  Gestein  so  interessante  Loc&lität  darf 
eine  stärkere  Eruptionskuppe  auf  der  hora  IOV2  streichenden  gTo«i«?n, 
dem  Habichtswald  folgenden  Gangspalte  aufgesehen  werden  und  rwar  »1- 
die  erste  Stelle,  an  der  glasiger  Basalt  in  reichlicher  Menge  ift  aichfitrr 
Beziehung  zum  Magmabaaalte  gefanden  wurde. 

Au  den  left  fHlheren  Pnblicationen  veiter  fiortgesetxtaB  Staila  a 
Mittebtadien  iwiaoben  den  glasigem  und  deutlich  kryiUlllnisdm  Baata 
einielner  LocaUtitm  ad  bemerkt,  dan  der  Hjakmelaa  m  SabalNOf  dii 
glasige  Modi&cation  etoee  an  Sanidin  reichen  WagioMaibiialt,  der  Tac^yiyt 
Ton  Bobenhaosen  und  GethOrms  dagegen  die  des  Nephelinbiitahas  at 

H.  KBttL 


Freiberg,  den  12.  Juli  1876. 

Nachdem  ich  mich  unterfangen,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dan 
lange  Tor  Herrn  Eck  (1866)  und  den  Herren  Frbnzel  und  von  Rath  (1874) 
schon  Breithaupt  das  bewusste  Gesetz  regelmässiger  Verwachsung  zwischen 
Quarz  und  Kalkspath  vollständig  erkannt  und  nicht  bloss  einmal,  sonders 
wiederholt  auf  dasselbe  hingewiesen  habe,  sucht  Herr  von  Rath  in  einer 
weiteren  Entgegnung  (Heft  4,  ä.  398)  sein  und  seines  Herrn  Mitarbeiten 
Verdienst  von  Neuem  zu  beleuchten,  geht  zugleich  aber  in  seinem  Ub- 
muth  so  weit,  mich  persönlich  anzugreifen,  ja  sogar  zu  verdächtigeiL 
Auf  diese  persönlichen  Angriffe  antworte  ich  kein  Wort,  nichts  aacii 
auf  die  irrige  Behauptung,  dass  bezüglich  des  Geietass  an  einer  Stellt 
meiner  Mittheilong  (Heft  2,  S.  171)  Bnirauun,  an  «litr  andma  £a 
die  Prioritit  anerkannt  worden  sei,  nichts  endlich  anf  das  jJbmgmM^ 
Rltbsel,*  welches  Herr  toh  Bin  sieh  ton  seinnai  hiesigen  Frenaii, 
Herrn  Hflttendieniker  Fnnsn.,  hfltte  Usen  lassen  kBanai,  der  tkk  Hel- 
teicht  noch  erinnem  wird,  dass  im  Jahr  1886,  d.  h.  aar  Zeit  dar  Ter- 
dUiBntlicihnng  der  Eoi^schen  Arbeit,  i^  an  der  FMbemer  ITsrgakaiiiaii 
PnÜBssor  der  Fhjslk  war,  als  soldier  damals  Yeranlassnaf  liabeod,  w- 
wiegend  physikalischen  Stadien  obsnUegen. 

Dagegen  fUde  ich  unter  obwaltenden  Umstindsn  ein  lehhallna  Be> 
dfirfidss,  ndch  in  der  Sache  selbst  noeh  weiter  antsnspreehen. 

Herr  m  Rais  macht  in  geiner  neuesten  Entgegnung  seine  letitea 
Aastrangnngen,  das  naoe  Vorkoonnen  von  1874  als  wesentlich  leesckiadsa 
▼on  dem  alten  hinzustellen,  und  setzt  zu  diesem  Zwecke  die  ten  ihm 
seiehneten  Figuren  (Taf.  VIII,  Fig.  13  und  13  a)  neben  ÜS  von  JImtn 
BAurr  1886  entwortam  (£lc»  U),  hieran  bemerkend: 
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„Kein  anderes  Vorkommen  ist  es,  welches  Briitraüpt  in  lerstreaten 
ind  wiederholten  Notizen  beechrieb  ftto  jenes  auf  Taf.  VIIT  in  der  Fig.  U 
difgeitolHe:  Ideine  Quarze  anf  grossen  Ealkspathkrystallen  in  Panültl- 
▼erwaehsnngen  ruhend.  Tch  füge  Unsa,  dass  auf  den  Stufen  des  von 
Herrn  Frekzil  entdeckten  Vorkommens  keine  Spur  von  Kalkspath*  sa 
entdecken  war.  Der  Anblick  der  Figuren  wird  nun  am  besten  beweisen, 
dass  es  sich  um  verschiedene  Dinge  handelt.  Bei  den  von  Breithacpt 
geschilderten  Gebilden  liegt  die  Verwachsung  und  ihr  Gesetz  einem  Jeden 
kenntlich  vor  Augen,  bei  dem  Funde  des  Herrn  FrenzcI  verbarg  sich  der 
Kalkspath  vollkommen ;  die  Deutung  dieser  Gebilde  gelang  nur  durch  eine 
glückliche  Combmation.  Worte  verschleiern  allzulcicht  die  wahre  Sach- 
lage, aber  die  Figuren  bringen  die  wahre  Sachlage  an  den  Tag.* 

Es  besteht  also,  wie  Herr  vom  Rath  jetzt  meint,  ein  wesentlicher  Un- 
terschied zwischen  den  neuen  (1874)  und  alten  Vorkommen  in  der  Ab- 
wesenheit, resp.  Anwesenheit,  des  Ealkspaths.  Hören  wir  dem  gegen- 
ttbtt  wit  «taimal  nnseni  BnirraAim  I  * 

«Dto  PseidoraorphoMn  von  Quars  nach  KaUupath  gehören  bektootp 
lieh  sn  den  freqoenteiten,  welche  ee  gieht  Unter  der  YieLnhl  dendben 
werden  aneh  Mlche  mit  begriffen,  «eldie  eigentlieh  ngehnlgiiie  y«r> 
wachsongen  der  beiden  Mtawralien  lind,  frelDeh  aber  sehr  sehen  n  lefai 
uMbol  Ich  kenne  ale  von  te  ^tileito  nnd  von  Neutldtel  bei  Sekne»» 
beqg  nnd  von  der  Ombe  fltriUmchen  bei  Lobenatein  v.  a.  w.  Der  jflagere 
Qnais  hal  gelegen  oder  liegt  nedi  nit  dem  einen  primlMnBbOBbaid« 
anf  den  Flftchen  des  Kalkspaths-RhomboMers  völlig  parallel  nnd  da  diess 
anf  Jeder  der  Flächen  des  einen  Kalkspath-Pols  stattfindet,  so  bildet  der 
Qnara  hier  Drillings-Krystalle  mit  geneigten  Hauptaxen  der  Individuen. 
Zuweilen  fehlt  der  Kalkspath,  er  ist  zerstört  worden  und 
der  Quarz  ist  allein  geblieben  wie  bei  vielen  andern  Paeodo- 
morphosen  von  Quarz  nach  Kalkspath.'* 

Nach  Wegfall  des  vermeintlichen  auf  Anwesenheit  oder  Abwesenheit 
von  Kalkspath  beruhenden  Unterschieds  zwischen  dem  alten  und  neuen 
Schneeberger  Vorkommen  (von  welchem  letzteren  ich  übrigens  ebenfalls 
eine  Stufe  No.  301  mit  etwa  einem  Dutzend  Drillingen  —  sit  venia  verbo 
—  seit  August  1874  besitze)  bleibt  es  Herrn  vom  Rath  noch  übrig,  sich 
anf  die  „kleinen  Quarzkrystalle  auf  grossen  Kalkspathkrystallen  in  Pa- 
rallclverwachsungen  aufruhend''  und  auf  die  Figur  in  Breithadpt's  Hand- 
buch (siehe  Taf.  VIII,  Fig.  14)  zurückzuziehen,  welche  die  s&ulige  Kalk- 
spath-Combinationen  ouR  —  ^R  vor  Augen  führend,  nicht  nur  die  pris- 
matischen Fliehen,  sondern  aach  die  an  Polecke  und  Polkanten  anliegen- 
den rhomboödrischen  fliehenihille  gans  M  von  Qomkrystillehfln 


*  Womit  freilich  der  in  der  Abhandlung  Seite  686,  sowie  im  4.  Hefite 
&  403,  erwihnte  Kalkspathkem  nicht  recht  im  Einklang  steht. 

s  Bttg-  and  Hmtemnaimiwhe  Zdtu«  1881.  &  164. 
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Herr  vom  Rath  gibt  nim  (8.  408)  fllschlicher  Welte  ma,  da«  wUk 

diese  Figur  auf  das  Vorkommen  von  der  Grube  Striusschen  bei  Ubm 
stein  beziehn,  wfthrend  thatsächlich  an  dieser  Ix)calit&t  der  Qnarriibenii 
erstens  die  ganze  Kalkspathoberfläche  bedeckt  und  zweitens  der  Typos 
kein  s&uliger  ist,  vielmehr  die  Combination  des  spitzen  Skalenoedert  RS 
und  des  primAren  Rhombogders  mit  ganz  nnleigeogdnetem  —  vaA|ti 
das  Prisma  aber  gänzlich  fehlt. 

Da  nun  andererseits  „Schneeberg,"  und  zwar  sowohl  y,Spit2leite"  all 
„Wolfgang  Maassen"  kalkspathfrei  sind,  so  bezieht  sich  die  BREiTHAUpr'sche 
Figur  überhaupt  auf  gar  kein  bestimmtes  lokales  Vorkommen,  sie  ist  rkl- 
mehr  nur  eine  schematische,  welche  keineswegs  den  Habitns  der  Er- 
scheinung, sondern  nur  das  ihr  zu  Grunde  liegende  Gesetat  dem  Loa 
veranschaulichen  sollte. 

Ja,  Ja:  „Worte  verschleiern  allzulcicht  die  wilm  Stchlage,  aber  dk 
Figuren  bringen  die  Wahrheit  an  den  Tag.** 

Und  wie  kommt  es  denn,  dass  Herr  vom  Rath  das  alte  kalkspathfroi 
Sclineeberger  Vorkommen  ganz  mit  Stillschweigen  übergeht?  Bangte  üia 
vielleicht  Tor  dem  Einwände,  ea  h&tte,  da  die  „kleinen  Quarzkry stalle* 
tidi  anseUieli  nur  stellenweise  auf  der  Kalkspathoberflftche  aogesiedelft 
hahen  soHten^  Ae  Ufllns  Anriedeliiiui  imdi  der  AaflArnnff  des  Ct^ata^  ' 
carbonati  in  TrOmmer  fallen  mftssen?  Erst  dadnrdi  in  der  That,  dam  fit 
„kleinen  <)oanfci7stille*  sishaiieh  Aber  Ecken  und  Kaatoi  des  irnftspelh 
verbreiteten  nnd  flberhiapt  ein  znsammenhingendes  Qame  büdetoi,  tnt 
dadordh  sdbitverständlich  war  saeh  Beendigung  des  Anflaanngunuiii 
die  Erbaltnng  der  Kalkspathförm  mfiglleli,  «obei  die  bewvBdemswerAs 
SehlrliB  nnd  Treue  der  Seiiaeeberger  Diülinge  durch  den  ÜMtaad 
bedingt  ward,  dass  die  je  einer  rlionbofidisehea  Kalkspathfllche  giciek> 
laufenden  pyramidalen  Flächen  der  »kleinen  Quankrystalle'*  udtt  aar 
einander  parallel  gerichtet  sind,  sondern  überden  noch  in  eine  Flnell 
fallen  und  dicht  gedrängt  neben  einander  liegen,  was  sidi  aa  einzeloei 
DriUings-Ezemplaren  bis  zum  vollständigen  wechselseitigen  Anachlioi 
steigert,  in  Folge  dessen  der  Eindruck  je  eines  einzigen  grösseren  Quan* 
individs  entstellen  kann  und  wirklich  entsteht^  wie  bei  No.  126  der  iämr 
gen  Pseudomorphosensammlung. 

Im  Übrigen  gleichen  sich  auf  den  kalkspathfreien  Original  stufen, 
welche  Br.  in  den  Jahren  1835  bis  1850  gesammelt  und  mit  Etikettes 
versehen  hat  —  ich  bezeichne  als  besonders  ausgezeichnet  in  der  ebes 
erwähnten  Sammlung  noch  die  drei  Nummern  51,  76,  151  —  die  ein- 
zelnen Drillinge  ebenfalls  nicht  wie  ein  Ei  dem  andern;  an  einem  ist  dis 
Prisma  vorhanden,  am  andern  nicht,  an  einem  sind  beide  Pole  ausgcbiii'^^ 
am  andern  nur  ein  einziger,  hier  ist  einer  ringsum  geschlossen,  dort  em- 
Bcitig  hohl  und  die  oben  erwähnte  1850  von  Ilerrn  Bergamtsassessor  Pku 
geschenkte  Stufe  No.  126  zeigt  sogar  an  den  MitteleAen  der  TotaMm 
einspringende  Kanten ,  gebildet  von  swel  Fliehen  des  negativen  Qua»- 
rhombofiders,  welche  sweien  üsdlTidoen  des  MUings  angehören,  gana  wie 
in  der  Flg.  18  des  Hen»  tom  Ban» 
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Nach  Alledem  vermag  ich  einen  wesentlichen  Unterschied  zwischen 
dem  neuen  und  alten  Schneebcrger  Vorkommen  schlechterdings  nicht  an- 
zuerkennen, erhalte  vielmehr  meine  früheren  Behauptungen  betreffs  der 
Abhandlung  der  Herren  Frenzel  nnd  vom  Rath  in  allen  Stücken  aufrecht, 
die  Erklärung  hinzufügend,  dass  meinem  Amtsvorgänger  an  der  Auffin- 
dung des  mehrerwähnteD  Gesetzes  der  Verwachsung  zwischen  Quarz  uud 
Kalkspath  nicht  bloss,  wie  wenigstens  Ur.  Eck  zugesteht  (Jahrb.  187G,  S.  409) 
dn  hervorragender  Antheil  gebühre ,  sondern  unser  Brbithacpt  entschie- 
den ala  dar  alleinige  Entdecker  des  Geseties  sn  betrachten  sei. 

ScMicMlfch  noch  in  Uitorifelier  Hinsiclit  die  Bemerkung,  dut  der 
Tefewigte  uüa  Oeiett  mnt  in  der  toh  Nenitldtel  bei  Sdiaeebttg  atam- 
aenden  Stufe  No.  864  dea  Wener-Maaeinii  beobtefatat  bat  Ea  iat  diea 
eme  flaebe^  fiut  baadgroaae,  ebaoao  lerbreeblidia  ala  koatbare  Ptacbatofe, 
dann  Balraditang  allen  aadiTeratindigen  Beacbaaern  ehian  Anadmck  dea 
Stannena  nnd  der  Bewunderung  entlockt  bat.  Unter  dieaer  eban&Ua  ab- 
aobit  kalkapatbfraian  Stufe  liegt  Bumuvpr'a  Qriginaletlkette,  sn- 
gleicb  aber  noeb  eine  ftitere  im  Jabr  1791  von  dorn  danaligan  Kobalt- 
iaapector  Beter  geschriebene. 

Gedacbto  Stufe  No.  884  des  Werner-Museum,  sowie  die  oben  bexeich- 
neten  Nummern  der  acadcmischcn  Pseudomorphosen-Sammlung  No.  126 
und  301  von  der  Grube  „Wolfgang  Maassen"  zu  Neust&dtel  bei  Schnee- 
berg, No.  75  und  171  von  der  Grube  „Beständige  Einigkeif^  an  der  Spitz- 
leite  bei  Blauenthal,  unweit  Schneeberg,  nnd  endlich  No.  28  von  der  Grube 
-Striusschen,"  bei  Lobenstein,  bin  ich  gern  bereit,  den  Herren  Fach- 
trenossen,  welche  Freiberg  mit  einem  Besuche  beehren,  vorzuzeiffen.  Im 
i<aU  meiner  Abwesenheit  wird  Herr  FaiUor  Wappler  mich  zu  vertreten 
die  Qftte  baben.  A.  Weiabadi. 


Berlin,  80.  JuU  1876. 

Eine  Notis  dea  Herrn  Prof.  Tacnanan  ftber  die  doppelbreebende 
EigenaebafI  eingewacbaener  Leueite  ?on  Aqnacetoaa  (Hin.  Hittbefl.  1876, 
66)  gibt  Herrn  Prof.  Ton  Ran  Veranlaaanng,  in  ober  brieflieben  Mittbei- 
long  dea  Tierten  Heftea  dea  Jabrimeba  noebmala  auf  meine  Arbeit  aber 
den  Leoeit  snrflckiokomnien  and  jene  Beobtcbtnng  TacmaHiK^a  ala  einen 
neuen  Beweis  der  quadratischen  Natur  dieaea  Minerala  binsustellen. 

In  meiner  Erwiederung  auf  die  erate  Beplik  dea  Hm.  von  Ran  (a. 
Heft  5  d.  Jabrb.)  glaubte  ich  mich  daliin  anasprechen  zu  mOssen,  dass 
nacb  Lage  unserer  jeweiligen  Kenntniss  von  dem  Wesen  des  Krystall- 
Systems  im  Allgemeinen,  nnd  in's  Besondere  mit  Rflcksicht  auf  die  variable 
Ausbildungsweise  des  Leucits,  die  Frage  nach  dem  System  dieses  Minerals 
nur  unter  gleichm&ssiger  Berücksichtigung  aller  dafür  massgebenden  Fac- 
tnren  beantwortet  werden  kann.  Am  wenigsten  dürfte  aber  in  diesem 
f  alle  das  optische  Vorhalten  an  sich  geeignet  sein ,  darauf  in  einseitiger 
Diacoasion  ein  entscheidendes  Urtheil  2U  begründen.  Denn  wie  schwan- 
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kend  diese  Verhältnisse  in  der  That  sind,  scheint  wohl  schon  daraus  in 
erhellen,  dass  Tscbermak  (a.  a.  0.)  an  VorkommnisseD  von  Aquäc«:tas» 
den  Charakter  der  Doppelbr^bung  als  negativ,  Des  Cloixkacx  dfift- 
selben  an  Krjrstallen  von  Frascati  (Zeitscbr.  d.  d.  g.  Qea.  Bd.  XXV)  ih 
positiv  beitiiiimt  hat  Jkanaxitk  ist  di^  Beobaehtai«  Tammaufi  «ü 
nehr  dam  angetluui,  einen  inteieBMBten  Beleg  fflr  die  wiaUe  AaMr 
dnng  des  Leodta  aidi  in  optiidier  Hinafcht,  all  dn  woaentBclm  MmhI 
f&r  die  MeBtttAtabeitimmiiiif  dea  KtTitall^teaa  dieeea  Xiaanli  ■ 

Von  allen  Oharakteren  dar  Erystalle  durften  flbrigans  die  opüMte 
dicüenigeii  aefai,  anf  wekiie  aaonato  genetlKlie  KfaflQiao  mi  MiM  •b' 
anwirken  TermOgen.  Man  veigleiche  nnr  die  Angaben  Iber  dk  IRihd 
der  optischen  Azen  der  meisten  orthorhoaMachcn  Spedea,  die  niehlSBitaB 
an  verschiedenen  Yorkommnissen  um  26*  mid  dartber  fnifim. 
ganse  Seihe  der  ansgeaeidinelBten  qnadratisdien  nnd  AoaMdMm 
Ifinerale  (YesnTiaa,  Tormalin,  Beryll,  Zirkon,  Mellit  ete.)  aeigen  fit  fii» 
sohaften  optisch-sweiaziger  Syslaoie.  Ja,  naibh  Das  CLonaAVz  lassn  fii 
einaehieii  Lamellen  eines  nnd  desselben  Orthoklaskrystallei  recht  erleb- 
liehe  optische  DÜEsrenzen  erkennen.  Wae  aber  hinsichtlich  dieser  ?«- 
h&ltnisBe  von  den  anisometrischen  Systemen  gilt,  wnasbalii  sollte  «Ii 
Gleiches  nicht  mit  derselben  Berechtigung  von  den  regnliroi  Medien  c^ 
wartet  werden?  Liegt  nicht  eine  Inconseqnenz  darin,  Abwekfaiufa 
tetragonaler  Spedes  im  Sinne  optisch-zweiaxiger  Medien  als  Anonolin 
zu  bezeichnen,  während  man  die  optischen  Differenzen  bei  reguliren  Kry- 
stallen  als  einen  Beweis  gegen  ihre  regolftce  Nator  annsicechfla  mk 
berechtigt  glaubt  1 

Überdies  zeigen  ja  thats&chlich  eine  Reihe  zweifellos  isometrischer 

Krystallspecies  ein  so  abnormes  optisches  Verhalten,  dass,  wollte  nai 
dasselbe  als  Kriterium  für  die  Identit&t  des  Krystallsystems  ansebea 
daraus  sehr  weitgehende  und  unsere  gesammte  krystallogittphisohe  An- 
schauung in  Frage  stellende  Consequenzen  resultiren  würden.  Ich  erlitbe 
mir  nur  an  die  Beobachtungen  von  Des  Cloizeaux,  über  das  optische  Ver- 
halten des  „Granat  grossulaire"  von  Wilui,  zu  erinnern:  Nouvelles  r*- 
cherches  sur  les  propriötiis  optiques  des  cristeaux  etc.  Paris,  1867.  Pen 
heisst  es  unter  Anderem :  „Dans  la  lumiere  convergentc,  certaines  pljupi« 
„laissent  voir  une  large  baude  noire,  qui  peut  devenir  une  courbe  rappdaS 
„vaguement  Phyperbole  de  Ton  des  syst^mes  d^anneaox  d'une  soUtsKt 
„bir^fringente  k  denx  axes«* 


*  Eine  weitergehende  Bedeutung  legt  aach  Tschervak  seilet  ^  eioe 
brieflichen  Mittheilung  zufolge,  seiner  Beobachtung  nicht  bei,  and  es  w 
für  ihn  desshalb  um  so  weniger  ein  denkbarer  Grund  vorhanden ,  in  la 
beaflgUdien  Notiz  auf  die  Frage  nach  dem  System  des  Lencits  niiier  äi- 
zugehen,  als  ja  die  Kenntniss  der  Doppelbrechung  dieses  Mineral?  linr*> 
Gemeingut  geworden  war  und  überdies  eine  Würdigung  in  meiner  Artea 
^Zur  Kritik  des  Leucitsystems'^  bereite  gefunden  hatte. 
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In  neuester  Zeit  ist  es  auch  Schraüf  gelungen,  Winkelauonmlien  am 
Anakim  von  Friedeck  in  Böhmen  nachzuweisen  (Sitzungsber.  d.  k.  Akad. 
d.  W.;  Wien  1876),  die  scheinbar  mit  dem  regulären  System  in  Wider- 
sprach stehen,  and  ich  zweifle  nicht,  daas  alle  jene  isometrischen  Krystall- 
ipadet,  deren  gewisse  YorkMBniaiiie  «Im  anonilft  BMktkni  auf  polari- 
nrtes  Licht  ausüben,  dem  entsprechend  a^ch  eine  anomale  goniometrische 
Ansbüdnng  werden  erkannen  lassen.  Ei  wiro  in  der  Thal  iosserit  or- 
vflasdit,  derartige  Fille  eingehiader  m  stodiren;  man  würde  dann  am 
ehesten  dam  sorflekkommen,  die  Bedingung  Ar  die  Identitit  des  Krystall- 
ITStems  an  eine  absolot  prftdse  goniometrisehe  und  optisehe  Aasbildnng 
ta  IrnftpfiNL 

Was  endlich  den  TermeintUchen  Widerspnuh  meiner  Angaben  Aber 
das  optische  Verhalten  des  Analcim  mit  den  Beobachtnngen  von  Dis 

Clobiiux  betri£Ft,  so  erlaube  ich  mir  zu  bemerken,  dass  meine  Angaben 
(s.  S.  242,  Min.  Mittbl.  Hft.  IV,  1875)  lediglich  die  £rsoheinangen  im 
paraUel-polasisirten  Lichte  som  Qegenstande  haben,  wihmd  die  kurze 
Bemerkung  Ton  Des  Cloiziaüic  Aber  das  beziehungsweise  Verhalten 
TOD  Leucit  and  Analcim  sich  offenbar  auf  die  £r8cheinungen  im  divergi- 
renden  Lichte  beziehen  (Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  1873,  S.  568);  denn 
jener  Theil  dqr  bezüglichen  Mittheilnng,  welcher  von  dem  Ergebniss  der 
Beobachtung  im  parallel-polarisirten  Lichte  handelt,  ist  so  allgemein  ge- 
halten, dass  sich  daraus  überhaupt  kaum  eine  vergleichsweise  Beur- 
theilung  imapfen  lässt.  Prof.  Dr.  J.  Hiraohwald. 


NeofibAtel  (Sehweis),  22.  Jnli  1876. 

Beim  Anlass  meiner  Arbeit  fiber  die  wahre  SteUnng  des  Astartien 
oder  der  Zone  des  iL  tmmMMOtu  im  Jora  erhielt  ich  von  Tombioe,  dem 
grftndlidien  Kenner  der  Hante-Mame,  einen  Brief^  worin  er  mir  ans  Pro- 
filen des  Mftoonnais  und  der  Hante-Bfame  mittheflt,  dass  die  schweiiefi- 

schen  und  deutschen  Geologen  Unrecht  haben,  wenn  sie  behaiqtten,  dass 
beide  Bildungen  gleichzeitige  sind.  Im  Gegentheil,  es  gehört,  nach  üim, 
die  Zone  des  A»  temdlobaUu  dem  Argovien  an,  wie  es  Faisax,  Dikvlafait 
nad  Andere  wollen.  Zwar  siad  die  GrOnde,  die  Tombick  aus  der  Haute- 
Mame  anf&hrt,  wichtiger  als  die  aus  dem  M&connais,  aber  ich  glaube 
nicht,  dass  mit  den  Thatsachen,  die  er  liier  mittheilt,  der  Streit  entschie- 
den werden  könne. 

Im  Maconnais,  bei  Levigny,  findet  man  zu  unterst  Schichten  mit  A. 
Martelli  und  ArolicuSf  dann  andere  mit  A.  compsus  und  Fiaiar ;  end- 
lich wird  die  oberste  Zone  durch  A.  Inmammatus,  Maranti  und  Achilles 
charakterisirt.  „Nun,"  sagt  Tombeck^  „was  soll  man  daraus  machen? 
.Jedenfalls  nicht  Astartien;  denn  noch  darüber  findet  man,  in  einiger  Ent* 
fornung,  den  wahren  Astartien  mit  Waldh.  humeralis  und  Ter.  subsella. 
Man  kaau  nur  sdüiessen^  dass  hier  die  Zone  des  A,  Unuüobatus  (reprft- 
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sentirt  durch  A.  cimpsus  und  Fidlar)  entweder  dem  oberen  ArgoTira  n- 
gerechnet  werden  muss  oder  gar  dem  Rauracien  (Corallien).  Wie  ich  fs 
Ihnen  aber  später  zeigen  will,  ünde  ich  dieses  Profil  wenig  für  die  Mei- 
nung Tombeck's  entscheidend. 

Bei  Poissondaux,  in  der  Hanto-Macne,  ist  die  Sache  ernster.  Hier 
liegt  sa  nntertt  Mmklli,  worauf  «Im  Sdiiciit  mit  JL  ewyiw  ol 
einem  darin  anügeftmdenen  fragUdken  A,  imMbo^  rollt  Danaf  mi- 
Ueh  liegen  die  Ä.  MmraiM,  Sotbem  nnd  JdKSOm, 

Aas  diesen  beiden  Ptofllen  idilient  TomoK,  dan  die  Zone  In  X 
tmmihMut  eine  schleelit  gemadite  geologisehe  Zone  aei.  Sie  irt  llr  ia 
das  Beanttat  fon  nnTollatlndjgen  Beobachtongen,  wekdie  in  «agaa^jpn 
Lokalitaten  gemacht  worden  sind. 

Nnn  erlauben  Sie  mir  efaiige  BrOrteningen.  Im  GegentheOe  m  Toi- 
BiOE  finde  ich  das  Profil  von  Levigny  ganz  in  der  Regel  nnd  gtr  nidht 
Ittr  seine  Sache  entscheidend.  Die  Ä,  MartdK  and  ÄroUeus  hezekhnm 
den  nnteren  und  mittleren  Argovien  und  die  A.  comptus  nnd  Fidlar  des 
oberen.  Zwar  sind  diese  beiden  Arten  fOr  das  Banracien  charakteristijch; 
aber  hier  muss  ich  an  die  Thatsache  erinnern,  dass  ich  letstes  Jahr,  m- 
ter  Begleitung  von  Tombeck  und  Roter,  bei  Roocourt  einen  typiscbeu  .i 
compsus  mitten  in  der  Zone  des  Bei.  Boyeri,  also  des  oberen  Argovien. 
fand.  Darauf  gestützt,  finde  ich  auch  sehr  möglich,  dass  diese  zwei  Ar- 
ten, welche  bis  jetzt  nur  aus  dem  Rauracien  bekannt  waren,  in  einer 
unteren  Stufe,  d.  h.  im  oberen  Argovien  vorkommen  können.  In  diesen 
Falle  wäre  es  den  bisherigen  Beobachtungen  ganz  gemäss,  dass  vir  iIile 
auf  dieser  Zone  die  zwei  weiteren  des  Rauracien  (mit  A.  hitiuimmai)^-. 
Maranti  und  Acliüles)  und  des  Astartien  (mit  Wald,  humcralis  md  7. 
aubsella)  finden. 

Was  dann  das  iweite  mitgetheilte  Profil  anbetrifft,  damalige  m 
Boiaaeodanz,  ao  wire  anerat  aoeh  die  Frage  anaiomitteln,  ob  dieacr  finr 
liehe  A,  tenmkhatua  dieser  Art  eigentUdi  angehört  Der  tob  Oma 
anerat  beschriebene  Typus  nnd  die  von  Piom  aas  L^mene,  nnd  Hooram 
und  FoxTAimaa  ana  Croaaol  citirten  Exemplare  gehAran  niöbt,  wie  Orb 
ea  aelber  geiagt,  dem  wahren  famfloMn»  an,  aondem  dam  Ä.  JVeAa 
Die  lebten  aind  nnr  die  ton  Qiiaaawnt  nnd  Yillbt  beachriebenaa.  hk 
wire  alao  aebr  geneigt,  die  iL  eoaifMiif  nnd  Droäio  (immilöbaimf^  m 
Poiaeondanx,  als  den  oberen  Argovien  beaeichnend,  ananaehea.  Ich  boss 
aber  geateben,  dass  ein  A.  poifyplioau^  den  Toxbeck  mit  diesen  bota 
bei  Mnaqr  fand,  diese  Erkl&rung  Andern  möchte.  Wir  möchten  hier  oock 
einen  Beweis  haben  von  einer  Art,  welche  in  einem  niedereren  Horisootr 
vorankommen  scheint,  als  man  bis  jetzt  glaubte.  Trotzdem  kann  diese 
vereinzelte  Thatsache,  wie  ich  glaube,  nicht  für  die  Meinung  Touccr's 
entscheidend  sein.  Wenn  sich  aber,  z.  B.  in  der  Haute-Mame,  noch  Tei- 
tere  ähnliche  Localitäten  finden  Hessen,  so  würde  man  fernerhin  cotweJer 
den  A.  polyplocus  als  für  die  Zone  des  A.  tenuilubatufi  nicht  mehr  be- 
zeichnend halten,  oder  man  wird  sagen  müssen,  dass  diese  Zone  eis« 
schlecht  charakterisirie  und  begrenzte  sei  lüs  wird  dann  die  Frage  e&t- 
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itehen,  entweder  ihre  Grenzen  besser  festznstellen  nnd  einen  anderrn 
Namen  für  sie  zu  Sueben,  oder  eine  andere  noch  mehr  charakteristische 
Leitmoachel  auisafiiideD.  Dr.  M.  von  ^Tribolet. 


Aadiflii,  dO.  Juli  1876. 

Bas  im  vorigen  Jahre  den  FachgenosMn  auf  der  Yersammlang  der 
dentadiAii  Geotogen  in  Hflnehen  Torgelegte  Hilden  in  s^nen  poly- 
ijntheüeehen  Zwfllingen  von  teiaeralen  Ockafidem  stammt,  wie  sieb  mit 
Sicherheit  nachweisen  liest  an  anderen  Stnfen  in  den  Sammlungen  des 
Aachener  PoljteehnUninis  nnd  der  Giessener  Universität,  ans  dem  ffiegen'* 
ichen  nnd  vielleicht  ans  der  Gmbe  Grünau  im  Sayn-Altenkirchen'schen, 
von  wo  Herr  v.  Kosiu.  vor  etwa  40  Jahren  den  Nickelwismnthglans 
(SajnDit)  heschrieben  hat.  Die  in  diesem  Sommer  von  mir  ansgefllbrten 
Analysen  haben  die  Verbbidnng  von  4  Atomen  Metall  (Ißckel  mit  Uebien 
Mengen  Eisen  und  Spuren  Kobalt)  mit  5  Atomen  Schwefel  nachgewiesen. 
Eine  sokhe  Schwefelungsstofe  R4  kennt  man  bisher  nur  bei  den  An* 
timon-  und  Arsen-Schwefel  metallen.  Das  Nickclcrz  ist  also,  wie  schon 
die  vorjährigen  qualitativen  Analysen  mit  Sicherheit  vermnthen  Hessen, 
ein  neues  Mineral,  welches  ich  nach  der  interessantesten  Eigenschaft, 
nach  dem  gewöhnlichen  Zwillingsgesetze  des  tesseralen  Systems  stets  die 
sonst  so  seltenen  polysyothetischen  Zwillinge  zu  bilden,  Folydyroit  nennen 
werde. 

Fernere  chemische  Beobachtungen  von  diesem  Minerale  erweckten  in 
mir  den  Argwohn,  der  v,  KosELL'sche  Nickelwismuthglanz  aus  dem  8ie- 
gen'schen  sei  keine  chemische  Verbindung  von  Scliwefehvüsinuth  Bij  Sj 
mit  Schwefelnickel  Ni^  S3,  sondern  ein  Gemenge  von  ersterem  mit  dem 
obigen  Polydymit. 

Auf  meine  Bitte  war  Herr  v.  Kobell  so  gefällig,  mir  zur  Entschei- 
dung dieser  in  mir  angeregten  Frage  ein  Stückchen  des  von  ihm  seiner 
Zeit  untersuchten  Minerals  von  der  Grünau  zu  schidcen,  an  welchem  ich 
die  Richtigkeit  meiner  Vermuthung  ermitteln  konnte. 

Der  Niekelwismnthglans  ist  demnach  ein  Gemenge  von  Wismnthglanz 
nut  Polydymit,  kefai  selbststlndigeB  Minorat  Anf  das  neue  Kickelers 
B4  8|  den  alten  Namen  Saynit  (bez.  Grflnanit)  zu  flbertragen,  scheint  mir 
nidit  aweekmissig  sn  sein,  denn  ein  neuer  Kamen  mehr  ist  zweckmftssi- 
ger  als  ebie  verschiedensinnige  Anwendung  desselben  ahen  Namens. 

Dan  Nihere  über  diese  nnd  einige  nabestehende  Nickelerse  werde 
ich  gleich  nach  den  Ferien  bekannt  geben,  da  ich  gestern  alle  Analysen 
nnd  Beobachtnngen  abgeschlossen  habe,  nnd  nur  der  Antritt  der  Ferien- 
reisen die  Ansarbdtnng  derselben  nnterbricht        H.  Iiaapeyroa. 


M.  Jah>»«eh  fir  lÜMrftlogle  «lo.  187S. 
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B.  Mittlieiluugeii  au  Professor  IL  B.  Geiailz. 

Königsberg  i./Pr.  den  8.  Aug.  ISTti. 

Gestatten  Sie  mir  gütigst ,  Ihnen  heute  aus  der  Reihe  meiner  in  der 
Provinz  Preusscn  ausgeführten  ünterauchnngon  eine  kleine  Entdeckinf 
zu  berichten,  die  vielleicht  auch  für  weitrro  Kreise  nicht  ganz  ohne  lu- 
teressc  ist:  die  Auffindung  von  Ledathon.  Bereits  Anfangs  dieses  Jabr-^  ' 
sandte  mir  Herr  Pfarrer  IIeinersdokff  in  Grossscbönau  b.  Scliipp^nbeil,  ' 
Ostpr.,  Diluviaimuscheln ,  die  er  auf  meine  liitte  in  der  durch  ßERLnr  , 
bekannt  gewordenen  Kiesgrube  von  Lengmichels  b.  Gerdauen  gesamraelt 
hatte.   Neben  der  bereits  von  Berendt,  später  von  mir,  daselbst  geftm- 
denen  Astarte  sp.  und  dem  für  Ostpreussen  neuen  Cen'thium  liwa  warn 
in  dieser  Sendung  nicht  weniger  als  4  Exemplare  Leda,  leider  abgcrirb- 
aber  auffallend  diluvialen  Formen  gleichend.   Hierauf  aufmerksam  g^ 
macht,  fand  genannter  Herr  alsbald  bei  seinem  Wohnort  einen  fdaes 
Sand,  dessen  DilOYUdfoitna  schemW  aoaschliesslich  aas  einer  Ute 
dOnnichaligcn  Leäa  begteht  Durfte  ich  somit  eine  «Ugen^iiere  Tertra- 
tong  Leäa  fobrender  Schichteii  Toranssetien,  eo  war  doch  mein  ErHuMi 
lud  meine  Freude  groBS,  ab  mir  kttrslich  ein  kaHrfiBhrender  PeGl  ciige- 
aandt  worde,  der  mit  Conchylien,  insbesondere  Leda,  böcbst  reiehlieb  er* 
filUt  war.  Nacb  der  Localbesiebtigong,  die  ich  vor  einigen  Tagen  m- 
nabm,  ist  Folgendes  au  berichten:  Das  Sadnfer  des  firiscben  Haii  akU 
sieb  in  der  Gegend  swischen  Elbing  nnd  Tolkemit  steil  100  Fun  ssi 
mehr  Aber  dem  scJimalen  Streifen  recenten  Haflblnvinma.  Nor  an  da 
Hflndongen  der  100—200  Fuss  tief  einschneidenden  Tliiler  dringen  bm* 
lere  Schnttkegel  in  das  Haff  hinein.   Zahlreiche  Ziegeleien  bauten  hiff 
einen  muscbelführenden  Pelit  aus,  der  bei  Beimannsfelde  und  Lensen  an 
besten  aufgeschlossen  ist,  und  der  in  einzelnen  Nestern  (oder  Lsgci?) 
reichlich  Bernstein,  aber  keine  specifisch  schwereren  Steine  einge^raigt  i 
enthält.   Hier  kommt  nun  die  Leda  so  massenhaft  vor,  dass  binneD  *^  ' 
niger  Stunden  Tausende  von  Exemplaren  gesammelt  werden  k*  :  :'  '  | 
Die  Exemplare  sind  9—11  Millimeter  lang,  ziemlich  dickschalig  uüU  lui 
Ausnahme  des  Mundsaumes  fast  immer  vollständig  erhalten.   In  der  ios-  j 
seren  Form  stimmen  sie  sämmtlich  mit  diluvialen  Formen  uberein,  ml 
insbesondere  ist  Leda  tnincata  Brown  (bei  WoodJ  respective  die  srco  j 
nyme  L.  arctica  resp.  L.  (jlacialis  bei  Sars  und  Dawson  in  den  beiiic 
von  Sars  abgebildeten  Typen  entschieden  vorhanden.  Gerade  diese  i5i  fs 
aber,  welche,  noch  jetzt  im  arktischen  Meere  lebend,  in  Schweden.  Nor- 
wegen und  Canada  charakteristisch  für  das  Untcrdiluviura  ist,  spcciell  f.r 
den  canadischcn  Ledathon,  den  Yoldiathon  von  Saks  uml  Glacial  leiia 
der  Schweden.   Auch  in  Schottland  findet  sie  sich  und  iu  England  oacJi 
Wood  in  den  Upper  Tertiaries,  nicht  im  Crag,  also  wohl  ebenfalls  is 
Unteidflnfhun.  Derselbe  Pelit  Ton  Elbing  enthftlt  ancli  Knochen,  ml 
swar  theils  Fischreste,  theils  Knochen  von  Cetaoeea,  letatere  bisher  lbfl^ 
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wiegend;  aaeli  dies  ist  ein  Anknflpftmgspnnkt  mit  Schweden.  Die  oberen 
Seliiehten  sind  lehmiger  und  enthalten  neben  einseinen  Leäa,  di^  ver- 
mnthlieh  orborgt  sind,  Sttsswasserreste.  Ich  selbst  zog  eine  Tollstftn- 
dige  Klappe  fon  Fitidiim  mmeum  herans,  daneben  aerbrochene  Unio 
nnd  fersdiiedene  andere  Mnscheln. 

Endlich  kmmnt  diehl  dabei  ein  Dihifialsaiid  Tor,  wdeher  wahrsehein- 
fieh  den  Pfoidinni-Lehm  Oberlagert,  nnd  in  wdebem  idi  8  Speeles  von 
Foloata,  sowie  dentUobe  Unio  anflirad. 

Wir  haben  also  hier  2—8  deutlich  fenehiedone  DlfaiTialfcmiett  mid 
einen  allmähligen  Übergang  ?on  glacialer  TieÜKebfldang  zur  üfer-  oder 
Laudfacies  mit  scheinbar  gemässigtem  Klima.  Für  das  darüber  disoordant 
lagernde  Oberdiluvium  ist  dadurch  natürlich  noch  nichts  bewiesttl. 

Ijeider  sind  die  Schichten  durchweg  in  gestteter  Lagerung.  Durch 
Unterwaschangen  sind  die  randlichen  Schichten  gerutscht  und  dadurch 
verworfen  und  steil  aufgerichtet,  stellenweise  auch  in  beliebiger  Terkehr- 
ter  Reihenfolge  übereinandergeschoben  worden. 

Landeinwärts  ist  die  Lagerung  regelmässiger.  Es  ist  Vorsorge  ge- 
troffen, dass  die  dortige  Fauna  möglichst  vollständig  gesammelt  wird. 
Ferner  wird  im  nächsten  Winter  in  einer  Grube  eine  möglichst  angenähert 
senkrechte,  80  Fuss  tiefe  Abgrabung  stattfinden,  wodurch  die  regelrechte, 
ursprüngliche  Lagerung  hoffentlich  bekannt  wird,  vielleicht  auch  noch 
einige  bisbor  unbekannte  Schichten  zu  Tage  treten.  Zur  Ergänzung  werde 
ich  in  der  Nähe  nächsten  Winter  eine  der  von  uns  eingerichteten  Boh- 
ruDgen  ansetzen  lassen,  wodurch  für  jene  Gegend  ein  volIsUndigcs  Prulil 
durch  das  ganze  Diluvium  hindurch  bis  möglichst  tief  in*s  Tertiär  hineiu 
geschaffen  werden  soll.  Auch  über  die  obersten  Terti&rschichteo  un- 
serer Prorins  wird  man  dadurch  den  bisher  fehlenden  Aofschlnss  viel- 
leicht  erlangen.  Vor  Allem  aber  scheint  es  mir  wichtig,  womöglich  eme 
paliontologisch  begrOndete  Eintheilnng  des  UnterdilnTioms  bei  nns  sn 
schaffen,  bei  der  skh  bestimmte  Stufen  an  die  skandinavische,  besthnmte 
acbehibar  hoher  gelegene  an  die  Berliner  Facies  auschliessen. 

Vielleicht '  interessirt  es  Sie,  bei  dieser  Gelegenheit  etwas  aber  die 
neueste  fiscaliache  Tiefbohrung  in  Samland  sn  er&hren.  Bei  Thieren- 
berg  hat  man  in  110^9  Tiefe  einen  feinsaadigen  glaukonischen  Ereide- 
mergel  mit  Schfippchen  vom  weissem  Olimmer  erbohrt,  aus  weldiem 
Bnidistfleke  von  Belemniten  sn  Tage  gefördert  wurden.  Die  Form  der 
Alveole  stimmt  mit  Bei,  mucronatus  flberein.  Genau  dieselbe  Schicht 
wurde  im  vorigen  Jahre  zu  Goidau  im  Samland  in  110,5  angetroffen, 
ebenfalls  mit  Belemniten  und  mit  Foraminiferen.  Da  Thierenberg  höher 
liegt,  so  ist  dies  die  höchste  beJauuit  gewordene  Erhebung  der  Kreide  in 
Ostprenssen,  welche  aber  immer  noch  unter  dem  Meeresspiegel  liegt.  An 
beiden  Punkten  wird  die  Kreide  von  Bernsteinformation  überlagert,  und 
2vrar  ist  letztere  in  Qeidau  76,  bei  Thierenberg  aber  nur  64  Meter 
mächtig. 

Wie  sich  die  bei  Bischofswerder  in  Westpreusscn  erbobrten  Kreide- 
Schichten  liierza  verhalten,  muss  vorl&uüg  unentschieden  bleiben.  Dieselben 
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bestelieii,  wie  Ihnen  vielleicht  ans  meiattm  Berichte  Aber  ömm  Jahr  1971 
bekannt,  ans  kalkreicheBi  Kreidemergel ,  überlagert  fOB  gkukonhischai 
Qoamand,  welch  letzterer  recht  viele  der  in  den  Genom  an-Geschiebca  m 
aufftlUgen  schwirslichen  Qaarze  enthält  und  dnzch  einen  Betehthai  m 

Echinodermen  ausgezeichnet  ist. 

Die  Bearbeitung  der  zahlreichen,  unserer  Sammlung  gehörigen  Berih 
stein-Incluse  kommt  nun  allmählich  wieder  in  Fluss.  Die  grosse  Ordmiog 
Diptera  wird  von  Direktor  Low  bearbeitet  und  kann  der  Druck  wahr- 
scheinlich nocli  in  diesem  Jahre  begonnen  werden.  Auch  die  Bearbeüjui 
einiger  kleinerer  Abfcheilongen  der  Insekten  steht  in  Aussicht. 

Alfred  Jentaaeh. 
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wurde  anstatt  in  Lichtenthai,  im  SchQtzenhause  zu  Baden-Baden  abge- 
halten unter  dem  Vorsitze  TOn  Herrn  Prof.  P.  Grote  ans  Strassburg. 
Als  Secret&r  w&hlte  die  Versammlang  wieder  Prof.  Knof  ans  Carlsruhe. 
Auf  die  Kammemachrichten  gestätzt  gab  der  Secretfir  dem  Danke  des 
Vereins  gegen  die  Grossherzoplichc  Regierung  und  die  hohen  Landstände 
Ausdruck  für  die  fernere  Bewilligung  von  Mitteln  znr  Durchführung  der 
topographischen  Karte  Badens,  wie  sie  sich  dem  allgemeinen  drutsrhon 
Unternehmen  anschliesst,  woran  Prof,  Platz  von  Carlsruhe  die  Mitthoi- 
lung  knüpft,  dass  seines  Wissens  in  diesem  Jahre  noch  von  Seiten  Gross- 
herzoglichen Handelsministeriums  zur  Organisirung  der  geologischen  Lan- 
desuntersuchung geschritten  werden  solle. 

Herr  Dr.  R.  Lfpsius,  Heidelberg,  hielt  darauf  einen  Vortrag  über  die 
Kintheilung  der  alpinen  Trias  und  ihr  Verhältniss  zur  ausseralpinen, 
im  Anschluss  an  die  von  Ihm  aufgenommene  Karte  des  westlichen  Süd- 
tyrol  (vergl.  unten  No.  L). 

Darauf  sprach  Dr.  E.  Cohen,  Heidelberg,  über  ein  massenhaftes  Vor- 
konunen  basischer  Gesteinsgläser  aof  den  Sandwich-Inseln;  femer  Uber 
die  sogen.  Hypersthenite  toü  Frima  and  Aber  ESnacUflsae  in  sQdafrikani- 
scben  Diamanten  (siehe  nnten  No.  n.  III.  and  lY.). 

Herr  Prof.  Putb  ans  CSarlirolie  trug  seine  Ansichten  Aber  die  Bil- 
dangegeeebiehte  der  oberrheinischen  Gebirge  vor,  welche  Jetat  bereita 
nasflllirlicb  in  der  Zeitscfar.  d.  dentsch.  geolog.  Gesellsch.  Bd.  XXVlIL 
Heft  1,  pag.  HO  if.  gedrackt  sind.  Efai  Ton  deoiaelben  gefertigter  Aussog 
ist  onter  Ko.  enthalten. 

Herr  Dr.  Lspsnrs  ist  mit  dem  Inhalte  dieses  Yortrages  nicht  einyer- 
stnnden  und  legt  seine  Meinang  anter  No.  VI.  dar. 

Endlich  legt  Prof.  Knop,  Carlsruhe,  eine  won  Ihm  gefertigte,  jedoch 
noch  nicht  ToUendete  Karte  vom  Kaiserstahl  vor  und  knüpft  daran  die 
Darstellung  einiger  allgemeiner  Beanltate,  welche  sich  aus  seinen  bis- 
herigen Studien  über  dieses  Gebirge  ergeben  (vergl.  No.  VIL). 

Als  neue  Mitglieder  des  Vereins  traten  ein  die  Herren :  Dr.  Arzrüki 
aus  Strassburg,  Bezirks-Bauinspektor  Dfrnfeli»  aus  Baden,  Privat.  Fal- 
K EBSTEIN,  Baden,  üerr  Reallehrer  Mise,  Baden,  und  {dedicinalrath  Wii«- 
BEuu,  ebendaher. 
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Nachdem  sich  henuugesteUt  hat,  dies  die  Pflngiteeit  wtgm  liehr 
anderweitiger  ünteinehraiingeii  der  Ifitglieder  den  bitereeaea  dei  Ymäu 
wenig  gOnatig  sei,  wude  einstimmig  iwsehlossen,  den  VenaBBtasp- 
iennin  wieder  auf  die  Osterseit  snrae]caa?erlegen.  Für  die  nidsle,  ik 
X.  Versammlong^  wurde  Stuttgart  gewAhlt  und  swar  an  einem,  fBgm 
die  Mitte  des  April  1877  fallenden,  Tom  Becretlr  sanier  Zeit  aiharm 
bestimmenden  Sonntage.  Kp. 


No.  I. 

Die  Eintheilang  der  alpineD  Trias  und  ihr  VerhältiiiB  nr 

aosaeralpinen. 

Von  Dr.  &.  Lapeiiu. 

Das  Rotbliegeiule,  nachgewiesen  an  mehreren  Punkten  tlrr  Süd-Alp«!, 
bildet  paliioutologiscli  und  geognostisch  den  Schlusssteiu  der  i>alHoz«>ischfa 
Periode.  Die  Quarz-Porphyre  von  Bozen,  welche  sich  südlich  bis  m  Li 
lombardischen  Alpen  verfolgen  lassen,  brachen  nach  Ablageriiuc  de: 
Rothlirgendcn  in  gewaltiger  Masse  aus  und  ergossen  ihre  Strooje  »ui 
über  den  paläozoischen  Continent.  Wo  diese  Porphyr-Basiä  fehlt,  vk  tai 
Recoaro,  breitet  sich  die  Trias  unmittelbar  auf  krystaUinea  Schieihra  sal 
paliüsoischfin  SeUchtea  aas. 

Der  Buntsandstein  ist  in  den  Sfld-Alpen  völUg  fossOfireL  Sist  iate 
Mergelsofaiefem  tther  demselben  stellt  sich  eine  reiche  Fauna  ein.  MshifN 
Bftnke  ToIler  Gasteropoden  {ChmmUia  graeiUor  ScnAn.  spu),  wekhste 
Gest^  ehi  ooUthiscfaes  Ansehen  geben,  legem  constaat  hi  Mitlsa  dis« 
Meigelschiefer  und  trennen  eine  untere  Abtheflnng  mit  AwietiU  Ornm 
Enun.  sp.  von  der  oberen  mit  OeratUet  Cßuimm§  Qonsr.  Diese  «kme 
Stufe  ist  in  Sfld-Türol  und  den  lombardischen  Alpen  besonders  reich  m 
Yersteinerungen :  die  ftlr  den  deutschen  Röth  charakteristiaclie  Jfpaplifii 
cosUUa  Zeh.  fand  der  Vortragende  im  Val  Trompia  zahlreich  ia  im 
Cprolites-CfMnantM-Scbichten  über  dem  Gasteropoden-Oolith.  Eine  ittti 
mehrere  Meter  mächtige  Lumachelle  durcluieht  diese  oberen  Böthsduiia 
Tom  Etschthal  bei  Bozen  and  Meran  an  bis  sOdlich  in's  Val  Tronpii; 
dieselbe  besteht  wesentlich  aus  Myophorien,  vor  allem  ist  die  Myophoni 
ovata  Br.  sehr  reichlich  vertreten;  daneben  Myoph.  dou>jata  Wiüi-, 
M.  lat'vigala  Alb.,  M.  rotunda  Alb.  Sodann  birgt  diese  liunuichelle  zabi- 
reiche  Gervillien ,  Pecten  discites,  Natica  Gailhrdoti,  Turbo  reteco4^i  ^ 
und  andere.  Diese  Mergelschiefer  der  Avicula  Ciarai  und  des  Cnatim  \ 
Cassianua  bezeichne  ich  als  alpinen  Ilöth.  Er  wird  gegen  dcu  Muscher 
kalk  abgeschlossen  durch  einen  Horizont  von  Zellenk&lken  ^brecd«- 
artigc  Hauch wacke,  Dohmia  cavemosa'')  und  Gypsen, 

In  Süd-Tirol  und  den  lombardischen  Alpen  ist  der  Untere  Muschel- 
kalk ein  mächtiges  System  von  grauen  wohlgeschichteteu  Kalken  «oller  . 
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Trochiten.  Diese  Trochitenkalke  entsprechen  zum  Thcil  den  Encrinus 
^actZM> Schichten  von  Recoaro.  An  der  oberen  Grenze  derselben  lagert 
CfMutant  eine  Bracbiopoden-Bank :  zumeist  besteht  diese  aus  den  Schalen 
der  TerdtraMa  vuigans;  dmsu  itellea  sidi  ein:  Spirifer  fragiUSf  Spur, 
MeitMii,  Spir.  kir$uia ,  Bhi^mk,  deemMa,  BeUia  tngondkL  Nahe 
Preuo  in  Jadkarien  fiuid  der  Yortr.  neben  diesen  Brnchiopoden:  Amm- 
wU€9  Siudm,  bmodöma  nnd  dmatm*.  Es  beweist  dieses  Yorkomnen 
die  Identität  der  »Zene  des  JbreesUa  fitiilbrt«  >(Reif linger  Kalle)  und  des 
Bmehiopoden-Ealkes  m  Becoaro»  SQdtirol,  Bevtte  etc. 

Der  Obere  Moscbelkalk  oder  die  Halobien-Schiehten  smd  die  Hanpl- 
Ingerstitte  der  neoerdiags  in  so  laUreicbe  Arten  lerlegten  Halobien; 
«vgleidi  ist  dies  die  dritte  Cepbalopoden-Zofie  der  alpinen  Trias:  Ammih 
nUe»  mrfomphalus,  die  ersten  Äonen,  Ammtm.  MünsUri,  di^toUmm 
sowie  grosse  Globosi:  Ämmon.  TridcfiUnus  und  Mojsisovicsii  (Buchen- 
Steiner  Kalk  von  Marcheno)  sind  nicht  selten  in  den  Halobien-Schichten 
oder  den  mit  ihnen  wechsellagernden  sogenannten  „Buchensteiner-Kalken**; 
letztere  dürfen  nicht  als  ein  besonderer  palAontokgisdier  oder  geogno- 
etischer  Horizont  ausgeschieden  werden. 

Der  alpine  Keuper  der  südlichen  Alpen  gliedert  sich ,  ebenso  wie  in 
den  nördlichen  Kalkalpen,  in  den  Wettersteinkalk  (=r  Schierndolomit  und 
Esinokalk)  und  den  üaaptdolomit;  l^ide  werden  getrennt  durch  die  Kaib- 
ier  Schichten. 

Wenn  der  Vortragende  die  Ai-icula  Ciarai-  und  Ccrat.  Caasianus- 
Schichten  als  alpinen  Roth  betrachtet,  während  Gümbkl  dieselben  dem 
Unteren  Muschelkalk  Deutschlands  gleichbtoUt so  geschieht  dies  erstens 
aus  palüontologischen  Gnimlen:  wie  gesagt,  liogt  Myophoria  costata  zahl- 
reich in  den  Ceratites-Casfnanua-iichkhten.  Zwar  ist  die  übrige  Fauna 
dieser  Schichten  verwandt  mit  Arten  des  deutschen  Unteren  Muschel- 
kalkes; aber  dies  mag  darin  seine  Ursache  haben,  dass  der  deutsche 
Böth  aberhanpt  nor  wenig  diarakteristisehes  Yergleichungsmaterial  dar* 
bietet 

Sodann  bildet  geognostiscii  der  Zellenkalk-  nnd  Gypshorisont  eine 
yfkü  schirfere,  flberall  leicht  sn  erkennende  Greese  swischen  ROtk  and 
Hnsdidkalk,  als  etwn  GeniL's  Graudeloaiit,  eine  Sohicht,  welehe  kanm 
an  allen  Orten  der  flad*Alpen  nit  Sieheriieit  nachsnweisen  sem  dOrftei 

Der  BraoUopoden-Kalk  der  Sad-Alpen  entUÜI  viele  Yersteinerongen 
des  deotsdien  Mnscbelkalkes,  nnd  nwar  weist  die  Mebtsahl  dmelbeD, 
aowohl  Brachiopoden  als  Cephalopoden  {Ammon.  Hnoäonm  =  «mUemdent 
Bin.  und  Jsmnonw  OMonm)  anf  den  Oberen  aosseralpitten  Wellenkalk. 
Ea  ist  daher  der  Bradnopodenkalk  der  Alpen  meJst  als  Äquivalent  des 


'  IlöRifEs  hält  neuerdings  den  alpinen  Röth  für  paläozoisch,  weil 
neben  der  überreichen  Triasfauna  dieser  Schichten  der  Bellerophon  pde- 

frinus  vorkommt:  ich  bin  hierüber  ganz  Gümbel's  Meinung,  dass  wir  „in 
en  Bellerophon-Schichten  nur  ein  weiteres  Beispiel  der  Wiederholung 
einer  Vortriasfauna  in  Triasschichten  sn  verselehnen*  haben.  Siehe  Oüm- 
ssi.,  Umgegend  von  Trient  1876. 
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ÜDtonii  Miiicliellnlki  DeitMUaads  MgeidnB  midai;  ^auObmüm 
mit  irgend  einem  bestimmten  deatachoi  Horiiont,  ekwn  mit  Bnc!» 
podenbank  ron  Wfinburg,  su  identifidreo,  hlH  derVortngeade  akk  ftr 
angeiejgL 

Wieweit  der  Obere  Moiehelkalk  in  dieObeieTUH  derAlpoiUMrf- 
driagti  Itaan  noch  niebt  mit  Bicberbeit  bestimmt  werden.  Das  YofkMnet 
der  Hnloblen  im  FriedrichsbiUer  Kallt  sebeint  die  Annatae  an  btiliikui, 
Jedenftlls  die  Halobien-Sdiiebten  der  Alpen  als  Oberen  Mnscbdkift 
zusehen.  Geognostiscb  betrachtet,  macht  sich  in  Sfld-Hrel  ein  scbsito 
Emschnitt  zwischen  Halobien-Schichten  und  Wettersteinkalk,  lesp.  SeUen- 
dolomit  geltend,  sowohl  darch  die  gewaltigen  Ansbrflcbe  der  Augit-PorpbTrf 
und  durch  die  sie  begleitenden  Tuffe  (Cassianer  Schichten),  aU  durch  dir 
mächtigen  Dolomit-Bildungen,  welche  diese  Zeit  charakterisiren.  Man  b^ 
seichnete  daher  diese  Formationen  stets  als  Obere  Trias;  da  diesdbcs 
zwischen  Muschelkalk-  und  Rhätischen  Schichten  lagern,  dOrfte  der  Aas- 
druck „alpiner  Keuper"  statt  „Obarer  Triaa'  gerechtfertigt  nad  iekt- 
mann  verständlich  sein. 

Die  Cassianer  Tuffe  überlagern  in  der  Umgebung  der  Seisscr  Aljf 
und  im  Val  Sabbia  unmittelbar  die  Halobien-Schichten.  Da  sie  die  Tafff 
der  Augit-Porphyre  sind,  haben  sie  nur  eine  locale  Bedeatung.  Ihm 
Fauna,  sowie  ihrer  Lagerung  nach  sind  sie  gleichzeitig  mit  dem  untmt» 
Wettersteinkalk  abgesetzt;  nur  wegen  ihrer  eigeuthümlichen  Ausbildunf, 
welche  sich  aus  ihrer  Entstehung  erklärt,  sind  sie  bisher  als  ein  selfait- 
Btändiges  Formationsglied  angesehen  worden. 


No.  IL 

Vorläufige  Notiz  über  ein  maBBenhaftes  Vorkommen  basischer 

QeBteimigläBer. 

Von  Dr.  B.  Ctohen. 

Die  Gesteine,  welche  zu  dieser  vorläufigen  Notiz  Yeranlassaig  gta, 
worden  mir  von  Herrn  Dr.  Hillkbrakd  freundlichst  zur  Verflgnag  gsrtA 

and  sind  von  ihm  persönlich  auf  den  Sandwich-Inseln  gesammdt 
den.  Schon  eine  flüchtige  Durchmusterung  ergab  die  glasige  Natur  eisB 
grossen  Theils  der  porösen  Gesteinsstücke,  und  die  physikalischen  Eiges- 
schaften  Hessen  bezweifeln,  dass  saure  Gesteine  vorlägen.  Da  nun  ausser- 
dem die  bedeutende  Zahl  und  die  äussere  Form  der  Uandstücke  es  an- 
zweifelhaft  erscheinen  Hessen,  dass  dieselben  nicht  untergeordneten  V'v- 
komranissen,  wie  Einschlüssen  oder  Salbändern  basischer  krystalliniscber 
Gesteine,  sondern  ausgedehnten  Gesteinsmassen  entstammten  —  w»hr- 
scheinlich  der  Oberfläche  grosser  Lavaströme  —  und  da  aussenlem  poröse 
babihchu  Gläser,  soweit  mir  bekannt  ist,  bisher  noch  nicht  bcobacbiet 
wordeu  sind,  so  erschien  schon  eine  vorläufige  Untersuchung  sehr  lohnend. 
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Die  hier  in  Betracht  kommenden  Gesteine  liegen  mir  in  vier  Haupt- 
Tarietiten  vor,  welche  nach  der  Angabe  von  Dr.  IIillebrahd  zum  Tbeil 
sicher,  wahrscheinlich  alle  vom  Kilauea  auf  Hawaii  stammen. 

1.  Blasig- schlack  ige  Lava.  Die  dem  Volumen  nach  vor  der 
Gesteinsmasse  weit  vorherrschenden  Hohlräume  sind  von  sehr  schwanken- 
der Grösse  und  unregelmässigen  Formen.  Die  Glasmasse  ist  dunkelbraun, 
nur  in  dünnen  Häuten,  wie  sie  häufig  die  Wandungen  einzelner  Poren 
bilden,  lichtbraun  durchscheinend;  oberflächlich  ist  das  Glas  nicht  selten 
bunt  augelaufen.  Während  die  eine  Seite  der  Handstücke  meist  in  Folge 
dir  unebenen,  höckerigen  Oberfläche  eine  sehr  dunkle  Farbe  zeigt,  ist  die 
uäm  verlUUtnissm&ssig  eben  und  lichter  geOrbt,  da  hier  die  Sehlde- 
winde  der  Poren  entweder  ans  dflnnen  Hinten ,  oder  ans  langgezogenen 
mit  einander  Tereohmolxenen  feinen  Fftden  bestehen,  die  deutlich  die  Bich- 
toBg  erkennen  lassen,  hi  weksher  sich  die  Lara  bewegt  hat 

8.  Blasige  Lava  fon  sehwaner  Farbe  in  cylindrisch  geformten, 
isannfgflMih  gemnaeKen  oder  tanftmig  gewundenen  Eandstfieken,  steUen- 
«eise  sehr  lebhaft  bnnt  angelaufen.  Die  Hohlrinme  herrsehen  nicht  in 
dem  Grade  vor«  vie  in  der  vorigen;  sie  shid  klemer  und  gleichförmiger 
in  Bezog  aofGiAsse  und  Yertheilung.  Die  OberflIUdie  erscheint  hi  einigen 
Stücken  wie  mit  einem  feinen  Netiwerk  mannigfach  gewundener  Glas* 
faden  von  lichtbranner  Farbe  übersogen,  durch  welche  man  die  schwarze 
Hauptgesteinsmasse  durchschimmern  sieht.  Hier  gleicht  die  Oberfläche 
der  einen  Seite  der  vorigen  Lava,  während  die  inneren  Partien  makro- 
skopisch beträchtlich  von  denen  der  letzteren  abweichen.  Bei  anderen 
Stücken  ist  die  Oberfläche  glatt  und  pechglänzend,  als  ob  sie  mit  einem 
Firniss  überzogen  wäre.  Nach  der  Mittheilung  von  Dr.  Hillbbramo  ist 
diese  Lava  wahrscheinlich  im  Jahre  1843  dem  Kilauea  entflossen. 

3.  Compacte  bräunlichsch warzc  Lava  mit  muschligem  Bruch 
und  pechartigem  Glanz.  Während  von  den  übrigen  Laven  zahlreiche 
grosse  Stücke  vorhanden  sind,  liegt  diese  nur  in  einem  elliptisch  geform- 
ten Knollen  vor,  dessen  grösster  Durchmesser  etwa  5  Centimeter  misst. 
Spärlich  finden  sich  sehr  kleine  runde  Poren,  wie  einzelne  Nadelstiche 
unter  der  Loupe  erscheinend.  Die  Oberfläche  wird  von  einer  ochrigen 
ZersetzuDgsrinde  gebildet. 

4.  Haarförmige  Lava,  sogenanntes  „P^le^s  Haar*.  Die  Dicke 
der  Fäden  mag  durchschnittlich  Vin  betragen,  sinkt  aber  bis  auf 
Vioo  Mm.  herab.  Zahlreiche  Schlackenpartikelchen,  mannigfach  gekrümmt, 
im  Ganzen  and  Grossen  aber  in  Thränenform,  sind  den  Glssfädeu  beige- 
mengt. 

Vorläufig  wurden  nur  Kieselsäure-Bestimmungen  der  vier  Varietäten 
ausgeführt.  Dieselben  ergaben  für  die  Laven  in  der  angeführten  Reihen- 
folge : 

62,89;  68,66;  63^;  68,76  Frocent  >. 

'  Rammelsbero  fahrt  eine  Analyse  des  P^I6's  Haar  von  B.  Sillihax 
mit  61,19  Froc.  Kieselsinre  an,  wdnend  letsterer  in  eineai  »glasigen 
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Daraus  ergibt  sich  schon  mit  grosser  Wahrscheialichkeit,  dass  dieie  htm 
chemisch  in  inniger  Beziehung  zu  einander  stehen  und  oit  SidwifWit, 
dass  sie  den  basischen  Ofsteinsglftaem  angehAren.  Dieia  iMbteiliEh 
nun  Tliefl  durch  Salia&nre  senetalNur,  nm  TheU  nidii  juiulifcat,  mi 
BoanaviCH  liat  Torgeschlageii  *,  entere  unter  der  Be«iAwiig  Tad;l;t, 
letstere  unter  der  Bezeichnung  Hyalooielan  wiMmwenraftiiiMi,  m  T» 
•chlag,  der  bei  der  groeeen  biahor  herrachenden  Verwirr  mg  in  dv  Bi- 
mendatnr  der  baaiacfaea  Geiteiniglieer  wegfti  aeiBer  graeaen  V«dnCMlaK 
hotetUdi  allgemein  Anklang  findan  wird.  Um  an  entadmiden,  n  ii> 
dier  Abtheünng  die  torliegenden  Qeeteine  gehficen,  habe  ich  «eriUli 
Yen  der  Varietit  2  eine  LOaUdik^tabeillnunnng  gemacht.  Cmi^  Im 
nach  SOstflndigem  Digeriren  des  Qeeteinapnlfeni  mit  coaeeatrirt«  Sri» 
säure  001,38  Proc.  zersetzt  wurden,  welche  28,94  Proc  Kieieliinit  est- 
hielten.  Der  unlösliche  Rückstand  Ton  39,62  Proc.  erwiea  sich  nntfr 
Mikroskop  als  unverändertes  Ohls.  Da  demnach  nur  etwa  60  Proc  dmtk 
Salzsäure  zeraetat  werden ,  und  diese  aodh  nnr  schwierig,  der  Best  iber 
nicht  einmal  angegriffen  wird ,  so  kann  man  die  Gealeara  wohl  ea  pt 
eendsten  ala  Hyalomelane  bezeichnen. 

Nicht  nnr  aus  dem  Eieselsfturegehalt  geht  hervor,  dass  basische  G^ 
Steinsglaser  Torliegen,  nach  die  mikroakoidefih«  Unteranchnng  crgsb  äs* 
lelbe  Resultat. 

Bei  allen  Varietäten  finden  wir  ein  licht  gelblichbrannes,  Tollkomna 
apolares  Glas  vorberrschend,  wie  es  bei  Obsidianen  nur  äusserst  »hrt 
beobachtet  wird;  an  grösseren  t^insprenglingen  trifft  man  nur  Plagioklu 
Augit  und  Olivin,  also  die  für  die  Basalte  charakteristischen  Minerali« 
Nicht  in  allen,  aber  in  den  meisten  Laven  —  besonders  reichlich  in  ^ 
compacten  Varietät  —  beobachtet  man  zahlreiche  concretionäre  Bfldnnfes. 
zum  Theil  isolirt  im  Glase  liegend,  zum  Theil  Zonen  um  die  angefükrt« 
Einsprenglinge  bildend.  Sie  sind  im  Centrum  opak,  am  Rande  braailxk 
durchscheinend  und  anisotrop ;  nur  an  den  Erscheinungen  im  PolariiaäB^ 
mikroskop  kann  man  erkennen,  dass  die  äussere  Zone  conoentriKh4lBf 
ansammengesetst  ht.  Stimmen  dieee  Concretiooen  noeh  bert|^  in 
Stmetnr  nicht  ganz  mit  den  bekannten,  für  die  Tachjljte  mi  Hysb- 
melane  bo  ehnrnlrteriBtiBchen  «herein,  so  haben  whr  en  dodi  nrnwaiftiii 
mit  analogen  Bildungen  sn  thnn. 

Unter  den  Einsprenglmgen  leichnot  aich  der  Olifin  dmch  «i* 
Frische,  durch  scharf  begrenzte  KrystaUformen  and  dorch  Rfnbnrhlmpi 
und  EinachlttBie  der  Olaegrondmaeee  ana ,  von  denen  letitan  hie  vi  ^ 
die  Form  des  Olivins  zeigen.  Der  Plagiokbu  tritt  fheila  ndkrepoipbynA 
in  grOsaeren  Kryatallen,  theUs  in  schmalen  Iieisten  anf,  ist  veUtfirfS 


Obsidian"  von  Owaihi  nur  89,74  Proc.  fand:  der  hohe  NatrongM 
(21,62  Proc.)  Usst  diese  Analyse  etwas  zweifelhaft  erschemen.  HamW 
dmr  Mineralchemie  1860,  8.  637. 

'  Petrographische  Studien  an  den  Gesteinen  des  Kaiserstuhls,  Jahre 
fOr  Mineral,  etc.  187^  &  148.  Mikroakopische  Physiogiaphie  etc.  b.  1^ 
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IHKk  ud  wantrkbur  vad  fthri  ebenfiüb  OlMefaiBchHiiio.  Der  Hebt* 
grtnUehe  AagH  findet  sich  fonagiweiie  in  KOniern,  selten  in  «chtseitig 
begrensten  Dorchschnitten.  Plngioklasleiiten  und  Angitkörner  sind  fainfig 
so  klehm  Chrnppen  vereinigt  Aosaerdem  trül  mnn  in  allen  DflnnschlHfen 
anisotrope  Mikrolitke,  sumeiBt  in  Sinlenibrm,  seltener  in  rhomUseh  be- 
graMten  Tafeln.  Die  enteren  sind  oft  gegabelt  ond  an  den  Enden  Ton 
ssfar  sierHdhen  Bflseheln  feinster  haarlörmiger  Gebilde  umgeben.  Sie  lie- 
gen neiil  Tereinzelt  im  Glase;  settener  krenaea  sieh  zwei,  oder  mehrere 
bOden  sternförmige  Gruppen 

Die  einzelnen  untersoohten  Laven  nnterscheiden  sich  fast  nnr  durch 
ds8  Vorherrschen  der  einen  oder  der  anderen  Aosscheidoog.  .In  der 
compacten  Lava  treten  die  Mikrolitbc  und  concretionären  Bildungen  in 
grösster  Menge,  raikroporphyrische  Einsprenglinge  nur  sehr  vereinzelt 
auf.  In  der  blasigen  Lava  herrschen  letztere  unter  den  EinsprengliiiRcn 
bedeutend  vor,  und  in  der  schlackigen  Lava  und  im  Pelö's  Haar  finden 
sich  nur  ganz  vereinzelt  individualisirte  Gemengtheile.  Dagegen  enthält 
«las  Pel^'s  Haar  in  sehr  bedeutender  Zahl  mikroskopieche  Gasporen,  statt 
der  makroskopischen  Blasenräume  in  den  übrigen  Laven.  An  den  erwähn- 
ten Gasporen  sind  besonders  Fäden  mit  schwachen  knotigen  Anschwellun- 
gen reich .  während  Haare  mit  vollkommen  paralleler  Begrenzung  öfters 
aus  ganz  homogenem  Glase  bestehen.  Die  Poren  sind  alle  parallel  ange- 
ordnet und  bald  kurz  elliptisch,  bald  sehr  lang  gestreckt,  so  dass  sie  y.oW- 
hmge  FAden  voUstflndig  durchziehen.  Zuweilen  beobachtet  man  auch, 
daü  ionent  fsbe  Olaaftden  diekace  achlangenartig  umringehL 

Der  Aasbildungsweiae  nach  scheinen  die  schlackige  Lava  tmd  das 
Ha«r  in  innigen  genetisehen  Beaiehangen  an  eieaader  an  stehen. 

Die  vorliegenden  baaiacben  GesteinsglAser  repiisentiren  demnach  in 
swiefheher  Weise  aeae  Yorkommnisse:  dordi  ihr  maaeenkaftea  Anftreten 
oad  durch  ihre  blasige  Ausbfldnngi  Einen  Tbeü  derselben  kann  man  mit 
Recht  die  Bimsstefae  der  baaisehen  GUser  nennen. 


No.  m. 

Ober  die  sogenanuten  Hypersthenite  von  f  alma. 

Von  Dr.  B.  Cohmk, 

W.  Reiss  hat  in  seiner  Arbeit:  „Die  Diabas-  und  Laven-Formation  der 
Insel  Palma,  Wiesbaden  18()1,"  Hypersthenite  beschrieben,  welche  dort, 
verbunden  mit  Diabasen,  eine  von  ihm  als  untere  oder  Diabas-Formation 
bezeichnete  Gruppe  bilden.   Diese  wird  von  den  jOngeren  Gesteinen  der 


'  Sie  gleichen  vollständig  den  gegabelten  Mikrolithen,  welche  Vooel- 
SANo  aus  einer  Schlacke  von  unbekanntem  Fundort  abgebildet  hat  (s.  Die 
KrysUUiten,  Taf.  VI). 
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oberen  oder  Laven-Formation  theils  überlagert,  theils  gangförmig  durcb 
setii.  Die  Hypersthenite  wurden  in  der  Caldera  im  tiefsten  G runde 
der  Bftrrancos  als  Unterlage  der  Diabue  anstehend  beobachtet,  so  diu 
Bon  de  nr  die  ältesten  Oefttim  imd  nach  seiner  Beschreflnnc,  tkam 
wie  die  Diabase,  entschieden  flür  Twtertiftren  Alters  eridiii. 

Diese  Hypersthenite  erregten  mein  Interesse  ans  aweieiki  Ortete: 
einerseits  hielt  ich  es  nicht  fiftr  immOglidi,  dass  in  der  That  lacitartiks 
Gesteine  Torligen,  welche  nur  in  ihrem  makroskopischen  Hahitos  ikm 
Gesteinen  fthnlich  wären;  andererseits  wünschte  ich  sn  erfiüirsB,  ob  9m 
Gesteine,  fkUs  wirklich  vortertiären  Alters,  echte  Hypersthenite  smb,  k 
durch  die  mikroskopischen  Untersnchnngen  der  Nachweis  gelkfot  wmkm 
ist,  wie  selten  der  Hypersthen  als  wesentlicher  Gesteinsgemengthefl  aaftritt. 

Herr  Professor  Blüm  stellte  mir  auf  mein  a««m»k—  mit  gewobitr 
Liberalität  fOnf  Handstückc  zur  YerfOgong,  welche  von  Rtiss  perstaKcli 
gesammelt  und  dem  Heidelberger  Iftineraüen-Cabinet  Obergebes  iw- 
den  sind. 

Ans  der  Untersuchung  der  Dünnschliffe  ergab  sich  nun,  dass  die  Ge- 
steine in  der  That  als  vortertiären  Alters  aufzufassen  sind.  Besit/t  nac 
auch  keine  untrüglichen  mikroskopischen  Kennzeichen  für  die  Altfr- 
bestimmung,  so  lassen  sich  doch  mit  sehr  grosser  Wahrscheinlicbk'^- 
Schliisse  ziehen.  Die  Struktur  ist  eine  rein  krystallinische;  es  fehlt 
liehe  Basis,  sowohl  in  Form  einer  Zwischenklemraungsmasse,  als  in  Fora 
von  Einschlüssen.  Der  Feldspath  findet  sich  in  der  gewöhnlichen,  nidt 
in  der  glasigen  Varietät.  Zonenstruktur,  in  jüngeren  Gesteinen  so  huufc. 
tritt  nur  an  zwei  Individuen  auf.  Schliesslich  ist  der  gesamnite  mikro- 
und  mikroskopische  Habitus  dem  der  älteren  Gesteine  durchaus  anilof: 
wenigstens  sind  mir  jüngere  Gesteine  von  ähnlichem  Habitus  nicht  bekanct. 

Dagegen  erwiesen  sich  die  mir  vorliegenden  Ilandstücke  in  der  Ibtt, 
wie  ▼ermuthet  wurde,  als  nicht  hypersthenf&hrend;  es  sind:  olivinfreicr  mi 
oliTiafilhrender  Diabas,  Dierfte  und  Syenit 

Im  Diabas  erkennt  man  makroskopisch  schwanen  Augit,  häufig  aft 
recht  vollkommenen  Spaltongsflächen,  wodurch  er  an  Hypersthen  erisacrt, 
weissen,  matten  Plagioklas,  der  stellenweise  mit  Säuren  braust  maä  tSm^- 
kies  in  vielen  kleinen  Kdmchen  and  Kryställchen.  Angit  und  FlagliUH 
nehmen  etwa  sn  gleichen  Theilen  an  der  Zosammensetsong  Tbcfl  ssi 
bilden  ein  Ar  Diabase  grobkörniges  Gemenge,  indem  die  mittlere  Im- 
grosse  etwa  2—8  Mm.  beträgt  Als  aocessortache  Qemengtheile,  meist  m 
mikroskopischer  Grösse,  treten  Hornblende,  Glimmer,  Apatit,  Magnetit  wd 
Kalkspath  hinza;  letzterer  ist  augenscheinlich  ein  Zersetzungsproddl 

Unter  dem  Mikroskop  erweist  sich  der  meist  einheitliche  ^  rar  fU- 
einzelt  als  Zwilling:  ausgebildete  Augit  im  Ganzen  alsaehr  frisch;  nur  an 
Rande  und  auf  den  reichlich  vorhandenen,  theils  ooregelmässig,  tkäi 
parallel  verlaufenden  Rissen  haben  sich  schmale  Zonen  vmi  Umwandlons!- 
produkten  angesiedelt,  welche  die  Krystalle  in  Form  eines  zarten  Geä^lfr« 
durchziehen.  Bemerkenswerth  ist  der  sehr  kräftige  Plcochroismus  welcfc-c 
der  Augit  seltener  in  Diabasen,  als  in  leucit-  und  nephelxnfühxendeo  Ge- 
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steinen  zu  besitzen  scheint  ^  Es  treten  licht  ledergelbe  und  bräunlich 
▼iolette  Töne  auf;  Absorption  igt  hier,  wie  wohl  stets  am  Angit,  sehr 
aehwach.  Einxelne  Indiyidoen  zeigen  nnr  stellenweise  Pleochroismns, 
w&hrend  er  an  onregelm&ssig  abgegrenzten  Partien  vollständig  fehlt.  Der 
an  £inschlQsscn  arme  Aur^it  schliesst  hie  und  da  braune  Tafeln,  opake 
Körner  und  feine  schwarze  haarförmige  Gebilde  ein,  die  sich  regelmässig 
unter  spitzen  Winkeln  schneiden  und  sehr  zierliche  Strichsysteme  liefern. 
Hinzu  kommen  vereinzelte  Reihen  von  Flüssigkeitseinschlüssen,  die  bis- 
weilen die  Form  des  Augits  besitzen  und  langsam  sich  bewegende  Libellen 
enthalten.  Ein  0,005  Mm.  breiter  und  0,010  Mm.  langer  i^Iinschlass  ist 
X.  B.  sehr  regelmässig  achtseitig  begrenzt. 

Während  den  Augiten  durchweg  eine  regelmässige  Form  fehlt,  zeigt 
die  braune  Hornblende  öfters  eine  sehr  vollkommene  krystallographische 
Umgrenzung.  Sie  ist  zuweilen  mit  dem  Augit  verwachsen  und  kommt 
auch  als  Einschluss  in  demselben  vor.  Etwa  in  gleicher  Menge  wie  Horn- 
blende tritt  braoner  Olimmer  auf,  durch  Spaltung,  abweichende  F&rbung 
imd  kriftigere  Absorpüon  von  dieier  aneli  ohne  genauere  Uateimiiiiiig 
kieM  tu  unterteheiden.  Gegen  den  Augit  treten  alier  beide  BeetndCheile 
sehr  sorOcfc,  lo  daei  man  sie  nnr  all  aeeeeeoriedi  anAuuen  kann.  Eine 
erwihneniwerüie  Ereeheinnng,  wdobe  ich  aneh  In  vielen  anderen  Diabaaen 
beobachtet  habe,  ist  die,  dasa  der  Glimmer  sich  Torsngsweise  in  der  Nftbe 
des  MagnetitB  findet  nnd  Öfters  grOasere  KAmer  desselben  als  sobmale 
Zone  nmgibt 

Der  Flagkiklaa  ist  grOsstentheils  sehr  frisch  mit  sarter  TieifiMher 

Zwülingsstreifong,  selten  trabe  und  Aggregatpolarisation  liefernd.  Ein- 
zelne Individuen  sind  gleichzeitig  nach  dem  Albit-  und  PerilLlin-Gesets 
Terzwillingt.  Ein  sehr  frischer  Zwilling  (vielleicht  Ortholclas)  zeigt  schönen 
zonalen  Aufbau.  Poren,  die  mir  aber  leer  zu  sein  scheinen,  sind  reieh- 
Uch  im  Plagioklas  enthalten.  Magnetit  bildet  grosse,  höchst  unregel- 
mftssig  begrenzte  Partien,  die  zuweilen  Eisenkies  einschliessen;  beide  sind 
dann  sehr  leicht  durch  ihren  bläulichen  und  gelblichen  Schimmer  im 
reflectirten  Licht  zu  unterscheiden,  Apatit  tritt  vereinzelt  als  scharf  be- 
grenzter PÜnschluss  im  Plagioklas  und  in  der  Hornblende  aufj  der  Kalk- 
spath  liegt  eingeklemmt  zwischen  Plagioklas-Leisten. 

Der  Olivindiabas  unterscheidet  sich  vom  Diabas  durch  dunklere 
Färbung,  da  der  Plagioklas  sehr  zurücktritt.  Bei  weitem  vorherrschend 
sind  Augit  und  Olivin,  die  in  annähernd  gleicher  Zahl  ein  grobkrystallini- 
sches  Gemenge  bilden.  Der  schwarze  Augit  zeigt  nur  selten  so  vollkom- 
mene Spaltungsflächeu  wie  im  Diabas.  Neben  dem  frischen,  grünlich  durch- 
acheiDenden,  glasgl&nzendeD,  muschlig  brechenden  Olivin  erkennt  man  auch 

*  Bostvtoson  erwihnt  pleoehroitiscbe  Angite  im  Diabas  des  Momtcml 

(s.  G.  vt»M  Rath:  Der  Monzoni  im  südöstlichen  Tyrol,  Bonn  1875,  S.  19). 
Es  ist  sehr  auflfallend,  dass  der  in  den  leucit-  und  nephelinführenden  Ge- 
steinen so  ausserordentlich  häufige  Pleochroismus  des  Augits  in  keinem 
'  Lehrbuch,  sondern,  soweit  mir  bekannt  ist,  nur  in  der  obigen  Notiz  her- 
vorgehoben ist. 
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rddüidi  SerpflDtinkOnier.  Der  PlagioUas  beaitil  gUnwmfe  Sptltagi. 
flidran  und  deatliche  Streifang.  Accessoriidi  treten  fcieieidt  tonbtk- 

braune  Glimmerblättchen  and  Magnetitkörner  auf,  »u  denen  nock  ■  Mk 
geitaiger  Menge  mikroskopischer  Apatit  und  Kalkspath  hinzukommeB. 

Die  üntersuchnng  des  DOnnscliUffes  betätigte  das  bedeatende  ^or- 
herrschen  des  Angits  and  Oliyins.  Ersterer  verhAlt  sich  im  WesentlicbeQ 
wie  im  Diabas,  nur  sind  die  Individuen  durchg&ngig  mehrfarbig,  nr'i 
verschieden  gefärbten  Theile  mannigfaltiger  und  unregelm&ssiger  gegen 
einander  abgegrenzt.  An  Einschhlssen  führt  er  reichlicher  schlauch fönnir?. 
meist  wohl  leere  Poren.  Der  Olivin  ist  zum  grösseren  Theil  irisch:  »ißch 
finden  sich  ebenso  wenig  ganz  unveränderte,  als  vollständig  umgewtnWt^ 
Krystalle;  gewöhnlich  ist  ein  breiterer  Uand  von  dunklem,  schüiuL'-f 
grünlichem  Serpentin  und  ein  feineres  Maschenwerk  von  lichterer  Firl< 
vorhanden.  Bemerkonswerth  ist  der  grosse  Reichthum  des  Olivins  an 
eigenthümlichen  Interpositiouen.  Bei  schwacher  Vergrösserung  stellen  sie 
skh  in  einigen  Schnitten  als  feine  Nadeln,  in  anderen  als  langelliptiKk 
geformte,  gr«dlehe  Blftttchen  ?on  dorchschnittlkh  0,07  Mm.  Länge  ■! 
0^02  Mm.  Breite  dar,  die  den  HiiqpiMliiringangarlebtongen  genta  paidkl 
angeordnet  sind.  In  einem  Dnrehsdmitt  aind  sie  bedeutend  klein»,  wAm 
aieh  aber  derart»  dm  derselbe  acbwirilieh  geArbt  eraehdiil»  und  dieOlni- 
anbetaai  mv  aebwadi  dorchadhiiBmert  Bei  starker  Ycrgi  flaaei  iiag  artwal 
inaa,daM  die  tcheinberenBlittehen  ans  towent  feinen,  knreen^liaai  fliBjgw 
Mikrolitben  susanmengeaetit  ibid,  ao  daaa  sie  sieb  mit  einer  liiriiAa 
Filigranarbeit  Tergleicbett  leaaen.  Beeht  binfg  tritt  eine  fedenitlgsAt- 
Ordnung  ans  der  Zeiehnong  berror,  and  de  Centran  imd  Band  wM 
glelcbaeitig  deutlich  la  erkennen  sind,  so  mttssen  die  elliptisch  l>^reBilfli 
Aggregate  auf  einer  gewölbten  Fläche  liegen.  Diese  Einaeiilflsse  erini^n! 
da,  wo  sie  klein  nnd  sehr  gehioft  sind,  an  die  von  Zirkel  ans  dem  tiaUn 
der  Insel  Mull  beschriebenen  nnd  abgebildeten'  und  zeigen  aoch  kiki- 
licher  Weise  mannigfaltige  Aggregationsformen.  Da  jedoch,  wo  sie  grt^ffr 
und  weniger  dicht  gedrängt  sind,  ist  die  Anordnung  der  Nädelcbec  e:a# 
weit  gleichförmigere  und  regelmässigcre.  Die  in  einigen  Olivinen  ob^ 
erwähnten  Nadeln  sind  unzweifelhaft  nur  auf  die  Kante  gestellte  bliß- 
förmige  Aggregate,  und  da  beide  Gebilde  in  den  einzelnen  Schnitten  scfcsrf 
getrennt  vorkommen,  so  beweist  dies  eine  streng  parallele  Anordneag  der 
Einschlüsse.  < 

Von  den  Dioriten  lagen  mir  zwei  Ilandstücke  vor,  die  sich  nur 
durch  die  Korngrösse  unterscheiden.  Die  eine  Varietät  ist  grobkörti;. 
da  die  bedeutend  vorherrschenden  Ilornblendesäulen  eine  Länge  von  neir 
als  2  Centim.  erreichen;  die  andere  (von  derBarrancodc  Taburieite) 
seigt  ein  gleichmftssigeres,  mittleres  Korn,  indem  Hornblende  in  klncRi 
nnd  gedrongeneren  Indiridnen,  nnd  Plagiokba  üvn  Ii  gtektaa  Oni» 
an  der  Zneammensetsnng  des  Gesteins  TheO  nehmen.  Beiden  geaa»- 


'  s.  Geologische  Skizsen  von  der  Westküste  Schottlands.  Zeitsckr. 
d.  deutsch,  geä  Ges.  XXIII,  1871,  a  59.  TT.  IV.  Fig.  11. 
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lehifUieli  shid  laUnlehe,  feine,  schon  makroakopiscb  erkennlNire  Apatit- 
oadelB,  Magnetit  nnd  chloritische  Zersetzangsprodukte,  die  sich  vorzngs- 
weise  auf  den  Spaltangsdorchgftngen  der  Hornblende  angesiedelt  haben. 
Die  mattweissen  Plagioklaspartien  sind  ferner  in  beiden  Varietäten  sehr 
reichlich  mit  Epidot  in  licht  gelblichgrünen,  körnigen  Aggregaten  und 
iaolirten  säulenförmigen  Krystallen  durchwachsen. 

ünter  dem  Mikroskop  lässt  sich  die  Umwandlung  der  Hornblende  am 
Rande  und  längs  Sprüngen  oder  Spaltungsdurchglingon  sehr  deutlich  ver- 
folgen. Meistens  ist  noch  ein  bedeutender  Rest  vollkommen  frisch  crhal- 
t€D,  der  eine  reine  braune  Farbe,  sehr  kräftigen  Pleochroismus  und  starke 
Absorption  besitzt.  Dabei  sind  die  einzelnen  Individuen  hftnfig  in  unver- 
ändert geblichene  Stücke  zerfallen,  die  auseinander  gedrängt  und  durch 
rhlorit  glcicliHani  wieder  verkittet  wurden.  Vereinzelt  findet  sich  auch 
vollständig  in  rhlüritischc  Substanz  umgewandelte  Hornblende,  die  dann 
Aggregatpolarisation  liefert,  oder  eine  grössere  Partie  Chlorit  fern  von 
Hornblende,  augenscheinlich  ebenfalls  eine  Kenbildnng.  Der  Mdepalh 
ist  meiet  trftbe  md.  stark  sersetit;  da  aber  die  venigen  Machen  Stellen 
Zwfllingsstreifnng  zeigen,  so  halte  ich  mich  fBr  berechtigt,  den  Piagioklas 
als  Terherrsehenden  Feldspath  tnsosehen;  nntergeordnet  mag  anch  Qrlho- 
Idas  Torhanden  sein.  Der  Epidot  lisst  deutlichen  Fleochroismns,  aber 
sehr  geringe  Absorption  wahrnehmen;  einaelne  knrzstinglige  Indiiidnen 
lieliBni  sehr  ToDkommen  begrenste  KrystaUdorehsdinftte,  wie  sie  einer 
Gombfaiation  adPOQ,  oP.  Wo  entsprechen  worden.  Meistens  sind  jedoch 
onTonkommen  begrenste  Krystalle  nnd  KAmer  an  grosseren  Gmppen 
sggreghrt.  Obwohl  der  Epidot  stets  sehr  scharf  gegen  den  Feldspath  be- 
grenzt erscheint,  so  ist  er  doch  wohl  sicher  als  ein  Umwand longsprodnkt 
desselben  zu  betrachten.  Die  sehr  reichlich  vorhandenen,  langen,  meist 
qaer  gegliederten  Apatttnadeln  durchspicken  alle  Gemengtheile ,  sie  sind 
reich  an  leeren  and  an  mit  Flüssigkeit  gef&llten  Poren  und  schliessen 
vereinzelt  Mikrolithe  ein,  welche  der  Form  nach  ebenfalls  Apatit  sein 
könnton.  Tn  sehr  untergeordneter  Menge  treten  Kalkspath,  Biotit,  Mag- 
netit und  Prisen  kies  accessorisch  auf,  letzterer  öfters  von  den  vereinzelten, 
grossen  Magnetitkörnern  umschlossen. 

Der  Syenit  ist  in  Folge  des  vorherrschenden  Feldspaths  lichter  ge- 
färbt als  dieDiorite;  auch  ist  der  Feldspath  frischer,  ao  dass  erglänzende 
Spaltungsflächen  liefert.  Hornblende  und  dunkler  Glimmer  treten  etwa  in 
gleicher  Menge  auf.  Im  Dünnschliff  erweist  sich  der  als  Orthoklas  be- 
stimmbare Feldspath  zumeist  weniger  frisch,  als  man  nach  dem  makro- 
skopischen Befund  erwarten  sollte.  Epidot  findet  sich  nur  in  einigen  weni- 
gen vereinzelten  Körnern.  Die  Hornblende,  wie  im  Diorit  von  brauner 
Farbe,  ist  reich  an  Einschlfissen  von  Magnetit,  zeigt  aber  nicht  die  chlo- 
ritische ümwindloog.  Apatit,  Chlorit  nnd  Magnetit  sind  accessGrisch  bei- 
geasengt;  die  bdden  ersten  aber  weniger  reichlich  als  Im  Dioiit. 

Wird  es  nach  den  oMgen  Untersnchnngen  anch  nothwendig,  den 
Hypersthenit  nnter  den  anf  Palma  Torkomnmnden  Gesteinen  an  streichen, 
so  ist  damit  doch  die  Mannigfiiltigkeit  der  dortigen  Alteren  ForaMtion 
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nicht  verringert.  Zu  den  yon  Reiss  beschriebenen  zahlreichea  Virietiteu 
diabasartiger  Gesteine  und  Forpbjrite  würden  noch  Diohte  und  Sjoite 
hiniukommen. 


No.  IV. 

Ober  EinschlüBse  in  südafrikanischen  Diamanten. 

Von  Dr.  S.  CSohen. 

Bei  der  nngeheoren  Zehl  Diiimirtee,  weldw  die  tadafriktiiickci 
IMemantfelder  in  der  kmen  Zeit  ton  9  Jaliren  gellelMri  beb«*, 
der  PMie  noch  weit  etirker,  nie  es  der  Fell  ist,  gesunken  nein,  wmm  iUü 
em  groeeer  Theil  der  geftindenen  Steine  fehlerhnft  wire.  Disee  Ende- 
nnng  kenn  nnn  ineofern  eine  chnmeteriitieeiie  flftr  die  efldnfril[aii* 
eehen  DiemnatlBider  nennen,  nie  lie  hier  weit  hinflger  nnlknireten  sehdM, 
nie  nn  anderen  Fnndstitten.  Die  Fehler  bestehen  thefli  inSprfinffen  (omH 
tbells  in  Federn  (flnws),  theils  in  ondurehsiehtiien  icbwnceHiKtaeeUlMi 
(specks)  und  treten  bnld  einieln,  bald  eoianunen  an  einem  und  deawftii 
Steine  auf. 

Während  meiner  Anwesenheit  auf  den  Diamantfeldem  TerwaaÜi  fA 
viele  Mahe  auf  die  Durchsicht  der  Vorr&the,  da  mir  bei  aneervui' 

ständigen  Unkenntniss  Qber  die  Entstehung  der  Diamanten  eine  jede 
reicherung  unserer  Kenntniss  Qber  die  Art  der  Einschlösse  von  Wicht;- 
keit  schien.  Anfangs  hielt  ich  die  erwähnten  sogenannten  „specka'  fcr 
Einschlüsse  einer  anderen  Modification  des  Kohlenstoffs,  bis  ich  eincü 
grossen,  80  karätigen  Stein  zur  Ansicht  erhielt.  Derselbe  besass  eiae 
stark  vorherrschende,  aosnahmsweis  ebene  und  glatte  Oktaederfläch?  lod 
enthielt  einen  etwa  Vi  Qnadr.  Cent,  grossen  Einschluss,  dessen  erus?« 
Flüche  der  Oktaödcrfläche  annähernd  parallel  lag.  Durch  diese  hindurr]: 
konnte  man  den  Einschluss  genau  studiren,  und  derselbe  erwies  sirb  .ü- 
zweifelhaft  als  ein  flacher,  wohlausgebildeter  Krystall  von  Eisengliii- 
Nicht  nur  Glanz  und  Farbe  stimmten  genau  überein,  sondern  ich  kotitf 
auch  einzelne  Flächen,  besonders  die  eines  stumpfen,  etwas  gewölbtes  ooi 
gestreiften  RhomboMers  und  der  Säule  zweiter  Ordnung  deutlich  erkeaa* 
Der  Habitus  des  Krystalls  war  ein  tafelförmiger,  in  Folge  dessen  du  Mir 
manchen  EieengUns-Krystallen  vom  St  Gotthard  tänidwnd  ibritt 
wnrde. 

Enunal  anf  dae  Verkonunen  von  Btienglani  anfitterknM  fenndm^ 
konnte  ich  m  allen  Fillen,  wekbe  nvr  ebiigermaiien  ebw  Puebeibll 
geitatteCeo,  die  FJnicblfliie  ab  Kiienglani  erfcnneo,  nnd  icb  glaabe  wA 


^  Professor  Tennant  schätzt  in  einem  vor  der  geologischen  Sertioi: 
der  British  Association  zu  Bristol  gehaltenen  Vortrag  den  Werth  der  fo» 
Min  1867  bia  anm  September  1875  gefondenen  Diamanten  anf  MMi* 
Ikmen  Mark. 
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berechtigt,  die  meisten,  wenn  nicht  alle  sogenannten  »specks^  für  Eisen- 
glanz za  halteo. 

Später  hatten  die  Gebrüder  Hoüy  in  Hanau  die  Güte,  mir  einen 
Diamant  mit  derartigem  fiinschluss  anzuschleifen,  und  wenn  auch  das 
Priparat  noch  eine  beträchtliche  Dicke  zeigt,  so  lassen  sich  doch  bei 
schwacher  Vergrösserung  der  Glanz  und  die  physikalischen  Eigenschaften 
des  Eisenglanses  erkennen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  noch  eine  sweite  Eigenthümlichkeit 
der  afrikanl sehen  IHamutm  erwihnen,  ohadion  es  mir  bisher  nicht 
gelangen  ist,  ihre  Dmdie  «i  erforschen.  Es  ist  eine  allen  Diimaiit- 
gribem  und  -htodlem  wohlbekannte  Erscheinung,  dass  gewisse  Diamanten 
sdtr  hiaüg  fehlerfrei  den  Gruben  entnommen  werden,  aber  nach  kflnerer 
oder  Hagerer  Zeit  Sprflnge  erhalten  oder  YoUstiadig  in  kleine  Brooh- 
stadw  serfollen. 

Es  sind  Torsogsweise  solche  Diamanten,  die  sehr  Tollkommen  aus- 
gebiklet  sind,  oktafidrischen  Typus,  sehr  glatte  und  glinzende  Fliehen 
buiCMD  (glassy  sfeoaes)  und  entweder  dnen  sehr  sehwachen  gelblichen 
Stich  (Cape  white  oder  hycoloured)  oder  eine  ranchgrane  Farbe  aeigen 
(ssukj  diamonds)^  Nicht  selten  ist  die  rauchgrane  Farbe  nur  an  den 
Ecken  intenair,  Terschwindet  aber  nseh  dem  Centrum  an  sehr  bald  (dia- 
■oods  with  smoky  corners),  und  dann  gehen  die  Sprünge  von  den  Ecken 
aas.  Lichtgelbe  Diamanten  (offcoloured  oder  light  yellow)  und  solche 
ersten  Wassers  oder  mit  einer  entschiedenen  Farbe  (diamonds  with  decided 
ooloor)  springen  nicht,  soweit  mir  bekannt  ist. 

Es  liegt  nahe,  das  nachträgliche  Rissig^erdcn  oder  Zerspringen  auf 
eine  Temperaturverändening  zurückzuführen,  und  ich  vcrmuthetc,  dass 
mikroskopische  Einschlüsse  —  makroskopisch  erweisen  sich  die  hier  in 
Betracht  kommenden  Diamanten  gewöhnlich  sehr  rein  —  etwa  die  Ursache 
sein  könnten.  Ich  liess  behufs  einer  näheren  Untersuchung  einen  Diamanten 
mit  rauchgrauen  Ecken  zerkleinem,  der  gesprungen  war,  nachdem  man 
ihn  dem  Boden  entnommen  hatte.  Die  Bruchstücke  fielen  aber  wenig  ge- 
eignet für  eine  genaue  Prüfung  aus,  da  die  Flächen  weder  hinreichend 
parallel,  noch  genügend  glatt  sind.  Ich  fand  zwar  winzige  Poren  und 
ehiige  stabftrmige  Mikiolithe,  und  es  endieint  mir  nach  den  Umrissen 
der  enieien  nidift  unwahrscheinlich,  dass  ehiige  mit  Flüssigkeit  gefflUt 
sfaid:  doch  sind  die  Beobachtungen  in  jeder  Richtung  ungenfigend.  Ich 
beffs,  mhr  geeigneteres  Material  verschaffen  au  kennen,  um  die  ünter^ 
SQchungen  fortsusetsen. 


N.  labrbaflb  fb  MtaMnlogto  tto.  I87S. 
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Ober  die  Büdnngsgesohiobte  der  oberrhemisoben  OebirgSi 

Von  Professor  Plats. 

Da  die  bisher  eUgemeiii  Mgenommeoe  Antidit,  den  lie  BIwWn 
TOD  Schwarswald  «nd  Togeteo,  sowie  die  Entrtdiimg  des  BbeinthihiwiMki 
beiden  Gebirgen,  In  die  Perlode  des  bnnten  SendsteiBS  iUIe,  in  wmmt 
Zeit  bestritten  wurde,  so  wurden  vom  YortraiFendMi  die  Orflnde  nsammeB- 
gestellt,  welche  fOr  die  £zistens  dieser  alten  Disloeation  spnebes.  fii 
sind  folgende: 

1)  Das  Fehlen  der  jüngeren  Formationen  auf  den  Gebirgsrücken, 
wie  das  Auskeilen  derselljen  rings  um  den  änsscren  Abhang,  dnd 
Erosion  nicht  erklärt  werden  kann.  Vielmehr  deuten  alle  VerhÄltnisie 
auf  ein  allmähliges  Zurflckweichen  des  Meeresufers  von  der  Zeit  d»:-«  hot- 
ten Sandsteins  bis  zum  Beginn  der  Kreidezeit,  also  eine  langsame  Hebuni 
nnd  Vergrösserung  des  festen  Landes.  Auch  die  Ablagerang  der  Sttii- 
salzlager  rings  um  beide  Gebirge  beweist  die  Existenz  naher  Ufer. 

2)  Die  Verliiltnisse  der  DishMationsspaHen,  welche  das  RbeiflAsI  be- 
grensen.  Dieselben  greifen  alchl  In  jüngere  FormationeD  Aber,  «ss 
sonders  dentlich  twisefaen  Zabem  nnd  Welssenburg  beobadilet  w«iB 
kann,  nnd  sind  somit  alteren  Ursprungs. 

8)  Die  diseordante  Lagerong  der  Sduehten  an  den  Atsssmisin^ 
welche  durch  zahlreiche  Höhennessungen  In  einem  der  flachen  IWpv 
entsprechenden  geringen  Betrag  nachgewiesen  wurde.  Dieae  Lsgump 
Verhältnisse  deuten  ebenfalls  auf  langsame  Bewegungen  wikrend  derTki» 
und  Jurazeit  und  geben  zugleich  das  Mittel  an  die  Hand,  das  sMe  üfcr 
des  Unschelkalkmeeres  am  Nordabhang  des  Schwancwaldes  su  bsstinaa. 

Eine  ausführlichere  Darstellung  dieses  Gegenstandes  wvde  is  dc- 
Zeitochrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft,  Bd.  88»  pag.  III  £ 
vereftentlicht. 


No.  VI. 

Erwidernng. 

Herr  Lepsids  antwortete  auf  den  Vortrag  des  Herrn  Platz,  dass  dif» 
ser  zur  Zeit  wohl  der  einzige  Geologe  sein  durfte ,  welcher  die  too  fta 
DK  BzAUHOifT  im  Anfiug  dieiae  Jahilinadjerts  an^^eslellie  Theorie  wtA  m 
▼ertheidigen  suche:  dass  die  Hebung  tob  Schwarzwald  nnd  Vogessa,  » 
wie  die  Entstehung  des  Bl^einthales  zwischen  beiden  Gebirgen  in  dk 
liode  des  Bnntsandsteins  fiJle.  H.  L.  erinnerte  H.  Pt.  dann,  dMS  l^ 
reits  auf  der  Versammlung  des  Oberrheinlselien  geokgiichen  Veicim  ■ 
Freibnrg  am  20.  Hftrs  1874  die  Herren  Ftofessoren  BancD  ans  SM* 
bnrg  nnd  Eos  ans  Stuttgart  erUirt  hatten:  ihn  Untersudumgen  in  SckM- 
wald  nnd  Togesen  bitten  de  an  dem  BesnUile  geflUirt,  dasi  diese  e^ 
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Uiye  nidit  nur  Zeit  des  Buntemdateini,  loiidAm  ent  in  der  TertllnEeit 
entstand«!!  seien.  H.L.  hat  in  einer  Abhandlung  Aber  den  Buntsandstein 
der  Togesett  (Zeftsdur.  d.  dentseh.  geolog.  OeBellscih.  1876.  H.  1)  und  in 
einer  tadem  Arbeit  Aber  die  Jntafinrmntlon  im  Unter-Eleass  (Leipiig^ 
1878)  sowohl  die  Legerang  des  Bnnten  SandsteniB  nie  den  Yerlanf  der 
Terwecftingsspalten  im  Bheinthnle  beschrieben  und  gezeigt,  dass: 

1)  die  jüngeren  Formationen  anf  dem  Gebirgsrücken  der  Vogescn  und 
des  Schwarzwaldes  nicht  fehlen,  wie  H.  Fl.  in  Folge  seiner  Theorie  der 
Bantsandstein-Hebung  annahm,  soodem  einen  wesentlichen  Antheil  an  der 
Constitation  dieser  Gebirge  nehmen.  Der  ganze  Kamm  der  Vogesen  vom 
Breuscbthale  an  über  das  Zomthal  bis  nördlich  Bitsch  ist  bedeckt  von 
den  jüngeren  Formationen ,  wie  dies  jedes  Profil  dieses  Gebirgsrückens 
bei  den  französischen  wie  deutschen  Autoren  (Elie  de  Beaumont,  Daubr^b, 
Credher  o.  a.)  erweist.  Wäre  H.  Pl.  nur  einmal  auf  der  berühmten  Za- 
berner Steige  auf  den  Kamm  der  Vogesen  hinaufgestiegen,  so  hätte  er  in 
einer  Entfernung  von  nur  2  Kilom.  vom  Ostabhang  des  Gebirges  auf  dem 
höchsten  Punkte  des  Kammes,  da  wo  sich  die  Strasse  nach  Lützelstein 
abzweigt,  den  Oberen  Bunten  Sandstein  anstehend  getroffen ;  dieser  Obere 
Buote  Sandstein  dürfte  nach  H.  Pt's  Annahme  nur  am  Fuss  der  Vogesen 
lagern. 

2)  Die  DislocationsspaHen,  welche  das  Rheinthal  begrenzen,  greifen 
in  die  jüngeren  Formationen  über ,  wie  dies  vor  allem  in  dem  Gebiete 
iviMben  Zabem  und  Weiaienburg  beolnditet  werden  kann.  Dass  H.  Fl. 
dieie  Gegend  nfcbt  beenelit  bnt,  olmolil  er  Aber  dieeelbe  epricht,  ist  ihm 
sn  veneihen.  Sonst  hätte  er  unter  anderen  Orten  am  besten  am  Bast- 
berg, weleber  bei  Boehswefler,  nahe  Zabern,  liegt,  sdien  kdnnen,  dass 
dieMiben  Dialocatienatpalten,  welche  den  Unteren  Bnnten  Sandatefa,  die 
gaaae  flbrige  Trias  ond  den  Jnra  (Kreide  ÜBhlt)  dnrebstreichen,  bis  durch 
daa  TertÜr  dringen,  weichet  die  Kuppe  dee  Baatbergee  bededrt.  Aber 
H.  Pl.  bitte  ans  den  Profilen  der  geologischen  Beschreibungen  des  Unter- 
Elsaia  von  DAmii  und  des  Ober-Elsass  von  KöcHUN-ScHLmoinain  lesen 
können,  dass  stets  die  Dielocationaipalten  am  Ostfuss  der  Vogesen  durch 
sämrotliche  Formationen  vom  unteren  Buntsandstein  an  bis  in'a  Terti&r 
verlaufen.  Und  H.  Pl.  kann  nicht  annehmen,  dass  diese  Dislocataona- 
spalten  etwa  nachträglich  entstanden  seien:  denn 

3)  liegen  s&mmtliche  Formationen  vom  untersten  Buntsandstein  an 
bis  hinauf  in's  Tertiär  sowohl  im  Rheinthal  als  im  Westen  der  Vogesen 
und  im  Osten  des  Schwarzwaldes  concordant  übereinander.  Diese  con* 
cordante  Lagerung  beweist  jedem  Geologen,  dass  keine  Gebirgsbildung  in 
der  Zeit  des  Bunten  Sandsteins  stattgefunden  haben  kann;  daa  Übergreifen 
der  DislocatioDsspalten  bis  in  die  Tertiärschichten  zwingt  uns  vielmehr 
die  Hebung  der  Schwarzwald- Vogesen  und  die  Entstehung  des  Eheinthales 
in  die  Tertiärzeit  zu  setzen. 
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No.  vn. 

Der  Yuloamsclie  Kaiserstuhl  im  fiieuigaik 

Ton  A.  Knop. 

Dardi'die  Heimgabe  der  ytm  Henn  Obergeoneler  J.  H.  fumm 
ansgetrbeitflteii  Karte  im  Kaisentnia,  Im  MtMitabe  f«o  wk 
Höhenennren  von  18  Metern  Yerticilabitand  (CkreoslMiaer'idie  BocUimI' 
Inng,  Cartomhe)  wnrde  es  ennfl^Jcht,  die  früher  sentreot  gMumdla 
nnd  in  neaeeter  Zeit  pUuunftaeig  aa^Ben«mimenen  geognoaüichei  Mi> 
nmgen  Aber  dieses  Interessante  Oebirge  snsammensatragen  sad  feA- 
zeitig  zn  überblicken,  so  dass  die  Resultate  der  Studien  fiber  tliftf  I 
sich  unmittelbar  den  geologischen  Landesantersuchungen  Badens  fniff'^*''"T* 
nnd  auf  die  neue  Landeskartc  in  gleichem  MasBStabe  flbertragen  Ismi, 
wenn  sie  vollendet  sein  werden. 

Zwar  hat  sich  bereits  eine  ziemlich  umfangreiche  Litteratur  Aber  den 
Kaiserstuhl  aus  allen  Entwickelungsperioden  der  Geologie  herangebildet: 
doch  liegt  es  in  der  eigenartigen  petrographischen  Natur  dieses  G^^bir!*- 
begründet,  dass  eine  klarere  Vorstellung  von  dem  inneren  Gesammtbia. 
sowie  von  der  mineralischen  und  chemischen  Constitution  desselben  er?: 
durch  Untersuchungsmethoilen  erreicht  werden  kann,  wie  sie  die  nenpr? 
Zeit  durch  mikroskopische  Beobachtung  von  Feinschliffen  der  GefteiDe 
nnd  Mineralspecics,  an  der  Hand  genauerer  analytisch-chemischer  For- 
schungen zu  bieten  im  Stande  ist. 

IMe  folgenden  Mittheilungen  sind  dazu  bestimmt,  nur  einige  aIif^ 
meinere  Resultate  meiner  Stadien  m  geben,  während  die  specielk  Be- 
gründung derselben  einer  besonderen  Abhindlang  vorbehalten  Wkm 
mnss,  die,  wie  ich  hoffe,  Im  nächsten  Jahr  erseheinen  kam,  weil  9f 
chemiachen  üntersnchnngen,  besonders  der  dolerltischen  Gesteiae,  al 
Schwierigkeiten  behaftet  sind,  welche  die  Analysen  sehr  nnventtad&l 
nnd  seitranbend  machen,  aber  auch  die  Ursache  sind,  wesshalb  die  W 
herigen  Analysen  der  Gesteine  des  Kaiierstnhles  sMistens  nicht  dera 
wahren  Bestand  snm  Ansdmck  bringen. 

Diese  Schwierigkeiten  liegen  besonders  In  den  Methoden  der  Bertis- 
mung  und  Trennung  der  Titansäurc  von  den  fibrigen  darin  fthil!f* 
Körpern.  £s  bedorfte  einer  eingehenden  Beschäftigung  mit  diesem  lOr- 
per,  nm  zu  erkennen,  dass  man  bisher  nicht  unbedeutende  Mengen  (k^ 
selben  in  den  Gesteinen  übersehen  und  mit  der  Thonerde  oder  dem  Ki>f^a- 
ozyd  gewogen  hatte,  wodurch  der  Bestand  auf  Sänren  in  den  Doleriu: 
zu  niedrig,  die  Basen  R^Oj  zu  hoch  ausfallen  mussten.  Auch  die  Treßnaas* 
der  Magnesia  von  der  Thonorde,  welche  bekanntcrniasscn  ihre  Schwien?- 
keiten  hat,  ist  in  manchen  Füllen  eine  nur  unvollkommene  geweico.  >> 
dass  die  methodischen  Fehler  der  Analyse  eine  Accumulation  vcrscb?- 
dener  Körper  mit  Thonerde  und  Eisenoxyd  zur  Folge  hatten,  welche  nfc 
kein  wahres  Bild  von  der  chemischen  Zusammensetzung  der  betrefiflodes 
üeateine  mehr  gibt. 

Da  ähnliche  analytische  Fehler  auch  bei  der  Untersuchung  anderer 
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Titansäure-haltiger  Gesteine  gemacht  worden  sein  können,  so  dürfte  es 
nicht  unnütz  erscheinen,  wenn  ich  hier  in  Kürze  die  Art  und  Weise  der 
Trennung  der  Titansäure  von  Kieselsäure  sowohl,  als  von  Thonerde,  Eisen- 
oxyd und  Magnesia  zur  Darstellung  briuge,  wie  ich  sie  ausgeführt  und 
richtig  befunden  habe. 

Schüesst  man  das  feingepulverte  Gestein  mit  koblensauiem  Natron- 
Kali  auf,  xersetzt  die  Schmelze  mit  Salzsäure  und  dampft  zur  Trockne, 
om  die  Kieadiftare  imUtalidi  werden  wa  lassen,  so  bleibt,  nach  dem  Lösen 
des  getrodmeten  Bfickstandes  is  Salasiiiie  and  Wasser,  stets  ein  kleiner 
AnCheil  der  Tiftansinre  an  der  Xieselsänre  haften;  etwa  0^5  bis  2  ¥nc 
der  angewandten  Snbstana.  Die  Gegenwart  von  Titansinre  bei  der  Kiesel- 
tlare  ist  in  der  Begel  ein  Beweis  daftlr,  dass  noch  grossere  Mengen 
Titansinre  im  Gestein  enthalten  sind.  Jene  kleinen,  an  Kieselsfture  haf- 
tenden Mengen  lassen  sich  leicht  erhalten,  wenn  man  nach  Znsats  von 
etwas  Schwefelsiare  ndt  Fhorwasserstoff  die  Kieselsftnre  Terflftchtigt,  die 
Ldsung  eintrocknet,  mit  etwas  kohlensanrem  Ammoniak  glflht  und  wfigL 

Diese  Mengen  bewahrt  man  auf,  nm  sie  mit  der  sp&ter  erhaltenen, 
in's  Filtrat  übergegangenen  Quantität  zn  vereinigen. 

Das  Filtrat  von  der  Kieselsäure  wird  mit  Ammoniak  gefällt, 
der  Niederschlag  in  Salzsäure  gelöst  und  diese  Operation  nochmals  wie- 
derholt, um  sicher  zu  sein,  dass  man  hinreichend  Chlorammoniom  in  Lö- 
sung habe,  das  Magnesiasalz  in  vollständige  Lösung  zu  bringen.  Kocht 
man  alsdann  die  Flüssigkeit  mit  dem  Niederschlage  bis  etwa  die  Hälfte 
ein  und  ist  das  freie  Ammoniak  dadurch  fast  verschwunden,  dann  kann 
man  ziemlich  sicher  sein,  dass  alle  Magnesia  vom  Eisen,  Thonerde  und 
Titansäure  getrennt  ist.  Wie  bekannt  diese  Methode  ist,  so  scheint  sie 
in  Bezug  auf  die  meisten  Gesteine  des  Kaiserstuhles  nicht  beachtet  wor- 
den zu  sein,  speciell  gilt  das  für  die  von  Schill  angeführten  Analysen. 

Der  Niederschlag  vonThonerde,  Eisenoxyd  und  Titan- 
eisen wird  filtrirt  und  gewaschen;  dann  in  Salzsäure  gelöst  (man  kann 
den  Niederschlag  sammt  Filter  in  conc.  Salzsäure  mit  etwas  Salpeter- 
säurezusatz kochen,  wobei  das  Filter  zergeht,  und  mit  dem  BuNSEN'schen 
Saogfilter  auswaschen),  und  die  klare  Lösung  mit  so  viel  Weinsäure  ver- 
setzt, dass  doch  flbOTschflssiges  Ammoniak  nichts  mehr  daraus  iUlbar 
ist  Ans  dieser  Lösung  fUH  man  das  Eisen  dnieh  Sehwefelamraoninm, 
kocht  den  Hiederschlag  nnd  iUtrirt  ihn.  In  der  Lösong  bleibt  Thon  erde 
od  Titansinre.  Diese  Lösung  in  efaier  Flatinschale  snr  Trockne  ge- 
dampft, geglüht  nnd  weiss  gebrannt,  hinterlisst  Titansinre  nnd  Thonerde 
in  iasserst  sarter  floddger  Form,  welche  das  Yerehifgen  zn  geringem 
Yolom  tdur  erschwert  Ich  habe  die  Körper  mit  Wasser  angefeuchtet 
und  je  nach  ümstiaden  in  einen  Silbertiegel  oder  in  einen  Flatintiegei 
gespOH  und  in  ihnen  snm  Eintrodmen  gestellt  Im  Silbertiegel  wurde 
das  Gemenge  von  Thonerde  und  Titansinre  mit  Natronhydrat  einige  Zeit 
geschmolzen,  um  ein  lösliches  Natronaluminat  au  bilden,  welches  mit 
destillirtem  Wasser  Y)ehandelt  titansaures  Natron  unlöslich  hinterlässt. 
Im  Platintiegel  wurde  das  Gemenge  mit  swei£Mh  schwefelsaurem  Kali 
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geschmolzen  und  nach  dem  Erkalten  die  Schmelze  in  schwach  angewarm-  ^ 
tem  Wasser  gelöst.  Diese  Lösung  wurde  dann  mit  AmmoniiV  ecMl  j 
nm  Thonerde  und  Titaneisen  als  Niederschlag  zu  gewinnen  und  noch 
etwaige  Reste  von  Magnesia  in  Lösung  zu  behalten ;  aus  dieser  erhih 
man  nachträglich  die  Magnesia  als  phosphorsaure  Ammoniak-Talkerde 
Der  Niederschlag  von  Thonerde  und  Titansäure,  gewaschen  und  fil^ 
glüht,  wurde  alsdann  im  Silbertiegel  mit  Natronhydrat  behandelt,  int 
oben  angegeben: 

Die  Thonerde  in  alkalischer  Lösung  fiült  nach  Nentraliiinug  min 
Salzsäure  durch  Ammoniak. 

Die  Titansä  uro,  als  titansaures  Natron  auf  dem  Filter  rückstindif, 
wird  mit  dreifach  schwefelsaurem  Kali,  im  Verein  mit  der  kleinen  bei 
Kieselsäure  gefundenen  Menge  Titansäure,  geschmolzen,  darauf  dieSchmeke 
in  Wasser  gelöst  und  gekocht.  Nur  aus  dieser  Lösung  fällt  Titansiare 
durch  Kochen  vollständig  aus,  wie  ein  Zosats  von  Aiwnw^niaif  xum  Füttü  | 
von  der  Titansäure  beweist.  ' 

Mein  Assistent,  Herr  Gustav  Wagner,  welcher  mir  bei  diesen  rnler-  | 
suchungen  thätigen  Beistand  leistete,  und  ich,  haben  uns  vielfach  über- 
zeugt, dass  aus  allen  anderen  Lösungen,  seien  sie  auch  schwefelsaure,  die 
Titansäure  durch  Kochen  entweder  gar  nicht,  oder  nur  onvollkonnes 
fällt.  Dieses  Verhalten  der  Titansäure  ist  zwar  besonders  im  Gemen?« 
mit  Zirkonsäure  bekannt.  Diese  konnten  wir  zwar  hier  nicht  entdecken, 
es  scheint  aber  als  hätten  auch  andere  Körper  dieselbe  Wirknng.  In  den 
Analysen  haben  wir  nur  diejenige  Titansäure  in  Rechnung  gebndt, 
welche  auf  die  angegebene  Weise  gewonnen  war;  leibhaftig,  mit  sdme^ 
weisser  Farbe  dargestellt,  und  direct  gewogen :  Spuren  von  Mangan  lana 
die  geglühte  Titansäure  häufig  etwas  dunkelfarbig  erscheinen. 

In  dieser  Methode  ist  zwar  principiell  nichts  Neues  enthalten,  äw 
Umgehung  aber  führt  immer  zu  falschen  analytischen  Resultaten.  Ver- 
mittelst ihrer  konnte  z.  B.  aus  dem  von  Rosenbuslh  „Limburgit**  genm- 
ten  Dolerite  von  der  Limburg  4,33,  in  dem  vom  Lützelberge  2,92,  ii 
Anamesit  von  Sponeck  8,8  Proc  Titans&are  abgescMeden  worden,  fmm 
Migte  et  ridi,  iiat  mtndie  rtiMto  HimndiBB,  wie  Angit  oad  MM 
bedeutende  Mengen  Titiailiife  enthieHeo.  Im  Angit  tob  Horbarig  W 
Oberbergen  2,00  Proc  und  in  dem  von  Boridieim  8,6  Broe^  wibmi  Xi» 
lanite,  aas  EinsehlflBsen  imPbonoUtb  von  Oberbergen  und  vonOberschf' 
bansen  7,06  Titanstore  entbleiten.  Von  besonderem  latetesse  aber  U 
das  Anftreten  der  Titansftnre  im  Magneteisen.  WAhread  in  den  Ms^ 
ferrit  des  SebeÜBger  Kalksteini  von  Herrn  Waam  nur  ^SSFfte.Ttt»' 
säure  gefunden  worden,  fand  lob  In  den  grossen,  mit  Apatit  vergesell- 
schafteten Einschlfissen  des  Magneteisens  vom  Horberig  4,08  und  in  dea 
Magneteisensande,  der  in  den  Schwemmspnren  der  FabrgekiBe  aof  öok- 
ritischem  Boden  als  Bestandtheil  der  Qesteine  in  groeier  Menge  gesaml^ 
werden  kann,  16,9  Proc.  TitansAure.  Bedenkt  man  nnn,  dass  sovoil 
Angit,  als  Melanit  und  Magneteisen,  in  den  Fbonolithen,  anch^hf,  w«at- 
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liehe  Gemengtheile  der  Gesteine  des  KaiseratuUs  sind,  so  findet  der  auf- 
liülend  grosse  Gehalt  derselben  an  Titansfiure  darin  seine  Erklärung. 

Im  Grossen  und  Ganzen  ist  der  Kaiserstuhl  das  Ton  einem  Lössmantcl 
umgebeue  Skclet,  eines  ehemaligen  submarinen  Vulcans.  Durch  Abwaschung 
des  Löss  auf  den  höheren  Gipfeln,  sowie  an  manchen  Stellen  der  Abhänge, 
auch  am  Fusse  der  Berge  durch  Bäche,  ist  der  innere  Bau  des  Gebirges 
aufgedeckt  und  der  Beobachtung  zugänglich.  Besonders  in  dem  Kessel- 
thalc,  der  Caldeira,  von  Oberbergen,  Vogtsburg  und  Schelingen,  erkennt 
man  leicht,  dass  die  eigentlichen  Laven  con-  und  excentrisch-strahlige 
Gangsysteme  bilden,  welche  nach  aussen  verfestigte,  metasomatische 
Tuflfmassen  zwischen  sich  einschliessen.  Am  Fusse  der  äusseren  Abhänge 
des  Gebirges,  besonders  an  der  Limburg,  am  Lützclbergc  und  dem  £ichert 
bei  Sasbach,  sowie  innerhalb  der  Ta£fe  bei  Bischoffingen  erkennt  man 
sneb  noch  Beste  ?on  Lavastidmen.  Die  Tuffe  sind,  wie  sich  das  an 
FeinseUiflBii  denOieh  beobMihten  UM,  dordi  Phillipsit  cftmentlrt  sn 
einem  festen  Oaniea  verbunden;  de  serfaUen,  in  Sinren  gelegt,  nach 
wenigen  Tagen  m  ehiem  lockeren  Haofwerk  von  Tnlk..8and  und  Aachen 
an  dem,  was  sie  einst  waren.  Stellenweise,  nnterbnlb  der  Boine  Limborg 
sfJjliesaen  vnlk.  AsdMn  Beste  Ton  Hols  ein,  welche  ihrer  Form  nach  noch 
wohl  erhalten,  ihrer  Snbstana  nach  aber  ans  einer  Bolnc-artigen  liaase 
bestehen,  die  nnter  dem  Mikroskope  noch  deutlich  die  hineren  Ahgflsse 
von  Keta-  nnd  pnnktirten  Oeftssaellen  erkennen  lassen.  Sie  sind  meist 
durch  Kalkspath  zusammengehalten.  Die  ausgedehnte  Fhülipsitbildung 
in  den  Tofiidn  erinnert  lebhaft  an  die  künstliche  Darstellung  von  Phillipsit, 
Iieryn  etc.  von  St.  Clairb-DitiIiLS  aus  Alkali-Silicat  und  Aluminat  bei 
Druck  und  einer  Temperatur  von  etwa  200^  C.  in  geschlossenen  Bdiiren. 
Man  kann  sich  vorstellen,  dass  unter  dem  Drucke  des  Meerwassers  nnd 
unter  der  hohen  Temperatur  der  Lavagänge  und  Lavaströme  in  den 
durchfeuchteten  Tuflfen  eine  ausgedehnte  Zeolithbildung  stattfand,  welche 
bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  den  Tutf  ergriff  und  ihn  gegen  die  mechani- 
sche Wirkung  des  Wassers  widerstandsfähig  machte.  Durch  /Auswaschung 
aller  nicht  verfestigten  TufFmassen  wurden  die  vielen  und  oft  sehr  compli- 
cirt  verlaufenden  Thäler  der  äusseren  und  inneren  Gcbirgsabhängc  erzeugt 
Im  Innern  der  Caldeira,  zwischen  Oberbergen,  Vogtsburg  und  Schelingen, 
kommt  Tuff  überhaupt  nicht  vor.  Hier  wecliscln  ringsum  die  verschieden- 
sten festen  Gesteine  in  metermächtigen  Gängen  mit  einander.  Sie  be- 
zeichnen diesen  Ort  als  das  Haupteruptionscentrum.  Dem  widerspricht 
auch  nicht  das  Auftreten  krystallinischen,  petrefactenfreien  Kalksteins  der 
Schelioger  Matte,  der  sowohl  seiner  Strnctur  nach,  als  auch  durch  seine 
Einschlflsse  von  Apatit,  Magnoferrit,  Eoppit,  PerowsUt,  Tnlkanisehem 
MagnesiagUmmer,  selten  femfiweriger  Hornblende  nnd  Qnars,  Magnetkies 
elc  auf  eme  Bildungsweise  bei  erhöhter  Temperator  deutet  und  den  Efai- 
dmck  macht,  als  sei  er  eni,  nelleicht  in  euiem  ehemaligen  HOhlensee  des 
nnn  ferschwnndenen  Emptionskegela  ans  Oberhitstem  Wasser  abgesehie- 
deaer  Keeselstehi. 

Die  Gesteine  des  Kaiserstnhls  sind  Torwaltend  Dolerite  in  allen  Ani- 
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bilduDgsformen ;  einige  reich  an  Olivin  (LimboigH),  welcher  in  Üidlwdie 
oder  ganz  zerseUter  Form  den  sog.  Hjalosiderit  bildet.  Hinig  tretet 
GftDge  m  FbonoUlhiai  waS,  In  dünn  graiw  Eryilallt  von  einem  tuaS^ 
artigen  Feldqpatii  In  Carisbader  und  Bamo^villingen  liegen  (SaaUh> 
phonolith),  AlmUch  wie  im  ThMsfajt  vom  Dradanftla.  Maacte  dkmr 
PbonoUthe  sind  reicli  an  Haayn  (HauynplKmoUtliX  adten  an  Leiidt(LeBdb- 
plionolUIi),  wilizend  Melanit  In  den  letaleM  beidan  In  giflaaerm  Mmie 
an  der  Zoaanimenaetsnng  TheO  nimmt  In  einigen  Giaigea  ernhaut  m 
Gestein,  welches  Ton  Hmblende-Andeeit  Aasaeriioh  nicht  an  natendbäim 
ist  «»yi  andi  eine  ihnliehe  fbftptiyf^^  ?(iiiawiiiifiiiwtiiiHn  hat«  ElgHflUn 
Tracbyte  aber  sind  dem  KalaerstnU  fremd.  Ein  einziger  Fond,  demm 
Dr.  NiBs  in  seiner  Inaaguraldissertation  „Geogn.  Sldne  des  Kaiaersti^ 
gebirges",  p.  28,  unter  dem  Namen  Sanidinit  erwähnt  nnd  welches  ael 
sehr  selten  in  losen  Blöcken  bei  Bischoffingen  finden  soll  (von  H.  Fiscim 
in  seinem  „Phonolithen  und  Trachyten  des  Höhgaoes*  beachridieB),  ge> 
hört  sicherlich  nicht  ursprünglich  dem  Kaiserstuhl  an,  denn  er  beMit 
aus  etwa  25  Proc.  Quarz,  der  keinem  Eruptivgestein  dieses  Gebirges  n» 
kommt,  und  nur  etwa  75  Proc  Oligoklas.  Möglicherweise  ist  er  di 
Bruchstück  einer  alpinischen,  ans  dem  £ies  der  Rheinebene  stammradm 
Gerölles. 
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A.  Mineralogie. 

Dbb  Cloizeaüx:  Mikroklin,  eine  ne  u e  t  rik Ii  oe  Feldspat^ 
Species.  (Comptes  rendus,  LXXXII,  No.  16.)  Bereits  vor  läDgrererZ«: 
hat  Des  Cloizeactk  gezeigt,  dass  der  voa  Bkkithacpt  aufgestellte  Mikroklin 
aus  dem  Zirkonayenit  Norwegens  nur  eine  Abänderung  des  Orthokl&s  ist. 
Der  eigentliche  Mikroklin  wird  sehr  scharf  durch  seine  optischen  Eifca- 
Bchafteu  characterisirt  Man  trifft  ihn  in  Graniten  und  Gneiasen,  maoc^ 
mal  in  aniehnlichea  Massen  und  in  Erystallen,  welche  an  die  dee  Ottlt- 
klai  üiiiiitfB.  Ammr  dar  Ifttiitiliftn  n«**  InaidiydiagoiiilHi  ^AUbM^Brit 
saigt  er  noeh  eine  priimatiiche,  nnd  iwar  nielil  «IMb  mdi  disai  liilH^ 
Bonden  auch  nach  dem  redten  Hem^riima.  Dia  EInm  der  vfiOtAm 
Azen  iit  etwaa  geneist  aar  IvachydiagonaleB  Spaltangillldie  «ntar  eiaaB 
Winkel  von  6  bia  6*.  Die  atompfb  Biiaeetriz  iil  poiitiv  nd  analstt  amfr 
reehl  anf  dem  Brach jpinakoid  an  sein  macht  lie  ahian  Winkel  vott  etwa 
16^  26'  mit  der  Nermala  dieser  Flidie.  Eine  üntareadwag  gntar  mi- 
dien dai  grAnen  Amaaonenatejna  ^von  Horainaky  geachliftB  nannl  am 
Ebeoft  der  optischen  Azen  und  der  qpitaen  nnd  stampfen  Bissectriz  ergab: 
am  die  spitze  Bissectrix  negaftir;  6^v  etwa  46*  aar  Polariaalieaa-OeBt; 
die  Binge  beider  Systeme,  fon  der  nimlichen  Grösse  und  Form,  waics 
von  Hyperbeln  dorcbzogen,  die  von  symmetrischen  Farben  gkifikw  lal» 
sität  begrenzt  Die  horizontale  Dispersion  bemerkenswerth ,  wenn  dk 
Axen-Ebene  parallel  oder  senkrecht  zur  Polarisations-Ebene.  Um  die  «Uuapie 
Bissectrix  negativ;  <?■<»',  etwa  45*  zur  Polarisations-Ebene,  mit  RiageB 
und  Hyperbeln  der  beiden  Systeme.  Die  drehende  Dispersion  ist  beme^ 
kenswerth  in  der  Ebene  der  Polarisation.  Erwärmung  scheint  ohne  £i£* 
fluss  auf  die  Axen-Richtung.  Die  Oberfläche  der  Platten  normal  zir 
stumpfen  Bissectrix  macht  einen  Winkel  von  98  bis  99^  mit  der  Basis, 
78®  36'  mit  dem  Prisma,  169<*  19'  mit  dem  Brachypinakoid.  —  Es  zeig^ 
nun  aber  die  verschiedenen  Abänderungen  des  Mikroklin  keineswegs  immfr 
eine  genügend  homogene  physische  ConstHation ,  so  dass  eine  genauere 
optische  Untersuchung  ihre  Bedeutung  verliert.  Denn  ein  basisches  Spal- 
tungs-Plättchen  lässt  unter  dem  Mikroskop  bei  einer  etwa  50-fachen  Ver- 
gröBScrung  bei  gekreuzten  Nicols  erkennen,  dass  die  Richtung  nach  der 
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grössten  Aoslöscbang  einen  Winkel  von  15  bis  16<>  macht  mit  der  Kante 
von  Basis  and  Brachypinakoid ,  anstatt  ihr  parallel  zu  sein,  wie  beim 
Orthoklas.  Weit  entfernt,  homogen  zu  sein,  zeigt  sich  die  Struktur  oft 
völlig  maschenförmig.  Eine  weitere  Untersuchung  zeigt  endlich  hemitrope 
Plättchen  von  Mikroklin,  seltener  Plättchen  von  Orthoklas  und  Einschlüsse 
bestehend  aus  zwei  Reihen  heraitroper  Streifchen  von  verschiedener  Breite. 
Alles  deutet  auf  ein  Gemenge  von  wenigstens  drei  Feldspathen ;  zwei  von 
ihnen  erscheinen  in  zu  dem  Brachypinakoid  parallelen  Streifen  oder  auch 
in  nnregelmässigen  Plättchen.  Die  einen,  triklinen,  bilden  den  Mikroklin, 
die  anderen,  monoklinen,  gehören  dem  Orthoklas;  ein  dritter,  in  unregel- 
mässigen Streifchen,  dürfte  auf  Albit  zu  beziehen  sein.  —  Es  sind  nament- 
lich Krystallc,  aber  auch  blätterige  Massen  des  Amazonensteins  von  schöner 
grüner  Farbe,  die  sämmtlich  zum  Mikroklin  gehören  und  die  geschilderten 
Erscheinungen  wahrnehmen  lassen.  Ebenso  mehr  oder  weniger  basische 
Spaltungs-Plättchen  von  Exemplaren  aus  dem  Ilmengebirge  und  Ural,  von 
der  Ütta-Grube  in  Schweden,  von  der  Küste  von  Labrador,  von  Delaware 
in  Pennsylvanien ,  von  den  Eisengruben  von  Pikes  Peak,  Staat  von  Colo- 
rado, von  Sungangarsoak  in  Grönland.  Es  lassen  sich  ferner  die  Erschei- 
nungen beobachten  am  weissen  Chesterlith  von  Pennsylvanien,  an  einem 
weissen  Mikroklin  von  Everett,  Massachusetts;  an  verschieden  gefärbten 
Feldspathen  aus  der  Gegend  von  Arendal ,  von  Dinard  bei  St.  Malo  in 
Bretagne,  von  dem  Lesponna-Thal,  Hautes-Pyrönöes;  von  Born  in  Werm- 
land;  an  einem  schönen  grünen  Feldspath  von  Mineral  Hill,  Pennsylvanien ; 
von  der  Insel  Cedlovatoi  bei  Archangel;  an  blätterigen  graulichen  Massen 
von  Sillböle  in  Finland  und  an  undeutlichen  Krystallen  von  Helgeran  im 
Langesundfjord  in  Norwegen.  Aber  der  am  meisten  ausgezeichnete  Mikro- 
klin ist  jener  von  Magnet  Cove  in  Arkansas.  Er  zeigt  keine  Spur  von 
Albit  oder  Orthoklas,  findet  sich  in  blätterigen  Massen  von  grünlichweisser 
Farbe  und  schliesst  Krystalie  von  Ägyrin  ein.  —  In  chemischer  Beziehung 
bildet  der  Mikroklin  einen  triklinen  Feldspath,  wesentlich  Kali  enthaltend, 
also  dimorph  mit  Orthoklas.  Das  vorkommende  Natron  scheint  stets  im 
Verhältniss  zu  dem  unter  dem  Mikroskop  nachweisbaren  Albit  zu  stehn. 
—  Aus  einer  grösseren  Anzahl  von  Analysen,  welche  Pisani  ausführte, 
hat  Des  Cloizbadx  drei  ausgewählt;  nämlich:  l)den  ganz  reinen  Mikroklin 
von  Magnet  Cove;  2)  Amazonenstein  von  Mursinsk,  mit  seltenen  Ein- 
schlüssen von  Albit  und  3)  eine  grüne  Varietät  mit  Streifen  von  Albit 
vom  Mineral  Hill,  Pennsylvanien. 


1. 

2. 

8. 

Kieselsäure    .  . 
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65,55 
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Die  grüne  Farbe  der  Amazonenstpine  rührt  nicht,  wie  man  SMlW 
annahm,  von  einer  Beimeogang  von  Kupferoxyd  her,  denn  sie  eniärbefl 
sich  beim  Glühen. 


G.  VOM  Ratu:  Eine  neue  Combination  des  Kalkspatbs  tod 
Elba;  seltsame  Fortwachsung  eines  Kai  k  spa  th -K  rystalls 
von  Oberstein.  (Poggendorff,  Ann.  CLVIII,  414.)  Der  Kalkstein  d« 
Forte  Falconc  bei  Portoferrajo  auf  Elba  wird  von  zahlreichen  Kalkspitb- 
Adern  durchsetzt,  welche  schöne  Krystalle  dieses  Minerals  enthalte 
G.  VOM  Rath  beschreibt  (und  bildet  ab)  merkwürdige  Combiaatiooen  ge- 
bildet von  einem  neuen  Skalenoeder,  fon  —  2R  und  R,  zu  denen  äck 
noch  manchmal  B8  und  ~Vs^  gesellen.  Dem  neaen  SkalenoCder  iMii 
das  ÜMt  inratioDale  Symbol,  — '/t^^/t  "f^^  ^  niehiten.  —  MÜ  tai 
Kamen  „Fortwachmgen*  bezeichnet  man  die  Emheinnng,  dnas  da  Kiy- 
stall  in  seiner  YergrOsserung  oder  Fortentwiekelnng  eine  andere  CttM- 
nation  oder  Ansbildnng  darbietet,  als  in  seiner  enten  Anlag«.  Md» 
Fortwachsongen  deuten  anf  ünterbreehongon  der  Krystnlllsatien,  ssf 
▼erinderte  Bedingungen  der  Entwickelang.  Eine  dersrtige  Bisihtlassg 
bietet  ein  Kalkspath-Krystall  ans  dem  Melaphyr  von  Oberalein,  vekkr 
fheils  einen  riwmboMrischen,  thdls  einen  skalenoedrisehen  Habitas  aqgL 
Wi  dem  Rhombofider  *-2B  tritt  in  Combination  das  sehr  seltene  8ka> 
lenofider  —  y^Ui ;  —  2R  trägt  eine  grosse  mittlere  und  drei  anf  die  Seit»- 
ecken  gestellte  Spitzen.  Der  Krystall  war  mit  dem  unteren  Pol  aaf?«^ 
wachsen.  Das  centrale  Skalenoäder  verhielt  sich  wie  ein  KemkrystalL 
indem  es  sich  in  das  Rhomboöder  hineinsenkt.  Um  das  orsprfinglid»'^ 
SkalenoOder  scheint  das  Rhomboöder  sich  gebildet  zu  haben,  auf  de?«fl 
Rpitencrkeii  wieder  skalenoedrische  Fort  wachsungen  entstanden.  Das  cer- 
tialo  Skalenoeder  weist  keine  Spur  von  Flächen  von  —  2R  auf,  wahrorrC 
die  Eckthürmclien  stets  auch  diese  Flächen  bieten.  Es  ist  demnach  ra 
unterscheideu  eine  primäre  Bildung,  welche  den  skalenoedrischen  Ken 
mit  der  centralen  Spitze  erzeugte  und  eine  secundäre  Bildung.  h*>i  welchef 
rhomboedrisches  und  skalenoedrisches  Wachsthum  sich  combinirte. 


C.  Bodewig:  Aber  die  optischen  und  thermischen  Eigen> 
Schäften  des  Datolith.  (Pogorndorff,  Annal.  CLVIII,  2^ ff.)  Wcsn 
auch  an  dem  monoklinen  Krystall^System  des  Datolith  nicht  mehr  fe- 
sweifelt  werden  kann  —  wie  namentlich  die  neuesten  Arbeiten  voa  Ei«. 
Dawa  dargethan  haben  *  —  so  hielt  es  mit  Recht  Bodewig  für  angemessn. 
auch  einige  physikalische  Untersuchungen  anzustellen,  die  den  monoklisa 
Charakter  beweisen.  Des  Cloizeaux  hatte  über  die  Lage  der  optische: 
£la8ticitäts-Axen  nur  angegeben,  dass  die  erste  Mitteliinie  fast  nonnal 

«  YergL  Jahrb.  1872,  643;  1874^  629. 
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sor  Bidi  seL  Bodiwm  fBbrto  aa  eiaer  aas  einem  Erystall  TOn  Bergen 
Hill  parallel  der  Symmetrie-Ebene  geeehiafenen  Flatle  eine  Staaroikop» 
MeMOttg  ans  und  ftnd,  dasa  die  erste  IftttelUnle  im  spitsen  Winkel  der 
Azen  a  nnd  c  liege  nnd  mit  letsterer  folgende  Winkel  bilde: 

Ar  BoHi  (Li):  8^51' 
»  Gelb  (Ka):  4*  2* 
„  OrOn  (Tl):  4«  9*. 

Boniwio  nntersachte  ferner  die  Änderung,  welche  der  Winkel  der 
Basis  sor  Yertkal-Ax»  dnrdi  Enrarmong  erfthrt  Ware  der  Dalolitb 
rkmUseh,  die  Basis  also  Symmetrie-Ebene,  so  ndsste  jener  Winkel,  selbst 
wenn  er  durch  Unvollkommenhelt  der  Änsbildnng  sich  von  90*  abweichend 
ergäbe,  bei  allen  Tempentnren  constant  bleiben.  Die  Untersnehnng  eines 
Krjstalls  von  Andreasberg  Im  Erlütsongt-Apparat  ergab: 

OP  :  ooft»  =  89»  81'  7"  bei  20»  C. 

89*  98*  18"  ,  199> 

89*  2r  86"  n  W 

89*  96^  98"   „  232«. 

Jede  Zahl  ist  das  Mittel  einer  Zahl  Ablesungen,  welche  vorgenommen 
wurden,  nachdem  die  Temperatur  eine  Stunde  constant  erhalten  war.  Nach 
dem  Erkalten  auf  C.  ergab  sich  obiger  Winkel  zu  89<>  29'  41",  also 
hatte  eine  permanente  Änderung  Ton  1'  26",  eine  Gesammtrariatkm  von 
4'  89"  stattgefunden. 


C  Bodcwiq:  über  den  Glaukophan  von  Zermatt  (Poeoiir- 
DORPF,  Ann.  CLVllI,  224  flf.)  Die  Krystalle  zeigen  meist  nur  die  prisroa- 
tiicbe  Zone:  c»P,  ocFou,  oüFcx»,  selten  am  Ende  die  liei  der  Hornblende 
gewöhnlichen  Formen :  OP  und  -t-P,  oüP  =  124^  44'.  Spaltbarkeit  nach 
ooP  eine  recht  vollkommene  und  zwar  =  124"  30',  der  der  nnrnblende 
entsprecbond.  II  =  r),5.  G  —  3,0907.  Die  stauroskopische  Untersuchung 
einer  parallel  der  Symmetrie-Ebene  geschliffenen  Platte  ergab,  dass  eine 
Ilaiiptschwingungsrichtung,  die  zweite  Mittellinie,  im  spitzen  Winkel  der 
Krystallaxen  a  und  c  liegt  und  mit  der  Verticalaxe  eiuschliesst:  4"  24'  für 
Lithiumroth,  4«  16'  für  Natriumgelb,  4»  13'  für  Thallinmgrün.  Ein  Schliff 
parallel  oüPoü  zeigte,  dass  die  optischen  Axen  in  der  Symmetrie-Ebene 
liegen;  ihr  Winkel  wurde  gefunden: 

in  Luft  in  öl 

Li-Roth  =  84»  42'  61«  3' 

Na-Gelb  -=  85«  36'  61«  11' 

Th-Grün  ==:  8G°  39'  51«  24'. 

Wie  bei  allen  Amphibolen  ist  der  optische  Charakter  negativ.  Gleich 
dem  Gastaldit  besitzt  der  Giaukophan  eineii  ausgezeichneten  Pleochrois- 
mus.  V.  d.  L.  schmilzt  er  leicht  zu  graulichwcissem  Glas.  Mittel  aus 
melireren  Analysen  (deren  Gang  genau  angegeben):  ^ 
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Kieselsäure  ♦   57,81 

Thonertle   12,03 

Eiaenoxyd   2,17 

Eisenoxydul   5,78 

Magnesia   13,07 

Kalkwde  .......  3^90 

Katnm   7,88 


100,45. 

Es  sind  demnach  keine  basischeren,  AI  reicheren  Silicate,  wie  bei 
der  gemeinen  Hornblende  in  der  Mischung  vorhanden;  derGlaukophaa 
enthält  nur  Bisilicate.  Der  Glaukophan  ist  eine  isomorphe  MischoAg 
folgender  einfacher  Silicate: 

iNa«  Si  0» 
Ca  Si  0* 
Mg  I»  0> 
Fe  8i  O* 
AI*    Si*  0* 

DasYerhältnifls,  inweldiem  diese Compoiieiiteii,  die  sick  in  werhsris 
den  VerhAltnissen  mischen  ktanen,  sn  einander  im  Olanlmpluui  rtm  Syn 
stehen,  ist  so  nahe  denjenigen  des  Olaokophan  von  Zemally  dMs  & 

gleiche  Benennung  desselben  gerechtfertigt  erscheint  Smem'«  OnstaV 
dit  S  TOlUcommen  isomorph  mit  jenem,  ist  ein  Glied  derselben  Witrhufff- 
reihe,  in  wetehem  die  Verbindong  AI*  Si*  0*  in  grosserer  Menfe  v«^ 
handen  ist 


0.  YOH  Ran:  das  Syenitgebirge  von  Ditro.  (Bonn,  8*.  1876.) 
Das  Ditroer  Gebirge  besteht  ans  den  schönsten  Gesteken,  welche  ptaio> 
nlsche  Kiilte  nor  irgendwo  hervorgebracht  haben.  Die  ansgeieiehnctsMB 
sind  der  Nephelinsyenit  oder  Miaseit  nnd  der  Sodallthsyenit 
oder  Ditroit  Der  Miaseit  setzt  die  Hauptmasse  des  GeUrges  iiiniifi 
nnd  findet  sich  in  prachtvollen  Abindemngen.  Das  Gestein  beatdit  wm 
granem  bis  granllchgraaem  Nephelin,  weissem  QrthoUaa  nnd  OUgokhi% 
schwaraer  Hornblende;  nebst  Biotit,  Zirkon,  Titanit,  Magneteisen,  riifi 
kies.  Struktur:  grob-  bis  ÜBinkOmig.  Der  NepheUn  ist  immer  nvr  is 
nnregelmissig  begrenzten  Kdmern  vorhanden.  In  manchen  AWmlni  iinf  s 
herrschen  Kephelin  nnd  Orthoklas,  in  anderen  Hornblende  in  bis  3  Ctm. 
greisen  Krystallen.  Die  Blättchen  des  Biotit  sind  theUs  der  Hombleeds 
eingewaduMni  theils  umsäumen  sie  dieselbe.  Die  an  Hornblende  reickei 
Abändemngen  enthalten  gleichzeitig  viel  Titanit;  kaum  dürfte  ein  Gestein 
getroffen  werden,  das  eine  solche  Menge  von  Titanit  aufweist,  wie  gewuie 
Varietäten  des  Ditroer  Miascits.  Die  Krystalle ,  bis  8  mm.  gross ,  haben 
die  gewöhnlidie  Form  des  syenitischen  Titanits  mit  herrschender  fjfrmasideb 


t  Siehe  Jahrb.  1876,  664. 
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Nkihi  leUen  sind  die  TManite  whaareiiiraia  ▼ertheflt,  m  daii  efauelne 
Fvtien  eines  Felsblockes  sehr  reich,  andere  arm  dAnun  Bind.  Wihrand 
der  typische  Miascit  keinen  Sodalith  führt,  tritt  dies  Mineral  in  gewiBien 

Varietäten  als  accessoriscber ,  dann  als  wesentlicher  Gemengtheil  neben 
dem  Nepbelin  auf.  In  dieser  Weise  geht  der  Nephelinsyenit  über  in  den 
SodalitLsyenit  oder  Ditroit.  Ausser  den  beiden  Ilauptgemengtheilen,  Feld- 
Bpath  und  Sodalith,  enthält  der  Ditroit:  Oligoklas,  Nephelin,  Hornblende, 
Biotit,  Zirkon,  Titanit,  Cancrinit,  Pyrochlor,  Magneteisen  und  Eisenkies. 
Der  Feldspath,  von  weisser  oder  gelblicher  Farbe,  eine  Grösse  von  8  Cm. 
erreichend,  erinnert  an  den  Feldspath  aus  dem  Syenit  von  Laurvig,  Auch 
findet  bei  diesem  Feldspath  die  nämliche  innige  Durchdringung  mit  einem 
Plagioklas  (Oligoklas)  statt,  welche  G.  vom  Rath  früher  bei  den  Syeniten 
des  Monzoni  und  von  Laurvig  beobachtete.  Der  Oligoklas  ist  theils  in 
vereinzelten  Körnern  vorhanden,  theils  dem  Orthoklas  in  regelmässiger 
Verwachsung  eingeschaltet.  Der  Sodalith,  von  schöner,  hell-  bis  dunkel- 
blauer Farbe,  erscheint  nicht  in  Krystallen,  gewöhnlich  nicht  einmal  in 
scharf  begrenzten  Körnern,  aber  oft  in  aderförmigcn  Partien.  Das  Mittel 
aus  mehreren  Analysen  durch  Fleischer  ist: 

Chlor   6,08 

Kieselsäure  ....  3ö,6G 

Thonerde   32,81 

Kalkerde   0,95 

KaU   1,04 

Natron   18^28 

Kalrinm   8,98 

Waaaer   3,86 

^,11. 

An  Rdchthom  des  Vorkommens  kann  sich  keine  FondstiUte  des  Soda- 
litlu  mit  Ditro  messen,  obwohl  die  Analogie  mit  den  Gesteinen  des  Ihnen- 
febirges,  von  Brevig,  von  Lichtfield  in  Maine,  von  Salem  in  Massachusetts 
gross  ist.  —  Der  Cancrinit  im  Ditroit  ist  von  hellrother  Farbe ,  bildet 

Partien  mit  verwaschenen  Grenzen.  Dieselbe  Association  von  Cancrinit 
mit  Sodalith  findet  sich  bei  Miask,  Brevig,  Lichtfield.  Der  schwarze  Biotit 
ersetzt  in  den  an  Sodalith  reichen  Varietäten  die  nornblendc  fast  voll- 
kommen. Der  Zirkon  von  brauner  Farbe,  in  der  Comb,  der  herrschenden 
Grundform  mit  den  beiden  Prismen  scheint  im  Ditroit  den  Titanit  theil- 
weise  zu  vertreten,  wenigstens  findet  sich  letzterer  viel  seltener  wie  im 
Miascit.  Der  Pyrochlor  zeigt  sehr  kleine,  braune,  glänzende  Körnchen. 
Der  Ditroit  bildet  nicht  etwa  gangförmige,  den  Miascit  durchsetzende 
Massen  —  wie  man  wohl  früher  annahm  —  sondern  innig  mit  dem  herr- 
schenden Gesteine  durch  Übergänge  verbundene,  örtliche  Modificationen, 
ohne  bestimmte  Lagerimgs- Verhältnisse. 
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Wdskt:  Aber  Beryll  TonEidBTold  in  Norwegen.  (lGn.Mittk. 
ges.  O.  TacigitifAK  1876,  2.)  In  neuerer  Zeit  gelangen  sm&ragdgrflM 
BerfU»  naeh  Dentechlnnd,  welehe  in  Feldspath,  Qaan  oder  Ofiner  flh> 
gewaduen  in  der  Nilie  von  Eidsvold  am  SOdende  dei  HjOiwieei  m- 
kommen.  Wsbbkt  beol»aelitete  ein  Aggregat  1—2  m.  itnrker  PrinMB  Ii 
der  Comb.  ocP,  OP,  2P2,  P,  in  weldier  licli  noch  eine  dihoagonnle  tjn- 
ndde  geeelU,  welcher  den  ingeBleUfeen  Heimngen  infolge  das 
«/,P»/tt  snkomint 


G.  VOM  Rath:  Rothgültigerz  vonAndreasberg.  (PoGGiirDoirf, 
Ann.  CLVIII,  422.)  6.  vom  Rath  hatte  Gelegenheit,  besonders  fliehe»- 
reiche  Krystalle  des  Rothgültigerzes  zu  untersuchen.  Sie  zeigen  foljreade 
Formen:  R.  -  V.R,  VsR^/s,  ^  ^R,,  V5R5,  V5R,,  VsRVs,  R3,  »s,  ocP,  xnÄ 
ooR.  Von  den  sieben  Skalenoedern  sind  zwei  neue,  n&mlich  V»^"/i  ™* 
VjR'/j-   Nach  den  vorgenommenen  Messungen  betragen: 

Kurze  Endkante,     Lange  £ndkante  von: 
VsR"/«  140»  28»  leO*  33'. 

VaR%  118»  8*  180*89'. 


Georg  König:  Hydrotitanit,  ein  neues  Mineral.  (Proceed.  «f 
tho  Acad.  of  nat.  sciences  of  Philadelphia,  1876,  82.)  Die  Krjstalle  des 
Perowskit  von  Magnet  Cove,  Arkansas,  welcher  theiis  im  Oktaeder,  theüi 
im  Cubooktaeder  getroffen  wird,  enthalten  oft  granliche,  weichere  Partien; 
zuweilen  bestehen  die  Krystalle  völlig  aus  einer  solchen  graulichen  Mass«. 
Das  spec.  Gew.  der  letzteren  beträgt  3,681,  also  0,2  weniger  als  jene^  des 
frischen  Minerals.   Eine  Analyse  ergab: 


Titansflure   83,88 

Eisenozyd  7,78 

Magnesin   8,78 

Kalksrde .......  0^80 

Waner   6^50 


99,60. 

Durch  eine  cigenthümlichc  Umwandlung  ist  alle  Kalkerde  und  oinir  - 
Eisenoxyd  entfernt  worden,  Wasser  hmzugetrcten  und  ein  neue?  MinenL 
hervorgegangeD,  für  welches  Köna  den  Namen  Hydrotitanit  voncküit 


F. Gonnard:  Mineralogie  du  Departement  du  Puy-de-Dora? 
(See.  ed.  Paris  &  Lyon,  1876.  8«.  Py.  192.)  Die  topographische  Min-ri- 
logie  hat  durch  vorliegende  Arbeit  einen  werthvollen  Beitrag  erhaltc-s. 
Mit  vieler  Sorgfalt  und  Vollständigkeit  zählt  Gonnard  die  Vorkomnmii>5f 
auf  und  gibt  einen  Beweis  von  dem  grossen  Reichthum  von  Minenüiea. 
welche  das  Dep.  Puy-de-Dome  (bekanntlich  ein  Theil  der  Anvergne)  aor- 
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zuweisen  hat.   Die  Anordnung  ist  nach  Adams  „Tableau  mineralogique"  ^; 
bei  der  Angabe  der  Krystallformen  diente  die  in  Frankreich  gebräuchliche 
Methode,  d.  h.  die  L^vY-DüFRtNov'sche.  —  Der  erwähnte  Reichthum  des 
Dep.  Puy-de-Dome  ist  durch  dessen  geognostische  Constitution  bedingt,  in 
welchem  theils  ältere  krystallinische  Gesteine  herrschen :  Gneisse,  Granite, 
Porphyre,  theils  vulkanische  Gebilde:  Basalte,  Trachyte,  Phonolithe  mit 
ihren  Tuffen.    Wir  begegnen  daher  auch  vorzugsweise  denjenigen  Mine- 
ralien, welche  in  derartigen  Gesteinen  vorzukommen  pflegen.  Unter  ihnen 
sind  besonders  folgende  zu  nennen:  Aus  der  Gruppe  des  Quarz  ist  für 
die  Quarzporphyre  des  Departements  charakteristisch  das  zahlreiche  Auf- 
traten der  eingewachsenen  Erystalle  von  Quarz,  P  oder  P,  cx:)P;  Haupt- 
fiudorte  Bourg  de  Servant,  Cantom  de  Menat  und  Issertaaz  bei  St  Par- 
tes. SchflDA  und  grosse  Kryst&lte  te  BonMeiide  flnden  sich  in  einem 
Tolkioiieken  Sande  wanAk  Feraet;  auch  am  Pay-de-Corent.  Angit  in 
wolüausgebndeten,  einfiiehen  und  Zwillings-KryslaUen  in  der  Umgebung 
des  Poy-de-la-Bodde,  am  See  von  Aydat;  wird  nadi  Begengflieen  loee 
omlierllegend  getroffsn.  Fttr  die  Angite  der  Anveigne  ist  es  beeeichnend, 
daas  die  belcannte  Combination  mefst  in  der  Art  aasgebildet  ist»  dass  die 
Hanptaze  Terkftrst,  das  Elinopinafcoid  Torwaltet  (wie  dies  aoch  s.  B.  bei 
Anglten  von  St  Cms  auf  Pahna,  Fetoira  auf  Fayal  der  Fall).  Olivin, 
wenn  aoeh  in  den  vulkanischen  Gesteinen  des  Departements  hftoflg,  bietet 
keine  guten  Krystalle.  Gewisse  Gesteine,  Granite  wie  Porphyre,  sind 
dorch  ihren  Reiclithnm  an  Piniten  ansgeseichnet.   Fundorte  schöner 
Kiystalle  (snweilen  von  3  Cm.  Höhe):  Issertaux  bei  St.  Pardoux,  Mansat, 
Sermentison.  Aus  der  Omppe  der  Feldspathe  sind  zumal  die  mono- 
klinen  vertreten.    Eine  bertlhmte  Lokalitat  für  schöne  Orthoklas- 
Ery  stalle  ist  Fonr-la-Brouque,  am  Allier,  unfern  Coudes ;  sie  finden  sich 
hier  in  einem  Quarzporphyr  eingewachsen.    Wie  die  in  Porphyren  vor- 
kommenden Orthoklase  meistens  sind  sie  durch  Glätte,  Flächen-Keichthum 
und  scharfe  Ausbildung  ausgezeichnet.   Gonnard  führt  verschiedene  Com- 
binationen  an,  sowie  die  drei  Zwillings-Gesetze  des  Orthoklas.   (Der  ge- 
nannte Ort,  Four-la-Brouque,  verdient  um  so  mehr  Erwähnung,  als  manche 
Lehrbücher  der  Mineralogie  für  Fundorte  des  Orthoklas  im  Dep.  Puy-de- 
Dome  St.  Pardoux  angeben,  wo  nur  unbedeutende  Krystalle  in  Granit  ge- 
troffen werden,  oder  Vic-le-Conite ,  wo  es  gar  keine  Krystalle  gibt).  Die 
besten  Krystalle  des  Orthoklas  in  den  porphyrartigen  Graniten  des  Puy- 
de-Dome  finden  sich  bei  Etang,  unweit  Chanat.   DerSanidiu  ist  in  den 
porphyrartigen  Trachyten  des  Mont-Dore  reichlich  vorhanden,  am  Pny-de- 
la-TIche,  Pio-de-Sancy,  Puy-Poolels  namwitlidi  trüft  man  an  der  grossen 
Cascade  des  Mont-Dore  lose  Krystalle  des  Sanidln  im  vulkanischen  Sande. 
—  Unter  den  Torkommnissen  des  Kalkspnth  verdient  das  seltene  Bhom* 
boSder  —  yjBL  Erwähnung;  es  findet  sich  in  scbflnen  gelbliehen  Eiystallen 
am  Pny-de-StBomain,  von  Gyps  begleitet;  anoh  an  Pny-de-Corent  and 
Pay-de-Marman.  Die  Familie  der  Zeollthe  wird  dnrch  mehrere  Speeiee 

>  Yergl  Jahrb.  1870,  357. 
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zam  Theil  sehr  ausgezeichnet  repräsentirt :  Natrolith,  Apophyllit, 
Analei m,  Chabasit,  Laumontit,  Phillipsitu.  a.'  —  Baryt  ist 
durch  Häufigkeit,  durch  Schönheit  und  Grösse  seiner  Krystalle  eines  der 
interessantesten  Mineralien  vom  Departement;  dies  gilt  insbesondere  den 
Baryten  vom  Puy-de-Ch&teix  und  den  wohlbekannten  (in  so  manchen 
Sammlungen  Deutschlands  vertretenen),  oft  vollständig  ausgebildeten  Ban-ten 
von  la  Courtade,  welche  in  einem  röthlichen  Thon  liegen,  der  eine  Spalte 
im  Granit  ausfüllt.  —  Unter  den  metallischen  Mineralien  ist  Bleiglanx 
bei  weitem  das  häufigste  und  wichtigste.  Er  wird  in  zahbreichen  Grabes 
der  Umgebung  von  Pontgibaud  gewonnen.  Seine  Begleiter  sind  die  Blei> 
sähe:  CeroKsit  nnd  Pyromorphii,  Gangart:  Qnan  oder  BuyL  Ür 
das  Tnlkawlsclte  Gebiet  des  Departements  isl  diarakteristiseh  die  Hiilg» 
keit  des  Eisenglanzes  in  schöiien  Kryatallen,  besonders  am  Pdf-d»!»' 
Tftche;  beoerkenswertb  das  nicht  seltene  Torkoniaien  dea  Harilt. 


H.  Laspeyres:  die  chemische  Constitution  des  Max  it*.  fJoun». 
f.  prakt.  Chemie,  Bd.  13,  870  ff.)  Es  ergibt  sich,  dass  die  Zusammensetjung 
des  Maxit  im  Mittel  aus  den  älteren  und  neueren  Analysen  von  Las- 
peyres ist: 


100,000 

welcher  die  crapiribche  P^ormcl :  II*''Pb^''C'SH)^  entspricht. 

Ob  der  Maxit  identisch  mit  dem  LcadhilUt,  wie  IIixtze  glaubt,  kann 
erst  durch  weitere  Analysen  mit  Bestimmtheit  erkannt  werden. 


E.  Bertranü  :ein  neues  Mineral  aus  den  Pyrenäen.  (Comptet 
rendus,  LXXXIl,  1876.)  Bkrtrand  hat  aus  den  Manganerz-Grubeu  tob 
Adervielle,  im  Thal  von  Louron,  Hautes-Pyr^nöes,  ein  Mineral  erhAlten, 
wekihes  er  als  ein  neues  erkaimte  und  wa Ehtm  FmmmJu als FriodoUt 
benannte.  KrystaUsjstem  rhomboedrisch.  VoHhiwimen  basisefceSpaltbttfcriL 
H»4,75.  Gss8,a7.  Boaaroth,  rOthlich  weisser Strieh.  Dttane BMtaeta 
dorchsiohtig.  Doppelte  Strahlenbrechnng  nach  ehier  negatSreB  Axe.  Lekhl 

schmelzbar  au  schwarzem  Glas.  Leicht  löslich  in  Salzs&ure  unter  Gda- 
tiniren.  Eine  Analyae  eigab: 


>  GoNNARD  beschäftigte  sich  besonders  mit  den  Zeolithen  der  Aarergne 
und  hatte  Gelegenheit,  manche  neue  Beobachtung  xn  madien.  Wir  «er' 
den  daher  noch  eingehendere  Mittheilnngen  darüber  bringen.      O.  !>. 

*  Vergl  die  frohenn  MifetheOimgea  aber  MaKÜ:  Jahrin  1878^  M6; 

187S,  3d2i  1874,  974. 


Blefoxyd 
KoUensftnre 
SehwefiBlstare 
Wasser  .  . 


81,979 
8,082 
8;128 
1^ 
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KieselB&nre  . 
Blanganoxjdnl 


36,12 
68,06 


Magnesia 
Kalkcrde 
Wusor 


7.87 


100,00. 

Dm  Minenl  findet  sich  sowohl  in  sechsseitigen  Tafeln  als  in  körni- 
gen Maasen.  Dem  Frleddit,  welchem  die  Formel  4 MnO,  3  SiO*,  2H0  en^ 
tpridiC,  tftehi  woU  der  Hydrotephroit  am  nächrten. 


Em.  BoBiosr:  Petrographische  Stadien  an  den  Melaphyr- 
gcsteinen  Böhmens.  Mit  2  diromolith.  Tafeln.  (Archiv  d.  natiirw. 
Landesdarchforschong  von  Böhmen.  II.  2.  Heft.  Prag  1876.  40.  88  S.) 
Vorliegende  Abhandlang  reflit  sich  in  würdigster  Weise  an  die  beiden 
früheren  des  th&tigen  Verfassers:  über  die  Basalte  und  Phonolithe  Böh- 
mens '.  Wie  in  diesen  hat  Boricky  —  gestützt  auf  eine  sehr  eingehende 
mikroskopische  und  chemische  Untersuchung  böhmischer  Melaphyre  — 
eine  vortreffliche  Arbelt  geliefert,  welche  sowohl  zu  der  Kenntniss  der 
Gestehe  Böhmens  im  Allgemeinen,  als  auch  der  des  lange  Zeit  hindurch 
so  räthselhaften  Melaphyr  im  Besonderen  einen  sehr  schätzbaren  Beitrag 
bildet.  —  In  der  Einleitung  bespricht  Boricky  die  Geschichte  des  Gesteins, 
die  mannigfachen,  oft  so  widersprechenden  Ansichten  über  dessen  Con- 
stitation.   Die  Anordnung  des  Ganzen  ist  folgende. 

■  I.  Primäre  Mineralgemengtheile  der  Melaphyre.  1)  Solche, 
die  an  der  Zusammensetzung  aller  oder  der  meisten  Melaphyre  wesent- 
lichen Antheil  nehmen :  Plagioklas ;  Orthoklas  und  Sanidin ;  Augit, 
Amphibol,  Olivin,  Magnetit  und  das  Cämcut  oder  rückständige  Magma. 
2)  Solche,  die  nur  an  der  Zusammensetzung  einiger  Melaphyre  Antheil 
nehmen:  Diallagähnlfelim'  Aagit,  Uralit,  bronaitihnlidiei  Minend,  Tikan- 
eisen,  Apatit  vnd  Neplielin. 

IL  Seensd&re  Mineralien,  die  alt  Gemengtheile  der 
Ornndmasse  umgewandelter  Melaphyre  auftreten.  1)  Solehe 
die  an  der  Znsanunensetmng  der  meisten  sich  betheiligen:  ein  delessit- 
nnd  dUorophÜtihnliches  Mineral,  seenndirer  Magnetit,  Hämatit  nnd  Li- 
BMnit  2)  Sdldie,  die  seltener  anftreten:  CUeÜ,  Doknnk,  Kieselerde. 

DL  Eintbeilnng  der  Melaphyre  nnd  mikroskopisehe  An  - 
lyse  der  von  einaelnen  Lokalitäten  stammenden  Proben. 


A.  Plagioklas  melaphyre.  1)  Angürelclie:  a)  mh  granitischer 
MiknMtnietnrs  b)  mit  YorwaUend  felsiClBcIiem  Clmente;  e)  mit  felaitisek 


■  YetgL  Jahrb.  1876^  m 


B.  Oeologle. 
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halb  entglastem  und  zugleich  staubkömer-  und  tridütraSdhoi  OtaettL 

2)  Augitarae.   3)  Augitfreie. 

B.  OrthoklasmeUphyre.  1)  Aogitreiche.  2)  AngiUnoe.  djAocü- 

freie. 

rV.  Chemische  Untersuchungen  an  den  Melaphjrea  B<)hiiieBii) 
von  BoRicKY  und  dessen  Assistenten  Bilek  ausgeführt. 

Daran  reihen  sich  nun  noch :  Bemerkungen  über  die  Geotektonik,  Ab- 
sonderung und  Einschlüsse  der  Melaphyre  Böhmens,  über  deren  relatifes 
Alter,  sowie  die  Verbreitung  einzelner  Melaphyr-Arten  nach  ihren  Mias- 
verh&ltnissen ;  endlich  interessante  Beiträge  zur  Paragcnesis  der  secui- 
diren  Mineralien  in  Böhmens  Melaphyren.  Den  SchluAs  bildet  ek  Ter 
seichniss  dar  vorhandenen  Literatar. 

„Wenn  wir  mm  alles  das  sommmenfiuiMn,  was  wir  ttber  dmjrirgm 
Standpunkt  nnsares  Wissens  in  d«r  Melaphyrfinice  ndtgetlieilt  haka"  - 
so  bemerkt  Bonion  —  »kfinnen  wir  unseren  Melaphjr  felgcodenssHs 
zu  ckarakterisiren  TersQchen.  Der  Melaphyr  ist  ein  feinkörniges  eis 
krjBtallinisGli  dichtes,  binfig  mandelsteinartiges,  in  friselm  Znstmi 
sdiwinUdigranes,  grflnliehsGhwanes  oder  grftnUchgraneSi  im  feiwUlartsi 
Zustand  brannlidies  oder  gelblidies  Eruptivgestein  der  DyaufsisiiliM, 
wddies  aas  einem  vorwaltenden  FeMspathe  der  OUgoUas-  oder  lade» 
reibe  (selten  der  Labradoritreibe)  oder  von  vorwaltendem  QrthoUag  und 
Flagioklas  mit  Angit  oder  Amphibol  (Diallag,  Bronzit),  Magnetit  od 
mehr  oder  weniger  Olivin  besteht  nnd  in  dem  gewöhnlich  der  aogitiick 
Gemengtheil  zum  Theil  oder  gänzlich  durch  ein  staubig-  oder  ktenig* 
faseriges  Cäment  vertreten  wird.**  —  Die  Aosstattoog  ist,  wie  bd  d« 
froheren  Arbeiten  Borickt^s,  eine  vorzügliche.  Die  auf  den  beiden  Tafds 
dargestellten  mikroskopischen  Melaphyr-Partien  lassen,  was  Sdidoheit  ds 
Ausführung  betrifft,  nichts  an  wOnschen  übrig. 


Om  LoiMOSBuder  Olankophan  und  die  Glankophan  fah- 
renden Gesteine  der  Insel  Syra.  (Zeitschr.  d.  deutseh.  geolog.  Ge- 
sellsch.  1876.  Hit  1  Taf.)  Aus  der  an  mikroskopischen  und  chemhcha 
üntersuchungen  reichen  Arbeit  ergeben  sich  folgende  Haaptretultate.  Der 
Glaukophan  ist,  seiner  chemischen  Zusammensetsnng  geaaftsa,  dw 
natriumreichen  Hornblende,  dem  Arfvedsonit,  den  natrium-  und  etsei- 
reichen  Augiten,  dem  Achmit  und  Aegirin  an  die  Seite  an  stellen;  soai 
Constitotkm  entspricht  der  Formel : 

13  Na«  SiO» 
6R  SiO» 
3  AI»  Si»0» 
Fe«  Si'O», 

in  welcher  R  an  die  Stelle  von  Fe,  Mn,  Mg  und  Ca  geeetst  ist  Yor  den 
Löthrohr  schmilzt  er  zu  einem  nksht  suignetischen  Email ;  seine  Härte  ist 
gleich  der  der  Honiblendei  spec.  Gew.  =  9,101— S^lld;  staiker  Ples- 
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dminmi,  stailn  IJehtalnorptioii  tmd  fift  tütjMXhmm  wthoa  fim  tm 
die  Soite  der  Hornblende.  Sein  AnfMen  all  QemengtlieÜ  von  Geeleittea 
ist  dem  der  Hornblende  nnnlog;  in  den  Glankopbanekkgiten  enetit  er 
den  in  anderen  EUogiCen  Yorkonunenden  Smaragdit;  er  bildet  den  Amphi- 
bolüen  gani  ibnliebe  Glankophineefaiefer;  gans  analog  der  Hornblende 
iit  eein  Anftrelen  als  aeeeeeoriacber  Gemengtbell  der  GUnunencbiefer  anf 
8^  Der  Zoiait  fon  Syra  bat  eine  Zneammensetanng,  mlcbe  der 
Fonnel  H*(A1*F6*)',  Ca^S!*0**  enftBpricbt;  vor  dem  LOtbrohr  sch&amt 
er  lebbaft  auf  und  schmilzt  zu  einem  wasserhellen  Olase;  H  =  6,  Olai- 
glänz,  Spaltbarkeit  nach  zwei  zu  einander  fast  rechtwinkligen  Flächen; 
starke  chromatische  Polarisation.  Dem  Omphacit  Ton  8jra  kommt  die 
cbemiicbe  Feimel  in: 

j  (Ca,  Fe)  Si  0» 
(  Mg        Si  0' 

Er  schmilzt  t.  d.  L.  zu  grauem  £mail;  besitzt  Spaltbarkeit  und  Härte 
des  Augit,  Glasglanz,  ist  wenig  pleochroitisch  und  zeigt  sehr  lebhafte 
chromatische  Polarisation.  Der  Epidot  von  Syra  ist  vollkommen  iden- 
tisch mit  dem  von  der  Saualpe;  seine  chemische  Zusammensetzung  ent- 
spricht  der  Formel  H*  Ca«  AI'»  Fe«  Si'»  0";  v.  d.  L.  schäumt  er  auf, 
schmilzt  zu  schwarzem  Email;  er  zeigt  die  Flächen  Foo,  OP,  cjoPoc,  odP 
und  P;  ist  basisch  imd  orthodiagonal  spaltbar,  bat  lebhaften  Glas-  bis 
Diamantglanz ;  ist  wenig  pleochroitisch  und  polarisirt  stark  chromatisch. 
—  Der  Glaukophaneklogit  besteht  aus  den  Uauptbestandtheilcn  Glau- 
Ittiphaii,  Ompbadt  und  Granat,  and  den  Neben-Gemengtheilen  Muscovit 
ond  Quarz;  er  reibt  skb  jenen  Eklogiten  t.  DaASCHs's  an,  welche  den 
Übergang  bildea  von  den  BbmUende  so  den  Ompbadt  lUurendea.  Der 
Glimmer Bcbief er  tritt  in  Sijra  in  zwei  Abänderungen  anf;  die  eine 
ab  elgentlicber  Glimmer scbief  er,  ans  parallelen  Lagen  von  viel 
MuMovit  imd  wenig  Qoara  bestehend,  mit  sahkeicben  Olankopban-Prismen 
ond  kleinen  Granaten  als  accessorischen  Gemengtheilen;  die  andere  als 
Qnarsaebiefery  ans  vielen  parallelen  1  Meter  dicken  Qoanlagen  be- 
stehend, swiaohen  weleben  dfinae,  Mnaoovit>Hftatcben  eingeklemmt;  die 
accessorischen  Gemengtbefle:  Glankopban  imd  Granat,  nnr  vereinzelt.  — 
Der  Eklogitglimmerscbiefer  vereinigt  die  Gemengtheile  dee  Glaa- 
kopbaneUogits  und  des  Glinmierschiefers;  er  besteht  aus  dünnen,  paralle- 
len Lagen  von  Muscovit,  swischen  denen  sich  zahlreiche  ellipsoidische 
Qoarzpartien  eingelagert  haben.  Zwischen  den  dünnen  Glimmerlagen 
finden  sich  auch  die  Hauptbestandtheile  des  Glaukophaneklogits :  Glauko- 
phan,  Omphacit  und  Granat.  Dem  Glaukophaneklogit  sehr  ähnlich  ist 
das  Omphacit-Paragonitgestein;  es  besteht  aus  Omphacit,  Para- 
gonit,  Glaukophan,  Granat  und  Quarz.  Der  Glaukophanschiefer  ist 
das  nämliche  Gestein,  welches  früher  als  Disthenfels  beschrieben  wurde. 
Es  besteht  aus  parallelen  Lagen  von  Glaukophan,  durch  weissen  oder 
grünlichen  Muscovit  getrennt.  Accessorisch  finden  sich  Epidot  und  Ilä- 
matit.  Als  Übergangsgesteine  zwischen  dem  Glaukophaneklogit  und  den 
glimmerarmen  Glaukophanschieferu  fahrte  früher  Virlet  noch  Gesteine 
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auf,  die  Glimmer,  Feldspath  und  Diallag  führen.  Es  sind  dies  oflFenbai 
die  nämlichen,  welche  LrEDECKE  als  Omphacit-Zoisit  gabbro  und  als 
Epidot-Glaukophaugestein  beschrieben  hat.  Der  erster»'  besteii 
aus  Omphacit  und  Zoisit,  hat  körnige  Structur  und  f&hrt  als  accessorisdie 
Gcmengtheile  Talk,  Muscovit,  Epidot,  Turmalin  und  Calcit.  Das  Epidol- 
Glaukophangestein  ist  ein  kömiges  Gemenge  von  Epidot  ujid  GlAukophia, 
Nebengemengtheile  sind  Omphacit,  Zoisit  und  Granat.  Ähnlich  wie 
Omphacit-Zoisitgabbro  zusammengesetzt  ist  das  Glaukophaa-Zoisit- 
Omphacitgestcin;  seine  Hauptgemeugtheile  sind  Glaukophan,  Zotsit 
und  Omphacit.  Aus  denselben  Bestandtheilen  besteht  der  Glaukophai- 
•oisit-OmphAcitschiefer;  niur  lind  die  Gcmengtheil«  in  klaara 
KOrneni  vorhanden  und  Mwhidbm  dfisne  Glimmer]Age&  eingM^alM.  Dm 
Dm  Smaragd itcbloritgettein  besteht  aiu  einem  ktenlgeii  Geaage 
fon  SnMurasdit  imd  Chlorit,  mit  den  Nebengemengtheilen  fflnntwphiM, 
Epidot  und  Gnuiat  Ein  fthnUehes  Gestein  ist  das  Hornblendeelilorit' 
gestein,  es  bestellt  aas  einem  kOrnigen  Gemenge  von  grtnea  HonUnl»- 
Prismen,  grfinem  Chlorit  und  vielen  MagneteiBen-OctaMem,  nebst  etns 
Omphacit  nnd  Epidot  Der  Icrjstallinisebe  Kalk,  vdcte  da 
GUmmersdiiefer  von  Byr%  bedeckt,  IBbrt  Glimmer  nnd  Glankofban  vi 
gebort  gleicbftUs  der  Glimmersdiiefenone  an. 


C  Paliontologie. 

O.G.  Marsh:  Neue  Entdeckungen  fOBsiler  Singcthiere  nnd 
Saurier.  —  Fast  ein  jedes  Heft  des  gehaltreichen  American  Jon  mal 
of  Science  and  Arts  macht  uns  mit  neuen  hochinteressanten  Kni- 
deckungen  des  Professor  Marsh  in  den  bedeutenden  Sammlungen  von 
Yale  College  in  Newhaven,  Maas.,  bekannt  Wir  heben  hier  wieder 
berm: 

1.*  Prineipal  Cbaraeters  of  Dinoeeraia  (Am.  Jonn.  YoL  XL 
Febr.  1876).  Von  dieser  eocSnen  Gruppe  riesiger  Singetbiere,  w«lcbs 
IfinsH  1870  entdeckt  bat,  entbftlt  das  Mnsenm  laa  Tale  Coliegs 
Überreste  Ton  mehr  als  100  Individnen,  die  anf  mehrere  Gattongea 
in  dieser  Familie  hinweisen.  Am  meisten  typisch  ftr  letstare 
die  Gattong  Dinoeeras  selbst,  welche  Marsh  1872  angestellt  hat 
Er  beschreibt  eingehend  den  merkwürdigen  Schidel  nm  D.  miwaUk 
Mabsb,  mit  seinen  8  Paaren  knochigen  Erhebungen  a^f  der  ober« 
Seite,  von  denen  wenigstens  einige  snr  Anfiiahme  TOD  Höf  nem  be* 
stimmt  sein  mochten  \  seinen  langen  Eckiihnen  und  eigenthflmBchSB 
Backzähnen.  Als  Zahnformel  für  die  Gattung  gilt:  Schneidezihne  */„ 
EcksAhne  Vi>  PriUnolaren  Vi>  Backs&hne  Vt>  X  2  =  84.  Naben 


^  Vgl  B.  Owen,  od  the  eiistaioe  or  not  of  Horns  bi  tbe  INnsflMiB. 
Amer.  Jomn.  ToL  XI,  Maj,  1876^  p.  401.) 
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dieaer  Art  werden  die  Unterkiefer  einer  zwdten  Art,  D.  UtHeepB 
Marsb,  and  finhige  FOsae  fon  DimeeroB  abgebildet,  welcbe  aa 
jene  tob  EUpha»  erinnern. 

X  Principal  Charaeters  of  tbe  Tülodoniia,  Part  1.  (An. 
JoonL  YoL  XL  Mareb,  1876^  p.  249.  Tab.  8.  9.)  Als  T^pai  dieeer 
erloecbenen  Familie  eoeiner  SingeCbiere  gQt  TUMhermm  Mauh, 
1878,  denen  Scbftdel  in  eeiner  allgemeinen  Form  jenem  des  BAren 
ähnlich  ist.  Das  aasgewachsene  Thier  zeigt  folgende  Zabniiwmel: 

Schneides.  Vtf         Vn  PriUnolaren  Vit  Baclu.  «/s  X  2  =  34. 
Die  Überreste  dieser  Gattung  stammen  aas  dem  EocÄn  von  Wyoming. 

8.  Principal  Characters  of  the  Brontotheridae.  (Amer.  Journ. 
Vol.  XI.  April,  1876,  p.  335.   PI.  1—6.)   Die  Brontoth enden  be- 
zeichnen als  gigantische  S&ugethicre  die  untersten  Miocänschichten 
an  dem  östlichen  Abhänge  der  Rocky  Mountains.   An  Grösse  und 
zum  Theil  auch  in  Form  den  Dinoceraten  ähnlich,  bilden  sie  dennoch 
eine  besondere  Familie  der  Perissodactylen.  Der  Schädel  von  Bronto- 
therium  Marsh,  1873,  gleicht  am  meisten  dem  des  Mhinoceros^  Als 
Zahnformel  dafür  wird  hingestellt: 
Schneidez.  Vi>  Eckz.  Vi»  Prämolaren       Backz.  Vs»  X2=5  88. 
Zu  derselben  Familie  gehören  noch  die  Gattungen 
Menodus  VoHtihj  1849  {Titanothtrium  ljF.iiiYflQb2)  mit:  Schneides.  */|, 

Eckz.  •/,,  Pr^mol.         Backz.  V,; 
Megaeerops  Leidt  (Megaceratops  Cope,  Symborodon  Copk  in  part.) 

mit:  Schneidez.  Voi  £ckz>  Vu  Pr&mol.  Vs»  Backz.  %; 
BnmtoOmkm  Mabsh  {Sf/mborodon  Cora  in  part.,  Mtohasüeui  Cora) 

mä:  Sdmeides.  Vt«         Vi«  FMbad.  V,,  Baeks.  V,; 
JHcmiitätm  Hamb  {AmBOCodtm)  mit:  Sobneides.       Eeka.  Vi)  Pri* 
mol.  Vs)  Backs.  */$•' 

Die  BrontoiberideB  besaasen  onr  ebi  einiigeB  Paar  vm  Harn- 
kernen  ond  keinen  Kamm  am  den  Scheitel,  wodareh  de  sieb  wesent- 
lieb  von  den  Dhioceraten  nntarscheiden. 

4«  Ob  some  Cbaraeters  of  tbo  genas  Oorffphodon  Own.  (Am. 
JowiL  May,  1878,  p.  426.)  Diese  ans  onlereocinen  Sebiehten  Eng- 
lands and  Frankreichs  bekannte  Oattong  warde  von  Prot  - Masse 
1871  ancb  in  Wyoming  entdeckt  Eimge  dieser  Eeste  waros  früher 
Ton  Prof.  Cope  als  Bathmodon  radians  and  B.  semiemdm,  ein 
Backzahn  aber  als  Loxohphodon  beschrieben  worden.  IIarsb  fssst 
nie  als  Coryphodon  hamatus  zusammen,  dessen  Zahnformel  ist: 

Schneidez.  Vs,  Ecks.  Vn  Prämol.  ♦/♦,  Backz.  Vsi  X2  =  ^ 
Der  Beschreibung  sind  gute  Abbildungen  beigefügt. 

6.  Notice  of  a  new  Sub-order  of  Fterosauria.  (Amer.  Journ. 
VoL  XI.  June,  1876,  p.  507.)  Der  erste  Pterodactylm  in  diesen 
Gegenden  wurde  von  Marsh  1870  in  der  oberen  Kreidefonnation  von 
Kansas  entdeckt  und  schon  im  nächsten  Jahre  wurden  zwei  andere 
Arten  in  derselben  Gegend  aufgefunden.  Dieselben  unterscheiden 
sich  aber  Yon  anderen  Pterodactylen  durch  den  Mangel  an  Zahnen, 
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was  m  der  Anfttelhing  einer  besonderen  Familie  l&r  liei  die  Pkn- 
nodoKUdae,  berechtigte,  deren  Tjpiu  Pimmoim  n.  f .  irt.  ▼«Cmv 
betdureibt  zwei  Arten  als  Pt.  longiceps  md  PI  ^raciüt. 

6.  Notiee  of  new  Oiontorniihti.  (Aaer.  Jörn.  VoL  IL  hm, 
1876;  1^  600.)  Ana  der  oberen  KreidefiinBatioo  dea  nwIliciMB  K» 
aas  wird  dna  swette  Art  m  £S»qMranwi  all  K  gmäHt  m.tf.U- 
adviebeB,  wibrend  LttktmU  eni$tipe$  gea.  et  ip.  nov.  ivar  m  !■ 
adt  ZUmea  veraebenen  Ydgeln  gehdrt,  docb  aber  fw  Hu^tnnn 
doroh  die  Beecbaffonbeit  dee  Bmitbeins  etc.  getrennt  werd«  mm, 

7.  ReceBt  BiaeoTeries  of  eztinet  aninala  bj  Prot  Müs. 
(Amer.  Joum.  YoL  XII.  Jnly,  1876,  p.  69.)  Die  wichtigsten  Be- 
snltate  aefaier  interessanten  Fonehnngcn  hat  Prof.  Mabmi  in  oImb 
Vortrage  am  8.  Jnni  d.  J.  in  dem  nenen  Peabody  Mnseam  niaiiuMi- 
gestellt,  woraus  henrorgeht,  dass  durch  seine  paläontologisches  Ki- 
peditionen  in  die  Gegenden  der  Rocky  Mountains  während  der  secb 
letzten  Jahre  mehr  als  300  neue  Arten  fossiler  Säugethiere  &q&  <kr 
Kreide-  und  Tertiärformation  an  das  Licht  gezogen  wonlen  liai, 
denoi  er  bereits  gegen  200  Arten  beschrieben  hat 


Versammlung  der  deutsohen  geologisohen  Oesellaohaft  in 
Jena  vom  18.— 16.  August  1876. 

Der  Zauber,  den  die  alte  berfihmte  Universitätsstadt  auf  Alle  aoiilt. 
welche  das  frde  Forschen  in  der  Nator  als  ihre  Lebensaofgabe  belia^ 
ten,  modila  wassBlMoh  beigetragen  haben,  dass  dieie  aUgc  maiaa  Ymmm 
lung  von  so  viden  ansgeseichiieten  Fachgenosien  aaa  Nah  and  Ftea  te- 
Bvcht  war,  daran  die  ThellfiehBierüste  96  aachwies,  oad  dasa  sie  ssiw 
dar  iweclinliisigea  Leitaog  das  sqb  Geschlftsftbier  beiiifcaea  BdnA 
Dr.  C.  E.  SeaiiiD  nach  allen  Blefatmigen  hin  ao  beficiedlgesrii  forlaite  iit 
Den  wiMsnsdiaflUehfin  Sitsongen,  welche  awisehen  9  Uhr  VoiMiHsgi  sai 
2  ühr  abgdialteii  worden,  fi>|gle  an  Jedem  der  drei  HauiilferaaBailssii 
tage  ebi  genwIaschaiMichea  lüttsgenssen  oad  hisranf  Aastflga  aaf  ^ 
benachbarten  Mnsebelkalkherge,  dnreh  das  Banbthal  nach  dsss  Jicerberr 
und  Löbstadl,  nach  dsn  Domborger  SeUOssem,  an  deren  Fusse  ät 
Cölestinlager  yorkommen,  und  Aber  den  Tatsendberg  dnrch  Terebntnlt- 
Schichten  and  die  durch  Baarath  Borz  reizend  angeleglsii  Promenadn- 
wege  nnd  Aassichtspl&tae  nach  dem  mit  dem  Siegesthnnne  geschmfickt^ 
Forst  \  welche  sehr  yollst&ndige  Profile  des  Muschelkalkes  gewahrten,  äf 
durch  Hofrath  Schmid  genauer  erläutert  wurden.  An  solchen  trefflki 
gewählten  Stellen  beschloss  die  Versammlung  ihr  jedesmaliges  Tagewerk 
in  glücklicher,  heiterer  Stimmung,  welche  namentlirh  anch  darch  die  i« 


'  Vgl.  H.  Ortlofk,  Jena  nebst  einem  Fahrer  darch  das  Sssithsi 
9.  Attü.  Jena,  IS76  (Cabl  DüsaauKi»). 
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Sr.  KöD.  Hoheit  dem  Grosshenoge  dargebotenen  Aofimerksamkeiten  nur 
gehoben  wurde. 

Von  den  in  den  Sitningen  gihaHeiieii  Vorträgen  sind  hervorzuheben : 
VBlBr  Yonili  Sr.  Eie.  des  Oehelmerath  Daoimr ,  die  des 
1.  Fiot  ZiBKiL,  Leipzig,  aber  trygtalHiilBclift  Otttdae  von  Cotorado, 
Utah  etc.,  geflaauneU  bd  der  Exploration  oftheiOti'PiraUel,  welche 
Praf.  ZmMEL  m  adkroBkopischen  ÜBCMrtodmg  flbeiteteii  woffdea 
and  ton  weteheo  ca.  2500  mikroakopiache  Priparate  angefertigt 
vofden  aind; 

3.  Prot  Zimt,  MflnelMn,  BemUate  aeiner  mafMaenden  Uatmoehnn- 
gen  foaafler  SpongSen,  woran  sich  die  Bemerkungen  von  Prot  HIoesl, 
Jena,  adüoaten,  welcher  die  innere  Stmetor  dieser  KQrper  Air  erb- 
lich, die  äassere  als  dorch  Anpassung  eatatanden  erklärt; 

S.  Prof.  Wkiss,  Bcrün,  im  Aoftrag  dea  Dr.  Loaaaa,  Aber  AnaUofer  dea 
Brockengranits; 

4.  Prof.     Sbdach,  Oöttingen,  zur  Geologie  des  Thüringer  Waldes; 

5.  Dr.  OcHsnnus,  Marburg,  und  Prot  Srndon»,  f^eiberg,  Ober  tracby- 

tische  Gesteine  der  Cordilleren,  und 

6.  Dr.  MiETzscB,  Zwickau,  Yorlaj^e  und  Erläuterung  einer  genauen  ?0B 
ihm  bearbeiteten  Karte  des  Zwickaner  Steinkohlenvereins ; 

nnter  Yersits  des  Hofiraths  F.  t.  HAuaa,  Wien: 

7.  Hofrath  Scehid,  Aber  die  qoarsfreien  Porphyre  dea  Thttiinger 
Waldes; 

8.  H.  B.  Gbinitz,  über  einen  magnetitreichen  metamorphischcn  Schiefer 
mit  Orthis  *  vom  Leuchtholz  bei  Hirschberg  i.  V.  und  einen  eigcn- 
thomlichea  pflanaenfohrenden  Tbonstein  vom  Kohlberge  bei  Schmiede- 

berg; 

9.  Dr.  Waagen  ,  Calcatta ,  Ober  die  Ammoniten  von  Kutch  ^  und  die 
Verwandtschaft  der  indischen  und  ruropäischon  Jurabihlungen; 

10.  Prof.  Nrumatr,  Wien,  über  die  Identität  russischer  Juraversteine- 
runden  mit  jenen  des  schwäbischen  Ornatcnthones; 

11.  Dr.  KossMANN,  Berlin,  aber  die  Braunkohienablagerungen  der  Pro- 
vinz Brandenburg; 

12.  Prof.  Stelznkk,  über  die  Geologie  der  argentinischen  Republik  unter 
Vorlage  der  neuesten  Abhandlungen  darüber  von  Kayser,  welcher 
die  primordiale  und  silurische  Fauna  bearbeitet  hat,  und  von  II.  B. 
Gsnrrrz,  welcher  die  an  schwache  Kohlenlager  gebundene  fossile 
Flora  als  rhä tisch  bestimmt  hat; 

unter  Vorsitz  des  Hofraths  E.  Schmid  aber: 

13.  Dr.  Stöhr,  München,  über  die  jungtertiären  Schwefelablagorungcn 
in  Ober-Italien,  welche  dem  Messinien  von  Charlks  Mater  angehören; 

s  Vgl.  Ortibts  IMtMm  LmiAnasoit,  on  the  Braehiopoda  of  the 

Pnradoxides  beds  of  Sweden.  Stodcholm,  1876. 

^  Vgl.  W.  Waagen,  Joraaaic  Fauna  of  Kutch,  Vol.  1.  The  Cephalo* 
poda.  Calcutta,  1875.  4». 
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14.  Dr.  OoHBiHivB,  fllMr  äu  VorkomiiieD  der  Motterlaageniftbe  bei 

woitonig0iii  ma  omiiBw; 
16.  Dr.  Mavrbr,  über  du  Yorkommeii  von  Oyroph^im  im  KMaMm; 
16.  Prof.    SmioH)  In  Anflmgs  von  ProC    K0m|  nflsor  Ftad  im 

OoooMUm  elc  elo. 

El  waron  aber  oidil  Uoes  die  geistigen  Gentaet  vekhe  den  Tkl- 
nelmMni  der  Tenaanhvg  vilirend  der  Sttnngen  in  des  eehln  go- 

imliBiftffilrtfln  akideniiclien  Woefnimln  felMlen  worden,  ee  tfblen  iMmIt 
•ndi  die  tehireidifln  Seaunloiigen  des  von  Hofralli  Sono»  geieHeiei  Ü- 
nenlogiiciien  Mneeimia,  die  Ton  Vnt  HUw  geedheflbnen  »nelogierlm 
Snaunliuigeii,  dne  fim  Prof.  Kloppliisch  begrflndele  germanitdie  Mmem 

im  Tbnmilianse  des  Grossherzoglkhen  Schlosses  und  die  reichen  inatiib 
tivcn  SamraliiBgeB  der  Orossh.  8.  Lehranitalt  fflr  Landwirthe,  ia  die  «i 
Prot  Dr.  OmnoBXN  einführte,  sowie  andi  der  betaniiche  Qnitan  jm 
Jena,  eine  groiee  Aniiehiiiigskraft  aus. 

Willkommen  war  es  schliesslich  Manchem,  in  dem  Mineralogischen 
Musenm  eine  Ausstellung  der  Mikroskope  des  Herrn  Carl  Zftss  in  Jena, 
sowie  bei  dem  Museumsdiener  Kuhw  eine  reiche  Aaswahl  gut  geschlagener 
Handstacke  mit  den  charakteristischen  Versteinerungen  des  Muschelkalkes 
zu  finden,  für  welche  gerade  Jena  ein  klassischer  Ort  geworden  ist  und 
von  welchen  man  eine  vollständige  Übersicht  in  der  neuesten  schätzbärea 
Abhandlung  des  Hofraths  £.  E.  Schiiid  „der  Muschelkalk  d^  östlichea 
Thüringen",  Jena,  Ed.  FRomfixif,  gewinnt,  die  der  hier  tagenden  Ver- 
sammlung der  Deutschen  Geologischen  Gesellschaft  gewidmet  ist.  —  Für 
das  nächste  Jahr  ist  Wien  zum  Versammlungsort  bestimmt  und  sind  Hof- 
rath  VON  Eaükr  nnd  Professor  Nkümatr  zu  Geschäftsführern  erwahh 
worden.  Die  Versammlung  wird  gegen  Ende  September  nach  der  ¥cr> 
Sammlung  der  deutschen  Natorfiorscher  und  Ante  etattfindea. 


t 

Faiii  FdrrpRLE,  geb.  am  2.  Febr.  1828  an  MraaoCÜa  in  Mibm, 
k.  k.  Bergratb  and  Cbeligeolqse  an  der  k.  Il  geologieeben  ITnIfhnaneliii 
in  Wien,  wdeber  er  eeit  1849  ab  flberans  IbltigeeMUi^  aageUn 
iit  am  6b  8^  in  Wien  geetorben.  (AUg.  Zeit  No.  SOa) 
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Ghemisehe  Unterraehnng  der  Gontactzone  der 

Steiger  Tlionschiefer  am  Granitstock 
von  Barr-Audlao. 

Von 

Herrn  H.  ünger,  Dr.  rer.  nai  ans  Nordhansen. 


Tn  einem  Briefe  an  Prot  G.  Lbonbabd  (Neues  Jahrbuch  für 

Mineralogie,  Jährig.  1875,  Heft  8,  pag.  849)  beschreibt  Herr 
Prof.  RosENBUScn  zum  ersten  Mul  die  ausgezeichnet  metaniorpho- 
sirteD  Thonschiefer,  wie  sie  mantel formig  den  Granitstock  von 
Barr-Andlau  nach  allen  Seiten  umgeben,  mit  Ausnahme  der  Ost- 
seite, wo  sie  in  Folge  der  Bheinthalspaltenbildimg  fehleo. 

Herr  Prol  Bosbnboscb  war  so  fireundlich,  mich  auf  jene 
Erseheinmigen  aufmerksam  zn  madien  mid  mir  den  ehemisdieii 
Theil  der  Arbeit  zu  übertragen. 

Für  die  vielfachen  UnterstützAmgen  erlaube  ich  mir,  ihm, 
sowie  auch  Herrn  l^ioL  Kose  meinen  aufrichtigen  Dank  auszu- 
sprechen. 

Von  allen  geologischen  Fragen  kann  hanm  eine  andere  das 
Interesse  der  Chemiker  so  sehr  in  Anspruch  nehmen,  als  diejenige, 
welche  die  Contactmetamorphose  behandelt,  und  in  der  That, 

es  muss  auffallen,  wenn  man  gezwungen  ist,  in  der  Natur 
Erscheinungen  als  thatsächliche  anzuerkennen,  deren  künstliche 
Nachahmung  auf  so  bedeutende  Schwierigkeiten  stösst.  Die  Na- 
tur liat  hier  unter  Verhältnissen  gearbeitet,  welche  nachzuahmen 
wir  noch  nicht  im  Stande  sind.  So  ist  es  auch  natflrlich,  dass 
durch  Sjnthese  för  diese  aufikUenden  Erscheinungen  noch  gar 
nichts  bewiesen  wurde  und  man  gezwungen  ist ,  auch  hier  wieder 

N.  Jabrimeb  für  Mineralogie  etc.   1870.  50 
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den  umgekehrten  "Weg  zu  cfehen,  die  Vorkommnisse  an  Ort  nnd 
Stelle  genau  zu  studiren,  mugUcUst  viel  aualytiscbes  Material  zu 
sammeln  und  so  zu  versuchen,  der  Natur  ihre  merkwördigci 
Oeheimnisee  abzulaoschen. 

So  untersuchte  Gabius  (Annal.  d.  Ghem.  u.  Pharm.  94,  |ig.45) 
die  von  Naumann  heschriebene  Thonschiefermetamorphose  bei 
Eichgrün  in  Sachsen,  und  die  an  der  citirten  Stelle  aufgeführt« 
Analysen  beweisen,  dass  in  den  Gesteinen  vom  unverauJertoii 
Thonschiefer  bis  zu  dem  durchaus  krystallinen  Endprodukt  «kr 
Metamorphose  kein  Wechsel  in  der  chemischen  Substanz  Stitt 
findet  und  höchstens  eine  Abnahme  des  chemisch  gebandeMi 
Wassers  in  der  Bichtung  der  gesteigerten  Umwandlung  bemertt 
werden  kann.  Gabius  unterlässt  es,  aus  seinen  Erfthnmga 
Schlüsse  zu  ziehen  über  den  Verlauf  der  Metamorphose  und  Ust 
die  Frage  offen,  wodurch  die  Schiefer  verändert  wurden. 

FiKENSCHKK  findet  in  seiner  mit  <Trosser  Sorgfalt  ausirefiihr- 
ten  Arbeit  über  die  Contactzone  am  Granulit  (Metamorphische 
Gesteine  der  Lunzenauer  Schieferhalbinsel,  Leipzig  1867)  diesefte 
Gonstanz  der  chemischen  Bestandtheile  best&tigt,  hebt  aber  sehr 
richtig  die  Substanzdifferenz  zwischen  den  Schiefern  und  dm 
Gausalgestein  der  Metamorphose,  als  welches  er  den  GramiBt 
ansieht,  hervor  und  scliliesst:  , Während  die  Umwandlungen  Ua 
einem  anfangenden  WeitliwcrJen  des  Thonschiefers  in  der  Vm- 
gebung  des  Granulites  vor  sich  gingen,  wurden  die  im  innere 
des  Granulites,  gleichsam  in  einem  Jieissflüssigen  Bade  scliwia- 
menden  Schieferschollen  gewissermaasen  umgeschmokeo,  doch  s«. 
dass  die  Schieferstruktur  nicht  vOUig  yenrischt  wurde.  Dsit» 
geht  herYor,  dass  wir  als  wirkende  Ursache  bei  dieser  Geiuiiss- 
motamorphose  höhere  Temperatur  in  Verbindung  mit  Was»- 
dampf  zu  betrachten  haben!* 

Wenn  nun  auch  die  Stellung  des  Granulites  zu  den  meta- 
morphischen  Schiefern,  die  ihn  umgeben,  von  verschiedenen  Seita 
verschieden  au^efiisst  wird,  so  bietet  dennoch  jenes  Vorkomnia 
chemisch  dieselben  Anhaltspunkte  für  eine  Beweisffihrung,  ebev» 
wie  die  Granite  des  Voigtlandes  mit  ihren  Gontactgestemen  wd 
die  nun  zu  erwähnenden  Beobachtungen  von  C.  W.  C.  Fuchs  ii 
den  Pyrenäen. 

Auch  Prof.  Fucus  (Die  alten  Sedimentformationen  ond  ihn 
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Metamorphose  in  den  franz.  Pyrenäen.  Neues  Jahrb.  f.  Mineralg., 
Geol.  u.  Pal.  1870,  pag.  719—752  ii.  851—879)  kommt  zu  der 
üeberzengiing,  dass  die  Umwandlung  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
ohne  chemische  Veränderung  erfolgte  und  dass  die  Knoten-  und 
Andalusitschiefer  nur  durch  molekulare  Umwandlung  der  Thon* 
schie&r  entstanden  aeioi,  meint  aber,  daes  in  den  Pyrenäen  die 
Glimmerechiefer  nnd  Gneiese  ehemisch  Tcrftodert,  dnrefa  Za-  und 
Wegnahme  dnselner  Bestandtheile  in  ihrer  Metamorphose  onter- 
stützt  wurden,  und  sucht  (pag.  867)  von  dein  Thonschiefer  und 
den  thonschieferähnlichen  Gesteinen  zu  den  ächten  Glimmer- 
scbieferu  eine  Abnahme  der  alkalischen  Erden  und  des  Eisens 
und  eiue  Zunahme  der  Alkalien  und  der  Kieselerde  zu  beweisen. 
Wur  werden  bei  Besprechong  miserer  Besnltate  auf  die  eben  dtir- 
ten  Angaben  znrückkommen. 

Der  Zweck  der  vorliegenden  Arbeit  ist  es  nun,  m  nnter- 
?uchen,  welche  chemischen  Beziehungen  die  metamorphosirteii 
Thonschiefer  und  der  sie  durchbrechende  Granit  in  jenem  von 
Herrn  Prof.  Kosenbuscii  geologisch  und  petrographisch  genauer 
ontersnchten  Gebiete  der  Vogesen  zu  einander  haben,  um  durch 
einen  weiteren  Beitrag  von  Thatsachen  das  interessante  Bftthsel 
der  Gontactmetamorpbose  zwischen  Granit  und  Thonschiefer  sei- 
ner endlichen  Lösung  in  Etwas  näher  zu  bringen. 

Die  petrographische  Beschreibung  der  chemisch  untersuchten 
Gesteine  werde  ich,  soweit  es  mir  zur  Orientirung  nöthig  er- 
scheint, bei  jeder  einzelnen  Analyse  anführen. 

Speoielle  Untersuchung  der  Gesteine. 

Die  chemische  Untersuchung  wurde  genau  nach  den  im 
IkxsKN'schen  Laboratorium  gebräuchlichen  Methoden  ausgeführt, 
die  Niederschläge  stets  auf  ihre  Reinheit  geprüft  und  wo  immer 
es  nothwendig  erschien,  wurden  die  erhaltenen  Resultate  durch 
FaraUelbestimmungen  in  dem  Aufiachlnss  mit  Fiusssänre  con- 
trollurt 

Bei  der  nun  folgenden  Au&fthlnng  der  Analysen  werde  idi 

mit  dem  noch  unveränderten  Thonschiefer  anfangen,  mit  der  be- 
ginnenden und  fortschreitenden  Metamorphose  aufsteigen  und  zu- 
letzt die  Endglieder  derselben  folgen  lassen. 

60* 
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Steiger  Schiefer;  ein  sehr  weicher,  normaler  Thonsdü«!« 
mit  dentüch  sobielHger  Struktur,  rothbrann,  anf  der  Schieferflkh» 
etwas  seidenglftniend ,  laweilen  nndentiieh  gefiUtelt  und  h&ofig  mit 
feinen  Qoaizadem  dorehiogen.  IMeser  Schiefer  enthilt  1^4% 
hygroskopisches  Wasser. 

Spec  Gewicht  »  2'790. 

aVerh&ltmas.  Molekalar-YertikiiHL 


SiO, 

57-320   .  . 

.  30-570 

0-9538 

TiO, 

Spuren  .  . 
2fi-370  .  . 

ll%91 

Fe,0, 

6-430  .  . 

.  1*929 

FeO 

1-308  .  . 

.  0-290 

0O181 

MnO 

0-220  .  . 

.  0049 

0-0030 

CaO 

1-050  .  . 

.  0-900 

00187 

MgO 

0-660  .  . 

.  0-264 

00165 

Ka,0 

2-582  .  . 

,  0439 

00274 

NiuO 
H,0 

2170  .  . 

.     0  560 

00350 

3-770  .  . 

.  3-251 

0-2094. 

Summa  =100*780.    BO  +  RsO, 

Si^ 


Der  berechnete  Sauerstofi'quotient  kann  bei  einem  kkstisck« 
Oesteine»  wie  das  vorliegende»  in  keiner  Weise  Anfschluss  g«bea 
berechnet  man  aber  das  Molelnilarreihflltiiiss  Ton  B^O  :  BO :  B|(^: 

SiO*  wie  folgt,  so  f^rgibt  sich: 

R,0  :    RO  :  R,Oj  :  SiO!| 

0-2718  :  0-05G3  :  0-2878  :  0-9538. 

(B,0-l-  RO):  HjO,  :  SiO, 

0-  3281     :  0-2878  :  0-9538. 

1-  140      :     1     : 3-314. 

Ein  solches  Molocularv^Tlulltniss  würde  sich  clu'misch  deot^i 

lassoii  als  horrflhrond  von  Glimmer,  freiem  Quarz  und  einem  Silicat'- 

welches  thonerdt'firmer  sein  müsste,  als  der  Glimmer.    Denkt  nui  i 

sich,  daas  durch  irt,''end  welchen  Vorgang  das  chemisch  gebandr 

Wasser  aus  dem  Gesteine  austräte,  so  würde  man  erhalten: 

R,0  :  RO  :  R,0.  :  SiO, 
00624 : 00668 :  0-2878 :  OOK». 

(B,0+  BO)  :  B,0,  :  SiO^ 
0-412  1    :  8*814» 

d.  h.  es  wflrde  unter  solchen  Yerhftltnissen  bei  einer  krysiafiioß 
Neugestaltung  d'^s  Gesteines  die  Entwickelang  reiner  ThcMrif 
Silicate  wahrscheinlich  werden,  neben  denen  Monoxyd-  und  SesfV* 
Oxyd-führende  Salze  und  freie  Kiesels&ure  entstehen  konnten. 

II. 

Steiger  Schiefer  vom  Littelsbacher  Thal  hei  Hoi>-  1 
Wald.    Der  Schiefer  gleicht  vollkommen  dem  vorhergehenden. 
Spec.  Gewicht  =  2*812. 
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SiO, 
TiO, 

FeO 
HnO 

CaO 
MgO 

Ka^O 

H,0 


Sauerstoffverhältniss.  Molekalanrerh. 


57*425   .  . 

.  80*626 

0*9571 

iruuuD 

27-319    .  . 

.  12-755 

0*2657 

8-165    .  . 

.  2*449 

00510 

0-787    .  . 

.  0-174 

0-0109 

Spuren  .  . 

0-656    .  . 

0169 

0*0117 

0-891    .  . 

.  0-356 

00222 

3-263    .  . 

Oööö 

O0346 

Spuren  .  . 

2,771   .  . 

BomaiB  =101*402. 


R0+30,_ 
Tf0b+  TiOb  ~ 


R,0  :   RO    :  B,0, 

0-1885  :  0-0448  :  0-3167 

B,0  -f-  RO   :  R,0, 
0-2333      :  0*3167 

0-736        :  1 


Bio, -h  TiO, 

0-9576. 

SiOj  4-  TiO, 
0*9576. 

3-028. 


Bleibt  Wasser  iinbf^rficksichtigt,  so  ist: 


RaO  :  RO  :  R^O, 
0-0346  :  0  0448  :  0-3167 

(R,0  H-  ßOj  :  RjO, 
0*0794      :  0*81^7 

0^60       :  1 

m. 


SiO,  TiO, 
0-0576. 

SiO,  -1-  TiO, 
0*9576. 

8*028. 


Holekularverh. 


Kiiotenschicf or  zwischen  Dudenbach  und  Hassel- 
ba rhthal,  noch  ziemlich  deutlich  srhiefrig,  «.Tanbniunlich  gefärbt, 
wenig  härter  als  der  gewöhnliche  Thonschiefer  und  von  kleinen, 
schwarzen  Flecken  durchschwärmt. 

Hygroskop.  Wasser  =  0*519  7o- 

Spec.  Gewicht  =  2*828. 

SaueratoffrerldUtiiias. 

SiO, 

AI,  6,: 

Fe,03 
FeO  : 
MhO  : 

CaO  : 

MgO  : 

Ka,0  : 
Na,0  : 

 H,0  : 


63*87    .  . 

.   34  06 

1-064 

2212    .  . 

.  10-40 

0-216 

7-28    .   .  . 

2*18 

0045 

1-Ü8    .  . 

0-24 

0-015 

SpoFon .  .  , 

0  09    .   .  . 

.  0-02 

0-001 

0-06    .  . 

.  0-02 

0001 

1*63    .  . 

.  0*27 

0-017 

0*97    .  . 

0*28 

0*016 

3*61    .  . 

0*195. 

Sii]nma=100*61.  RO 

R,0  :  RO 
0*227  :  0-017 

RjO  :  RO 

0-244 

0  935 


SiO, 

0261 

R.O, 
0-201 

1 


0*380. 


SiOj 
1  064. 

SiOj 
l-(>t>4. 

4-076. 
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R,0 

0032 


Ohne  Wasser: 

RO  :  R^O^ 
0-017  :  0  261 

RO  :  R,0 


0*049 
0*191 


SiOa 
10<j4. 

.  xkg^i  •  Si  0| 
:  01»1 :  1*084. 

1  lAinS. 


IV. 

Kn oten schiefer  aus  dorn  Andlantlialp   hat  nur  ood 
sehr  undeutliche  schiefrige  Struktur,  heUgrane  Farbe  und  ki 
sehr  zahlreichen  schwarsen  Flecken  durchsetit. 
Hygroskop.  Wasser  =  1'038. 
Spec.  Gewicht  =  2*831. 

SanentoffrerhAltnisi.  Molekalarveik. 


«Ob 

60-20  . 

.    .  82106 

1-0033 

TiO, 

Spören  . 

AljOj 

2709  . 

'.  12-740 

0-2655 

Fe,0:, 

3-38  . 

.   .  1014 

0-2112 

FeO 

.    .  0-493 

Oi^ 

MnO 

Spuren  . 

CaO 

0*95 

.  0-271 

0*0109 

MgO 

0116  . 

.   .  0-2ß0 

0-0162 

Ka^O 

1-245  . 

.    .  0-211 

0  01S2 

Na,0 
B,0 

0-470  . 

.    .  0*121 

0-0070 

4-40  . 

0-3444. 

Saninia  s:  100*605. 


RO  +  R,0, 


R,0  :  RO 

0-2646  :  0  0639 

(R,0  4-  RO) 

0-3285 

O-GbU 


0-4767 

0-47Ö7 
1 


=  0*470. 


:  SiO, 

:  10033. 

:  SiO, 
:  1-0033. 
:  2*101 


Ohne  Wasser  berechnet: 
R,0  :  RO 


(R,0+  RO) 

0-0841 

0*176 


R.O.  :  Sia 
0*4767 :  IHIOOB. 

R,Oj  :  SiO, 
0-4767  :  10033. 

1    : 2104. 


V. 

Knoton  srhiofer  zwischen  Diidelbach  u  ml  Hassel- 
bii  eil  tlial.  Das  Gestein  ist  dem  vorhorgehonden  an  Farbe  aal 
Habitus  sehr  uhnlicli,  nur  treten  die  charakteristischen  Knoten  selff 
dentlich  hervor. 

Hygroskopisches  Wasser  =  0*57  7o* 

Speciflsches  Gewicht  =  2'879. 
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8iO, 
TiO, 

Fe,0, 
FeO 
MnO 
CaO 
MgO 
K%0 
N«.0 
H,0 

Sumnia  = 


O-Verhältniss.  MolekularverlL 


.  31*082 

0-9713 

—  opur     •  • 

=  20*77    .   .  , 

!  9-774 

0-2036 

—    7-79    .    .  . 

.  2-337 

0  0487 

=   1-94    .   .  . 

.  0.431 

0-0269 

=s  Spur  .  .  , 

2-57    .  . 

[  0-734 

00457 

=    1-86    .  . 

.  0-744 

00465 

=    3-44    .  . 

0-587 

00365 

=    1-24    .   .  . 

0-320 

00200 

=  S'WI   .   .  . 

0-1888. 

=101-280.     R.0  +  K,0,  _ 

SiO, 

W  TW« 

R,0  :  RO 

:  R^Oj  : 

SiO, 

0-2447  :  0  1191 

:  0-2523  : 

0-9713. 

(R,0  4  RO) 

:  R,03  : 

SiOj 

0-3638 

:  0-2523  : 

0-9713. 

1-441 

:     1  : 

3'849. 

Ohne  Wasser: 

R,0  :  RO 

:  R,0,  : 

SiO^ 

0  0565  : 0-1191 

:  0-2523  : 

0-9713. 

(R,0  -f-  RO) 

:  R  .,03  : 

SiOj 

Ol  756 

:  0-2523  : 

0-9713. 

0-696 

:     1  : 

3-849. 

VI. 

Uebergang  vom  Knoten-  znm  Andalusitschiefer 
ans  dem  AndlautJial;  rötlilich  braun  gefärbt.  Die  schiefrige 
Struktur  ist  nur  an  '.crwitterten  Stellen  noch  wahrnehmbar.  Das 
Gestf'in  ist  noch  dicht  mit  schwarzen  Flecken  dnrchsch wärmt ,  die 
aber  wegen  der  dun  leieren  Farbe  der  Grundmassc  nicht  mehr  so 
auffallend  sichtbar  sind.  Mit  der  Loupe  sind  schon  einige  Glimmer- 
blättchen  erkennbar. 

Hygroskopisches  Wasser  =  0*52  7o» 
Specüisches  Gewicht  =  2*850. 

O-Verhältniss.  Molekularverh. 


8ia   =  56*680  .   .   .  30  229  09446 

AljO,  =  27-900  .   .   .  13129  0-2736 

Fe,Oj  =   6-377  .   .   .  1-913  00398 

FeO  =   0-290  .   .   .  0-064  0  0040 

MnO  =   Spur  ...  —  — 

CaO  SS  0*710  .  .   .  &m  0*0196 

MgO  =    1070  .   .    .  0  428  0  0267 

KajO  =    3-765  .    .    .  0640  0-0400 

Na,0  =   0-826  .    .   .  0213  00133 

50  _=  2-700  .  ,  .  —   0-1600. 

Srnmiia  =100*816.     BO  +  iUa  7^^^ 


Digitized  by  Google 


792 


R,0  :   RO  :  B,0,  :  SiO, 
0-2033  :  0  0433  :  0-3133  :  0-9446. 

ILO  -h  RO  :  B,0,  :  SiO, 
0*2466      :  0*8188:  0^446. 

0^87       :    1  :8<0i6. 

Ohne  Wasspr: 

ILO  :   RO  :  R,0,  :  SiO, 
0^88  : 0-0488 :  0*8188  :  0*94«i. 

B,0  +  RO  :  Ä,0,  :  SiO, 
0-0066      : 0-8188  :  0*9446. 


0*888 


1    :  8*015. 


Die  folgenden  drei  Analysen  betroffen  das  Endglied  dt^r  Metf 
morphoso,  wie  es  dem  Granit  zunächst  ansteht.  Das  Gestein  hii 
nun  jede  schiefrige  Struktur  verloren,  die  knotigen  ConcentratioMi 
sind  nicht  mehr  Torhandon,  es  ist  sehr  hart,  donkel,  beiaake 
schwarz  geftrbt  and  durch  und  durch  krystaUinisch  geworden.  Mit 
Htttfe  des  Mikroskops  erkennt  man  ein  durchaus  krystaHioes  Ge- 
menge Ton  Quarz,  Olimmer  und  Andalusit 

YJtL 

Andalusitschiefer  vom  Eiehnberg. 
Hygroskopisches  Wasser  0,24  %. 
Specifiscbea  Gewicht  =  2*820. 

O-Verbaltniss.  Molekularverh. 

810k  =  68*810  .  . 
TiO,  = 
AI,  63  = 
Fe,0,= 
MnO  SS 
FeO  = 

CaO  r.:r 

MgO  = 
Ka^O  = 
Na.0 


68-810 

.  .   .  81-866 

0*9801 

Spur 

24-383  , 

!   !   !  11-474 

0-2390 

7-380 

.    .    .  2-214 

0-0461 

0-201 

.    .    .  0-045 

00028 

0*495  , 

.    .   .  0*100 

0-0068 

0-890 

.    .   .  0-254 

0-0158 

1-7(K) 

.   .    .  0-680 

0-0425 

2509 

.    .    .  0-427 

00267 

0*968 

.  .  .  0*268 

0^158 

2*170  . 

•   «  ~~ 

0*120& 

Summa  =100-615.  RO  -MR,Ql==^i 

"  SiO, 

R,0  :    RO  R,03 
01630  :  0  0679  :  0-2851 

(R,0  +-  RO):  R,0, 
0-2309      :  0-2851 

0*809       :  1 

Sieht  man  vom  Wassergehalt  ab: 

R,0  :   RO  :  R,0,  :  SiO, 
0-0425  :  0.0679  :  0-2851 :  0-9801. 

(R,0+  RO)  :  R.0b  :  810, 
0*1104      :  Oi»l :  0*9801. 

0*887       :    1    :  8*487. 


=  0-492. 

:  SiO, 
:  0-9801. 

:  SiO^ 
:0.960L 

:  8*487. 
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vm. 

Andalusitsrhicfor  von  Landsberg. 
Hygroskopisches  Wasser  =  0*107. 
Spocifisches  Gewicht  2*778. 

C-Verhältniss.  Molekularverh. 


8iO, 

5411   .  . 

.  28-858 

0^18 

A1,0, 

30-77    .  . 

.  14-483 

0-3016 

3-500    .  . 

.  1050 

00218 

FeO 

6-010    .  . 

.  1-335 

00808 

MnO 

Spur    .  . 

CaO 

1-510    .  . 

!  0-431 

0  0269 

MgO 

1180    .  . 

.  0-472 

0  0295 

Ka,0 

0-878    .  . 

.  0149 

00093 

Na.0 

1*310   .  . 

.  0-212 

0*0195 

1*460    .  . 

0O606. 

Sttinma  =  100*618.    RO  4-  11,03  _ 

SiOa 


R,0  :  RO  :  R,0,  :  SiOj 
0-1093  :  0-1582  :  0-3284  :  0-9018. 

(R,0  4-  RO)  :  R,0,  :  SiO, 
0-2675       :  0-3234  :  O  OOIS. 

0-827        :     1     : 2-788. 

Ohne  Wasser: 

R,0  :  RO  :  RjOj  :  SiO, 
0-0288  :  0-1582  :  0  3234  :  0-9018. 

(R,0-f-RO   :  R,Oj  :  SiO, 
O  l  870       :  0-3234  :  0*9018. 

0-578       :     1     : 2-788. 


IX. 

4 

Andalosit  schief  er  iwisehen  Landsberg  nnd  Kiehn- 
berg. 

Hygroskopisclids  Wasser  =  0*07  ®/o. 
Specifisches  Gewicht  =  2*823. 

Q-Yerbältniss.  Molekularverh. 


SiO, 

58-273  . 

.   .  31077 

0-9712 

TiO, 

0-190  . 

.    .  0-074 

00023 

25-878  . 

.  .  11*942 

0*2488 

Fe,0, 

5-382  . 

.   .  1-614 

00685 

FeO 

5-148  . 

.  .  1144 

0-0715 

MnO 

üvur    .  . 

GaO 

0*820   .  . 

!  !  0*284 

0*0146 

MgO 

2-596   .  . 

>  .  1*088 

0-0649 

Ka,0 

Spur    .  . 

Na,0 

H,Ö 

1-990  ." 

01106. 

Summa  =  99*777.   RO  H-  RiOi 

SiO, 
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R,0  :  BO 
0-1105 :  0*1510 

(R,  0  RO) 
0-2615 

0-926 


01SB28 :  <r9765. 

R.O,  :SiO, -hTiO^ 
0-2828  :  0-9785. 

1     :  8*44a. 


Ohne  Wasser: 


RO 
0-lBlO 


(R,0-f  RO) 
0*584 


R,0,  :SiO, -hTiO, 
0*2828  :  0*9735 

R.O,  :SiO, -f  TiO, 
1     :  8*448. 


Partialanalyie. 

Die  im  Vorhergehondpn  aufgeführten  Aiuiiysen  erlauben  nur 
wenig  sichere  Schlüsse  über  die  quantitative  mineralogische  Zn- 
sammensetzimg  der  Gesteiuei  wie  es  bei  dem  klastischeu  Material 
nieht  anders  erwartet  werden  kann.  Trotzdem  nun  von  dar  iibd- 
gen  Metbode»  welche  ftr  den  Chemiker  flbrig  bleibt,  aicli  ein  Bfli 
von  den  MengenTerhältnissen  der  constitairenden  Mineralien  n  nt- 
achaffen,  der  Partialanalyse,  nur  unsicliere  BeRoltate  erwartet  wu- 
den  können»  da  man  bei  Anwendung  derselben  Bedingungen  Torau^ 
sQsetsen  geiwtmgen  ist,  welche  von  der  Katar  nicht  erfUlt  wonUa. 
habe  ich  mich  dennoch  derselben  bedient,  um  so  lieber,  als  in  die- 
sem Falle  wirklich  die  Widerstandsfähigkeit  der  wesentlichen  Be- 
standtheile  gegen  Reagentien  eine  ausserordentlich  verschiedene  ist. 

Die  folgende  Untersuchung  bezieht  sich  auf  das  unter  IX.  aof- 
geführte  Gestein.  Die  chemischen  Formeln,  welche  dieser,  sowie 
allen  ähnlirhon  Berechnungen  zu  Grunde  gelegt  sind,  sind  die  tob 
Herrn  Prof.  Grotu  in  seiner  »Tabellarischen  üebersicbt  der  Mine- 
ralien« (Braunschweig  1874)  gowäliHon  Constitutionsform»'ln. 

Die  Substanz  wurde  24  Stiindon  mit  verdünnter  Salz^äun-  r^m 
1*09  spec.  Gew.  digerirt,  zur  Trockne  verdampft,  mit  Salzsäure  uoi 
heissem  Wasser  <>ben8o  wie  früher  gelöst  und  filtrirt. 

A.  In  Lösung  waren: 

TiO,  =  0-197  .  .  .  0-0024 

AI,  O3  =  9*880  .  .  .  <W»12 

Fe,  O3  —  5-382  .  .  .  00337 

FeO   =  5-148  .  .  .  00715 

Ca  0   =  0-357  .  .  .  0-0063 

MgO  =  2-244  .  .  .  0-0561. 

Aus  dem  ungelösten  Rückstände  wurden  durch  heisse  Sod»- 
lusung  nach  anhaltendem  Kochen  gelöst: 

SiOf  =r  11*870  =  0*197a 

Berechnet  man  die  so  erhaltenen  Werthe  auf  Tltaaoisw. 
Hagneteisen  und  Magnesiaglimmer,  so  erhftlt  man: 

1.  Titaneisen  aus  TiOg  unter  Annahme  gleicher  Atone  F^<H 
und  TigOj: 
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TiO,  =  0-0024  =  Ti,0.  0-355 
Fe,  0,  -^(H)024  ==  O-SSS^. 

Siimma:  0*788. 
(TiFe)|0^  =  0^788%. 

2.  Magneteiseii  au  dem  fibrigen  Fe^O^, 

Aequivalentz. : 
FeO    =  0-0313  =  22536  •/„ 
Fe^Oj  r=  0-0313  =  5  0080%. 

FcO  +  FcjOj  =  7-2616. 

3.  Magnesiaglimmer  auB  der  gesammteu  MgO  and  dem  Best 
des  FeO. 

AequlTalentz.: 

MgO  =  0-0561    =  2*2440 V« 

FeO   =  00402    —  2*8944  , 

ALO,  —  00963    =  9-8226  „ 

SiO,    =  Ol  926  .    .    .  =ll-4560^_ 

2  (MgFe)O  -h  2  AljO,      4  SiO,  =  26-4170«/o- 

B.  Der  in  Salzsänro  und  Sodalösang  nnlOsliehe  Bückstand 
wurde  mit  koblensaorem  Natron  aufgoschlosson  und  ergab: 

P.Ct.  Aequivalentz. 
SiO,   =  45-990  =  0-7666 
A1,0,  =5  16*998  =  0*1665 
CaO   =   0-352  =  00062 
MgO  =   0  174  =  0-0048. 

1.  Magnesiaglimmer  ans  Mg  0  : 

MgO  =  0-0043  Aequ.  =  0174  % 
ALO,  =  00043     „     =  0 4420  „ 
as  0*0086    ,    «  0*6280  » 

2JBIgO^  2A10b,  4SiOb  =  1'1420V«. 

2.  Andalosit  aus  der  fibrigen  AI2O3. 

Hacb  Abzug  der  Ueinen  Menge  Glimmer,  welcbe  sieb  aus  dem 
Best  der  Magnesia  berecbnet,  und  nnter  Yemacblässigung  des  Kalks 
(es  konnte  nicbt  constatirt  werden,  in  welcber  Verbindung  derselbe 
Torhanden  war)  ergibt  sich 

AljO,  =  0-1522  Aequ.  =  15-65610/. 

SiO,  ^  01522     „     =  91320 

AljO,,  SiOg  =  24-788l7ft. 
8.   Der  Eest  clor  iingolOston  Kiesolsäuro  =  Quarz. 
SiO,  =  0  612  Aequ.  =  36-766 7o- 


rno. 

|A1,0, 

Fe,0, 

FeO 

i  CaO 

|MgO 

TiO, 

Quarz  

36-75 

Andalusit  .... 

9-13 

15-66 

Magnesiagtimraer.  . 

0*62 

0*44 

0*17 

n 

Magneteisen    .   .  . 

11*46 

9*82 

2-89 

2*24 

500 

2-25 

Titaneisen  .... 

0-38 

0-19 

Summa  .... 

57-85 

26-91 

6-38 

5-14 

Differenz  •  .  •  | 

-  1 

m  1 

0*709 
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Aus  der  vorstehenden  tabellarischen  Uebersicht  der  vvrrH'hßo- 
ten  Substanz  ergibt  sich  im  Verhältniss  zu  der  Unsich^-rbeit  d*^ 
Methode,  eine  nur  unbedeutende  Differenz  zwischen  den  Yerr»'chnftHn 
und  den  durch  die  Analyse  wirklich  erhaltenen  Bestaudtheilen.  Di« 
an  einem  anderen  Gestein  ausgeführte  Partialuntersuchung  hat,  wi« 
erwartet  werden  konnte,  ganz  ähnliche  Eesultate  ergeben. 

e  r  a  n  i  t  i  t. 

Der  sich  aas  den  LagenrngSTerhältoisseii  ergebende  Urheber 
der  Metamorphose  ist  ein  normaler,  porphyrartiger  Granitit.  IVr 

darin  enthaltene  etwas  roth  gefärbte  Quarz  ist  reich  an  Flü>>igk>itfi- 
oinschlüssen  und  langen  farblosen  Apatitnadeln.  Der  weit  üb»^r- 
wiegende  rothe  monosymmetrische  Feldspath  zeigt  schon  mit  d^m 
blossen  Auge  erkennbare  lamellare  Verwachsungen  mit  einem  iiiif*- 
färbten  as3'mmetrischen  Feldspath.  Der  Glimmer  ist  ein  schwarwr, 
eisenreicher  Magnesiaglimmer.  Der  Glimmer  ist  zum  Theil  in  irrün? 
chloritische  Substanz  umgewandelt.  Als  accossorische  Geraemrthdle 
enthält  der  Granitit  schwarze  Körner  von  Magnet-  und  Titaneim. 
Der  Granitit  hat  folgende  chemische  Zusammensetzung: 

SiO,   =  08*967 

Al,03  tr.  14-797 
FejO,  =  2-320 
FeO  =  0  850 
UsO  r=  <H)10 
TiOj  =  0-300 
CaO  —  3-816 
MgO  -  1150 
Ka,0  =  4-688 
Na,0  =  2-460 
H,Q   =   0  707 

Summa,  s  99-928. 


Spec  Gewicht  des  Granitits  »  2'6800. 

Wegen  der  so  denüidi  sichibtreo  lameDaren  Yenrachmig« 
war  es  interessant,  die  cbemisclie  Znsammensetiang  des  Feldsfath» 
SQ  wissen,  and  wnrde  desslialb  ans  einer  grosseren  Kenge  des  gnk 
zerschlagenen  Gesteins  die  nOthige  Menge  Kalifeldspath  aoagesichk 
nnd  analysirt  Der  Feldspath  ist  nnr  sehr  wenig  Terwittert  joi 
gelang  es  Terhftltnissmftssig  leicht,  denselben  anssosnchen;  nnr  wir 
es  schwer,  ihn  yon  den  fest  anhängenden  und  znm  Theil  durtlt- 
gewachsenen  ftosserst  kleinen  GUmmerbUittchon  zn  befreien,  ebenso 
wie  Ton  dem  eingewachsenen  Qnarz,  und  ist  es  auch,  troti  drr 
angewendeten  JiQhe,  wie  die  folgende  Analyse  beweist,  nur  mif«D- 
kommen  gelangen. 


O-Verhältiuss.  Molekularverh. 
.   .  86*782  1'14M 


6-963  0-1450  ' 

0-696  0  0145  I 

0-  188  0-0118 

oooa  ooooi 

0120  00037 

1-  090  0C)681  I 
0-480  0-0287 
(ym  00482 
06S3  00396 

—  O0888. 


SiO,  -»-»w. 


Digitized  by  Google 


797 


Ealifeldspatb. 


SiO, 

CaO 
MgO 
Ka,0 
NhO 


66-852 
18*432 
1062 
0  084 
0022 
11-475 
2-958 
O'OSS 


O-VerhAltniflS. 

35-654 
8-673 
0-824 

0-024 

0-  009 

1-  953 

0-768  • 


Molekularverh. 
1114 
0179 
0O06 
0001 
0.0005 
0-122 
0-047 
0-0018. 


Summa  =100-938 

BO :  B,Ob  :  SiOb  -  1 :  8*246 : 12*070. 

1.  Berechnet  man  das  Wasser  anf  E aolin: 

Aeqaivalent2.  pCt. 
H,  0    =  0  001 8  =  0*033 

ALO,  =  0.0009  =  0-09252 

_         Bio,   =r  0-0018  =  0-1080 

2 HjÖ,  ÄljO,;  2  SiO,  =  Ormb  %. 

2.  Magnesiagliinmer  aus  MgO  anter  Annahme  gleicher  Aequi- 

Talente  MgO  und  FeO. 

Aeqnivalents.  pCt. 

MgO  rrr  0  00055  0-0220 
FeO  —  000055  0*0396 
ALOj  =  000110  Ol  130 

SiO,    =  0  00220   ?l?20_  

2  (Mg  Fe)  0,  2  AI,  O3,  4  Si 0,  = 


3. 
4. 


0*3066%. 

Der  Kest  von  FcjOj  als  Eisenglanjs:  l'0387o- 

Kalifeldapath  aus  Ka^O: 

Aequivalentz.  pCt 

SiO,    =  0*732  =  43*920 

AI,  0,  =  0*122  =  12*541 

Ka,0  =r  0  122  =  11-475 


5. 


6. 


Ka,0,  A],0„  6Si0b 

Natronfeldspath  ans  Na^O: 

Na,0  =  0-047 
ALO,  =  0  047 
SiO,  =  0-282 

"NajO,  AI, O3,  6  SiO, 

Ans  CaO  Xalkfeldspath: 
CaO   —  OOOlö 
ALO.  =r  0-001 
_      SiO,  =^0-002 
CaO,  A],Oy,  2810^" 


=  67-986  Vo* 

=  2-958% 
=  4*794  „ 
=  16-920  „ 

'=24-672%. 


=  0  084  7o 
=  0-102  „ 
=  0-120  , 


=  0-806  •/,. 

7.  Qoarz  ans  dem  Best  der  IQeselsänre: 

SiOb  =  5-662%. 

Wftren  die  beiden  nnter  5.  und  6.  aufgeführten  Snbstansen  in 
isomorpher  Mischung  als  asjrmmetrischer  Kalknatronfeldspath  Tor- 
banden,  so  betrage  diese  letztere  Uber  ein  Drittel  Ton  der  Menge 
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des  monosymmelrischen  Kalifoldspathei.   Der  imgeflUirai  fichitBnig 

nach  ist  die  relative  Menge  des  eratereo  geringer,  es  moss  also  mi 
Theil  (U  s  Natronfeldspaths  in  der  monosymmetrischeo  Fom  als  ii^ 
morphe  Beimischung  im  Orthoklas  enthalten  sein. 

Eine  genügende  Uebereinstimmiing  mit  der  Schätzung  jen^^ 
Moni^'ouverhältnisses  bekommt  man ,  wenn  man  annimmt ,  das«  dtr 
Orthoklas  auf  3  Moleküle,  der  Kali  1  Molekül  d^r  NatronverbinduD^' 
enthält.  Dann  ergibt  sich:  natronhaltiger  Orthoklas,  in  dem  sich 
Kali  und  Natron  verhalten  wie  3  :  1  und  es  bleibt  ^ine  geringe 
Menge  Kalknatronfeldspath,  die  von  dem  Orthoklas  nicht  genüg^ud 
getrennt  war. 

Berechnung  des  Granitits  mit  Weglassung  der  geringen  Mengen 

Wasser : 

1.  Der  monosyinmetrische  Ffddspath ,  wie  er  durch  Sond^r- 

analyse  gefunden  wurde  mit  dem  angeuommeueu  Verhältiiias  3 : 1 

Kali  zu  Natronfeldspath. 

Ka^O  =  00481  =  4*5310 

Na,0       0-0160  SS  0-9920 

ALO,  =  0  0641  =  6-53S2 

6  8i0^=  0-3846   ^  23  07CO  

0*6iad  Mol      =  851872 

2.  Der  asymmetriaclie  Feldspath.  Bei  dieeem  ergibt  sich  eis 
YerkültDiMi  Ton  Natronfeldspath  za  KaMeldspath  ueudkli  geaai 
wie  2 : 8. 

Na,0  =  0  0236  1-4632 

CaO    =  00681  =  8-8136 

aLO,  =  0-0917  s=  9  3534 

SiO«  =  0'2778  ^16-8680 

0-4612  =  81-2982. 

3.  Tiianeisen  aus  TiOj. 

Fe,0,  =t  0-00339  =  0  5424 

Ti^O,  =  0-00889  =  05017 

0-00678  =  l«044L 

4.  Quarz  ans  dem  Rest  der  Kieselsaure. 

'    SiO,  =  0-4090  s=  24-5480. 

5.  Magneaiaglimmer  ans  den  Qesammtmeiig«!!  MgO  und  FeOi 

Aequivalentz.  pCt. 

MgO  =  0  0287  =  1  14Ö0 

FeO   =  0-0108  =  0-7776 

ALO,  =  00396  =  4-0290 

SiO,  -  0  0790   =  4-7400 

0-1680  =10-6846 

6.  Eisenoxyd  aus  dem  Best  des  Eisenoxyds. 

0K)108  s  l-64d0. 
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Granitit. 


Si  0, 

FoO 

CaO 

MgO 

mono«.  Feidip.  . 

4&310 

asynun.  Fddsp. . 

16-6680 

9-3B9I 

3*8136 

Quo«  .  .  . 

24-5130 

!FllttilMMi    •  k 

•-S4« 

O'i« 

«•noo 

0-7776 

l'U80 

EiiMoxyd    .  . 

16480 

68-9670 

19-921» 

s-ioot 

0'n7« 

3-8136 

4-5310 

2-45M 

0*309 

Die  yerhältnissmässig  grosse  Differenz,  welohtt  sich  iwischen 
der  Terrechneten  und  wirklich  vorhandenen  Menge  TOn  Thonerde  la 

erkennen  g^bt,  kann  wohl  zum  Theil  auf  Verwitterungserscheinungen 
ziinlrkgeführt  werden,  worauf  auch  der  Wassergehalt  hinweist,  den 
iitaii  sich  in  den  Produkton  dor  Verwittorung,  d.  h.  zum  Thoil  im 
Kaolin ,  zum  Thoil  im  Braunoisonerz  (mit  dem  obigen  liest  von 
Fe|0^  verbunden)  zu  denken  hat. 

DlMMioii  der  Beraltale  und  Vergieiohimg  mit  frftherai 

Arbeiten. 

üebersieht  man  die  beiden  bei  dieser  Gontaeteone  in  Betracht 

kommenden  Gesteine,  deren  Zusammenhang  imd  gegenseitige  Ab- 
hfingigkeit  geologisch  nicht  verkannt  werden  kann,  so  stehen  sich, 
vom  chemischen  Standpunkte  betrachtet,  einander  zwei  Dinge 
gegenüber,  zwischen  denen  kein  üebergaug  zu  ünden  ist,  die  so- 
gar äusserst  scharf  gegen  einander  abgegrenzt  sind.  Auf  der 
einen  Seite  ein  normaler  Granitit «  auf  der  anderen  Seite  ein  in 
semer  ganzen  Ansdehnong  sich  chemisch  fast  gleich  bleihender 
Thonschiefer.  Die  petrographischen  Eigenschaften  des  letzteren 
sind  an  der  Granitgrenze  am  auffallendsten  verändert,  die  Meta- 
morphose wird  proportional  zu  der  Entfernung  vom  Granitstock 
stetig  abgeschwächt,  bis  sie  zuletzt  gar  nicht  mehr  bemerkt 
werden  kann. 

Die  beiden  folgenden  Tabellen  sollen  einen  Ueherblick  über 
die  chemische  Zusammensetzung  der  metamorphosirten  Gesteine 
erleichtem  und  sind  in  der  ersteren  die  Resultate  der  Analysen, 

wie  sie  gefunden  wurden,  wiedergegeben,  in  der  zweiten  auf  100 
wasserfreie  Substanz  berechnet.  Zur  Bestimmung  des  hygro- 
skopischen Wassers  wurde  besondere  Substanz  angewendet,  der 
Frocentgehalt  ist  also  auch  gesondert  von  den  übrigen  Angaben 
au^eführi 
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1.  Steiger  Scluefer  bei  Steige. 
TT.     ,  y,       vom  Littelsbacher  Thal. 

III.  Knoteuschiefer  zwischen  Dudenbach  und  Haaselhachfli] 

IV.  s         aus  dem  AndlaathaL 

V.         «         zwisehen  Dudenbach  nnd  HMBelbafiMal 
TL  üebergang  vom  Knoten-  znm  AndabrntechieAr  am  dem 
Andlauthal. 

VII.  Andalusitschiefer  vom  Kiehnberg. 

VIII.  ,  vom  Landsberg. 

IX.  «  zwischen  Landsberg  und  £iehnbeig. 


U2O 


Spec.  Oew. 


'•  1 

ICI. 

IV. 

1 

1  54 

0-519 

11138 

0  570 

0020 

1-790 

2-8-28 

2-831 

'2-879 

2-860 

57-320 

57-425 

G3-87 

60-20 

58-28 

56-68 

25-270  27-319 

oo- 1 0 

2709 

20-77 

27-90 

6-430 

81G5 

7-28 

3-38 

7-79 

,  637 

1-808 

0-787 

1*06 

2-22 

1-04 

0-29 

0220 

Spur 

Spur 

Spur 

Spur 

Spur 

1050 

0-65G 

0-09 

0  95 

2-57 

0-71 

0-660 

0-891 

0-06 

0  65 

1.86 

1-07 

2*583 

8*268 

1*68 

1*24 

8*44 

8*76 

2- 170 

Spur 

0-97 

0-47 

1-24 

082 

3-770 

2-771 

3-61 

4-40 

3-39 

2-70 

Spur 

Ol  25 

Spur 

Spar 

100^8 

101*41 

100*61 

100*60 

101*40 

100*41 

0 


•2  »20 


0-icn 


2-773 


SiO.  . 

FeO  . 

MnO  . 
CaO  . 
MgO  . 
K*,0  . 

Na.O. 

H,0  . 
TiO,  . 


Samma 


58-61 
24-38 
7-3Ö 
0-49 
0-20 
0-89 
170 
2-50 
0-98 
217 
«Spur 

10061 


54-11 

;iö-77 
350 
Ml 

Spur 
1  51 
118 

1  21 
1-45 
Spur 


53-r 

2537 
5» 
9rU 

Sptr 

Spur 
1* 


II.  Berechnet  anf  100  wasserfreie  Snbstaos. 


I. 

IL     j  IQ. 

IV.  1 

V. 

VI, 

vu. 

1  vm.| 

IX. 

SiO.  .  . 
Al^O,.  . 

5908 

58-22 

G5-77 

62*67 

59-30 

58-00 

59G4 

'  54-56 

26-05 

27-69 

22-78 

2816 

2117 

28-55 

24-76 

31-03 

Fe.O,  . 
FeO  .  . 

6*62 

8.27 

7-49 

3-52 

7*93 

6-51 

7-49 

3^ 

bb' 

1*84 

0*79 

Ml 

2*80 

1*96 

0*29 

0*49 

6-06 

5« 

MnO  .  . 

0-22 

0-20 

CaO   .  . 

107 

0-6G 

009 

0-98 

2-62 

0-72 

0-90 

l"^2 

MgO  .  . 

0-68 

0-90 

0-06 

0-67 

1-89 

1*09 

1-72 

119 

Ka,0.  . 

2-66 

3-30 

1-67 

1-29 

3*50 

3-84 

2-56 

0*87: 

Na.O  .  . 
TiO,  .  . 

2*28 

0-99 

0*48 

1*26 

0*83 

0-99 1 

1-22: 

0*12 

ei 

Wie  aus  diesen  Zusammenstellungen  evident  ersieh thti 
lassen  die  Thonschiefer  nur  Verschiedenheiten  erkennen,  wie  si^ 
durch  die  Art  and  Weise  der  Entstehung  des  Gesteins  bodiagi 
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weiden.  Die  specifischen  Gewichte  schwanke  io  engen  Grenzen 
und  wenn  man  anch  ba  den  krystalliniecb  gewoidenen  Schiefern 
ein  liOheres  spedflsobes  Gewicht  erwarten  konnte,  so  wird  dasselbe 
wieder  henmiergedrfickt  durch  den  ansgeschiedenen  freien  Qoarz. 
Denn  wie  schon  Bischof  (Chem.  u.  phys.  Geolog.  Band  II,  335) 
erkannt  hat,  liefert  die  feldspathartige  Grundmasse  in  den  Thon- 
schiefem  bei  ihrer  Umbildimg  freien  Quarz,  und  durch  den  er- 
höhten Qehalt  an  diesem  mtlssen  die  hdheren  specifischen  Ge- 
wichte Ycn  Magnesiaglimmer  (Bammelsberg  2*7—2*8)  und  Anda- 
Insit  (HAiDiNeiR  3*17  —  Damoub  3*16)  wieder  ausgeglichen 
werden. 

Finden  nun  auch  wirklich  zwischen  der  chemischen  Substanz 
nicht  unbedeutende  Schwankungen  Statt,  zeigt  z.  B.,  um  eclatante 
Beispiele  anzuführen,  Analyse  V  nur  20*77  Thonerde,  während 
VIII  mit  30*77  in  derselben  Reihe  steht,  und  sind  in  I,  V  und 
VI  drca  47o  Alkalien,  während  in  IX.  nur  quantitativ  nicht  zu 
bestimmende  Mengen  derselben  geftanden  wurden,  so  ist  doch 
in  diesem  Wechsel  durchaus  keine  regelmässige 
Beziehung  zu  dem  mehr  oder  weniger  hohen  Grade 
der  Metamorphose  zu  erkennen.  Aehnliche  Substanz- 
difiereozen  sind  unter  den  gleichweit  metamorphosirten  Schiefern, 
von  denen  Handstücka  an  verschiedenen  Orten  geschlagen  wur- 
den, sa  beobachten  und  kehren  wieder  bei  den  Schiefem  ver- 
sduedener  Profile,  wie  die  Analysen  I  und  n  beweiBen. 

Der  Eieselsfturegehalt  der  petrographisch  ganz  gleichen  An- 
dalusitschiefer  variirt  von  54*1 1—58*81,  der  Gehalt  an  Thonerde 
von  24*38 — 30*77  und  ebensolche  Unterschiede  finden  sich  zwi- 
schen den  Knoteuschiefern  III  und  IV  und  den  uuveräuderteu 
Thonschiefem. 

Qesetzmfissige  Verschiedenheit  ist  nur  an  dem  Wassergehalt 
ersiditlicL  Das  hygroskopische  Wasser  nimmt  nach  der  Granit- 
grenze hin  ab,  ein  Umstand,  der  durch  die  zunehmende  Ery- 

stallinität  der  Gesteine  leicht  zu  erklären  ist.  Ebenso  sieht  man 
das  chemisch  gebundene  Wasser  sich  in  demselben  Sinne  ver- 
ringern. Endlich  konnte  organische  Substanz  wohl  in  den  un- 
veränderten und  wenig  veränderten  Schiefern ,  wenn  auch  nur  in 
sehr  geringen,  quantitativ  nicht  bestimmbaren  Mengen,  dagegen 
in  den  Andalusitschiefem  chemisch  gar  nidit  mehr  wahrgenommen 

M.  Jattfbaeh  für  MiaerAlotle  eU.   1876.  M 
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worden.  Dafür,  dass  der  Kohlenstoff  in  irgend  einer  Weise  weg- 
gefahrt wurde,  spricht  vielleicbt  auch  der  hohe  Qehalt  an  £iäe&- 
oxydiü,  wie  er  in  eiiuabiflii  am  meisieD  metamaiphosirteD  Sdue- 
fm  yorhanden  ist,  und  Iftsst,  da  derselbe  nur  sporadtsdi  wieds^ 
kehrt,  auf  eine  firftbere  locale  Anbftnftmg  von  orgaaurlier  SriK 
stanz  schliessen,  welche  bei  ihrer  Oxydation  das  Yorfaiadm 
Eisenoxyd  reduciren  musste. 

Es  ist  demnach  eine  regelmässige  Zu-  und  Wegfübrune  von 
Sobetanz  mit  der  fortschreitenden  Metamorphose  aus  den  wieder- 
gegebenen Analysen  eben  ao  wenig  xn  erkennen,  wie  bei  den  fnkm 
nntersocbten  Gontactgesteinen  des  Voigtlandes  and  der  Lnnm- 
aner  Schieferbalbinsel,  daher  die  wabrscheinliebste  Annabme  aber 
die  Natur  der  Metamorphose  die  einer  molekularen  Umwand- 
lung ist.  — 


Sei  es  mir  nun  noch  gestattet,  die  Aehnliehkeit  hervorzu- 
heben, welche  sieb  in  chemisclier  Beziehung  zwischen  den  raeta- 
morphen  Schiefern  der  Vogesen  und  denen  von  Fikenscher,  Carrs 
und  Fuchs  untersuchten,  zu  erkennen  gibt.  Es  ist  dieser  Um- 
stand sicher  ?on  hoher  Bedeutung,  em  Wegweiser  auf  dieaen 
dunklen  Gebiete,  der  berfickaicbtigt  werden  mnss,  wenn  wir  nA 
die  daranf  gesobriebenen  Worte  nodi  ni«^t  m  entiüEBm  nraA- 
gm.  In  der  nnten  aoi^efBhrten  Tabelle  sind  die  Mittelwertbf 
der  Zusammensetzung  der  bezeichneten  Gesteine  zusammengestellt, 
unter  A  mit  Berücksichtigung  des  chemisch  gebundenen  Wassers, 
unter  B  auf  100  wasser&eie  Substanz  berechnet.  Selbstverstäod- 
lieh  habe  ich  mir  ans  der  früher  citirten  Arbeit  von  Prot  Focbs 
nur  die  Analysen  deijenigeD  Gesteine  au^gesndit,  wdd»  als 
wirkliehe  Thon-,  Fleck-  nnd  Glimmersdiiefer  beieicfanet  sind  oni 
von  den  Gneissen  und  massigen  Gesteinen  abgesehen. 

A. 


Yogeten. 

Yolgtland.  ] 

[»nnaenao. 

Pyreaa«m. 

8I(H  ^  aT-sa 

G076 

65^87 

67-4» 

A1,0,  =26-88 
Fc,0,  =:  7-04 

21-57 

17-87 

im 

8-75 

FeO   ^  1-64 

e*90 

6-78 

4-16 

MnO  =  OOS 

Cao  a  Oda 

im 

4-24 
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Tog«iea.     Toigtland.    Lnnsenaa.  Pyreniei. 


SSB 

1*06 

8*19 

2*60 

2*41 

mm 

2il8 

8*68 

8*02 

2*16 

NaaO 

0*48 

2*21 

0*48 

1*07 

BgO 

SS 

9*81 

8-16 

8*29 

8*61 

B. 

öl  V/| 

Do  lO 

AI  O 

Fe,03 

718 

8-94 

FeO 

1-55 

6*47 

602 

487 

MnO 

004 

0*27 

0-45 

CaO 

0-87 

0-56 

0-36 

4-45 

MgO 

0-09 

2-24 

2-71 

2-53 

Ka^O 

2C6 

3-63 

3-14 

2-26 

Na,0 

0-50 

2-26 

0-50 

113 

Bereehnet  man  nun  auch  für  diese  Durchschnittszahlen,  so- 

<le  es  Ar  nnseie  einxehien  Analysen  geeehehen  ist,  das  Ver- 

Mtniss  von  BsO :  BO :  B3O3 :  SiO,,  so  er^t  sich  fSr  die  Thon- 

^hiefer  des  Voigtlandes: 

B,0:  BO  :B|0,  :  SiO. 
0*947 :  0*168 :  0*211 :  1*012. 
(B,0+BO):  BO  :  SiO^. 
0*400     :  0*211 :  1*012. 
1*89       :    1  :4'79. 

Ohne  Wasser: 

ß,0:  RO  :  RjOg  :  SiO, 
0-072  :  0-153  :  0-211  :  1012. 
(B,0+BO):B,0, :  SiOg 

0*226     :  0*211: 1*012. 

1*08  1  :4*79. 

Für  die  Thonschiefer  der  Lunzenau: 

R,0  :  RO  :  RjO,  :  SiOj 
0-220  :  0156  :  017  :  109. 

(B,0-f  R0):R,03  :SiO, 
0-876  :  017  :  109. 
2-21       :    1    :  6  041. 

Ohne  Wasser: 

B,0:  RO  :R,0,:SiO, 
0-040  :  0156  :  017  :  109. 
(B,0  +  RO):R,Oj:SiO, 
0-196     :  0-17  :  109. 
1*15      :    1    :  6*041. 
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Für  die  Vogesenschiefer  sind  die  Durchschnittswertbe: 

(R,0  +  R0):R,03:  SiO, 
0-935      :     1    : 3-291. 

Ohne  Wasser: 

(B,0-+-RO):B,Ob:  SiO, 
0*408      :    1  :S-291. 

Während  demnach  bei  den  letzterwähnten  Gestiineu 
Summe  von  RjO  +  KO  zur  Glimmerbildung  noch  nicht 
Hälfte  von  RjOg  erfordert,  der  Rest  von  AI2O3  also  leicht  Aa- 
dalusit  bilden  kann,  scheint  dies  bei  den  beiden  vorhergeheiMki 
Schiefeni  nicht  m<ftglicb.  Doch  ist  zu  bemerken,  dass  bei  ^tm 
der  gesammte  ^  nieht  durch  die  Analysen  in  Oxyd  und  Oijdii 
getrennte  —  Eisengehalt  auf  die  Monoxyde  geworfen  ist,  ders 
Menge  also  zu  gross,  die  der  Sesquioxyde  entsprechend  zu  Lo. 
angenommen  ist. 

Da  sich  der  erwiesene  Ueberschuss  von  Thonerde  und  Kiesel- 
säure nicht  nur  bei  den  metamorphosirten  Schiefem,  sondern  aixi 
in  den  noch  unyerilnderten  Thonschiefem  vorfindet,  die  Fftkigkei: 
der  Andalositbildnng  —  denn  diese  mnss  als  die  irnofiitlklf 
Erscheinung,  die  Flecken-  and  Enotenbfldung  nur  als  nnTolMetr  | 
Metamorphose  aufgefasst  werden  —  also  in  dem  SchiefermaterÜ 
präexistirte ,  wie  die  heute  noch  wesentlich  gleiche  chemis':if 
Zusammensetzung  der  Gesteine  genügend  beweist,  so  muss  djc: 
einer  von  der  Stoflfzufuhr  verschiedenen  Ursache  gesucht  wepi^L 
welche  die  Metamorphose  auf  so  weite  Strecken  hin  bewirtaid 
konnte.  1 

Zur  Erforschung  der  Bedingungen  zur  Bildung  toh  GfinJ 
und  Andalnsit  in  derartigen  Schiefem  schien  es  von  Interef  '^] 
einerseits  die  künstliche  Darstellung  des  letzten  Minerals  zu  r-J 
suchen,  andererseits  die  Einwirkung  verschiedener  HeagentieB  «41 
den  unveränderten  Schiefer  zu  studiren.  I 

Was  die  erstere  Frage  betrifft,  so  erhielt  Ebelmen  Cloi^  'l 
lith  dadurch,  dass  er  Pottasche,  Kieselsinre  und  Thonerd»  m 
PorceOsnofen  mehrere  Tage  erhitzte,  bis  Pottasche  lom 
yerflüditet  war.  Den  gleich  znsammengesetsten  IXisthen  gWd 
Daubräk  dargestellt  zu  haben,  durch  Einwirkung  von  SiCl^ 
Thonerde;  nachträglich  wurde  aber  von  St.  Claike  Dlmlie 
wiesen,  dass  die  von  Daubju^k  erhaltenen  Resultate  43*2 
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anf  56*8  AljOj  enthielt,  während  für  Disthen  37*7  SiOg  und 
62*  1  AlgO,  gefordert  wird. 

Es  sind  das  die  einsigen  bekannten  Yersoche,  die  in  der 
Liieraimr  flir  die  Nachbildnng  andalnsitähnlicher  Mineralien  an- 
gegeben werden. 

Alle  meine  zahlreichen  Versuche,  Andalusit  darzustellen, 
liaben  negative  Resultate  ergeben  und  kann  ich  nur  hoffen,  dass 
andere,  noch  nicht  beendete,  von  besserem  Erfolge  gekrönt 
werden. 

ZnnSehst  sind  alle  Versuche  missgläckt,  bei  denen  ich  er- 
wartete, doreh  directe  Einwirkung  von  kieselsaurem  Alkali  anf 

die  yerschiedenstw  Thonerdesalze  im  zugeschmolzenen  Bohr  An- 
dalusit zu  erhalten. 

Durch  Schmelzen  der  Hydrate  von  Kieselsäure  und  Thon- 
erde  in  Borax  erhielt  ich  eine  sehr  grosse  Menge  kleine  aber 
lautliche  monoeymmetrische  Erystalle,  die  aber  durch  anhalten- 
lee  Behandeln  mit  Salzsftore  wieder  gdllet  wurden. 

Bme  Löenng  von  kieselsaurem  Alkali  mit  A1(0H)3  und  freie 
Kohlensäure  in  ein  Rohr  eingeschmolzen  und  erhitzt,  hat  nichts 
ergeben.  Ebenso  haben  alle  Versuche,  welche  analog  der  Kuhl- 
iUNN'schen  Cämentbildung  (Annal.  d.  Chem.  u.  Pharm.  41),  sowie 
luch  den  DR£V£KMAMN*schen  Düfusionsversuchen  (Annal.  d.  Chem. 
1.  Pharm.  89,  pag.  11—40)  eingeleitet  wurden,  bis  dahin  keinen 
Srfolg  gehabt. 

IMe  Verandie  der  zweiten  Art,  den  un?eriUiderten  Schiefer 

elbst  in  irgend  einer  Weise  zu  verändern,  konnten  noch  nicht 
II  grösserer  Zahl  ausgeführt  werden;  nach  den  wenigen  vor- 
legenden Erfahrungen  hat  es  aber  den  Anschein,  als  ob  es  mög- 
ich  sein  würde,  sich  auf  diesem  Wege  der  Lösung  der  l^'rage  zu  . 
Ahern.  Freilich  hat  man  auch  hier  mit  nicht  zu  unterschätzen- 
ien  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  da  man  anzonehmen  berechtigt 
>t,  dass  die  Thonschiefer  damals,  als  sie  metamorphosirt  war- 
en, noch  in  einem  reactionsfähigeren  Zustande  waren,  als  sie 
^tzt  sind.  Braune,  unregelmässig  begrenzte  Flecken  kann  man 
unächst  schon  durch  anhaltendes  heftiges  Glühen  über  dem  Ge- 
»lUse  erhalten. 

Ferner  wurde  in  schmelzendes  Chlorcalcium  etwa  1  Gramm 
on  dem  gepulverten  unyeränderteD  Thonschiefer  eingetragen, 
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zwei  Stunden  im  Schmelzfluss  erhalten  und  nach  und  nach  abge- 
kühlt. Der  Kuchen  wurde  nach  dem  Erkalten  lange  mit  hebser 
Salzsäure  digerirt  und  der  imlöflliehe  Böekateiid  axf  mmm  Rite 
langB  mit  heissem  Wasser  aimgewaschen.  Bei  dni  pwiffiil 
in  derselben  Weise  angestellten  YersneheD  wurden  iwsi  ^nuAk- 
düüü  Koüultatü  erhalten.  Zweimal  bestaud  der  in  Salzsäure  'hä 
heissem  Wasser  unlösliche  Ruckstand  zum  Thcil  aus  farbke-i 
nadeiförmigen  Krystallen  mit  deutlicher  Doppelbrechung,  nL 
grossen  Theil  aus  einem  schuppigen  Aggregat,  dessen  Aoseki 
dem  des  Tridymits  glich.  Damit  stimmt  das  Beeultai  dsr 
lyse  sehr  gut  überein,  denn  der  gesammte  Bfi^stand  ergak  Hb 
Spuren  von  Kaen  ond  Thonerde 

89-6  SiO,  und  9-2  CaO. 

Durch  Kochen  mit  Sodalösung  wurden  8l  t>0%  SiO,  gelv 
und  dabei  waren  die  nadeiförmigen  Krystalle  nicht  wesentlich  anr- 
grüTeu  worden.  Demnach  wäre  die  erhaltene  Masse  ein  Gem^p 
vielleicht  von  Trid jmit  und  einem  Kalksilicat 

Ein  andersr  Versadi  gab  ein  Qemenge,  wekhea  aotes  sb> 
sehende  gelbe  prismatisdie  Krystalle  enthidt,  aber  dne  alkai 
Bestimmung  seiner  Bestandtheile  nicht  gestattete. 

Fassen  wir  die  Resultate  der  Arbeit  noch  einmal  km  w 
sammen,  so  sind  es  folgende: 

1.  Die  miTerftnderten  mid  metamorphoaiitBn  Sckkfcf 
stehen  ans  wesentlich  gleichem  chemischem  Material  mä  mi 
demnach  wahrscheinlich  nicht  durch  Zu-  oder  Wegfuhr  Ton  Strf 
mctamorphosirt,  sondern  durch  eine  andere  heute  noch  unbeioBia 
Ursache  molekular  umgelagert. 

2.  Die  Andalositschiefer  bestehen  ans: 

0-7%  TitaaeiBen, 

7*3  »  Magnsleiien, 
SM  •  Magneiiai^iiaiMr, 
24-7  „  Andaloiit» 
se-S  „  Quais. 

3.  Der  Granitit,  welcher  die  Thonschiefbr  dmcbbroelMi 

ist  em  normaler. 

4.  Der  Kalifeldspath  im  Granitit  ist  ein  natronhalti^ 
Orthoklas. 

5.  Daneben  ist  Kalknationfektepath  YOiliaBdso. 
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6.  Die  Contacterscheinung  der  Steiger  Schiefer  ist  am 
meisten  ähnlich  der  von  Naumann  beschriebenen  im  Voigtlande 
und  sehlieest  sich  in  vielen  Beziebimgeii  an  die  Vorkommnisse 
bei  LuDienaa  nnd  an  diejenigen  der  Pyrenften  an. 

7.  Die  Versncbe  endlich,  doreh  Beageniien  kflnsiliche  Ver- 
ftnderungen  des  Thonschiefermaterials  zu  bewirken,  lassen  er- 
kennen, dass  dasselbe  auf  diese  Weise  in  theil weise  krystallinen 
Zustand  übergeführt  werden  kann. 
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Paläontologisehe  Studien  im  Gebiet  des  rheinisel 

DevoiL 

8.  Dto  Thoiwoliiofer  des  Sappbaohtlialai  bei  Mm, 

Von 

Hann  Frtodrieh  Hamw  in  DarnwUdi. 

(Mit  Tai.  xnr.i 


Die  Altersfrage  der  Wissenbacher  oder  Orthocerasschiefer  ist 
wiederholt  G^enstaod  der  Uatersuchung  und  Erörtening  gewesen; 
die  Frage  erregt  neuerdings  Yermehrtes  Interesse,  nachdem  äs 
zwischen  zwei  hochangesehenen  Forsdiem  zwar  an  einer  CoiitM> 
verse,  letztere  aher  zu  keinem  ftbereinstimmenden  Beeoltat  ge- 
führt hai  Die  y.  D»aKK*8che  Earte  der  BheinivoTlnz  und  Witt- 
phalens  stellt  bekanntlich  den  Wissenbacher  Schiefer  zwischen 
die  Coblenz-Schichten  und  den  Lenneschiefer,  resp.  Eifelkalk,  und 
in  einer  Mittheilung  über  den  Quarzit  bei  Greifenstein  in  der 
Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Qesellschaft  1875,  Hefti 
bezeichnet  Herr  y.  Dichbn  diese  Gliederung  als  allein  den  that- 
Bflchlichen  Lagerungsyerhältnissen  entsprechend. 

Wlttnend  cüe  Qebr.  Sandbimib  *  nadi  den  Fanden  ans  des 
Schiefern  von  Wissenbach  die  Gemeinsamkeit  einzelner  Thierreste 
des  Wissenbacher  Schiefer  mit  solchen  der  Coblenz-Schiditen  her- 
TorhebeUf  und  aus  dem  Vorkommen  mehrerer  in  höhere  Schichten 
hinaufreichender  Arten  im  Wissenhacher  Schiefer  schliessen,  dass 
letzterer  als  eine  jüngere  Bildung  wie  die  rheinische  Granwaefcs 
KU  betrachten  seit  findet  diese  Altersstellung  yon  Seiten  aadenr 
Forscher  gerade  aus  paläontologischem  Gesichtspunkte  Bedenken. 

*  VenrteiDenuion  des  rhefaiidien  Sdriditeaiyitemi  in  Hama,  161% 
Seite  48S. 
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Herr  Dr.  Koch  in  Wiesbaden  hat  in  einem  Vortrag  während 
der  Versammlung  des  naturhistorischen  Vereins  für  Rheinland  und 
Westphalen  zu  Wetzlar  im  Jahr  1872  die  Gemeinsamkeit  einer 
Anzahl  der  für  den  Wissenbacher  Schiefer  charakteristischen  Cepha- 
lopoden  mifc  aüoriBGliea  Arten  henrorgehoben,  and  gelegentlich  der 
Venammlang  der  deatsehen  geologischen  OeBeUsdhaft  za  Mtlnelien 
1875,  in  räier  knraen  Bemerkung  die  Wissenbaeher  Sduefer  mit 
Schichten  der  Etagen  F  und  G  des  böhmischen  Silur  identificirt : 
F.  Römer  2  hält  diese  Ansicht  für  wohlbegründet  und  stellt  für 
die  Schichten  des  rheinischen  Systems  folgende  au&teigende  Reihen- 
folge anf : 

a.  Oreifensteiner  Qoandte, 
h.  Wiasenbaelier  Sdiiefer, 
e.  Cebleozer  Granwacke, 

in  der  Erwartung,  dass  diese  Lagerungsverhältnisse  sich  auch  strato- 
graphisch würden  nachweisen  lassen. 

Die  Beantwertong  dieser  letsteien  frage  ist  bei  den  be- 
kaanten  LagenmgsrerhAltnissai  des  rhemiscfaeii  Scbichtensjstems 
eine  bOehst  schwierige.  Wemigleksh  ftr  diese  Schichten  im  All- 
gemeinen eine  Streich ungslinie  von  O.-S.-O.  nach  W.-N.-W.,  wel- 
cher Richtung  nicht  nur  die  Sedimentärschichten,  sondern  auch 
die  Eruptivgesteine  dieser  Bildimgsperiode,  die  Diabase  u.  s.  w. 
folgen,  unzweifelhaft  angenommen  werden  kann,  ist  die  Richtung 
des  EinfiüJens  der  Schichten  dagegen  one  zwischen  Nord  und 
Stid  sdiwankende.  Im  Allgemeinen  ist  zwar  das  sAdliche  Ein- 
fidlen berrsdiend,  nnd  die  Gebr.  SANnraaeBB  haben  bekaonüich 
für  den  nördlichen  Theil  von  Nassau,  für  die  Gegend  Dillenburg- 
Herborn,  insbesondere  für  die  jüngeren  Schichten  des  rheinischen 
Systems  mit  dieser  Beobachtung  übereinstimmende  Altersfolge 
gefunden. 

Jedodi  ecfaeint  es  gewagt,  diesen  Satz  anf  das  gesammte 
rheimsche  Gebiet  aasdehnen  wa  wollen,  mindestens  kann  er  nicht 
f&r  jeden  emzelnen  Schichtentheil  Anwendung  finden.  Ebenso  ist 
die  für  die  rheinischen  Devonschichten  geltende  Annahme  einer 
Sattel-  und  Mulden-Bildung  mit  vorwiegend  südlichem  Ein&llen 


■  ZeflMbrift  der  deotaehen  geologiichen  Gesellsdiaft,  Band  XXVI, 
Heft  d»  Seite  m 
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wohl  die  mit  Wahrscheinlichkeit  allein  annehmbare,  aber  eine 
bis  jetzt  keineswegs  als  unzweifelhaft  nachgewiesene.  Die  Anhalts- 
punkte zur  Beurtheilung  der  stratographischen  Verbältnisse  einer 
Schicht  im  rheiniflehen  System  sind  daher  sehr  schwache, 
machen  sich  diese  schwierigoi  Verhältiiiflse  insbeeondero  bei  dv 
üntersachang  des  Alters  der  lIHsseDlneber  Sduefiur  geltand,  mkm 
die  Grenzglieder  des  Unter-  und  ICitteldevon ,  die  Vidttsr-  mi 
Calceola-Schichten  bis  jetzt  in  Nassau  nicht  gefunden  wurden, 
und  in  Folge  der  Zwischenlagerung  und  Oberlagerung  der  Wis?«i- 
bacher  Schiefer  durch  Eruptivgesteine  die  Bestimmung  der  AUob- 
folge  dieser  Sedimentschichten,  in  Nassau  besonderen  SciiinH%- 
keiten  begegnet 

Zar  Erforsehong  der  Lagernngsverblltnisse  der  WigsoAMkr 
Schiefer  hielt  ich  die  im  Knppbacbthal  bei  IMes  angtAenfa 
Thonschiefer-Scbichten  einer  näheren  Untersuchung  werth  qd«! 
geeignet,  weil  dort  Wirkungen  der  Erosion  und  die  Arbeiten  aus- 
gedehnter Schieferbrüche  gemeinschaCUich  den  Einblick  in  die 
LagerungsverhftltDisse  der  Schichten  in  ansserordentlicber  Won 
begfbistigen,  mid  der  Gehalt  der  Schiefer  an  wohieriialtem  11i8^ 
Festen  nicht  nnbedentend  ist. 

Die  Ruppbach  mündet  eine  halbe  Stunde  oberlialb  Lam- 
burg  in  die  Lahn,  nachdem  sie  ihren  Weg  durch  ein  tiefes  Bett 
in  senkrechter  Richtung  auf  die  Streichungslinie  der  Schichte 
zurückgelegt  hat.  Das  Kuppbachthal  ist  demnach  ein  C^uerthal 
Die  Thalsohle  ist  schmal,  die  Schichten  stehen  auf  beiden  SeÜa 
bis  an  dO  Meter  Höhe  an,  sie  smd  durch  eine  Beibe  too  Schiefer- 
brflchen,  wekbe  sidi  in  kunen  Zwisdieniftomen  fidgeo«  arf* 
geschlossen. 

Diese  günstigen  Verhältnisse,  Yerbunden  mit  der  Wahi- 
neliraimg,  dass  einzelne  Schichten  reich  an  wohlerhaltenen,  tbeih 
bekannten,  theils  unbekannten  Arten  sind,  haben  mich  veranlasst 
die  Gegend  wiederholt  zu  besuchen,  und  ¥011  ich  versuchen«  dsf 
Besultat  meiner  Beobachtungen  in  Folgendem  dannl^gieii. 

Zuvor  bleibt  mir  noch  sn  erwihneo,  dan  Herr  Prafcusg 
BOMiB  in  Breslau  und  Herr  Dr.  Koch  in  Wiesbaden  die  Gife 
hatten,  einige  mir  zweifelhafte  Versteinerungen  einer  Prüfung  n 
unterziehen,  und  erlaube  mir,  den  geehrten  Herrn  für  ihre  fireunö- 
liche  Bereitwilligkeit  meinen  verbindlichsten  Dank  lu  sagen. 
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L  Di»  flimtofraphischen  nnd  i>ctrofniphi8Ghai  TerhlltaliM  te 

Die  vom  Bahnhof  Lauienbiifg  iiaeh  d«r  Mflndong  der  Biipp- 
iNwh,  IftngB  dee  in  neoerar  Zeit  durch  Sprengarbeiteii  erwei- 
terten, in  genaa  Ostlicher  Richtung  führenden  Weges  anstehenden 
Schichten,  sind  vorherrschend  Thonschiefer  von  dickschiefriger 
Struktur  und  von  grauer  bis  blauer  Farbe.  An  verschiedenen 
Stellen  wechsellagert  der  Schiefer  mit  Grauwackebändem  von 

1  Meter  Mächtigkeit.  Schmale  Quarzitg&nge  durehsetsen  die 
Massen.  Es  herrscht  keine  durchaus  r^lmftsnge  Lagenmg. 
Gebogene  nnd  gefaltete  Lagen  wiederholen  sich  in  koner  Reihen- 
folge, eine  Erscheinung,  welche  mau  an  den  Schichten  der  rheini- 
schen Grauwacke  sehr  oft  zu  beobachten  Gelegenheit  hat.  Der 
Fallwinkel  in  südlicher  Richtung  ist  ein  schwankender.  Je  mehr 
man  sich  der  Thalmündung  nähert,  desto  donnschicfriger  werden 
die  Schiehten,  man  ist  im  Bereich  der  sogmiannten  Dachschiefer, 
wekhe  durah  die  Emwirkung  der  Atmosphftrilien  helle  Farbe  an- 
genommen haben.  Der  zarftckgelegte  Weg  liegt  im  spitnm  Winkel 
zur  Streichungslinie.  Folgt  man  nun  dem  Querschnitt  der  Schich- 
ten im  Ruppbachthal  selber,  so  bemerkt  man  etwa  50  Schritte 
von  der  Thalmündung  auf  der  Thalsohle  die  erste  Halte  eines  • 
Dachschieferbruches  (Grube  Lahnberg),  dessen  Stollen  in  Schich- 
ten des  rechten  Ufers  getrieben  ist  Gegenüber  am  Abhang  des 
luüDsn  üto  liegt  die  zweite  flahe  eines  Braches  (Grabe  Schone 
Aassicht).  Die  Brachstficke  beider  Halten  bestehen  aas  mildem 
blaugrauem  Thonschiefer.  Unmittelbar  darauf  folgt  hoch  oben 
auf  der  linken  Thalseite  eine  dritte  Halte  (der  Grube  Königsberg), 
welche  aus  Bruchstücken  eines  Schiefers  aufgethürmt  ist,  der  sich 
petrographisch  von  dem  der  erstgenannten  Bräche  noch  in  keiner 
Weise  anterscheidet.  Es  smd  dieselben  müden  graabUaen  Thon- 
schiefer. Daran  sdiliesst  sich,  der  Thalsohle  genlhert,  ehie  kleine 
Halte  (der  Grabe  Mfihlberg),  theüwdse  aas  Brochstflcken  des 
erwähnten  milden  Schiefers,  theilweise  aus  solchen  von  tiefblaaer 
Farbe  mit  wenigen  Schwefelkiesnieren. 

Diesen  Schieferschichten  folgt  ein  etwa  200  Meter  mächtiges 
Diabaslager,  welches  auf  beiden  Thalseiten  hoch  emporragt  und 
in  Folge  schwererer  Yerwitterbarkeit  der  Masse  eine  mächtige 
Thalwand  bildet. 
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Der  Diabas  besieht  forwiegend  ans  graubranner  bis  schmutzig- 
grdner  Gnmdmasse,  in  welche  helle  Feldspathkrjsialle  emg^higvt 
sind,  ünteraooht  man  nun  diese  Diabasschieht  genauer«  so  findet 
man,  dass  mehrfiich  Thonschiefergänge  zwischengelagert  sind.  Der 
Schiefer  Iiat  schmutziggrüne  Farbe  angenommen,  zwischen  Schiefer 
und  Diabas  liegen  schmale  Bänder  von  Schalstein. 

Diesem  Schichtencomplex  folgt  wieder  fester  Schiefer  ?on 
tiefblauer  Farbe,  ähnlich  dem  bereits  erwähnten  Schiefer  der 
Grube  Muhlberg,  ebenfiüls  durch  dnen  Daehschieferbruch  (Grube 
Langscheid)  auQieschlossen.  Wk  ans  den  Bruchstflekan  dar  Hatte 
sdion  eräichtlich,  seichnet  er  sich  dadurch  aus,  dass  er  Sehweftl- 
Idesnieren  in  Menge  enthält,  welche  die  Form  von  Thierr^ten 
oft  in  ausgezeichnet  guter  Erhaltung  zeigen.  Schiefriger  Kalk- 
mergel von  grünlich  gelber  Farbe,  welcher,  wie  der  Schiefer, 
Schwefel kiesnieren  enthält,  bildet  wenig  michtige  Adern  im  Ge- 
stein. Hinter  diesem  Bruch  ist  der  Fahrweg,  welcher  durch  dis 
Thal  föhrte,  durch  den  Thonschiefer  gebrochen.  Er  hat  dmdi 
die  Yerwitterung  zwar  helle  Fbrbe  angenommen,  die  SehwetbllDes- 
nieren  sind  in  Brauneisenstein  umgewandelt;  um  jedoch  allen 
Zweifel  zu  heben ,  liegt  am  rechten  Ufer  der  Ruppbach ,  hinter 
dem  Wegeinschnitt,  die  Halte  eines  Schieferbruches,  dessen  Bruch- 
stücke erkennen  lassen,  dass  hier  die  Schichten  der  Grube  Lang- 
scheid fortsetsen.  Icä  schätae  die  Mftchtigkeit  dieses  hUmm 
Schiefers  auf  etwa  50  Meter.  Der  Fahrweg,  wel<dier  bisher  dnnft 
das  Thal  geführt,  wendet  sich  jetzt  in  sfidlicher  Bichtnng  naeh 
dem  Ort  Katzenelnbogen.  Um  mehr  in  der  bisher  innegehaltenen 
Richtung  senkrecht  auf  die  Streichungslinie  zu  bleiben,  wendet 
man  sich  links  und  gelangt  durch  das  Geböfe  der  Fritzemühle 
auf  den  Fussweg  nach  Wasenbach,  der  am  rechten  Ufer  der 
Buppbach  hinzieht. 

Auch  die  Schichten  hinter  der  Mfihle,  über  weldie  der  Weg 
fest  senkrecht  auf  die  Streichungslinie  ansteigt,  bestehen  sunidist 
aus  dünnschiefrigem  blauem  Thonschiefer. 

Etwa  50  Schritte  von  der  Mühle  nimmt  der  Schiefer  hellere 
Farbe  an,  er  zeigt  mehr  Thongehalt,  durch  eingesprengte  Glimmer- 
plättcben  wird  er  silbergrau  und  enthalt  Kalknieren  in  Menge. 
Diese  etwa  1  Meter  milchtige  Schieferschicht  bildet  den  Ober- 
gang zu  einem  Gestein  von  mehr  plattenfftrmiger  Struktur,  fein- 
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körnig  und  Ton  helkr  Farbe,  dessen  Mfiehiigkeit  ongefiUur  15 
Meter  befarftgt  Hat  man  da»  Ende  dieser  letzteren  Schicht  und 
gleidizeitjg  die  Höhe  des  Weges  erreicht,  so  bemerkt  man,  dass 
die  Yerhftltnisse  sich  plötzlich  ändern.  Das  bisher  constant  süd- 
liche Einfallen  (ier  Schichten  geht  in  nördliches  über,  am  Wege 
liegende  Bruchstucke  eines  tbonigen  feinkörnigen  Sandsteins  ent- 
halten die  charakteristischen  Versteinerungen  der  Coblenzcr  Grau- 
wacke.  Ehe  wir  die  Wanderung  fortsetaen,  halte  ich  für  erforderlich, 
znnftchst  einen  Bilckhlick  auf  den  zurftckgelegten  W^g  zu  werfen. 

Die  Yorstehend  geschilderte  Schichtenfolge  von  Sediment- 
gesteinen und  Diabasen,  von  der  Mündung  der  Ruppbach  bis  zu 
dem  soeben  verlassenen  Punkt  auf  der  Höhe  des  Weges  liintor 
der  Fritzemühle  hat  das  im  rheinischen  Übergangsgebirg  herr- 
schende nordsüdliche  Streichen,  bei  constant  südlichem  Einfallen 
der  Schiditen.  Der  Einfiülwinkel  schwankt  zwischen  45— 50^ 
er  geht  anch  his  zu  75—80^.  An  einer  Stelle,  auf  der  Ghrube 
Langscheid,  beobachtet  man  im  bhiuen  Schiefer  eme  Verwerftmg, 
welche  sich  im  Streichen  bis  aufs  rechte  Ufer  der  Ruppbach 
verfolgen  lässt,  sie  kann  nur  als  eine  locale  Erscheinung  ohne 
Bedeutung  betrachtet  werden,  sie  geht  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe, 
alsdann  geht  das  Gestein  wieder  in  regelmässige  Lagerung  über. 

Auch  die  Diabase  folgen  genau  dem  Streichen  und  Fallen 
der  Sohiditen,  sie  haben  un  Bnpphachthal  durchaus  keinen  Ein- 
fluss  auf  die  Lagenmgsverh&ltnisse  geübt.  Der  Diabas  wechsel- 
lagert an  mehreren  Stellen  mit  Schiefer,  seine  Ablagerung  ist 
demnach  in  verschiedenen  Zeitintervallen  während  der  Bildungs- 
periode der  Schiefer  erfolgt.  Die  Durchbruchstelle  des  Diabases 
scheint  mehr  nördlich  in  der  Bichtung  nach  Balduinstein  zu  li^en, 
die  Grubenarbeiten  im  Buppbachthal  haben  ergeben ,  dass  die 
Diahasmassen  südlich  der  Buppbach  rasch  schwinden,  m  scheinen 
sich  in  der  N&he  auszuheilen.  Das  Besultat  der  üntersudiung 
ist:  die  vom  Bahnhof  Laurenburg  bis  zur  Mündung  der  Rupp- 
bach anstehenden  Thonscliiefer  von  plattenf5rmiger  Struktur  gehen 
allmählich  in  dünnschiefrige  weiche  blaue  Thonschiefer  über,  wer- 
den im  Centrum,  um  den  Diabas  fester  und  tiefblau,  und  nehmen 
am  entgegengesetzten  Flfigel  hinter  der  FritzemShle  wieder  platten- 
fSrmige  Struktur  und  heUere  Farbe  an.  Sie  haben  gleiches  Streichen 
und  gleiches  Einfidlen. 
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Setzt  man  den  Weg  Ton  der  oben  verlasseneD  Stelle  hintci 
der  Fritxemfihle»  dem  rechten  Ufer  der  Buppbach  entkng  foit, 
so  Inlden  die  mit  Wald  bedeekten  Hüheosfige  auf  beiden  Mm 

des  Baches  grosse  Hindemisee,  um  einen  klaren  Einblick  in  die 
Lagenmgsverhältnisse  der  Schichten  zu  behalten.  Feststellen  konnte 
ich  nur,  dass  der  nördlich  einfallende  thonige  Sandstein  (Grau- 
wacke)  in  plattenförmige  Struktur  und  dann  wieder  in  dünn- 
schie&ige  Thonschiefer  von  dunklerer  schmutzigblauer  Farbe  über* 
geht,  auch  der  Fallwinkd  wiid  allrnfthUch  wieder  ein  sfidlidMrt 
mid  man  erfdcfat  bald  ein  xweites  IHabaslager,  welebee  sidi  jedodi 
schon  in  seiner  ftnsseren  Erscheinung  von  dem  yorenrihntsi 
DiabaszAig  wesentlich  verschieden  zeigt.  Während  letzterer  in 
seiner  Hauptmasse  mächtige  steile  Schichtenwände  bildet,  von 
denen  Yerwitternde  Theile  sich  griessähnlich  loslösen,  hat  d« 
erstere  seine  Trommer  felsenmeertdmüch  auf  beiden  Oehingea 
des  Thaies  abgelagert  Die  Stmkttir  ist  gleidifiüls  eine  antae. 
Die  Gmndmasse  tritt  rarfiek,  das  Gestein  ist  kOmig  bis  ooUtisek 

Auf  den  Diabaszug  folgt  wieder  Thonschiefer,  wddier  aef 
beiden  Seiten  des  Baches  als  Dachschiefer  ausgebeutet  wird.  Aus 
den  Bruchstücken  der  Halten  (der  Gruben  Scheibeisberg)  lässt  sich 
schliessen,  dass  dem  Diabas  zunächst  wieder  der  feste  blane 
Schiefer  mit  Scbwe&lkiesnieren  liegt,  dann  folgt  wieder  der  etwas 
weichere  grsnblane«  in  dem  Pflannenabdrilcke  erkennbar  werden. 
Bmdistficke  eines  dnrch  Kalkanfhabme  bell  grfinlieh  gelb  geOib- 
ten  Schiefers,  sehr  ähnlich  dem  oben  erwähnten  schiefrigen  Kalk- 
mergel, dem  auf  der  einen  Seite  noch  Reste  des  tiefblauen  Schiefers 
anhangen,  mit  demselben  demnach  in  unmittelbarem  Zusammen- 
hang steht,  verdienen  besondere  Beachtung,  weil  sie  eine  von  der 
'  des  binnen  Schiefers  ToUstandig  verschiedene  Fluma  enthaltoL 
Leider  ist  es  mir  niobt  gelnngen,  einen  bestimmbareD  Ttumst 
danmter  anftofinden,  nnr  so  Tiel  Iftsst  sieb  sagen,  daas  die  ¥mm 
aus  Brachiopoden  und  Korallen  zusammengesetzt  ist. 

Weiter  die  Schichtenfolge  zu  beobachten  ist  der  Bewaldung 
des  Bodens  wegen  mir  nicht  möglich  gewesen.  Etwa  100  Schritt« 
weiter ,  auf  dem  Weg  nach  Wasenbach ,  findet  sich  eine  BlOee, 
welche  ans  schieMger  Grauwaoke  besteht,  in  der  ich  KiinoideB- 
stielabdrücke  &nd.  Nadi  Kalk  habe  ich  yergebens  geaodit,  wedor 
Schiefer  noeh  Diabas  finden  ddi  im  Bnppbaehtfaal  inBeriOirmg 


Digitized  by  Google 


815 


mit  Kalk.  Es  mfissten  denn  weitere  Untersuchungen  ergeben, 
dus  die  erwähnten  schmalen  kalkigen  Sehieferlagen  mit  nndeut- 
liehen  Braehiopoden  nnd  Eoraüenresten,  weldie  ans  der  Grabe 
Scheibeisberg  gefördert  wurden,  Beprftsentanten  mitteldeTonischen 

Kalkes  sind. 

In  welcher  Beziehung  das  zweite  Diabas-  und  Thonscliiefer- 
Lager  zum  ersteren  steht,  beide  getrennt  durch  Grauwacke  mit 
der  Fauna  des  rheinischen  Unterdevon,  ob  hier  Überstürzung, 
Faltenbildong  oder  gar  concordante  Lagenmg  herrseht,  sind  Fra- 
gen, fiber  welche  nähere  üntersnefanngen  wohl  Licht  Terbrdten 
werden.  Meine  Arbeit  beschränkt  sich  auf  die  üntersnchnng  des 
ersten  Thonschiefer-Lagers,  welches  sich  von  der  Mundung  der 
Kuppbach  bis  zur  Höhe  hinter  der  Fritzemühle  erstreckt. 

2.  Die  paUhMeiMhen  TerhlltnlMe  der  Sehiehien  des  iUippbaohthales. 

In  den  erwähnten  Schichten  am  Weg  yom  Bahnhof  Lauen- 
bnrg  habe  idi  bis  in  die  Nähe  der  Mündung  der  Euppbach  ver- 
gebens nach  Versteinerungen  gesucht;  die  ersten  Spuren  einer 
Fauna  zeigen  sich  in  den  gebleichten  Thunschiefern  unmittelbar 
vor  der  Biegung  des  Weges  in's  Thal.  Es  finden  sich  hier 
grösstentheils  zerdrückte  und  verschobene  Abdrücke  in  der  Qe- 
steinsmasse,  sie  stammeii  Ton  Thierresten  der  Fauna  des  rheini- 
schen Unterdevon,  wie  folgendes  Verzeichniss  der  gesammelten 
Beste  zeigt: 

Spirifer  panäooMt  (laug  geaflgelte  Art), 
»  BUbempiättiMsf 

ShyndimusOa  tivonica, 

F^ttmdietffOH  fNvUMNilMMiii» 

Chrgimia  HtfkiidUmlifiKrmi$f 

An  diese  Schichten  gränzt: 

a.  Die  Grube  Schone  Aussicht. 

Die  Fauna  der  Dachschiefer,  welche  durch  diese  Grube  ge- 
AMert  werden,  unterscheidet  sich  wenig  von  der  vorhergehenden, 
■neh  sie  gdiOrt  dem  rheinischen  Unteidevon  an,  und.  finden  sich 
die  Thierreste  nor  in  der  Form  von  Abdrücken  in  der  Gesteins- 
inasse. 
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Ich  habe  geftuiden: 

Sfkifi&r  fmaänum  (l|piiciie  md  UagieflliBllB  fmm^ 
Vkütunä  lafiMHOiiif. 

PUuroUjmaria  qp^ 
C^otftofrfb^num  ceratiits? 
Oorgonia  infundibulifofwiBf 
CiuMMdcBrttotobdrOcke. 

b.  Grabe  Königtberg. 

Die  Sehiefinr  der  folgoideD,  100  Schritte  thaUnfwiils  iß- 
genen  Grube  EMgsberg  enthalten  mne  Fanna ,  welche  f« 

bisher  herrschend  gewesenen  unterdevouischen  wesentlich  ver- 
schieden ist.  Es  ist  die  Fauna  der  Orthocerasschiefer  l  wekik 
plötzlich  auftritt,  und  auf  deren  einzelne  Arten  specieller  mi^- 
gehen  nothwendig  wird.  Die  Thierreste  dieser  Grobe  ood  tküi 
nur  in  Abdrficken  erhalten,  theila  in  Gesteinemasae  nmgeffiiU» 
nicht  in  Schwefelides,  und  es  mag  darin  der  Onmd  enMr  w* 
haltnissmassig  geringen  Ausbeute  an  Arten  liegen,  wibMÜi 
Wirklichkeit  hier  schon  eine  grosse  Zahl  neuer  Formen  eing«Wttl 
zu  sein  scheint.  Eine  Anzahl  lässt  sich  des  mangelhalten  Er- 
haltungszustandes wegen  nicht  bestimmen,  and  dies  güt  juunen* 
lieh  für  die  Irilobiten. 

Beschreibung  der  Thierreste. 

1.  Phacops  latifrons  Bronn. 

Der  Kopf  nnd  flachgedrfii^  Brust  und  Schwanatheile  eile^ 
Trilobiten  gehören  sa  dieser  Art,  welche  im  gamen  Dem  atk 
verbreitet  findet.  Herr  Professor  Eatskb  in  Berlin  halte  i» 

Güte,  bezüglich  der  Angabe  über  die  Verbreitnng  des  Pkatüp 
latifrons  in  meiner  Arbeit  über  die  Fauna  des  Rotheisenitei 
der  Grube  Haina  *  mich  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  ^ 
Art  sowohl  bei  Brilon,  also  an  der  oberen  Grenae  des  Mittekbc  , 

'  Zur  Vermeidung  von  Verwechselungen  werde  ich  die  Bezeidum:! 
„Wissenbacher  Schiefer"  nur  für  die  Schiefer  von  Wissenbacb.  aJs  imt 
ralc  Bezeichnung  aber  die  SANDaBRGER'sche  Beuncnnung  ^Onhofxmsdääei^ 
gebrauchen. 

*  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie  etc.  1875,  Seite  616. 
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nodi  In  grosser  Menge  aufixitt,  als  auch  in  Belgien  bis  in  die 
Ftommiie  Ton  Gondn»  binan^eht. 

B,  Addasph  sp. 

Der  Aussenrand  des  Kopfschildes  mit  dem  langen,  homfcirmig 
Terlängerten  Hinterende  als  Abdruck  im  Gestein  gefunden.  Näher 
niohi  bestimmbar. 

3.  GmUatüBB  tubnauHUmts  Schlotb. 

Die  Formen  dieser  in  Gesteinsmasse  erhaltenen  Art  zeigen 
eine  auffallende  Ähnlichkeit  mit  von  Barrande,  Systeme  Silurien, 
Taf.  VI,  Fig.  1 — 6,  abgebildeten  Exemplaren  des  Goniatiiei  ple- 
bejus  Barr,  der  Etage  G,  Band  g3  von  Hluboeep.  Eine  aosser- 
erdentUche  Obereinstimmung  im  Srhaltungaznstand  tritt  noch 
hinzu.  Die  grosse  Ähnlichkeit  gerade  dieser  Formen  könnte  Ver- 
anlassnng  geben,  diese  Art  mit  Gon.  plebejus  m  identifieiren. 
Allein  es  sind  auch  nur  die  Formen  des  auf  Taf.  VI  abgebildeten 
Gon.  plebejus,  welche  eine  äussere  Ähulichkeit  mit  den  hier  ge- 
fundenen Exemplaren  zeigen.  Eine  specieUere  Prüfung  gestattet 
der  mangelhafte  Erhaltungszustand  nidit,  namentlich  ist  der  Lauf 
der  LobenUnien  auf  den  Abbildungen  nicht  sichtbar.  Jedenfiüls 
besehreibt  der  Laterallobns  der  hier  gefundenen  Exemplare  einen 
Bogen,  welcher  sich  tiefer  senkt  wie  bei  dem  typischen  Gon. 
plebejus.  Auf  den  Unterschied  der  beiden  Formen  näher  einzu- 
gehen, werde  ich  bei  Beschreibung  der  Funde  aus  der  folgenden 
Grube  .Schöne  Aussicht"  Yenanlassung  haben. 

4.  Orihocmu  triangvIaTe  A  ft  V. 

Kommt  in  der  von  Gebr.  Sandberqer*  beschriebenen  und 
Taf.  XVI  abgebildeten  Form  von  Wissenbach,  und  in  Exemplaren 
von  beträchtlicher  Grösse  vor.  Aus  dem  Kalk  von  Hluboeep« 
Bandg  3  der  Etage  G,  beschreibt  bekanntlich  Babrarde  zwei 
Orthoceratiten,  deren  Geh&nse  eben&lls  dreiseitig  und  deren  Sipho 
gldchgelnldet  ist,  wie  ich  mich  durch  dnen  Lftngsschliif  des 
Oiihoceras  irianffulare  überzeugt  habe.  Es  sind  die  Orthoceras 
ArchUici  und  Orthoceras  victor.  Letzterer  existirt  nur  in  einem 

<  Die  TenCflinenuigen  des  rheb.  Michl4L  in  Kanao,  S.  165. 

V.  Jtthitaill  IBr  MlBcnlotlt  «le.  1876.  62 
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Exemplar  und  Yermuthet  Barbande  in  diesem  den  JagendzosUDd 
des  Orthoceras  Ärchiaci.  Mit  diesem  Tereinigt  BiBBiKDB  da 
Or&oe.  iriamgtilare  nicht,  flondern  nennt  letzteren  nur  die  tjiH^ 
Foim  der  Ornppe.  Verachiedenliriten  »wiseben  beiden  fmm  hk 
BAnBANDB  nicht  namhaft  gemacht,  wie  es  scheint,  ueü  foa  (Mt- 
certis  Ärchiaci  zur  Ycrgleichung  nur  zwei  nicht  vollständig  er- 
haltene Exemplare  vorliegen. 

Jedenfalls  besteht  grosse  Ähnlichkeit  zwischen  den  sümiscba 
und  rheinischen  Formen. 

Vorkommen:  Nach  Gebr.  SAimBBBOin  im  Schiefer  ? on  Wia» 
bachf  nnd  bei  Lahnstein  nnd  Lanbbaeh  im  rbeinisclien  üniodeim 

5.  Orthoceras  crassutn  F.  A.  Römer. 

Konunt  in  grossen  Exemplaren  von  50  mm.  Durchmesser  nt. 
Die  Art  findet  sich  im  Schiefer  von  Wissenbach  nicht,  sondern 
wird  Yon  Gdnr.  Samdbiboeb  als  Fundort  Cramberg  angeführt  Sa 
Schieibrgmbe  bei  Cramberg  liegt  20  IGnnten  Ton  der  MfiadH^ 
der  Bnppbach  lahnaufwärts,  im  Streichen  der  Buppbacher  Sdmfet 

Vorkommen:  Im  Harz. 

6,  Orthoceras  vertebraium  SiMDB. 

F^nd  Mi  in  einem  Biemplar  von  betriehtlidier  Oitas,  mt 
DorehmeBaer  von  40  mm. 

Vorkommen:  Im  Schiefer  von  Wissenbach. 

Eine  ähnliche  Form  ist  der  Orthoceras  consotans  Barr,  aiü 
Band  g3  der  Etage  G  von  Hlubocep*.  Der  Unterschied  li^  i» 
der  Verzierung  der  Schale ,  auch  dient  zur  Vergleichung  nor  m 
dnaiges  bdhmisehes  Exemplar,  wdches  nicht  beeondera  eihaUniit 

7.  (Hhoeeras  phtm-septahm  Sahbb. 

Exemplare  nicht  wohl  erhalten.  Erkennbar  ist  der  knn- 
quer  ovale  Querschnitt,  die  niedrige  Kammer,  und  die  etwas  ei- 
centriflche  Lage  des  ziemlich  starken  Sipho.  Die  Form  stimot 
nicht  mit  dem  Ton  Gebr.  Samdbibqbb  Taf.XVn,  Fig.4|i  ab> 
gebildeten  Exemplar  Ton  Wisaenbaeh,  welches  sehr  acUaak 

•  BARRAirot,  Systeme  SUarien  d.  B.  Seite  318,  tmd  Gebr.  SatmiW 
Verstein.  d.  rhein.  ScL-S.  Seite  171. 


Digitized  by  Google 


819 


brat  ist,  wohl  aber  mit  im  Mnseom  sa  Wiesbaden  befindlichen 
Sün^isran  von  daher, 

Vorfcommen:  Eine,  nach  Angahe  der  Oebr.  SANDBERora,  im 

rheinischen  TJnterdevon,  im  Kalk  der  Eifel  und  bei  Oberscheld 
im  Oberdevou  vorkommende  Art 

8.  Orthoceras  Buppbachi  n.  8.  f  ig.  2«  a»  b. 

GehfUne  ansdiemend  sehr  lang,  cylindrisch,  Qoeraehnitt  oval» 

die  Seite;  an  welcher  der  Sipho  herlftnft,  wenig  mehr  gebogen, 
wie  die  gegenüber  gelegene,  welche  eine  sehr  flachbogige  Linie 
beschreibt.  Grosse  Axe  36  nun.,  kleine  Aie  30  mm.  Schale  fehlt, 
Steinkem  glatt.  Kammern  sehr  niedrig.  Kanmierhöhe  wächst  an 
dem  Yorlißgenden  Exemplar  von  5  m.  auf  6  mm.  bei  einer  Länge 
des  Qehftoaea  von  55  mm.  Qneraeheidewand  wenig  eonver.  Wohn- 
kumner  ibhli  Sipho  diek«  DnrchmeBser  5  mm,, 

anf  der  mehr 

gebogenen  Seite,  neben  der  kleinen  Axe,  demnach  ein  wenig  seit- 
lich, nahe  am  Rand,  3  mm.  davon  entfernt  gelegen.  Eine  blätter- 
strahlige  Hülle  nur  auf  der  dem  Rand  zugekehrten  Seite  des  Sipho 
bemerkbar.  Eine  ähnliche  Form  scheint  der  Orthocera»  Jovellam 
Veen.  (Babbabdi,  Sept  S.  TaL  254,  Fig.  i— 3),  von  Sabero, 
Spanien,  ana  Devonsehiehten  an  sein,  insbeeondere  in  Bemg  auf 
Qoenchnitt,  Starke  dea  Sipho  und  EammorhOhe.  Die  Versdiieden» 
heit  bemht  auf  dem  stnmpfkegelförmigen  Bau  des  Gehäuses  und 
der  mehr  nach  innen  gerückten  Lage  des  Sipho  der  spanischen  Art 

9,  Orihoceras  transversthcanceUatus  n.  s. 

Gdiftnae  ejlindriach.  Sehale  mit  starken  geraden  Qaanmgeln 
imd  swifldienlißgenden  HohUnUen  versehen.  Über  die  Schale 
laofen  Gitter  in  der  Weise,  dass  die  langslanfenden  Rippchen  ein 
wenig  weiteren  Abstand  wie  die  querlaufenden  haben.  Querschnitt 
fast  kreisrund.  Kammern  niedrig,  Kammerhöhe  5  mm.  bei  Ge- 
liausedurchmesser  von  25  nun.  Querscheidewand  convex.  Sipho 
central,  hat  einen  Dnrdunesser  von  2  mm.  Ausgezeichnet  durdi 
die  Vereinigaiig  von  Qnerringein  (Ahnlich  dem  Orl&ooerof  imt- 
le&ralMM)  mit  Qittenmg. 

Anaser  den  besohriebenen  Arten  finden  sieh  nodi  iblgmide 
Gattungen  vertreten,  aber  in  Exemplaren,  welche  eine  weitere 
Bestimmung  und  Beschreibung  der  Art  nicht  zulassen. 

52* 
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TrOohiiae, 

Cardium, 

PUurotomariOt 

ZaphrenHs, 

(klUmopora, 

c  Grube  LangscheicL 
Dje  Sohiefer  dieser  Qrube  unterscheiden  sich,  wie  oben  er- 
wlhnt,  Ton  den  bisher  betrachteten  dnroh  tiefblaue  Fube,  m 
shud  durch  das  Diabaslager  Yon  jenen  getrennt,  sKmmtUdie  Tins- 
reste sind  in  Schwefelkies  verwandelt. 

L  Goniatites  subnauiilinus  Schlote. 

Die  Exemplare  dieser  Art  aus  der  Gnibe  Langscheid  erreichen 
nicht  die  Grosse  deijenigen  der  Gmbe  Königsberg,  auch  herTschen 
die  flachen  Formen  Tor«  entsprechend  der  typlsohen  Foim,  idike 
Gebr.  SANDBBRaiB  aof  Taf.  XI,  i4g.  1  ans  den  Scfaieta  m 
Wissenbach  abgebildet  haben.    Diese  Formen  unterscbddcn  siek, 
wie  mir  scheint,  von  Goniatites  plebejus  Barr,  im  Lauf  des  Lateral- 
lobus  und  in  der  Höhe  der  Wohnkammer.  Bei  Gon,  subnauHlim 
senkt  sich  der  Laterallobas  viel  tiefer  wie  bei  Gon,  plebejus,  dessen 
Laterallobns  in  onem  sehr  flachen  Bogen  Aber  die  Breite 
Sdiale  iSnft.  Eine  einzige  Ansnahme  bildet  das  Yon  Babbuh 
Taf.  V,  Fig.  24  abgebildete  Exemplar  mit  tieferem  LateralM« 
Dieser  mehr  bogige  Lobenlauf  ist  bei  Gon.  plebejus  die  AusnahiD«, 
bei  Gon.  subnautilinus  die  Regel.    Die  Beobachtung  stützt  sick 
auf  die  mir  vorliegenden  Exemplare,  an  denen  sich  besUtigt 
findet,  was  Babbamdb  als  unterscheidendes  Merkmal  anführt,  nein- 
lieh  die  rasche  Zunahme  der  Hohe  nnd  Breite  der  letiten  Wo- 
dnng  oder  der  Wohnkammer  des  Oan.  ndmmOUimu.  An 
grossen  Zahl  von  Exemplaren  des  Gon,  plebejus,  wekdie  BimiW 
zur  Abbildung  gebracht,  ist  der  Aussenrand  der  Wohnkamnff 
nicht  erhalten,  allein  nach  der  Höhe  der  letzten  Windung 
schliessen,  erreicht  die  Wohnkammer  niemals  die  Hohe  wie  aa 
den  Torliegenden  Exemphiren  des  Gon.  tubnenttUinui, 

Die  üMger  Samdb.,  eine  Form  mit  bieitem  gewOlhteo 
Bücken,  weldie  Gebr.  Sandbkbokr  ?on  Cramberg  (s.  o.  bei  M 
crassum)  beschrieben  haben,  fand  ich  in  fünf  £xempJar«L 
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Gon.  plebejus  Barr,  erscheint  schon  im  Band  f  2  der  Kalk- 
etage F,  aber  selten,  dann  nach  langer  Pause  wieder  im  Kalk- 
band g  3  der  Etage  G.  Barrande  constatirt  Ähnlichkeit  mehrerer 
sQuischen  und  devoDischen  Arten  mit  Gon.  plebejus.  Aus  der 
Stammform  des  Ga».  pld>^  soheint  sieh  eine  Beibe  Ton  Arten 
entwickelt  zu  haben,  silnrisehe,  wie  Gon.  negledus  Baeiu  nnd 
Gon.  ikmtlaris  Babb.,  deyonische,  ^rie  Gon.  gvbnauHUfms  Scbloth. 
und  Gon.  laieseptalus  Beykicu.  (Man  vergleiche  Gon.  plebejus 
Taf.  V,  Fig.  18  in  Barrande,  Systeme  silurien,  mit  Beyrich,  Bei- 
träge zur  Kenntniss  der  Verst.  1837,  TaL  I,  Fig.  1  n.  2). 

Vorkonmien:  Garn.  sukiumHUrntt  geht  bis  in  den  Eifelkalk 
(Gerolstein),  Gebr.  SAHDESBeKB  fithren  an,  dass  var.  eittiger  sich 

in  einem  Exemplar  im  Cjpridmenschiefer  bei  Brilon  gefunden 
habe. 

2,  ChniatUes  vemtp-rhenanus  n.  s.  Fig.  1,  a,  b,  c. 

Das  Gehäuse  ist  discoid  und  ziemlich  gewölbt,  aus  3—4 
Windungen  bestehend.  Die  äussere  Windnng  bedeckt  %  der 
Breite  der  inneren  Windung.  Der  Nabel  ziemlich  weit  nnd  trep- 
penförmig  sich  ?ertiefend.  Die  Seiten  bilden  flachmnde  Flachen, 

der  Rücken  ist  massig  breit  und  gerundet.  Das  Gehäuse  wächst 
von  der  Anfangskammer  bis  zur  Wohnkammer  an  Höhe  und  Breite 
in  gleichbleibenden  Verhältnissen  an.  Die  Höhenzunahme  ist 
etwas  beträchtlicher,  wie  die  der  Breite.  Querschnitt  der  ersten 
Eaminem  hufeisenförmig,  der  äusseren  Windung  elliptisclu  Die 
Wohnkammer  ist  an  keinem  Eiemplar  yollkommen  erhalten,  sie 
mag  ungefähr  die  Hälfte  der  äusseren  Windung  emgenommen 
haben.  Die  Kummerhöhe  ist  eine  sehr  gleichmässige  und  beträgt 
2—4  mm.  auf  der  Mitte  der  Breitseite,  je  nach  dem  Alter  des 
Individuums,  die  Kammern  sind  verhältnissmässig  eng.  Zwischen 
Kücken  und  Seite  liegt  ein  schwacher  Kiel  mit  schwacher  breiter 
Furche  auf  der  Seite  und  einer  schmalen  nach  dem  Bücken.  Die 
Seitenflächen  sind  mit  räckwärts  gebogenen  Streifen  geziert,  welche 
auf  der  Wohnkammer  breit  sichelförmig  werden,  sie  biegen,  ehe 
sie  die  Rückenkante  erreicht  haben,  scharf  um  und  verlaufen  in 
tiefem  Bogen  über  den  Rücken,  der  dadurch  ein  schuppiges  An- 
sehen erhält.  An  gut  erhaltenen  Exemplaren  ist  ein  schmaler 
Kiel  auf  der  lütte  des  Buckens  bemerkbar. 
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Sutur:  Dorsallobos  schmal,  bis  zur  Mitte  der  EammBriiObe 
niedeigehend,  Dorsalsattel  bzeit  und  gerundet  SattdhOhe  aaf 
dem  BQcken  gelegen.  Seitadobns  nimmt  die  ganze  Brnie  en, 
beschreibt  einen  mässig  tiefen  Bogen,  die  tiefste  Stelle  mehr  nach 
dem  Nabel  zu  gelegen.  Der  Ventralschenkel  steigt  mässig  an. 
bildet  einen  gerundeten  Sattel,  welcher  auf  der  Nabelgreoze 
und  höher  steigt,  wie  der  DorsalsatteL 

Trotz  der  im  Ganzen  sehr  grossen  Ähnlichkdt  der  bescbrie» 
benen,  im  Sdiiefer  der  Grube  Laiigscheid  ausseradentlidi  liia% 
sidi  findenden  Form  nut  dem  Oom.  verma  Barb.  von  Hhibeee^ 
welche  Ähnlichkeit  besonders  durch  den  ganzen  Habitus  des  Ge- 
häuses in  die  Augen  fällt,  besteht  doch  keine  Identität  der  Far- 
men. Der  Unterschied  zwischen  der  böhmischen  und  der  rheini- 
schen Form  des  Gon,  vema  liegt  darin ,  dass  an  letzterer  der 
Laterallobus  einen  tieferen  Bogen  beschreibt,  der  Yentnlieitai- 
sehenkel  mftssig  ansteigt  und  einen  auf  der  Nabdgrenie  li^geö- 
den  Ventralsattel  bildet,  wShiend  an  der  bObmisdien  Form  eia 
flacher  Laterallobus  die  ganze  Seite  einnimmt.  An  der  böhmi- 
schen Form  hat  Barrande  Kiel  und  Furchen  nur  an  jungen  In- 
dividuen beobachtet,  bei  der  rheinischen  ist  diese  Bildung  an 
Formen  jeden  Alters  zu  finden.  Letzterer  Unterschied  liegt 
jedoch  wohl  in  der  Verschiedenheit  des  Erhaltungssnataadea.  Um 
Bnppbacher  Vorkommen  sind  Steinkeme,  und  sieht  man  ia  der 
Ornamentik  derselben  nur  den  Abdruck  der  Innenseite  der  Sdiak 
welche  letztere  an  der  böhmischen  Form  verhältnissmässig  sUii 
ist,  indem  Barrande  die  Dicke  der  Schale  zu  1  mm.  angibt 
Gotk  certu^henamu  erreicht  nicht  die  Grösse  des  bflhminrhiB 
oema  Barr. 

lIsassTerhaltnisse  der  grössten  Exemplare 

der  Form  von  Hlubocep:  der  rheinischen  Fonn: 
Höhe    .   .   .  20—24  18  mm. 

Breite  ...  16  12  . 

DoidmieMflr .  40—46  86  „ 

Ich  habe  die  Bezeichnung  Gon.  vema-rhenanus  gewählt,  w«l 
die  Form  dem  böhmischen  Gon,  cema  Barr,  näher  steht,  wie 
dem  noch  zu  erwähnenden  Gon,  evexus  v.  Buch«  mit  «ckkem 
gleiehwohl  grosse  Ähnlichkeit  besteht  Gomatän  vmrna  riw— 
wird  woU  ein  bestimmtes  Ni?ean  dee  OriJiooenaBdiisftn  bt» 
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zeichnen;  er  findet  sich  auf  der  Grube  Königsberg  nicht,  auf  der 
Grube  Langscheid  sehr  häufig,  er  scheint  weder  im  Harz  noch  in 
den  Schiefem  Ton  Wissenbach  Torzukommen. 

3,  Oaniatües  evtxus  v.  Buch. 
(JMMonjlM  IkmnaAergi  Bm.  Oan,  IncamiUeiMm  Sa»».) 

Die  Gebr.  Sandbiboib'  besobreiben  und  bilden  eine  Form 

von  Cramberg  (s.  o.)  ab,  welche  mit  hier  gefundenen  Exemplaren 
identisch  ist.  Sie  ist  weder  seitlich  abgeplattet,  noch  wurm- 
ähnlich rund,  sondern  steht  in  der  Mitte  zwischen  beiden  For- 
men« indem  Seiten  und  Bücken  schwach  gewölbt  sind.  (YeigL 
Sahub.  Tat  XI,  Fig.  öh«  i,  k.) 

Babbandb  findet  swar  iümlichlrait  Bwisehen  Oon,  ewsmi 
(O&n,  hicmutUfmlaHui)  mä  Qan,  eernn,  aber  keine  Identitftt. 
Er  findet  eine  grössere  Breite  des  Gehäuses  an  der  böhmischen 
Form,  den  Rücken  mehr  abgeplattet,  den  Seitenlobus  weniger 
tief  gebogen,  die  ganze  Gestalt  des  Gon,  bicanaliculatus  höher. 

Ebensowenig  lassen  sich  Gon,  vema-rhenanus  und  Gon. 
mmit  vereinigen.  Die  ftossere  Gestalt  schon  zeigt  Verschieden- 
hsiten.  IHe  Windnngsspirale  des  enteren  ist  eine  kreisftmuge. 
die  des  letzteren  eine  mehr  ovale.  Bei  Garn,  eoexui  ist  das  Qe» 
häuse  gerundeter,  die  Höhenzunahme  beträchtlicher,  ferner  ist 
der  Kiel,  welcher  zwischen  Seite  und  Rücken  liegt,  entwickelter, 
die  Bückenfurche  tiefer.  Die  Rückenrippen  sind  zahlreicher  und 
besehreiben  eüoen  weniger  tiefen  Bogen. 

Die  SAMDBBBeiB'sehe  w.  gracUii  ?on  Wissenbach  kommt 
in  den  Bnppbaeher  Sciiiefem  nicht  tot. 

Es  ist  offenbar,  dass  in  den  drei  erwfthnten  Arten,  dem 
Gon,  Verna  BilRR.,  dem  Gon.  rerna-rhenanus  und  dem  Gon. 
evexus  v.  BucH  verschiedene  Entwickelungsformen  derselben  Art 
vorliegen. 

Vorkommen:  Wissenbach  and  HaiB. 

4.  Oomatüea  occuüua  Babb. 

Gehäuse  ist  discoid  und  flach,  aus  ungefilbr  3  Windnngen 
bestehend,  £äst  involut,  der  Nabel  sehr  eng  und  tief.  Der  Bücken 

V  Khan.  Schidit.  t.  N.  Seite  112,  laf.  lU,  Fig.  66— 5m. 
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siemlldi  sdiarfkuitig,  sebnial  und  eebwaeh  gernoM.  QnendiBtt 

der  letzten  Windung  lanzetförmig ,  vorletzte  Windung  schneidet 
lanzetformig  bis  zu  Y3  der  Höhe  in  die  letzte  Windung  ein. 
Wohnkammer  ist  an  keinem  Exemplar  vollständig  erhalten, 
seheint  über  die  Hälfte  eines  Umganges  einzunehmen.  Die  Kam* 
mem  siiid  eng  und  folgeo  eich  in  einem  Alietand  Ten  3—4  im 
Auf  den  Seiten  li^  2  nun.  vom  Bficken  enifemi,  eine  omM 
\Md  nnd  breite  Fnrehe,  welche  der  Sehale  das  Ansehen  gibt,  ih 
sei  der  Rücken  von  der  Seite  her  eingeschnürt.  Über  die  St^itcn- 
flächen  laufen  radiale  ungleichmässige,  schwach  angedeutete  Li- 
nien,  über  diese  weg  laufen  flache  schwache  Streifen,  welche  aof 
den  Seiten  dem  Lauf  der  Eanunerscheidewände  folgen,  in  der 
Forche  breite  Falten  bilden,  welche  sich  rtkikwftrts  wenden,  vi 
in  rfici^lftnfigem  B<^en  über  den  Bficken  aehen.  Der  BUb 
hat  anf  der  Mitte  einen  sehr  schmalen  schwadien  Eid.  Di« 
Ornamentik  ist  nicht  an  allen  Exemplaren  gleiclimiUsig  woiü 
erhalten. 

Sutur:  Ein  ziemlich  tiefer  schmaler  Kückenlobus,  einschmakr 
gerundeter  Rückensattel,  dessen  Hohe  auf  dem  Bücken  gelbes. 
Bin  breiter  flachbogiger  Seitenlobns,  weidier  sieh  tiefer  senkt 
wie  der  Bfickenlobos,  dann  schwach  ansteigt,  nm  mit  ssiiai 
Ventralschenkel  einen  gerundeten  Sattel  za  bilden,  welcher  mke 
an  der  Nabelgrenze  liegt. 

Wenn  zur  Feststellung  der  Identität  zweier  Formen  g-ehört, 
dass  alle  Theile  wohl  erhalten  und  in  voller  Cbereinstimmoag 
sind,  so  ist  diese  nicht  nachzuweisen,  weil  hier  nnr  Steinkem 
▼erliegen  nnd  an  den  fragUdien  bfthmisohen  Exemplaien  die  Schsk 
erhalten  ist.  Lnmerhm  ghmbe  ich,  dass  hier  identisdie  Votmm 
vorliegen,  aosgezeiiitoet  durch  den  ganzen  Habitus,  die  ziemliche 
Flachheit  der  Schale,  den  engen  Nabel,  die  breite  Furche,  da 
schmalen  Rücken  und  die  gleiche  Sutur. 

Wurde  in  mehreren  Exemplaren  gefunden,  welche  nicht  die 
▼olle  Grosse  deijenigen  von  Hlub.  erreichen. 

Maass Verhältnisse  der  grössten  Exemplare 
der  Form  von  Hlubocep:  der  rheiniactien  Foni: 

Hohe   ...  SO  24  nuL 

Breite   .   .  .   15^20  12  . 

Dttichmesser  .CO  40  ^ 
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Vorkommeii:  In  der  Selddit  g3  der  Edketage  G,  bei  Hin« 
bocep,  mtoL 

5,  Gomaiites  emaciatus  Babb. 

Gehftiue  sehr  flaeh,  grSsste  Dicke  in  der  Nfthe  des  Nabels. 
Chun  involni,  daher  Nabel  eng,  die  Seiten  der  letzten  Windung 
MIden  an  älteren  Individuen  nach  dem  Nabel  hin  eine  flache 

Bucht.  Seiten  nach  der  Rückengegend  flach  abfallend,  Kücken 
sehr  schmal.  Das  Gehäuse  zeigt  Spuren  radialer  Streifung,  im 
Übrigen  glatt.  Sutnr:  Eückenlobus  tief  und  breit,  der  Sattel 
swischen  Rücken-  und  Seitenlobns  ist  spitz  und  liegt  auf  der 
Ssitenflftehe.  Seitenlobns  bildet  einen  tiefen  wdten  Bogen  nnd 
bedeckt  '/a  Breite  der  Schale.  Der  innere  Schenkel  hebt 
sich  leicht  und  bildet  einen  spitzen  Seitensattel,  dessen  Bancb- 
Schenkel  scharf  rückwärts  zum  Nabel  läuft. 

Der  Bau  des  Gehäuses  und  die  Sutur  des  von  mir  in  vier 
nicht  vollständig  erhaltenen  Exemplaren  gefundenen  Goniatiten 
ist  mit  dem  Gon,  emaciattu  Barr,  so  sehr  übereinstunmend,  dass 
hier  zweifellos  identische  Bildungen  vorliegen. 

Diese  Art  ist  fiberhaupt  durch  ihre  eigenthlimliche  Sntnr  so 
ausgezeichnet,  dass  Barrande  sich  veranlasst  sah,  für  dieselbe 
eine  eigene  Gruppe,  die  Gruppe  „indeterminde"  zu  bilden.  Die 
Exemplare  erreichen  nicht  die  Grösse  der  böhmischen. 

Maassrerhältnisse  der  grOesten  Exemplare 
fOD  flhibocep:  von  dem  Bnppbadi; 

Dmehmesier  •  .  78  28  nnn. 

Brdte    .  •  •  •  16  ^9 

Vorkommen:  In  der  Sehioht  g3  der  Ealketage  0|  bei 

Hlubocep. 

6,  GaniaHUs  circtmflexifer  Sandb. 

Ist  von  Qebr.  Sandbsrosb  nach  Exemplaren  von  Cramberg, 
denmadi  ans  Sohiefem  im  Streidien  der  Bnppbaeher  Schiebten 
gelegen,  beschrieben  worden,  nnd  stimmen  die  mir  vorliegenden 

Exemplare  vollständig  mit  der  von  den  genannten  Autoren  ge- 
gebenen Charakteristik  überein. 
Vorkommen:  Im  Harz. 
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7*  OmiiaiUes  lat$9^piatu8  BkniCB. 

Die  hier  ziemlich  häufig  gefaudeneQ  Exemplaro  hftbn  gviii 
die  Form  der  Wisseabacher. 

Vorkommen:  in  versftbiedeMn  GitaeiiTeiiiiltnitseB. 
Kenimt  auch  im  Han  vor. 

8.  ChmiaiUm  amdatut  n.  8.  Fig.  3,  a,  Ik 

Eine  neue,  leider  nur  in  unyollständigen  Exemplaren  gefun- 
dene Form  verdient  w^en  ihres  eigenthümlichen  Gehioaes  xaii 
ihrer  Äluiliohkeit  mit  einer  aUariaeheii  Art  Ton  Hlobooep  aikv 
beechrieben  m  werdeo.  Ein  Tolletandig  eritaltenea  ^oaaa  M 
niebt  geftmden  worden,  aber  ftnf  mehr  odor  weniger  gut  eAal» 
tene  Reste  beweisen,  dass  diese  einer  constanten  Form  anirt  hören. 

Das  Gelifuise  ist  flach,  wenig  gewölbt,  aus  3,  vielleicht 
4  Windungen  bestehend,  fast  evolut,  eine  Windung  deckt  kaom 
V4  der  vorhergehenden.  Querschnitt  hufeisenförmig,  mit  schwach 
eingebogener  Banehlinie.  Bücken  mäeeig  bieit  gewAlbt  UM 
sehr  breit,  temsseDftrmig  medergebend»  BancUaiite  mkad, 
Bandiflftehe  ftet  senkreebt  zor  Seitenfliebe  gestellt  Die  Seit» 
fischen  sind  vom  Ei  bis  zur  Wohnkammer  mit  starken  leicht 
gebogenen  Querringen  geziert,  welche  am  Nabelrand  schmal  be- 
ginnen, nach  der  Mitte  der  Breitseite  höher  und  breiter  werden 
mid  nach  dem  Bücken  hin  sich  wieder  ?erflachen.  Letzte  Win- 
dung Ist  mit  matten  Strafim  bedeckt,  welche  anf  den  Seit»* 
flficben  in  Bogen  Yerlanta,  ebe  aie  die  Bflckflnkante  erreicbk 
haben  scharf  nmbi^gen  ond  in  tiefimi  Bogen  iber  den  Bfite 
ziehen. 

Sutur :  Dorsallobus  schmal  und  tief,  Dorsalsattel  einen  mas- 
sig breiten  Bogen  bildend,  dessen  Höhe  noch  auf  dem  Rückst 
gelegen  ist;  der  Seiteolobus  zieht  in  mftssig  tiefem  Bogen  über 
die  Breite  des  Gehänses.  VentralBattel  ist  gerandet  ond  Hqii  ia 
gleicher  H5be  mit  dem  Borsalsattel  anf  der  Bandiaeite. 

Ihnfich  ist  die  Form  mit  GoniaHiet?  toKMmBiSR.  (Syst 
Silur.  Taf.  45,  Fig.  25)  von  Hlubocep,  welcher  jedoch  nur  iE 
einem  einzigen  schlecht  erhaltenen  Exemplar  bekannt,  und  eine 
eingehende  Vergleichung  daher  nicht  zulässig  ist.  Die  Flachheit 
des  Qehftaaes  ond  die  Qnemnge  stellen  beide  Arten  nahe,  tai 
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Om,?  solitarius  liegen  jedoch  die  Windungen  ganz  frei,  und 
flcbeint  die  letzte  Windang  nicht  die  Höhe  wie  bei  Qon.  annüatus 
ZQ  eneichen* 

9.  BtteM$8  emrhuOua  Ußtmsu 

Bruchstücke  dieser  Art  finden  sich  stellenweise  sehr  häufig. 

Vorkommen:  Nach  Qebr.  Sindberg  er  im  Orthocerasschiefer 
bei  Wissenbach,  Cramberg  und  Steinsberg  in  Nassau,  Lerbach 
am  Han,  im  Oberdercm  bei  Nehden  nnd  BüdeBheim. 

10.  BaärUes  Sddähmind  Qüinst. 

Kommt  eben&Ua  nicht  selten  ?or  und  erreichen  einiehie 
Exemplare  bedeutende  Grtaep 

Das  grösste  Ton  mir  gemessene  hat  eine  Länge  von  25  Cm. 

Vorkommen:  bei  Wisseubach  im  Orthocerasschiefer  und  bei 
Bddesheim  im  Oberdevou. 

11,  Bactrües  »iibconicua  Samdb. 

Diese,  der  vorhergehenden  sehr  ähnliche  Form  wurde  in 
Einem  Exemplar  gefunden. 

Vorkommen:  bei  Wissenbach  im  OrthocerasschieSor. 

12.  Nautilm  vetustm  Bark. 

Das  Bruchstück  eines  Cephalopoden  ist  mit  dem  von  Bar- 
rande beschriebenen  und  Tafel  35  abgebildeten  NatUilus  vetttstus 
so  übereinstimmend,  dass  hier  zweifellos  Beste  ein  und  derselben 
sehr  seltenen  Art  vorliegen.  Leider  ist  auch  das  in  meinem 
Besits  befindliche  Szemplar,  gleidi  den  in  B<^hmen  gefundenen, 
nor  onToBstSndig  erhalten.  Der  EikOrper  und  die  Wohnkammer 
fiibkn«  es  ist  nur  ein  Thdl  der  Windung  erhalten,  genau  der 
Theil ,  welcher  von  Barrände  auf  Taf.  35 ,  Fig.  2  und  3  abge- 
bildet worden  ist  und  daher  eine  genaue  Vergleicbung  ermöglicht. 

Die  Eöhre  ist  mässig  gebogen,  die  Kammern  sind  sehr  niedrig, 
haben  auf  der  Bauchseite  eine  Hohe  von  2  mm.,  auf  dem  Bücken 
von  6  mm.  Die  Kammerwftnde  erheben  sieh  schwach  nach  der 
Bflckeniraad  and  madien  ebe  sohwadie  Bfickwfirtsbiegung  auf 
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dem  Bücken  selbst.  Die  Breitenzunahme  des  Gehäuses  ist  eine 
viel  beträchtlichere  wie  die  Höhenzunahme.  (Nach  Bakrande 
die  erstere  wie  1  :  4,  die  letztere  wie  2  :  5.)  Der  QuerschniU 
bildet  auf  der  Baadiseite  mehr  eine  gertreckto«  uif  der  Bück» 
seile  mehr  bogige  Luue,  welche  migefiUir  dem  SaganaiX  mm 
Ejreises  entspricht.  Der  Sipho  liegt  auf  dem  Rücken,  beiiak 
in  Berührung  mit  der  Schale,  ist  ziemlich  angeschwollen  vri 
erleidet  eine  Einschnürung  beim  Durchgang  aus  einer  Kammer 
in  die  andere.   Schale  unbekannt. 

Bärrande  schätzt  die  Zahl  der  Windmigen  auf  2—3  imd 
vermathet,  dase  in  der  Mitte  ön  groaeer  leerer  Baum  Ueik 
Der  Nabel  demnach  weit  geOffiiet,  aber  auch  sehr  tiet  Ligodv 
T^dmigen  vollkommen  evdnt. 

Vorkommen:  im  Kalk  Yon  Hlubocep,  in  der  Schicht  g  3,  sekr 
selten. 

13,  Cjfrtoceras  ptmuhexeavahm  Sasdb. 
Zq  dieser  Art  zShle  ich  an  nicht  vollständig  erhiltM 

Gehäuse»  im  Ganzen  schwach  gekrümmt,  an  der  Spiixe  mehr  ge- 
bogen wie  am  oberen  Theil,  mit  elliptischem  Querschnitt  Die 
Oberfläche  des  Steinkernes  ist  mit  i  mm.  breiten  flachen  Längs- 
leisten bedeckt,  zwischen  welchen  etwas  breitere,  äusserst  schwacii 
vertiefte  Hohlkehlai  liegen.  Die  auf  der  Mitte  dea  Bftckens  ge- 
legene Lelate  ist  nnbedeatend  erhabener  als  die  Hbrjgea  TU» 
Kammern  sind  niedrig,  nehmen  nadi  dem  Blicken  an  Höhe  sa 
Mittlere  Höhe  4  mm.,  bei  einem  Breitediirchmesser  von  25  ma 
Die  Kammerlinie  auf  den  Seiten  ein  wenig  in  die  Höhe  gezogen, 
senkt  sich  wieder  leicht  nach  der  Mitte  des  Rückens.  Boden 
schwach  convex,  der  Band  ein  wenig  geschweift.  Sipho  diel, 
Durehmesser  A  mm.,  excentrisch  nach  dem  Backen  hin  gelegea 
Die  SAMDBDMiiB'sche  Charakteristik  stimmt  in  einer  Bkkim 
nidit  voUstftndig  mit  vorstehender  flberein.  Das  Ton  disM 
Autoren  beschriebene  Bruchstück  ist  sehr  schwach  gekribmit 
und  hat  kurz  eiförmigen  Querschnitt.  Diese  Verschiedenheit  bei 
im  Übrigen  vollständiger  Übereinstimmung  der  beiden  Formen 
erklärt  sich  wohl  damit,  dass  das  SANoaiBOEB'sche  Exempbr 
einen  mehr  nach  dar  Wohnkammer  zn  gelegenen  Theil  der  Böhne, 
das  vorliegende  einen  nach  der  Spitze  zu  gelegenen  Iheü  bUdst 
Das  von  Qebr,  GUiiDDiBoia  beschriebene  Bmohstfick  stMUit 
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Tom  Gabdsteui  bei  Cramberg.  Der  Oabeletdn  liegt  im  Siareichen 
der  Boppbacher  SobieHir,  swiflcheD  Lamranbug  mä  Baldirinntoiii. 

U.  Orihoceraa  obUque'Bisptatim  Samdb. 

E^elförmige  BQihre,  mit  £ast  kreisrundem  Qaerschnitt  md 
randlichem  Sipho. 

Findet  sich  übereinstimmend  mit  der  Wissenbacher  Eorm* 

15.  Orthoceras  rapiforme  Sandb. 

Eine  sehr  spitz  kegelförmige  Art  mit  centralem  Sipho  und 
feinen  Lftngslimen  auf  dem  Steinkeme. 

Vorkommen:  Im  Orthocerasediiefer  Ton  Unseenbaeh  and  am 
Han. 

16.  Orthoeeraa  iemdünea^im  Sandb. 

Wörde  Ton  Gebr.  Sandbergeb  nach  Exemplaren  von  Wissen- 
bach und  von  Cramberg  beschrieben  ohne  Angabe  der  Lage  des 
Sipho.  Auch  an  den  mir  vorliegenden  ziemlich  gut  erhaltenen 
Eumplaren  ist  der  Sipho  nicht  zu  sehen. 

17.  Orihoeeras  aüenuoHm  J.  Sow. 

Kommt  auch  hiert  wie  bei  Wissenbach,  nur  in  schlecht  er- 
haltener Form  vor. 

,  Zochnet  noh  ducli  sehr  schlanke  Gestalt  and  niedrige 
Kammern  ans. 

Findet  sich  bei  Wissenbaeh  und  in  den  obersilurischen  Wenloek- 

schiefem.  Auch  bei  letzterer  Angabe  folge  ich  dem  Resultat  der 
Untersuchungen  der  Gebr.  Sändbekger,  ohne  dass  mir  eigenes 
Material  zum  Vergleich  zu  Gebot  steht. 

18.  Orihoceraa  verkbrahm  Säsm, 

Findet  sich  hier  in  bedeutend  kleineren  Exemplaren  wie  auf 
der  Grube  Königsberg,  in  der  Grösse,  wie  sie  von  Gebr.  Sanb- 
BEBOBB  auf  Tal  XX,  Fig.  3  in  einer  Form  von  Wissenbaeh  zur 
Abbildnng  gebracht  wurde. 
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19.  Orihaeeras  reguläre  v.  Schlote. 

Die  bd  weitem  am  hanfigsteii  Torkommende  Font  M  db 
gedrungene  yarietftt,  welche  Gebr.  Sandbkroib  TafL  XZ,  Fig.  21 

zur  Darstellung  gebracht  haben,  und  dann  die  Mittelform  Fig.  2  L 
Vorkommen:  in  nordischen  Silurschichten,  im  Orthocera»- 
schiefer  toq  Wissenbach  and  im  oberdeTonischen  Kalk  Ton 
Oberscheld. 

20.  Orthaemu  grueiU  ¥.  A.  Bgmkb. 

Eine  kleine,  dem  Orthoceras  reguläre  sehr  ähnliche  Form 
des  Harzes. 

Ob  dieselbe  auch  bei  Wissenbach  Torkommt,  ist  mir  nicht 
bdoumi  Die  Gebr.  Sandbergeb  vereinigen  zwar  diese  Art  mit 
OrtiL  n^wloiVt  sie  findet  sich  jedech  nicht  imter  deo  war  AJ^ 
Inldong  gebiachten  Fennen  ans  Nassan. 

21.  Orthoceras  muUi-septatum  F.  A.  Römer. 

Bdhre  kegelförmig,  Querschnitt  kreisrund.  Dnwbmensei  widwt 
bei  30  muL  HOhenannahme  nm  4  mm.  Schale  fihlt  TCmwm^ 

niedrig,  die  Hohe  ist  dne  sehr  gleichmftssige  Ton  3  mm.  Kammer- 

scheidewände  horizontal  gelegen,  Boden  ziemlich  convei.  Sipho  yoü 
massiger  Dicke,  central.  Normallinie  ein  einfacher  schwacher  Kiel 
Vorkommen:  Wurde  von  F.  A.  RObceb  ans  den  Orthooeras- 
sohielbm  ?en  Festenbnrg  im  Han  beschrieben. 

22.  Orthoceras  pütoikm  n.  s. 

Gehftnse  schwach  kegelförmig,  Breitenzunahme  wie  7  :  9,  auf 
eine  Länge  von  25  mm.  Schale  fehlt.  Eammerhöhe  5  mm.  Quer- 
scheidewand horizontal,  Boden  ziemlich  convei.  Steinkem  zeigt 
auf  jeder  Kammer  3 — 4  schwache  horizontale  Ringelbinden.  Sifte 
central,  ziemlich  stark,  der  Durchmesser  ist  1  mm. 

Das  Gharakteristische  dieser  Art  sind  die  honientalen  Qaer> 
ringel  des  Stsmkemes. 

23.  OHkoeeras  undakhcdlaHiB  n.  s. 

Gehäuse  k^elförmig,  Querschnitt  wenig  oval.  Breit^izanahae 
der  bieiten  Seite  wie  3 : 5,  der  schmalen  Sttite  wie  5 : 9,  bei  dmr 
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Länge  von  38  mm.  Schale  fehlt,  Steinkern  glatt.  Die  Kammern 
nehmen  mit  dem  Wachsthum  des  Gehäuses  an  Höhe  zu,  sie 
wachsen  auf  die  angegebene  Länge  des  Gehäuses  von  3  auf  6  mm. 
Wohnkammer  fehlt.  Die  Eammergrensen  Terlaufim  schwach 
wdleofitomig  in  did  Bogenlmi^  Slf^o  mSsaig  stark,  Hut  eentraL 
JMai  Demlioh  eoiiTez. 

Orthoceroi  undato-cellalus  hat  Ähnlichkeit  mit  Orthoceras 
singulare  Bkm.  Yon  Hlubocep  (Bärrande,  Seite  81,  Taf.  424). 
Bei  letzterem  ist  der  Querschnitt  kreisförmig,  die  Kammergrenzen 
verlaufen  in  der  Weise,  dass  sie  zwei  flache  gegen  die  Offiiung 
conTeie  Bogen  bilden,  während  bei  Orth.  undaUhceUaim  die 
EanuDfiigienie  in  drei  fladien  Bogenlinien  yerliuft 

84,  Orthoceras  Euppbachi  n.  s. 

Diese  Form  wnrde  bd  den  Yorkommen  aus  der  Gmbe  E5nig8- 
beig  bereits  beschrieben.  Ftod  sich  anch  hier  nur  in  einem  leider 
nicht  besser  erhaltenen  Exemplar  md  in  etwas  kleineren 
Dimensionen« 

25.  Beurotomaria  subcarinata  E.  A.  fiOiOB. 

IhnA  sich  in  mehreren  Bzemplaren. 
Vorkommen:  Im  Orthocerasschiefer  ¥on  Wissenbach  und 
?om  Harz. 

26.  Cardiola  eoaL  C  retraOriata  y.  Büch. 

Ein  einziges  Exemplar,  welches  gefunden  wurde,  zeigt  mit 
Cardiola  retrostriata  so  grosse  Ähnlichkeit,  dass,  zumal  bei  der 
Variabilität  dieser  Art  die  Vergleichung  einer  grösseren  Zahl  von 
Exemplaren  die  Identität  wohl  feststellen  wurde. 

Die  Schale  ist  sehr  gewOlbt,  von  der  Dnrchschnittsgrösse  der 
Bltdeshdmer  Vorkommen,  hat  15  Längsrippen,  welche  mit  ge- 
schweiften Anwachsrippchen  geriert  sind.  Die  glatten  Furchen 
haben  beinahe  die  Breite  der  Rippen,  während  an  den  mir  be- 
kannten Exemplaren  von  Büdesheim  die  Furchen  schmaler  sind. 
Dies  die  einzige  Verschiedenheit,  welche  ich  gefunden. 

Vorkommen:  Cardiola  retrosHata  findet  sich  im  böhmischen 
Silur,  Btage B  mid  im  Band  hl,  mid  überall  im  0berde?0D. 
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IhteiOa  Krohms  F.  A.  BAhbb. 

iCucuMa  UmüaraUk  Sajidb.) 

Ein  Exemplar  gefimdeiu 

Vorkommen;  Bine  Im  OrlliocerasMilikfer  yod  l^nsseolitdi  nd 

des  Harzes,  am  Ziegenberger  Teich  vorkommende  Art  Ktek 
Gebr.  Sandbergeb  auch  im  Unterdevon  bei  Eemmeoaa  und  Dir 
leiden  Toikommend* 

28.  Nucida  Kraehtae  F.  A.  Römee. 

{Nucuia  oomuto  Saxdb.) 

Ein  Exemplar  giefimden. 

Vorkommen:  Gleichfalls  eine  bei  Wissenbach  und  im  Harx 
im  Orthocerasschiefer ,  wie  bei  Niederlabnstein ,  Kemmenau  und 
Oppershoüan  im  rheinischen  Unterdevon  verbreitete  Art. 

29.  Rhynchondla  livonica  v.  Buch. 
(ßhynchoneüa  inawrata  Sikdb.) 

Ein  ziemlieh  gnt  erhaltenes  Exemplar  räer  Bk^fmektmdk 
gehört  dieser  Art  an.  Es  ist  die  Form,  weldie  Schnob  aas  te 

Kalk  von  Pelm  beschreibt  und  Terebratula  hexatoma  nennt 

Das  Gehäuse  ist  gerundet  dreiseitig.  Die  grosse  Klappe 
durch  den  in  der  Mitte  der  Schale  sich  einsenkenden  Sinus  in 
drei  gleichß  Theile  getheilt  Die  beiden  Flügel  treten  fiLchcr- 
förmig  Tor«  Kleine  Klappe  mit  ziemlieh  hohem  Sattel  mtatim. 
Die  Oberfläche  mit  starken  lAngsfiilten  bedeckt,  von  äßom  5  m 
Sinns  und  etwa  9  auf  jeder  Seite  liegen.  Da  KalktheOe  doi 
Schwefelkieskem  noch  anhangen,  lassen  sich  die  Dimensionen  asr 
annäherungsweise  angeben. 

Länge:  20,  Breite:  21,  Höhe:  16  mm. 
Die  znnftflhst  yerwandten  silorischen  Arten  sind  hafaMtKA 
BhynehatMa  Nympka  nnd  Wiynck&meUa  pseudolwomka  Bin. 
Bei  beiden  Formen  sind  die  Flügel  kleiner,  ist  der  Sinus  breiter, 
die  Zahl  der  Längsfalten  geringer. 

Vorkommen:  In  ünterdevonschichten  überall  Terbnttel^  giahl 
bis  in  die  nnteien  Sehiehten  des  Mittelde?oiL 
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dd.  Spirifer  Unguifer  Samdb. 

Bine  von  Gebr.  Santoeroir  aas  den  Schiefern  von  Wissen- 

bach  beschriebene  Art  fand  sich  in  melirereu  Kiemplaiea. 

3L  Bäsaa  fmmpUeata  Sandb. 

Wurde  von  Gebr.  Sandberger  aus  dem  Orthocerasschiefer 
Ton  Cramberg,  demnach  aus  Schichten,  welche  im  Streichen  der 
Graben  des  Kuppbachihales  li^en,  bereits  beschrieben. 

32.  Murekkaiua  sp.  Inc. 

Diese  Gattung  wurde  in  fünf  nicht  vollständig  erhaltenen 
Exemphuren,  welche  zwei  verschiedenen  Äxten  anzngehören  scheinen, 
gefanden. 

Zur  F^mia  der  Grabe  Langseheid  gehOron  noeh  mehrere  neue 
Arten,  weldien  Herr  Dr.  Koch  in  Wiesbaden  bereits  eine  Be> 
srbdtnng  gewidmet,  aber  leider  noeh  kerne  Zeit  gefunden  hat, 

diese  der  Öffentlichkeit  zu  übergeben.  Ich  bin  im  Besitz  sehr 
wohlerhaltener  Exemplare  dieser  Arten,  und  gebe  mit  freundlicher 
Zustimmung  des  Herrn  Dr.  Kocu  vorläufig  hier  die  Benennung 
derselben ,  weil  zur  Charakteristik  der  Fauna  die  Angabe  der 
Zahl  der  eigenthfimliehen  Arten  schon  von  Wichtigkeit  ist  Die 
Beschreibimg  der  Arten,  welche  in  den  Hftnden  eines  mit  der 
Fsrnn  der  Schiefer  von  Wissenbach  so  sehr  yertraoten  Forschers 
ist,  wird  hoffentlich  nicht  zu  lange  mclu'  auf  sich  warten  lassen. 
Die  neuen  Arten  sind  folgende: 

1.  OamatUea  obsoUte-vittatus. 

2.  n  angulato-striaUta, 

3.  Bactrites  angulatus. 

Femer  finden  si<^  in  den  Schiefern  der  Grabe  Langscheid  an 
Ooniatiten,  aosser  den  beschriebenen  eine  Anzahl,  welche,  wie 
mir  seheint,  Mittelformen  bilden,  aber  nur  in  «nzehien  Exemplaren 

gefunden  wurden.  Auch  mehrere  Brachiopoden  und  Pleuroto- 
marien  kommen  vor,  deren  Erhaltungszustand  als  Steinkeme  kaum 
eine  Beschreibong  zulassen. 


K.  jAhrbaeh  fSr  liiiMrftloffla  eto.  1870.  58 
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An  der  im  stratographischen  Abschnitt  dieser  Arbeit  be- 
nidmeten  Stelle,  50  Schritte  hinter  der  Fritieiiilttilei  da  wo  dar 
blaue  Schiefer  in  hellere  Schiefer  mit  mehr  Thongefaalt  übergeht, 

fimd  ich  in  letzteren  ein  etwa  ein  Meter  breites  Band  mit  Kalk- 

nieren  dicht  erfüllt.  Die  Kalknieren  scheinen  sämmtlich  von 
eingeschlossenen  Thierresten  herzurühren,  welche  jedoch  grOsst^n- 
theils  keine  erkennbare  Formen  haben.  Mit  Bestimmtheit  n  er- 
kemun  waren  nur  die  folgenden  Arten: 

d.  tm  Schiefer  hinter  der  Fritiemflhle. 

L  FmUamema  rhenanm  F.  A.  Bomke. 

Die  gefundenen  Exemplare  sind  sämmtlich  platt  gedrückt, 
sie  finden  sich  theils  in  ähnlicher  Weise  erhalten  wie  in  dem 
Quarzit  von  Greifenstein,  als  Steinkeme,  theils  mit  platt  gedrückter 
Schale.  Die  Exemplare  entsprechen  sowohl  in  der  GrOeae  der 
Entwickelnng,  wie  in  der  inneren  Oiganisation,  insofem  der  ^itt 
nnr  bis  rar  Mitte  der  Schalenlänge  reicht,  dm  OieifeDsteiaer 
YorkommeiL   Er  findet  sich  ziemlich  häufig. 

2.  Jirffpa  reUadaria  Dalm. 

Beste  dieser  Art  finden  sich  als  Kalknieren  im  Schiefer. 
Die  Form  ist  in  ihren  äusseren  Umrissen  ziemlich  gut  erhalten, 
die  äussere  Schale  dagegen  nur  an  einzelnen  Exemplaren  nodi 
vorhanden.  Die  Schlossbildung  nicht  zu  erkennen.  Trotz  der 
mangelhaften  Erhaltung  der  Schale  Iftset  sich  doch  mit  SicfaeriMil 
erkennen,  dass  hier  die  doTonische  nnd  keine  süarische  Form  vor- 
liegt. Die  eilnrisdie  m.  VememUana  Bahr.,  der  Etage  P,  Ist 
durch  die  Feinheit  ihrer  Falten  charakterisirt,  die  var.  Mtircki' 
soniana  Barr.  —  der  Etage  £  —  ist  eine  fiachere,  der  Eifeler  Tar. 
aspera  ähnliche  Form. 

Die  gefundenen  Exemplare  gehören  der  typischen  Eifeler 
Form,  welche  durch  den  stark  abgelenkten  Stimrand  und  die 
breiteren  Lftngsfiüten  ansgeieichnet  ist,  an. 

Die  Maassverhältnisse  sind  folgende: 

Länge  25     Breite  31     Höhe  16  mm. 
»28       „26        „    12  „ 
»29       .32        »    15  , 
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Bronteus  cameratus  n.  s.  Fig.  4. 

Das  Pygidiom  ist  ziemlich  stark  gewölbt,  erst  nahe  am 
Bande  Terflacht  sieh  die  Scheibe,  die  Breite  nur  imbedeutend 
grosser  wie  die  Lftnge.  Das  letzte  Bmslfglied  Uein,  daran  sehb'esst 
eich  ein  gewölbtes  Bnistmdiment  von  ziemlicher  Grösse,  gerundet, 
ein  wenig  breiter  wie  lang,  von  einer  Furche  umgrenzt.  Die 
Oberfläche  desselben  ist  durch  zwei  Furchen  der  Länge  nach 
getheilt,  die  beiden  Furchen  laufen  fast  parallel,  der  grössere  Ab- 
stand Hegt  am  Brostglied.  Die  Mittelrippe  ist  breiter  wie  die 
sieben  anf  beiden  Seiten  gelegenen,  sie  theflt  sieh  nahe  am  Band 
gabelförmig.  Sflmmtliehe  Bippen  breit  nnd  abgerundet.  Die 
Schale  hat  schwach  angedeutete  Querstreifen,  welche  höckerförmig 
auf  den  Rippen  sitzen. 

Maassverhältnisse : 

Länge  des  Pygidioiii  le  mau 

Breite   „         „    18  « 

Länge  des  BrnstnidiiiieBt   5  „ 

Breite   „         „    6  , 

Breite  der  Mittelrippe  am  Brostrudiment  2  „ 

Von  sUurisehoi  Arten  bat  die  grOsste  Äbnliohkeit  Brmiiem 
wtMMfer  BsiB.  Er  unterscheidet  sieh  durch  das  Bmstmdiment, 
welches  ?iel  kleiner  und  weniger  gerundet  ist.  Von  bekannten 
devonischen  Formen  haben  eine  Gabelung  der  Mittelrippe  nur 
Bronteus  signatus  Piiill.  und  Bronteus  scaber  Golüf  ^.  An  beiden 
geht  das  Brustrudiment  ohne  Unterbrechung  in  die  Mittelrippe 
über,  die  Bippen  sind  schmaler,  die  Gabelung  erfolgt  früher. 

Branieiu  cameraiiu  zeichnet  sich  durch  die  Grösse  des  Bmst- 
rodimentes  und  die  ziemliche  Wölbung  des  Fygidlnm  aus.  Die 
beobachteten  Querstreifbhen  sind  zu  sehleoiit  erhalten,  um  sie 
zur  Charakteristik  benutzen  zu  können. 


Unter  vorstehend  beschriebenen  Arten  aus  den  Thonschiefern 
des  Ruppbachtbales  befindet  sich  eine  Beihe  neuer  Formen,  welche 
die  Eigenthümlichkeit  der  Fauna  der  Orthocerasschiefer  noch  mehr 
hervortreten  lassen  wie  bisher.  Die  Fauna  unterscheidet  sich 


•  Neiwi  Jäbrb.  t  MineraL,  1878,  8eiteM8ii.f.  Tai  VI.  Fig.  5q.7. 

•  63* 


Digitized  by  Google 


836 


weflenfUeh  von  der  bblier  befaumten,  und  wom  man  dk  BiM- 

liegende,  die  Fauna  der  Wiseenbadier  Sdnefer  in  Vergleich  zieht, 
stellt  sich  heraus,  dass  von  52,  dnrch  das  Werk  der  Gebr.  SjLvm 
BERQER  bekannten  Arten  nur  19  sich  in  den  Ruppbacher  Schiefem 
wieder  finden.  Die  Altersfrage  der  Orthocerasschiefer  tritt  durcli 
die  grosse  Zahl  neuer  Fände,  welche  theila  aoa  bekannten,  iheäi 
ans  unbekannten  Formen  bestehen,  in  ein  neues  Stadium. 

Obwohl  ich  midi  darauf  besdirftnken  werde,  nadi  dem  w 
vorliegenden  Material  aus  den  Ruppbacher  Schiefem  Oer 
Alter  nur  dieser  Schiefer  und  deren  Stellung  im  rheinischei 
Schichtensystem  einen  Schluss  zu  ziehen,  so  ist  doch  die  Folge, 
dass  meine  Ausfuhrungen  auf  die  Stellung  der  Orthocerasschiefer 
überhaupt  Anwendung  finden  müssen.  Auch  werden  die  ceoen 
Funde  eine  Trennung  der  Orthocerasschichten  in  einiebie  Niffiu*! 
aur  Folge  haben. 

Mögen  nun  meine  AusfQbmngen  Billigung  finden,  oder  ailf» 
eine  irrige  Auffassung  der  Verhältnisse  mir  nachgewiesen  w«rta, 
immerhin  glaube  ich  einen  Beitrag  zur  liösung  der  Altersira|;e  gd- 
liefert  zu  haben. 

Zur  bequemeren  Beurtheilung  des  paläontologischen  Cbtiü- 
ters  der  Thieneste,  welche  m  den  Schiefem  des  Buppbadtbhi 
gefimden  wurden,  diene  die  ZusammensteUmtg  der  Funde  a» 
beiden  Graben  Königsberg  und  Langseheid  auf  nächster  Siitt 

Aus  der  Zusammenstellung  geht  hervor,  dass  die  Fauna  d» 
Ruppbacher  Schiefer  in  yerschiedene  sich  scharf  trennende  Gruppo 
xerMt 

L  flllirMM^  sniriscta  Fmen  OnlMe  ui  den  MMr 

elavnttlidlehe  Irtan» 

Hierhin  gehört  die  erste  Gruppe,  aus  drei  Arten  besteheui 
welche  mit  silurischen  Formen  vollständige  Identität  zeigen. 

Von  den  beiden  Goniatiten,  Gon.  occultus  Barr,  und  Go»- 
emaciatus  Barr,  findet  sich  der  erstere  ziemlich  häufig,  —  ic^ 
besitie  sechs  wohleriialtene  Exemplare  —  der  iweite  wsaigtf  , 
häufig,  —  Tier  nicht  vollständig  erhaltene  Exemplare  smi  a 
meinem  Besitz  —  der  Nautilus  eeiustut  exisürt  nur  in  Bna 
böhmischen  Individuum ,  auch  ich  habe  nur  Ein  Exemplar  g^ 
funden.  Das  Vorkommen  dieser  drei  Arten  ist  auf  das  böhmische 
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VvrteiitnBg  dar  Wmuuk  äm  Bnppbafllier  BtUdtitn  in  aiid«ra& 

BdilQihteii  n.  a.  w. 


Arten  der  Gruben 
£diug8berg  und  Langscheid 


Sihirisclie 

Schicht 
I  p  3  von 
iilubocep 

ühn- 


|tiMh|  Heb 


Phacops  latifrons  Broxn.    .  . 
Goniatites  aubnauiilinus  Schlote. 
var.  Villip  Saxbb.  • 

verna-rhmanns  ,  . 
evexm  v.  BooB  .  . 
occultua  
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W 
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» 
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eireumflexifer  Sahdb. 
JateseptatUB  BnaiOB 
anukUus    •  .  .  .  . 
fiMei«'9kMmC.  Koch. 

ON^Zato-stnoi.  C.  Koch 
Ortkoeeras  trianguJnre  A.  ii.  V. 

cro^-^um  F.  A.  Kömer 
vertebraium  Sums.  . 
ol(uiM«ptatiMi  Saidb. 
Bupphachi  .... 

o2//ü/u»j{<r|>toium  Sakdb. 
raptfome  Saids.  .  . 
tenuilinecttum  Sahdb. 
aft("nnnfnm  J.  Sow.  . 
regtUare  v.  Schloth. 
gradU  F.  A.  BAiiie 
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n 
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muUiaepMmm  F  JLBflM 
OffKruZum  .... 

Bofäites  carinatus  MüxsnB  . 
1^      StkMhtitiii  QuuR.  • 
y      ßubeotUeua  Sanpb. 
„        avff^ilntus  C.  Kocu 

^auii^us  ve^uätu«  Barr.  .    .  . 

CyfioeeroB  ftma-egtetmluin  Saude 

J^Miulowana  gubemimata  F.  A 

Curdiola  conf.  C.  re<rojlrMito  . 
Nucula  Krottmt»  F.  A.  BAmib 

„      Krnchtae  F.  A.  RAmsr 
RJ  j/nchonella  Uvontca  v.  BVCB 
Sj-irifer   linguifer  Saxdb.     .  . 
HcUtia  novemplicata  Sakdb.  .  . 
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SQiir,  und  zwar  auf  dJe  Schicht  gS  der  Rtage  G,  ndt  M«it 
Hlnbooep  beschränkt.  Die  hier  geftmdenen  Formen  irraeha,  in 

bereits  angeführt,  nicht  ganz  die  Grösse  der  böhmischen. 

Die  zweite  Gruppe  besteht  aus  solchen  Art«n,  welche  mit 
silurischen  Formen  nur  Ähnlichkeit  haben.  Es  ist  die  beträcht- 
liche Zahl  von  sechs  Arten,  zu  denen  die  bei  weitem  am  häut- 
eten im  Bappbacber  Schiefer  sich  findende  Form  der  Goni(üUa 
wnuhrhenamti  gehOrt,  welcher  bis  jetzt  in  keiner  andern  Sckkstt 
gefunden  wurde.  Anch  diese  sechs  Arten  zeigen  wmd^uM 
Ähnlichkeit  mit  solchen  silurischen  Formen,  welche  in  dem  Bui 
g3  bei  Hlubocep  vorkommen. 

Dem  Ruppbacher  Schiefer  eigeuthümliche  Arten,  zu  im 
auch  die  mit  silurischen  Formen  ähnliche  gehören,  sind  zw5l^ 
aufgeführt.  Davon  waren  drei  bereits  Ton  Gebr.  Sinrrnnwo  w 
Cramberg  beschrieben  worden,  dazn  kommen  nenn  neos. 

Es  sind  im  Ganzen  folgende: 

„      oteMe-eifMi»  C.  Kdob. 
„      mtgiMiHMalm  C  Koos. 
OrOietroi  eratmmSijnm, 

„      fransverio  coNCdlatiif. 

„  vinculum. 

„  undato-ceIlatu$. 
Baetrites  anguUUus  C.  Koch. 
Cyrtoceras  jiJano  excavatum  SäMSm, 
Eetzia  novemblioata  Saxdb. 

Gamatiiet  tubMuHIrnui  m.  viUiger  SauxB.  iai  ffir  dieOrt^ 
cerasschichten  gleichwohl  auf  die  Schiefer  des  Bapphacfathili  k* 
schrftnkt,  ist  aber  ausserdem,  nach  der  Angabe  der  Gebr.  SaP' 

BERGER  in  einem  einzigen  Exemplar  im  Cjpridiaeuschiflftr  TS 
Madleld  bei  Brilon  gefunden  worden. 

IL  Kit  den  Wiisenbaoiier  und  Harzer  Orthocerasgch ightw 

schafiliche  Arten* 

Von  den  oben  beschriebenen  vierzig  Arten  haben  die  Es^ 

bacher  Schiefer  mit  den  Schiefem  Ton  Wissenbacfa  die  Tarhllta»- 

mässig  geringe  Zahl  Ton  neunzehn  Arten  gemelnadiaftlich, 

Harzer  Vorkommen  nur  vierzehn  Arten.  Obgleich  zweüelks  M 
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fortgesetztes  Sammeln  mit  der  Zeit  sieh  die  Zahl  der  gemein- 
schaftlichen Arten  vermehren  wird,  werden  doch  schon  in  dem 
mehr  oder  weniger  häufigen  Auftreten  der  einen  oder  der  anderen 
Form  Niveauunterschiede  sich  bemerkbar  machen.  Nach  den  vor- 
liegenden Funden  bin  ich  geneigt,  die  Buppbacher  Schiefier  für 
die  ältesten  der  Gmppe  zu  halten. 

IQ.  Die  deToniflclieA  Formen  der  Bnppbacher  ScUefer. 

In  den  Boppbaeher  Orthooerassehiehten  kommen  zwei  Arten 
Tor,  welche  anf  das  ünterde?on  beschränkt  sind,  die  Nucuia 

Krotonis  und  die  Nucula  Krachlae,  eine  Art  ist  auf  das  Mittel- 
devon beschränkt,  der  Gonialites  subnautilims^  vier  Arten,  viel- 
leicht auch  fünf,  wenn  die  eine  Cardiola  mit  Card,  retrostriata^ 
welche  übrigens  bereits  in  silurischen  Schichten  vorkommt,  iden- 
tisch sein  sollte,  finden  sich  im  Oberdevon  wieder.  Zwei  Arten 
gdiOren  dem  Unter-  nnd  Mittelde?on  an,  der  Ofihoeera$  reguläre 
and  die  B^fttcJ^ondla  Ucomca,  zwei  Arten  sind  dnich  das  ganze 
Devon  vertreten ,  der  Phaeojn  kai frone  nnd  (Mkoeer&e  pkttd- 
eeptatum.  Im  Ganzen  sind  es  elf  devonische  Formen,  welche  in 
den  Buppbacher  Orthocerasschichten  yorkommen. 


Die  verticale  Verbreitung  der  Arten,  welche  in  den  genannten 
Schichten  auf  kleinen  Kaum  zusammengedrängt  sind,  ist  eine 
ungewöhnliche,  sie  geht  vom  Obersilur  bis  ins  Oberdevon,  und 
diese  eigenthümliche  Fauna  ist  zwischengelagert  zwischen  die 
Fauna  des  rheinischen  Unterdevcm  nnd  das  schmale  Band  der 
Pentamerusschicht  hinter  der  Fritzemfihle. 

Wie  oben  erwfthnt,  halte  ich  den  im  Thonsehiefer  des  Bnpp- 
bachthales  gefundenen  Pentamerus  für  identisch  mit  P.  rhenanus  F. 
Römer  von  Greifenstein.  Dass  der  eine  im  Quarzit,  der  andere  im 
Thonschiefer  vorkommt,  erregt  bei  der  bekannten  Thatsache,  dass  in 
dem  rheinischen  Schichtensystem  Thonschiefer,  Grauwacke  und 
Qnandte  in  den  tie&ten  wie  in  den  höchsten  Schichten  abgelagert 
sind,  kein  Bedenken,  die  petrographische  BeschalFenheit  einer  Sehicbt 
bietet  keinen  Anhaltspunkt  zur  Beurtheilnng  deren  Alters.  Ich 
nehme  daher  unbedenklich  an,  dass  die  Quarzite  von  Greifeustein 
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in  gleiches  Niveau  mit  der  Pentameroseebiclit  des  Bapfbeetthiki 
gehören. 

Die  palftocoiechen  Yerhftltniflee  eehonen  darnach  dieEAen- 

folge  der  Schichten  des  rheinischen  Systems,  wie  sie  F.  Bömee 
in  der  vorerwähnten  Abhandlung  aufgestellt  hat ,  in  der  Weise 
bestätigen  zu  wollen,  dass  die  Pentamerusschicht  die  ältere,  die 
rheinische  Grauwacke  die  jüngere  Bildung  sein  würde,  und  ift 
Folge  einer  Hebung  oder  OberstOnmig  die  ballenden  Sehkhtei 
das  ältere  Glied,  die  liegenden  das  jfingere  Glied  der  SduditOK 
folge  bilden  würden.  Nachdem  ich  jedoch  so  glüeUicb  wir,  ubSB 
dem  Pentamerus  rhenanus  das  gleichzeitige  VorkommeD  eiav 
entschieden  devonischen  Form  gefunden  zu  haben,  liegt  kein  Gnrad 
mehr  vor  an  dem  silurischen  Alt^r  des  Pentamerus  rhenanus  kr. 
zu  halten,  und  es  entsteht  von  Neuem  die  Frage,  welche  Reihen- 
folge für  die  rheinischen  Schiebten  sich  palftontologisch  recht- 
fertigen Iftsst.  Es  mOge  mir  gestattet  sein  hier  ansrafohieD,  um 
ich  als  Besnltat  meiner  üntersndhung  gefunden,  und  was  ich  nr 
Begrfindnng  dieses  Resultates  anzuführen  habe. 

Die  wenigen  Thierreste,  welche  die  an  die  Ruppbacher  Schiefe 
angrenzenden  rheinischen  ünterdevonschichten  enthalten,  geben 
keinen  Anhaltspunkt,  ob  hier  das  älteste  oder  das  jüngste  Glied 
ctieser  Formation  in  Berühmng  mit  den  Schiefem  ist  Es  bi- 
steht  flherbai^t  fOr  die  Schiebten  dee  rbeiniscfaen  üntodem 
noch  Mne  Gliedemng,  nnd  die  oben  angeführten  Verstemenrog« 

des  Spirifer  paradaxus,  Plewodictyon  prohlematicum  u.  s.  i. 
sind  solche,  welche  an  allen  Sammelstellen  gefunden  werden. 

Es  bleibt  daher  nur  der  Versuch  übrig,  ob  sich  das  Alt« 
der  Pentamerusschicht  paläontologisch  feststellen  lAsst. 

Der  in  dieser  Schicht  gefhndene  BrmUmu  eameratm  gcM 
zu  ehier  Gattung,  welche  ihre  Be^ftsentanten  sowoU  im  Obff- 
silnr  wie  im  Mitteldevon  hat,  dn  Schlnss  anf  das  AKsr  dv 
Schiebt  ist  aus  dessen  Vorkommen  nicht  zu  ziehen.  Wenn  aneh 
an  dem  devonischen  Charakter  der  in  der  Pentamerusschicht  de? 
Kuppbachthaies  gefundenen  Atrypa  relricularis  nicht  zu  zweifeb 
ist,  so  wird  damit  noch  nicht  das  jüngere  Alter  der  Schicht  be- 
wiesen, denn  die  Älrifpa  mUmlarii  kommt  in  denselben  FonneB 
bereits  im  ITnterdeFon  vor.  Häofig  tritt  sie  jedoch  erst  üb 
IGttd-  nnd  Oberdevon  auf,  und  das  sehr  bioiSge  VoAobus« 
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derselben  in  der  erwähnten  Pentamerusschicht  lässtauf  das  jüngere 
Alter  derselben  schliessen.  Meine  Auffassung  der  Schichten- 
Terhältnisse  im  Ruppbachthal  ist  daher  die,  dass  die  grössere 
Wahrschainlichkait  fär  das  jüngere  Alter  der  Fentamerosschidlit 
spricht. 

Ich  gehe  dm  liber  f3r  das  gemeinsame  Auftreten  mehrerer 
entschieden  silarischer  und  devonischer  Formen,  wie  sie  in  den 

Fanden  aus  den  Gruben  Königsberg  und  Langscheid  verdnig^ 
sind,  inmitten  einer  devonischen  Faana  eine  Erklärung  zu  ver- 
suchen. 

Dass  sämmtliche  silurische,  wie  solchen  ähnliche  Formen  der 
Biq^pbaeher  Schiefer  ausschliesslich  dem  Band  g3  der  Etage  G 
angehtan  und  ausschliesslieh  bei  Hlubocep  geftmden  werden,  ist 
eine  aufflUlige  Erschemung.  Es  mOchte  daher  zweckmässig  sein, 
zunächst  diese  Etage  des  böhmischen  Silur  näher  anzusehen. 

In  der  Gegend  von  Hlubocep  liegt  das  Kalkband  g3,  eine 
Schicht,  über  deren  Alter  zwar  einige  Forscher,  entgegen  der 
Ansicht  von  Barbande,  zweifelhaft  waren,  die  Ausführungen 
Baiibandk*8  aber  sclüiesslich  den  Sieg  davongetragen  haben«  Die 
Fkuna  dieses  Bandes  g3  besteht  aus  folgenden  Gattungen*: 
8  Trilobiten,  86  Gephalopoden  (darunter  14  Goniatiten),  2  Ptero- 
poden,  einige  seltene  Gasteropoden,  Brachiopoden  und  Acephalen. 
Von  dieser  grossen  Zahl  von  Arten  finden  sich  im  Ruppbacher 
Schiefer  wieder:  3  identische  Formen,  nämlich  2  Goniatiten  und 
1  Nautilus,  und  6  ähnliche  Formen,  theils  Goniatiten,  theils 
Orthoceratiten.  Die  Gemeinsamkeit  und  Almlichkeit  von  Arten 
beschränkt  sich  demnach  auf  eine  Terhältnissmässig  sehr  geringe 
Zahl  Abgesehen  von  diesen  9  Arten  hat  jede  der  beiden  Schiditen 
eine  grosse  Zahl  ihr  eigenthümlicher  Arten.  Das  Band  g  3 
hat  nur  mit  älteren  silurischen  Schichten  Arten  gemeinsam,  mit 
Ausnahme  von  Goniatites  secundus  Barr.,  welcher  bis  in  das 
Band  h  1  geht.  Die  Buppbacher  Schiefer  haben  eine  Anzahl 
Arten  mit  Devonschichten  gemeinsam.  Von  der  Annahme  eines 
gleichen  NiTeau's  fSr  beide  Schichten  kann  keine  Bede  sein. 
Ebensowenigaber  von  ehier  unmittelbaren  Aufemanderfolge.  Denn 
den  Schichten  g  3  ist  die  Etage  H,  mit  zwar  armer  aber  doch 
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ihr  eigeuthümlichcr  Fauna  aufgelagert.  Wollte  man  nun  ?«- 
suchen,  die  Ruppbacher  Schiefer  den  Schichten  der  Etage  H  folgen 
zu  lassen,  so  würden  zur  Erklärung  dieser  Schichtenfolge  sehr 
schwere  Bedenken  zu  überwinden  sein.  Axi  der  einen  Seite  be- 
stände Intermittenz  sUurischer  Arten,  denn  weder  die  drei  ids- 
tischen  noch  die  sechs  ähnlidien  sflnrlschen  FormeD  ds  Bipp> 
bacher  Schiefer  gehören  der  Etage  H  an,  und  gleichzeitig  bMi 
in'ß  Mittel-  und  Oberdevon  gehende  Arten  in  Schichten,  tiefe 
wie  das  ünterdevon,  zurückgewiesen  werden.  Von  dem  Versai 
der  Erklärung  der  Existenz  eiu^  solchen  Gliederung  darf  wobl 
abgesehen  werden. 

Es  liegt  die  Frage  nahe,  ob  nicht  in  den  vorliegenden  Ter- 
hftltnissen  eine  ähnliche  Erscheiniing  zn  erbUcken  ist,  wii  ae 
Babrandb  in  dem  von  ihm  trotz  aller  Bedenken  geistreidi  Mr 
geführten  System  der  Colonien  aufgestellt  hat.  Das  Wmaßak 
der  böhmischen  Colonien  ist  zwar  gerade  die  entgegengesetzte 
Erscheinung,  wie  sie  hier  vorliegt,  nämlich  das  Erscheinen  m 
Thierformen  jüngerer  Schichten  in  älteren  Ablagerungen  des  böhmi- 
schen Becken.  Allein  wenn  man  auf  die  Ursache  der  Erscbeisiag. 
wie  sie  Babbakdb  entwickelt  hat,  eingeht,  liegt  das  Krkwn 
einer  Analogie  in  der  Erscheinung  nicht  fern.  Nach  BiiBini 
finden  sieh  in  den  Colonien  der  böhmischen  zwdteo  Ftana  wM 
nur  böhmische  Arten  der  dritten  Fauna,  sondern  solche,  wekk 
in  England  bereits  in  der  zweiten  Fauna  eiistirten,  sie  find« 
sich  gleichzeitig  in  der  dritten  Fauna  von  Böhmen  und  der  zwei^i 
von  England;  dasselbe  Verhältniss  findet  mit  einigen  schwediscba 
und  einigen  nissischen  Speeles  statt  Daraus  zieht  Babbasoi' 
folgenden  Schlnss: 

«Hiermit  ist  nachgewiesen,  dass  die  Elemente  mm 
dritten  Fauna,  welche  in  den  Colonien  repräsentirt  sind,  ii 
einer  grossen  Zahl  in  fremden  Gegenden  schon  existirt«. 
als  im  böhmischen  Bassin  noch  die  zweite  Fauna  herrscht^.' 

Zieht  man  die  in  diesen  Sätzen  angenommene  Isolinmg 
böhmischen  Bassins  in  Betracht  und  die  daians  folgende  Tbü- 
Sache,  dass  Böhmen  in  der  Entwiekeimig  seiner  Fauna  gqg«  & 
correspondirmiden  Fbunen  anteer  Gegenden  znrflcUlilieb,  so  W 
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die  Wahrseheinlicbkeit  nahe,  dass  wfthrend  der  Existenz  der 

böhmischen  Fiiuna  des  Bandes  g  3,  ausserhalb  Böhmens  die  Schich- 
ten des  ünterdevon  sich  schon  entwickelt  hatten.  Die  untere 
Etage  des  rheinischen  Devon  wird  Yon  F.  JäöMER  auf  mehr  als 
1000'  geschätzt,  sie  mag  mächtiger  sein,  immerhin  hat  ihre  Bil- 
dnng  ▼erbftltnisamftsdg  wenig  Zmt  erfordert  Ich  sehliesBe  dies 
darans,  daes  entschieden  hervortretende  üntereebiede  in  der  Fauna 
der  emxelnen  Schichten  noeh  nicht  naehgewiesen  sind,  nnd  dass 
die  Zahl  der  eigenthümlicheii  Arten  im  Verhältniss  zur  Mächtig- 
keit der  Schicht  gering  ist.  Körnigthonige  Massen,  aus  denen  der 
grössere  Theil  der  ünterdevonschichten  besteht,  haben  sich  im 
Vergleich  zu  den  Ealkmassen  des  böhmischen  Beckens  in  ver- 
hftitnissmftssig  knner  Zeit  abgesetzt 

Dass  aber  Wandemngen  von  Arten  auf  viel  grtiesere  Ent- 
fernungen, wie  diejenige  swiscben  Böhmen  nnd  dem  Bhein  Tor- 
gekommen  sind,  ist  durch  die  Fauna  von  Hof  erwiesen  **,  welche 
in  nächster  Beziehung  zur  Fauna  des  Nordens  von  Europa  steht, 
nnd  keine  Verbindung  mit  dem  böhmischen  Becken  zeigt. 

£s  scheint  mir  daher  zur  Erklärung  der  Existenz  siluhscher 
Arten  des  böhmischen  Beckens  inmitten  der  rheinischen  Devon- 
soMchten  ein&di  zu  genügen^  die  Anwendung  ans  dem  zu  ziehen, 
was  BiBBAina  zur  ErUftrung  der  Existenz  der  Colonien  in  Böhmen 
und  der  silurischen  Fauna  von  Hof  erforscht  und  als  die  Ursache 
dieser  Erscheinung  gefunden  hat.  Nimmt  man  nämlich  eine  Ein- 
wanderung fremder  Arten  in's  böhmische  Becken  an,  so  muss 
auch  eine  Auswanderung  möglich  gewesen  sein;  Bajuomds  er- 
läutert dies  in  folgender  Weise: 

,'Wiewohl  die  Fauna  Ton  Hof  die  Isolinmg  des  böhmi- 
schen Beckens  yoranssetzt,  war  dennoch  die  Isolirung  des 
böhmischen  Beckens  keine  absolute,  so  dass  nicht  nur  fremde 
Arten  einwanderten  und  die  Entstehung  der  Colonien  zur 
Folge  hatten,  sondern  auch  zeitweilige  Verbindungen  mit 
benachbarten  Meeren  bestanden.** 

Gibt  man  aber  zu,  dass  der  Entwickelnng  der  Buppbacher 
F^una  ähnliche  Erschemungen,  wie  sie  die  Colonien  und  die  Fauna 
Ton  Hof  bieten,  zn  Grunde  liegen ,  dass  nämlich  die  süurischen 

Formen  aus  dem  böhmischen  Becken  zur  Zeit  der  Existenz  der 

"  Bauuxdi,  Faune  lihirieane  des  envirans  de  Hof  8. 68. 
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Fauna  des  Bandes  g  3  eingewandert  sind,  so  ist  in  der  ZosammeD- 
setzung  der  Fauna  der  Buppbacher  Schiefer  nichts  Aoft^lliges 
mehr  zu  finden. 

Sieht  man  von  den  eingewanderten  Arten  und  deren  Nicb> 
kommen,  welche  oben  im  Absats  1  bebandelt  wurden,  ab,  m 
lassen  sich  die  devonischen  Formen  der  Buppbacher  Sehiete,  vis 
bereits  oben  erw&hnt,  folgendennassen  elntheilen; 

1)  in  solcbe,  deren  verticale  Verbreitang  durch  alle  Schichten 
des  devonischen  Systems  geht  (Phacops  Uuifrons  und 
Orthoceras  plant- septatum), 

2)  welche  auf  das  Unterdevon  beschränkt  sind  {Nmcmia  Cn- 
toftü  und  Nwmla  Krachtae)^ 

3)  welche  in  Unter-  und  Mitteldevon  heimisdi  sind  (Orifto- 
ceras  trianguUnre  und  ilAyndkmelfo  Immmwc»), 

4)  dem  Mitteldevon  angehören  (der  typische  GoniatitsB  s«^ 
nautüinus)^ 

5)  ausschliesslich  auf  das  Oberdevon  beschränkt  sind  (^oiua- 
Htes  tubnauL  var.  vittigery  Bactrites  carinatus^  Backiia 
Schlotheim  und  vielleicht  Cardiola  retrostriata). 

Darnach  finden  sich  die  Arten  der  Buppbacher  Sdiiete  in 
folgender  Weise  in  den  Devonschichten  vertbeilt: 

Sechs  Arten  im  Unterdevon,  fünf  im  Mitteldevon  und  flnf 
im  Oberdevon. 

Von  den  angeführten  Arten  verdient  die  meiste  Beachtimg 
die  RhynchoneUa  liconica,  weil  die  Formenreihe  der  EhjnchoDellen 
vorzugsweise  zur  Erkennung  und  Bestimmung  der  Niveauverhali- 
nisse  geeignet  ist  Die  Rhynd^on^la  Uvomca  ist  aber  eino  dem 
Unter-  und  Mitteldevon  gemeinsame  Form.  Von  den  ffinf  Ins 
in*8  Oberdevon  gehenden  Arten  sind  nur  drd  ausschliesslidi  olier- 
devonisch,  sie  gehören  zu  den  Cephalopoden ,  welche  überliaupt 
im  Mitteldevon  eine  untergeordnete  Rolle  spielen  und  erst  im 
Oberdevon  wieder  zu  grösserer  Entwickelung  gelangen.  Gon.  var. 
vitHger  ist,  wie  bereit^  erwähnt,  nur  in  Einem  Exemplar  bei 
Brilon  gefanden  worden. 

Aus  vorstehender  ZueammensteUmig  sdieint  mhr  UDiw«ifil* 
hafb  hervorzugehen,  dass  die  Einwanderung  der  sOurisehen  Arten 
und  die  Entwickelung  der  Ruppbacher  Fauna  auf  die  Grenze 
zwischen  Unter-  und  Mitteldevon  zu  setzen  ist  Hierdurch  er- 
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halten  die  Bappbacher  Schiefer  im  rheimsehen  Schichtensystem 
die  Stellmig,  welche  Ton  t.  Dbghin  ^  yco  geologisehem  Geeichte« 
paukt  ans  als  den  thatsftchliehen  Verhältnissen  entsprechend  an- 
genommen wird. 

Der  Begriff  der  Colonien  ist  für  die  Orthocerasschichtcn  frei- 
lich nicht  ganz  zutreffend.  Die  horizontale  Verbreitung  der 
Schiefer  ist  eine  viel  zu  bedetttendCi  die  Verbreitung  der  böhmi- 
schen  Colooien  ist  eine  geringere.  Die  Colonie  d^Archiac  hat 
eine  Lfinge  ?on  700»  eine  Breite  von  120,  eine  Mflohtigkeit  tob 
85—90  Meter;  die  Colonie  Zippe  bildet  eine  Ealkmnlde  Ton 
25  cm.  Mächtigkeit,  die  Zahl  der  den  Colonien  eigenen  Arten 
ist  geringer  wie  die  Zahl  der  eingewanderten  Der  Begriff  der 
Colonien  kann  für  die  Orthocerasschiefer  nur  in  dem  Sinn  An- 
wendung finden,  als  deren  Fauna  durch  Einwanderung  von  Arten 
ans  fremden  Gegenden  entstanden  ist,  sich  nachher  selbständig 
entwickelt  hat,  so  dass  ihr  eigenthtimlich  angehörende  Arten  ent- 
standen sind  mid  die  Zahl  der  mit  der  umgebenden  Fanna  ge- 
meinschaftlichen Arten  im  Ganzen  gering  ist. 

Zur  Entwickelung  der  Fauna  der  Orthocerasschiefer  gehören 
Bedingungen,  wie  sie  zur  Zeit  der  Bildungsperiode  der  Devon- 
schichten nicht  al>erall  geboten  waren.  Am  Harz,  in  der  Gegend 
▼on  Dillenbarg  und  an  der  Lahn,  in  der  Nähe  von  Diez  sind  die 
na&chtigsten  Schichten  abgelagert,  selbst  diese  bilden  überall  nnr 
Bänder.  Die  horizontale  Verbreitong  der  Orthooerasschiefer  schemt 
jedoch  so  unbedeutend  nicht  zu  sein.  Gebr.  Sandbergeb  führen 
ein  Schieferband  bei  Langhecke,  Amt  Runkel,  an,  welches  sie 
zum  Orthocerasschiefer  zu  rechnen  geneigt  sind,  m  der  Nähe  von 
Merkenbach  bei  Herbem  sind  nach  denselben  Forschem  Ver- 
steinenmgen  in  gelbgranen  Schiefein  gefunden  worden,  welche 
znm  Orthocerasschiefer  sn  gdiOren  sdieinen.  Im  blauen  Thon- 
schiefer  Ton  Hansen  bd  Butzbach  iknd  Limwio  OrÜMceroi  frum« 
gulare  und  andere  unbestimmbare  Ortho  cerasarten,  ich  fand  in 
diesen  Schiefem  Bactrites  Schlotheimii  Qüenstedt  (gracilis  Sandb). 
Herr  ton  Dechen    theilt  mit,  dass  bei  Olkenbach  in  der 

Zeitschrift  der  deutschen  geologiBchen  Gesellschaft,  Band  XXVII, 
Seite  761. 

BiBBAiDi,  Defense  des  Celoaies  lY.  Seite  128. 
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Eifel,  inmitten  der  Coblenzschichten  in  petrographisch  glodm 
Schiefem  toh  Herrn  Grahmsan  VersteiDeirtiiigeD  gefimdoi 
den,  welche  tat  Fauna  der  Orthoceraeschiefinr  gehören.  Dusaeh 
über  den  Orthocerasscluefem  noch  Schichten  des  iheiniedieDlJiit»- 

devon  können  abgelagert  haben,  ist  nach  dem  hier  angeuommcLen 
Entwickelungsgang  der  Schiefer  nicht  ausgeschlossen.  Die  in 
den  Schiefern  yoü  Wissenbach  häufig  gefundenen  YerstoinerongeQ 
von  QoniaHtei  compressus  und  Euomphalus  retrorsus  fehlen  dfli 
Ekona  der  Bappbaeher  Schiefer.  Der  Harz  hat  eine  Beihe  m 
Formen  geliefert,  welche  in  den  Nassaaer  Orthoceraaechiefeni  liii 
jetxt  nicht  geftmden  wurden.  F.  A.  Röhrr  beschreibt  66  Aita 
des  Harzes,  von  denen  nur  12  in  den  Kuppbacher  Schiefem  Tor- 
kommen.  Trotz  der  verhältnissmässig  geringen  Mächtigkeit  der 
Orthocerasschiefer-Schichten  bestehen  dennoch  Niveauunterschiede. 
Diese  machen  sich  schon  in  recht  auffalliger  Weise  in  den  ThoB- 
schiefem  des  Buppbachthales  geltend,  indem  die  Fannen  ds 
beiden  Chmben  EOnigsbeig  nnd  Langschetd  miter  31  Oephakpote 
nur  3  gemeinschaftliche  Arten  haben. 

Die  Grenzschichten  des  ünterdeVon  haben,  wie  oben  an- 
geführt, im  Ruppbachthal  nur  eine  unbedeutende  Zahl  von  Ver- 
steinerungen geliefert  Das  Niveau  dieser  Schichten  ist  nicht  m 
bestimmen. 

Anf  der  Höhe  zwischen  Haiger  nnd  Secbshelden,  anf  der 
Grenze  der  Wissenbaeher  Schiefer,  welche  hier  in  maem  eehnabi 
Band  in  der  Richtung  nach  Flammersbach  neben,  fimd  ich  k 

Bmchstücken  rheinischer  Orauwacke,  welche  bei  Anlage  ma 
Wiesengrabens  ausgeworfen  worden  waren,  in  kurzer  Zeit  eine 
reiche  Suite  folgender  Versteinerungen: 
Spirifer  Faradcxus  Schlote. 
n      curvatus  Schlotb. 
n      suhcuspidntus  Schnur. 
9      cultrijugatus  F.  Rqmkb. 
Ätrypa  retricularis  Lim». 

Rhynchonella  pila  Schnür  (ja  sehr  grossen  Exemplaren^ 
Chonetes  sarcinulata  Schlot q. 
SirophometM  subaraduundea  Abcb.  Yirx. 
JnopIoAeea  Um^Xota  Saidb.  (sehr  häufig). 
Shodoaimu  gottaMe»  Zblir  n.  Woitvbv. 
Die  Orthocerasschichten  scheinen  hier  in  Berührung  mit  dm 

obersten  Schichten  des  rheinischen  Unterdevon  zu  sein. 
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Zum  Schluss  mögen  mir  noch  folgende  Bemerkungen  ge- 
stattet sein. 

Wie  oben  erwähnt,  wird  wohl  unbedenklich  die  Pentamems- 
schicht  im  Buppbachthal,  ta-otz  der  petrographiscbea  Versehieden« 
beit  mit  d«m  QÖarzit  ?on  Gmfenstein  in  gleiches  Ni?eaii  gestellt 
werden  können.  Dass  letzterer  ein  anstehendes  Gestein  sei,  wird 
Tffli  RöMEB  wie  von  t.  Dechen  angenommen.  Zehn  Minuten  von 
dem  bekannten  Pentamenis -führenden  Quarzitblock  in  nördlicher 
Richtung,  auf  der  rechten  Seite  des  Weges,  welcher  Ton  Greifen- 
stein nach  Beilstein  führt,  liegen  mächtige  Quarzitblöcke  im 
^Vald  zerstreut  und  sehen  überall  ans  der  Bodendecke  berror« 
Das  Feld  links  Tom  ist  bedeckt  mit  Bmdistficken  yon  Qnarzit 
nnd  Basalt.  Der  Basalt,  welcher  die  Enppe  rechts  vom  Weg 
nach  Beilstein  bildet,  scheint  die  nördliche  Grenze  des  Quarzites 
zu  sein.  Hundert  Schritte  südwestlicher  Richtung  von  dem  er- 
wähnten Quarzitblock  ist  die  Stelle,  wo  ich  mit  Herrn  Prof.  Streng 
in  einem  theils  röthlichen,  theils  hellgrauen  Kalk  die  mit  ober- 
siluriscben  Arten  ähnlichen  Trilobitenabdrucke  gefunden  habe.  Herr 
Prot  ScHLüciR^  hat  nach  Frftfbng  der  Torkommenden  Verstdne- 
nmgen  sich  nicht  bestünmt  Uber  das  Alter  des  Kalkes  aus- 
gesprochen. Herr  Prof.  Römer,  welchem  ich  meine  Fände  aus  diesem 
Kalk  zur  Prüfung  vorlegte,  hatte  die  Güte  mir  Folgendes  mitzu- 
theilen;  »Am  interessantesten  sind  die  beiden  Trilobitenarten  Pha- 
coft  etphaloU»  Babr.?  miBrotUeu$  thysanopeltis  Barr.  Das  sind 
Formen,  die  man  bisher  aus  devonischen  Schichten  nicht  kannte, 
wohl  aber  aus  obersilurischen.  Für  eine  Tollkommen  sichere 
spedfische  Bestimmung  mfisste  man  jedoch  bessere  und  voUstSn- 
digere  Exemplare  haben.  Bemerkenswerth  sind  die  Goniatiten. 
Dieselben  weisen  mehr  auf  Devon  als  Silur  hin.  Man  muss  dio 
Funde  noch  vollständiger  kennen,  um  deren  Alter  ganz  sicher  zu 
bestimmen.*  Damach  ist  unmöglich  nach  dem  jetzigen  Stand 
der  Untersudiung  das  Alter  des  Kalkes  zu  bestimmen.  Allem 
die  MOglidikdt,  dass  der  Kalk  devonischen  Alters  sei,  hat  durch 
die  Bemerkung  BOmib*s  ,  dass  die  Goniatiten  mehr  auf  Devon 
weisen,  an  Wahrscheinlichkeit  gewonnen,  während  die  Differenz 
zwischen  silurischen  und  greifensteiner  Proetus-  und  Bronteui- 
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Arten  nicht  grösser  und  nicht  kleiner  ist,  wie  beispielsweise  äe- 
jeoigd  zwischen  der  AreUnuma  Konmki  ans  der  Colonie  Zippe  dv 
Ettge  D  und  der  Ar$tim9ma  SmMetffmi  ans  dem  CjpridiMi- 
schiefer  Ton  Hagen.  Sollte  es  gelingen  ftatsostelleii,  da»  ()DUBt 
und  Kalk  bei  Grri^etein  in  Oontaet  stehen,  und  swar  la  Iv 
Weise,  dass  der  Quarzit  das  Liegende,  der  Kalk  das  Hangenie, 
so  wurde  sich  für  das  rheinische  Unter-  uud  Mitteldevon  folgeafc 
Gliederung  von  oben  nach  unten  ergeben: 

Kalk  von  Villmar, 
n     ,1  Haina 
9     „  GreifensteiOy 
Pentamenuscliicht, 
Orthocerasscbiefer, 
Coblenzer  Grauwacke. 
Es  gehört  freilich  noch  viele  Arbeit  dazu,  um  diese  Glie- 
derung unwiderleglich  nachweisen  zu  können. 


M  Keofli  Jahrb.  t  MineraL  ete.  1876.  a  698. 


arkUbnuiff  te  TalM  ZTV. 

Fig.  1,  a,  b,  c  Goniatitei(  verna-rJienanus  (nat.  G  rosse). 

„   2,  a,  b.  Orthocer<i8  Eiipphachi  (nat.  Grösse). 

„   3,  a.  GoniaHtes  anulatus  (nat.  Grösse). 

„  3,  b.  Derselbe,  ein  anderes  Exemplar  (nat  GrOsie). 

n  i.  BroHtmu  cmeraku  (IVifacfae  ▼eigiSsiMiiig). 
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A.  mtflieiliuigeii  an  FnifBflsor  0.  Leonhard. 

Bor  Veratibidlgiuig  üb«r  PMhnolith  und  KryoUth. 

Carlsruhe,  19.  Sept  1876. 

Im  Jahre  1863  habe  ich  eine  Abhandlung  ^  über  ein  damals  noch 
nenes  Mineral  yeröffentlicht,  welches  ich  mit  dem  Namen  „Fach nolith'* 
belegte,  mit  Rücksicht  auf  die  Aggregationsweise  der  kleinen  glänzenden, 
prismatischen  Krystalle  in  Drusenräamen  desKryoliths  von  Grönland, 
welche  lebhaft  an  die  des  sogenannten  llauhreifes  des  Eises  erinnert.  Nach 
Messungen  an  den  kleinen,  nicht  sehr  scharf  spiegelnden  Krystallen 
glaubte  ich  diese  dem  rhombischen  Systeme  zuerkennen  an  müBBenj  als 
Combinationen  von  ocP.  P.  oP. 

6.  VOM  Rath,  welcher  gleichzeitig  und  unabhängig  von  mir,  sich  mit  • 
demselben  Minerale  beschäftigt  hatte*,  hielt  nach  seinen  Messungen  den 
Fachnolith  ebenfalls  für  rhombisch  und  erkannte  ferner  an  den  Krystallen 
noch  die  Fläche  V|P>  Nach  dem  optischen  Verhalten  deuteten  Des  Cloi- 
mvz  und  Diva  dlMellMii  indetsen  als  monoklin. 

In  der  dtirten  AMiandlimg  unterschied  ich  naeh  dem  KrystaUlsationB- 
haUtsB  iwd  Varietäten  des  Padmoliths,  begrichnet  dnreh  die  Buchstaben 
A  und  B. 

Die  Yarietit  A  tritt  in  theilweise  grossen,  schefaibar  reohtwinUig 
ptttUdepipedlsehen  Krystallen  auf;  deren  SpahnngsflAchen  den  Krystall* 
flächen  parallel,  sich  annähernd  unter  90*  schneiden.  Es  irurde  lier?or- 
gehoben,  dass  diese  Spaltnngsflächen  sich  dem  Anganseheine 
nach  in  die  des  darunter  liegenden  Kryoliths  fortseiaten;  sie 
min  so  eine  Erscheinungsweise  der  Krystallaggregate  henror,  wie  man 


»  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  CXXVII.  p.  61  ff. 

*  Nach  einer  Privatmittheilung  fom  29.Joai  1868. 

M.  Jahrtaeh  Ox  JilDintofto  «l«.  1876.  64 
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sie  nur  unter  der  orientirenden  "Wirkung  isomorpher  Körper  zu  &eheQ  g^ 
wohnt  ist.  Jenes  äussere  Verhältniss  beider  Körper  zu  einander  ist  m 
allen  späteren  Forschem,  die  sich  mit  demselben  Gegengtmde  bei^ 
tigten,  mehr  oder  minder  klar  liervorgdiobaii  «octe  ini  imotai m 
Intsrfltie^  tls  lUMdi  der  ^f—^ffi^KMi  ^'"'wv'fnf^w'^g  FubMUft  wä 
KryoUth,  ohne  Weiteres  an  eine  wiridkhe  iMmorphio  beider  ikkii- 
dacht  worden  kann;  denn FlaeknoUfli  iit  ein  Cakinm-ickliM  H j drit  in 
ExToliths. 

Unter  derVarietitB  foitand  kk  dagegen  die  Uemen  gHewaiii 
und  priimatiscben  EiTitalle  der  oben  angegebenen  Cooibiniliaan,  mA 
deren  Aggregationeform  der  Name  FachnoUtili  (ton  »dx<^,  Reif)  gevltt 
wurde.  Auch  bei  dieter  Yarietit  iet  hlitflg  eine  FaiaQelitellosg  der  b- 
diriduen  anter  sich  und  mit  den  indiridnaUairten  Massen  dee  Kijelihi 
bemerkbar. 

Dass  beide  Varietiten  des  Padmoliths  chemisch  identisch  seien,  schioo 
ich  damals  ana  dem  gleichen  physikalischen  and  chemischen  Verhiket 
derselben,  aus  der  EigenthQmlichkeit,  mit  conc  Schwefelsäure  errirnt 
stark  kleisterartig  aufzuquellen,  besonders  aber  ans  der  charakteristischo 
Eigenschaft  beim  Erhitzen  im  Glasröhrchen  ger&u schvoli  lo 
einem  feinen  Staube  zu  zergehen  und  die  Glaswände  mit 
einem  weissen  Beschlag  zu  bedecken.  Nach  einer  unten  citirtn 
Abhandlung  nannte  Wöhlxr  desshalb  die  Varietät  A  Pjrokonii 
navia,  Staub,  Pulver). 

In  einem  Briefe  vom  22.  Sep^.  1875  schrieb  mir  Wöhler  :  »In  einer 
Sendung  von  grönländischen  Mineralien,  die  ich  von  meinem  ehemaliges 
Assistenten,  Dr.  Friedbcro,  aus  Christiansand  erhielt,  fand  ich  Drusen 
von  ziemlich  grossen,  klaren,  anscheinend  würfelförmigen  Krystiller, 
die  sich  bei  der  Analyse  als  Kryolith  erwiesen;  ausserdem  aber  ud 
ganz  ähnliche,  ebenfalls  anscheinend  würfelförmige,  scheinbar  InuM* 
risch  leicht  spaltbare,  stark  perlmntterglAnsende  Kiystalle,  dl»  wM 
treppenartig  gruppirt  waren,  gana  80,  wie  Fig. 8  an  Ihrer  Abbeafll 
ttber  Fadinolitli.  In  Dürer  Abbandinng  geben  Sie  nicht  nn,  ob  &•  #■ 
kleinen  Prismen  oder  die  wUrfeUbrmig  idninenden  KrjMalle  aar  Aaslj» 
Torwendet  haben.  Wahrend  ich  die  letateren  analjairt  habe»  wire  es  m 
intereiflant,  wenn  Sie  die  Primen  mit  gleichem  BeiaUate  an^fiiil  hitlm.* 

Ich  theilte  daraof  Wöhua  brieaieh  mit,  daii  Ich  in  der  Ihn  ü> 
Proben  aar  Analyse  den  prismatiachen  KiTstallen  der  Var.  B.  entaooaa 
hätte,  denn  ich  besass  von  dieser  hinreichende  Qaaotititen,  wihread  wk 
nnr  dne  efaudge  Probe  von  den  cuboidischen  Krystallen  der  Yar.  A  av 
Yerfflgnng  stand,  vermittelst  welcher  das  physikalische  Verhalten  steftt 
wurde,  und  welche  bei  der  Aaalyae  dnrch  eine  Uflnecchicklichkeit  nf 
leren  gieng. 

In  seiner  Abbandinng  «aber  Pachnolith  fon  QrOnland*"  hakt 


*  Nachr.  von  der  EgL  GeedlMk  d.  Wu.  at&  Qfiltimen  Ve^  A 
17.  Kof.  ia7&. 
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M  dtber  WAhlib  hervor,  dass  mir  die  kleinen  prismatischen  Ery  stalle 
snr  Analyse  gedient  haben.  Die  chemische  Identit&t  der  beiden  Variet&ten 
A  Qud  B  des  PachnoUths  werde  damit  constatirt 

Aneh  Omkoi  EOna,  fiberPftchnolith  und  ThomsenoHtM^* 
Higt^  wie  die  Yeihäftniwe  nim  Torliegen,  mit  Beefat:  «It  ii  to  be  regretted, 
that  Kvop  doei  not  itate,  whether  he  nsed  the  small  brillant  erystals 
affording  the  abore  crystallographio  residts,  or  whether  he  naed  the  larger 
paraDelopipedic  erystals,  or  both,  und  femer:  The  mineral  meaiored  by 
Kio?  and  Dn  Cloiiiaüz  has  perhaps  not  been  analyaed,  sinoe  Kkop 
does  not  describe  bia  material  taken  fbr  the  analysis."  ^  In  Übersetanng 
gieng  diese  Fassung  auch  in  das  Jahrb.  ftr  Min.  etc.  1878.  Heft  6. 
p.  668,  aber. 

Um  nan  diese,  im  Vertranen  auf  die  chemische  Gleichartigkeit  der 
beiden  Pachoolithvariet&ten  allerdings  Ton  mir  yerschuldcte  Unklarheit 
nicht  weiter  um  sich  greifen  zu  lassen,  habe  ich  mich  zur  Veröffentlicbang 
dieser  Notizen  veranlasst  gefohlt,  den  Fachmännern,  welche  sie  anfigedeckt 
haben,  dafür  dankend. 

Soweit  ich  die  VerhältDisse  übersehe,  ist  die  chenÜBChe  Natur  des 
PachnoUths  durch  folgende  Analysen  ausgediOckt: 


Fadhnolltli. 


Alominium. 
Calcium 
Natrium  . 
Wasser .  . 
Fluor    .  . 


Yar.  A. 

WöHLBR.  König. 

.    13,43.  13,74. 

.   17,84.  16,79. 

.   10,76.  10,10. 

.     8,20.  2,00. 

.   49,78.  50,37. 


100^00.  l 


IIMIII 


KlOP.  König. 

13,14,  12,50.  13,46.  12,93. 

17,25.  18,17.  18,10.  17,99. 

12,16«  10^3.  10,63.  12,06. 

9,60.  8,19.     —  — 

60,79.  51,54.     -  — 

100,94.  100,00. 


Jeder  Zweifel  an  der  chemischen  Gleichheit  beider  Variet&ten  dürfte 
damit  als  beseitigt  anzusehen  sein,  während  König  auch  noch  den  T h om- 
seoolith  als  identisch  mit  Pachnolith  nachweist. 

Anders  verhält  es  sich  indessen  mit  unserer  Erkenntniss  der  mor- 
phologischen Verhältnisse  der  Pachuolithvarietäten  unter  sich  und 
beider  zum  Kryolith. 

In  diesem  Jahrbuche '  erschien  von  M.  Websky  eine  Abhandlang  „über 
die  KrysUllform  des  Kryoliths*^,  in  welcher  er  für  dieses  Mineral,  gestützt 


*  Proceeilings  cf  the  acad.  ol  sciences  ol  Philadelphia  1876,  p.  42  ft 

*  Brieflich  mitgetheilt. 

*  Im  analytischen  Tagebuch  Ton  1863  finde  ich  noch  awei  von  mir 
assgefthrte  Natrinmbeatimnimuren  wa  10,80  und  10,81. 

«  A«».  1867.  Heft  7.  p.  810l 

64* 
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aaf  MesBongeii  an  dem  vortrefflichsten  Materiale  das  trikline  Syttta 
in  Anspruch  nahm.  Es  liegt  eine  Analyse  der  Sabstans  der  zur  Meunag 
mwendeten  Erystalle  nicht  vor  und  es  würde  meiner  Ansicht  entsprechen, 
wenn  die  folgende  Darstellung  cur  ABfli^flnBg  bis  jetit  noch  ukknr 
Verhältnisse  beitragen  wärde. 

Web  SET  schloss  auf  die  chemische  Identität  der  gemessenen  KrysuUe 
mit  Kryolith  aus  der  Verwachsungsart  jener  mit  diesem.  Er  sagt:  ,Bei 
der  Durchmusterung  eines  grossen  Yorraths  von  grönländischem  KryoM 
in  der  chemischen  Fabrik  zu  Goldschmieden  bei  Breslau  fand  Dr.  Bulo 
von  hier  einige  Exemplare  dieses  Minerals,  welche  auf  Kluflwändcn  B^ 
kleidungen  von  Krystallen  erkennen  lassen,  so  zwar,  dass  der  unmittel- 
bare Zusammenhang  derselben  mit  den  spaltbaren  Massen  ihrer  GniDd- 
lagen  ausser  allem  Zweifel  ist  und  sie  als  Krystalle  von  Kryolith  an* 
gesehen  werden  müssen.'*  Und  ferner  (p. 821  d.  cit.  Abb.):  ^Der  da 
Kryolith  begleitende  FachnoUth  Terh&lt  sich,  den  Angaben  Kkop's  eot- 
spreehend,  mek  optiaeh  wie  KrystaHe  des  di^  «nd  dn-exigen  Kiy- 
lUUiaationssysteiiia. 

Diese  Beiehreibimg  des  gemessenen  Hnteriils,  wekiie  sich  siA 
früheren  Bemerkungen  anch  auf  die  cohoidischen  PnchnoUÜihrysktlle  der 
y«r.  A  beliehen  Hast»  erregte  in  mir  den  Yerdaehti  diae  die  von  Womj 
gemessenen  Krystalle  mdgUeherweiae  nicht  dem  Kiyolith,  sondern  im 
Psehnolith  ingehüren  liünnten.  Ich  schrieb  desshilb  knn  nneh  dem  Sl^ 
scheinen  Seiner  Abhnndlnng  an  Webskt,  Denselben  nm  Hülheilnng,  wm 
möglich,  einer  mr  Analyse  aasreichenden  Menge  betrsflbnden  Mslarisb 
bittend.  Wisset  hatte  die  Freundlichkeit,  mir  von  seinem  nur  nod  gs> 
ringen  Yorrttlie  ein  Handstflck  an  übersenden,  weleiies  nach  den  äusseres 
Merkmalen  zn  schliessen,  mit  den  Besten  abgesprengter  Krystalle  der 
Pachnolithvarietät  A  übereinstimmte «  jeSoch  in  venig  Solistuii  fikr  eise 
snverlässige  Analyse  darbot. 

Wenn  nun  Wöuler  (l.  c.)  von  grossen,  anscheinend  würfelförmigen 
Krystallen  berichtet,  die  sich  bei  der  Analyse  als  Kryolith  erwiesen, 
ausserdem  aber  noch  von  „ganz  ähnlichen,"  welche  Pachnolith  sind, 
wenn  ferner  die  chemische  Zusammensetzung  der  WKBsai'schen  Krystalle 
unbekannt  ist,  so  ist  es  nicht  klar,  auf  welche  jener  beiden  Snbstaiuea 
die  kry stall ographischen  Eigenschaften  dieser  zu  beziehen  sind. 

Die  bisherigen  Messungen  an  den  Krystallen  des  Pachnoliths  sio^ 
vermöge  der  Kleinheit  und  der  durch  Streifung  der  Flächen  hervor- 
gebrachten unscharfen  Spiegelung  dieser  um  so  unbestimmter,  als  es  sidi 
hier  um  Feststellung  kleiner  Winkelunterschiede  handelt.  Niehlidaflt^ 
weniger  dürfte  eine  Zusammenstellung  der  vergleichliesen  mnkel,  wie  oi 
von  Terschiedenen  Antoren  en  Tersehiedenen  Proben  des  PechneWlhs  «d 
anch  am  Eryolith  dnreh  Messung  geftanden  worden,  too  Intereese  sris. 
Ist  X  die  makrodiagonele  Polkante  efaier  rhombischen  Pyramide  P,  T  dii 
bvachydiagonale  nnd  Z  die  Bastakante^  ao  Ihaden: 
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1. 

a. 

8. 

JiSOP. 

T.  ttAfB. 

KflilO. 

FMdmoUdi  B. 

P.  m.  B. 

P.  w.  B. 

X. 

...  94*42' 

92«  28* 

Y. 

...  106*  40* 

108*42' 

Z. 

...  198»  20* 

182*  O* 

ooP 

;  CX3P. .   81«  24' 

81°  21' 

(      89«  25' 
lUa  20*80* 

ooP 

:    P. .  1540  10' 

1560  _t 

WiBIKT. 


(seitlidi  88^  8' 
j  Torn     91*  bV 

Überblickt  man  diese  Werthe,  so  findet  man  ranftchtt  beiQgUoh  des 
Winkels  cdP  :  odP  in  1  und  2  ziemliche  Übereinstimmnng,  dagegen  weichen 
die  Winkel  des  Prisma's  odP  gegen  die  Pyramidenfl&chen  P  um  fast  2° 
gegen  einander  ab.  Da  vom  Rath  die  Winkel  X,  Y  und  Z  durch  Rech- 
nung mit  Zugrundelegung  eines  rhombischen  Systems  aus  den  Winkeln 
ooP :  cdP  und  cxiP  :  P  ableitete,  ich  dieselben  durch  direkte  Messung  be- 
stimmte, so  ist  die  Differenz  unserer  Winkel  vielleicht  dadurch  erklär- 
bar, dass  wir  Beide,  ein  triklines  System  der  Krystalle  vorausgesetzt, 
verschiedene  Pyramidenflächen  mit  den  Prismenflächen  während  der 
Messung  combinirt  haben,  vom  Rath  bemerkt  in  seinem  angeführten 
Briefe:  „Recht  genau  zu  messen,  war  an  den  sehr  kleinen  Krystallen 
kaum  nur  die  Prismenkante.  Zur  Ermittelung  der  Oktaäderwinkel  be- 
diente ich  mkh  eines  Lampenlichtes  als  Spiegelbildes  und  wählte  aus 
ftelen  Heesiuigeii  diejenigen  ans,  welche  mir  am  besten  erschienen.  Die 
Messnngen  m :  0  (s  ooP :  P)  schwanken  swisehen  166*  80'  nnd  16TV 
gehen  denmach  nicht  hinab  bis  an  Ihrem  Werthe  164*  lO*.*  — 

Sfind  diese  Whikel  nicht  an  demselben  Fllchenpaare  gemessen,  sen- 
dem  an  Tersehiedenen,  so  wOrden  sie  die  Yermothnng,  dass  andi  die 
Plsehnolithkiystalle  der  Yar.  B  triUin  seien,  bestStigen  helfen.  Dagegen 
erscheinen  die  von  K6ne  gemessenen  Krystalle  wesentlich  anders.  Es  ist 
aas  Könens  Darstellnng  nicht  an  ersehen,  ob  die  vier  von  ihm  anfgefIDhrten 
Winkeleolomnen  sich  auf  je  dasselbe  Fl&chenpaar  beziehen  soUen,  oder 
nicht.  Ans  dem  Altemiren  anmeist,  der  Werthe  90^  x'  und  S9^y'  könnte 
man  versncht  sein  zu  schliessen,  dass  bei  centrirter  Stellung  des  Prisma's 
auch  meist  abwechselnd  der  eine  nnd  der  andere  Prismenwinkel  durch 
Drehung  des  Limbus  in  demselben  Sinne  zur  Abmessung  gelangt  und  in 
dieser  Folge  notirt  worden  sei.  Setzen  wir  das  voraas,  so  würden  sich 
KAaie's  Winkel  auch  folgendermaassen  ordnen  lassen: 
90"  30' 


90»  14' 
90*  0' 
900 


89*  86' 
89*  40' 


900       )   Mittel  90«  15'  und  /  l!I  .1  \  Mittel  89»  37' 


90»  16' 
90«  5' 
80»  16' 
90*  UV 


89*  45' 
89«  26' 
88*26* 
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Die  lfm  Eöno  gwnesseiieB  KtTStane  frann  lang  und  dftan,  iif  te 
glinsenden  Fliehen  jedoch  deutlich  gestreift,  daher  im  HaUtoa  deaVld- 
luilithkiyitaUeii  der  Yar.  B  aagehOread.  Nichtideiloweiiiger  Bihm  ritk 
die  gemeseenen  Prinnenwinkel  de^Jenigeii,  welche  Wbset  am  Krpttk 
ftad,  bis  auf  etwa  1*,  wfthrend  sie  Ton  denen,  die  tov  Rab  imd  iA 
maassen ,  um  etwa  10*  abweichen.  Offenbar  Begt  hier  ein  wnihAgt 
Erystallisationshabitns  tor,  und  die  Beziehungen  des  einen  znm  aaden 
sind  aus  Mangel  an  fergleichenden  Untersachnngen  ohne  Weiteres  sieht 
aofklarbar. 

Aas  dem  vorliegenden  Thatbestande  folgt»  dass  die  Asien  Aber  diese, 
80  interessanten  FlaordoppelTerbladongen  noch  nicht  geschlossen  sind  osd 
dass  sie  auf  Omnd  eines  sorgfältig  anegelesenen  Materials,  welches  gleich» 
zeitig  genaue  yergleichende  Kiystallmessnngen ,  wie  Aas^sm 
gestattet,  eine  eingehende  monographische  Bearbeitung  Terdienen. 

Von  grossem  Interesse  würde  es  sein,  wenn  auch  der  sogen.  Ralstonit, 
von  dem  ich  yor  Kurzem  ein  ausgezeichnetes  Exemplar  im  British  Maseoa 
zu  London  sah,  und  an  welchem  ich  eine  ähnliche  Gruppirung  der  Kry- 
stalle  wie  bei  Pachnolith  B  bemerkte,  mit  in  das  Bereich  der  Untersachaoi 
gesogen  werden  wOrde.  A.  Sjiop^ 


Giessen  den  20.  Sept.  187& 

Im  14.  Bericht  der  Oberhessischen  GeseOsehaft  ftr  Katar-  ond  Heil- 
kunde (1878)  beschreibt  Herr  C.  Trapp  die  Branneisensteinlager  des  oherci 
Bieberthals  bei  Giessen.  In  dieser  Abhandlung  wird  auf  p.  41  kars  dm 
Vorkommen  einiger  Mineralien  auf  den  dortigen  Braoneisensteinlagem  e^ 
wahnt  Unter  Anderem  wird  dort  des  Kakoxen  gedacht;  es  heisst  di: 
uBerselbe  kam  in  vorzüglicher  Schönheit  auf  einem  der  lagerartigen  derber 
Eisensteinmittel  im  Hangenden  der  Grube  Eleonore  vor,  vergeseUschsftn 
mit  krystallisirtem  Polianit  und  M&nganspath  (Bhodochrosit).'* 

Auch  mir  war  dies  Vorkommen  von  Eakozen  seit  längerer  Zeit  be* 
kennt;  das  mineralogische  Cabinet  der  hiesigen  üniversitit  besitit  einige 
sehr  schöne  Stufen,  die  in  radial-  oder  parallel-fasrig-blftttrigen  Über- 
zügen auf  derbem  Brauneisenstein  aufsitzen.  Diese  Überzüge  sind  toq 
Stroh-  bis  weingelber  Farbe,  gestatten  aber  keine  genauere  Bestimmüii^^ 
der  KrystuUform.  Sehr  auffallend  ist  nun  das  Zusammenvorkommen  des 
Kakoxen  mit  radial fasrigen  oder  radialblättrigen  Kugeln  oder  Halbkagela 
eines  pfirsichblüthrothen  Minerals,  welches  bisher  für  Manganspith 
(Himbeerspath)  gehalten  wurde.  Einer  meiner  Zuhörer,  Herr  Acgcst  Nir 
aus  Giessen  hat  dieses  Mineral  neuerdings  genauer  untersucht  und  bat 
gefunden,  dass  es  kein  Manganspath  ist,  sondern  ein  Phosphat  von  Eisen- 
oxyd,  welches  in  seiner  Krystallform  und  seiner  chemischen  Zusammen- 
setzung dem  Skorodit  entspricht,  nur  dass  es  statt  Arsen  eine  äquivalente 
Menge  von  Phosphor  enthält.  Dieses  dem  Skorodit  isomorphe  Mimial 
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kk  tho  ein  neues  und  in  Kurzem  wird  Ihnen  Herr  A.  Ni£S  eine  genaue 
Beschreibung  desselben  für  das  Jahrbuch  einsenden. 

ÜbrigiOf  kommt  der  Kakoxen  siemlich  hAufig  auch  in  den  Phospborit- 
groben  von  Waldgirmes,  zwiaeheii  Qietieii  und  Wetilar  vor,  und  iwar 
an^  liier  «if  KUtflen  der  BraniHrieenitein-Knollen,  die  sich  im  Phosphorit 
MagMehieden  fliid«iL  A.  Btreng. 


Bonn,  27.  Sept  1878. 

Eben  komme  ich  Ton  einem  Besoehe  des  Topasfelsen  «Sohnecken- 
slefa*  imflelc»  mft  velchem  ich  eine  enmite  BesiehUgang  des  nerlcwflr- 

digen  Basaltgangs  Terband,  den  ich  zuerst  im  September  1874  besnehte 
und  in  der  Zehsohr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  XYII,  Jahrg.  1879^  p.  402 
beschrieb.  Gestatten  Sie,  dass  ich  meine  etneoten  Wahrnehmungen  Ober 
das  letztgenannte  merkwürdige  Vorkommen  Ihnen  mittheÜA  nnd  einige 
wenige  Worte  über  eine  ähnliche  Erscheinung  hinzufüge.  —  Meine  Hoff- 
nung, neue  Aufschlüsse  zu  finden,  erfüllte  sich  nicht,  da  die  Steinbrüche 
anf  der  ganzen  Erstreckung  des  Ganges  (doch  erst  seit  dem  Herbst  1875 
nach  Versicherung  der  Arbeiter)  zum  Erliegen  gekommen  sind.   Die  Ent- 
blössungen  sind  indess  im  nordwestlichen  Bruche  noch  so  vollkommen 
dass  ich  meine  früheren  Wahrnehmungen  durchaus  bestätigen  konnte. 
Der  Bruch  wurde  verlassen,  weil  die  Arbeit  in  grösserer  Tiefe  zu  be- 
schwerlich und  nicht  ohne  Gefahr  war.    Der  Abbau  des  etwa  1,5  m 
mÄchtigen,  40  bis  45''  gegen  S.W.  einfallenden  Ganges  erheischte  nemlich 
ein  vielfaches  Stützen  der  hangenden,  mehr  oder  weniger  aufgelösten 
Granitmasse.   Es  wurde  indess  versichert,  dass  im  nächsten  Frühjahr  die 
Gewinnung  des  Basalts  auf  dem  Gange  etwas  mehr  gegen  N.W.  von 
Neuem  beginnen  solle.   Zahllose  Basaltfragmente  liegen  sowohl  anf  dem 
Abfnhrwege,  als  anch  anf  dem  Zuge  der  som  grilesten  Thdle  wieder  wor 
geworfenm  Stefaibrflche  nmher.   Anch  Stocke  mit  rothen  Feldspath- 
krystallen  konnte  Ich  sammeln;  doch  nnr  rereinzelt;  die  weitaus  grösste 
Zahl  der  Fragmente  bestand  ans  typischem  Basalte.  Der  nordwestlichste, 
eben  Jener  erst  im  vorigen  Herbst  anlielassene  Steinbroeh  aeigt  die  bis 
etwa  6  m.  Tiefe  eifeneGaagspalte^  aas  welcher  der  Basslt  bis  anf  geringe 
scbalenfiSfmige,  fast  mit  dem  Liegenden  Terwachsene  Partien  voDstindig 
weggenoBuien  war.  In  der  angedeuteten  Tiefe  steht  der  Basaltgang  noch 
an  nnd  awar  hier  recht  dentUeh  in  Sftnlen  normal  in  den  OangflAchen 
abgesondert.  Hier  sah  ich  nnr  typischen  Basalt  anstehend,  nicht  jene 
Crflher  beschriebene  Varietät  mit  Einschlüssen  granitischer  Mineralien. 
Letztere  ist  offenbar  nnr  eine  locale  Modlfication  des  Basalts,  bedingt 
durch  Umhüllung  zahlloser  fremder  Gesteinselemente.  Der  dem  liegenden 
Granit  anhaftende  Basalt  ist  stark  zersetzt;  liess  indess  die  innige  Ver- 
wachsung mit  dem  Nebengestein,  welche  man  so  oft  bei  Basaltgingen 
beobachtet,  deutlich  erkennen. 

Ein  gleich  ausgezeichnetes  Beispiel  einer  localen  Modification  des 
Basalts  dorch  fremdartige  Kinschlasse  und  deren  Aninahme  war  mir  bei 
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mdiieii  fr(UieF6ii  Mltflwilnngm  aber  'SiiiiMobergsthal  (Zetair.  t  iwlri, 
geoL  Q«.  «.  ft.  0.;  und  diü  JiM.im^  8.400)  id^  UUeuat 

Daaknmrtlie  Qeedieiike  des  Herm  Dt.Pbck,  neailidi  aasgeuidMli 
OofltaktftQcke  der  Baaaltg&nge  in  Qnait  au  dem  ponologiKfaa  Garta 
bei  Gflrliti,  bieten  aua  aber  eine  gaae  aaflUleade  Aaakgie  n  dB  l 
kommen  im  ilchriiebea  Yoigtlande  dar»  indem  de  sogleidi  wädmJk- 
iofaieiboag,  weldie  Pro£  HSil  ia  leiaer  Arbeit  tOer  die  Budle  ht 
preoiilidifln  Oberlaoalti  gab  (Abb.  der  natar£  Gei.  ia  Oflrlili,  llBi) 
ToUkommen  flbereinstimmen.  Während  das  normale  Oeeteia  aes  der  Mkte 
der  GörUtaer  Ginge  Oliyin,  Aogit,  sowie  aach  Glimmer  in  einer  cepbela- 
reichen  Grnndmasse  enthält,  zeigt  „der  pechsteinartig  glänzende  Binli  ii 
der  Nähe  des  Contaktes  mit  dem  Granit  den  Olivin  etark  eerpenthiint, 
daneben  ist  eine  solche  Menge  von  Orthoklas  und  Qoarz  ans  den  GiiBit 
aufgenommen,  dass  das  Ganggestein  gänzlich  gespickt  ist  mit  2  bis  r>  !rx. 
grossen,  schmutzig- weissen  matten  Feldspath-  und  grOnUcb-graBeB  kOr 
glänzenden  Quarz  brocken.*^   (IL  Möhl.) 

Als  ich  vor  einigen  Tagen  das  Glück  hatte,  mit  Herrn  Prof.  Bönen  j 
einige  Tage  zusammen  zu  sein,  theilte  derselbe  mir  eine  ähnliche  nc 
ihm  gemachte  Beobachtung  mit,  worüber  er  später  ansführlich  berief 
wird. 

Der  Basaltgang  von  Tannenbergsthal  lehrt  uns  eine  merlnrürfi«? 
durch  den  Contakt  mit  dem  Nebengestein  bedingte  Modihcation  deä  r^r 
sehen  Ganggesteins.  Die  hier  vorliegende  Thatsache  ist  vieUeicht  geeifoet, 
auch  bei  der  Deutung  anderer  ungewöhnlicher  lokaler  Gesteinsmodiftrstiww 
als  Schlüssel  zu  dienen.  —  Nicht  unerwähnt  darf  bleiben,  dass  icba 
Natoavr,  welelier  —  vie  bereite  frflber  liei  voi'geliobea  —  dsa  Thm^ 
bergsthaler  Basaltgang  ToUInnBmea  richtig  ia  aeiae  Karte  eingetnca 
hat  —  vom  Basalt  des  Bnckerberges  nArdlieh  Ton  VHdeafliel  (■ 
Eibeaefeooker  Gegend)  eingeBcUoBseaeGranitbradiitaeke  beedueibt,  .wclBk 
anm  Thefl  eine  aoifiiUeBde  VerinderaBg  erüttea  la  baben  ecMsia' 
(&  geogaoit  Bescbr.  des  Kflnigr.  Sachsen,  IL  Heft,  8. 485). 

Mtt  Backdclit  aaf  die  ia  diesem  Jahrb.  1875,  p.  167--160  mi  | 
p.  888-^886  ansgesproefaeae  aad  ÜBstgehalteae  irrige  Dentnaf  des  Ttm»  , 
bergsthaler  Ganggesteins  (oder  Tielmehr  ehier  lokalen  Contektniodificatioi 
desselben)  als  Diabasporphyr  gewinnt  jene  Ortlichkett  ein  noch  erbfitai 
Interesset  iedem  sie  einen  kleinen  aber  recht  merkwtrdigts  | 
Beitrag  zur  Geschichte  der  Geologie  liefert. 

Schliesslich  erwähne  ich,  dass  der  Basaltgang  Tom  Tannenb^gsty 
jetzt  sehr  bequem  zu  erreichen  ist,  da  seit  Jahresfrist  die  Bahn  Chemnitx-  | 
Adorf  eröffnet  ist.  Der  Steinbruch  liegt  nur  Vi  St  von  der  Station  Jäferfr 
grün  gegen  S.W.  und  kann  der  Besuch  desselben  in  lohnendster  Weiif 
nut  dem  des  Schneckenstetns  Terbnnden  werden.         O.  wom  Batb. 
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Auszüge 


A.  lliaendogie. 


0.  VOM  Rath:  das  Gold  von  Vöröspatak.  (Einige  Beobacbtonfa 
in  den  Golddistrikten  von  Vöröspatak  u.  s.  w.).  —  Das  Gold  von  Vöröspiuk 
seichoet  sich  bekanntlich  vor  allen  anderen  Vorkommnissen  darch  saie 
schönen  Krystallformen  aus.  Die  herrschenden  Formen  sind  0  und  cxOx« 
welche  häufig  im  Gleichgewicht  den  Mittelkrystall  bilden.  Zuweilen  tretea 
noch  als  schmale  Abstumpfungen  zwischen  0  und  ccOdo  die  Flachen  m 
3  03  auf:  seltener  sind  CX30  und  oc02.  Sehr  durchgreifend  ist  die 
Z^^illingsbildung  parallel  einer  O.-Fläche,  welche  auch  die  platten-  afii 
blechförmige  Ausbildung  des  Vöröspataker  Goldes  bedingt.  Diese  Zw^UiIlf^ 
bildung,  verbunden  mit  einem  Fortfallen  gewisser  Flächen,  macht  zuweila 
die  EntziflFerung  zu  einer  nicht  ganz  leichten  Aufgabe.  In  den  Coai- 
binationen  von  cx;Ooü  und  0  herrscht  häufiger  der  erstere,  seltener  dü 
letztere.  Die  Fl&chen  des  Hexadders  tragen  oft  eine  doppelte  sehr  feiae 
fliieifung,  welche  bei  einigen  Erystallen  parallel  den  hexaödriscben  Kantet, 
bei  anderen  parallel  den  Coiiib.«Kaiiteii  foii  0  und  ooOoo  geht  Die 
0.-Flleheii  aind  hinilg  dnrcli  eine  sa  gleiehteltigeii  DreieckeB  xnsaaMi- 
etosaende  Streif img  geziert  Die  HezaSder-FlAehen  sind  nicfat  aehea  w> 
tieft,  d.  K  nidit  voUttindig  anr  AnaUldiuig  gelangt  Die  grQeüea  ■ 
YOrtepilak  gefimdenen  Gold-KTitaUe  nOgea  U— 16  Mm.  meaaeB.  9ilr 
anflgttieiclmet  kommt  der  MitteUoTBtaU  ala  Zwilling  ?or  mid  awar  |^ 
iNHmÜGli  parallel  einer  0.-F]lche,  lesp.  einer  Oomk-Kante  swinta  0 
mid  ooOoo  amgedebnt  Aneh  adidne  Zwillinge  von  oo02  finden  wA; 
dieselben  sind  TerkOnt  in  der  Bichtnng  einer  trigonalen  Axe  und  er 
scheinen  als  sehr  regelmässige  stampfe  Hexagondodekagder.  —  Bekam- 
lieh  wird  zu  Vöröspatak  das  Gold  auch  in  nadel-  and  draktfirmigen  G»* 
stalten  getroffen.  Diese  merkwürdigen,  zuweilen  zugespitzten  Frina 
messen  in  der  stampfen  Kante  lOd^  28',  in  der  scharfen  70*  32^;  es  sisd 
dies  die  Octaöderwinkel.  Die  Fl&cben  gehören  aber  nicht  0,  sondern  dea 
Hexaeder  an,  das  hier  eigcnthOmliche  Durchwachsongs-Zwillinge  bilde: 
Die  lineare  Aosdehnong  der  Gebilde  entupricht  einer  Kante  avischa 
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ooOöo  mid  0.  Sowohl  di«  itiimpfB  als  leharfl»  Kante  dieier  Prinmi  eni- 
spricht  einer  ZwiUingsgrenze.  Die  Zuspitzung  wird  gewöhnlich  durch  die- 

Flächen  Ton  cx)02  gebildet.  In  den  platten-  und  blechförmigen  Partien 
des  Goldes  ist  es  stets  eine  O.-Fläche,  welche  zugleich  als  Zwillingsfläche 
fongirend  die  Ausdehnung  bedingt.  Oft  erkennt  man  in  eokhen  Pletten 
und  Blättchen  die  einzelnen  Indindnen  nicht  mehr;  nur  inwellen  iMien 
sie  sich  deutlich  wahrnehmen. 


W.  Stoddart:  Ober  das  Vorkommen  des  Cölestin  imEeuper- 
mcrgel  und  dessen  Einfl  uss  auf  die  Bestandtheile  der 
Pflanzen.  (The  Mineralogical  Magazine,  1,  S.  4.)  In  den  Umgebungen 
Ton  Bristol  flndet  sich  Cölestin  bekanntlich  sehr  häufig  in  den  untersten 

Schichten  des  Eeupermergels  auf  Gängen  und  in  Geoden  Ton  Gyps  be- 
frloitot.  Er  erscheint  theils  in  ansehnlichen  Krystallen  von  tafelförmigem 
Habitus  von  weisser  bis  blanlicher  Farbe,  theils  in  krystallinischen  Massen 
von  fleischrother  Farbe.  —  Da  man  neuerdings  in  der  Pflanzenasche 
mehrfach  das  Vorkommen  im  Mineralreich  sonst  seltener  Stoffe,  wie 
Lithium,  Rubidium,  nachgewiesen,  so  nahm  Stoddart  vermittelst  des  Spectro- 
scopes  eine  nähere  Untersuchung  verschiedener  Pflanzen  vor,  welche  in 
der  Gegend  von  Bristol  auf  den  Cölestin-führenden  Keupermergeln  wachsen. 
In  der  Asche  derselben  war  eine  reichliche  Anwesenheit  von  Strontium 
zu  erkennen.  Stoddart  untersuchte  nun  auf  ähnliche  Weise  eine  Anzahl 
vea  Pflanzen,  die  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Cölestin-fOhrenden 
Keupermergel  auf  Gesteinen  des  Lins  oder  RhftI  wadisen;  in  diesen  Um 
sieh  aber  nicht  eine  Spur  von  Strontinm  nadiweiflea. 


0.  KBikm:  Aber  den  Tantalit  von  Taneey  Connty,  Kord- 
Carolina.  (Froceed.  oftbeAead.  ofnat.s6iene.of  Philadelphia,  187d.)  — 
Das  Mineral  findet  sieh  in  ansehnlichen  Hassen;  Köme  besitst  ein  Exemp^, 
das  etwa  ein  Fftmd  schwer  ist  Es  lassen  ikb  drei  Krystallflachen  erkeDnen, 

von  denen  zwei  rechtwinkelig  au  einander.  Eine  ist  glatt  und  glänaend« 
die  andern  sind  ranh  und  matt,  mit  Eisenozydhydrat  bedeckt.  Spaltbar- 
keit unvollkommen,  nach  zwei  zu  einander  senkrechten  Flächen.  Bruch 
uneben  bis  muschelig.  G.  =5807.  Schwarz,  rothbranner  Strich.  Metallischer 
Glans.  Y.  d.  Ij.  unschmelzbar.  Die  chemische  Untersuchung  ergab: 


98,87. 

Der  Tantelit  findet  sieb  mit  Beryll,  Colambit,  Samarskit  und  Man- 
ganthongranat. 


Tantalsäure  . 
Eisenoxydul  . 
Manganoxydul 
Magnesia .  • 


76,60 
14,07 
0,50 
7,70 
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J.  H.  CoLLirrs:  Henwoodit,  ein  nenea  MineraL  (The  MiBcnL 
Magazinei  No.  l,  pg.  11.)  —  Das  Mineral  findet  sich  in  kugeligen  Putka 
von  strahliger  Textur.  Bruch  muschelig.  H.  =  4—4,45.  G.  =  2,67.  Farte 
türkisblau  in's  blaulichgrane.  Strick  weiss  in^s  keUbUulichcrfiae.  ?.  L 


L.  nnschmfllihar«  Gkem.  Zus.: 

ThoondA   18,84 

Phosphontim   48,94 

Eieselsanre  1,S7 

Ealkerde  0,54 

Eupferoxyd  7,10 

Eisenozjd  2,74 

Wasser   17,10 

Verlust   8,07 


Du  in  Ehreu  Henwood's  benannte  Mineral  steht  demnach  dfl■TI^ 
kis,  WaTellit,  Lazulith  am  nächsten.  Es  findet  sich  auf  BnoneisaHhli 
auf  der  West  PhOna  Qmbe  in  ComwaU. 


J.  H.  CkHum:  Enyiit,  ein  neaei  WamL  (A.a.OL  pg.  14)  -  Ob 
maenl  «ncbdiit  italectWsch  in  einer  HaU«.  H.a2-Mf  ^sitßk  i 
BlanUclurfln.         im  Kolben  viel  Wnner,  v.  d.  L.  uamSbmMm, 
Ghem^tts.ss 

Schwefelsiare  ...  8,12 
meeelainre  ....  8,40 

Thonerde  29,85 

Ealkerde  1,35 

Eupferoxyd  .  .  •  •  16,91 
Eohlens&ore.  .  •  .  1,05 
Waiier  89,42 

Hienach  die  Formel  CUSO4  4-  Cu  H,  0,  -f-  3 Ah  H«  0«  -f  12H,  0.  Pü 
zu  Ehren  von  Johh  Ektb  benannte  Mineral  kommt  bei  St.  A^nes,  Coo- 
wall,  vor. 


J.  H.  Gount:  Hoiii  Aber  ein  Vorkommen  tob  8k«redi( 
Pknrmakosiderit  nnd  OliTOnit  in  Orflnstein.  (A.  a.  O.  pf.  ICl- 
Anf  der  Teme-Ombe  bei  8t  Stepthens  inOoniwaU  tritt  ein  bnrivOrt» 
stein  mit  einem  Zinnen  AUnenden  Büfan  (d.  h.  Qaarsporpbyr)  ia  Ii* 
rflkrang.  Der  Orflnstein  wird  von  aaWretchen  Hdklnngen  nad  KMfta 
dordisogen;  in  diesen  finden  sich;  fikorodit,  meist  in  sternflrmjgen  Oiiwi 
raafsa  sehr  kleiner  Krystalle,  leitaner  in  rhombischsn  PjumUm  m 
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blaalichgrüner  Farbe;  Pharmakosiderit,  kleine  Hexaeder,  zuweilen  mit  0, 
Ton  tiefgrflner  Farbe ;  Olivenit  mit  Skorodit  zasammen  in  tafelförmigen 
Krjstallen. 


0.  tM  Ran:  Tridymlt  fahrender  Andesit  tob  Oereetei. 
(Du  TradiTtgebirge  von  Hargüta  n.  t.  w.)  —  Die  Anfindong  diesei  merk- 
würdigen  Gesteine  gesdiah  dnrch  Hnnon,  die  Entdeckong  des  Tridymit 
durch  A.  Kock.  Der  Andesit  vom  Gerecsei-Hflgel  befan  Berge  Ckik«Mngoe 
hn  fletL  SiebenhOigea  Jet  Ton  gnner  Ftrbe,  anigeseichnel  dorch  etat 
icliieMges,  tn  FhonoUth  erinnemdee  Gellllge.  Fhooolith-&Imlich  ist  aneh 
die  diehte^  etwas  schimmernde  Orundmasse,  in  der  nnr  einzelne,  1—2  Mm. 
groeie^  weisse  Plagioklase  ausgeschieden  sind.  Unter  dem  Mikroskop  er- 
scheint das  Gestein  als  ein  unauflösliches  Glasmagma,  dnrch  sahllose 
Ifagneteisenpunkte  getrübt.  Krystallinische  Ausscheidungen  sind  selir 
spärlich,  bestimmbar  nar  Plagioklas.  Dies  Gesteht  enthält  nun  unzählige 
flache  Hohlräume,  parallel  der  Schieferung  liegend  und  die  zierlichsten, 
höchstens  1  Mm.  grossen  Tridymite  in  ihren  charakteristischen  Zwillings- 
und Drill ingskrystallisationen  bergend.  Trotz  der  Ähnlichkeit  verräth 
doch  das  Verhalten  des  Gesteins  gegen  Chlorwasserstoflfsäure,  dass  kein 
Phonolith  vorliegt;  der  Andesit  von  Gerecses  bildet  keine  Gallerte.  Die 
flachen  Drusen  sind  gewöhnlich  von  einer  lichteren  Gesteinsfärbung  um- 
geben und  können  auf  den  ersten  Blick,  namentlich  wenn  nicht  geöffnet, 
für  Flecken  gehalten  werden.  Unter  dem  Mikroskop  erkennt  man,  dass 
die  lichten  Wandungen  der  Poren  wesentlich  aus  Tridymit  bestehen,  welcher 
die  von  Zirkel  zuerst  hervorgehobene  dachziegelförmige  Gruppirung  zeigt. 
Ein  gleicher  Tridymit-Beichthum  dürfte  nur  in  wenigen  Gesteinen  beob- 
achtet sein. 


F.  Gonm:  die  Zeolithe  des  Ddpart  Pnj-de-Dome.  (Mfai4- 
ralogie  du  D6p.  dn  Poj-de-Dome.  pg.  66«-76.)  —  Natrolith  (Mesotyp)  ge* 
hört  zu  den  besonders  ausgezeichneten  Zeolithen  im  Tolkanischen  OeUel 
der  Auvergoe.  Sein  Hauptfundort  ist  der  Puy-de-Maman  bei  Martrei- 
de-Yeyre,  in  Basalt.  Die  gewöhnliche  Combination  der  gamSlm  4  bis  6  Mm. 
im  DvrchflMiaer  erreichenden  KrTstalle  ist  ooP.  P|  woni  manchmal  noch 

odPdb  tritt.  Sie  sind  fiobloi  oder  weiss  in's  Röthliche.  Je  frischer  und 
eonpakter  der  Basalt,  um  so  schöner  die  Erystalle,  welche  von  kleinen 
Ikositetraödem  des  Analcim,  von  Ealkspath  und  Aragonit  begleitet  wer- 
den. Ehi  aoderer  Fundort  ist  TouNle-Boalide,  ebenfiüls  in  Basalt;  hier 

wird  die  seHene  CknnbfaiatioB  ooP .  P.  odR3b.  odBöb  getroffen.  BesMr» 
kanswerth  ist  das  Vorkommen  des  Natrolith  in  einem  durch  Basalt  am* 
gewandelten  SQsswasserkalk  am  Puy-de-la-Piqnette  in  zierlichen  Krystallea 
nnd  nadeiförmigen  Gebilden,  begleitet  von  Apophyllit.  Daselbst,  in  der 
Nähe  des  Puy-de-Monton,  bildet  Natrolith  die  Rinde  Ton  Terkohlten ,  in 
Km«^i»t»j»iiaii»  Coosdomflirat      mi^ion  Holzrinden:  •«rf«  ist  daa  HaI»  .  oft 
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yöllig  von  Natrolithsiibstanz  durchdrungen.  Sehr  schöne  nadelförmiee 
Partien  in  der  Wacke  von  Cournon.  Mesole  in  nierenförmigcn  Gebilde* 
von  radial-faseriger  Textur  und  weisser  Farbe  im  basaltischen  Mand»:!- 
stein  von  Cbaux-de-Bergonne,  begleitet  von  Phillipsit  und  Phakolitli.  Nftd 
einer  Analyse  von  Pisim  enthält  diese  Mesole: 

Kieselsäure   42,30 

Thonerde   28|10 

Kaikcrde   10,00 

Natron   6,70 

Wasser   14,10 

101,90. 

Auch  in  Blaaenriumeii  det  Bat ilt  Ton  PmdeU«  wird  Mwute  fB- 
troffen.  —  Phillipsit  (Dn  Globkaüx's  Christiaiiit)  wurde  im  J.  UB 
TOD  GoniARD  am  Foy-de-Mannaii  entdeckt  Dai  Mineral  findet  licl  b 

der  gewfibnliclien  Comb.  odPö&.  odPdb,  P,  aof  Natrolith  anfgewachieani 
von  Pliakolith  begleitet  Im  J.  1871  traf  GomrAnn  den  Piifllipait  k  wk 
kleinen  Kryatallen  in  den  Blasenriamen  eines  basaltischen  MamMmai 
bei  Chanx-de-Bergonne;  dann  1872  am  GehAnge  des  Pny-de-lft-Veile  aank 
des  Dorfes  CUmensat  in  einem  sehr  sersetiten  basaltischen  IfandsIiiaK^ 
begleitet  von  Mesole;  endlich  noch,  im  nämlichen  Jahie^  am  Gap  de  Fr» 
delles  In  einem  festen,  frischen  Basalt;  er  Ist  hier  hiofig  und  Tscgndl' 
schaftet  von  Kalkspath  und  Aragonlt  Pmun  flkhrte  eine  Aoalj«  im 
PhiU^sit  Yon  PmdeUes  ans: 

KIsielsgnfe   diQ^lO 

Thonerde   94^ 

Kalkerde   7,80 

KaU   7fiO 

Natm   dfii 

Wasser   lOÜM 

101,08. 

Später  gelang  es  noch,  den  Phillipsit  im  Basalt  der  Srhiuchi  m 
Bonneval  am  Gergovia  und  im  Mandelstein  von  Aubi^res  auf/unndea.  - 
Laumontit  kommt  nur  in  derben  Partien  vor,  von  grünlicher  Far^ 
mit  Phillipsit,  dessen  Krystalle  er  zuweilen  umgibt,  im  Basalt  von  Pn- 
delles.  £.  Laval  führte  eine  Analyse  aus: 

Kieselsäure   46,0 

Thonerde   21,0 

Kalkerde   •  2,2 

Magnesia  1,2 

Kali  4,0 

Natron  ,  5,2 

Waaser   10,8 
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Ana  leim,  zierliche  Ikositetradder ,  wasserhell  oder  weiss,  glänzend, 
in  Basalt  am  Puy-de-Marman ,  mit  Natrolith ;  ebenso  am  Tour-dc-Boulade 
bei  Issoire.  In  einem  basaltischen  Tuff:  Pont-du-Cbäteau  und  in  Höhlungen 
des  Pbonolith:  Koche-Tailli^re.  —  Chabacit,  in  der  unter  dem  Namen 
Phakolith  bekannten  Abänderung,  ist  bäofig  in  den  Blasenr&nmen  eines 
hanhiiehgn  Miiiddsteuis  von  Cbanz-de-Bergonne ,  begleitet  von  Meaote 
und  FblUqiiit;  GomuBD  trmf  1889  lehr  kleine  Zwülingskrystalle  des  Plia« 
kelitii  anf  Natrolitli  am  Pny«de*MannaB. 


C,  Dölter:  die  Bestimmung  der  petrograph.  wichtigeren 
Mineralien  durch  das  Mikroskop.  Wien  1876.  36  S.  —  Die  vor- 
liegende Schrift  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die  mikroskopische  Unter- 
mckung  als  BestimmnsgBmittel  aacb  deigenigen  zugänglich  m  machen, 
welche  nidit  spedell  Mineralogen  von  Fach  sind  ond  eich  möglichst  bald 
eine  Methode  sor  Erkennung  der  Gesteini-bOdenden  Mfaieralien  aneignen 
woUen.  Die  Anordnung  des  Gänsen  Ist  folgende:  Dw  erste  Theil  be- 
spricht die  Anfortigang  der  Objeete,  die  inchtigsten  optischen  nnd  kry- 
stanographischen  Eigenschaften  —  so  weit  sie  in  das  GeMet  der  Mikros- 
kopie gehAren  —  ferner  die  ndkroekopisehe  Stmktor  der  Mhieralien  und 
gibt  endlieh  efaie  Anweisnng  mr  Benationg  des  sweiten  TheUs.  Dieser 
Tersocht  nun  ein  Mittel  an  die  Hand  zu  geben  zur  Bestimmung  der 
petrographisch  wichtigeren  Mineralien.  Der  rascheren  Übersicht  wegen 
wurde  die  tabellarische  Form  gewählt  in  folgender  Eintheilung:  I.  Felln 
cide  Mineralien.  1.  Isotrope.  2.  Anisotrope.  A.  Einaxige;  a)  gefärbte; 
dichroitische  ond  nicht  dichroitische;  b)  farblose.  B.  Zweiaxige;  a)  ge- 
färbte; pleochroitische  nnd  nicht  pleochroitische;  b)  forblose.  II.  Opake 
Mineralien.  III.  Homogene  Mineral-Aggregate. 


A.  Knmeorr:  Lehrbach  der  Mineralogie  snm  Oebranch  . 
beim  Unterricht  an  Schttlen  und  höheren  Lehranstalten. 
Vierte  vermehrte  ond  ▼erhesserte  Anflage.  Mit  116  in  den  Text  gedruckten 
AbbHdnngen.  Darmstadt,  1876.  8*.  210  S.— Die  vierte  Auflage  TonEmm- 
eoR's  Lehrbnch  ist  der  dritten  bald  gefolgt;  indem  wir  anf  unseren  Be- 
rieht Aber  letstere  verweiseAS  heben  wir  hier  nur  hervor,  dass  der  Yer^ 
fasser  der  vorliegenden  Auflage  eine  betrlchtliche  Aniahl  von  Krystall- 
bfldem  heigefligt  nnd  mancherlei  Znsitse  vorgenommen  hat,  ohne  dabei 
den  ümfong  des  Boches  m  vergrOnera. 


<  Jahrb.  1875,  589. 
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A.  Sadebeck:  Angewandte  Ery stallographie.    Mit  23  litL 
Tafeln.  284  S.  Berlin,  1876.  --.W&hrend  in  den  „Elementen  der  Kiysullo- 
grapbie"  *■  die  KryataUe  aU  Tollkommen  regelm&ssige  Formen  bdiiaddl 
wozden,  Bebildert  das  forliegeiide  Werk  Ihre  patariii^  BrtclieiBiBsmBa 
Die  beiden  ersten  Absebnitte  desselben:  Ausbildung  der  KryitaUe 
nnd  Zwillingsbildnng,  besiebea  sieb  nur  auf  die  Form  derKiysIdk 
Bei  der  AnsbOdnng  der  Erystalle  bat  Sapibsck  snnidiat  to  He  si* 
morpbismas  enigebender  betraebtet,  sowie  dessen  Bedeutung^  issolB 
die  krystallograpbisdi  Terscbieden  aasgebOdeten  Ende  einer  Aza  rieb 
pyroelektriscb  verscbieden  ?erbahen.  Daran  reibt  sieb  eine  DantsOssc 
der  widitigstenP  sende  Symmetrien  nach  den  KiTStallsinlesMn  ftvi- 
net.  Sehr  ausfQhrlicb  ist  dieZwillingslebre»  indem  nicht  aUeia  iDc 
mit  Sicherheit  belcannten  Gesetze  aufgeführt,  sondern  auch  durch  zahl* 
reiche  Beispiele  erläutert  werden.  "  In  dem  dritten  Abschnitt,  ,Kr^ 
Btallotektonik*',  hat  Sadebeck  mit  grosser  Umsicht  alle  Erscheinangea 
systematisch  behandelt,  welche  sich  aof  den  Anfban  der  KrystaOe  be> 
ziehen.   Sehr  richtig  hebt  derselbe  es  herror,  wie  die  Krystallotektouk 
den  krystallographischen  Gesichtskreis  erweitert;  dass  es  nicht  genügt, 
die  Formen  der  Krystalle  zu  betrachten,  um  einen  Einblick  in  die  Natar 
einer  Krystallreihe  zu  erhalten,  dass  man  vielmehr  die  „Subindividuen*. 
welche  die  Krystalle  zusammensetzen,  und  die  Art  ihres  Aufbaues  ai 
erforschen  hat.   Äusserlich  und  physikalisch  gleiche  Krystalle  können  sich 
als  verschieden  gebaut  erweisen  und  bedeutende  krystallographische  üb- 
terschiede  zeigen.  Sadebeck  hat  sich  bekanntlich  mit  diesem  Gegenstand* 
sehr  eingehend  beschäftigt  und  vielfache  Untersuchungen  angestellt,  da 
es  an  Beispielen  hiefür  fast  gänzlich  fehlte.   Den  bchluss  des  Werkes 
bOdet  die  Zonen  lehre.  Der  Verf.  gibt  zunächst  eine  Erluuteruug  der 
Linear  pro  jeetion  und  dann  eine  gedrängte  Obersiebt  der  Hanpl* 
so nen-Yer binde  in  den  ebiselnen  ErystaUaystemen.  —  INe  vübn  (247] 
Fignien  sind  in  den  nimlieben  Dimensionen  wie  in  den  Klewentw  dv 
Krystallographie  mit  grosser  Correctbeit  angefertigt 


B.  Geologie. 

W.  L.  VuujBwt:  Beiträge  snr  Kenntniss  der  Thontebiefer. 
(8epw-Abdr.  a.  Lotes,  1876.  38  S.)  —  Vorliegende  Abhaadlnng  aefOUt  is 
drei  Absebnitte,  nemlieh:  l)ÜbersiGbtder  bisberigenmikropetrograpUBekB 
Arbeiten  ftber  Thonschiefer ;  2)  Untersochnng  dner  Ansabl  von  TboMdMa 

ans  den  verschiedensten  Gegenden,  besonders  aas  der  Schweis;  nnd:  $^  aflg^ 
meine  Gesichtspunkte  für  eine  Begriffsbestimmung  des  „Normaltypus"  eines 
Tbonsebiefers.  Die  typisehen  Merkmale  eues  Thonsebiefers  sind  aber  ascb 


*  Vergl.  Jahrb.  1873,  868. 

*  Vergl  Sadssbck  aber  Krystallotektonik:  Jabrb.  1876,  59. 
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Umlauft  folgende:  Thonachiefer  sind  gemengte,  geschichtete,  kryptomere 
Gesteine.  Die  constituirenden  Elemente  sind  dreierlei  Art.  1)  Klastische  und 
Körnchen;  2}  krystallinische;  3)  amorphe.  Zu  den  klastischen  gehören  be- 
sonders Quarzstückchen,  die  meist  scharfeckig  und  Flassigkeits-Einschlüsse 
mit  oder  ohne  bewegliche  Libelle  führen.  Oft  sind  die  Stückchen  sehr 
klein  and  dann  aggregirt;  solche  Aggregate  treten  in  den  Dünnschliffen 
idifo  hervor.  Feldspath  ist  nicht  häufig.  Accessorisch  treten  Schoppen 
m  Kalkspath,  Hornblende^  CUorit  und  taUkartige  MineffaUen  auf.  Körn- 
chen, die  snm  Theil  kryitalUiiiiehtt  BfUimgeii  aageliAnii»  tfnd:  Pyrit, 
Magnetit,  Eisenoijd.  Eine  groaae  Bedentnng  gewinnt  organiaehe  Sob- 
•taas.  Ihre  aehr  foine  YeHheilong,  ihr  reieUichea  Auftreten  bedingt  die 
achvarae  Färbong  Tieler  Schiefer.  —  Die  kryatalliniachen  Thdle  aind 
parallel  der  SehleÜBrnngnbene  gelagerte,  erat  anolit  bei  400liuher  Yer- 
grtsaening  deatUeh  aiehtbare  branne  oder  grünlichgelbe  Nadeln,  die  bei 
geringen  Darchawaaer  ♦  annehnlicbe  Liege  erreichen  kOnneau  Sie  ie|ge& 
venchiedene  Deformititen  nnd  Gmpplmngen.  Oft  sind  sie  hakenfSnnig 
gekrümmt,  gegabelt;  za  Haofwerken  vereint,  sternförmig  gekrOmmt  Die 
Mikrolithen  sind  in  den  einzelnen  Gesteinsschichten  aehr  ungleich  fer^ 
theilt.  Eine  Bestimmung  der  Speeles,  welcher  sie  angehören,  dürfte  kanai 
gelingen.  Als  krystallinische  Gemengtheile  der  Thonschiefer  treten  femer 
Schuppen  von  Glimmer  auf;  auch  sie  sind  der  Schieferungsebene  parallel 
gelagert.  Krystallisirter  Quarz  ist  selten;  häufig  hingegen  der  secundär 
gebildete  Flössquarz  mit  vielen  Flflssigkeits-Einschlüssen.  Endlich  sind 
Schuppen  und  Kryställchen  von  Kalkspath  für  manche  Thonschiefer  so 
charakteristisch,  dass  sie  die  Bezeichnung  Kalkthonschiefer  verdienen,  wie 
der  Glarner,  der  Niesenschiefer.  —  Der  amorphe  Bestandtheil  endlich 
bildet  den  „cämentirenden  Grundteig. "  Für  seine  Entstehung  gelten  zwei 
Momente.  Die  Gesteins-Metamorphose  liefert  nemlich  häufig  Silicate  oder 
Kieselsäure;  diese  Ausscheidungsprodukte  können  in  situ  abgelagert  wer- 
den. Oder  die  Grundmasse  ist  als  ein  in  Lösung  herbeigeführtes,  bei  der 
Gesteiusbildung  aus  dieser  abgesetztes  Produkt  zu  betrachten.  Was  die 
ehemische  Natur  des  Omndteiges  anbelangt,  so  kann  man  solche  als  eine 
opalartige  oder  äla  „amorph-porodinea"  Sflleait  Mlawdieiden.  —  Fttr  die 
StroktorrerhiitniBae  der  Thonechiefer  iat  das  Stadium  der  QueracUÜb 
f  on  grosaer  Bedentnog.  Die  Stmktar  der  typischen  Thonachiefer  Iat  efaw 
aetaartige.  Die  ktebiaten  OeateinaeleaMnte  bfldeii  die  grOaseren  mn- 
lagemd  in  atromartigen  Partien  ein  f&rmlichea  Nettwerk.  Eine  Stredrang 
des  Ketaea  in  der  Richtong  der  Schiefenmg  macht  akh  stete  geltend. 


FoüQuift:  die  Laren  Ton  Thera.  (LTnstitut  1876,  No.  176.)  — FouQirt 
hat  die  Laven,  welche  das  nördliche  Gehänge  von  Thera,  der  Hauptinsel 
im  Archipel  von  Santorin,  bilden,  einer  näheren  Untersuchung  unterworfen, 
deren  Hauptresultate  folgende  sind.  In  sämmtlichen  Laven  sind  mindestena 
zwei  trikline  Feidapathe  forhanden.  Der  unter  den  Mikrolithen  domini- 
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NDde  Feldspath  ist  Altit;  der  in  grösseren  KrysUllen  im  GcttdnsBiSBA 
Terllieilte  ist  bald  Lalwadorift»  bald  Anortbit  Die  grüeMfen  Krjiisllite 
Feldspath  lassen  sich  oft  als  efaie  Hischoiig  Tersehledaier  FeUipslk  » 
kennen;  man  begegnet  im  nftmliftben  Gestehi  vdlUgen  Jailmiiiw 
mehrerer  Speeies,  youl  denen  eine  stets  herrscht.  Die  Lam  svfriks  h 
iwei  Gmppen:  eme  sanere  und  basische.  In  den  saneren  Lawse  U 
in  grossen  Krystallen  auftretende  Labradorit  htoBg,  in  den  Isitobw  M 
es  der  Anortbit  In  den  sanersn  Laven  ündet  sich  Angit  in  lasAiMw 
Krystallen,  reich  an  Eisenoxydnl;  in  den  basischen  ist  es  ein  KsÜMii* 
Augit.  In  den  saueren  Laven  irird  Olivin  nor  spärlich  getroffOBi  hingtfa 
h&ufig  kryst&llisirtes  Magneteisen.  In  den  basischen  Laren  nMi  es 
sich  umgekehrt.   In  den  saueren  Laven  enthält  die  farblose  amoqtks 
Masse  nor  wenig  Globuliten,  in  den  basisdien  zahlreiche.   Der  Tridynk 
ist  in  den  saueren  Laven  häufig,  selten  in  den  basischen.  Die  Ihnn 
Massen  der  Insel  bestehen  aus  Anorthit-Lava ;  die  jüngsten,  welche  die 
steilen  Gehänge  krönen,  aus  Labradorit-Lava.  Manche  Laven  sin-i  nidü 
anderes  als  mikroskopische  Breccien.  Der  Tridymit  hat  sich  wahrtalii^s 
Ergusses  der  Laven  unter  dem  Einfluss  von  WasserJämpfen  gebild«. 
Man  findet  denselben  nicht  allein  in  Menge  in  der  prahistorischtiQ  Liu 
von  Thera ,  sondern  auch  in  den  neueren  Laven  von  Cameni ,  xiuaI  a 
denen  vom  Jahre  186t}. 


A.  Ck>BSA:  BicherchediChimicamineralogica  snllaSiesiU 
del  Biellese.  (Btonorie della  B.  Acendemia  delle  Sciense  de  Tm» 
1876.)  Der  YerliMser  bat  sich  die  sehOne  Aufgabe  gestellt,  aach  ssi 
nach  die  HanptgesteiBe  der  westUchen  Alpen  ItalieBS  n  aoaljilnB,  mA 
baginnt  mit  dem  Sjeait  Ton  BielU  (oft  anch  Qraait  fon  Bslaa|i> 
naant).  Es  werden  nicht  mir  genane  Ana^jaen  des  Oesleins  mügslbdlt 
sondern  aoeh  Analysen  der  dasselbe  ansammensetssndea  Hanptmiswiles 
und  ist  iamer  die  mikroskopische  Uatertnehong  des  Gesteins  mit 
siehtigt  Der  fragliche  Syenitstock  bildet  nach  Oastaim  in  sdir  ^Smm^ 
reichem  Gneise  eme  elUpsoidische  Masse  von  9  Kilometer  Linge  ssd  < 
Breite;  er  darf  nicht  als  Eruptivgestein  angesehen  werden,  tondenii* 
entstanden  durch  Umwandlung  des  Gneises  veranlasst  durch  Aufiu^ 
von  Hornblende.  Gewöhnlich  ist  die  Struktur  des  Sjenits  eine  kömift 
sie  wird  aber  auch  an  einigen  Punkten  porphyrartig,  durch  grössere  E* 
wickelang  der  Feldspathkrystalle.  Die  Hauptmasse  des  Syenits  bestäk 
aus  einem  Gemenge  von  zweiFeldspathen  (der  eine  häufigste 
blassrosenrother ,  der  andere  seltenere  von  weisser  Farbe)  und  scbvin 
grflner  Hornblende;  in  diesem  Gemenge  liegen  spärlich  vertheilt  b<rj: 
gelbe  Krystalle  von  Sphen.  Der  Ilauptbestandtheil  ist  Orthoki«:^ 
Zwillingsbildungen  nach  dem  Karlsbader  Gesetz.  Unter  dem  Mikrosk^ 
erkennt  man  in  den  Dünnschliffen,  in  den  ürthoklaskrystallen  befindlid» 
helle  dorchaichtige  Kryst&Uchen  von  Apatit,  und  manchmal  aochXäie.- 
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eben  Ton  Elsenglimmer.  DerOUgoklai  ist  leUeiiar,  und  meist  nur 
mikrosifopiscli  iiachsiiweisen;  makroskopiseh  Aar  in  der  porphyrartigen 
YaiietSt  XHe  Hornblendekrystalle  zeigen  unter  dem  Mikroskope 

aasgezeichneten  Dichroisnins;  sie  enthalten  alle  viele  Einschlüsse  von 
M a jorn et itkry ställchen,  sowie  auch,  jedoch  seltener,  Apatitkry- 
st&lichen.  Einigemale  wurden  auch  anhaftende  K al kspathkryställ- 
eben  beobachtet.  Die  S p h e n  k r y s talle sind  durchweg  Zwillingsgestalten 
und  enthalten  manchmal  Map:notit,  nie  jedoch  Apatitkryställchcn.  In  den 
Dünnschliffen  erkennt  man  aucb  spärliche  Quarzbl&ttciien  in  der 
Masse  vertheilt. 

Aus  dem  spec.  Gewichte  der  körnigen  Varietät  (2,710)  und  dem  der 
0  rthoklaskrystalle  C2,573)  und  der  Hornblendekrystalle  (3,157), 
welche  Krystalle  aus  der  porphyrischen  Varietät  ausgelöst  werden  konnten, 
berechnet  der  Verfasser  die  Zusammensetzung  des  körnigen,  fast  nur  aus 
Orthoklas  und  Hornblende  bestehenden  Syenits,  zu  76,5°  „  Orthoklas  und 
23,5  Hornblende.   Die  Analyse  dieser  Syeuitvarietät  ergab  im  Mittel  fol- 


gende Bestandtheile : 

Kieselsäure   69,367 

Phosphorsänre    ....  0,583 

Titansäure   0,260 

Thonerde   17,923 

Eisenoxydul   2,021 

Eisenoxyd   6,766 

Kalkerde   4,165 

Magnesia   1,827 

Kali   6,678 

Natron   1^37 


Verlost  beim  Glühen,  Was- 
ser and  Kohlensäure  .  .  0,380 

ioi;ao7. 

Yergleickt  man  damit  die  bekannten  Analysen  anderer  Syenite,  so 
ergibt  sich,  dass  der  Syenit  von  Biella  am  meisten  dem  von  ZnutiL 
aoalysirten  Syenite  Tom  Planenscken  Gründe  gleiebt,  ausserdem  aneh 
noch  dem  von  Blanskow  in  Mihren,  and  dem  Ton  Monte  Margola 
bei  Predano  in  T^l  nakestekt  Es  sind  das  die  einsigen  bekannten 
Syenite,  bei  denen  der  Kaligehalt  den  Katrongehalt  flberwiegt,  während 
es  bei  allen  andern  umgekehrt  sieh  mhllt  B.  8. 


GiUiteOH:  fiber  alte  Gletscher  im  Wiesenthal  im  Schwarz- 
wald. (Arch.  d.  sc.  phys.  et  nat  F6vr.  1876,  Pg.  32,  1  pl.)  —  Der  Ver- 
ftsser  hat  das  Gebiet  seiner  Forsdinngen  nicht  onTorberdtet  betreten. 
Ifit  gladalen  Phinomenen  durch  seinen  Aufenthalt  in  den  Alpen  wohl 
bdnnnt»  hat  er  es  nicht  venlnmti  lichaidt  ito  litentar  Aber  die  Frage 
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von  einer  einstigen  Existenz  von  Gletschern  im  Schwarzwald  vertraut  za 
machen.  Gilli^ron,  welcher  die  Gehänge  des  Belchen  und  Feldberg  eine; 
sehr  genauen  Untersuchung  unterworfen,  gelangt  durch  solche  zu  folgo- 
den  Resultaten:  1)  die  Thäler  der  Wiese,  von  Präg,  Muggenbronn  ood 
Aitern  haben  sehr  deutliche  Spuren  von  Gletschern  aufzuweisen.  Waiig« 
sicher  sind  diese  Spuren  in  den  Thälern  von  Oberböllen  und  XeoeDwef. 
2)  Die  bedeutendsten  Gletscher  sind  keineswegs  diejenigen,  welche  ron 
den  erhabensten  Pankten,  dem  Feldberg  and  Beleben  herftbkamen,  liel' 
mehr  Mklie,  dto  Ib  den  Mmn  Tblleni  iwischen  dm  ffliiiwi  im 
AnÜMig  genominen  Imbeo.  8)  AUerdings  sind  die  Oletiejm  iii  Kbahim» 
im  Wiasentlud  nidit  lo  «ugepr&gt,  wie  im  Thale  m  8t  Amirii  ii 
Yeseeen.  Die  Venddedeiiheit  der  HAen  erUirt  dieee  Tlmtüehe  kMir 
yiel  eher  durfte  sie  in  einer  venehiedenen  Diepoiitioa  d«r  heid«llihr 
m  iocfaen  sein. 


Geologische  Karte  von  Prenssen  nnd  den  Thflriigiickti 
Staaten  im  Maseitabe  von  1 : 26,000.  (Jb.  1873, 906.)- Wie liiii 
die  TOB  Fh>feasor  Bmion  nnd  Oberbergrath  HAuoBaconan  gelMe  |»> 
logische  LaBdeenntermohnng  von  Prenaaen  nnd  den  Thüringiieben  Stmtti 
in  den  letztverflossenen  Jahren  voigaschritten  iit,  beweiien  die  neoerdiags 
TerMfontlichten  Lieferungen  des  grossen  Kartenwerke«  nnd  eine  AaaU 
daan  gegebener  schriftlicher  Erlintemngen. 

4.  Lieferung.  Berlin,  1873. 

327.  Sömmerda,  anfgonommwi  dnreh  £.  £.  Scnninw 

828.  Cölleda, 

341.  Stotternheim, 

342.  Neumark, 
357.  Erfurt, 
858.  Weimar, 

6.  UeteuBg.  BefÜBf  1874* 

245.  Gröbzig,   anfgenommen  dnrch  H.  Laspktrss. 
263.  Petersberg,         »  »  » 

246.  Zörbig,  .  ,  , 

6.  Uefemng.  Berlin,  1875. 

80'44.  Ittersdorf,  aa^genoauMB  dordi  E.  Wboi. 

80*45.  Booss,  II  9  a 

80*00.  SaarbrflfikeB,  »  «  n 

80*47.  DBdweOer,  •  »  » 

80-51.  Laaterbaeli,  s  «  » 

80*62.  EflUBBraweiler,  »  »  » 

80*58.  HaaweOer,  •  «  ■ 
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7.  Lieferung.   Berlin,  1875. 

80*38.  Gross-Hemmendorf,  aofgenommen  durch  £.  Weiss. 

80*39.  Sa&rlouis,  ^  »  » 

80*40.  fleusweiler,  2  BI^  |,  , 

80*41.  Friedrichsthal,  2  Bl.,        «  ^ 

80*42.  Nennkirchen,  2B1.,         „  n  n 

Zo  jeder  Karte  gehört  ein  Heft  Erl&atenmgen  in  8°.  Ausserdem: 

Abhandlungen  zur  geologischen  Specialkarte  von Preassen 

und  den  Thüringischen  Staaten. 

Bd.  I.  Heft  1.  Badersdorf  und  Umgegend.  Von  H.  Eck.  Berlin,  1872. 

183  p.  1  Taf. 

Bd.  I.  Heft  2.  Über  den  unteren  Eeuper  des  östlichen  Thüringens. 
Ton  £.  £.  ScHim.  Berlin,  1874.  75  S.  1  Taf. 

Bi*  I.  Heft  8.  Oeognostische  Darstellong  des  Steinkohlengebirges  and 
BolUiflgoidsBi  Iii  dar  Gegand  nflrdlkh  toh  Halle  a.  d.  a  —  Yon  H.  Las- 
fsiaaa.  Barün,  1875.  p.  261-^  1  Karte. 


Oeologische  Karte  Ton  Schw  e  den,  im  Maassstabe  von  1 : 50,000, 
imlar  Leitung  iHn  Otto  Torill.  (JK  1876.  660.)  —  Neu  erschienen  sind: 
Blitt  M.  BiMberga,  beatMUI  m  M.  8mn. 
9    66.  Latorp,  ^       ,0.  Lmuanov. 

9    68.  Hofa,  9       ,0.  GinutUDi. 

im  toadveibeiideai  Tntn  in  8*. 


E.  Thsophilaktopp :  Geologische  Karte  des  Eiew'schen  Goa- 
Ternements.  Maassstab  =  1  :  42,000  oder  10  Kilometer  =  1  engl.  Zoll 
Kiew,  1872.  Ausgabe  der  Universit&t  d.  heil.  Wladimir.  (Text  russisch.) 
Es  sind  auf  der  seltenen  Karte  unterschieden  worden: 
1.  Diluvium,  a)  mit  Löss,  kalkigem  und  sandhaltigem  Thon,  mit 
Überresten  von  Mammuth,  Nashorn  nnd  Hirsch;  b)  äand  mit  errati- 
schen Geröllen  aus  verschiedenen  Formationen. 
8.  Terti&r,  als  a)  grüner  Sand  mit  sandigem  Thon;  b)  Spondylus- 
Thon  mit  SpondyUu  Buchüf  8,  radvla,  Ostrea  giganUa,  0.  fläbel- 
hUa,  VuMHa  äeperäUa,  Pedm  iäomtm,  P.  eomew,  Pitma  «or- 
gofüacea;  c)  Apatil-Itthnnder  Sanditefai  mit  FiiMIa  deperdUa, 
flselM  tdbneiif .  Pvmld  uajUit  VoMa  fitaassntt.  Oßnidanu  «mAhmi, 
OMraa  üflbdiHls.   TYmiii  mtMrüatiltaßM  and  d)  ffandiitftfn  Yon 
FnttflliaTtki 

8.  SreidefemationnttglaakonHiachem^^iaimndiWel^^ 
ute  MmMif  Jl  eorioiiSi  /onira  giiiiigiMeoilatoy  iVefsn  tKfflr- 
efriotNS  md  Bxogifra  eimka  Mai,  alio  cenonan  iafc. 

4.  Jnrnferniation:  Mergelgaadstein  mit  sandigem  Thon,  Sehiefer- 
thon  nnd  thonigem  Splilroaiderft.  Darin:  Ammonitea  Lamberti, 
A.  Jaton,  A.  Tacheßm^  BdmmUu  PmidtriamUt  Oäna  Manki, 
JVelsM  dftunnMii  P.  Ims. 
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Während  die  zQm  Tbeil  von  dfluvialen  Gebflden  noch  bededEta  \n- 
tiAren  Ablagerungen  bei  weitem  den  gfOnten  Fllalieamni  des  guiM 
GonTernemente  einnehmen,  treten  Kreide  und  Jus  nur  na  einwilM 
Stelien  gans  untergeordnet  henror,  wie  diees  der  Fall  iit  bei  Tmktiminff 
am  üfer  dei  Dniepr,  oder  in  einer  ScUncht  bei  Borlsloff  Potok,  üiBeb 
Tom  Dorfs  Bntachak;  der  Yerfasser  hat  durch  fiurUge  Limen  die  wab^ 
seheiiiliehe  Yer^reUnng  dieser  Fwmationen  uiter  dem  TertÜr  aafedeeMt 
EBer  nnd  dn  lejgen  sich  aber,  aamentlich  in  dem  iftdlicheD  «ad  wmt-. 
Beben  Thefle  des  Gonvemements,  in  den  Flnstthilem  anch  Satblflamagei 
von  Gneise,  Granit,  FelsitporphTr  nnd  Hypersthenit,  von  denen  &  etiterai 
in  einem  beigefIBgten  Profile  geradem  als  das  ToriieiTscbendA  Oieid 
gebirge  angenommen  worden  sind* 


G.  Tnqraiunorr:  Geologisehe  Karte  der  Stadt  Ki«w.  1811 
(Text  msaisch.)—  Als  iUeste  Gebilde  in  der  Stadt  Kiew  eneheiae»  joi 
als  Spondy  Ins -Thons  vorher  anftefllhrtenoligocinenSchicJitea,  wdchs 
von  weissem  Sande,  mit  Brannkohlen,  Kaolinsandstein  und  TApleithos 
bedeekt  sind,  Ober  welchem  dann  bnnte  Thons  und  Mergel,  endUch  DSnvisl- 
Gerölle  und  Löss,  und  hier  und  da  auch  noch  Finssallnvionea  anflagenL 
Da  es  für  eine  Stadt  besonders  in  hydrotechnischer  Beiidinng  von  Wich- 
tigkcit  ist  so  wissen,  was  für  Materialien  unter  dem  vorherrscbendea 
Dilaviom  unmittelbar  za  finden  sind,  so  hat  der  Verfasser  zur  Bexeicb* 
nnng  derselben  das  eigenthümliche  Verfahren  angewendet,  darch  einfaches 
Gelb  die  Lagerung  des  Diluviums  auf  dem  bunten  Thon,  durch  rerschie- 
dene  Schattirungen  aber  ihre  Lagerung  auf  weissem  Sande  und  auf  'Jem 
Spondylns-Thone  anxngeben.  Der  Karte  sind  drei  Profile  beigefilgt  wotde^ 


E.  E.  ScHHi]>:  der  Hnschelkalk  des  östlichen  Thflringens.  | 
Jena,  1876.  8*.  20  8.  —  Die  Dreitheilong  des  ostthOriagisdien  MosAsl- 
kalks  rechtfertigt  sich  bereits  lithologiselL  Von  nnten  herauf  nnd  ven 
oben  herab  sind  Kalke  nnd  KaUanergel  die  fisst  allein  vorkoeMwadea 
Gesteine.  Gegen  sie  setien  in  der  Mitte  magnesiamreiche  bis  dolooicis^ 
Kalke  nnd  Kalkmergel,  denen  aaeh  eigentliche  Dolomite  nntergemdMl 
sind,  meist  sehr  scharf  ab  ;  diese  werden  als  mittlerer  Muschelkalk  zn- 
sammengefasst;  ihre  Abscheidung  vom  oberen  nnd  vom  nntrrnn  Mnerhcii 
kalke  stellt  sich  aber  anch  an  den  meisten  Orten  als  eine  naturgemässe 
dar  schon  in  der  Form  der  Abdachung.  Meist  streichen  die  SGhichte&- 
köpfe  des  mittleren  Muschelkalks  auf  einer  flachen  Terrasse  aus,  die- 
jenigen des  minder  mächtigen  oberen  Muschelkalks  bilden  darüber  eas 
niedrig-sanfte  Böschung,  diejenigen  des  unteren  Muschelkalks  damnter 
einen  höheren  jähen  Absturz,  der  allerdings  hiliifig  wieder  mohris^j.  j 
brochen  ist. 

Bei  einer  mittleren  Mächtigkeit  von  95  Meter  leigt  der  natere 
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Mnicbelkalk  eine  sehr  efalBniiige  IHliologisdie  Besehaifeidieit,  indem 
sie  mar  KaOn  und  mergelige  Kalke  darbietet.  Seine  GUedenmg,  somelst 
auf  dem  Wechsel  starker  Sinke  und  dflnner  Schiefer  bemhend,  ist  sehr 
angenfiÜUg  und  desshalb  kartographisch  leicht  darstellbar.  Der  Verfasser 
trennt  ihn  in  die  untersten  ebenen  Kalkschiefer,  welehen  die  GOlestinplatlen 
bei  Dombarg  eingelagert  sind,  unteren  Wellenkalk,  Terebratolakalk, 
oberen  Wellenkalk  nnd  Schanndcalk. 

Der  mittlere  Maschelkalk  erreicht  eine  Mftchtigkdt  von  ca.  45 
Meter,  sdchnet  sich,  wie  erwähnt,  durch  seinen  hoben  Gehalt  an  Magnesia 
aus  ond  erscheint  zum  Theil  als  echter  Dolomit,  häufiger  jedoch  mit 
stark  vorwaltendem  Ealkcarbonat.  In  ihm  treten  oft  Einlagenmgen  Ton 
Gyps,  Anhydrit  und  Steinaals  ao^  welche  bei  Salsa  technisch  «nsgebeutet 
werden. 

In  dem  oberen  gegen  20  Meter  mächtigen  Muschelkalk,  dessen  vor- 
waltende Gesteine  Kalk  und  Kalkmergel  mit  Einschlüssen  von  Glaukonit, 
Hornstein  und  etwas  Schwefelkies  und  Kupferkies  sind,  lassen  sich  unter- 
scheiden :  die  Striatakalke  mit  Lima  striata,  Gervillienschichten  mit  Ger- 
villia  sociulis,  Myophoria  vulgaris  etc.,  Discites-Schicbten  mit  Pcctm 
discites,  Terebratulascbichten  mit  der  kleineren  Varietät  cycloides  Zenk. 
der  Terebrntula  vulgaris,  Fischscbappenschichten,  welche  oft  reich  an 
Glaukonitkörncheu  sind,  und  sogenannten  Grcnzmergel. 

Der  Verfasser  hat  in  einer  Tabelle  sämmtliche  sicher  bestimmte  Ver- 
steinerungen zusammengestellt  und  ihr  Vorkommen  in  den  verschiedenen 
Etagen  genauer  bezeichnet  Die  über  dem  Striatakalke  auftretenden  Etagen 
sind  dabei  naek  dem  dmrakteristischen  JmmomUa  noäotus  als  Nodosen- 
sduchten  sosammengefossi  worden. 

Die  Flora  des  ostthflringischen  Muschelkalkes  bescfarinkt  sich  anf 
4  Ton  ScHumm  bestimmte  Arten ,  dagegen  ist  die  Fanna  Terblltniss* 
nissig  reich  nnd  enth&H  112  Arten.  — 

Bhißo  eoralUum  commune  n.  sp.  wflrde  wohl  eine  richtigere 
Steilang  bei  den  Spongien  haben,  als  bei  den  Korallen,  anch  Jene  sogen, 
sehlangenfilmiigen  Absonderongen  des  Wellenkalkes  durften  sn  den  Spongien 
gehören  nnd  sind  seit  langer  Zeit  von  Geiiiitz  als  Spongia  anguiformis 
bezeichnet  worden.  Als  neuer  Fundort  für  die  immerhin  seltene  Retzia 
triffoneUa  ist  femer  der  Muschelhalk  von  Kipfendorf  bei  Neustadt  bei 
Coburg  anzufahren,  aas  welchem  ein  durch  Dr.  Gomriaiuiir  daselbst  ent» 
decktes  Kiemplar  nenerdings  in  das  Dresdener  Moseom  abgegeben  wec^ 
den  ist  fi.  B.  Q. 


6.  E.  GaiERT:  Die  Colorado-Plateau-Rcgion  als  ein  Feld 
für  geologische  Studien.  (The  Amer.  Joorn.  of  science  and  arte. 
Aug.  1876.  p.  85.)  —  Die  breite  Hochebene,  durch  welche  der  Colorado 
seinen  tiefen  Canal  ausgehöhlt  hat,  welche  eine  Meereshöhe  von  5000  bis 
11000  Fuss  besitzt,  bietet  natürlich  mannigfache  Gelegenheit  auch  zu 
theoretischen  geologischen  Studien  aber  Bildung  der  Gebirge  und  Yer* 
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inteoiigai  te  onprflaglielmi  SdJeMenlagacBBg,  thn  Enakm  od  Ai 
radug  tiefer  SeUoditOD»  Rntitrtinng  von  WftiMrftUcBt  Frtil—m 
vete  Laadttridie  a.  t.  worfibar  der  Ycrfiuaer  eeine  AnakbleBiHMrt; 
Wem  Cdknrado  ftr  derartige  Stedieii  m  fm  Hegt,  kann  eie  ia  ilniekr 
Weite  OTflii  ift  der  ftBffi»ritff»— i  Sehweb  mid  *fiiftfftn  aBderen  OegflriB 
verfidgeo« 


J.  D.  Dana:  über  Erosion.  (The  Amer.  Joorn  etc.  Sept  18TS, 
p.  192.)  —  Während  Prof.  Gilbert  in  der  vorstehenden  Abhandlung 
Process  der  Erosion  auf  drei  Haupterscheinungen  zurQckfQhrt,  die  er  ^li 
wecUhering^  Verwitterung,  transportationj  Fortführung,  und  corragion,  Ab- 
reibung  bezeichnet,  unterscheidet  Daka  noch  als  vierte  Ursache  der  Erosioa 
die  Friction  oder  Reibung,  oder  die  Stfleee  der  andringDeden  Bega- 
gfleae  (tfte  Uow$  of  Ae  impinging  (omni). 


Boport  of  the  Truste  es  ot  the  Public  Library,  Musemi 
giid  Hational  Gallery  of  VieterU  Üie  jear  1876.  Xdbeeiüb 
1876.  d^.  42  p.  —  Der  Bariehl  enHmt  p.  19  eine  Ütanickt  der  ia  Vev^ 
Bontb-Wales  geAmdenea  GebirgiarteBi  imlar  wekbea  ab  plaleaWe 
GeileiM  80  Arten  leraddedener  Qraatte«  16  Arten  Fteplijre,  %mih 
idiiedene  GrflnaCeiDe  nnd  1  Baealt,  ferner  10  netanoipliiaehe  Schtafs, 

»AfjiBi  nentoniidier  flestotiie  ft*ii<i«ftfliw».  Qnanite  —Mi  TheaaiAbiv 
eine  BeDie  von  Kalksteinen  anfgefthrt  sind. 

Eine  ilnlldbe  Übersieht  liegt  p.  90  von  Queensland  vor  adt8  Ailsi 
Granit,  Qjenftgranit  und  Syenit,  7  Porphyren  und  Porphyrüen,  7  9^ 
ritisdien  oder  aphanitisehen  Orttnsteincn,  3  Tulkanischen  Gebirgaartea, 
nnter  welehen  ein  Qnantrachyt  oder  Domit  durch  Prof.  TBomoa  ii 
Sjdney  einer  genauen  chemischen  Analyse  unterworfen  worden  ist,  nsd 
9  metamorphischen  Gesteinen,  zu  welchen  auch  6  Serpentine  and  1  kqp 
stftPii^itTf?i''kflniiiB'Mr  ir^ifc^^ii»  gerechnet  werden» 


FkA»  TosLa:  Eine  geologisehe  Beise  In  den  veeiliehee 
Balkan  nnd  in  die  benachbarten  Gebiete.  Wien,  1887.8^.  IS8p 
1  Karte.  —  Dorch  eine  briefliehe  HitÜieilung  des  Prof.  Toula  aber  wms 
im  Spätsommer  1875  unternommene  Reise  (Jb.  1876  ,  44)  ■hhIm  dto 
wichtigaten  hierbei  gewonnenen  geologischen  Resultate  schon  anredest«;, 
die  gegenwärtige  Veröffentlichung  enthält  seinen  Reisebericht  und  besieh: 
sich  insbesondere  auf  topographische  Schilderungen ,  wozu  eine  Kartea- 
Skizze  über  den  Berkovica-Balkan  nnd  die  Isker-Schlncht  zwischea  Tna 
und  Sofia  beigefügt  ist.  Von  grossem  Interesse  ist  unter  anderem  d» 
S.  107  erwähnte  Vorkommen  der  unteren  Steinkohlenformation,  oder  ii^ 
Culm,  bei  dem  Dorfe  Svodje  am  linken  Ufer  der  Isker,  wo  es  dein  Batm 
den  gelang,  dann  folgende  Ijeitpflaasen  in  entdecken: 
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jlicftdftiLalfMMftn  MuKotw  Bau  n  fe»  OälamiUi  inmfiämtU  QbA, 
Lepidodmdron  (Sageinana)  VtlOitimimmm  8n.,  SHgmaria  mae^uaUs  oi, 
(die  Wurzel        Torigen),  CardM;f»tem  polyvtorpha  Stüh,  und  Neuro- 


Charles  Barsois:  Recherches  snr  le  terrain  cr^tac^  snp6- 
rieur  de  PAngleterre  et  de  llrUnde.  Lille,  1876.  4°.  232  p.  3 PI 
(Jb.  1876,  107,  585.)  Die  Bemühaogen  des  Verfassers,  die  Ablagerangen 
der  Kreideformation  in  England  und  Irland  sowohl  unter  einander  genauer 
la  Tergleichen,  «It  wmk  wSSk  4mi  Ib  FHAkreich  und  snnieist  MNli  ia 
PüitKhMuii  MMTkniM  Küti  fftSbkluf  Anbringen,  kal  As  «r 

■idlltfllNHdMI  idlfMMiMB  ClftMlifllliM  |[tiMwts 

I.  Cenoman. 

1.  Zone  des  Ammomtn  tn/lotiMi  woia  auch  der  OrfioMad  Ton  Black- 

down  gehört. 

2.  Zone  des  Pecten  asper,  mit  Grfinsand  von  WArminitori  FolliLeitOfiOi 
glaukonitischem  Sande  in  Irland  etc. 

8.  Chloritic  marl  der  Engl&oder,  oder  glAokonitiadie  MergeL 

4,  Zone  des  Holaster  subglobosfus. 

5.  Zone  des  Belemnites  plenusy  welche  3  letzteren  in  IrUuld  dorch 
graue  Mergel  und  gelbe  Sandsteine  vertreten  werden. 

II.  Tnron. 

C  Zone  des  Inoetramtis  latnataa,  mit  Mergel  Ton  Charlton,  Knide* 

Conglomerat  von  Shakespeare  cliff,  Tottemhoe  stone  etc. 
7.  Zone  der  Terebratulina  gracüiaj  mit  Mergel  Ton  Wincheeler,  Kraidl 

ohne  Feuerstein  bei  Dover  etc. 
8b  Zone  des  Holasier  planus,  mit  knotiger  Kreide  von  Dover  etc. 

In  Irland  aind  7  und  8  dorck  chioritiachen  Sand  nod  Sandsteine 

vertretea. 

III.  Senon. 

9.  Zene  des  Micraaier  cor-teatudinaritm^  mit  Kreide  TOn  Stockbridgei 
FoMrrtefai-fllhrender  Kreide  von  Dover  etc. 

IOl  Zeoe  Am  MßentU^  eof-MiiiiNMak  welche  tioM*  ZoBeft     Ldend  all 

•  irWflrititfltor  Kalk  anUMea. 
IL  ZoM.dee  Mmm^Üa^  wä  der  KMda  fw  Brightea«  SeUilNiiy, 
Deiciwetarf  Beadiag  eiei,  fa  Iriaad  als  iroiner,  Feaentciii^Uimr 
dar.  Kalk.     -  * 

la.  Zqm  der  JrfwmiWsuy  adt  Kreide  fen  Portsdowa,  iTonridi  eto. 
ia  Mund  wie  vorlier,  - 
Bei  eiaem  Vergleiche  mit  eontinentalen  Kreideablagerangen  entspricht 
die  7*  Zeaa  der  Tera}ratulim  gneiHs  dem  Plinerkalke  von  Streldea  adt 
JmmönUti  pertmpkis,  Inoceramus  BrongHittrH,  Spondylus  spinosus  und 
Cgpkotom  fßäittkm,  inäa  diese  Art  als  nur.  r^ida  Sow.  auftritt,  wihread 

S.  lakftMa  ab  MlMMlOile       UM.  M 
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ibre  noraudt  Fma,  wie  tia    Sc^ttonni  nid  t.  Bm  «Mlta,  oriiil  m 

der  oberen,  senotten  Kreide  von  Ragen  and  Möen  rttrktmmL  Bekantfil 
lind  in  dem  Plinerkalke  von  Strehlen  mmIi  MoUuter  fUmmm  nd  Micrai*n 
tfr^eatudioMriitm  aus  der  8.  und  9  Zone  tob  Barboii  sehr  gewöhnlkb. 

Ob  man  daher  die  Zone  des  Micrasttr  eoT'tesUidinarium  als  ofcfr- 
tnron  betrachten  soll,  wie  wir  diess  für  Deatschland  annehmen  könnea, 
oder  als  untersenon,  nach  Vorgang  von  o'OBaieii,  kann  in  Trrirhifwkfi 
L&ndern  verschieden  aafgefasst  werden. 

über  die  Stellung  des  „Chloritic  marl"  oder  „Principal  PhoK 
phate  ofLime  Bed**',  welcher  nach  Boscawek  Ibbktsgn  nrischen  den 
„Chalk  Marl"  und  dem  „Upper  Greensand"  liegt,  belehrt  ans  die 
Arbeit  von  Bakrois  in  erwünschter  Weise.  Capt.  B.  Ibbbtsoh  hat  die 
Orenaen  des  Chalk  Marl  etwas  weit  ausgedehnt  und  f&hrt  unter  desMi 
organischen  Einschiassen  nneh  AmmwnUm  noldwuywiie,  A.  «arta^  IN^ 
eoufea  cylindrica,  TwrüUe$  eotUUus,  tüberoMm  und  imMtalHf  de.  sa^ 
wfth|!eiid  vir  unter  den  Fossilien  des  Chlodtie  Marl  Ämmomii€$  ^flMB% 
mHohb,  ÖaU^gu8'  earinaUu,  Diseoiäea  mAMCähUf  Peäm  mtgmr  od  m- 
dere  cenomene  Arten  antreAm.  Die  OUederoac  de«  ol»er«tt  GtAmiMm 
der  ihsel  Wtght  in  18  Zonen  oder  Sehiehten  ist  l^m  Otpt  Jmunm  k 
genannter  Schrift  p.  24—26  und  einem  grosiqett  sehr  genanoa  Priüs 
gwisclie&  Atlierfleld  und  Si' dathermes  Down  (Maasstab  20  Fussel 
XB4S  niedergelegt  worden,  ^reiches  das  E.  Polytechnicum  in  Dresden  uns— i 
Verewigten  Freude  wih(«nd  aeinets  iftageNn  Aofeat^nlts  In  DrendM  m 
ferdanken  hat.  ■  ' 

Übrigens  muss  man  sich  darai  gewöhnen,  dass  einzelne  Arten,  sei 
9ä  in  Folge  langjähriger  Wanderung,  oder  sei  es  dnrrh  neue  EDtwickdung 
unter  gleichartigen  Bedingungen,  mitunter  in  janga-en  Etagen  einer  For- 
nlation  wiederkehren,  wie  diess  mit  Protocardium  ßiJianutn  der  Fall  ist, 
das,  wenn  nicht  schon  aus  dem  Gault*  so  doch  mindestens  aas  dem  untereo 
Cenoman  mit  Überspringung  der  turonen  Etage  in  das  Senon  übergeht, 
wie  sein  Vorkommen  auf  der  Insel  Wight  and  im  GrOnsande  Tcm  Black- 
down,  sowie  in  dem  unteren  Quader  von  Koschütz  bei  Dresden  and  Ton  Tjsss 
in  Böhmen  einerseits  und  in  dem  seaonen  Mergel  des  Salzbergi  b« 
Quedlinburg  oder  in  den  Schichten  von  Kieslingswalda  andererseits  be- 
weist, oder  mit  Exogyra  Gol%mha^  welche  in  allen  Abtheilangen  de^ 
Qnadersandsteines  im  Elbtkaie  Torkommt,  von  cenomaaen  Ms  wmm  va^mt* 
senonen  hinauf,  oder  mit  VtXa  fiMuNeeiMo  (AmImi  fiNNHaiaMm  8ow.j^ 
«•10^  luEiiglMMlipaiusgeiaiidiiMi'imelmttMttM 
ittft  la-  DaiitacUaad  dagegen  ii  «aattle«  AMigerungen  larkgitaAL 

BiiBoia  hat  die  cretadsdieii  Ablagerungen  Knglanda  fa  dMi  Bam^ 

*  Notes  on  the  Geolog;  and  Chemical  OdttndUtfaii .  of  Aa  rmm 
)rtrat»  Hr*  tHa  bto  of  lri0fal{%<M|Pt  'lk  Ik  feMAvi»  Iteiw«  IMta^ 

1849Lp.21. 

'  Nach  M.  Ts.  Ebrat  ,  sur  TimpossibiUt^  d'^tablir  les  liaitee  des 
^tages  etc,   (Archives  des  sc.  de  la.BibL  unir.  Jnin,  1876.  Gen^ 

isAiP.  7;'  "    •••     '  ^-  ••  
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Wttiiit  ftbgeschieden,  das  von  Hampshire,  das  von  London  und  das  von 
Nord-England,  and  gibt  al»er  die  darin  nachweisbaren  Lagerungsverh&lt- 
nisse  and  organischen  Überreste  sehr  genaue  Nachweise.  Die  Kachweise 
Aber  Hb  EntwlGkeliiiig  der  Kreidefiormatioo  in  Irland  sind  sehr  viU* 


fon  Bamu»  rotwerfw  geologiache  Karle  Aber  dai  weit  au- 
gedebote  KreMMbmiB  von  flui^dilre,  dem  auch  die  laml  Wight  in* 
gAftfc,  ff  däm  Vaaeitalie'  joa  1:890^000,.  nd  eine  Karle- von  England 
eal  Uand  in  lieo  V^uwilabe  von  1 :  UCXVOOO,  lewSe  einn  TUM  mit 
Pkeilen  lintf  aveAiilülgi  Bilgaben  rar  Mdiiefett  Oileulii'ong  flbef  Ver* 
brdtong  and  LagemngeverhtltnifcM  der  Kreideformation  in  Old  Eqgland 
(cdv  aa^  einem  Anagramm  ^golden  land*)  und  in  Irland. 


A.  H.  WoRTHir:  Geological  Survey  of  Illinois.  Vol.  VI. 
OeoIog|7  and  Palaeontology,  Boston,  Mass.,  1875.  8^.  532  p.  83 pl. 
(Jb.  1876.  440.)  —  I>er  Ton  Direktor  Worthbn  selbst  im  Verein  mit  G.  C, 
BaoADHKAD,  E.  T.  Fox  und  H.  C.  Freeman  bearbeitete  geologische  Theil 
gibt  einen  allgemeinen  Überblick  über  die  SteiDkohlenformation ,  welche 
lieh  im  Staate  Illinois  Qber  ca.  35  Quadratmeileu  verbreitet,  ein  Areal, 
das  nahesa  dreimal  so  gross  ist  als  das  von  Pennsylvanien  und  Ohio,  und 
uogefiUir  ein  Fünftheil  aller  produktiven  Steinkohlenfelder  der  Vereinigten 
Staaten  einnimmt,  mit  Ausschluss  der  Lignit- Ablagerungen  in  den  west- 
lichen Territorien.  Die  Coal  Measures  erreichen  eine  mittlere  Mäch- 
tigkeit von  1400  Fuss  and  lassen  sich  in  eine  obere  und  untere  Etage 
trennen,  welche  darck  den  Kallntein  fon  Slioal  ereek  und  CarlinTflIe  ge- 
lAden  weideD.  Die  gegen  TOO  IW  miditlge  oliere  Etage  eniliilt  g— 7 
IflUendatw  von  g  Zoll  bii  5  Fnii  Uftchtigkeit,  «ilireod  in  der  nntem 
Etage  stirkeM  KoMenKMae  ferknmmen.  Ale  die  gerincrte  bnnvflrdige 
mehtigkeift  der  FMtae  wird  k{  der  Regd  18  Zell  angenommen.  Kadi« 
itdei^dee  Profil;  daa  nadi  din  dBotUeliaten  AnItekllUieen  in  den  tenehle- 
dipmi  Tillen  dee]8lnaiee  inianunmigeitolH,  woiden  isl»  belehrt  nne  am 
bfleten  fikar  die  verecUadenen  Oeetelnamhichlan  nnd  fluia  evganiidien 
Beile  b  floer  Belknlftlge  von  oben  nadl  nnien: 

FtaM  Zblll 

No.  95.  Die  jüngsten  Schichten,  in  Effingham  Cy.,  bestehen 
aus  Sandstein  und  sandigem  Schieiertbon ,  oben  grau,  in  der 

Mute  braidi,  ndt  Pflanienreiten  50  — 

No.  94.  Bituminöse  Schiefer  nnd  Septarien  mit  FTetnvIO- 
maria  sphaerulata,  Spirifer  planthcmfexm,  jB^ynehONeRn  OMI- 

geiuiit  Nautilus  occidentälts  etc   6  — . 

JbTo.  98.  Dünkeler  Schieferthon   4  — ' 

^  Ko.  92.  Dunkel-aschgrauer  schieferiger  nnd  knotiger  Kalk- 
stein mit  Mi/alina  subqucMratOi  JßrienHopedm  oeddeHtaUif  Asflo» 

rqjphon  Montfortianus  etc   16 

~Io.  91.  Blaue  und  grünliche  Schieferthoue   5  — 

To.  90.  *0nnmr'8a&ditein  mid  eandiger  SdiiefMioa   .  .  2$ 

To.  89.  Steinkohle*  -  6 

.P.0.8S.  ^Feimrf^Tlmtt(FiW  .  .  ^. 
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No.  87.  Saiidita|ii.G9fiff  Madst^ne)  .  .  .  .t  ;  i  •  .  .  _ 

No.  86.  Schieferthon  mit  Eisenstefnlagen,  worin:  Leda 
b^astriata,  Astartella  vera,  Nucula  ventricoga,  Spirifer  piano- 
4MivejMt,  (mmäei  Fkminffi,  Myalina  fubqaadrata,  MaeroäicUms 
MoMK«,  JPIeHfplomana  Grtiifvülensis,  BeUeroplianMimtfarHamu^ 

B.  carhonarius  und  Orthoceras  Rushensis   Wk  ^ 

No.  Q5.  Bituminöse  Schiefer  und  pyritischer  Kalkstein  mit 

thonigen  fleUefem  und  verkieselten  Hökern   9  — 

No.  84.  Grauer  pyritführendeir  Stiiditflhi  81  -  «  — 

No.  83.  Schiefer  mit  Fucoiden   40  ^ 

.  No.  82.  Grauer  Kalkstein  mit  FusuUna  cylindrica?,  Athff- 
^  tubtilitOf  Sjoirifer  cameratus,  S.  olano-oonvexm  etc.    .   .    .  4— Ö  — 
No.  81.  Kalkige  Schiefer  von  OrOUs  earhtmofia  und  JV»- 

dutctus  longispinuf^  1 — 6  — 

No.  80.  Steinkohle  (Nelson'a  coal  in  Rffingh^in  etc)    •  .  1— 3  — 

No.  79.  Feuerfester  Thon  1-3  — 

,    No.  78.  .Stndaloiii  wid  ScUofinHioii  .  «  M— 80  — 

No.  77.  Bituminöse  Schiefer    .  '    2  — 

No.  76.  Steinkohle  No.  16  .Sbelby  ooil«  1— S  - 

.  No;  .75.  Feuerfester  Thon    .   9 — 5  — 

KO.-74.  Kalkstein  (Buff  limettone)   -  4 

No.  73.  Sandstein  und  Schieferthon  16 — 60  — 

No.  72.  Schieferthon  z.  Th.  kalkhaltig  10—15  - 

No.  71.  Bituminöse  Kalkschiefer  mit  Euomphalus  M^m* 

SSM«,  OhaneUs  FUminai^  i'roducim  costatus,  P.  hmgitfinm^ 


ftfum,  Orthoceras  Rushensis,  Erisocrinus  ivp»eiia  hmm, . 

No.  70.  Steinkohle  No.  14  „Pana  coar   16 

No.  69.  Feuerfester  Thon  und  Schieferthon  8—5  — 

Ho.  88.  KaUngtr  Oandatoin  - 
No.  67.  Sandstein  und  sandiger  MMBr  Ü  — 

No.  66.  Kalkschiefer  mit  Fossilien   4  — 

*  No.  65.  Fester  grauer  Kalkstein  mit  Syniridasma  heniipU- 
eaia,  JfeMI«  «Iridtte^eMtafo,  Spir.  eameraiw,  8.  lineafus^  Spiri' 
fmiiaXmhuitnais.AihyrissuhtUitay  Terebratuiahovidens,  Umd 
mramtes  crassus^  Productus  longispinus ,  P.  <:ogWw%  Siitt9ftrm 

l^fidodendroidesj  LophophyUum  proUferum  etc  5 — ^25  — 

No.  64.  Schieferthon   6  — 

Ko.  88.  SteiakiM«  Vo.  13  t 

No.  62.  Bituminöse  und  thonige  Schiefer  mit  Pleurotomaria 
sphaerulata^  PI.  tahulata,  P.  GrayviUensis ,  Macrochtütis  inka- 
kiUa^  Oomatites  alobulosuSf  Orthoc.  Rushensis,  Beüerophon  cor- 

Ma  vwa,  SwmphAlus  suhrugosus  etc  •  •  8 — 8  — 

Nr.  61.  Sandstein  und  sandige  Schiefer  75 — 85  — 

No.  60.  Dunkle  Kalkfichiefer  mit  HemipronUes  cra*mSf 
AOiyrit  nibUHta ,  Spirifer  eamtrültm^  Spirifenm  JSwrtüdNmi'» 
SjmiHiaäia  hiseriahs ,  Pröductm  pundatmi,  P.  JVoHewiami^ 

P,  costatUB,  P.  longispmus  etc.   2—4  — 

No.  59.  Steinkohle  No.  12  •  r  — 

No.  68.  Schieferthon  10  — 

No.  57.  Kalkstein  z.  Th.  thonig,  mit  Produdus  Nehraseei^ 
tisy  P.  longispinus,  Spitißr  e0mintlm$,.ßfiHftrim£entucktmU 

Synacladia  biserialis  .  5—1 

No.  56.  Bituminöser  Schiefer  ^ 

86.65.  8teilikolrleNb.il  .  .  .  .  -i  ...  •  -  .  ^  • 
8.  51  Sa&dii^  lOid  ilMgtr  ScUiitf        •  .  •  • 
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No.Jfö.  BituninflMr  K^Ikschiefer  mit  ,  SdUrofhon  carbo-  .  . 
»wnus,  Pleurotomaria  sphaerulata,  PnA  i0l9<9HMM^:€AOMlM  . 

Kerneut?»a«iis,  Lobophyllum  oroUfenm  2—8  6 

No.  52.  Stei^ftkoi^le  2io.  10  .  .  ..  .   .   .  .   .   .   .   7" -8'  — 

No.  61.  Femfester  Thon  ......  .   

Ko.  50.  Saod.  Schieferthon  und  braaner  Sandstein  .  :.  .».4>-6  — 
No.  49.  Dutcnmerj^el  ndrr  TTmniHiiKHitain  mit  •innf  Mfliitffli  . 

Bivalve,  wahrscM.  Posidonomya   ' .   .    —  2 

Ko.  48.  Thonige  Schiefer  mit  Kiseusteinnieren  .   .  .   .  .  .  20 

^   Ko.  47.  Dunkelgrauer  odftr  r.hn<*<^n4|ferbffwy  <^**<yTHin 
mit  Aviciifnpectenoccidmtalis,  Prod.  Nebrascensis,  P.PraU0md"  . 
nus,  MyaUna  subquadrata,  M.  SwaUowi,  Ettomphaliis  subrugo- 
•M,  Finna  peracuta,  Avicula  Umgispim^  Meekeila  sUrüU<hC03tataf  . 

SeUerophon  crassut  0c.   5 

No.  46.  Sandige  Schiefer  ond  Sandsteine..   .....  SO-?^  — 

No.  45.  Fester  bräun  lieh- grau  er  Kalkstein  von  Shoalcreek,  . 
CarlinviUe  in  Newbaven,  Grenzschicht  zwischen  der 
oberen  bimI  untere n.,EU«e^  mit  Productna  longiapinue, 
Sptr.  cameraku,  Sp.  Umßikit,  Sp.  plano-convexus,  TerebrcUula 
bovtdens,  Bhynchonella  osagefisis,  Betzia  puncbulifera,  AÜ^^ 
subtUitOf  Chanetes  variQlata?.^  Hemipronites  crassus  etc.  .   .   .  4—7  — 

Kf.  44.  Grfloliche  nnd  blaue  Schiefer  4—7  — 

No.  43.  Bituminöser  Schiefer   .  .   :  i    —  2 

No.  42.   Blauer  Schiefer  mit  flaohfO  FileenBljUin  ,  6—10 

No.  41,  Steinkohle  No.  9    .   .   .    .   ;  i_2-«-i» 

Ko.  40.  Feuerfester  Thon  1-^  — 

No.  39.  Sandiger  Schiefer  und  Sandstein  «  .  .  86^66 

No.  38.  Bituminöser  Kalkschiefer,  versteinernngsreich»  äiH: 
Lcda  beHa-striata^  Nucula  ventricosOy  Astartella  rera,  A.  varica^ 
BeUeraphon  carbonarius^  B.  Montfortianua, .  B,  percartniUus^  ' 
MäarocheauB  4tthtfi>ßi9,.M.  pnmigenUu,  BL  ^rnfMourn^  IPlmrth.  . 
tomaria  spluierulata  ^  P.  Grayvillemi!^ ,  ProUuctUi  hn(fS8pinu8^ 
P.  Nebrascmsis,  P.  Pratteianus,  Phillipsia  Snngamoensis,  P.  . 
9Citulß,  Polyphemopsis  peracuta,  Qrihoceras  BushensiSj  Eriao-  ' 
«TMHM  typiem,  Lophophjyüum  proliferum  ete;  ......   .  2—8  — 

Ko.  37.  Steinkohle  Ko.  8  ?     1—2  — 

No.  36.  Dunkel-aschgraner  feuerfester  Thon  — * 

Ko.  35.  Knotiger  Schieferthon,  z.  Th.  in  Kieseikalk  über* 

gciMBd  ..."  3—4  — 

.  .    Ka  34.  Sandige  MiiBferthone  und  Bandsteine  .  .  .  .  40-^  — 
No.  33.  Dunkelgrauer  Kieseikalk  nll  jditfkyri»  mktmot  -i 

Sptrifer  cameratus,  Cfwmtes  m^oloba  etc.  1—7  — 

No.  32.  Bituminöser  Schiefer  .   .   .   .  1  — 3  — 

•  No.  31.  Steinkohle  No.  7    .  "  .   .  .'.2—9—' 

.    .  No.  SO.  Fpiiprfoster  Thon    .    .  '  ^   .  2—8  — ' 

.  .    No.  29.  Sandütein  und  sand.  Schiefer  ........  80«-^  ^ 

No.  28.  Grauer  thon.  Sandstein  mit  Fmiätna,  .Skjfndyo-  • 
mtna  0$agm»Sy  Spiriferina  KetUtuJientü  ond.  BmipnmiUs 
HShissn<f  '  .    ,    .   8  

No.  27.  Blättenger  Mlom^  8ohieftf-M  LNi^ito  umboMa 
und  CarcUttia?  fragüis  2—4  — i 

•  Steinkohle  Ko.  6   ............    Ur-6 — 

Ko.  25.  Feuerfester  Thon   ...'.....'..*...  1—3  — 

•  Ko.  24.  Sandstein  und  Schieferthon  ' .   .   .  25— 7iS  — 

Ko.  23.  Fester  schwanier  Schiefer  mit  Kalkcoticretionen   '>  -  >  l 
ad  vielen  Fossilien,  wie  Productus  muricat««,  Clipopistha  ra- 
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No.  22.  Steinkohle  No.  i  1—7* 

No.  21.  Feuerfester  Thon   1—8  — 

No.  20.  Sandstein  im  sand.  Schieferthon   25—75 


No.  19.  JBituminöser  Schiefer  und  thoniger  KAlkitein    .  .  2 — 4  — 

No.  18.  Steinkohle  No.  4  t— 4 — 

No.  17.  Feuerfester  Thon  2— 10  — 

No.  16.  Sandstein  und  sandiger  Schieferthon    ....  90 — 7ft  * 
No.  15.  Bituminöser  Schiefer  und  Kalkstein  mit  Concretio- 
MB  «ad  Clii  liiuiinii jitii  MBiioMiiiimii,  JTif^Bftn  Mia^  Pnitaetm 

umricatut,  P.  PraUeiamu  etc   S— 6  — 

No.  14.  Steinkohle  No.  8|  2—4  - 

No.  18.  Fenerfeeter  Thon  .  .   .  1— 3  — 

No.  U.  Fetter  itiMgitMr  BMiitehi  wk  <Spm/tr  e—yiifi, 

(VtMOMiefn-GIiedem  etc  l|—5  — 

No.  11.  Sandstein  und  kieselreicber  Schiefer 
No.  10.  Blauer  Sohieierthon  mit  vielen  Pflansenreften,  bei 
MurphysborOf  Cokhoiter,  llMoocreek  in  Grurndj  countj  mit 
Eisenconcretionen,  voite  IfllMD,  iMCMii  OMÜMBtt  ale.  «ift- 

geschlossen  sind  «..••..... 

No.  9.  Steinkohle  2  

No.  8.  Lichtgrauer  feuerfester  Thon  

No.  7.  Sandstein  und  kieselrdehe  Sebiefer  .... 
No.  6.  Thoniger  Kalkstein,  oft  kieselreich,  und  reidi  mm. 
Versteinerungen:  Spirifer  cameraUu^  S.  Uneatus ,  S.  opimus^ 
üfinUüui  occuietUaiutf  Frod,  FrcUUiuanus^  F,  coUatua^  F.  naimB^ 
P.  inmelatiif,  IfeerocMM  ele.,  im  lOdL  IlllMii  ftttwiaa  te«h 

Ideselreiche  Schiefer  

No.  5.  Bitum.  u.  kieselreiehe  Schiofor»  t.  Th.  mit  Sfkißr 

cameratuSf  Jtfcyris  tubUlUa  etc  S — S  — 

No.  4  SteUkoliU  NolI  l|-6  — 

No.  8.  KioidfMer  MhioMgw  itaariisrtwIlM  mk£B^ 

«am  ficoides  S^S  — 

No.  2.  Kieselreicher  Schieferthon  mit  Eisenconcrctioiien, 

besonders  in  Oallatin  Cj  6 — 70  — 

No.  1.  Grober  Sandstein  u.  Omglommil  «i  te  BmIi  der 

pndnctiven  Steinkoblenformation   20—110  — 

Darin  sind  StAmmo  roa  Bigiümha  und  Lipidodminm  £ut  4Sit  mm- 
sigen  Fossilien. 

Man  erkennt  aus  diesem  Idirreidien  Profile,  wie  wenig  ikk  dk 
Fauna  des  Meeres  von  der  Alteren  bis  snr  jOngrt«!  Carbonxeit  bin  ge- 
ändert hat;  zwischen  den  Kohlenflötzen  der  unteren,  die  Sigill&rieTix:!: 
yertretenden  Etage,  und  der  oberen,  mit  der  Etage  der  Farne  zm  ver 
gleichenden  Etage  stellen  sich  xahlreiche  gleichnamige  Meeresthiere  eiiL. 
welche  sich  aus  den  angrenzenden  GewAstern  über  den  limnischen  Steia- 
kohlenablagerungen  ausgebreitet  haben. 

Diese  Verh&Itnisse  in  ülinois  erinnern  sehr  an  jene  in  Nebraska  '  a^i 
es  ist  auch  hier  keine  grosse  Entfernung  mehr  bis  au  der  Qrenxc  <kr 
Djas,  wenn  sie  nicht  schon  flbersohritteo  ist 

Na«h  speeieUoren  Batelireibnngen  der  geologischen  TrrliUtiiiwi  Ii 
dtB  wmOm&üm  OttoMm  ^  laSayMa,  p.  folgt  ab 

ThiU  die  PftlioaUlof  lo  «•&  IlUa»it  vi  imt: 
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1,  Besehreibimgen  fossiler  Fiseke,  tob  Oumi  9t,  Jon  oid 
A.H.  WoRTHEi»,  p.  245—488,  PL  1—22. 

2.  Beschreibangen  der  InTerte^rat«A,  fon  A.  £•  WoRTn»  und 
F.  B.  MiEK,  p.  489—632,  PI.  23-88. 

Dem  sehr  reichen,  musterhaft  durchgeführten  Inhalte  können  wir  jet2t 
iüt  neben  iüteren,  hier  betchrifibenen  neuen  Gattungen  fossiler  Fiaohe 
entnehmen: 

Fhoebodus  St.  J.  u.  W,  Bathycheilodtis^  Pristidadodus  MoCot,  Cla- 
dödua  Ag^  17  sp.,  Lcmbdodm,  Hybocladodus^  Thrinacodus^  MesodmoduSf 
Orodua  Ao.,  12  sp.,  Ägastiaodua  (Lt^iodus  Newb.  u.  Worth.  1870),  Peti- 
jilifliioiibn,  Stemmatpämt^  Lmodii§^  JkmMlUf  Vmmtodus,  Harpacoikti  A«^ 
AmmMm  Aa.,  4.  sp.,  lAsgodmgf  BÜmBtdm,  Oknoptyekku  A«^  IWyrW' 

ülMqpM»  A«.|  Mrfete  Aen  CMipocfcif»  ♦  Jtrtatorüywciiiif  Ae^  PäUodm 
H.  n.  W«,  FttMiiiiiy  CholoAuy  AqMbe  Ak»  GtaNoeMlIiw  A«^'  11.  tp^ 

titfflcfliiflbiif^  gfywwafgftiiiffcifg,  PlbyMMicaNM  Ae.,  J[|f«fraeantibii9  LnDT, 
EHwMWWtlfcMi  'MbCoTj  JmmnlNMi»  JfiifrittMiAifs^  ^otamti^Nt,  <3faiijMa> 

eont^  tecraeanikiu,,  OraemtOm  A^  uid  PHgtacmUhfiB  Sr.  J.  W. 
Unter  den  Invertebra te a  beanspruchen  bespncittras  Intereeaet 

Cnemidium?  TrenUmemie  W.  aus  dem  silurischen  Trcnton-Kalke  von 
lUineii^  Homoermuß  ongiistatus  M.  u.  W.,  aus  der  untersilnr.  Cincinni^ 
Gruppe^  £U  priutus  M.  a.  W.,  die  obersüurischen  Aft/iikM^^ongia  prae- 
wwrsa  OoLDr.  sp.,  welche  lose  in  CarroU  county  gefunden  wurde,  Becepta- 
culites  formostis  M.  u.  W. ,  Lichas  BoUoni  Bigsbt.  sp. ,  der  devonische 
Caloeocrinus  Barrisi  W.,  eine  Reihe  von  untercarbonischen  Crinoideen, 
unter  den  in  der  Goal  Measures  gefundenen  Arten  aber  einige  Crinoideeni 
die  neue  Gattung  Carbnarca  M.  a.  W.  und  2  Arten  von  Nautilus. 

Im  Allgemeinen  aber  schliesst  sich  dieser  sechste  Band  dur  Geologie 
■nd  PaUontologie  Ton  lUinoiA  Auf  das  Würdigst^  ü/i  die  Irtth^eA  ^iU)4e,|4i. 


n  '    C.  Palftontolo^le. 

G.  Stachs:  Die  Fauna  der  Bellerophonkiklke  SQdtirolg. 
|(Verh.  d.  k.  k.  geol.  "R.  A.  No.  11,  1876.  p.  257.)  —  Die  in  der  neuesten 
Arbeit  Gümbbl*s  '  ausgesprochene  Ansicht,  „dass  wir  in  den  Beilerophon- 
schichten Sfldtirols  nur  ein  weiteres  Beispiel  der  Wiederholung  einer 
Yortriasfauna  in  Triasschichten  zu  verzeichnen  haben",  veranlasste  den 
Verfasser,  diese  vorläufige  Mittheilung  über  die  Resultate  einer  kleinen 
pal&ontologischen  Arbeit  zu  macheni  welcher  4  Tafeln  beigegeben  werdeui 


<  GenaHt  flMgB.  Mltth.  aui  dan  Alpm  UL  fiitt.  d.  naftL  ph|«. 
Omh  .litt  &  «•Iir..ia96.  i&  Zd. 
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and  die  eine  Erginzung  zu  den  schon  veröffentUdrtte  jBlaiiai  ii  dm  filii 
loischen  Gebieten  der  Ostalpen"  bilden  soll. 

Die  ganze.  Fauna  der  Beilerophonkalke  hat  einen  durchweg  paU^v 
zoischen  Typus.  Solche  Formen,  welche  mit  schon  bekannten  triadischeo 
Arten  identificirt  werden  können,  sind  kaum  vorhanden.  Dagegen  iiod 
neben  Formen,  welche  dyadischen  (per mischen)  Arten  nahe  st^bia 
und  zum  Theil  selbst  identificirbar  sind,  auch  solche  Cepbalopoden,  Het«- 
ropoden,  Pelecypoden  und  Brachiopoden  vertreten,  welche  idteren  cat- 
bonischen  und  selbst  devonischen  Typen  nahe  stehen.  Im  Allgexoeinen 
ist  der  Verfasser  geneigt,  die  BelUrophonkalke  fiadtir^lt  als 
eiae  alpine  Yertretnag  der  ZeehtteUforMiiMB«  betredb> 
tHL  Mft  Sptimiiiis  bMU  mML  des  in  AwsiWit  ftelellleB  YepflffBitfihngM 
des  YefCMMfi  entgegen,  nater  weklien  .^die  PnwiHieFlMBe  dir  flHiüpi^ 
die  GraptoUHien  die  Klnlner  fiOer  imd  die  nMoa  der  SehUlw  wk 
Ftetm  Smud  elc*  mmtli  mcie%t  wefdep. 


E.  B.  Andrews  :  Notice  ofNewand  In  teresting'Coal- Plauts. 
Tte  Auer.  Joom.  No.  00.  YoL  X.  p.  462.)  —  Nahe  der  Basis  der  Stein- 
keUeuforaation  von  OUo  «nrden  neben  einigen  anderen  FitnaeB  w 
defodsehem  Typns ,  wie  Ärdhaeopterii  Daws.  (PeloeopKrit  SenxrO  nnd 
M9(fälopUri§  Diwi.  aneh  ein  neder  T^pne  der  TMnkipteridea  entdtctlj 
OrtilflfMijopferis  Anm.  Die  Verration  iit  timUA  wie  bei  Tamdbp^mk, 
doeb  bat  letilere  Qattang  einen  nbfti^en  Wedü,  wSbrenddieeer  feflad»! 
Iit  Bei  AiHnopttrUkm  Iii  der  Wedel  gededlBrt  nnd  die  Fieder  iM 
benUBmüg  eder  gemndet  and  beben  raadBebe  FMNfidention.  Bei  JM- 
opterif  KiWBiaRT  haben  die  einfach  herzförmigen  Fieder  eine  epikxwinke- 
lige  Nemtlon  und  randliche  Fmctification;  bei  Orthogoniopteris  sind  &0 
Fieder  unten  herablaufend,  oben  frei  and  gemndet  nnd  liaben  «tan  dem» 
leb  reebtwinkellge  NenratioB. 


B.  flrua:  BelsetlEiaaea.  (Yerlu  d.  1l  1l  geoL  B.  A.  Ho.  11,  1891 
p.  S61— m)  —  Bette  BecgMi  SM  «iC  ilaer  frflbersa  wieMBedhalOktaa 
Beiie  die  Pflaaaeaieite  der  Stefaikoblenferinatioa  nnd  der  Dyna  ia  4m 
Saaualnngen  an  Breiden,  Zwickan,  Halle  a.'d.  S^,  Berlbi  and  Btatea 
itndirt  (Jb.  1876|  000),  io  bat  er.  anf  seiner  letiten  Beiee  im  Jaal  a^ 
Jnli  1876  leine  ^ndUeben  pbTtopellontolegiieben  UnterenehaacaA  bii 
najcb  Fhnkreicb  aaegedebnt  and  bericbtet  bier  Ober  die  widitigatea  B^ 
Irebnitse'  derselben.  Nach  einem  Besnebe  des  Dr  e s dener  HaeeoiM^  ws 
namentlicb  SigiUariaestrobu^  hifidus  Om.  nnd  CaJamUe*  ijijirn  i  ■ulai 
seine  Anfteerksamkeit  fesselten,  gedenkt  er  seines  Anfenthalle  ia  Laipilg, 
wo  gegenwärtig  Schenk  nnd  Lcbrsskit  wirken  nnd  dae  naler  Znun 
stehende  mineralogisch n  Moasda  lahlreiche  Pflanzenreste  ans  der  8laia> 
koblenfonaatioa  aad  der  Dyas  eatbJUt.  JUadi  einem  Besaeba  bei  Wmm 


m  Berlin,  mkehrt  er  nit  Aibil  in  Bdiin,  Mttilirt  \£e  Pfianzesrei^ 
der  wMtphilisdWD  Steinkohlenfo^ation  in  dem  Mos^am  der  Bergscbule 
in  Bochnm  nnd  auf  verschiedenen  Kohlengruben,  sammelt  eifrig  in  d^ 
Umgebung  von  Eachweiler  Pumpe,  während  die  dortige  von  dem 
verstorbenco  Bergdirektor  GrIsbr  angelegte  grosse  Sammlung  von  Kohlen- 
pflanzen  bereits  Terpackt  und  nach  Bonn  an  das  Museum  des  natur- 
forschenden  Yereins  fttr  die  Rheiolande  und  Westphalen  gesendet  wor- 
den war. 

Bergrath  Stur  nahm  Gelegenheit,  während  seines  Aufenthaltes  in 
Lflttich  und  Brössei  auch  die  von  Cr<pin  nnd  Gilkinkt  aus  den  devo- 
nischen Psammiten  von  Condroz  beschriebenen  Pflanzenrcste  (Jb.  1875, 
559  nnd  978)  zu  untersuchen,  und  hält  es  fflr  sehr  wahrscheinlich,  dass 
jene  Sphenopteris  eondrutonm  Gilk.  mit  Palaeopteris  JRoemeriana  Gö.  sp. 
UnÜMitaL  Srtiliiitiogtekh diepnelitfoUaSaiBidiiiig fosfte 
an  dar  b^giachen  StafaikolilaiilbrmatloB,  weklia  dia  i|nter  Dvroptr'a  Lai- 
taflf  MkBää'it,  flatorlfliftorladh«  läitkmm  'In  ^rflaael'  'bewahrt, '  worin 
ladi  mä  Samnliiiigaii  ron  C^nt^n  'iumI  Xiokz'  itülbewalirt  w^den.' 

'  l>er  'Migß  J^iuwäim  «nrefcbta  Paria  Ieid0r  ^rst  nach  dem  Tode  toi^ 
Ali;  BaoaiaiAmr,  hatte  ahftr  dordi  "^emditelanf  ^bilpA^Ria  GfalifeBheit, 
itaiti^  .^Lritiing  der  Herren  &.  Znixin  and  BmuatDr  an'däi  Von'^BmmAnr 
teiiduieh«aen  Origfaialini  die  erwOhaehtenTerglelcbe  anaanfÜr^  worOber 
tat  genauer  berk^tet  Nach  einem  Beinche  bei  Major  Erhst  v.  'BMbL 
ftgeüwirtig  Platzcommandant  in  Metz,  dann  In  Saar  brachen,  nm  die 
flfi —itttily  dortigen  Bergschule  zu  sehen,  nnd  bei  Frikdrich  Goldbit- 
UEo,  der  nach  Mahlstadt  bei  Saarbrflcken  abersiedelt  ist,  wendet  er  sieh 
ni^^  Strassbnrg  und  .wird,  m  Senm»  in  die  SolOMM  4fr  .dfftifen 
Sammlungen  eingeführt. 

Ein  Besuch  in  Zürich  bei  Prof.  Heer,  dem  hochgeehrten,  unermfld« 
liehen  Meister,  und  bei  Zittel  in  München,  um  in  der  ehemaligen 
HoBENEGOBR^schen  Sammlung  Pflanzen  aus  dem  Ostrauer  und  Orlau-Kar- 
winer  Becken  zu  finden,  bilden  den  Schluss  von  Stur's  für  die  richtige 
Beurtheilung  sehr  vieler  fossiler  Pflanzen  höchst  erfolgreichen  Studien- 
reise, welche  mit  Hülfe  der  bekannten  „S chlönbach- Stiftung"  an 
4Br  k.  k.  geoldg.  Betehaanstalt  ausgeführt  werden  konnte.  ' 


•flenaiiC:  :  titfidie  Frnchtatinde  feasiler  EqnUetineen. 
4MHii^Utr  Heb  im.)  Am  dlMüi  wmmk  PmuMidmiigen  te 
iMÜMfcilaiirt  Ibilwi  ergibt  «I*  mnllMI,  daaa  eoMd  die  BtenKiineiÜli- 
■ine  der  Axt,  nie  tnüA  der  morpliologiaehe  Anfbaote  SfuiiMglinMiHM 
Jeneai  dar  lebenden  wie  feaailen  Eqniaeten  in  Jeder  Beaiehang  anaaer- 
ofdenttidi  nahe  aldien,  dennadi  die  flCeUnng  dieaer  Seite  bei  den  Eqni- 
••lliwe#i'Md^CMftt'tet'tAi4Brei^  alt' keittn 'Wiaenft- 

IMibn  UMlMdM'm'MMCtecUbUUideni  weldMiliDWfe  äli:0a1amlteB- 
illwMiliie-(Pfc»Wt  'K  p:  1«.  m IT bdiehrielMif  md^mbsebiltel M 
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Jmn,  welche  toq  BnnrxT  (Obferr.  on  the  stmct.  of  fossil  Plants,  I8A 
p.  23.  Jb.  4,  5)  als  Frachtst&nde  seines  Calamödsndron  angesehen  verdeB 
und  von  Schimjpkr  mit  Calamostatchys  ▼ereinigt  wurden.  Von  den  leben- 
den Equiseten  nnterscheiden  sie  aioh.  durch  die  y?*nfr*Tfi'*i"|g  itttätr 
BlAttlq^ue  switchao  die  fectüea.  . 


Dr.  Airr.  Fric:  Fauna  der  SteinkaUenformation  BölxmeBi. 
(Arch.  f.  d.  LaDdesdurchforsch.  Böhmens,  Bd.  U.  1874.  2.  Aufl.)  Vntt 
1876.  8*.  15  p.  4  Taf.  (Jb.  1875,  669.)  — Es  werden  die  schon  früher  tob 
Verfasser  unterschiedeiMD  T.GUederthlere  toq 
lorgiUUg  ahgebildet. 


F.  B.  Mkkk.:  aber  einen  gigantischen  Ooniatiten  ans  dem 
Äst  liehen  Kansas.  (Bull,  of  the  U.  3t.  geol.  and  geogr.  Snnr.  of  tha 
Territories,  No.  6.  1876,  p.  445.)  —  Wie  Nordamerika  bereits  die  gräastea 
Orthoc eratiten  (z.  B.  in  Ed.  de  Yer.ncdil's  Sammlang  in  Paris)  und 
Bacaliten  (z.  B.  im  Dresdener  Museum)  geliefert  hat,  so  tritt  ans  hier 
auch  ein  riesiger  Goniatit  entgegen,  welcher  in  ober-carbonischen  Schich* 
ten  mit  Spirifer  cameratus  und  Athyris  Bubtilitn  msammen  gefnadee 
worden  ist,  und  wejl(^r  fQA.^Msisii  ^ais.  Q,  Jfjk>b!^lotui  tai:  excelntß  be- 
leichnet  wird.  

Sah/B.  Scoihiie:  FbftBft'O'rfbopier'a  froift  tlTe  fioelry  Vos»- 


tain  TertUriei.  (B|ill.  of  the  U.  St.  fBO^  «..geogr.  Surr,  of  tlie 
iXa.  <t»  1^,  p.  447.)  —  ÜnUr,  i^en  hier  besc&rielMBeii  tertüren  Orthopian» 
iCaaiiieii  Hamo»gamSa  ttMeonmf  'and  LcMm^  tcrlMg  m  OniliM 
rueli.  SoQth  fu^  tu  Cblmdo^ , '  ' 

f«'M  .>'l  '     -..it     inrif.  ",  ;      ft  ..... 
,       .  '  '  ♦  •(  .■  '      '     .  '  i   •  )!.    ■  I 

SiM.  H.  Sodudib:  FoBtil  Coleoptern  Ireu  4h«  B««Ji.j  II 
taln  Tertiaries.  (Ball,  of  tto  V.flt  geeL  n.  geogr. 8nrr.  9iiSkm 
II.  1,  1878.  p.  77.).  —  Dir  uuioktige  Bitoniolog  maeht  U»  «in 
Ooitopitten-  nhi  ItetÜMlMttBn  ftn'lTi 


.    .y.  *    :  • 

*  .       •  • 


•  flliB.  H.  ScüiDiR:  BmUl-l^n^piis  of  Nörtb  American  Ear- 
wigi,  witk  nn-Apftadix  on  the  fossil  speeiet.  (Boll,  ol  tkt 
JI*9k  iMt«»  geogr.  Snr^.  of  the  TaoeJt  3»  1876,  p.  249.)  —  Einer  S] 
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fOB  CMtello't  nuMh,  8o«fh  P&rk,  OMtr.,  Mftoii  Bttll.  lt.  p,4if  roti  fbA 
ttüdtfkben  irordes  ist,  wihKnd  Ldbidmra  KOtopMä  nll  irmlfBr  Art  ftf> 

•  4  • 

•  im  ■  Hill  III 

t 

Sam  H.  Scvddib:  od  tbe  Oarbonlf eroos  M  jriapods  preserTed 
io  tbe  Sigillarian  Sturops  of  Nova  Scotia.  (Mem.  of  tbe  Boston 
Soc  of  Dat.  Bist  VoL  II.  P.  II.  No.  III.  1878.  4*.)  Die  bochinteressanten 
jBefte  Toa  Myriapoden,  welch«  J.  W.  Dawao«  in  Sigillarift-SUmmen  der 
lo8ging»-Gnibe  in  ]|«i-8ali»lllftic|  «ntdtckt  nid  ite  Xikhiut  sigiOariae 
iMiffarMi«!!  Iwt  ( Jb.       606)»  imifln  umBamtm  In  4  AHhi  XiU^ 

m.  OL-  mmd  2  ArtMl  dv  MMA  OlttOM  ^flMMllli  Bo.  JMiflhiidilL  O^*^«" 

BtüMtaivB  hal  dw  T«l  iD  eiw  «UMMd«  mm  M^Okl 
2876  aaek  m<^m^<*^  flkiHM  btano^cL  . 


A.  O.  NiffMMr:  Anm&rkninf  tron  den  foiiiU  IUr*a  vid 
BjafiSkiae.  (DBMrtiiBgte ttb«  diaiwaat Floci  to ^^in  ScIiaBWL) 
(Ofim  af  K.  Yet  Ak.  FOrh.  1876.  lla..l.  fllMhMiiL)-r  JMi  f«llCoa- 
Mpnuföu»  in  einem  Sandsteine  gefondenea  PflaaMarefte  waren  weniger 
gut  erhalten  ali  eine  Aaaahl  der  ia  einem  darunter  liegenden  bituminösen 
BcUefiu  Torkommenden.  Später  wurde  dieser  Schiefer  1,8  Fuss  mftehtig, 
ia  einem  Schachte  unter  einem  2'  mächtigen  Kobieaflfltze  nachgewieseh, 
ton  dem  er  durch  eine  1,8'  m&chtige  Sandsteinschicht  getrennt  war.  Bs 
ist  dem  Verfasser  gelungen,  darans  15  Terschiedene  Pflanzen  zu  bestimmen: 
Cladophlebis  nel)ben8Ü  Bot.,  AspUfütes  Ottonis  Gd.  sp.,  Dictyophyllum 
obtusilobum  Bravm  sp.,  Camptopteris  gerrata  Kühr,  Thinnfeldia  «p.,  Taeni- 
opUris  tertidnerviB  Brauks,  Nüssonia  acuminata  Schkitk,  Pterophyüwm 
acumincUum  Morr.  und  Pt.  minw  Bot.,  Nilssonia  Blasii  Brauks,  Otogct' 
miUs  Meglei  Bqt.  sp.,  0.?  Blasii  Braüvs  sp ,  PaUssya  Brauni  £kdl.  etc. 
Unter  diesen  weisen  namentlich  TaeniopteriM  tenmnervii ,  OtaMamUe$9 
JiosM,  AtplemUi  Qtkmis,  NiUsimia  acmmnata  und .  Ptsro^UMtii  acwM^ 
adlMM  auf  rhaüsckea  Alter  hin,  wozu  die  Kohlen  fftbrendea  Schichten  M 
Heisingborg  gehAren.  Allerdings  haben  die  Sehickten  wnä  Bißi  aiH  üwaa 
aar  8  Alten  gemein,  jene  (nßdopfOdnt^  A^kkim  tlUdai» aad-myssfit 

Bnmni,  wahrend  die  bei  Paisjö  dominirenden  IPflanzen  hier  fehlen.  Eine 
flrtisera  Übereimtimmang  der  Flora  von  Bjnf  findet  mit  jener  von  8eiav 
etedt  statt.  Im  Allgemeinen  sind  ans  dea  Kohlen  fMjteadwi  SdilelU«! 
wAMmi  wa  gegea  60  Altea  «OA  üliMM  kaka^  '       MJ  J}. 

  .  • 

X  PiMianw'ii  FvFawiaawi  ^MiiytiM  dfa^  Aaiwiitia  da 
lüZpM  A  Ati«iiadt#a»4#iiHiliatM  id  dINrMal  (üilulii)  ii» 
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quelques  aatres  fossiles  jarasslqaes.   Ljon  et  Paris,  1876.  ^ 

p.  19  PL  —  Wir  ersehen  mit  grossem  Bedauern ,  dass  E.  DtnoBnia, 
velchem  die  Wissenschaft  so  TorzQgliche  Arbeiten  verdankt  (Jb.  1875v89U 
durch  ein  hartnäckiges  Augenübel  an  der  Mitwirkung  bei  dieser  geaea- 
schaftlich  unternommenen  Arbeit  sehr  behindert  worden  ist.   Als  >Vb- 
trag  zu  den  früheren  Arbeiten  von  Dümortier  darf  man  die  Beschreil>uEp 
von  11  Arten  aus  dem  mittleren  und  oberen  Lias  betrachten,  womi;  dex 
beechreibende  Theil  dir  Terljegenden  Schrift  p.  11  hegixmt:  Amm.mi' 
giüaUiM  n.  sp.,  OmmiUia  SeigneM  n;  aps  PervMi  Amputi  a.  ip.,  Mto 
mltrtUeiOmm' flwa.;  -MoMMmWu  VkMastMme^  wMbk  4hi  mMmm 
UkM  wagMim^  mä  üMmuttet  ^liridbt  tfOm.  'Amm.  HOmmi  Bk, 
A:  PmrnM  n.  sp^  flWIo'  JPrM'ii.  sp.,  Omntit»  L^rUH  a.  fpL  mitti^ 
ntmaria  dhamäi  P— iwttifc'iy.  tit  'itm  4)Imm  Üm;  ItiaMi 
pt*  Ut  'MC  dorn»  Po«,  ^id-  Podiimmfa  J^rtwaif  Dwl  iafdMOM»» 
ooltth,  JPIi>iitf  ji»»<8B>ii»  A  PfajOwci.  ioi  ^  QMtaOlti'Mitim^^ 
ütk'A»,  «aA  JM  MmNtmi' OtnL  ms  iBn  m»  Utirfii 

Bluter,  p.  88^  sind  der  Zone  dw  Jnünitflw  mmMuku  «eMail»  Im 
nldreiehe  Aninoiiiteii  sidi  auf  üDlgende  Unteisettoiigeii  fwtheün: 

P^Ooceroa,  A,  sümu  FovriinriB,  ^  gorgonem  Eon.  ind  A.  pn» 
)fBitmu8  Font. 

lAftoceras,  A.  polycgelm  NMxm.yA,  Onkm  Qml 

.AmmUIAcim,  A.  otttfrfMMM  Büch, 

HaploceraSf  A,  temäfaloatus  Kciiif.,  A,  TnTby  Foft..,  ^.  /al^  ^ 
i<L  PalisjyaniM  Foirr.,  A.  argoncmtoides  Mjitbr,  var.  sülculufera  Fort. 

Oppelia,  A.  tentUlobatus  Opp.,  A.  levipietm  Font.,  A.  Weinhndi  Orr^ 
A.  Frotho  Opp.,  A.  dtntüius  Rbi».,  A.  fkxuom*  MOw..  .A.  Ae*>pim?  Fow, 
^  Nereus  Font.,  A.  compsus  Opp.,  A.  Holbeini  Opp.,  A.  IntKAyw^^tw  Or, 
»ubpugilis  Font.,  ^  iSe^imtd^m  liösoii  .A.  Stnmbteki  Orr.  od 
t/L  tenuMcu^/itujj  Font.         •  '  ■ 

Ferisphinctes^  A.  Huguitdid  PowT.,  A  Mmeompttt.^  Foirr.,  A.  eapilb 

Font.,  A.  C^ampumfi«!»  Font.,  A.  Gamieri  Font.,  A.  polyf/lom 
Rinr.  sp.,  A.  lietor  Font.,  A.  rdiBodbci^  Font.,  A.»  iniwiidifiii  FoR^ 
A  iiOttoi  Opp^  A.  iffrenatua  Wom^  A^  ef.  fS^tfl^MlKf »'Obb^  A^iCqpftl* 
MtaOi»^,  A  43NiiiWyimtf  Fopr.,  -A,  Wmmm^*fmßk^  iA^  WtimMmm 

Mb;,  A^  'Fkotüm  Bm^  X  tewMCiv  43^,  X  JMM  Bta  iW 

«»efc— <A  BMW    Hav»  A:  JkMimi  Mtm. 

.uA«  den  CoialllM  .mmimw^  m.      CMte  ««Mt Bram 
JiMrtiM  Xoriolt  n,  sp.  und  Gonimgß  gemetriea  Bor.  sp,  tos  daiPsiv 
laadien  aber  Nerinea  ThidOieni  n.  sp.  beschrieben. 
•  i  Ja  den  Soblossl»etffachli|Sf  en  ^«  141  «bec  die  AmmonHea  4k  Zone 
laÜ  A  IM^jfoMHS,iaa  Cisai  i<dgiirti>  Jinliiidii  g> J^aiMoaa^lii 
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ihr  Vorkommen  in  den  ver§chiedenen  Qegend«n  Frankreichs  und  andern 
Ländern  Earopa's  und  mit  dem  Kimmeridgien  des  Anglo-Pariser  Beekefis.^ 
Sämmtlicfae  ron  FoNTAKifss  beschriebenen  Arten  Bind  sehr  gnt  erftal- 
tnt'Wid  moxtt  bildlich  vorzOglich  dargestellt.  '  >■  >      *•  \ 


jPr.  K.  Th.  Lnii:  Die  Lindenthaler  Uylnenhöhlc  und  a») 
oere  diluviale  Knochenfunde  in  Ostthüringen.  (Ajch. f.  Anthrop, 
9.  Bd.  187G.  p.  155.)  —  (Jb.  1875.  981.)  —  Prot  Likbk  gibt  zunächst  einen 
Grnndriäs  und  einen  senkrechten  Durchschnitt  jener  sftdlich  von  Gera  in 
der  Nähe  der  Gastwirthscliaft  Lindenthal  zwischen  Felswänden  von  R&uch- 
wacke  entdeckten  Spaltenhöhle  und  führt  die  darin  aufgefundenen  Thier-; 
reste  in  einer  grösseren  Vollständigkeit  auf.  Ausser(Mrdentlich  sahireich 
waren  darin  die  Reste  vom  Pferd,  JEquus  cahaüm  fosgilis,  nächstdem 
Skeietiragmente  und  Zähne  der  Höhlenhyäne,  Uyaena  spelaea,  ferner  von 
Mhinoceros  tichorhinus,  Boa  tauru^  (primigenius)  ^  Ursus  spflaeus  oder 
Höhlenbär,  seltener  Cervits  claphua  oder  Edelhirsch,  Felis  »ptlaea  odet^ 
BOhleolöwei  Cervus  aioes  oder  £len,  Ctrvus  taranäinß  oder  Ben,  Gam$i 
§fdamu  ote  BaUinwolf,  Slephas  primigmditt  oder  llamnnth,  Älß^fagm 
ßmnumt  Gifbtf,  ein^  Springmaus,  Vulpes  vulgaris,  Foch^?f  Qcmu  lag9§m 
oder  Folarfneht,  Arctomffs  mmwoUa^  AlpeumiinneltU«r,  Best«  efaif»  W«Ut 
mtmt  ^Mwktßa  gre§(ai$     iojkfWiTliielle  dar  90U*f  w  JKfWiritfMt^ 

M|0t«n  F«mtcimirttheii.atfti  wü^mm  4m  ThrikmtmMmm  Titor 
ffiften  sttiaanma,  wkd  es  «ehr  «nknokomiielii  dMt  jler  Mensch  nacta  M. 
OMikAiingn  tdiift  €hi  IMtgttMft  jtoflr  «oftomlea  dttinMift  lUn» 
gvwesen  ist 

JUer  YitrfMser  gedenkt  sobMesslich  noch  einiger  ähnlicher  Funde  bei 
Oppnrg  unweit  Neustadt  a.  d.  Orla,  bei  FOnaeli»  JPftbf«li,  mtmthNL 


A.  Stoppawi:  Paläontologie  Lombarde,  llvr.  63.  IV.  S^r.  9. 
Idan.  4»  p.  105—112,  17— 40.  PI  21,  22.  App.  PL  5,  6.  (Jb.  1875,  776; 
1876,  590).  —  Professor  Meneooini  beschreibt  in  diesen  Blättern  8  Arten 
Jjytoceras  aus  dem  rothen  Ammonitenkalke,  und  eine  Anzahl  Ammoniten 
ans  dem  oberen  Lias  von  Medolo,  unter  ihnen  5  Arten  Stephanoeeraif 
S  Aegoceras,  10  Phylloceraa  nnd  aijytoeBrof.  mit  ToraOglicher  DartteUnof 
ihrer  Lobenataetar.  •    .    .  •  -  '  •!  •  .      •  -  (  • 
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fBnaflrmirn  iull'  Awailaiii. Min Mami  ItUf  MMo  dl  Hn^Oi  IMl^ 
■t  ilC  difltiaiii  kimterBtrioliifiQnvtaicMaitkflr  toTiBfftnM  mm 
ÜBtenudiiuig«!  in  to  TertfirgtfUlden  der  LivofatMr  Bergt,  der  wfcfc- 
tii«  Daten  «nthUt  bMigüei  dieier  TerIlIrgMde  und  ihrar  geotogiMte 
Bfaireihiiiig.  SciboD  Mier  hat  der  Verfasier  das  YoriaaHM  Leitktp 
kalk  und  Ton  CoBgerleaackieklaii  in  Toscana  nachgewieaen.  Hier 
tbeilt  er  &ar  mit,  dass  bei'Aqnabiiona  and  Paltratico  der  Tirtthakaft 
Bianehmal  direkt  aaf  dem  Albereselcalk  oder  den  Opkialithgeateinen  liege» 
weitaus  k&afiger  jedoch  noch  tinten  in  Molassebildongen  und  ophioUtklKhe 
oder  kalkigophioiftkiache  Conglomerate  übergehe.  In  der  Molaste  tob 
Paltratico  hat  er,  wie  im  Kalke  ron  Castelnuovo,  rielfach  Petrf- 
fkkten  gesammelt,  von  denen  39  Species  bestimmt  werden  konnten,  vo- 
naeh  Kalk  und  Molasse  als  Repräsentanten  des  Leithakalkes  anznsebeo 
sind;  ebenso  die  sogenannte  Panchim^ron  S.  Qairico,  S.  Dafanazeo  ete, 
so  dass  also  auch  diese  als  eine  der  vielen  Formen  des  LeithakAlks  ra 
betrachten  ist.  —  Die  Untersuchung  der  luGabbro,  Paltratico  und 
Castelnuovo  gesammelten  fbssilen  Pflanzen  fdhrte  zu  der  IdentificinLa^ 
der  Flora  ron  Gabbro  mit  der  der  Poterschiefer  Ton  KuCtchlin  ia 
Mkmm.  Bei  Oattelaooro  fehlten  anch  die  charakteriitisdien  Qjpat 
üfeit»  beglettrt  m  liergelB  mit  LAuu  cratriemAn  «ai  läunm 

lite  OoaggTf  ettM%1eli'ie-tt  irtein  bd  Lado^ja  mii  Pab«  •  tIm 
Mi»  fAumtm  «od  üi  g«t  «rWteBii  BteiftplaiCB  ton  OMIm»  Mä^ 
■opaiB,  NeritiaeB,  LittonmilleB  nnd  Ooogaria  aimptes  galtoiea.  M  U- 
vmd  (Piiivol««!«  mtuS  Utttöne)  Mm  ddi  u  to  8teB»  toMr 
wakNn,  McMadMi  CoagailMsaMellM  MiM  IHiiwMwr»lil«Bgi 
Melnnia,  M€laftop9t9t  Ravitiflen,  LÜloriMBM;  ea  MdM  dait  die  Gbngote 
Md  Oardieo.  Dort  iiad  alao  die  CoiigwiMaeUchteD  durch  diese  8tM- 
waaaarUldongen  rertreten ,  auf  welch  letztem  unmittelbar  die  marines« 
Blatien,  pltoeänen  Apenninenmergel  mhen,  ohne  das  ZwischeB^M 
der  hrackischen  Sclachten.  Die  flberiagemden  Mergel  enthalten  die  §»- 
wöhnlichen  charakteristischen  yerstdnerdngea  der  binnen  ffuhtiprnnlnf 
Mergel.  Oberhalb  Orciano,  auf  diesen  liegoid,  findet  sich  der  unter 
dem  Namen  Pietra  lenticnlare  di  Pariascio  bekannte  Amphi« 
ateginenkalk,  der  somit  als  plioc&ne  Bildung  angesehen  werden  mnsi, 
ak  Äquivalent  der  obem  gelben  A  penninen SAude,  entgegen  der  Ansicb: 
tadtrer  Geologen  und  der  frühem  Ansicht  dea  Yettoera  ael^  ^niri 
denelbe  als  muKän  galt. 

BezOglich  der  Co n gerienaekicbten  ergibt  lich  aus  diesen  Mit- 
Teilungen  und  den  früheren  Yeröffentlichnngen  des  Terfnaaua,  dasa. 
•nderwtvts  in  Toacana,  so  auch  in  den  ÜToraeter  Bergen  dieselben  izaaMr 
Im  Liegenden  der  blaoen  Apenninenmergel  sich  ItefaiiM 
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.•^    .  l     '.*'  '         {.'•  •     *       ■  Ii  i  <   '    iT     '  •  *  I    .    •     *    •  f     1  .  •      •  •..      1     I  I 

:  .    ;j  .  1 ;  •  1 :  1.   Miwellea.  ■       « » '  •  •  '» 
.         '  Ml.:!  ......     *i  '  »    .  •   .  '•    .        •  . 

Der  KohleiiTtrlcelLr  %i|f  4eQ  ^l^(^4,|ai)]|«li  9^tii^*|JiM 
Im  Jahre  1875.  (SÜtis|.  Ber.  flb.  d.  botr.  der  ant  E.  SidMU  IjlWlH 
tenr.  sieb.  Eisei|lifliii«i|  im  JfOl^  i87{^  At^MMi      ^  8^  ft 

a)  Aus  den  S&chsiscben  Abbaubezirken  Zwickau,  Lagau  und 
Dresden  gelangten  im  Jahre  1875  in  Summa  2,310,385,500  Kilo- 
gramm (gegen  2,257,336,500  Kilogramm  im  Vorjahre)  zur  Weiter- 
beförderung auf  die  Sächsischen  Staatsbahnen.   Die  Zunahme  voa 

'  2,55%  betraf  Zwickau  mit  l,94Vo,  sowiQ  I^^ugiau  mit  12,70%  wih-, 
read  l)re8deii  Ivb' 1,21  Vo  Abnahm. 

b)  tJer  SteinlcolilfBTerkelir'  mi  Sdilesieii  iMirof  im  Jihr«  1876: 
928^td2^Ellogr^mm  und  blielb  Mnter  ^er  Elnftthr  des  Voijalim 
nm  44,(Mfi,00Q  ISSlogrJ  gfl'^r  'l6|l0%  a^iroett  Voa  dieaea  AlN^ 

'  IIb  eiDgdllOirtea  Soiilea  f erblieb!«  It^^ 
Wa^ledoDgeii  k  6006  lütogr  '  ^  ^  Slchainheii 

Staate-  md'  uitTerwatteten  Mfatbalm^SUlioBeB  ond  pfHegtellen^ 
&  fttefgen  paeiirteii  die  Belmeii  im  Dvdigsiigeferkelir. 

U.  Der  BraankohleiiTerlceiir. 

m)  ImTemiideiiie  denSscheen-AlttnbarffieelieaBraiakoUeB- 
werkeii  bei  Meae^MfiteflNMl  ViMilte  IMe  Geeammtabfobr  be- 
traf 464,799|000  Kibgr.  and  die  Zoaehoie  ftfea  dee  Yoijahr 

12,W%,  '  ■ 

-  b)  Der  BimonkAhleirferkehf  aue  B6hmea  bM  auch  im  Betrieb^abre 
1875  zugenommen.  Es  gelangten  znsalBtoto  1,676,947,000  Kilogr; 
Braunkohlen  in  9  Richtungen  auf  die  S&chsischen  Staatsbahnen, 
.  wovon  46,945%  ftuf  <leA  unter  Sächsischer  Staatsverwaltung  stehen- 
den Stationen  und  Haltestellen  verblieben,  währeii4  69»05^®^ 
Vennittdongaverkehr  weiter  befördert  worden. 

•  •  1    '      i  .«     ••.  . . '         .  >       '    .    '  •  . .      I  i 

t 

Ah  38,  September  TerBchied  nach  Hageren  Leiden  m  Halle  a.  8. 
HBTirRTCH  Cuema,  Geh.  Bergrath.  Er  war  geboren  im  Jahr  1809  za 
Waltershansen  bei  Ootba,  absolvirte  das  Gymnasium  illustre  zu  Ootha, 
stndirte  dann  ron  1828  an  drei  Jahre  zu  Freiberg  und  zwei  Semester  in 
Göttingen,  wo  ihn  namentlich  Hiüsmann's  Yorlesongen  fesselten.  Cridnir 
Staad  aaertt  in  Heraof lieh  Oetbaaeehen  Die&aten  bis  1868  ala  Regierunga- 


und  Bergiatb;  tob  1868  Ut  1886  In  banBOfnnehM  Mmte  äb  Ol» 
beignlli,  wmnf  er  in  pnnaiiNfttiPiMti  tral  nnd  nncb  eiigikrig«r  Bi- 
lehlftiginf  k  Berlin  Mit  1868  tm  Olmrberganl  Halle  vtiUe.  BfidUnM 
MT  die  tÜenltliekeLnnibilin  'iiiraciE,  eo  uiat  fliiB  Aber  die  i!wfMi¥iH 
Urtw  TliMKgkeit  OnMin^  iCittnen,  Aber  den  ragen  und  tMpMm 
ftün*;  mü  wddiem  er  der  Oeeio^  'sidi  UngiAL  Vainendidi  lüCi  • 
seine  heimaUilichen  Gegenden  —  der  ThOringer  Wald  ond  Han  —  im 
Erforeehnng  und  grQndlicher,  getreuer  SchildenMig  er  sich  widmete,  ünts 
ednen  mannigfacheD  Arbeiten,  die  fflr  alle  Zeiten  eine  Zierde  geokgiacber 
Wissenschaft  bilden  werden,  sind  besonders  zu  nennen:  «Übersicht  der 
geognostischen  Verhältnisse  ThQringens  and  des  Harzes"  (1843);  ,Yer- 
snch  einer  Bildungsgeschichte  der  geognostischen  "Verbältnisse  des  Thi- 
ringer  Waldes"  (1855J,  von  einer  vorzüglichen  Karte  begleitet;  .über  dtt 
Gliederung  der  oberen  Juraformation  und  der  Wealdenbildung  im  n.  r 
Deutschland"  (1863)  und  ngeognostische  Karte  der  Umgegend  von  Evm- 
ver  mit  Erläuterung"  (1865).  —  Es  muss  für  den  Verewigten  —  de»sei 
biederer,  liebenswürdiger  Charakter  Jedem,  der  mit  ihm  zu  vwkehra 
hatte,  unvergesslich  bleibt  —  in  den  letzten  Jahren  seines  thätigeo  Lebe&ä 
ein  erhebendes  Gefühl  gewesen  sein,  in  seinem  Sohn  Uermaxtt  ein«  • 
trefflichen  Forscher  aof  dem  Lehrstuhl  der  Geologie  der  UuiversitU 
Leipzig  zu  seheiL  '  * 


*      t  * 


:  u 


Bryce  M.  Wrioht,  90,  Great  Russell  Str.,  Bloomsbury,  London,  W  C 
kündigt  in  einem  Circular  den.  Verkauf  to»  Hinmralign,  Yenteinenngei 
i^id  lebenden  Coachylieu  an« 

'  läne  fJAjnäliin'g  afldainertkänfsc&er  Hlnernlien  beeonfai 
reräeUedenef  Silber-  ond  Kupfererze,  iet  sn  verinuiliBn.  DaeHtt« 
bei  A.  GiM  in  nraidrfkiti  ä.  IL»  (^aUndatraeei*  9o.  lt. 

Das  mineralogische  und  geologische  Comptoir  von  F.  Piui^ 
in  Paris  empfiehlt  seine  reichhaltigen  Vorr&the  an  Mineralien,  Felsarta 
und  Petrefacten;  ebenso  die  für  das  Studium  der  Mineralogie 
liehen  Initnunente.  Paria,  roe  HaatefeoiUe. 


.1.  ■  :    •  • 

••!  •     *  ■  1 


\ 


Digitized  by  Gd 


Mittheilimgeii  ttber  die  Silber-  und  Ooldgewimnmg 

im  ßergwerksdistrikte  you  Nertscliinak. 

Hann  Obcni  TM  Fiaelike  in  Bmöiul 


Der  Bergwerksdistrikt  von  Nertschinsk  mit  der  Stadt  glei- 
chen Namens  als  Sitz  der  Administration,  liegt  unter  52,5  Grad 
nördlicher  Breite  und  134Giad  östlicher  Länge  von  Ferro,  in  der 
EDtfernang  tod  7500  Werst  oder  an  1180  deutsche  Meilen  von- 
PekeralNVg,  imd  nimmt  efineai  FUehanramn  von  1800  □lleileii 
6iD.  Derselbe  bildet  den  eUdflitticbeten  Th^l  des  tnmsbaiiosleB 
GeUetes  Osteibiiiens«  streift  im  Sfiden  und  Osten  hemb  an 
die  cliinesischen  Grenzen  der  Mongolei  und  findet  im  W.  u.  N. 
seinen  Abschluss  im  Vereinigungswinkel  der  beiden  Hauptflüsse 
des  Landes  des  Scbilka  und  Argun.  In  geographischer  Bezie- 
biang  sind  diese  Flüsse  insofern  beaebtenswerth,  als  der  Schilko, 
ans  dem  sfidwesUieben  Gebirge  kommind,  eme  nordöetiicba  Bidi* 
traf  Yer&lgtf  wilireiid  der  Aigon,  ans  der  sidlioli  gdsgenen* 
Msigolensteppe  entspringend,  tbcOweiss  als  Mllehe  Oieoimarfce 
nadi  Norden  flieset,  um  nach  Vereinigung  mit  dem  Schilka-Fluss, 
den  wohlbekannten  Amurstrom  zu  bilden. 

Das  von  den  genannten  Flüssen  umschlossene  Gebiet  ist 
ein  sehr  unr^lmässig  zerworfenes  Gebirgsland,  dessen  einzelne 
Gruppen  selten  die  Höhe  Ton  2000'  Abersteigen,  and  gehört  zn 
dem  naeh  8W.  sich  ansbnilenden  Dauisehen  Gebirge,  steht  im 
weswtüdmn  Zasammenhaagie  mit  dem  nMlIeb  sieh  als  Wasser»' 
sebside  erhebenden  Jablongebirge  und  ?ediert  sidi  nseh  Süden 
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SU  aUrnfthlich  in  eiiifim  an  die  chiiieeiMli-iiioagoliaelie  Qmm 
ncli  auslratenden  Steppensanme. 

Der  TorwiegeDd  platonische  Charakter  des  Jtblongebirg«, 

aus  Granit  und  Syenit  bestehend,  verleugnet  sich  auch  nicht  in 
den  Gebirgsgruppen  von  Nertschiusk,  deren  Hauptmassen  aos 
denselben  plutonischen  Gesteinen  bestehen,  mit  untergeordDeta 
Feldspaihporphyren ,  Diorit^Schicbten  von  Thon-  und  Ghkot- 
schiefer,  ndlMi  Ablagemogen  eines  metammidiiscfaen,  gamAm- 
artigen  Sandsteins  npd  farystallinischen  Kalkes.  Diese  teite 
IMilm'Cteiteinssrtefi'MSdeii  d!e  eigentliohen  Silber-  ml  Bit»* 
führenden  BrzlagerstAtten  In  Gestalt:  zum  Theil  regehnlHigv 
Gänge,  öfter  jedoch  an  den  Contactflächeu  als  unregehDisiige, 
stockwerkartige  Ausweitungen. 

Die  AasfiaUung  dieaer  Weitungen  besteht  ans  mehr  oder 
weniger  porOsem  Qnarz,  Eaikspath  und  Bnumeiseneteia  (letiter 
besonders  im  krystallinischen  Kalk),  deren  Italien  md  Bih- 
loi^nen  «ovwiegend.  mit  sibeiMtigMi  Bleioi|den  mak  BU$m. 
der  hier  ausnahnas^eise  einen  nieht  unbedeutenden  SilbergehiK 
nachweist,  ausgefüllt  sind.  Ausserdem  finden  sich  in  diesen  Gän- 
gen nicht  selten:  Fahlerz,  Molybd&oglanz,  Schwefel-  und  Kupf  r- 
ktos  mit  ihren  Oxyden,  auch  nicht  unbedeuhmde  Matwen  von  2iikr 
Ueidev 

.  .  Die  Entdaeknng  dieser  IMäg^  erfolgte  Mnts  im 
1102.  NhoMem  die  BekriebearbdIeD  im  Jabre  1704  mgiM 

waren,  entwickelte  sieh  der  Bergbau  im  Distrikte  ron  NerticM 
durch  nachfolgendes  Auffinden  von  Erzgängen  bei  stetiger  Z> 
nahme  im  Verlauf  von  142  Jahren  bis  Mitte  gegenwärtigen  Jahr- 
hiinderta.  Der  mftsaige,  doch  stabile  Gehali  der  in  8  Qnibeo- 
rmsonm  gewöimenen  nnd  Terfantt^ten  Silber-  imd  .  Blei*baltigfli 
Bne  sioberi»  m  den  leirtim  .DeaeiMM  faia  m  Mm  Itti 
eiaaiglkrliobe  AMbeiKa  m  US^M  »  7200  deoMie  S^jM 
Blicksüber  nnd  an  dOjOOO  Fod  »  9100  Otet  VUL  Die  ^ 
sammtausbeute  bis  zum  Jahre  1854  wird  auf  27,6(H)  Pod  = 
9200  Cent.  Blicksilber  geschätzt. 

i ..  Diese  Produetion  yerminderte  sich  jedoch  in  Folge  dir 
im  Jahre  1848  neuentdeokten  Gold-haltigen  Diluvialschicbten. 
def8ft..init  Jedem  Jaiure  fmchaeBde  MataUaosbeil»  4k  Bftgmm 
TOErfnUisslia,  den  grMteii  üml  der  Batrieteimllil  lad  AjM^ 
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kräfte  einer  mehr  eititrägUdien  Goldgewhiiiutig  zuznwendeD.  Def 
hierdurch  von  Jahr  zu  Jahr  sinkende  Grubenbetrieb  ist  gegen- 
wärtig fast  gänzlich  in  Stillstand  gerathen  und  beschränkt  sich 
nur  auf  ein  jährliches  Ausbringen  von  40  Pud  oder  1800 
Zollpfünd  Blicksilber.  In  richtiger  Erwäguag  dieses  üebel- 
Standes  richtet  jedoeh  neuerdings  ifie  Begienmg  iure  Anftnerk- 
samkeit  wieder  auf  die  Hebung  des  Qrobenfaaites  nnd  sind  die 
darauf  beziehentliöhen  Massregeln  eingeleitet.  '  ' 

Nach  diesen  gedriinj^'ten  Angaben  beziehentlich  der,  bei  dem 
älteren  Grubenbetriebe  bestellenden  Verbältnisse,  wende  ich  mich 
femer  zur  Besprechung  deijeuigen  technischen  Arbeiten,  welche 
mit  der  Gewinnung  des  sogenannten  Wasch-Goldes  im  Zusammen- 
hange  stehen. 

Der  zweite  und  jüngere  Zweig  der  bergmännischen  IMtig-  • 
keit  Im  Distrikte  Nertscbinsk  wurde  durch  die  Auffindung  gold- 
führender Diluvialschichten  schon  1832  eröffnet,  doch  musste  sich 
die  Gewinnung  des  Goldes,  in  einer  Reibe  von  Jahren,  ungün- 
stiger Verhältnisse  wegen,  auf  nur  geringe  Quantitäten  besclirän- 
ken.  Indessen  steigerte  sich  die  Metallproduction  von  Jahr  zu 
Jahr  und  erreichte  einen  bedeutenden  Auftchwung  Ende  der' 
40er  Jahre  durch  Entdeckung  sehr  werthToller  Gold-^halt^ 
Lager  an  dem  flusse  Kara.  Dieser  an  und  f&r  sich  unbedeu- 
tende Fluss  strömt  dem  linken  Ufer  des  Schilka  zu  dessen 
Flusssystem  durch  nachfolgende  ergiebige  Entdeckungen  als 
eigentliche  Goldregion  von  Nertscbinsk  zu  betrachten  ist,  indem 
von  8  gegenwärtig  im  Betriebe  stehenden  Goldseifenwerken  (Pro- 
mösla),  die  in  den  Sommermonaten  mit  an  4000  Mann  Arbeitern 
belegt  sind  —  7  dieser  Einrichtongen  sidi  'in  versdiledeniAi 
Theilen  der,  dem  linken  Stromuftr  des  Sehilkk  asuffiessetaden 
Wasserläufe  befinden,  und  nur  ein  einziges  Goldseifen  werk  im 
Systeme  des  Argun  liegt.  —  Von  allen  diesen  Werken  verdienen 
eine  besondere  Beachtung:  die  nördlich  an  dem  grossen  und  kleinen 
Urium-Flusse  liegenden  und  die  Ansiedelungen  von  Kariisk  am 
KnrarFluss.  Letztere,  als  älteste  Gründung,  erhielt  noch  die 
bcBöndere  Bestimmui^:  als  Gentraidepot  sftmmtliche  nadi  Nef- 
taehiuBk  deportnie  CrimhulTerbrechei'  in  snne  umftti^retchen 
Gefängnisse  aufzunehmen.  Die  Anzahl  dieser  Sträflinge  schwankt 
stets  zwischen  3500—4000  Mann,  und  werden  dieselben  nach  Be- 
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dürfniss  hei  ddo  Auagrabttagen  der  Qald-haltigan  Sehkhieii  i«- 
wendet 

Der  Geeammtbetneb  der  Arbeiten  nur  QewUmiiqg  Waad- 
goldes  besteht  epeeiell  in  3  Hanptabtiieilangea:  1)  m  der  Arf- 

findung  goldhaltiger  Diluvialschichten,  2)  im  Abbaoe  teata 
und  3)  in  der  eigentlichen  Goldgewinnung  durch  Vermittehil 
mechanischer  Vorrichtungen. 

1)  Die  erste  Au^be  findet  in  der  Weise  ihre  Lösung,  dasi 
nach  Törläufiger  Recognoseinnig  in  den  SommermoDatea  ge- 
wisse, mit  Wasaerlftttfon  Tersebene  Qebirgsthaler  duich  beNodn 
ansgerfistete  Expeditionen  unter  Leitung  einea  IngMueDnoMr 
möglichst  genauen  üntereuehung  behnfii  Darchsehfirfung  mitff* 
zogen  werden.  —  Zeigen  sich  beim  Durchwaschen  der  eiiudM 
,  Schurfprobeu  Spuren  von  Gold,  so  werden  die  Schürfe  mög- 
lichst gedrängt  der  Länge  und  Breite  des  Thaies  nach  bis  auf^ 
feste  Gestein  in  schachtmässiger  Anreibung  ausgegraben,  und 
Arbeit  erst  dann  eingestellt,  wenn  an  der  ganien  Feripberie 
untersuchten  Flache  gar  keine  Spuren  you  Gold  sich  leigtn.  - 
Wenn  in  äimt  Weise  die  Gegenwart  des  Goldes  anf  eine  Wt 
von  mehreren  □  Wersten  in  jedem  Schürfe  nachgewiesen  ist,  w 
kann  bei  Berücksichtigung  der  Mächtigkeit  der  goldfübren-lcn  ' 
Schicht  und  des  Fl&chenraumes  die  Gesammtiiiasse  des  Guides 
mit  ziemlicher  Sicherheit  gefunden  und  ein  neues  Areal  Hir 
zu  gründende  Goldseilenwerk  gewonnen  werden«  Bei  der  über- 
haupt spirlichen  Vertheilung  der  Goldkörner  in  der  Scbiebi- 
masse  wird  die  Gehaltsbestimmung  aus  kleineren  GewiebtselB- 
heiten  sehr  unsicher  und  ist  desshalb  bei  allen  Goldwäschen:  an 
Ural,  West-  und  Ostsibiriens  als  Gewichtseinheit  zur  Bestimmung 
des  Goldgehaltes  allgemein  100  Fud  oder  33,3  Centner  ang^ 
nommen. 

Die  Ejyeditionen  aar  Auffindung  goldhaltiger  Lager  wvda 
ursprfinglich  nur  m  den  Monaten  Mai  bis  Ende  Septembsr  be- 
schäftigt, wobei  dies^ben  sich  ausschliesslieh  auf  üntersadmii 

sehr  trocken  gelegener  Niederungen  und  Gebirgsthäler  beschrei- 
ten. Da  jedoch  neuere  Erfahrungen  gelehrt  haben,  dass  er- 
giebige goldhaltige  Schichten  häufig,  in  —  von  Sümpfen  Ql>er- 
zogenen^  Niederuiilgen  und  Tbalgrönden  lagern,  die  im  Smm 

'  mit  dichtestem  Urwald  bewachsenen. 
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ganz  unzugäiififlic h  sind,  so  werden  solche  snmpfige  Lager  aus- 
schliesslich nach  eingetretenem  Frost  im  Winter  untersucht. 
Das  Durchschlagen  wird  hierbei  durch  vorläufiges  Aufthauen  der 
betreffenden  Stellen  mittelst  grosser  Holzstösse  ermöglicht,  wobei 
das  zam  Verwasehen  der  Proben  erforderliche  Wasser  gleichfalls 
dorch  ScfaneescfamelzeD  in  kleinen  Tfimpeln  enengt  wird,  ün- 
enurhtet  der  grossen  Sehwierigkeiten  nnd  Entbehrungen,  mit  wel- 
chen diese  Expeditionen  zu  kämpfen  haben,  sind  dieselben  doch  zur 
allgemeinen  Aufnahme  gelangt  und  haben  bereits  zu  Tielfkchen, 
sehr  Werth  vollen  Entdeckungen  geführt. 

2)  Die  eigentliche  Gewinnung  der  Gold-haltigen  Schichten, 
als  zweiter  Abschnitt  der  Arbeiten,  bewerkstelligt  sich  nach  vor- 
hergehender Entwftssening  mittelst  Clumlislrottg  des  Thalgrondes 
—  dnreh  thalanMrts  angelegte  Erdanfirisse  (Razrezfl)  in  Form 
gestreckter  Vierecke,  deren  Längenseiten  100  Faden  nnd  die  der 
Breite  nO  Faden  betragen.  —  Die  unteren  Breitseiten  dieser  Vier- 
ecke worden  in  der  ganzen  Breite  von  50  Faden  gewöhnlich 
mit  100  Mann  Arbeitern  belegt,  von  welchen  je  2  auf  eine  Faden- 
breite bestimmt  sind.  —  Nach  Abräumen  der  Rasen-  oder  Torf- 
moorablagemng  wird  die  entblOste  goldhaltige  Schicht,  deren 
oberer  Theil  nur  sehr  geringe  Sparen  Goldes  nachweist,  gleich- 
(hlls  als  taiAie  Sehicht  abseits  geAihren,  worauf  der  nntere  Thefl 
derselben,  als  eigentliche  goldführende  in,  mit  einem  Pferde 
bespannten ,  2  räderigen  Karren  direkt  auf  die  Verwaschungsma- 
schine  gebracht  wird.  —  Die  Mächtigkeit  der  goldführenden 
Schicht  ist  eine  sehr  verschiedene  bei  den  einzelnen  Goldseifen- 
werken nnd  schwankt  swisehen  8—14  Foss.  —  Die  Hauptmasse 
derselben  besteht  ans  Sand  und  Thon,  mit  gr5beren  Grand-  imd 
mhlreiohen  GeHMIstfIcken  dnrehsetzt,  deren  Ümfhng  von  der  Grosse 
einer  Nnss  bis  zu  mehreren  Kubikftiss  mit  der  Tiefe  zunimmt. 
Diese  Gerölle  bestehen  aus  Brnchstöcken  derselben  Gesteins 
art^n,  die  auch  in  dem  Massengebirge  auftreten,  vorwaltend 
ans:  Granit,  Syenit,  Diorit  und  Porphyr  nebst  Schiefer.  Durch 
hftafiges  Entnehmen  von  Proben  ans  den  oberen  Schichtenlagen 
beim  Ahrantten  derselben  wird  die  Zone  des  coneentrirten  Gold- 
gehaltes der  nttteren  TheOe  der'SdiiiAit,  in  c^ner  Stftrke  ?on  im- 
geföhr  V3— Va        Gesammtmächtigkeit,  möglichst  genau  be- 
stimmt, als  abbauwürdig  bis  aufs  ÜBste  Gestein  ausgeräumt  und 
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den  MasdiiiiBa  nun  V^nraaeheii  übergelieD.  Dar  Odatt 
untmn  TlieileB  der  Scfaioltt  iit  ein  Mhr  ^ämaiäaadm  mä  tUk' 
g«rt  sieh  Ton  %  Zolotnik  =  ^  aasnahmw«»  of 

4  Loth  Gold  und  darüber  in  100  Pud  Schiclitmasse.  Hierbei 
ist  zu  bemerken,  dass  die  reichhaltigsten  Stellen  und  Nester, 
sich  immer  in  den  Ausfüllungen  der  Zwischenräume  der  grösserei 
Gerölle  und  Felsblöcke  befinden,  deren  locale  Anhäufang  durck 
Aastam  der  BUuvialfliith  die  mitärliche  Auf  bereitn^g  bMidn 
bcigQiuitigt  hsim  mg»  Die  gedi^gmen  GkddpirtUnkkB  «i 
Gtoldkdfner  befinden  sieh  aneschltolich  zerstreut  in  d«  «igB 
Hasse  der  Schicht,  und  zwar  in  Begleitung  des  nie  feUeoik 
Ainkörnigen  Magneteisensteins. 

Ein  jedes  ¥on  den  ö  oben  erwähnten  GK>ldseifenwerke]i  be- 
sitzt auf  seinen  goldführenden  Schichten  in  den  4  SommermoData 
stet«  mehrere  soleher  Aufrisse  im  tAglichen  Betriebei  -  Si 
arbeiten  die  Goldsraftn  an  den  beiden  üiimn-FUInen  mit  7  Arf* 
jisseii,  nnter  wdehen  mehrere  mit  90  Mann  AmgiUMr  bakgt 
sind,  die  bei  lO-stündiger  Arbeitsschicht  täglich  45  Kubikfii« 
irr  45000  Pud  Erdmasse  ausgraben.  —  Dieses  nicht  unbedre- 
tende  Hoofenwerk  inrd  in  derselben  Zeit  mittelst  eines  Trosse 
von  50  einspännigen  Eiirren  an  die,  in  nächster  Nähe  tm 
jeden  Anfinssee  stehende.  Ifaselnne  überführt  und  Yon  ktalaff 
Terarbeitei  —  In  der  regsten  Betriebeseit,  im  Smnmert  biW 
sieh  das  Arheiteroommando  der  grosseren  CtoldaeübDwerite  «ii 
von  Urium  auf  850  Mann,  von  welchen  jedoch  im  Wmter  eil  i 
grosser  Theil  entlassen  werden  muss  wegen  gänzlichen  StillsUndr 
der  Aufbereitungsmaschinen  aus  Wassermangel  und  bei  Eintrn: 
des  Frostes.  —  Das  Ausräumen  der  Schichtmasse  aus  den  Ad^  i 
rissen  steht  im  fiisten  Qediqge  nnd  iviid  aaflh  KnbifcwMi  ^ 
rechneti  während  die  sonstigen  HttftaiiMtten  im  TsgvUv 
stehen  nnd  monatdieh  aosgeiahlt  werden.  —  Ausser  im 
aahlungen  erhält  die  sämmtliche  Mannschaft  tägliche  Bekö^tiriü 
in:  Brod,  Thee*  und  Fleischrationen.  —  Alle  Arbeiten  wenlt: 
in  12-ständige  Tagesschichten  eingetheilt  mit  Ausschluss  zweit: 
Standen  für  Abspeisung  und  Erholung  der  Arbeiter.  Das  Aii-  J 
rinmen  öder  Ansg^raben  eines  jeden  KnhikflMhme  »  iOOO 
bei  welchem  stets  2.  Itan  anttsesteUt  siadt  wM  nrit  I JM.  ^ 

'  *   >  Die  dort  abUche  billige  Sorte  Ziegelthoe. 
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00p.  Iii  Wb&t  besaldi;  der  1%^l6hii  eSma  Htiftarbeiters  leMgl 
AKmatDcli  Yon  9-^15  Rnb.  tiiid  die  Bekösti^ngskMte« 

jeden  Arbeiters  an  den  Urium- Werken  betragen  monatlich  9  — fO 
Rub.  Für  das  bei  den  Erdarbeiten  in  den  Aufrissen  zufällige  Auf- 
finden isolirter  Goldstüokchen,  Goldstufen  (Samarodka)  wird  dem 
glflckliehen  Finder  för  jeden  Zolotnik  2  Bob.  in  Silb.  auspro/ahlt, 
diese»  beMg«  sof  1  Loih  »  3  Zolotuk:  16  Mark  80  ff.--^ 
Im  TerlaBfe  des  7  Monate  uiMtendeii,  sehr  kalten  Hinten  ¥0^ 
sebrinkeii  sieli  die  Arbeiten  bei  den  Goldseifen  aitf  das'VorHdMeti 
der  Erdaufrisse  zur  kommenden  Souimercampagne  durch  Abräumen 
der  oberen  Torf-  und  gebaltloseu  Sclüciittheile  bi^  ^  Zone  des 
eoDzentrirten  Goldgebalts. 

3)  Der  dritte  und  letzte  Theil  in  der  Goldgewinnung  ans 
BUafialschichten  besteht  schliesslidi  im  Ablftotem,  Yerschlemmen 
des  gewonneneQ  Srdreichs  nebst  darauf  folgender  Absondenmg 
des  Goldes  mittelst  meobaniscber  Vorrichtungen,  deren  Aufgabe: 
in  Bewältigung  möglichst  grosser  Massen  in  kurzer  Zeit  —  bei 
möglichst  geringem  Goldverluste  besteht. 

Die  Erfahrungen  eines  halben  Jahrljunderts  haben  eine  Reihe 
sich  aus  einander  entwickelten  Mechanismen  erzeugt,  deren  gegen- 
wArtige  üspri^semtanteii  bei  grosisr.  BinfiMdiheit  eiosa  Grad  der 
Vonboflsmeäheit  ecrticht  Juiben,  «etehcr  «Ben  Anfiifdannigii 
genügend  ents^ridit.  Die  gegenfrftrHg  bei  alleti  Goldseiütti,  so* 
wohl  in  Nertschiüsk  als  auch  bei  den  zahlreichen  Privatgold- 
wäschen Ostsibiriens  im  Betriebe  üblichen  Maschinen  bestehen 
aus  folgenden  2  Haupttheilen :  1)  aus  einem  Abläuter-  und  Se-* 
muationsapparat  und  2)  dem  Verschlemmungsherde,  die  mit  ein- 
ander in  nnmittelbarer  Yerbindimg  stehen ,  zugleich  aber  avcb 
mit  einem  zweiten  —  dem  Gol'dschllchherde.  J>fit  Äbläuter- 
Apparat  besteht  ans  einem  kreisförmigen  Rätter  von  8  Fuss  im 
Durchmesser  mit  durchlöchertem  gusseisemen  Boden  und  einer  im 
Mittelpunkte  stehenden  eisernen  Welle,  an  welcher  8  eiserne 
Rechen  befestigt  sind,  die  zugleich  mit  der  Welle  des  Wasser- 
rades in  Umdrehung  gesetzt  werden.  Dieser  Apparat  steht  in 
munittelbarer  Yerbindimg  mit  dem  ^l^ha^b  befindlichen,  voQ 
sahkäfllMn  QmrleiatQn  bedeckten»  22  Fnss  langen  GonnatifKUenir 
ote  SlsUainiiMitdr  dar  «Inerasila  •  dmMi  eis»  flaehe  Bim 

deto,  nebenan  stehenden,  kleineren  Goldschliohherde  tw* 
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biuidai  ist.  —  Solche  dnrcli  Wasserkraft  betriebene,  sehr  lii^ 
Aiehe  wwidUHiiiwhft  VoniohtnigeD  befiodio  tioli  Mb  ii  ttMitg 
Nftho  «od  pauendflr  Loge«  bei  jedem  im  Abbtne  beftiüHcbw 

Aufrisse,  bestehen  im  Ganfeii  ans  offenen  Gerösten  imd  iXmm 

nach  Bedarf,  von  einem  abgebauten  Aufrisse  zu  einem  anderen, 
ohne  besondere  Kosten  verlegt  werden.  Der  obere  Theil  dieser 
Maschinen  ist  stets  mit  einer  geräumigen  Bühne  nebst  Bräckes- 
Wdtüiut  fftr  die,  mit  dar  Sehichtmaase  geföUtea,  aaflUireBte 
Eanea  rnrnkm. 

Die  Arbeitsleistung  dieser  Aufberoitungsmaschine  kann  als  eio^ 
sehr  bedeutende  betrachtet,  werden  indem  dieselbe,  bei  lO-ständier 
Arbeit  ein  Haufenwerk  von  40,000  —  45,000  Pud  =  13— U,O0i' 
Cent,  bewältigt,  und  zwar  mit  einem,  verfa&Itnisamftaaig  gehagen, 
Hetallverluste  von  bloa  5%  an  Gold. 

Diese  bedeutenden  Leistungsfahigkeiton  der  bestehendfn  Ma- 
schinen ermöglichen  Oberhaupt  die  Gewinnung  namhafter  Qaan- 
titaten  von  Gold  aus  goldführenden  Schichtmassen  von  so  mini- 
malem geringem  MettDgebalte. 

Im  Garnen  werden  in  den  4  SemmermonaleB  bei  aOen  8  Geli^ 
aeifenwerken  im  Distrikte  Ton  Nertaebinsk,  mit  einem  QemnBt- 
personal  Ton  4000  Mann  Arbeiter,  60—65  MüUonen  Päd  =  20-22 
Millionen  Oentner  oder  65,000  KnUkfoden  Hanfimweik  ans  den  Wr 
aufriasen  gvwmaui  and  Terarbdtet  bei  einem  IHirebeduutt^lnlt 
der  Terwaschenen  Schichtmaem  von  kaum  Vt  l^f^  is  100  Pii, 
und  hierbei  an  160  Päd  4875  H.  dentaolien  Zoilgeviebki  m 
Qold  gewonnen. 

Der  Beinertrag  der  Goldseifen  von  Nertschinsk  berechnet  sich 
auf  d07oi  wobei  noch  die  jährlichen  Zubussen  beim  Oangbergb« 
der  Silbererze  g"edeckt  werden. 

Das  von  dem  Erdreiche  abgeschiedene  Waschgold,  erscheint  m 
Form  von  Kömern  der  verschiedensten  Grösse,  be^nders  in  Gestalt 
von  Sand,  Hirsekörnern,  nicht  selten  als  eckige  Klümpchen  von  der 
Grösse  eines  Pfeffer-  oder  Erbsenkoms  bis  zu  grösseren  Stufstücken, 
die  ausnahmsweise  beim  Graben  der  Erdschicht  bemerkt  werden.  — 
Dabei  unterscheiden  sich  die  einzelnen  Goldseifen  nicht  nur  in  der 
Hochgrädigkeit  des  Goldes,  welches  stets  mit  einem  gewissen  Thtil 
Silber  ala  natflrliche  Ligatar  Terbonden  ist,  sondern  auch  doicb 
eigentbflmliehe,  ^iache  Form  der  einmlnen  Qoldpartikeldien,  am 
Terechiedenen  golMbrenden'  Sebicbten.  —  8u  leicbnen  atdi  di» 
einen  dnreh  eckige  Form  etnes  grobkörnigen  Qoldee  ana,  wähnnl 
aatee«  irie  die  ^n  Karilek,  fhet  dnrehgingi^  CMdpaiOral  bi 
gnpnaster,  btttftriger  leim  beittmoi  nad  nMtf  an  law  äA  dnck 
beeendere  XmimMk  dea  Childea  enmeiffbneni    In  denAm 
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Welse  ediiratikl  Meh  die  Heehgrftdigkeit  des  Qoldee  in  don  Ter- 
echiedeiMii  .Leger  bti  9$  SinMtillunleu  eines  Zokteiks  swisclien 
78  Vi  rwm  Goldes  mit  22 Vt  8ü^r  nnd  98  Odd  mit  8  SUber.  ~ 
IKe  Darehsclmittsprobe  des  von  Nertschinsk  gelieferten  Gesamml- 
goldes  bel&aft  «icli  hiernach  auf  88  Gold  und  8  Silber. 

Als  besondere  oryktognostischß  Vorkommnisse  bei  den  Gold» 
seifen  allerdings  in  sehr  vereinzelten  Fällen  sind  za  erwähnen:  Gold- 
klümpchen  mit  aufgepflanztem,  deutlichem  Korne  gediegenen  Silbers; 
Goldstückchen  mit  deutlichem  Anfluge  von  Molybdäiiglanz.  Ausser- 
dem nicht  unbedeutende  Quantitäten  von  Granatkörnem  in  den  gold- 
führenden Schichten  von  Kasakowsk  nebst  StQckchen  gediegenen 
Wismuths. 

Beziehentlich  der  allgemeinen  Arboitorverhältnisso ,  welche  in 
diesem  Bergwerksdistrikte  durch  so  verschiedenartige  Elomento  be- 
dingt werden,  dürfte  sich  hier  Gelegenheit  bieten,  das  Wesent- 
liche Ober  den  so  oft  irrthümlich  beurtheiiten  Zustand  der  nach 
Nertschinsk  ver1)annten  Verbrecher  sa  berichten.  Vor  Allem  moss 
erwilmtisla,  daes  die  Betriebsarbeiten  in  den  l^bergniben,  Hutten- 
werkio,  ds  aneh  bei  den  Gqldssifen,  mit  Aoraalune  der  von  Kmiiik, 
som  grMen  Ihefle  ddndi  Hbh  aagewoibene»  rar  loealen  fievfll- 
kerang  gehOnade  ManieftbftfUin  gleistet  weiden.  —  Was  nn» 
tpseieU  die  LsbensferbUtnisse,  der  nacii  Nsrtschinsk  verbanntsn 
Criminal  Verbrecher  betrüft,  so  werden  dieselben  s&mmtlieh  an  die, 
nnter  Controls  nnd  Administration  einer  besonderen  Milit&rcommission 
stehenden  (Mbignisse  des  oben  erwähnten  Centraldopots  bei  den 
Goldseifen  von  Kariisk  abgeliefert.  —  Die  hier  befindlichen  Sträf- 
linge, deren  Zahl  stets  zwischen  3500 — 4000  schwankt,  sind  in  - 
zwei  Kategorien  getheilt.  Zu  der  ersten  Gruppe  gehören  die 
zu  jahrelanger  Zwangsarbeit  verurtheilten ,  schweren  Verbrecher, 
welche  in  der  Zahl  von  mehreren  Hunderten  nach  Bedarf  und  Ver- 
langen der  Direktion  der  Goldseifen  zu  den  Erdarbeiten  in  den 
Aufrissen  nnter  Militäreskorte  täglich  hinausgeführt  werden,  sonst 
aber  die  Geßngnisse  nie  verlassen.  —  Die  Arbeitszeit  und  die 
Leistungen  der  Sträflinge  werden  genau  nach  den ,  auch  für  die 
freien  Arbeiter  gültigen  Reglements  berechnet,  wobei  jedoch  der 
ihnen  zukommende  Lohn  Seitens  der  Direktion  der  Goldseifen  an 
die  Gefängnisse  llbsnnittelt  nnd  snm  ünterlialte  der  Striflinge  vsr^ 
wendet  werden  moss.  —  IHe  sweiteit  Xaftsgorie  hingegen  beslefat 
M8  solehsii  Verbrschem,  dersn  Haftieg  nun  grtaken  Theile  ver- 
bflsst  wordsn  ist,  die  sich  aber  anch  snleich  dnrcb  ihr  ordnnngs- 
mflnigse  Verhalten  die  ZnfHsdenheit  der  Gef&ngnissbeamten  erworben 
habsn.  Diese  mit  dem  Namen  der  »sich  Besssmdon«  beieichneten 
Sträflinge  werden  mit  der  Zeit  aus  den  Gefängnissen  entlassen  und 
in  den  zunächst  liegenden  Dorfschaften  einquartiert  —  bleiben  jedoch 
unter  polizeilicher  Aufsicht  mit  Verpflichtung,  sich  t&gUch  zu  den 
Arbeiten  bei  den  Qoldseifen  wa  stallen.    Auch  gemessen  diese 
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Lente  die  Ba^flnttiipaiig,  dan  ihre  ArbeiMi^ietiiiigeB,  bei  Mir  Be- 
kMgang  gani  in  denelbea  Weiee  abgekboi  werta,  wie  diiM 

der  Fall  bei  den  gm  Man  Arbeüetii  ist,  JedoA  mH  eine«  ge- 
wissen Abziige  ftkr  die  Centralgefiogiiaecaaee.  Nach  giailicbeii 
Ablaufe  der  einem  jeden  Verbrecher  gerichtlich  besÜMBten  Hift 
und  Zwangsarbeit  werden  die  —  den  beiden  Kategorien  ngeM- 

gen  Sträfling'e,  die  Einen  *aii8  den  Ge&ngnissen  entlaam»  db 
anderen  bereits  Freiwohnenden,  ihrer  obligatorischen  Arbeitsleistongta 
enthoben,  und  gelangen  schliesslich  nach  Bestimmung  der  ma»- 
gebenden  Behörde  —  an  einen  beliebigen  Ort  Ostsibiriens  xur  An- 
siedelung, wo  sie  in  Zukunft  ein  selbständiges  Leben  flBhren  krnn<»iL 
Erwägt  man  schliesslich,  dass  die  nach  Nertschinsk  verl»annu»D 
Criminalverbrecher  eine  oft  viele  Jahre  dauernde  Haft  in  ein»m 
hochgelegenen  Gebirgslande  yerlebnn,  dessen  cliraatische  Beschafffö- 
heiten ,  trotz  lang  anhaltendem  Winter  und  grossen  Temperatoi^ 
eontrasten,  keinesfalls  der  Gesundheit  schädlich  sind;  —  da^s  di« 
ihnen  auferlegten  Arbeiten  gleichfalls  nicht  als  erschöpfend  n  W 
iracbten  sind,  inden  aie  dieselbe  Stondensahl  in  den  GoldaeifMB  W- 
aehiftigt  werden  als  die  gana  flrei  in  Qadinge  atelmdeii 
flchaflen;  daae  ftmer  eine  badMteidii  Zald  der  SkifUng«  aaa  dM 
GeftDgiiiiseii  eallaww,  naeh  TenMiaag  dar  ibM  aufeikgla 
täglichen  Arbeit  «faie  abaolote  fteibait  genieaeen,  aa  dtrfla  weH 
ein  nnbefuginer  Baobaabtw  i«  dem  Schloaae  gelangten:  daaa  ik 
thatsüchliche  Lage  der  Criminalverbreeher  in  Oeatraldepat  von  Ka- 
niak  weit  eotfonit  iat,  den  Sckreekniaasii  traditlDiiiiler  Obaili«** 
rangen  la  antq^be». 
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über  Paddiugstein. 

Von 

*    Dr.  Arthur  Wlehnuuiii  in  Leipzig. 


In  jflngatar  Zeit  lubt  mui  dem  Studium  der  klaatieohen  Ge- 
eleiiie  mehr  Antetttamkeit  zugewandt,  als  dke  bisher  der  IUI 
war.  Bine  eingehende  BrOrtemag  ihrer  Herknnfk,  Sosammen- 

setzuug  und  Entstehung  wird  stets  ein  grösseres  oder  geringeres 
Interesse  für  sich  in  Anspruch  nehmen  dürfen. 

In  Bücksicht  hierauf  verdient  das  als  Puddingstein  bezeich- 
nete Flintconglomerat  Ton  Hertford  u.  a.  0.  Sud-Englands  einer 
nlheren  üntenmehng  gewOidigt  su  werden  und  zwar  haoptsieh- 
Ueh  in  Berag  auf: 

1.  die  ringftrmige  ZeUümng  und  aonattge  Beaehaffenhelt 
seiner  Gemengtbeile, 

2.  das  die  Gerölle  verkittende  Cement, 

3.  die  geognoatiBcben  Verli^Utnisse,  unter  denen  dies  Gestein 
auftritt. 

Der  Puddingstoitt  ist  in  allen  MineraliensammUBigeB  mehr 
oder  minder  Tevhieitei.  Da  derselbe  tet  stets  in  angesehliflbneD 
Handsttekeai  ^orfcmnmt,  so  Iftsst  sich  an  diesen  die  Beeebaite- 

beit  der  zusanmiensetzenden  Bestandtheile  vorzöglich  studiron. 

Die  Gerölle,  welche  den  conglomeratischen  Character  des 
Puddingsteins  bedingen,  bestehen  der  Hauptsache  nach  aus  einem 
grauen,  graogeiben  oder  braunen  JPeuerstein.^.  Zuweilen  finden 

*  Metn  bat  die  bisher  ziemlich  allj^emcin  angenommene  Feuerstein- 
natur, wie  auch  das  Gerolltstein  der  Gemengtheile  des  Puddingsteins  an- 
gefochten. Z.  d.  d.  g.  G.  1874.  p.  51  Wir  kommen  hierauf  weiter  unten 
surück. 
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sieb  aucb  eckige  Ftintlnrnclistfieiro  beigesellt,  welche  bei  raeMiehen 

Vorhandensein  eine  brcccienartigo  Beschaffenheit  des  Gesteins  be- 
dingten. Ferner  stellen  sich  oftmals  noch  abgerundete  Brocken 
von  Quarz  und  Kieselschiefer  ein. 

Sowohl  die  abgerundeten,  wie  die  eckigen  Feaersteiiie  lassen 
in  der  Bogel  ao  den  fi&ndern  und  zwar  f on  diesen  amgehend 
eine  ringförmige  Farbezeiebnung  wabmebmen.  Hilgen  diese  Ge- 
rOlle  eirund  oder  wurmfilrmig  sein  oder  sonstige  Gestalten  an- 
nehmen, immer  findet  sich  die  dem  Rande  parallel  TerlaDfende 
Zeichmine^  wieder,  falls  eine  solche  überhaupt  vorhanden  ist.  Be- 
merkenswerth sind  noch  braun-wolkige  Partien,  welche  häufig  im 
Innern  der  Feuersteine  auftreten  und  sammt  der  Bandzeichnung 
denselben  einen  jaspisartigen  Character  verleiben. 

Was  snnäcbst  die  erwfthnte  Bandzeiebnnng  anlaiigti  so  kun 
man  nnmöglicb  annebmen ,  da»  eine  eokbe  BeRhaltaheit  d» 
Fenersteine  stets  prAexistirt  habe  und  dass  die  Abrolhrag 
Zerbrechimg  in  der  Weise  bewirkt  worden  wäre,  dass  die  Fora 
der  concentrischcn  Ringe  gewahrt  bliebe.  Man  kann  unter  diesen 
Annahmen  die  Ursachen  der  Kandzeiohnung  nur  in  secundären 
Einflüssen  soeben,  falls  man  überhaupt  die  Gestaltung  die« 
Fenersteine  auf  mohaniscbe  fiinfliisse  «irfiekiHirt  Die  entm 
können  sieb  nur  auf  zweierlei  Weise  ftossem,  entweder  dordi 
Zersetzoqf  eder  doreh  Anfbabne  fremder  Steffi»,  üm  in  Benig 
auf  die  letztere  Eventualität  die  Feuersteine  zu  prflibn,  beha»- 
delte  ich  Bruchstücke  derselben  längere  Zeit  mit  Fuchsinlösong, 
und  zwar  solche,  welche  dem  Puddingstein  entstammten,  wie  auch 
solche,  welche  in  der  Kreideformation  verschiedener  Gegendeo 
Torkomen.  Warden  derartige  Stftcke  spiter  aeneU^gen,  so 
nigte  sieh  die  Bildung  eines,  dttr  Süsseren  Ferm  dendben  fsr 
hM  veilaaibnden  rothen  Randes,  der  sieb  dem  InMra  n  aft- 
mfthlieb  verfldsste  und  durch  das  Hereindringen  des  FnelHms 
hervorgerufen  worden  war.  Ans  diesem  Grunde  darf  man,  wenig- 
stens was  die  dunkeln  Ränder  anbetrifft  ,  die  Randzeichnune  in 
den  FlintgeröUen  des  Puddingsteines  auf  Inhibition  derselben  mü 
anderen  Substanzen  zurückführen.  Zur  Bestätigung  dieser  An- 
sieht  kann  icb  noch  die  von  Mktn  *  erwähnte  Tbaisacbe  anfuhren, 


«  1.  C.  l».  47. 
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dw  o{t  ^fMe  Ijaodftmkoi  m  Stearrtsinen  in  bmner  Farbe 
dkiki  übenSet  aind  und  dk»  Farbe  ton  dem  Hmiiiis  Baid»- 
Yegetaüeii  berrttbrt,  wekiie  «eieh  langsam  ofaiM  j^charfi»  Bftndsr 

voD  aussen  nach  innen  ohne  die  Durchscheini^keit  m  beeinträch- 
tigen" hineinzieht.  Auch  bei  den  Gemengtheihni  des  Pudding- 
steines wird  man  häufig  ein  allmähliches  Verflössen  der  Rander 
nach  Innen  an  beobaohten  vermögen.  Die  mikroskopiscl^  Unter« 
aiiGbinig  mgibjt,  dm  an  dieaen  Bftadem  TonebniliGb  eine.An- 
auQBdoBg  kleiner,  oehwarser  fartikekbai  sle,ttgefonden  bat,  die 
aller  Wahncheinlichkeit  nach  kleine  Eohlenflitterehen  darstellen. 
Eine  UnterstüUung  dieser  Ansicht  würde  die  Thatsache  sein,  dass 
ili^  dunklen  Ränder  beim  Glühen  vor  dem  Löthrohr  verschwinden. 

Eine  jedenfalls  nicht  so  häufige  Erscheinmig,  als  die  oben 
besprochene^  iat  die^  dan  die  im  Puddingateine  auftretenden  Flint- 
gar^lle  von  einem  webeeii  Bande  begienat  aind,  4er  aber  doeh 
dorehacbeinend  ist  Eine  derartige  Beaebaflbnbeit  kann  «an  niefat 
anf  die  oben  angenommenen  EntatehnngsiFeachen  xarflekfKUumi. 
Mir  scheint  die  einzige  Möglichkeit  einer  befriedigenden  Erklärung 
die  folgende  zu  sein:  In  Folge  der  Verwitterung  umgeben  sich 
die  Feuersteine  mit  einer  weissen  Rinde,  die  eine  dem^sogenannten 
iSchwimmkiesel  analoge  Beschaffenheit  aufweist*  Mit  einer  solchen 
Rinde  sind  non  einige  der  Flint^^Olle  verseben,.  wjAebe  den  Padding^ 
stein  ausammensetaen.  Das  Cement,  dessen  Beschaianbeit  noch 
nSher  erörtert  werden  wird,  ist  ein  kieseliges  nnd  hat  bei  der 
Verkittung  der  Gerölle  diese  poröse  Schwimmkieselrinde  dnrch- 
tränkt,  welche  letztere  in  Folge  dessen  durchscheinend  wird,  wie 
es  der  Feuerstein  selbst  ist.  Die  weisse  Färbung  ist  der  Rinde 
aber  geblieben. 

Die  Anfmerksamkeit  des  Forschers,  erregen  noch  die  häufig 
im  Innern  der  FlintgerOlle  anitretenden  braonan,  wolkigen  Par- 
tien. Dieselben  können  zufolge  ihres  Aitoetens  nicht  doroh  In- 
hibition hervorgerufen  worden  sein,  sondern  sind  ursprünglich 

vorhanden  gewesen,  wie  dies  die  mikroskopische  Untersuchung 
mit  Leichtigkeit  darzuthun  vermag.  Diese  Partien  sind  nämlich 
in  reichlichem  Masse  von  Foraminiferen-Resten  erfüllt,  deren 
Kammern  mit  Eisenoxydhydrat  ausgefüllt  sind,  welches  die  braune 
Fftrbtmg  hervormfL  Mein  Freund  Gottscbs  hatte  die  Gute,  diese 
Fonminiferen  an  bestimmen  nnd  dieselben  als  den  Gattungen 


Digitized  by  Google 


m 


Botelia,  Nodosaria,  Qlobigerina  irad  TestUaria  ngaliOrig  n  «r-  | 
kMUMk  Yonrsg  beneikt  amd  as  FoianD,  dia  iknr  Aiähfld«g 
natih  dam  obentoi  Seiioa  aagebOian.  In  daa  nklife  iKua  ge- 
firbtea  Parfcieii  and  in  daa  Rändern,  die  ja  anch  all  Inain  ge- 
färbt sind,  treten  diese  Fossilreste  nur  in  spärlichen  Mengen  aul 
Aus  diesen  Thatsachen  geht  zunächst  hervor,  dass  die  EDtstehong 
der  braunen  wolkigen  Partien  nicht  in  ainar  stafttgababtea  Uij- 
datlon  za  saehen  ist,  wia  dioa  Bbisyow*  aoniauni,  and  fSerBcr, 
dana  kein  caoader  Zusammenhang  awisahan  ihnen  and  dw  hm 
gefilrbten  Bindern  beetdkt.  I 

Im  Übrigen  sd  noch  bemerkt,  dass  aadi  Furtfan  tan 
oxydhydrat  auftreten,  die  nicht  als  Ausfüllongsmaterial  der  er- 
wähnten Fossilreste  dienen. 

Metn  hat  nun  in  der  bereits  oben  dtirten  Arbeit  über  .Si- 
Innoaha  Sehwftmme  etc.**  sowohl  die  Feuersteinnatur  dar  bespro- 
chenen OenMngtheile  das  Paddingatata^  wie  aneli  du  QeMttlNii 
deneAan  In  Frage  gesteUi^«  Dar  giiiManfa  ForadiMr  oeki  hk 
in  erster  Linie  die  in  den  Anlagen  Kiels  flr  die  Fosssteige 
nutzten  und  aus  englischen  Häfen  als  Ballast  gekommenen  Steine 
(»Wallsteine 2)  in  Betracht,  welche  das  Material  des  Pudding- 
steiaea  darstellen.  Die  Gründe,  welche  wider  die  Feoersteianste 
dendben  angelQbrt  wardan«  sind  l<4ganda: 

1.  Auf  das  Pflaster  geworfen  sarsplütem  sie  aidit  wie 

Feuerstein,  sondern  springen  elastisch  hoch  auf  und  zer- 
brechen höchstens  einmal  in  der  Mitte. 

2.  Die  Bruchstücke  weisen  concentrische  braune  Wolken  i 
auf,  die  der  Feuerstein  nicht  zeigt  ' 

3.  [Eehte  Feuersteine  werden  nicht  la  Fnsssteigan  gawihlL] 

4.  Es  gibt  Mna  dnnsii  Wasser  ahgenmdeten  Fanentm. 
(1.  6.  p.  52.) 

6.  Die  grossen  Schlangen  in  Amsterdam  sind  auf  di^ 
mandelförmigen  Steine  gebettet,  weshalb  von  eigentlichem 
Feuerstein  nicht  die  liede  sein  kann,  weil  man  die  kost-  | 
baren  Schlangen  gewiss  nicht  der  Verwundung  dardi 


*  Memoin  of  the  Geolog.  Sorfey  of  Gr.  Britaln  etc.  —  Geologf  if 
the  iflie  of  Wiglit  186&  p.  108. 

*  1.  c  p.  ai« 


Digitized  by  Google 


911 


Aus  diesen  Gründen  verwirft  Metk  die  Feuersteinuatur  und 
Ijetrachtet  die  Gemengtheile  des  Puddingsteines  als  dem  Jaspis, 
specifill  denr  KttgeQaspid  tngelidng.  Die  ErOrtening  dieser  Frage 
kteiife  eigetitlieli  alg  fSne  mfissige  bezeidmefc  weiden,  da  Jaspis 
Olli  fetterstoln  maonigfaciie  Übergänge  in  ehumder  anpreisen  und 
es  daher  oft  lediglich  individneller  Auffiissnng  überlassen  bleibt, 
ein  Vorkoramniss  diesem  oder  jenem  Mineral  zuzuweisen  Aber 
die  Beweise  von  Mein  beruhen  auch  zum  Theil  auf  vollständigem  • 
Lrrtlinm.  So  kann  sich  Jeder  davon  überzeugen,  dass  echkr 
Feuerstein,  sobald  er  nur  etwas  ahgenindet  ist,  ebenso  elastisch 
anfispringt,  wie  dies  mit  den  sog.  Wallsteinen  der  FäU  ist,  nnd 
desgMehen  Innn  Daan  auch  bei  eohten  Feaersteinen  die  conoen- 
tMwben  Weftetiringe  gewahren.  Teilier  liest  sieb  die  apodikti- 
sche Behauptung:  „Es  gibt  keine  durch  Wasser  abgenindeUjn 
Feuersteine"  niclit  rechtfertigen.  A  priori  kann  jedes  Gestein  in 
Form  von  GeröUen  auftreten,  indem  es  nur  lediglich  auf  die  Art  • 
der  mechanischen  Einflösse  ankommt,  die  sich  an  ihnen  geltend 
nnclien.  Bass  Gesteine,  welche  einen  sehr  spHttengen  Bmeh 
anf^dsen,  eher  genei^  sind,  in  Gestalt  eeMger  Braehstticke,  als 
in  floleber  rm  Qerellen  snilratreten,  ist  selbstveratändlieh.  Ein 
besonders  gutes  Beispiel  bietet  in  dieser  Beziehung  derObsidian, 
der  als  Geschiebe  meist  unregelmässig  gestaltete  Scherben  bil- 
dend, doch  auch  echte  Gerölle  darstellen  kann.  Jeder  Zweifel  an 
dam  Gerolltsein  des  Materials  des  Fuddingsteines  schwindet  aber, 
wwm  man  an  beobachteo  vermag,  wie  die  am  Rande  auftretenden 
Foesflieste  dort  som  Thdl  abgeseblilta  sind.  Sodann  ftlH  Jeder 
Gnmd  weg,  cane  Uhtprdngliciikeit  der  Gestalt  dieser  Feaersteine 
anzunehmen,  da  dieselben  gar  keine  verkieselten  Schwämme,  wie 
dies  Meyn  annimmt,  darstellen,  nnd  überhaupt  nicht  im  Minde- 
sten irgendwelche  Schwamm structur  aufweisen,  wenngleich  die- 
selben auch  reichlich  Schwammnadeln  führen.  Schliesslich  erhält 


*  Brütbaupt  (Handb.  der  Mineralogie  1847.  Bd.  III.  p.  891)  iit  der 
Einzige,  welcher  den  Paddüngstein  dem  Kugeljaspia  suiihlt.  Es  eoll  aaeb 
dnrcliaÄf  sieht  Terkaant  wefden,  daes  Ae  Gemengtheile  des  ersteren  oft 
an  Jaspis  erinoem,  * 


Digitized  by  Google 


fl2 

dar  id  5  «agaflOirlie  Bswds  nooii  tkamWßtnftmk  inifiditdlili 
demi  nimmt  man  die  FeiiflnieiDiiatQr  jener  Sketae  aa»  m  wmim 

dieselben,  nachdem  sie  die  mannigfachen  mechanischen  Kinfl&sMy 
welche  erforderlich  waren,  um  eine  Abrollung  herbeizuführen,  über- 
standen haben,  ohne  zu  zerbrechen,  auch  gewiss  die  Last  der  fast 
stets  regungslos  daliegenden  «kostbaren  Schlai^gen*  otn^gan 
können,  ohne  in  Bruchstücke  za  zer&Uen.  Es  kinn  ilio  ^mt 
Thatsacfae  dorehaos  nicht  rar  FeatsteUnog  des  mmenlogiieiHn 
Charakters  der  erwähnten  Steine  dienen. 

Was  das  Gement  anbetrifft,  welches  die  Feuersteine  Terkittet, 
so  ist  dasselbe  schon  bisher  von  den  verschiedenen  Forschem  in 
zutreffender  Weise  als  ein  „Hornstein-  oder  Feuerstein-artiges  oder 
]deseUg-Bandiges''  bezeichnet  worden.  Um  die  Stmctor  und  Zu- 
sammensetzung dieser  Substanz  genügend  zu  erforschen,  iii  ai 
nothwendig,  dieselben  einer  mikroskopiseheD  Untmifllunig  n 
untenddien.  Im  serstrenten  lockt  stellt  sie  der  HiiQtaadie  nack 
eine  fitrblose,  dnrchans  homogene  Snbstanx  dar,  die  aber  dnrA 
beigemengte  fremde  Stoffe,  welche  aber  selbst  bei  starker  V»» 
grösserung  nur  als  impellucide  Pünktchen  und  Körperchen  er- 
scheinen, arg  getrübt  ist.  Diese  in  dem  Cement  enthaltenen 
Körperchen  veranlassen  hinsichtlich  ihrer  Gruppirung  zuweilen 
eine  Structor,  die  an  die  sog.  Mikrofloctuationsstractar  der  Ernpü?- 
gesteine  erinnerl;.  lin  polarisirten  Lidit  gewahrt  man  die  Ober- 
dastimmong  dieser  Substanz  mit  der  des  Feoer-,  resp.  HomateiBi. 
Sie  stellt  nämlich  ein  Aggregat  ausserordentlich  kleiner,  innig 
verwachsener  Quarzköruer  dar,  welche  eine  matt-bläuliche  Fär- 
bung annehiuen.  üuregelmässig  zerstreut  finden  sich  in  dem 
Cement,  welches  übrigens  nie  Fossilreste  führt,  kleine  eckige 
Quarzbruchstücke.  In  einigen  Vorkommnissen  sind  aber  diese 
SandkOmchen  untermischt  mit  Flintbnichstöckchen  in  so  nhl- 
reicher  M^e  vorhanden,  dass  das  gesanunte  Gement  &am  suid- 
steinartigen  Gharacter  annimmt  Die  Quarzkemehen ,  TermOge 
ihrer  wasserklaren  Substanz  ausserordentlich  leicht  als  solche  er- 
kennbar, sind  zum  Theil  reichlich  mit  Reihen  vou  Flussigkeits- 
einschlüssen  erfüllt,  zum  Tbeil  enthalten  sie  auch  zarte  Mikro- 
lithen  oder  sind  auch  gänzlich  einscblussfrei.  Die  ebenfalls  im 
Gement  auftretenden  Flintbniehstückdien  führen  reichlich  Form- 
miniferenreste. 
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Eine  weitere  Frage  würde  die  der  Entstohuns:  des  Ccraents 
des  Puddingsteines  sein.  Einer  eigeutlicfaeQ-  Verkieselung  kdimte 
inan  in  diesem  Falle  inoht  Wort  leden,  dena  dem  wider- 
spriebt  die  Stracto  imd  sonstige  Besehaflmheit  des  Oemeiils. 
Hingeleltel  imk  die  sfiemliob  aiviloge  ZmamnieiiBetiüng  des 
Feuerateins  glaube  ich  hiermit  einen  befriedigenden  Versuch  einer 
Erklärung  der  Entstehung  desselben  machen  zu  können. 

Bekanntlich  findet  sich  der  Feuerstein  zumeist  in  Gestalt 
onregelmässig  geformter  Knollen  innerhalb  der  Kreideformation. 
Man  Bimmt  in  der  fieg^  als  Entst^niigsiirsadie  ao«  dass  die 
Eieselsäm  in  doer  Gallerte  sidi  im  Ereidesehlanim  an- 
gesammelt und  bei  ibrer  IMweidoBg  die  wnrm*  mid  nierenftnidg 
gestalteten  Knollen  gebildet  habe.  Für  den  Opal  nimmt  man 
desgleichen  an,  dass  derselbe  unsprünglich  eine  Kieselsäuregallerte 
dargestellt  habe.  Nun  unterscheiden  sich  Feuerstein  und  Opal 
in  erster  Linie  schon  dadurch,  dass  der  letztere  amorph  und  der 
erstere  inTStallimsob  isi  Wir  müssen  zunächst  daxan  festhalten, 
dass,  gegenüber  anderweitig  gemachten  firidftnuigswsQdien,  die 
Annabme  einer  Qrsprflaglioheo  Gallerteform  des  Feuersteins  als 
die  geeignetste  erscheinen  miiss.  '"Wenn  Mantell^  den  Ursprung 
des  Feuersteins  in  heissen  Quellen,  welche  Kieselsäure  (Kiesel- 
sinter) absetzen  (ähnlich  den  Geysirs  auf  Island)  sucht,  so  wider- 
sprechen dem  die  Lagerungsverhältnisse,  unter  denen  der  Feuer- 
stein auftritt  und  desgleichen  dieStructur  dieses  Minerales.  Ander- 
sdts  kann  ancb  die  GeataHnng  nnd  Bildong  desselben  in  meta* 
raorpbiseben  Binflikssen,  wdche  snh  etwa  bitten  geltend  machen 
k&nnen,  nicht  gSSnebt  werden,  denr  wikirde  anöh  von  Toniherein 
die  Art  und  Weise  des  Erhaltungszustandes  der  im  Feuerstein 
eingebetteten  Fossilreste  widersprechen. 

Es  entsteht  daher  jetzt  die  Frage:  was  bediogte  den  krystalli- 
nischen  Zustand  des  Feuersteins  und  was  den  amorpben  des  Opals? 
Meiner  Ansicht  nach  machen  sich  hier  ganz  analoge  Einflflsse 
igeltend,  ate  dies  bei  den  byalinen  EOrpem  der  Fäll  ist  Erkaltet 
eine  im  Glasflnss  beflndifcbe  Substanz  sehr  schnell,  so  wird  das 
Erstarrungsproduct  ein  hyalin-aniorpher  Körper  sein,  geht  da- 
gegen die  ErkaituDg  laogsam  vor  siph,  ^o  wird  die  Substanz  durch 

 L.   1 

*  Geological  Excanions  round  the  isle  of  Wigbl  1864.  p.  131. 
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Devritification  in  einon  halb-  oder  yo1lBtftiid%  hjMMtAm 
Körper  übergeführt.^  Betrachten  wir  jetzt  die  Verhältnisse,  unter 
denen  der  Opal  auftritt,  so  gewahren  wir  denselben  zumeist  aof 
Klüften  und  Spalten  tracby tischer  oder  basaltischer  Gesteine  (ood 
swar  wahracheinlich  als  ein  durch  Kaliverbindungen  bewirktet 
Zeraebnngsprodakfc  tw  Süoaten).  In  Folg»  dnroh  #s  V»- 
hftltnisse  gebotenen  rasp.  bewirkten  sobnellen  Weämxäaag  wM 
das  Produkt  ein  porodin-amorphes  sein.  BkrchiPA  win  Ml 
der  oft  reichliche  und  vielfach  abweichende  Wassergehalt  des  Opab 
erklärt.  Bei  dem  Feuerstein  ist  das  Verhältniss  jedoch  ein  anderes. 
Durch  das  Eingeschlossensein  in  dem  Kreideschlamm  war  die 
Möglichkeit  einer  schnellen  Feetwerdung  graommen  und  so  könnt« 
die  KieBdafturemolekfile  der  allen  Kdi  pen  umeweliiieodiea  Kif- 
BtaDisationstendensV  folgen  imd  sor  IndividmlirirBOg  gcbigü^ 
Da  diese  IndiTidualisirung  jedodi  im  beeelnfliiktoii  Banne  var 
sich  ging,  so  konnten  die  einzelnen  Individuen  nicht  zur  voll- 
ständigen Ausbildung  gelangen.  Aus  diesem  Grunde  findet  nan 
denn  nur  auf  den  Drusenräumen  der  Feuersteine  wirkliche  Quan- 
krystaUe  ausgebildet.  Derartige  Vorgänge  könnte  man  vielleicht 
passend,  analog  solehen  der  Devitrificatien,  mit  dem  Aosdnok 
Deporodinisirnng  benuehnen.  Wenn  allerdings  der  MenSt 
nntor  fthnliehen  Verhültnissen  im  sog.  Klebeehiefbr  des  Bbv 
Tertiärbeckens  auftritt,  wie  der  Feuerstein  in  der  Kreide,  io 
müsste  es  auffallen,  dass  derselbe  trotzdem  amorph  ist  Dies 
findet  jedoch  seine  Ursache  wahrscheinlich  darin,  dass  der  Kleh- 
schiefer  schnell  zur  AustrocknuQg  gelangt  ist  und  dadurch  eine 
schnelle  Ftafewerdnng  der  KieselsftnregaUerte  in  Gertalt  des  Me- 
nüits  Teranlasst  bat.  Bs  wfirde  nicht  dem  SSiredt  dieeer  AitaH 
entsprechen,  alle  diese  Yerblltttisse  eingehender  lo  ertrtn, 
namentlich  in  Bezug  auf  die  von  Gust.  Bischof  über  die  £nt- 


*  Es  ist  in  jeder  Beziehung  bemerkenswerth ,  dass  Kieselsäure  ia 
amorpher  Ausbildung  nur  seit  der  Terti&rforroation  mit  Sicherheit  bek&mt 
ist.  Vielleicht  mag  diese  Thatsache  ihre  Erklärung  darin  finden,  dau  der 
Kieselsäure  eiue  stark  entwickelte  Elrytallisationstendenz  eigen  ist.  Abi 
diesem  Grunde  halte  ich  denn  auch  die  in  den  Thonschiefern  von  Zirkh. 
(PooG.  Ann.  CXLIV.  1871.  p.  319)  zuerst  nachgewiesene  amorphe  Sabeuas 
eher  für  ein  Silicat,  als  für  Opal. 
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Mtmig  4m  FBMraWoB  geissierteB  Ansiebteii,  irad  deshalb  ge- 
denke ich  später  noch  besonders  hierauf  zurückzukommen. 

Kehren  wir  jetzt  zur  Betrachtung  des  Cements  des  Pudding- 
steines zurück  f  so  können  wir  die  gleichen  Entstehungsursachen 
för  dasselbe  annehioeii«  wie  die  för  den  Feuerstein  in  Betracht 
gpiegensn.  Der  Vorgang  wttide  sodann  laOglioherweiBe  der  fW- 
gmde  gewesoi  ssin:  Zirisehen  die  auf  dem  Boden  des  Tertiftr- 
nMem  lagerndes  füiil-Gerftlk  drängte  sich  die  Eieeelsftnregallerte, 
verkittete  dieselben  und  wurde  bei  ihrer  Festwerdung  in  einen 
krystallinischen  Zustand  übergeführt  Waren  die  Gerölle  reich- 
lich mit  Sanden  untermischt,  so  wurden  auch  diese  von  der 
Kieselsäuregallerte  mit  eingehüllt  und  das  Cement  nahm  dann 
b«  seiner,  festwerdnqg  eineii  Sandstem-artigien  Charaefeer  an.  Wo 
eqse  sdehe  Genentirang  nicht  statühndt  higsni  noch  hente  die 
loeen  Flintgerölle  (es  sind  dies  die  ,  Wallsteine*  Mitn*s,  in  Eng- 
land ^Isle  of  Wight  pebbles*  genannt)  unter  demselben  geologi- 
schen Horizont  wie  die  Puddingsteine,  nämlich,  direkt  über  der 
Kreideformation. 

Unterziehen  wir  schliesslich  die  geognostisoheu  Verhältnisae« 
imteK  denen  der  Foddingsieui  anftriti,  noeh  einer  Betrachtung, 
80  mtlassn  wir  nnldiifc  bemefkan,  dass  beaflglldi  der  Angaben 
aber  dieselben  in  den  Tersehiedenen  Lehrbttcben  dne  groese  Yer- 
wimmg  herrscht.  Zum  Theil  mag  dies  seine  Ursache  darin  finden, 
dass  Handstücke  dieses  Gesteines  nur  auf  indirektem  Wege  in 
die  Sammlungen  gelangen,  indem  die  Bezugsquellen  fast  aus- 
scbüessUch  die  verschiedenen  Schleifstätten  Deutsohiands  sind« 
die  es  mit  Lokalit&tsangaben  bekanntlich  nicht  sehr  genait  nehmen, 
lon  andern  Tbeii  legen  die  engüecben  Qeologen  petrographiseben 
SMien  nnr  wesig  Werth  bei,  weebalb  man  aneb  tiber  diesen 
O^ienstaad  in  ihren  Lehrbüchern*  nur  hOehst  dfirftige  Mitthei- 
lungen findet. 

Die  erste  Angabe  über  den  Fuddingstein  macht,  soweit  sich 
wenigstens  nacbweisen  liess,  Beirbagpi     welcher  Hertfordshire 


•  Bei  einer  solchen  Annahme  würden  auch  zugleich  die  zuweilen  mikro* 
■kopiflch  wahrnehmbaren  Fluktuatiouserscbeinungen  ihre  Erkhirung  finden. 

*  Ltsll,  Elements  of  Geology.  1865.  p.  35. 

«  L  c  p.  eei. 
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ftls  FondiMrfc  AiifSlift.  Doitigd^ A  Bbcir  nfinnt  Sääw**  RnftiMiK 

als  Fundort  und  fS^  liinfSQ,  dasd  das  beregte  0«bMii  der  9ktr* 

formation  angehöre.  Meitn  "  hat  bereits  auf  die  ünrichligbh 
dieser  Notiz  hingewiesen.  Ob  nun  Senkt  Herefordshire  der 
Hertfordshire  verwechselt  hat,  oder  ob  in  der  ersteren  Grafkbaft 
Oonglomerate  aus  Geröllen  archaeischer- G^teine  znsamm^gesetit 

*  (aber  iiatflrlüeh  ohne  Wäat)  atmeten,  HFdehO  oft  als  Ffnkbag  ki- 
seiehiiBt  werdflü  imd  Bonadh  tntbfimficfaor  Wofae  ant  aaMa 
PuddingsteiD  torweekselt  worden  sind,  mag  drinil  gaakoytUAa. 
KuRR^^  beKeiofmol  als  Paddingstein  ein  im  Defmi  Schottlaiis 

■  auftretendes  Conglomerat,  welches  aus  Quarzit-  uud  GranitgeröUen 
zusammengesetzt  ist.  Seit  den  Mittheilungen  von  Senft  ist  die 
angebliche  Zugehörigkeit  des  Pnddingsteins  zum  Silor,  too  fiut 
allen,  aelbst  neueren  Lebrbäebern  angenommen  worden,  trotite 
Qusmnmr^  bereits  seit  lAagenr  Zeit  aaf  die  eoeSne  Katar dän 

*  QesteineB  anfinerbsam  gemadit  bat;  Denumfolge  lagern  la  Butt 
sbire  «ber  dor  Kreide  (Gbalk)  die  PndilagsteiBe,  welche  leCitm 
das  unterste  Glied  des  Eocäus  darstellen.  Die  ursprüngliche: 
Angaben  stammen  von  Pkestwich  *^  Nach  den  üntersu«  han^.i 
dieses  Forschers  liegt  das  Eocän  concordant  über  der  Kreide, 
sowohl  in  Hertfordshire,  wie  in  Hampshire.  Das  LiegvdKie  biMa 
die  Flinteonglomerate  mä-  Daaden,  daiQber  higm  Thome  «k.  nd 
sebli^salieh  Mpo  die  «Bogaor^Ms.«  Auf  der  IdmI  Wighttri« 
-sidi  ftbnlidhe  VeriiftltuiBse  wieder,  nar  daae  die  Flintger^lle  dart 
aleht  oementirt  sind.  Wenn  ausserdem  Prbstwico  noch  ani  uDTL 
dass  die  Kreide  flintführend  sei,  so  liegt  in  erster  Linie  «h« 
die  Wahrscheinlichkeit  vor,  dass  das  Material  des  FuddiiigsteiR: 
aus  der  zum  Theü  zerstörten  Eieide  stammt  und  am  Badeo  4« 
£octa-Meeres  zur  Ablagmmg  gelangt  sei«  DioB*  wMe  jelHk 
-noch  immer  niebt  ein  Beweis  gegen  die  etwajga  sHoiiaeba  Nile 
der  Gerölte  sein  können.  Der  Beweis,  dass  diese  eeaMe  oili- 
'C^cKen  ürstiiwngs  sind;  uü  duticta  die  in  ihnen  er^haltenen  Kretu^ 

Foraminiferen  als  endgültig  gel'öhrt  su  betrachten. 


*^  Classification  und  Beschreibong  der  Felsarten  1867.  p.  298. 

*«  1.  c.  p.  55. 

«  Grun ilzük'e  der  ökon.  techn.  Mineralogie  1851.  p.  492. 

Epochen  der  Natur  1861.  p.  24. 
"  Quarterly  Journal  of  tUe  geol.  soc.  London  1846.  p.  2S5. 
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Wir  kommen  hier  nochmals  auf  die  von  Meyn  besprochenen 
„  Wallsteine "  (das  Material  des  Puddingsteins)  zurück.  Dieselben 
sind  idBDÜscb  nüj;  den  ip  EnglAnd  sogipiiannteii  Jde  of  Wight 
pebU08*  welehe  sicli  in.  großaen  Mengen  an  4or  Sandown-Bay 
Q.  a.  0.  der  Insel  Wight  finden.  Von  diesen  Lokalitäten  stammen 
auch  wahrscheinlich  die  Ballastladungen.  Trotzdem  auch  Bki- 
STOW  manche  Bedenken  gegen  die  Feuersteiunatur  dies^^er  Gerolle 
geltend  macht,  so  ist  derselbe  doch  der  AnskUti  dass  fiie  f^eoer- 
stein  seien  und  aus  der  Kreide  stammten. 

Da  xm  diese  «WaUsteine«  keine  Spar  yon  Schwamnwtnietar 
aafweieep,.  ftlso  auch  kein  Qrand  mehr  vorli^,  ibre  Gestalt  als 
eine,  urspränglich  „organische*  auftnfiiseen,  nnd  endlich  die- 
selben nicht  aus  dem  Silur,  sondern  aus  der  senonen  Kreide 
-tanimen,  so  ist  die  Ansicht  Meyn's  von  einer  , verschwundenen 
oder  verdeckten  Silurformation*  in  das  Bartsch  dcji;  Phantasie  zu 
verweisen. 

J^^sen  wir  die  gewoBiieiieii  Besnltate,  die  zum^  Theil,  aller- 
dioga  anf  Neuheit  kein^  AAspmch  erh^b^  kan  ztiaammen»  so 
ergibt  sieh  Folgendes:  . 

1.  Das  Material  des  Puddingsteins  von  Süd-England  besteht 
der  Hauptsache  nach  ans  Geröllen  und  Brucbatöcken  .?on 
-FMmlein.'  Aocessorisch  betMügen  sieh  nvdleB  an  seiner 

' '  BiMaiaiNiiaetniiig  aueh  Kaeeekdaeftr  und  QnaiB. 

2.  Die  Feoersteine  lassen  in  der  Begel  eine  lingftrmifB  V^heo- 

.  Zeichnung  wahrnehmen,  deren  Ursimmg  in  verschiedenen 
Ursachen  zu  suchen  ist: 

*  a.  Die  dunkel  gefikrhten  Ringe,  welche  an  den  Bändern  auf- 
treten, sind  dtareh  die  TnhiMtion  des  Feuersteins  mit 
anderen  Si^hstanzen  Aerrorgemfen  worden. 

ß.  Die  weissen  Ringe  stellen  die  mit  Kieselsäure  durch- 
tränkte Verwitterungsrinde  der  Feuersteine  dar. 

y.  Die  im  Innern  der  Feuersteine  auftretenden  braunen 
Wolken  haben  ihre  ikitstehimg  nicht  in  irgend  welchen 

« 1.  e.  p.  106. 

"  Sowohl  Bristow  wie  Havtill  fahren  ansdrficklich  an,  dass  die  im 
Iftodel  tinter  diesem  Namen  cnrsfaenden  ScUeifrtaeke  meist  deatsehe  oder 
Mich  schofttische  Ackate  sind. 
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(hydaüonmrgftngen  m  snchen,  flondern  Stella  mpii^- 
Ucbe  AosammloDgen  tod  Efsenoxydhydnl  dar,  wMm 
namenilich  als  Ausfallnngsmaterial  der  Eammeni  im 
in  diesen  Stellen  zahlreich  auftretenden  Foraminitai- 
Reste  dient. 

3.  Das  Material  des  Poddingsteins  besteht  weder  aas  ?er- 
kiaselteii  Schwämmen  noch  stammt  dasselbe  aus  dem  Sttv. 
sondern  stellt  Ger(^lle  der  in  der  Kreide  gebildeleD  fmr- 
stdne  dar. 

4.  Die  cretaeebelie  Natnr  dieser  Flintgertlle  ist  dmh  Iii 

darin  auftretenden  Fossilreste  als  erwiesen  zu  betraditen. 

5.  Das  Cement,  welches  die  Feuersteine,  oft  untermischt  mit 
kleinen  Sandkörnern  und  Flintbruchstückchen,  verkittet, 
zeigt  eine  ähnliche  Stnietar  und  Beschatfenheitt  dv 
Feuerstein  selbst 

6.  Das  Cement  stellte  wahrsebeinliGli  nrsprfin^ldi  Kieaelrtwt 
in  gallertartiger  Form,  welche  swiselien  die  GertDi 
drängte,  dieselben  verkittete  und  bei  der  Festwerdong  i£ 
einen  krystallinischen  Zustand  übergeführt  wurde,  dar. 

7.  Das  Cement  enthält  keine  Fossilreste. 

8.  Wo  eine  Cementirung  nicht  stattgefunden  hat,  li^^  die 
FeoersteingeröUe  (.Wallsteine/  .Isle  of  Wight  pebUes«) 
nntermisohl  mit  toeea  Banden  Aber  der  EmUatmüm 
(Alnm-Ba7t  WUle  Oiiff-fiay). 

A>  Die  Poddingsteine  gehören  der  Boeftn-Formation  Söd-Eng- 
lands  an,  sie  bilden  das  unterste  Glied  derselben  und  tretet 
vornehmlich  auf  in  Hertfordshire  (z.  B.  in  der  Nähe  f.it 
Hertford)  und  in  Hampshire  (s.  B.  zwischen  Basii^stoke 
und  Odihami  awisehen  Kingsolere  und  HoQgersfenljw 
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A.  BtthcilngMi  aa  PnitaMir  CK  Leonhard. 

IniMbniek,  36.  Oct  1876. 

Beitrigo  bot  Oeognoaia  und  Mineralogie  Tirola. 
I.  Ans  dem  Achenthel. 

Das  Achenthai,  für  den  Geognosten  eine  der  schwierigsten  aber  auch 
interessantesten  Gegenden,  bot  auch  heuer  Gelegenheit  zu  manchen  Beob- 
achtungeOf  wenn  es  auch  nicht  gelang,  die  Architektur  der  durcheinander 
{geworfenen  Felsmassen  klar  zu  entwickeln.  Ich  wählte  heuer,  um  auf 
das  Stanerjoch  zu  gelangen,  den  Weg  von  Nord  nach  Süd,  der  steil  durch 
die  Ochsenrinne  auf  den  Grat  emporführt.  Sie  ist  in  den  dunkeln  Kalken 
der  unteren  Trias  mit  Natica  costata  eingeschnitten,  auch  die  Rauchwacke, 
welche  dieselben  begleitet,  tritt  in  mächtigen  Felsen  auf.  Wer  aus  dem 
FUlen  nnd  Streichen  auf  die  Gliederung  einen  Schluss  machen  will,  möge 
61  y^nnAm,  Er  wird  eine  grosse  Felsenpartie  übersteigen,  deren 
SeUditett  fon  Oit  aadi  West  streichen  and  Nord  fallen,  dertn  preiel  sieh 
ein  Felsenkop^  detm  leatneelite  SeUehtos  rot  Sfli  aaeh  Kord  strdclien 
und  drtber  liegiii  die  8eUehtett  dei  gMeheo  CMeliis  nabeni  horiioiiiaL 

Otfit  nMeni  der  FnrtiiM  ia  dw  FÜithomlbal,  to  sehiebl  sich  hinter 
demFeigrikiopf  der  obere  Hnsehelkelk  immittelbar  schief  Aber  den  Haupt- 
doloiidt  Gegenflber  der  Falsthnmerela  erreicht  der  obere  Hnsohelkalk 
die  Tbilsohle.  Er  ist  tob  Uehtgvaaer  Ferbe;  ansser  den  h&nfigen  Stiel- 
gliedem  tob  Dadoerinm  ffraeSUa  begegnen  wir  BeUia  TrigmäUa^  Ten- 
hratula  tMtangusta,  Hhytu^tonOla  auf  cUeustata.  Anderseits  habe  ich  am 
Lebenberg  dnnhle  Kalke  mit  Gyroporella  pattciforata  nnd  Ghemnina 
Ettheri  getroffen.  Bisweilen  wechseln  Lagen  dunklerer  Kalke  mit  Offih 
poreUa  panciforata  mit  Lagen  lichteren  Kalkes,  der  OyropnreJla  aeqtudU 
enthält.  In  diesen  lichteren  Kalken  fand  ich  aoch  einmal  Retzia  trigo' 
neUa.  Man  möchte  wohl  an  der  Stellung  der  Gyroporellen ,  wenn  sie 
Uonsonte  deoten  toUen,  irre  werdea.  Bekannt  isti  dass  man  in  neaester 
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Zeit  «08  geliwarani  FonuiiiDifereiika]ken  Stidtirols  mtt  BäBmugkm  aiek 
Prodnetw  und  andere  yenteinerongen,  welche  Mf  ein  tortriediMtei  Ate 
denten,  engibt;  non  liegen  aber  onter  diesen  Kalken  die  QfMeirmi 
steine  mit  einer  mittleren,  weissUchgelben  Pilaaaen-fQhrenden  Etsge.  Xss 
habe  ich  in  diesen  Schichten,  wie  ich  schon  gelegentlicfa  mitgettNilti  sunt 
Terschiedenen  Ckmiferenresten  bei  Eppan  auch  ein  Pleii0|ihy]li«i  d  Jm- 
geri  gefanden.  So  dflrfte  es  bis  jetst  wohl  schwer  &llen,  die  alptne  Trat 
nach  palftontologischen  Horizonten  von  allgemeiner  Oeltnng  zu  glieden; 
man  wird  sich  Torl&ofig  auf  Locales  beschrinken  müssen,  wie  ich  dns 
mehr  ond  mehr  zur  Überzeugung  komme,  dass  die  alpine  Trias  si 
den  schwierigsten  Kapiteln  der  Geologie  gehöre.   Hier  vill 
ich  noch  nebenboi  erwähnen,  dass  ich  in  den  Raiblcrschichten  auf  dem 
Plateau  des  Schiern  einen  schönen  Schaft  von  CalamiteA  arenaceu*  ge- 
funden habe,  so  wie,  dass  Pater  Vinzenz  Gredler  in  den  Porphyrtoffpc 
am  Virgl  bei  Bolzen  Stückchen  eines  Araumritett  fand,  nachdem  mir  be- 
reits früher  ein  Pfianzenrest  vorgekommen,  der  sich  als  ein  CalamUti  mit 
gezähnter  Scheide  deuten  lässt. 

Setzt  man  den  Wep  nach  Falzthurn  gegen  Gramais  fort,  so  hat  mas 
rechts  im  Bärenthal  zwischen  Sonnjoch  und  SchaufieUpitze  die  ober« 
Carditaschichtcn  mit  ihren  liauchwacken  un^l  Thunen  eingeklemmt,  wäh- 
rend Sonnjoch  und  Schaufelspit/e  aus  den  Kalken  der  Chemmgia  JM> 
hmd  (WettersteinkaUg  bestehen.  Aof  .te  So^dieiie  des  SomuochM  be- 
gegnen wir  den  eohvaiMn  Uken  Übt  JMm'cmMsi  wad  P^uhsinh» 
hl  nseheler  ÜU»  neben  den  Platbankalk«  fldfc  JKmosi  oaa  den  Xisi» 
sohichten,  welche  stefl  angerichtet  gessn  dae  Som^ooh  herflkewUeicbat 
Am  Westhange  des  Somyoehes  erblickt  man  yon  der  Bng  ans  an  etn» 
heben  Wand  eine  lut  halUoreiafdnnige  Bii^ag  4er  viebtigen  Ms- 
BcUohten. 

A»  Abstieg  zur  BiMllm  machte  ich  heuer  einen  ttberraschenden  Food. 
Es  war  ein  fast  Fuss-grosser  Block  eines  MeUiphgfr-artigea  Gesteins,  alle 
Kanten  scharf,  nur  die  Oberfläche  braun  verwittert  Von  erratiBchea  6^ 
steinen  anderer  Art  vrar  auf  und  ab  keine  Spar  an.  treffen,  so  wie  lach  i 

kein  zweites  Stück  ähnlich  diesem  Findling.  Es  ist  mir  auch  in  den  Nord- 
alpen  bisher  nie  ein  ähnliches  Gestein  begegnet.  ,  Die  Augitporphyre  vot 
Fihrwald,  deren  zahlreiche  Brocken  sich  im  Kiunsel  des  Baches  bis  zt 
dem  Punkt  wo  sie  anstehen,  verfolgen  lassen,  sind  davon  verbchieden. 
Das  Gestein  ist  dunkel  grünlichgrau  und  enthält  in  der  Gruudmasse  Körner  I 
eines  Meissen  oder  grünlichweissen  matten  Plagioklases,  in  welchem  Zwil- 
linge glänzenden  wasserhellen  Orthoklases  eingewachsen  sind.  Durch  da.^ 
Gestein  sind  überall  Lamellen  von  dunklem  Biotit  zerstreut.  Unter  der 
Mikroskop  konnte  ich  das  Gestein  bis  jetzt  nicht  untersuchen,  da  da& 
Mineraliencabinet  der  Universität  Innsbruck  keine  Apparate  fär  Uottr 
snchnngen  im  poMBirten  Lichte  beeitst.  Dieses.  Gestein  dOrfte  wohl 
irgendwo  in  dqoi  ii4prdl)cl|eB  ICaUoiJlpttt  Mfte)ieB. 
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'  U  AaB  det  Pometfiiiafliflii 

Mit  (licsom  Namen  bezeichneten  ältere  Geognoaten  das  Gebirge,  welches 
von  Sterzing  bis  Bötzen  der  Eisak  begrenzt,  von  Bötzen  bis  Meran  die 
i\lti4ch,  von  Meran  bia  S.  Leonhard  die  Passer,  bis  zur  Hölie  des  Jaiifen 
der  Waltenbach,  von  der  Höhe  des  Jaufen  bis  Sterzing  der  Jaufcnbach. 
In  Nwdiii  sind  in  diese  Masse,  die  orographisch  gut  abgegrenzt  ist^ 
einige  aabadmileiid^  TlyUer  emgeaclmi^n,  das  Gaspeneid^r*  nnd.  ^gg^i;* 
tluil  fiUirt  lOB^Pdiiseijcdbi;  ünOs^n  gelangen  wir  von  Yalum  nach  POnw 
holi;  am  Thinnerbach,  wvr^tlicb  aber  Lalifont  ins  Samthal,  von  Afm', 
stOcU.afldvastliob  dnxcfa  das  Ecatibeifertt»!  über  das  Missensteinerjocli 
In  die  dweh  ihven  Reichtbiun  an  tfiaeraUen  berObmike  Näif  nnd  nach 
MefUk,  Wir  weiten  diese  ThAlcben  nicht  einseln  anffahren,  das  Haopt-, 
thal»  welches  dordi  die  Yerein^gong  der  Thftler  von  Dürnholz  und  Pens, 
entsteht,  ist  das  Sarnthal,  welches  Ton  Nord  nach  Sfld  sieht  und  die  Talfer 
nach  Bötzen  schickt.  Man  kann,  es  als  den  bequemsten  Obergang  von 
Sterzing  nach  Betzen  bezeichnen,  wenn  auch  die  Eröffnung  der  Eisen- 
bahn den  Verkehr  hier  so  wie  Aber  den  Jaufen  abgelenkt  hat.  Als  Central- 
masse im  geognostischen  Sinne  darf  man  dieses  Gebirge  kaum  betrachten, 
sein  Bau  ist  kein  selbständiges  Ganze,  sondern  weist  überall  unmittelbar 
auf  die  Nachbarschaft.  Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  alte  Karte  des 
geognostisch-montanistiscben  Vereins  für  Tirol  und  Vorarlberg,  oder  auf 
die  neueren  der  k.  geol.  Reichsanstalt  zu  Wien,  welche  die  Zeichnung 
dieses  Terrains  jener  entlehnten,  so  begegnet  uns  Glimmerschiefer,  Thon- 
glimmerschiefer, dann  Grödnersandstein  mit  einer  kloinen  Partie  der 
Seiser-  und  Campiller-Schichten;  von  massigen  Gesteinen  sehen  wir  den 
Granit  von  Brixen  und  den  Tonalit  des  Ifinger,  die  Diorite  bei  Klauben 
und  die  Porphyre  des  Botzner  Plateaus. 

Hener  im  Spitherbst  mafdita  Ich  einen  Aasflng  dnreh  die  „Penser? 
masse',  die  von  den  neieren.  Qeegnosten  so  siemlloh  bei  Seite  gelassjei^ 
wurde,  nnd  obwohl  es, dabei. nicht  me^  Absicht  war,  kartographische 
Ajnftiahmiip  an  machen  oder  HimdstAcke  an  sammefaiy  so  bin  ioh  doch  in 
der  Lagf^  einige  ftr  d|e  Keuntoiss  Jenes  OeUrges  interessante  Details  an 

In  nenester  Zeit  hat  die  Eegniimng  des  Eisak  doreh  das  Steninger- 

moos  begonnen.  Die  grossen  Einschnitte,  die  man  grab,  trafen  überall 
den  Schotterboden  des  alten  Seebcttcs,  ohne  jedoch  sonst  dem  Geologen 
oder  Archäologen  Stoff  für  die  Beobachtung  an  entblössen.  Für  den  Bau 
der  Dämme  wurde  ein  Steinbruch  an  der  Strasse  zwischen  Sprechenstein 

und  Frcienfeld  eröffnet.  Wir  finden  hier  in  den  Gneisen  und  Glimmer- 
scliicfern  Partien  von  Weissstein,  genau  so  und  in  ähnlichen  Yerhällr 
niMCn,  wie  wir  ihn  bereits  von  der  Töll  bei  Meran  kennen. 

Der  Weg  von  Stilfes  südlich  durch  das  Eggerthal  zeigt  uns  einför- 
migen Glimmerschiefer.  Ober  der  letzton  Alpe,  wo  der  Weg  vom  Jaufen- 
thal  herüberführt,  wird  dieser  Glimmerschiefer  interessanter.  Grosse 
Scbappen  von  weissem  KaligUmmer  sind  verwachsen  mit  braunem  oder 
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schwärzlichem  MnscoTÜ ,  Graphit  abersieht  hie  and  da  als  Anflog  die 
Spaltflächen,  eingestreut  ist  grüner  Chlorit  in  kleinen  Nestern.   Es  tiodeo 
Bich  dunkelrothe  fast  Erbsen-grosse  Granaten  ein ,  wo  diese  rurücktreten 
enthält  das  Gestein  zahllose  Krystalle  von  Cyanit  und  Staurolith  in  dea 
bekannten  Formen,  so  dass  man  es  stellenweise  geradezu  als  Stacrolitli- 
schiefer  bezeichnen  könnte.  Hie  und  da  gesellen  sich  matte  weisse  Körner 
von  Oligoklas  dazu.   Wir  sind  ähnlichen  Gesteinsvarietäten  am  Bosskogi 
im  Seilrain  oder  auf  dem  Übergang  von  Kühthei  zur  Stamsenüpe  begegnU 
Näher  der  Jochhöhe  überraschen  uns  plötzlich  jene  räthselhaften  Gettdoe, 
die  wohl  als  Vermcano  bezeichnet  werden.  In  einer  sericttiacben  Maat 
liegen  Brocken  and  Gerölle  von  weissem,  violetten  oder  fOMuotkoi 
Quars  oft  Yon  lieoilleber  Grdsse,  daneben  TrOnmer  und  Mdke  mkBt 
ÜdA  gnuter  Seblefer,  wie  ieh  aie  bis  jetst  niigendi  aBsteiiead  tni  Sie 
Gnuidmasse  wird  bitweilen  scbfefrig,  dichter,  saUreidieKOnier  wongnM 
Qners,  rdtbUehem  Orthoklas  and  mettweinem  OUgoklas  sind  ctogwUwrt, 
•0  diss  sie  vOlUg  einem  Porpbyr  ibnUeh  wird,  in  weit  gtCeeeiet  ä» 
dehnnng  dndet  sich  dieser  »Vemieano*  im  POIeraee,  wo  wir  ibn  vorifN 
Jaihr  anflniehten  und  beschrieben;  ebenso  kenne  ich  ihn  seit  Jahren  sif 
dem  Fftmeijoch  bei  Matrei.  Ich  wage  das  Qestein  in  keiner  Fonntia 
unterzubringen,  die  geognostischen  Karten  verzeichnen  ea  nirgends. 

Der  Sattel  des  Joches  ist  in  gewöhnlicheoi  Glimmerschiefer  eiag^ 
schnitten.  Steigen  wir  bergab  gegen  Pens  zu,  so  nimmt  er  allmälig  kldw 
Körner  von  Orthoklas  und  noch  zahlreicher  Olifjoklas  anf,  der  «lli-n-cfr 
ist  vorherrschend  Muscovit.  Es  ist  entschieden  (inciss,  den  die  geojmosti- 
sehen  Karten  nicht  verzeichnen.  Unten  an  der  Sohle  des  Thaies  erwiUiet 
ans  plötzlich  eine  Überraschung.  Wir  glaubten  den  Granitit  der  B^iMe^ 
masse  und  die  ihn  begleitenden  Oligoklasschiefer,  wie  ich  sie  in  froherro 
Aufsätzen  Ober  die  Brixnermasse  beschrieben,  im  Eisakthaie  zaräckgelasset 
zu  haben.  Siehe  da,  sie  tauchen  wieder  plötzlich  vor  uns  aus  der  Tieft 
auf.  Die  Oligoklasschiefer  begleiten  uns  am  rechten  Bachufer  bis  gef« 
Bens,  wir  sehen  am  Gehäng  droben  ihre  Grenze  gegen  den  Glimnier- 
MUefer;  der  Oranitit  setzt  Aber  das  Joch  links  and  streicht  am  Gehängt 
Ibka  linga  der  Thalsohle  ibrt,  ebenfidla  fiwt  bis  Fens.  Die  OranitHwat 
▼on  Brixcn  hat alao eine  weit  grossere  Ans.dehnang,  ala  man  Ikktt 
wosate.  Gehen  wir  fon  Pens  gegen  Weisaenbaeh,  so  sehen  wir  etwn  ladb 
einer  Stunde  am  rechten  Gehing  des  Thaies,  das  sich  indeas  mit  eiasn 
Thale  reehta  vereinigt,  wieder  den  wohl  charakterishrten  Graaltlt,  dw 
ans  eine  aiemlich  lange  Strecke  begleitet.  Ea  ist  wohl  eine  Apophyse 
der  Brixnennaaie  nnd  dnrchaas  nicht  mit  dem  GraniUt  (Tooalit)  dea  Iii- 
ger,  der  westlich  über  ihm  die  flöhen  des  Joches  gegen  Pi  sanier  ai* 
sammensetzt,  zn  verwechs^.  Die  Gesteinsvarietäten  des  GrantHaa  wai 
OUgoldasschiefers  sind  genau  dieselben,  wie  wir  sie  bereits  ans  der  ScMecki 
des  Eisak  kennen,  and  ich  brauche  daher  ihre  Beschreibung  nicht  xa 
wiederholen.  Die  geognostieche  Karte  verzeictinet  die  Partie  Granitz 
am  rechten  Gchüng,  aber  nicht  am  rechten  Platz.  Ebenso  ist  die  Partif 
körnigen  weissen  Kalkes  Calsch  emgetragen.   Sie  streicht  am  WsualMa 
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oBHBeh  iwbehen  Pens  und  Weissenbacli  so  sicnUdi  voa  Oit  gegen  Wett 

Siflcke  dieses  weineii  kdrnigcn  Kalkes  findet  man  am  Wege  bald  ober 
Weissenbach  gegen  Pens.  Unter  Abenttekl  enreieben  wir  den  Uion* 
gUttmon^bieAif« 

HL  Ans  dem  Qnnrepkyllit  bei  Innsbrnek. 

Ich  habe  in  früheren  Aafs&t2en  eine  Reihe  von  Kiesen  aus  den  Stein- 
brüchen Büdlich  von  Innsbrack  nachgewiesen.  Ich  kann  nun  das  Yerzeich- 
niss  der  Mineralien  ans  dieser  Gegend  nm  zwei  vermehren,  welche  mein 
Sohn  Adolf  nnl&ngst  entdeckte.  Von  wasserhellem  Flussspath  besitze 
ich  nur  einen  kleinen  Wärfei ;  in  grösseren  Massen  bricht  A n ti m o n i  t  ein. 
Der  Phyllit  ist  ron  einer  nahezu  senkrechten  Kluft  durchsetzt.  Sie  ist 
grOastentheils  ansgefflUt  von  Quarz  und  Eisendolomit,  stellenweise  enthält 
sie  derben  grobkörnigen  Arsenkies  in  Platten,  einzelne  Krystalle  von  der 

bekannten  Form  odP  .  V^Voo  sind  wohl  auch  im  Schiefer  eingestreut,  dann 
Antimonit  in  derben  faserigen  oder  meist  feinkörnigen  Aggregaten.  Im 
Qnarz  und  Eisendolomit  sidit  man  wohl  auch  einzelne  N&delchen  des» 
selben;  bisweilen  verkittet  er  BrOckehen  Ton  Quarz  oder  Eisendolomit  zu 
eiesr  Breocfe* 

Der  Fbyllit,  den  diese  Klnfl  dordksetil,  kenn  eis  ein  Qoan-Seriell- 
phylUt  bei^ebnet  Verden,  der  SerieH  Ist  sebmntsig  gclblichgrOn.  flStt- 
lekie  PentagondedekaMereben  Ton  Pyift;  Idekie  Nester  ten  Blefglein 
nnd  Knpferkiee  begleiten  anck  dieses  Yerkonnnen. 

Weiter  Mkk  findet  man  im  Tolartbal  ebenfblls  stlngUgen  Antfanenit, 
te  greesentheOs  sn  Ocker  sersetst  ist;  aneb  ans  den  Flgartbal  kinter 
den  Patscberkolbl  irird  er  angegeben.  A.  Fldhler. 


B.  Mittheilangen  an  Professor  BL  B.  Geinitz. 

Cassel,  d.  90  Oet  1876. 

Es  wird  Sie  interessiren ,  dass  vor  nicht  langer  Zeit  in  Brüchen  im 
bauten  Sandstein  bei  Karlshafen  schöne  Thierfährten  entdeckt  sind.  Der 
Sandstein  ist  so  schön  plattig  abgesondert,  dass  er  in  dortiger  Gegend 
aun  Dackdecken  ferwendet  wird.  Dtane  ScMditen  von  rotkem  Thon 
feranlasaen  diese  PlattenbOdnng.  -  Alle  nkrtsn,  die  tak  bb  Jetrt  ge- 
sehen  kabe—  anfiwei  Doppelplatten  nnd  etoer  einseinen  enteren  Platte—, 
sekvankea  sehr  wenig  in  ikrer  OrJese  ven  8  Ca.  bis  6  Csk  lAnge  (meist 
ea.  4  Cm.)  nnd  ea.  8  Om.  Breite.  Efaie  UntsrscMdnnf  von  YorderAssen 
nad  ffinterfttssen  Hsss  siek  nook  nkdit  mseken.  IHe  Ftomen  der  Ski- 
drteke  nnd  AnsgOsse  Iknebi  sehr  Jenen  bekannten  ton  OkMkmkm 
BmM,  dock  sekeinen  die  Zehen  enteckieden  viel  seklanker;  aaok  die 
Danmensehe  sehefait  ekie  Kralle  besessen  in  haben.  Hiernach  nnd  wegen 
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der  Constanten  um  so  viel  geringeren  Grösse  dürften  die  Sjuiren  jedeo- 
falls  von  einer  andern  Spcciea  (vorliegen)  herrühren ,  als  diu  als  Our. 
Barthi  bezoichueten.  Ich  werde  noch  mehr  Exemplare  zu  beobachteü 
Gelegenheit  haben  und  beabsichtige  die  Fährten  einer  Dähern  Unter- 
suchung zu  unterziehen.  Falls  sich  meine  Annahme  bestätigt,  werden  Sie 
hoffentlich  nichts  dagegen  haben.,  wenn  die  bpuren  ein^m  (JhinAtrum 
GeiniUi  zugeschrieben  werden.  '  Dr.  F.  feornrttlB. 


> 


Osnahrttdc,  d.  38.  Oct  188i. 

.  Schon  seit  einer  Anzahl  von  Jahren  sind  aus  der  G«gend  ron  Vefcrte 
und  Osterkappeln  Versteinerungen,  die  dem  Coronaten-NiTemu  angeb^^ 
in  die  Sammlungen  gekommen.  Das  anstehende  Gestein  diimr  2aM«v 
hingegen  big  jetzt  in  diesen  G^eoden  der  Wflioiluilt  noch  sUfc  ^ 
fooden.  Vor  drei  Jahrqn  nun  wurden  Ten  ^ir  dOnnlrl^tmcea,  Gtoto* 
f^renta  UergelscI^ieferQ  imvek  d«t  aB^tzenhwMAH  ^  £«aB(M 
Weltlage)  S.Ven^telaecuogen  g$hvk$h  dh  dmnf  k»R«iM(»»  tei  4a»«* 
ilaliQM«  OmUIb  fo  de».  Cf^oiial^^  In  Folgt 

NMhtoehtiBgen  in  diesem  Jahr«  suidTon  inirgtAuden:  Ammonites  Blag- 
Ayps  Sown  Am.  ffwiifihrimmim  Am,  aeantlii  Sow.,  Gregslifa  ab- 
dtjpte  Snu..  qu  (iß  grotm  MABgco),  rtfobroMi  imUmudia  Qcsmi. 
(m^le)^  W^nchonella  gußdrifiMa  QmsT.  'sp^  hocardia  sp.,  Ptma 
myUloidea  L.  sp.,  Fecten  km  Sow.»  iüiiiiiOfiil«  Jtomani  Opp.  Über  diese 
Versteinerungen  werde  ich  einige  geq^oere  Notizen  in  dem  näch&teD 
Jülmtbericbte  des  biwigen  naUifwiMpiiwb«<Michea  Vereins  veröffentlicbes, 

Dr.  Sölaoha. 


:      I    .  i  •  • 

*  '  I     .1        .       • ' 

•       .  .:  •   •  •    ••••    ;.'  «, 

n . ". .  •    i  '  >  '    '    r  ♦   :  ,  •  *  •  '  •  ' 

•i     '        .    .  j  .i»    •  I  •! .        '     '     I  •    .  •  'i»  .' 

I:  ••  If         V.  '       I  . 


Digitized  by  Google 


.  Ii  . 


Neue  Uteratur. 


.      •  ...  #  i  <  • 

1876. 

-II"  '•.)••  :  •  • 

X  o^AomAiuM:  bievi  notisi»  la  di  «leinii  ninenüi  UtWMiL  Pisa  8*^  dpf. 

Bolca.^  Padoya  8^.  pg. 
O.  GiPiujm:  I/aomo  plioeenioo  in  Tosen».  Roma  18  pg.  in  4*.  eon 
qnattro  tavole. 

O.  Capellini:  Sai  terreni  tmiarie  di  jlka  parte  versante  eetCentrioiiale 

deir  ApenniDO.   Bologna  4*.  40  pg.  con  ana  tavola. 

*  J.  V.  Caru8:  'Cb.  Darwixb  gesammelte  Werke.  Li^f.  89-^1.  Stutt- 

gart 8».    •  •  ' 

P.  Castelpranco:  Paletnologia  Lombarda;  escursioni  e  richerche  durante 
de  Tautunno  dell  1875.    Milano  8*.  22  pg. 

•  W.  Dybowski:  Beitrag  zur  Kenntniss  der  inneren  Strnctur  von  Oy^- 

pht/Uum  (MicrophMma)  impunctum  Loksd.    S.  Petersburg  8*.  12  8; 
L.  FoRESTi :  Cenni  geologici  e  paleontologici  sul  plioceno  antio^  di  Oastiö- 
caro.    Bologna  8'  56  pg.  con  una  taTola.     •    '  •  '        •     •  '  • 

♦  U.  B.  Geimtz:  über  rbätische  Pflanzen-  und  Tbierreste  in  den  Argen- 

tinischen Provinzen  La  Rioja,  San  Juan  und  Mendoza.    Cassel  4^ 
Z4     ^  Xaü  (Ans  A.  STguis^,  Beitr.,  zur  Geologie  und  Pai&oot . 
der  AfgealiiL  Bejpqblik.)      •         '  , 
C.  Dl  OtoKoi:  i^ote  geolQgiöhe  snlla  ProTineia  di  Ifooo^  Tel  I«  Leeee 
.  8^«  88Q:pg.  COD  13  taffda. 

*  C.  Hassb:  die  fossilen  Wirbel.    UorpbolffgiaB|ie  Stadien. ,  Ans  dem 

anatomischen  Institni  tn  Breslan.  (Morpliolog.  Jabrb.  8.  p.  449^1J, 
.  Taf.. 80. 81.).        ..^  . 
F.  T.  HboBSTRTSB  ond  A.  disbinrd:  Leitfiulen  der  Hinendbgie  nnd  Geo* 
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logle  far  die  oImmb  Klaisni  an  IBttolidwilMi,   im  140  ki  Tut 
eingedr.  Hobtehn.  Wien  8*.  172  8. 

*  Eh.  Kinin:  Aber  primordiale  und  imtflrrilnriaolieFoaiilieB  an 

genüniadien  BepablilL  Ctaael  4*.  88  8.  6  TU. 
B.  Lümnn:  Om  Inoeeramiu  artema  i  KrüfomialikMien  I  Svarica;  (QmL 
För.  i  Stockkolm.  FOriL  No.  81.  Bd.  HL  8.) 

*  A.  Nnuie:  Beitrige  zur  Kenntniaa  der  DUnml&ima.  (Zrtwhr.ti 

ges.  Natnrw.  Bd.  XLVII.  68  S.  1  Taf.) 

*  Karl  Pettkrsen:  Saltens  Geologi.  (Sep.-Abdr.) 

*  PisAHi:  Trait6  ^16mentaire  de  Mineralogie.  d'nne  pr^faee  f« 

M.  Dis  Cloizeiüz.  Avec  184  fig.  dang  le  texte.   Paris  8^.  407  pf. 

*  J.  J.  Pohl  in  Wien:  seine  Meteoriten-Sammlo]^.   Ab  1.  Jiaair  18Ii 

Als  Manuscript  gedruckt.    Wien  8«.  27  S. 

*  Eduard  Sacher:  einige  neae  physikalische  Yersnche.    Als  £«ititf  äff 

Theorie  der  Erdbildung.   Salzburg  8».  15  S. 
0.  Siltestri:  la  scombinazione  chimica  applicata  alla  interpreUdoDe  di 
alcuni  fenomeni  vulcanici ;  sintesi  e  analisi  di  un  unova  minerale  iro- 
▼ato  suir  Etna  e  di  origine  comune  nei  vulcani.    Catania  4".  12  pg. 

*  A.  WiNTHBR  und  W.  Will:  über  den  Basalt  des  Schiffenberges.  (Sep.« 

Abdr.  a.  d.  XY.  Der.  d.  Oberhess.  Gesellsch.  f.  Natur-  o.  üeilku&dc 
in  Oiessen.) 

*  F.  Wim  and  C.  Gemen:  Sldnen  nnd  Beitrige  rar  Qeegneria  Em 

borge  ond  seiner  Umgebung.  (Sep.-Abdr.  ans  «Bamborg  in  as» 
blsteriseber  nnd  medieiniseber  Besiebang'* ;  Festscbrift  der  4f .  Ti»- 
sanunlnng  Deutseber  Katnrfinrseber  und  Ante.)  8*.  88  8. 

B«  Zeitsdirilleii, 

1)  Leopoldina.  Amtliebea  Organ  der  kaia»  Leopoldlno-Cars' 
liniseben  dentseben  Akademie  der  Kntnrforseber.  Prt» 
dent  Dr.  W.  F.  0.  Bmn.  Dresden  4*.  (Jb.  1878.  647.) 

Heft  Xn,  No.  7— IC 

Avtlicbe  MittbeiltmgeB:  49.  66.  81.  91,  118. 
Die*  Sirgebnisse  der  Cballenger-Ei^ediCioQ:  7a  98.  181  llflu 
▼erieibliDg  m  ChibeHfn<  Jfed<fllia  im  Jiabre  leiSe  9i* 
Bd.  Lionrimani!  Beititg  8or  Macftnelumg:  181  ' 


2)  Sitzungsberichte  der  naturwissenschaftlichen  Gesell- 
schaft Isis  in  Dresden.  1876.  Janu&r  bis  Juni.  8*.  p.  1— lO- 
(Jb.  1876.  646.) 

Engelha  d:   Ober  Terti&rpflanaen  Ton  Salesl:  1,  wm  BolailciBk:4, 

nnd  Ton  Scbflttenita  in  Bdbmen:  9. 
C.  Blit:  ttber  den  Yettnoftül  bei  Ment:  8. 

T.  Pisoni:  aberdieQewinnnagdesSübenaiidCkiMMbeiKertidUHk:  4 
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H.  B.  Geinitz:  Nekrolog  von  Heruahn  Ackermann:  6;    über  neue  Auf- 

sdilQsse  in  der  Steinkohlenformation  de«  Plauenschen  Grandes:  10. 
O.  JOnger:  die  Dolmen  Dänemarks:  12.  , 
^'eiss:  die  Begräbnissplätze  von  Auvergnier:  15. 
Notizen  des  Dr.  Lakdkhsb  in  Athen:  17. 

Major  Scbdstsr:  Ober  die  Tenaiiuiilaiig  der  devleelieii  entliropologiidien 

QeeeBechftft  in  Mtlnelieii:  19. 
H.  K  Oinim:  die  Torliistorisehe  SammloDg  det  k.  jlfiientlogisGlieti  Ma- 

leimis  In  Dresden:  22. 
A.     Uem:  Ober  die  nnfliropoiden  Affen  des  Dresdner  soologlichen 

Mvsenns:  81. 

0.  SonraiDn:  ?erlinfiger  Berlelit  filier  im  Leofe  des  Sommers  1876  in 
TrmsiriHiiwuftn  SMflteftbfte  Hflisfinr  48* 


S)  Correspondenz-Blatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  An- 
thropologie, Ethnologie  und  Urgeschichte.  £ed.  von  Prof. 
Kollmann  in  München.  40.  (Jb.  1876.  548.) 

1876,  No.  4—8.   April  bis  August. 

All.  Ecker:  zur  nrgeschichtliohen  od  onUnifescUehlUchen  Temdno- 

logie:  26. 

J.  M.:  über  das  Vorkommen  von  Flintknollen  in  Norwegen:  29. 
Kollmann:  Pfahlbaugräber  am  Neuenburger  See:  30. 
R.  Richter:  Gräber  bei  Köditz  am  linken  Saaleufer:  31. 
W.  Schmidt:  Vindeliker  (Kelten),  Römer  und  Bajuwaren  in  Oberbayern :  35. 
Ausflug  der  Berliner  SAthropolog.  Qeaeliscbeft  nsch  dem  Biugw«U 
von  Zahsow:  42. 
O.  Liebreich:  über  eine  stahlgraue  Bronze:  45. 
Der  Borum-Eshoi  bei  Aarhuus  in  Jütland:  46. 

Dr.  Voss:  Verzeichniss  der  Sammlungen  von  anthropologischen,  ethnolo- 

gischeu  und  urgeschichtlichcu  Gegenständen:  49. 
F.  H.  MOllkr:  imsere  heidnischen  AUerthümer:  69.  60. 
A.  ▼.  Fraitsids:  Mensdi  eder  Biber:  68.    (Zar  WOrdigimg  der  Fnge 

«ber  die  Anwesenhsil  des  Mensetoinipgeit  der  »Mang  der  aAiefat» 

kohle  in  WetsikoiL) 
O.  FniAsi  die  (¥net  bei  Utmemmingen  im  Bies:  57. 
Dr.  FLienn:  vorhislorisehe  SehAdel  Oltgalisiens:  68. 


4)  .Verhandlungen  des  natur forschenden  Vereins  zu  Brünn. 
SIL  Bd.  1874.   BrOnn,  1875.  8».  [Jb.  1875,  802.] 

A.  Sitzungsberichte. 

Urbanbk:  Spatheisenstein vorkommen  im  Syenit  bei  Brünn:  36. 
•I.  6.  Schoen:  über  die  Wasserabnahme  in  den  Quellen,  Flössen  und 
StrOmen,  nach  6.  Wsx:  41. 
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•C.  ZrLKOWsEY:  Analyse  eines  Celt's  aus  der  Bronzezeit:  44. 

Al.  Makowskt:  Aber  das  sAcolare  FlBtiiphAnomen  als  Grandarafilie  da 

Wassermangels:  79. 

B.  Abhandlungen. 

Gf     KtiBSL:  über  die  Bahn  des  am  10.  April  1874  in  B6hmai  vad  4m 

angmioiden  Ländern  beobachteten  Meteores:  81. 
^0     KäMMML  jfsj^i  Besultate  zwegähriger  Beohachtimgai  Ober  fiodtt- 

temperaturen  in  verschiedenen  Tiefen :  89. 
G.  Scdoen:  Meteorologische  BeobachtungiBn  aus  M&hren  and  Schkiifi 

im  Jahre  1874:  127. 

6)  Bulletin  de  U  SoeiAt«  «6olo«lfii6  de  VwtMm,  Biiii.  6^. 

[Jb.  1876k  880.] 

1878,  8.  8«r.  1  ly.  No.  4»  pg.  257—890. 

Dl,  tioBsieiiT:  Aber  ilie  Kreide-Fonnation  im  u.  Hieile  des  Fariser  Beekm 

'  und  den' Thon  mH  KiegdgerOUen  von  Allogny  (pL  lY.):  857— 2S8. 
M.  DI  TknoLit:  ftber  obere  Jnn-Gebflde  der  Hante-Marne  Terglite 

mit  anderen  framfisischen  md  sehwekeriscben:  259— S88. 
•TiinnT!  die  idloekaen  GMeiflieri  288— 290.  • 

Db  Raincoitrt  :  Beschreibung  einiger  neuer  Speciet  ans  dem  Baiieer  Beda 

(pl.  V.)j  290-293. 
Alt.  CaiLLArx:  über  die  Entdeckung  von  Zinnerz  in  Toscana:  293 — S9iL 

0.  Vasseitr  :  über  die  Lepidosteen-Schicht  im  Thon  Ton  TTeanfliits  fiairt 

Martin  bei  Gisors  (pl  VI.):  295—304. 

1.  Crkvavx:  falsche  erratische  Blöclce  von  la  Plata$  AoAMn^  Olilacte- 

Periode  im  s.  Amerika  (pl.  VII.):  304-309. 
Alb.  GArnKv:  aber  einige  S&iigethierre&te  in  den  Pliosphat-AUagerangeB 

von  Quercy:  309. 
ToircAs:  das  Kreide-Gebiet  dos  s.-ö.  Spanien:  309 — 319. 
Hilbert:  über  die  walire  Stellung  der  Zone  mit  UeUrodiadema  IMi^cuak- 

819—320.    *       •  :         '  j'  '• 

~     '  '' 

6)  Comptes  rendtt'S  hebdomadaires  des  s^ances  de  TAcade- 
mie  des  Sciences.  Psris.  4^  [Jb.  1876,  78S.] 

1876,  22.  Mai  —  26.  Jnin:  No.  21—26;  LXXXH,  pg.  1175— 157^. 

Oaudry:   über  Versteinerungen  führende  Quartärgebilde  der  Majensr. 

1211  —  1212. 

Robert:  über  Erosionen  durch  Wasser  der  Diluvialperiode:  1216 — lilfi. 
Garnier:  die  Nickel-Mineralien  aus  Neu-Schottland :  1454 — 1455. 

1876,  8.  Juill.  -  17.  Julll.;  No.  1-3;  LXXXIII,  pg.  1 -24.S. 

P.  Chuistofu  and  H.  Bovium:  über  das  Nieliel  ans  Nea-8cbettieBi 

29—31. 

Tissandier:  über  das  Vorkommen  von  Niokel  in  eiseahaltigem  shnosyii 
rischem  Staub:  75^76. 
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Giüdry:  in  Algier  aufgefundenes  Hippopotamus:  90  92. 

L.  Smith:  aber  einen  am  25.  März  1866  hei  WttlBOmtin,  Vttttiiligto  bUaUD, 

gefallenen  Meteoriten:  161—163. 
St  AN.  Mbünibr:  zar  Geschichte  der  natürlichen  Bnumeo:  164— 
PiSAin:  mineralogische  Notizen:  166—168. 

Meissomer:  Vorkommen  von  Nickel-Erzen  in  Spanien:  229  230. 
Javbert  :  Spuren  von  der  Existenz  des  Menschen  in  verschiedenen  P^hj^p 
der  I^Tenoe:  244— 247* 


7)  Annales  de  la  8oci4t6  g4ologiqae  de  Belgiqae.  Liöge.  8*. 
[Jb.  1876,  54.]  . 

M4moireB.  T.  II.  206-222. 

A.  Rotot:  Ober  die  Entdeckung  des  glankonUitelimi  UMm«  au  dem 
f   oberen  Laekenien  östlich  von  Brüssel:  206. 

 Über  eine  Kappe  des  Systeme  braxeltien  bei  IzeUes:  212. 

Mdmoirea.  T.  III.  p.  1—94. 

Fk.  Diwi&Qoi:  über  einen  weiaeen  ViTiinlft:  8. 
 Über  eine  AUagening  den  ßxitteie  »midiaien  bei  Herenthal:  7; 

«ber  dnfie  plioilBe  Fundorte  am  Unlte»  üfer  dei  Eaeant:  12. 
O.  A.  Lnovn:  Aber  8  VptMm  det  Xolilenkalkai  von  Nortfinmberland 

ebe  LtN^rnla  and  eine  Agdoorkmi  81. 
L.  O.  DK  EoimrcK:  Aber  einige  Foesilien  des  Systeme  gedinnien,  Cysti- 

pkjfUum  profundum  de  Ko5.,  Cyathophylltm  hinum  Lonsd.,  Primitia 

Jones»  DB  Kol.,  Btyrichia  BidUeri  de  Koir.  and  Hamäkmotut  üoe- 

mm  DE  Kor.,  ChoneUs  Otnaliana  ne  Kon.  etc.:  25. 
Cb.  DE  LA  YallU  Povmif:  aber  die  QoanlcrjitaUe  von  Kil-Saint-Yin- 

cent:  63. 

A.  Rütot:  aber  einige  Arten  der  grossen  BosteUarien  des  £oc&n  and 

OligocÄn:  76. 

Renier  Malherbe:  Beobachtungen  Ober  die  Verbreitung  der  Steinkoblen- 
forroation  zwischen  Melen  und  Charneux  (Provinz  Lüttich) :  80. 

 Über  die  Annuth  der  Steinkohlenfonnation  swischen  Saive,  JapiUe 

und  Xhav^:  89. 


8)  Bnlletin  de  la  Soci4t4  Imp.  des  Nataralistes  de  Moscon. 
Mose.  8^.  [Jb.  1878,  864.] 

1876,  1;  L,  pg.  1—153. 

B.  LüDWTo:  fossile  Pflanzen  aus  der  Steinlcolüenfonnation  der  Donschen 

Kosaken  (mit  1  Tf.):  7—26. 
B.  Owes:  tber  Fetrofhryne  granulata,  einen  Labjrinthodonten :  147— 15S. 

ß)  The  Geological  Magazine,  by  H.  Woodwabd,  J.  Morris  and 
B.  Etheridoe.    London  8».    [Jb.  1876,  862.] 

1876,  Sept.,  No.  147,  pg.  385—482. 
H.  Jahrbaeb  fUr  AUoerftlogle  et«.   ISiS.  69 
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Searlks  Wood:  die  Clima-ControTerBe :  38> — 998. 

SoLLAs:  über  einen  neuen  Seeschwamm  (pl.  XIV):  398— *40ti. 

J.  Milne:  das  Eis  in  Neufundland:  408—410. 

Townsend:  über  einen  fossilen  Fitoh  aas  Nord-De?oo:  410— 412. 

Notizen  u.  s.  w.:  412—432.     •    '    •  :  • 

:         .  •     1  - — - 

10)  The  London,  Edinburgrb  and  Dublin  Philosophicai  Magi- 
zine  and  Journal  of  Science.   London.  8".    [Jb.  1876,  883.] 

1876,  Septb.,  No.  10;  pg.  161—240. 

••  •      <•  i  *.  • 


II)  BoUettino  de!  B.  ComUato  O^ologieo  dluH».  Bmhl  9. 
Pli.  187e>  764.1  '  ; 
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Ausfülle. 


•       .  •    •   .  •     .  • 

0.  Hawbs:  ftff'er  einen  Lithion  enthaltenden  Biotit^  (Arne- 

tjcan  Jonrn.  1^6^  Ko.  66,  pg. '481^.—  In  der  Gegend  von  Pörtliuid  nnd 
HiddleCovn  In  Cdnneetient  tetien  GnuÜt^ttnge  ^m  Qneiss  nnd  GUninier* 
•chlefer  Mi  Der  Granit,  welcher  swei  Feldspathe,  Orthoklas'  nnd  Albit 
enthilt,  ist  reich  an  verschiedenen  Mineralien,  wie  Tormalln,  Beryll, 
Granat,  Colambit  Es  finden  sich  in  diesem  Granit  auch  die  beiden 
GÜnuneff  Muscovit  und  Biotit,  oft  in  eigenthümlicher  Verwachsung.  Be- 
sondere Beachtung  verdient  ein  Biotit  von  Portland.  Sein  spec.  Gew.. ist 
=  2,96:  schwarz,  optisch  einaxig.  Er  ertheilt  der  Löthrohr-Flamme  eine 
schone  rothe  Farbe  und  unterscheidet  sich  hiezdnrch  Ton  allen  Variettten 


dea  Biotit.  £r  besteht  ans: 

Eieselsiare  ....  7  ,  85,61 

Thmrde.  .'      ^     I  .  id0^06 

Eisenozyd'  %}Z 
Eisenoxydnl 21,85 

Ifanganoxjdäl               '.  2,19 

Magnesia.      .  \  \  \  \  5,23 

Kali.  :  9,69 

Natron  J                        .  0,25 

Lithion"   .   :  *.   1  1  .  •  0,93 

Titans&ure  .  \  \  \  .  ,  1,46 

Fluor   0,76 

Wasser   1,87 

90,37. 


G.  Bninn:  Aber  die  chemische  Zusammensetanng  des  Dn- 
rangit  (American  Joom.  1876,  No.  66»  pg.  464).  -  Bnosn  hatte  Gelegen- 

50* 
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heit  an  besserem  Material  aoB  ErjitaUen  baftefaend,  «iae  Aaaliti  m- 


suflBbren. ^  Sie  ergab: 

Arseniksftore   53,11 

Thonerde   17,19 

Eisenoxyd   9,23 

Manganoxyd   2,08 

Natron   13,06 

Lithion   0,65 

Flnor   7,67 

108,99. 


J.  Blake:  Roscoelit,  ein  Vanadium-Glimmer.  (Aroerkän 
Journ.  1876,  No.  76,  pg.  31.)  —  Diese  zu  Ehren  des  verdienten  Forschers 
RoscoE  benannte  Speeles  findet  sich  in  einer  Goldgrube  bei  Granit-Oeek, 
Eldorado  County,  am  w.  Gehänge  der  Sierra  Nevada.  Das  herrscbende 
Gestein  ist  Porphyr,  der  Glimmer  kommt  sowohl  in  Rissen  im  PorfihTT, 
als  auch  in  Höhlungen  einer  Quarz-Ader  vor.  Er  wird  in  Krystallt^n  urd 
in  sternförmigen  Gebilden  getroffen,  ist  dunkelgrün,  stark  doppelbreckai 
Spec.  Gew.'  =  2,33. 


F.  A.  Gnin:  Aber  den  Boscoelit  (Awerion  Joan.  1878,  Sa  i 
76.)  —  Oran  erldeli  durch  Blaki  von  dem  neuen  Mineral  einiges  Ib- 
terial  cor  nibem  ünteranchnng.  Er  Und  die  Spaltbarkeit  augettUMt 
basisch,  G  =  3,988.   Dnnkel*  bis  grflnUchbrann.   Perlmntteqiiau^  Ii 
Metallglaiii  geneigt.  Die  Analyse  (deren  Gang  niber  laitgetlieilt)  «gab: 


Kieselsäure   47,69 

Thonerde   14,10 

Magnesia  2,00 

Kiltede.  Spur 

K^Ktron  .  0^19 

KaU.  7,G9 
BTisenoiydhl :  :  :  .  ;  .  1^67 

YanadittBim  ;  ....  QOfl^ 

ITnldslIdhei  O^S 

GlObferlnit  4,96 


.   .  100^22. 


Pisaiii:  gelber  Spessartia  von  Saint-MareeL  fOoaqiles  ift- 
das,  LXXXm,  167.)  —  Der  Spessartin  Ten  Saint>Mareel  in  Plenont  kosMi 

«  VergL  Jahrb.  1870,  104. 
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fewoteldi '  in  koroigeii  Paiüeii  vor  Yim  liellgdter  Psriie,  idleaer  ia 

Uchtorangegelben  Erystallen  der  Oonb.  ooO  .  303.  Es  ift  eine  elgw- 
IhAaliehe  Erscheinung,  dass  die  Krystalle  dieses  Minerals  stets  einen 
Kern  fon  Marcelin  oder  Eiesel-haltigen  Brannits  besitm,  io  dass  der 

Spessartin  nnr  die  äussere  Holle  bildet.  Letztere  ist  gaas  rein,  während 
der  Kern  von  Marcelin  stets  einige  Kömchen  von  Spessartin  entb&lt. 
Spec.  Gew.  des  Spessartin  —  4,01.  V.  d.  L.  zu  braunem  Glas,  gibt  mit 
Borax  amethjstfiarbige  Perlen.  Die  Analyse  der  körnigen  Ab&nderang 
ergab: 


R.  Hklmhacksr:  Qber  den  Kies-Bergbau  zu  Lnkavic  in  Böh- 
men. (Zeitschr,  d.  berg-  und  hüttenmänn.  Vereins  für  Steiermark  und 
Kärnthen.  1876.)  —  Die  Pyrit-Lagerstätte  von  Lukavic  befindet  sich  in 
metamorphischen  Schiefern,  die  von  Felsitporphyr  begrenzt  werden.  Diese 
Schicfor  sind  von  Hklmhacker  als  Kaolinschiefer  bezeichnet;  sie  bestehen 
aus  Quarz  und  Kaolin  mit  Quarz-Nestern.  Einzelne  Schichten  des  Schie- 
fers zeigen  sich  mit  Pyrit  mehr  oder  weniger  reichlich  durchwachsen. 
Das  Erz  tritt  sowohl  als  unbauwQrdige  Imprägnation  in  Schichten  von 
Schiefer  auf,  zwischen  denen  und  in  denen  kürzere  oder  längere  Lager 
von  reichen  Imprägnationen  oder  selbst  von  derbem  Erz  sum  Vorschein 
kommen.  Die  ganxe  imprägnirte  Sehiebtenso^e  dllrilte  als  ein  langer  sa 


beaeislinen  sein.  Die  KrystaBe  des  läaA  theils  kMae  Bssafider, 
lliefls  Pentagoiidodekaeder  bis  in  1  Cm.  OrOssa  Der  Pyrit  von  Lukavic^ 
uns  welchem  man  Sekwefetsioce  darstellt^  ist  Selen-baltig* 


F.  PisAsi:  Trait^  ^l^mentaire  de  Mineralogie.  Avec  184  Fig. 
dans  le  texte.  Paris  8*.  407  pg.  —  Pisaki's  Werk  unterscheidet  sich 
nsHDSntUdi  dadiueb  von  anderen  elementaren  LebrbOcbem  der  Ifiueralogie, 
anai  es  iss  UmhseiwadBi  1Mb  aOe  nadi  Ikm  IsyfltflograpkiMkeB, 
optis^hiB  mi  ekemifota  Eigensrinllen  genaoer  bsillBiiten  Speciea  ans- 
fllkrHfkar  anflBrivt,  moA  diesen  die  flan  nabestshend«,  wen^  ssiarf 
dMmteiWrten,  inhiaigMien  IMttMen  knrs  anreAt,  so  dass  anf  seUhe 
Weise  elnmUiolie  nnr  Zeit  bekannte  mneril-lHHwn  vertrelen  sbkl.  Die 
Inyslilbiin^Usshe  Hslhede  ist  die  ivFinkrtlcli  ailisneto 
DmdMi'sshs;  iisr  fflassHtcsitioo  üsfl  AMii*k  »Tkblean  miiMeiiia«^ 


EieselsAnre 


^  88,50 
'  18,40 

2,70 
34,25 

6,87 


Thonerde 

Eisenoxyd 


Manganoxydnl 
Kalkerde  .  . 


Digitized  by  Google 


934 


Die  Meteoriten-Sammlung  des  Dr,  J.  J.  Fobl  in  Wiei.  Am 
1.  Jänner  1875.  (Als  Manuscript  gedruckt  Wien  8*.  27  8,)  -  Du 
genauere  SStudium  der  Meteoriten  ist  in  der  Regel  nur  den  Be«itserm«ip« 
Simmlungen  mOglich.  Deren.  gQrt  et  «ler /wenige,  ftana.MB  kMQlll 
Earopa  gegenwärtig  pur  cM  FrifH^Manylangea ,  nelcfee  ikev  W  IiD* 
»d  Fundorte  omfunBii.  Um  m  grftMere  AotriNumg  wriit  im 
S^ben  dar  in  ▼arUltniiyMpMsiff  jknner  Zeit  eis  lo  eiMitoliiiw 

rangen  der  Winenachafk  entsprechende  Besehrdbong  in  Ansiidit  eiill^ 
fBhrt  er  in  Torliegendem  Katalog .  einstweilen  seine  zahlreichen  Knr«r- 
bangen  auf.  Es  ist  in  demselben  eine  alphabetische  Reihenfolge  isdi 
Fall-  und  Fundorten  gewählt  und  bietet  besonders  fflr  die  Meteoreiiea 

einen  wesentlichen  Vortheil .  Mit  grosser  Sorgsamkeit  wird  nach  dem 
Fallort  Jahr,  Monatstag  und  Fallzeit  aufgezahlt;  daran  reihen  sich  »Ii 
„characteristische  Merkmale"  jene  Eigenschaften,  welche  zur  ÜDterschei- 
dung  der  einzelnen  Stücke  dienlich;  hierauf  folgt  Angabe  des  Gewichta 
in  Grammen  und  der  Erwerbungs-Art.  Wie  ansehnlich  bereits  die  Pohl'- 
sehe  Sammlung  ist,  beweist,  dass  an  Meteorsteinen  von  S4  Fallortec 
61  Stücke  im  Gesammtgewicht  von  9848,2  Gramm  eingereiht  sind,  danu 
32  verschiedene  'Meteoreisen  in  48  Stacken  und  im  Gewicht  ton  8297,3 
Gfanmi.  Somit  ToMlIiMtaiid  der  Samaihtiig:  66  Löcalititen  In  tOT  SUkte 
mit  ^neni  Gewic3it  ton  16145^4  Qramm. 


A.  Wiiaiioli:  der  Elaenmeteorit  von  Ititteragritn  im  aiehil> 

achen  E rzgebirge.  Frefbergi  1876.  4«.  Mit  emer  Abbfldnag in M» 
druck.  —  Das  früher  von  Breithaupt  beschriebene  Meteoreisen  Ton  Ritters* 
grün  (Jb.  1862,  490),  dessen  Geschichte  der  Auffindung  hier  mitgetbeüt 
Wird,  bildete  ursprünglich  einen  Klumpen  von  1,5  Fnss  mittlerem  Durcli- 
messer  und  173  Pfand  Gewicht.  Dasselbe  ist  in  Wien  in  2  Theile  daixh- 
schnittcn  worden,  von  welchen  der  grössere,  von  110  Pfund  Gewicht,  eice 
Hauptzierde  der  bergakademischen  Sammlungen  in  Freiberg  ist,  wihren'i 
der  kleinere  Theil  von  der  k,  sÄchsiscbcn  Regierung  theils  an  die  miu^ 
ralopischon  Museen  in  Dresden,  Wien,  Berlin  und  Petersburg  als  Geschenk 
abgegeben,  theils  der  Frciberger  königl.  Mineralien-J^iederlage  xmm  Ver- 
liauf  überlassen  worden  ist.  7 

Der  ganze  Meteorit,  von  dessen  ursprünglicher  Form  in  den  oben  ge- 
■emitiail  aanmilnnfm  auch  Modelle  in  naiadifchec  flrtaa  ▼oriiegen,  wm, 
bei  einen.  vMnm  spec.  Gewiohle  tna  4^,  dem  Tekmi  amh  m 
eterft  ViB  ^Büma  -luA  in  Vi*  einer  wtnwUnlltaeh»  bnaM  Mnaae  aa> 
amunenmetit.  weMm  ToriMfraetaid  mb  liTttlilV^^TiHfl  ml  Brandl 
beitelit»  inte  ndahlieh  Uftftietkfco  oder  TwDit  «nd  apanati  flifciiiMrf 
(PhoaphBrnielMlaiaen)  eia^aepmgl.  erteieinifci  Ten  dierian  BaninndMni 
werden  heia  Behandeln  mk  «idfliaMr  flalaalMii  Mjateetelaen  ondMagncc- 
Ides  aufgelöst,  während  Schreibersit  nnd  Bronzit,  sowie  anch  nodi  eiic 
weiaae  Sobatana  nie  onlflaUch  mrftdtUeibt,  die  lediglich  nna  Kkneiiime 
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besteht  und  mit  den  1871  voa  Mmbuv&b  fm  Meteorit-  van  Bt^Biteobadl 
im  nördlichen  BObMi  entidookteirvod  Asiiamit'gtfiuuiiifenAlt^  Me»< 
tiseh  ist. 

Der  Bronzit  tritt  im  Eisen  mergt  in  KrvEtallkfirnprn  auf  und  wurde 
sowohl  von  Breithaüpt,  als  auch  von  G.  Kose  früher  für  Olivin  gehalten, 
doch  sind  diese  KOrner  vor  dem  Löthrohr  merklich  schwerer  Bchmeixhar 
und  gelatiniren  nicht  beim  Behandeln  mit  Säure.  '     '  '  ■ 

Das  Meteoreisen  hat  7,6  spec.  Gew.  und  enthält  nach  Dr.  C.  Rpbe: 
67,81  Eisen,  9,63  Nickel,  0,5^  Kobalt,  1,37  Phosphor,  0,25  Kalkerde,  0,15 
Magnesia,  0,98  Kieselsäure  =  100,27.  *:  . 

Der  gefundene  Gehalt  an  Phosphor  Mik  «ivi  SAMllMiiil  -ter.  Ai 
atfgeteUiflüiiMi  'oJid  polirtMk  Fllc&ta':Mldfla  ''riDll.lMfm  Ätattl  taifr 
dttonter  SUpeCeniiin  anageteidiiiele  WSdnnriellltaaaBliB'liiüvvft;  •tff 
aof  der  in  natttrUcher  Grosse  bildlich  dargestellten  grossen  Schnittfläche 
mH  besoodeier  Sorg&h  wiedergegebeii  tiB4 


L.  HXfke:  der  Bern  8t ein  im  nord  westlichen  Deutschland. 
(Naturw.  Ver.  zu  Bremen,  IV.  lieft  4.)  —  Ein  genaues  Verzeichniss  der 
Bemsteinfunde  im  nordwestliclicn  Deutschland,  erläutert  durch  eine  Über- 
sichtskarte, gibt  uns  recht  wüuschenswerthe  Daten  über  die  Verbreitung 
des  Bernsteins.  Ebenso  wie  im  Gebiete  der  Ostsee  ist  auch  hier  Land- 
nnd  Seebernstein  sn  unterscheiden.  Einzelne  ^angeführte  ünteirscheidungs- 
merkmale  swischen  fiemstein  und  aeben  Snrfogaten,  'Barsen  6d4r  Copal, 
geben  dem  SehriAclien  ein  veiteresi  prairtisches  Interesse  r"  'M»  iQh'i  . ' 


A.  Das  CMiäMi-  Ui^miAtB  anr  l*eziift»Bfiei.l48  profri^t^s 
optiqaea  et  eristallographlqnes,  et  li^fj^fipQaitcion  chfnijqne 
da  nlerocline,  &o«T0lla  .eap^ee  da  Ff  ldapath  trieliniqne  k 
base  de  potatta  <Conipies  rapdos  etc.,  aTrU  1876). —  per  Yerfasser 

publicirt  in  dieser  Abhandlung  eine  nene  Fel^spathspaäif s  nnter 
dem  Namen  Mikroklin.  Dieselbe  ist  indess  unserer  Meinung  nach  von 
der  gleichnamigen  Species,  welche  Brsithiupt  im  Jahr  1830  veröffentlicht, 
nicht  verschieden,  und  in  dieser  Hinsicht  auf  die  Werke  rn^d  Abhand- 
lungen desselben,  besonders  auf  SrnwEiooER-SKinKL's  Jahrbuch  1830  S.  321, 
sowie  auf  Berg-  und  Hfittenmännische  Zeitung  l^öS  S.  11  zu  verwrisrn, 
namentlich  auf  die  darin  niedergelegten  Messungen  an  dfm  rothen,  auf 
Magneteisenerzlagerstätten  vorkommenden,  von  Herrn  Des  Cloizeaux  eben* 
falls  als  Mikroklin  bczcMclmeten  Feldspath  aus  der  Gnibe  Förbiöfüsbö 
bei  Arendal.  Gedachte  Messungen  erstrecken  sich  nicht  bloss  auf  die 
Neigung  swischeii  den  beiden  HanptspaltnngsrjchUtngen  PM,  sondern 
smdi  aof  die  Neigungen  T  1,  TM,  IM,  TP,  IP  nnd  Pz.  Den  grthieB 
PlagioUaa  aa  BäagtfdIltttfftDif  InChrflUMid;  aowtBr'dMi  vtAM  ndt'Cibdiii- 
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lyt,  Sodalith  n.  s.  w.  znsaminen brechende!,  tod  der  miaiidie&  ludSei- 
kmUoi  bei  Archangel  hatte  in  jetsiger  Übereinstinniiing  mit  dem  Ver- 
fasser gleichfalls  schon  Br.  als  Mikroklin  bezeichnet ,  desgleicbeo  lach 
den  Amazonit  als  Triklin  (PM  =  90"  14')  erkannt,  den  gegenwirtig  De 
Cloizeaux  zu  seinem  Mikroklin  (PM  =  90*^  IG')  rechnet.  Die  optiKkü 
Untersuchungen  des  französischen  Forschers  bestAtigen  ihrerseits  dk 
vielseitig  angezweifelte  Existenz  der  BREiTRicPT'schen  Speeles  Mikroklin 
Insbesondere  die  Verschiedenheit  Tom  Orthoklas.  Bei  ersterem  «chlie* 
die  Ebene  der  optischen  Axen  mit  flAche  M  einen  Winkel  ron  97^  eis, 
imd  die  stampfe  Bisectrix  macht  mit  der  Konnale  so  M  einen  solckB  m 
iratefaer  UBrtaiid  m  tirfinhwi  HpilhMHiWWirn  vfldDtMMbi 
TOD  OHhoUit  und  •Miksoldfai  itr  UMofldMtec  In  PiWirtwiMi 
kratkop  boontil  wun  Iohul  A,  W« 


B.  Geologie. 

Bvonm  A.  Sim:  Geologie al  SurTej  of  Alabamt.  Rtfert 
of  Progrett  for  1875.  Mootgonery,  AI«.,  1876.  8^.  990pu  — Jk 
1876.  444.  Halte  der  letite  Beridit  senidiit  die  ar^Ütchoi  Geiteiu- 
bildoQgen  dei  Staates  fais  Auge  ge&sst,  so  treten  in  diesem  Berichte  be- 
sonders die  paläozoischen  Formationeii  in  den  Vordergrund.  Ihr^  ä 
J.  D.  Daia^  dorcbgeffllirte  Qliederang  Ton  nnten  nach  oben  iit  feig«^: 

A.  Thiter-Bilav. 

I.  Primordial-  oder  Cambrische  Periode. 

Xqaivalent  in  Tenn><»<M. 

1.  Acadian-Epoche  Oocce-Conglomerat  und  Schiefer 

9.  Potedam^Spoefae  '  CMliWf  ee  fliiihtain. 

II.  Canadische  Periode 

1.  Kalkige  Epoche  (Calciferous)  Knoz-Sanditein 

2.  Qnebeok-Epoeiie  Kua-fieUeftr  and  DoMt 
8.  Cbaiy-Epodie  Uadnrea-lbllcelaiB. 

in.  Trenton-Pariode. 

1.  Trenton-Epocbe  Trentott 
8,  ITttoa-Epodie  (in  AUbaoia 

noch  oicbt  bekannt) 
8.  Ondnnati-Epoehe  NaabriUe-Gnippe. 

B.  Ober-Silur. 

IV.  Niagara*Periode. 

In  Alabama  sind  nur  Gesteine 

der  Cltntoo-Epocbe  bekannt.  Dyettone  Gruppe. 


«  J.  D.  Dm,  Mmal  «f  CMw ,  8.  a&  ISTSw  f*  i«8. 
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a*  Otrau  Itt  AkloM  ii»  mr  ein  V«fftr«lar  te  aehvimn  fiAilter 

D.  Oaxtxm. 

V.  Sabcarbonischc  Periode. 

1.  Eieselreiche  Gruppe  (Siliceous  Group) 

2.  Bergkalk-Gruppe. 

VI.  Steinkohlen-Periode  (Coal  Measures). 

Die  Verbreitung  dieser  Gruppen  in  den  verschiedenen  Landstrichen 
des  Staates  wird  genauer  erörtert.  Wir  erhalten  ferner  einen  historischen 
Überblick  über  den  Steinkohlenabbau  in  Alabama  seit  1853,  ein  geologi- 
sches Bild  der  verschiedenen  Steinkohlenfeldcr  und  eine  Schilderung  der 
Qualität  der  Kohlen.  Zur  Beurtheilung  der  in  Europa  unterschiedenen 
Zonen  im  Gebiete  der  Steinkohlenformation  ist  ein  Verzeichniss  der  darin 
aufgefundenen  Piianzenreste  willkommen,  welche  Prof.  Leo  Leb<2üibiüx 
untersucht  hkt  Da  sich  nuter  78  Ton  diesem  gediegenen  Kenner  anteiv 
flcihledMien  PflaiAieiittta  rimIi'  Ltptäoimärm  VMtimimm  Sn.  und 
ßphenopklrii  Wmuki/hüuti  Bq».  mit  finden,  le  MM  ilch  auf  die  ftuwidk»- • 
hiBg  der  obMMb  atettJwihknihlagwning  «der  der  HnnplMMie  der  Lyoo- 
podiaeeen,  in  Alnbana  ecUieeien,  Aber  weldie  eieli  aiioh  dort  die  Bthpif 
aone  der  Sigltlarleii  «ad  irie  ee  idieiBt,  andh  die  Zone  der  Farne 
noch  ausgebreitet  hat  Die  ente  dieser  8  Haoptaonen  im  Gebiete  der 
Steinkohlenformation  mag  aaeh  in  Alabama  einen  Hieil  der  als  subcarbo« 
nisebe  Periode  unterschiedenen  marinen  Gebilde  vertreten.  Unter  den 
technisch  wichtigen  Mineralien  wird  in  diesem  Berichte  insbesondere  auch 
der  Kupfererze  von  Wood's  Copper  Mine  und  in  Coosa  county  gedacht, 
welche  dem  motamorphischen  Gebiete  angeboren,  eowie  auch  der  Eisen« 
erxe  und  Kisoninduatrie  von  Alabama. 

Fianw ?> Heo ipwtaa;  Atieiii  aeina  Zakanfts bahnen  aad  saiaa 
Kohlenachitie.  Wien,  1876.  8*.  188  p.  1  Karte.  Bs  ift  ein  «ft 
MMgaqpffodieanr  Bati^  lagi  t.  HuuniTiiiaa,  dass  der  Forteehritt  der  Onltnr 
und  drilieatioaiy  nachdem  er  gegen  Wetten  gewissermassen  sein  Ziel  er* 
wicht,  rfflh  »mwniiif  viader  gegen  Osten  wende,  jenen  Gebieten  zu,  von 
welchen  er  ausgegangen.  Dieser  Satz  schliesst  aber  aucb  die  Wahrheit 
Iii  sich,  dass  die  Aufmerksamkeit  der  europäischen  Gultorvölker  nette^• 
dings  in  viel  höherem  Grade  als  früher  sich  wieder  dem  Osten,  d.  h.  Asien 
zuwendet.  Wesentliche  Momente  hierfür  liegen  offenbar  in  dem  allmäh- 
lichen Niedergang  der  politischen  und  nationalen  Macht  des  türkischen 
und  persischen  Reiches,  in  der  stets  sich  erweiternden  Maclitstellung  Russ- 
lands in  Asien  und  in  den  nach  hunderten  von  Millionen  zahlenden  Völkern 
Ostaeiens.  Da  aber  unser  Zeitalter  vor  Allem  in  eisernen  Schienen- 
aträngen  dem  nothwendig  gewordenen  Bedürfnisse  des  innigeren  und 
nucberea  Ydlkerverkehres  seiaen  Aiiadnudc  verleiht,  sa  darf  es  ans  nicht 
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Wunder  nehmen,  dass  anch  bereits  die  grossen  Überlandfinieii ,  wekbe 
Europa  mit  dem  fernsten  Osten  Asiens  in  Verbindung  e^sen,  welcbe  dea 
Welt- Verkehre  neue  Bahnen  und  neue  Gebiete  eröffnen  sollen,  geplaal» 
stndirt  und  eifrig  besprochen  werden.  In  diesen  Blättern  bespricht  v.  Hoch- 
STETTER,  hierzu  vor  allem  angeregt  durch  die  wichtigen  Berichte  des 
Freiherrn  Ferd.  v.  Richthofkn  über  seine  erfolgreichen  Forschungsreisen 
in  China  in  den  Jahren  1868—1872,  die  grossen  internationalen 
Transitlinien  hauptsächlich  vom  geographischen  Gesichtspunkte  aus 
£r  schildert  zunächst:  1.  die  Gebirgssysteme  und  die  Bodenplastik 
Centraiasiens,  bezeichnet  2.  die  Zukunftsliuien  nach  Indien  durch  dit 
«liiftiMlie  TOrkei  mnd  durch  Persien,  8.  dl»  niiwfli  iButriliritHiBhw 
Urnen«  iftit  eratoAllMi  AihcMwi  «i  dto  indftiehm  Bahoen  od  dM 
r«0ii««he£ingbahB  dir  Mnuift  rnn  dM  Urtb-KiMpliglw 
«sWet,  A,  die  ZaknnftiUiik»  mäk  Ghia»  «4  A.  die  K«hl6af»ld«T 
Atieai. 

•  Eiteabahnop  und  Sohl«»  ■Hhwi  in  '^mm  ]«a  nmüldbaiiai  Waehail- 
irirkoDg  an  «hiander,  das«  die'efaieB  ohM  die  aodfmB  kaam  gedadit 
.  wtidra  können,  weshalb  es  keiner  weiteren  RechtfertigBog  bedarf,  du« 
an  dem  Schlnsse  dieser  Studien  auch  dm  KidüenvockoauBiiiaMB  A«i«M 

ein'besonderes  Kapitel  gewidmet  ist. 

Der  Verfasser  bemerkt,  dass  er  die  Einzeicbnong  der  Kohlenfelder 
von  China  auf  der  dem  Werke  beigefügten  Karte  zur  Übersicht 
der  verschiedenen  Projecte  der  asiatischen  Zukunfts- 
bahnen und  der  Kohlenvorkommnisse  auf  dem  asiatischen 
Continent  der  Güte  des  Freiherrn  v.  Richthofbi»  verdanke,  jene  der 
Kohlenfelder  in  Indien  Herrn  Forbes  Watsov,  Director  des  India-Museuma 
in  London,  jene  der  Koblenvorkomnmisse  im  asiatischen  Eussland  Herra 
Professor  N.  Babbot  na  Markt  in  St  Petersburg  und  AodUch  jene  ia 
PerriSB  Hflm  Dr.  E.  Tmm  in  Wion.  Durch  hflaondtt«  SchrafifarvifB 
und  Zeichen  sind  auf  der  Karte  die  Kohlenterrains  der  Carhonforwat»«« 
oder  eigentUohen  Steinkohlenfonnation,  jene  der  meeoiDiseheii  Formatfaiawi 
«od  KäileBterrains ,  deren  Avadelniiiiig  tiielft  heattem«  %eite  ÜMiei, 
mtencUedeB. 

Die  Kohlenfelder  Asien«.  A«lftii«ehe  TArkei  Da«  dMige 

Steinkohlenbergwerk  der  Türkei  ist  jenes  von  E  reg  Ii  oder  Bender-Bregll 
(fieraclea  pontica  der  AHen,  Pendemehia  des  Mittelalters)  in  Kleinaaien 
an  sfidl.  Ufer  des  Schwarsen  llfeere«.    Die  ergiebigsten  Lager  sind  hd 

Armndschik  und  Kozlu  aufgeschlossen.  1  Plötz  ist  4  M.  mächtig,  5— € 
andere  haben  1,5—2  M.  Mächtigkeit.  Jährliche  Production  2— 2Vi  Millionen 
Centner.  Die  weitere  Fortsetzung  der  Kohlenformation  bei  Sinope^  Kera» 
sund  (Kiresnn),  Bajuk-Liman  und  bis  Kowata,  0.  von  Trapezunt,  ist  zw»r 
nachgewiesen,  ohne  dass  jedoch  in  diesen  östlicheren  Gegenden  eine 
nennenswerthe  Ausbeute  stattfinden  würde.  In  Kurdistan  führt  nur 
das  kleine  Thal  von  Scheramisch  Kohle,  die  aber  nicht  abgebaut  wird. 

'  Über  die  Kohlenvorkommnisse  in  Per s  i  e  n  verdsAken  wir  die  nen««t«i 
■Bd  mwl&ssigBten  Nachrichten  H«rm  Dr.  teiM}  te  mdk  hm  tw^ 
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j&hrigem  Aufenthalte  in  Persien  Endq  1875  mit  reichen  geolocrischen  Re- 
saltaten  nach  Wien  zurückgekehrt  i«t.  Kohlen-führende  Sandstein-  und 
SchieferthoDschichten  sind  im  Albarus-Oebirge  weit  verbreitet.  Die  Haupt- 
punkte liegen  N.  von  Teheran  am  Südabhange  des  Gebirges  bei  dem  Dorfe 
Hif.  Die  persische  Kohle  gehört  nach  ihm  dem  mesozoischen  Schichten- 
syäteme  an,  un4  wahrach^inlicbi  ebenso  wie  die  Kohlen  im  Kaukasus, 
dem  Li&s. 

Wm  «{ir  TQ«  der  Geologie  von  Indien  wissen,  verdanken  wir  der 
Geologlcftl  SnrToy  of  India  in  Galentta,  einem  Stab  .fMi  Geologen, 
te  imter  dtr.  DiMUtiea  foa.Dr.  Tm/uM  Okdum  mÜ  86  StUmn  aa  der 
geoloiMM»  Ajiflia^  givMletiliat 

Die  Kohleafelder  Ton  Indien  liegen  fiMt  alle  ja  einer  -Befieii, 
wfMe  im.  GMfW  begtEeasl,  ist  und  sodlijoli  Ut  llbev  de|i  Gpdi?eri 
sidi  eretredct,  wthrend  sie  in  OW.  Richtnng  .^n  der  Umgegend  Ton  Gal- 
ontta  llia  JOim  Jtir^rbudda  (Narbada)  reichen.  Ausserhalb  dieses  Gebietes 
li^en  nur  die  Kohlenfelder  von  Kutsch-Behar  am  Südnhhang  des  Hima- 
laja im  oberen  Flnssgebiet  des  Tista  (eines  Zuflusses  d^  Brahmaputra) 
nnd  die  EohlenTorlconimniBse  in  Ober-Aeeam,  im  Ditmgulip '^ttd  Sibsagar-  • 
Dintrikt 

Mr.  BLARroRD  theüt  die  KolUenterrains  der  erstehen  Begion  in  Tier 
Gruppen : 

1.  die  der  Rajmahal-Hills  und  des  Damuda-Thalcs  (Ilauptgebiet); 

2.  die  in.  Eewah,  Sirgigab,  Choda  N4gpur,  Tälchir  am  Brihmani- 
Fluss  etc.; 

8.  die  Koble  des  l^arbada-Thales  und  der  Satpnra-HUls; 

"4  die  neoen  Felder  in  den  Tbilem  des  Wardha  and  Ood^vari. 

Ip.  den  R  aj  m  aha  1-H  iU  s  sind  Ideine  KoUenbassins  in  Jedem  gefisseren 
tttial,  welcbes  die  Kalke  dorehsetst,  mit  FUttsen  Tpn  8—12  Fuss  Iflchtig- 
keit  Das  Hanptten^  ist  aber  d^s  von  Raniga^j  am  Damnda  qder  Da- 
medsr,  8.  yom  Ranges/  NWI  Ton  Calentta,  nnd  nabesn  alle  Kohle,  die 
in 'Indien  gewonnen  wird,  kommt.  Ton  dort.  Die.  Kohle  selbst  ist  von 
europäischen  Steinkohlen  ihrer  ganzen  Beschaffenheit  nach  sehr  ver> 
schieden ;  sie  ist  sehr  schieferig,  enthält  10—30%  Asche  bei  dnrohschnittF 
lieh  527o  Kohlenstoff  und  leistet  desshalb  nur  Vj-^Vs  ^^^H  ^^^S' 
lische  Kohle  leistet.  Sie  gehört  nach  den  neuesten  Untersuchungen  von 
O.  H.  Feistmaiitel  dem  Lias  an,  wie  überhaupt  alle  genannten  indischen 
Kohlenlager  mesosoischem  und  swar  zumeist  Jurassischem  Alter  ent- 
gprechen  mögen. 

Beiläufig  werden  vom  Verfasser  auch  die  Kohlcnvorkommnissc  in 
Niederlftndisch-Indi en  auf  Cornco,  Sumatra  und  Java  erwähnt, 
Braunkohlen  von  tertiärem  Alter,  zum  Tbeil  von  sehr  guter  Qualität. 

Über  die  Kohlen  von  Rnssland  verdankt  man  die  iblgende  Über- 
sicht Hm.  BAasoT  di  Mabut: 


Digitized  by  Google 


940 


I.  Der  Steinkohlen formaiieii  gelMlm  aa 

A.  in  K  a  r  0  p  a : 

1.  das  polnische  Steinkohlenbecken  oder  dM  Weklitelbtsiaa  Ib 

Gonvernement  Piotrkow; 

2.  das  Moskauer  oder  central  russische  Passin  in  den  GoaTenjement? 
Tula,  Kaluga,  Smolensk,  Moskau,  Rjasan,  Twer  und  Nowf«>rod: 

3.  das  Becken  des  Donetz  in  den  Gouv.  JckaterinosUw  and  Cbar- 
kow,  M  wto  im  Gebiet  der  DwMien  Koeftlten  (aiugeKkk> 
neler  AnduMl^] 

4.  die  KohlenmiM  ui  twUlIulin  AbiiBff»  to  ÜMI  M  äMnm- 
drowsk  an  der  Lui^a  ind  bei  KtielBirik  im  Qmv.  9mm, 

B.  in  Afefen: 

6.  die  KoUeBvorkemumiflie  am  Midiett  AUmoge  das  Ufd  ta| 
Eamenskoi  n.  a.  0.; 

0.  dM  Kohlenrefler  in  Konelak  am  Altai  im  Oodr.  9omA  (BK* 

rien); 

7.  die  Kohlenlager  an  den  Üfem  der  UMtm  TimgulAa  (chai 

Znflusses  des  Jenissei)  in  Sibirien; 

8.  das  Bassin  der  Kirgisen-Steppe  in  den  Gebieten  AkaMiliBA  vi 
Karkalinsk  im  District  von  Semipalatinsk. 

n.  Der  Juraformation  gehitron  an 

in  Asien: 

9.  die  Kohlen-  und  Brandschiefer-Lairerstätten  am  Koban  und  m 

Dagestan  am  Nonlabhanjj  des  Kaukasus; 

10.  das  Becken  von  Tquirbul  (Tquibull)  am  Sadabhaqg  des  Kaa- 

kasus ; 

11.  die  Kohlenvorkommniase  anf  der  Halbinsel  Mangjschlak  am 
kaspischen  Meere; 

12.  die  Kohlenlager  des  Gouv.  Orcnburg.   (Alter  zweifelhaft); 

18.  das  Turkestan^schc  Stcinkohlenterrain  im  Sird&rga-Gebiet,  am 

Karatan-Gebirge.  (Alter  noch  unbestimmt); 
14.  die  Kolilenlager  Ton  Cbodsdiend; 
16.  die  Kohlenlager  von  Koban  (Chokand); 

16.  die  Kohlenlager  von  Serpiopol  im  District  von  Semiijetacknuft 
(Siebenstromstadt) ; 

17.  die  Kohlenlager  von  Knlds^  am  Di; 

18.  die  Kohlenlager  von  Irlnitsk; 

19.  die  Kohlenlager  am  Argon,  im  transbaikaWschen  Gebiet 
TU,  Der  TertiArformation  geboren  an 

A.  in  Emrep*: 

9a  die  Bnnnkehleniimr  in  den  qtnfiWBumrta  K^gr  wtA  Chawsi 

B.  in  Asien: 

91.  die  ligaitlager  im  Beibrk  Tnrgai  in  der  Klrgisaaelapye; 
99.  die  Braonkohlenlager  anf  der  Insel  BackaMn,  wo  die  ITnhhn 
gewinnong  im  Mve  1871  gifmi  90<V00O  M  being. 
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Weitaus  die  grössten  Kohlenflötze  auf  dem  asiatischen  Oontinent  be- 
sitzt China,  wo  schon  Marco  P0I4O  im  13.  Jahrhundert  eine  ausgedehnte 
locale  Benutzung  der  Steinkohle,  welche  die  Chinesen  ^Mei"  nennen,  vor- 
fud.  Trotzdem  ist  die  Art  und  Weise  der  Gewinnunc;  heute  noch  eben 
80  primitiv  wie  vor  Jahrhunderten.  Erst  in  diesem  Jahre  sollen  die  ersten 
Dampfmaschinen  in  den  Peking  zunächst  gelegenen  Kohlenwerken  auf- 
gestellt werden,  womit  eine  neae  Periode  in  der  Anäbeuitung  der  imme&sas 
^bhlwichitg«  CluB»*»  liegiiuit. 

Zvm  bemra  y«itiaAiiln  der  TtflMilii^  ddafMbni  KoUn- 
ftUer  fchiokt  der  Yvtümft  f.  ITO  eioige  «UgemeiM  BoBednuigeo  flbic 
dii  Qmflaarafcwii  te  Laodei  TOfini  rnnjl  wobOHnt  das  Btskan  te  Tmv* 
twp-fcliag  mi  dos  Hvang-lio,  w«kJie  dmh  d|9  bii^  11^  fta  Mt 
Kette  diM  TÜng-liofifeliaa  fw  enuii^pr  fiMililedaii  werden. 

Ib  deni  Provinzen  S.  von  der  Wasserscheide  «wischen  dem  Hif$agrht$ 
midTeiw*t8|MhkiiU|go  Gebiet  haben  Koblen-fübrende  Schichtensysteme  swir 
ktnm  eine  geringere  Verbreitung  als  in  den  Nord-  und  Nordostprovinsen, 
aber  dennoch  ist  mit  Ausnahme  von  TT  u  n  a  n  das  Kohlenvorkommen  in 
den  südlichen  und  südwestlichen  Provinzen  nicht  von  derselben  Bedeu- 
tang.  Nach  v.  RicniHOFEK  gehören  die  Kohlenlager  von  Sz'-tschwan, 
Kweitsch6u  und  Jünnan  nicht  der  productiven  Steinkohlenformation,  son- 
dern der  Trias  oder  dem  Lias  an,  dagegen  tritt  die  echte  Stcinkohlen- 
formation  in  den  östlicher  gelegenen  Theilen  des  südlichen  China  aof, 
namentlich  in  der  Provinz  Hunan;  ausserhalb  derselben  nur  in  einer 
Ansahl  kleinerer  and  too  einander  getrennter  Gebiete  der  KQstenprovinzen. 
Oll  ata  Vi  der  ganzes  Ttmiak  YerMlete  Ssnui-KoUe  iil  dun 
iltanrt,  tiM  gsoüeii  Tkb&  Oentnkl'ChiM'a  adt  Feaenmgamelertel  sa 
itnugukf  wShfeod  die  SeelilAii  leWiief  ves  den  VofdpfoiioMn  Bdusl 

Im  Hordem.Ton  CUaa,  Im  8tee«gibfa>  des  Gelhen-Flaeeee,  wendet 
lidh  nlieen  AafitterlneiBliBil  den  nmgßhmrm  EeUenreichthnm  in  dm 
Udeo  Provinzen  S^chansi  und  Sehens i  zu,  der  siok  eiiiereette  inwee^ 
MdMr  Richtung  bis  an  die  WOstengebiete  Hoohasiens.  anderertetti  !■ 
nordöstlicher  Richtung  b»  in  die  Mandschurei  und  an  die  Grenzen  vdm 
Korea  erstreckt,  v.  RinH-nioFry  trennt  auch  die  nordchinesischen  Kohlen- 
lager in  solche,  welche  der  echten  productiven  Steinkohlenformation  an- 
gehören und  in  Nord-China  die  grösste  Verbreitung  besitzen,  und  in 
jOngere,  nut  geeinterer  Verbreitung,  vom  Alter  der  Trias-  und  Lim- 
formation. 

Unter  den  zahlreichen  und  ausgedehnten  Kohlenfeldem  von  jüngerem 
geologischen  Alter,  welche  im  NW.  des  grossen  Kohlenfeldes  von  Schansi 
in  der  nördlichen  H&lfte  der  Provinz  l&ngs  deren  NordwMtgrenze  und 
der  groeees  eUiieiieflbes  Mmer  entlang  tSmm  tMbch  «itertrochenen 
Zqg  bilden,  iet  dte  bedeutendste  das  sebOro  geHwinld  von  TüiuHHf^ 
In  der  Nihe  fw  Pekhig,  der  jetijgett  H— ptetadt  des  ehineeiMhiB  Beiehee, 
wird  Anthmeit  gewonnen,  der  das  Hnoptbrennmaterial  in  Peking  ist  nnd 
nnf  Ksneelen  ntod  Eseln  in  die  Stadt  gebracht  wird.  OelUirt  Ton  Rioit- 
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mmt  fibeneagt  ans  v.  HooH^mriB,  dass  China,  wu  Rekbthan  u 
Ibs^tilen  Kohlen  anbelangt,  an  den  Mi  fliekten  begflnatlgtea  Miaui  te  { 

£rde  gezählt  werden  muss.  ' 

Ein  kleines  Kohlenfeld,  wahrscheinlich  von  mesozoischem  Alt^r.  fnin 
sich  an  der  Nordküate  der  Insel  Formosa,  die  Haaptkoblenvorkomm- 
nisse  von  Japan  liegen  im  Südwesten  des  Inselreiches.    Anthracit  roc 
vorzüglicher  Qualität  kommt  anf  der  Insel  Amakusa  im  S"W.  von  N'afs- 
saki  vor  und  wird  hier  zum  häuslichen  Bedarf  verwendet.    Als  das  er- 
giebigste und  einzig  rationell  betriebene  Kohlenbergwerk  in  Jap&Q  ▼iri 
Jenes  auf  der  Ineel  Tftkashima,  etwa  10  Meilen  von  Nagasaki  entfenu, 
bgaeidiiiet.  Di»  Kohle  *       von  Kagmki  aas  twechMt  nad  nf 
ftwMtfdaoipferp »  wrf  deiB  ^^wwfldiBMipilBtf h  imdMf  Kriflgtwshlflni  twcbMi 
g.  Th.  auch  nadi  01^  «ad  aA  den  Amor  'amgofllliit.    Auf  der  ImI 
Koy akl  kommaa  Flotte '  gnfer  liftaiaiaAaer  KoUe  tdi  ao  5  aad  T  Im 
Mklitigkeit  vor.  Anaiardto  WJipan  tertttre  Bfeaimkolitai  aodi  m 
msdhiedaaen  Orten:  Wir  lalaien  noe  leider  Tenagen,  oUter  asf  ii 
Details  diespf  hochinteressänten  Arbeit  einzugehen,  worin  der  bcrühnste 
Geolog  uns  mit  den  Kohlenschätzcn  Asiens  in  einer  tfinHfthftn  umfassenda 
und  klaren  Weise  bekannt  macht,  wie  dies  v.  Hochs lanaR  zugleich  sls 
hochzuschätzender  Geograph  in  den  vier  ersten  Kapiteln  aeiner  Scbift 
mit  den  zukünftigen  HauptTerkehnlinien  gelungen  ist. 


BaiBor  M  XtfiBTt  die  Foftielirlita  dar  gaoUglaehta  Be- 
aahraibnng  RnasUnda  in  den  labrnn  1878  nnd  1874.  (ßm. 
Bavte»  1876.  Bd.Yn.  888  p.)  JHe  fOTHcgeidi  Arbeit  hringl  aiaa  gial 
Okertiriit  der  Fertaoiititle.  dir  fedogiielien  BeadBCflmg  WeiilMii 
die  zwei  letzten  Jalire  ond  mÜMb  eine  Heage  iirteaingaA  Mwfc*" 
A^fBbeD,  die  anadan  einaUnn  aiweiHglgen  JMudftan  aaaaaaMngMfeali 
«eeden  ilDd.  Dies  ül  nm  ai>  dankenawerther,  als  jetzt  principiell  Iii 
mrtitfn  wisseaaehaftlichen  VerOffentfitlmdg!in  Oker  Roasland  in  der  sefaver 
zitgftngliQlien  rassischen  Sprache  zn  ersdieinen  TpAegen.  Den  Angab« 
tfber  das  enrop&ische  Rnssl^nd  folgen  die  über  das  Uralgebirge,  Aber 
Stliirien  nnd  zuletzt  über  den  Kaukasus,  wobei  die  Formationen  nick 
ihrem  Alter  geordnet  sind.  Der  Kaum  gestattet  uns  hier  nur,  auf  zwä 
der  vielen  von  Barbot  de  Märjiy  mit  sorpftltiger  Kritik  besproch«« 
Verhiiltnisse  einzugehen.  Der  Verfasser  gedenkt  bei  den  Arbeiten  Lri»- 
wio's  über  das  Donetz'sche  Kohlcnbassin  auch  der  von  Gsuiiia  Ober  die 
ateiakohlcnformation  unterschiedenen  Etagen,  ala: 

1.  Zone  der  Lycopodiaceen  oder  Cuim. 

2.  Zone  der  Sigillarien 
8.  Zone  der  Calaidten 
4.  Zone  dar  Anmlaffiin^ 
6.'Hau|UaM  dar  Wum' 

'  In  Bakbot's  Schrift  ist  die  Annularicnzone  als  dritte,  die  CalaaiKB- 
aone  als  vierte  bezeichnet,  was  auf  einem  Irrthum  beruht. 


Prodactire  SteinkoUeofonaatiBn. 
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Wir  bitten  bei  weiteren  Vergleichen  der  verschiedenen  Zonen  in  der 
Steinkohlenformation  berttcksichtigeD  su  wollen,  dass  Gsums  gpAter.nar 
S  Hanptzonen  festhalten  will: 

1.  die  Hauptzone  der  Lycopodiaceen,  Culm  oder  unteren 
Steinkohlenformation ; 

2.  die  Hauptzone  der  Sigillarien  oder  mittlere  Steinkohlen- 
formation, indem  er  die  Zone  der  Calamiten  daran  anschliesst,  und 

8.  dto  Hanptxoiie  der  Farne,  oder  oliere  Statokehlarforamtlon, 

 'wMm  abZene  dar  Amnltrleii  he^uOL  (YgL  Mtb.  1869.  p,  598 

'  dtad  1879L  p.  108.) 

Bb  iet  durah  dieaer  Vaeiiideniag  derTefglaklk  mit  aaderan  Ctogeadas 
wgjftuHlöfc  erieMtteit  ind  imfargeMeaar  gewerdea. 

Die  neaeren  Nachrichten  flher  die  Dyae  'Oder  da»  permiBche  Bf^ 
•teai  hetmffm  aur  daa  Goayemement  Wladimir  und  die  jeoaeits  der  Wolga 
gÜOgiDen  Steppen  (den  Berg  Tschaptschatschi).  In  der  permischen  For- 
auttion  der  Gonv.  Charkow  und  Jekaterinoalaw,  in  Sslawjansk  und  Bach«' 
nnit,  sind  in  einer  Tiefe  von  50  Faden  Steinsalzlager  entdeckt  worden. 

Die  diluvialen  Gebilde  bilden  heut  zu  Tage  auch  in  BttMland 
immer  mehr  and  mehr  einen  Gegenstand  ernsten  Stadiums.  -  •  •  i 


H.  Tractschold:  Briefe  aus  dem  Ural  an  den  Vice-Pr&sidenten 
dar  Moskaoer  Gesellsohaft.  Moskau,  1875.  8^  31  S.  —  Eine  Studien- 
faiae  ftthrte  Oena  Tasamaos»  taa  Perm  nach  Nishni-Tagi),  dem  Hanpt- 
Otto  der  DenddolPachea  Beaitioageii,  la^deai  hehaaatea  Ibgaetefaeaberya/ 
«alaber  aoeii  reiehet  Miterlal  ftr  du  Tagflor  liefert,  welchea  aa 
IMhabarinit  alle  aüieta  fflaeamtea  flbartreffBa  aoH  UaUagat  hei  aam 
bd  TmO  aaah  detbea  Mnga&il  antdeakt/darjelrt  aar  Amreadang  itm 
BeaaeaNr^Sfehl  YwwmOni  lUdaib'aoiL  Bidhi  nahea  4am  H^igaeteiiai. 
berge  befindet  sich  die  KopferpraW  Bndiansk,  welche  j&hrlich  65—60^000 
Fad  Kupfer  liefert,  irihrend  man  aiis  den  Goldwischen  bei  Tagil  j&hrlich 
nor  10  Pud  Gold,  ans  den  Platiaaischen  aber  80—100  Pud  Platin  erzielt; 
Das  Liegende  der  Platin^lOhrenden  Lehmsclycht  bilden  Diorit  und  Ser« 
pentin,  in  welchem  letzteren  anch  Körner  von  Platin  und  Verwachsunpon 
von  Platin  mit  Chromeisenstein  gefunden  werden.  Verfasser  beschreibt 
dann  das  Goldvorkommen  bei  Berosowsk  und  schildert  die  dortigen  Ver- 
hältnisse überhaupt,  er  wendet  sich  S.  von  Katharinenburg  in  die  Gegend 
von  Mijass,  von  wo  er  die  interessanten  Mineralgruben  des  llmengebirges 
und  die  reichen  Goldwäschen  von  Mijass  aufsucht,  wo  man  bei  10-stfln- 
dlger  Arbeit  aus  15,000  Pod  Sand  75  Solotnik  Gold  erbeutet,  und  besucht 
die  Station  ZarewD>ilLlekafldiowai^  wo  die  grdseten  Gk)ldklampen  im  Ural 
geftudea  narien^iiad/  Saina  veMen  Behaaotiiaii  daliren  tob  Ifyaae 
E^elor&xli,  Oranberg  and  SefanUrak  and  anthiltea  SehOdermigen  dar  widi- 
t^paa  'BapArgnUwa  ^fön  Kargala  ia  der  Qegead  tou  Oreiibarg,  voa  der 
bei  Searateff  auftretenden  KtaideformatioB,  den  Joraasisohen  BoUchtea  bei 
Kaasfeper  a.  a.  w«   
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0.  Lbnz:  Reisen  in  Afrika.  (Aua  einem  Schreiben  an  Hofnth 
V.  Hadkk,  ddo.  Okandeland,  Mitte  Februar  1876.  Verb.  d.  k  k.  geoL 
K.-A.  No.  10.  1876.)  —  Leider  bieten  die  geologischen  VerhÜtnis&e  lacr 
wenig  Maonichfkliigkejt.  Scbichten  von  Tiionscbiefer,  Gneiss«  gnudtp 
reicheni  Olimmencliiefar,  danriBcben  mehr  wtoiger  würMy  EÜac^ 
nmguk  m  nliieni  «etam  i^oinil  liad  m,  dia  te  Ogove  Vikr 
tocbtoMbCB  bal;  hier  Awktkadiatalet  tritt  «■  tdur  mMmt  f» 
htangir  Gtiait  wt 

Dm  dM  UMB  wMlMHiaaiwfca  8dMrf«f grtiig»  ia  iHi— 'in  ta» 
NS-^Streichaiigiriclitaaf  hatnnd  die  SdiSdiieB  uttf  cdM»  eMkninikd 
lack  0.  tialrilni«  «>  erkllfl  gich  das  ^oraramne»  der  sahlreicbct,  ift 
gewaltig  grossen  Felsplatten,  welche  in  nach  Oll  feieigter  Stelkng 
im  Flnss  anstehen.  Sie  befinden  sich  in  iheor  mprdnglichen  La^  nad 
haben  beim  Ihirchbrechen  des  Schiefergebirges  durch  den  Ogove  den 
Gewässern  Widerstand  geleistet.  Diese  Schieferplatten  sind  es  auch,  die 
mit  Thfil  haben  an  der  Bildung  der  zahllosen,  so  ungemein  hefiigeo 
Stromschnellen,  die  das  Befahren  des  Ogowe-Flusses  innerhalb  de»  Ge- 
birges, d.  h.  von  Okota  bis  Oshebo,  so  gefahrlich  und  beschwerlich  mscben 
Das  ganze  hügelige  Terrain  sowohl  als  auch  die  Hochebone  ist  mit  emca 
gelben  Lehm  bedeckt,  den  man  auch  vielfach  am  Unterlauf  des  Flau« 
antrifft.  In  der  ganzen  weiten  Ebene  des  Okande-Landes  sowohl,  als  sad 
anf  den  H(flien  finden  sich  ausserdem  zahllose  erratiadM  Blöcke,  wM 
dB  Gnmit,  wie  er  hiar  alelii  MMelit,  die  umOkk  vm  ämdk  Ihm 
dalifai  geeeteft  wilden,  ebene  «ie  dieAiiü  HwiiikiiidM  LAmmMm 
ei»  VfedetifiUaff  dee  Ofm^kaMe  sied. 

Sa  iit  niflhl  wmmkndaia^  dm  ler  AWegwi^  dieeer  äimMm 
LiaiMhichfeB  daa  gnie  fleUefc  iwiaain  den  AeKwariiMi  fo^MM 
and  des  Delta  von  Kaüna  (Nooad)  len  Wmm&t  bedeckt  gsweisa  iH: 
beim  Fallen  und  ZoriekweichflB  hat  sieh  dai  TTaaBni  in  den  llilem  dei 
Omm,  Bembo^  Ogewe  ud  KAmna-rembsl  aaigeaaaiBeli,  während  sich  sof 
dem  mehr  weniger  smnpfigen  Lande  jene  mgehenren  UnriÜder  bildetes, 
die  hente  durch  das  Eindringen  in  das  Innere  des  Landes  von  der  Wesi- 
klkste  aus  so  nntremein  erscl\weren  und  in  denen  jene  Fiebermiasmen  ent- 
stehen, die  die  Küste  von  Nieder-Quinea  aüt  Becht  in  Yerrol  gebnci* 
haben. 


6.  W.  Stow:  Geological  Notes  upon  Oriquaiand  Wert 
Witb  Desoriptioni  of  the  specuaeaa,  by  T.  R>  Tin  (Qoart.  Joom.  ef  Ai 
OeeL  9^  Dea  laM.  m  p,  SL  t§-<S8L)  filb  HmHnrirny  4m  mik 
lieben  QriqnaieBi»  io  WidnAftflnii  dM  M  debi  MefldM  nd  YaMNr 
dBwfctebriHea  nd  imStdia  m  dm  Owge  Rim  begil— I  idi^id 
aaf  der  geebigiioyii  KaftenÜDMe  von  H.  &  Ovn  «ad  0.  W.  9m 
PI.  36  daigertem.  Eine  mite  Karte,  H.M,  bitreiürt  dte 
W.  von  Jacobsdal  aa  dem  Zotaminenfluss  des  Modder-  and  Biet-Floss« 
•ad  den  aftdlich  daran  grenaenden  Laaditricb,  eine  dritte  «ai  itttti 
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PI.  87,  die  N.  von  Hopetown  gelegenen  ümgebongen  des  Bürgers  Pan,  des 
£ooy  Pan,  Yet  Berg,  des  Oreat  Seit  Fui,  eine  fitaifte  PI.  88,  die  Gasend 
an  dem  Zveammeiifliiss  des  Orange»  und  Vaat-Biver,  anf  PL  89  sind  gee- 
legiaebe  Dnfchsehnitte  naeh  Yendiledenea  BiditiiBgeii  in  dem  Gfiqnalaiide 
msanmengesteDt  irarden.  Andere  Profile  sind  in  dein  Tente  als  Hds- 
schnitte  eingescblosten.  Die  ganae  Arbeft,  welche  0.  W.  Stow  uns  vor- 
legt, ist  detailirt  und  liefert  durch  die  genauen  Angaben  namentlidi 
Ober  die  petrograpbische  Beschaffenheit  der  in  den  verschiedenen  Gegen- 
den beobachteten  Gesteinsarten  und  durch  die  in  den  Profilen  ersicht- 
lichen Lagerungsverhältnisse  ein  schätzbares  Material  für  weitere  Alters- 
bestimmungen der  dort  entwickelten  Formationen,  welche  genauer  fest- 
zustellen, bei  dem  bisherigen  Mangel  an  organischen  Resten  darin,  noch 
nicht  gelungen  ist.  Die  ältesten  Gesteine  sind  nach  Stow  jene  an  der 
Vereinigung  des  Orange-  und  Vaal-River  auftretenden  Schichten  von  fein- 
körnigem quarzigem  Sandstein  und  einem  schwärzlichen,  Schiefer-ähn- 
lichen krystallinischen  Kalkstein.  Sie  sind  stark  geneigt  und  scheinen 
aehoB  TOT  der  Büdnng  der  über  ihnen  abgelagerten  alten  Icrystallinisclien 
Gesteine  eine  aasgedelnrfle  Besiidate  erlitten  tu  lialien.  UngleiebfOrmig 
lag«m  über  flmen  dann  sehr  weit  verbreitete  Kiesel-  und  Kalk-rdcbe  Qe- 
aleiBB^  TbotscfaleiiBr  etc;,  deren  AHerabestimmttiig  noch  verboten  bleibt. 


E.  Favre:  Revue  g6ologique  Suisse  pour  Tanure  1  875, 
Gen^ve,  B&le,  Lyon,  1876.  8».  (Arcb.  d.  sc.  de  la  Bibl.  univ.  1870,  p.  345 
— 400.)  —  (Jb.  1870.  0<Jü.)  —  Lenken  wir  unsere  Blicke  wiederum  auf 
die  Schweiz,  aus  welcher  alljährlich  so  vorzügliche  Leistungen  im  Gebiete 
der  Oeologie  herrorgehen,  so  ist  es  snnAchst  der  wohlgeordnete  Mrea- 
bericht,  welchen  fiajinz  Fi?u  darttber  varOiEBntlicht.  Der  Verfasser  ge* 
denkt  darin  der  aosserordentlichen  Tersammlong,  wekbe  die  geolo« 
giaehe  Gesellschaft  von  Franioreich  1876  in  Genf  nnd  Chamonniz  nnter 
dem  Prlsidinm  too  A.  Fatbi  abgehalten  hat  (vergl.  Klheres  in:  Arcbi- 
▼es,  1875,  UV,  143).  Er  beieichnet  hieranf  die  Fortschritte  der  geolo- 
gisehen  Karte  der  Schweiz  in  dem  Massstabe  Ton  1 :  100,000.  Nach 
fnner  uns  durch  Herrn  Desor  freundlichst  zugesandten  Übersicht  vom 
Janaar  1876  sind  von  den  25  Blättern  der  Dufour-Karte ,  welche  hierbei 
zu  Grunde  gelegt  ist,  13  vollendet,  C  in  Bearbeitung  stehend  und  nur 
2  noch  nicht  in  Angriff  genommen,  während  die  4  übrigen  Blätter  für 
Titel  und  Erklärungen,  Ortsnamen  in  verschiedenen  Sprachen,  Übersicht 
der  Blätter  und  Höhen- Angaben  bestimmt  sind.   (Jb.  187(5.  !)0.) 

Über  den  Versuch  nach  Steinkohlen  bei  Rhein felden  erfahren 
wir  das  negative  Resultat,  indem  man  nach  Angabe  des  Prof.  A  Müllkk 
durchsunken  hat: 

rothe  und  grünliche  Schiefertbone  des  Kothliegenden  bei  721—1169', 
dunkelfarbige  Thone  „  1169—1180', 

4^ruben  Breccien-artigen  Sandstein  mit  eckigen  Brucb- 

atAcken  von  Quarz  und  Feld^mth  s  llflO-^lW, 

M.  Jdtftaia  flr  lllMnl«elt  «10.  ItW.  90 
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feinkarnigen  OflUilt  M  IMI-ttir, 

Mrwtitei  QUmiDeneiiliiDr  .  ISll-lflV, 

WMUiete  |nibk«fiiigeii  GrMÜ  ,  tflS-W. 
OUamer-fabreiideii,  som  TM  gnehiartifrni  Diorit  nil 

gnuiükcbm  Adern  «  19N^ W. 

Im  AlIgmBeineii  Bind  in  dieaem  Jahresberichte  134  Teredhiedae  A^ 
beHen  besprochen  worden.  -  Unter  diesen  möchten  wir  aosssr  den  frlkr 
besprochenen  Arbeiten  besonders  die  Anfinerksnmlwit  lenk«  saf  äm 
Arbeit  Ton 

E.  Dason:  le  paysnge  morn«if  ne*  aon  orif  iae  gUeititt 
et  sesRnpporta  nTOC  lea  formntioaa  plioeftnend^inlie.  hm 
et  Nenchfttel,  1876.  8*.  94  p.  3  cartea,  worin  die  mibm  Jk  m  IK 
erwilmten  MoriasDhuidschnften  und  ihre  Entstehong  echarfaianig  wciv 
verfolgt  werden.  Die  eine  der  beigefilgten  Karten  im  Maititahtr  m 
1 :  25,000  stellt  die  Moränenablagemngen  des  alten  Anrgletackn  te^ 
welche  sich  bis  an  den  Fuss  des  Stockhom  ausbreiten,  die  andere  m 
Massstabe  von  1 : 2500  die  Moitoen  dea  oberen  Orindinlwahl  fikUffcm 
Ferner  eine  Abhandlung  von 

K.  Mater:  über  das  Alter  der  Uetl iberg-Nagelfl ab.  (Tinte!- 
jahrsschrift  d.  Naturf.  Ges.  zu  Zürich,  XX.  Hft.  3.)  —  Nach  ihm  entspnlt 
diese  Ablagerung  dem  Horizonte  des  Dinotherium  gigayiteum  von  Eppeir 
heim,  Mont-Leberon ,  Pikermi  etc.,  welchem  das  Pliocän  gefolgt  ist.  s^e 
ist  älter  als  die  Erosion  der  Thäler  in  der  Molasse,  was  das  YorkoiBiDi^ 
auf  dem  Gipfel  des  viel  besachten  üetliberges  bei  Zürich  erklärt,  acd 
bildet  den  oberen  Horiaont  der  oberen  Sflsswasser-Molasse  (oder  Messinia 
m).  FOr  jünger  als  dieae  Nagelfinh  wird  ton  Prof.  K.  MAran  dia  Aa> 
Nagelflnb  swiaehen  Borgen  md  WIdenawyl  am  Zttrieiier  See  artlbt 
die  er  in  die  pHodae  Stufe  .des  Astien  ▼erwelat. 


Dr.  A.  BAimn:  der  Erdschlipf  von  Böttstein.  (Kene  Üym- 
poat,  Bd.  m.  im,  No.  36.  p.  849.  Mit  Abbildnngen.)  —  Anfiy«  IDii 
d.  J.  traf  die  Bewohner  fon  BOtfiatein  an  der  Aar  (Eaafeon  Aaigan) 
nngew<flmliche  Missgeschick,  daaa  ihnen  eui  100  Schritt  langea  8t8ek  In 
von  Brugg  herführenden  Landatraaae  etwas  oberhalb       Ortes  lanssia 
den  Berg  hinabsnmtachen  begann.  Die  Bodenbewegong  betrog  5—8  Fun 
pro  Tag,  und  so  wurde  der  Straasenkörper,  ohne  eine  wesentliche 
Schädigung  zu  erleiden,  getragen  vom  bewegten  Erdreich,  ans  sein« 
geraden  Richtung  herausgerückt  und  in  Form  eines  Bogens  oder  einr 
Schlinge  abw&rts  gezogen.    Nach  ca.  8  "Wochen  kam  tler  Schlipf  na 
Stillstand,  worauf  eine  gut  gelungene  Brücke  von  164  Schritt  Länyeöbr 
den  Rutsch  hinweg  construirt  worden  ist,  welche   die  Comraunicai;«; 
wieder  genügend  verbindet.    Als  Ursache  für  diesen  Erdrutsch  i« 
thoniger  Mergel  zu  betrachten,  welcher  den  Untergrund  der  gerotKiitfii 
Maaae  bildet,  nnd  da  er  daa  Waaaer  nicht  dorchliaat,  eine  achlapferi^ 
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Unterlage  gebildet  hat,  auf  welcher  die  mit  Wasser  ToUgesogenen,  ge 
lockerten  and  beschwerten  Massen  herabg^litten  sind. 


J.  Messikommkr :  das  fossile  Brennmaterial  und  der  Torf- 
ban  In  der  Ostschweiz.  (Nene  Alpenpost,  Bd.  III.  1876.  No.  11. 
p.  132.)  —  Der  «riduMM  Antiqiuur  Mkssikommir  constatirt  ton  nenem 
den  Itagel  an  Brwimnatftrial  In  dir  Sdiweb  und  mahnt,  bei  Zelten  dem 
drehenden  Holsmangel  entgegen  m  treten. 


A.  Elüiob  nsd  ni  Tboolbt:  geologische  und  chemische  Sta- 
dien einiger  Lagerstitten  von  hydranlischen  Kalicen  In  dem 
Osfordlen  nnd  Aatartlen  dea  Henehiteler  nnd  WaadtUnder 
Jnrn.  (BnU.  8oa  Tand.  sc.  nat  XIV,  75.)  —  Die  tedmisehe  Wichtig- 
keit der  hfdranUsehen  Kalke,  welche  bei  ca.  Qehah  an  kieeel- 
saorer  Thonerde  sieh  aar  AnlMgong  von  l^dranlischem  lUrtel  eignen, 
bat  die  YerÜMser  veranlasst,  ihr  Ycrkomnen  in  den  beieichneten  Terrains 
niliMr  sn  verfolgen  nnd  eine  grOesere  Ansahl  von  chemischen  Analysen 
sokber  Kalksteine  Toa  Beautmes,  LoDgeaiqoes,  SteupCroiz,  SL-Salpice, 
Conrers ,  Vallorbes  nnd  Bositeea  nnssnl&hran,  werftber  hier  Anaininft 
erthaUi  wird. 


M.  DE  Tribolet:  sur  le  v6ritable  horizon  st ratigr  ap h  iq  ue 
de  l'Astartien  dans  le  Jura.  (Mdm.  de  la  Soc.  d'i^mulation  du 
Doubs.  20  mars  1875.)  —  Aus  einer  synchronistischen  Tabelle  über  die 
oberen  jurassischen  Schichten  des  Jura  und  der  angrenzenden  Oegendw 
eBtnhnmt  man  die  StaUnng  des  «Astartien*  edar  der  Kalke  nnd  Mergel 
mit  Aatarten,  awMien  den  Schichten  mit  Pteroceras,  im  Hangenden,  nnd 
den  Netineen-Kalkeaf  fan  Liegenden.  Moison  hat  das  Astartien  als  B»- 
dener*  nnd  LetsMchichten,  Qpiaawii»  als  Jam  delta  nnd  gammn  s.  Th^ 
Qiepfln  als  Siqnaaisn  putkkutL. 


GessiKtf:  la  terraln  ddvonien  des  envlrons  de  Stolberg. 
[Ann.  de  la  See.  g#oL  dn  Kord,  Lflle^  T.  HL  p.  a  1876.)  —  Zorn  Ver- 
flflidhe  mit  belgischen  Teriilltidssen  hat  anch  Gossnir  die  deronlschen 
Ablagemngen  Ton  Stolbeig,  80.  fon  Aachen,  niher  nntersncht,  wdche 
Inreh  die  Arbeiten  von  Bai»,  F.  Boimir,  Scblossbacb,  Katskr  nnd 
r.  Dnoma  schon  in  ausgezeichneter  Weise  beleuchtet  worden  sind.  Im 
Liegenden  des  Eohlenkalkes  mit  einer  Zone  des  Froiuctm  ffigantem^ 
les  Prr^uctus  Cora  und  des  Dolomites  Ton  Namur  treten  kalkige 
>chiefer  mit  CyathophyUum  fUxuosum  aof,  welche  den  Schiefern  Ton 
Btroenngt  sa  entspiedien  scheinen. 

60* 


948' 

Nacli  unten  folgtn  die  Psammite  ▼•b  Coiiiro%  vorii  Ornnm 
iwei  Zonen  notenchaideti  blfttt«rige  FsaniBile^  «HBlU  mit  Haamnm, 
ond  harte  snr  Pflasteraog  dienende  Psammite,  die  von  eebwana  Sek»- 
fern  begleitet  werden.  Diese  2  Zonen  oorrespondiren  wahrscheinlich  alt 
den  pRnmraiten  von  l^^reox  und  jenen  ?on  Monfort  nach  Moork». 

Von  den  iScbiefern  von  Fnmenne,  welche  io  Belgien  in  3  Zooa 
«erfallen,  die  Schiefer  von  Famenne  im  eugcren  Sinn,  jene  ton  MaUin^ 
mit  Cardium  2^(tlmatum,  und  Schiefer  und  Kalke  von  Frasnes  mit  jWty> 
chmwlla  cuhnides,  scLcinen  die  oberen  Schichten  in  dem  Thale  von  Vicht 
zu  fehlen,  während  die  zwei  unteren  Zonen  durch  schwarze  Schiefer  nu: 
Cardium  palmatum  (Cardiola  retrostriata),  durch  Kalkknollen  führenJc 
Schiefer  mit  Spirifer  Verneuili,  Atrypa  ntiathiris,  EhynchoneUx  ctbm- 
des  etc.  und  durch  einen  Kalkstein  mit  StromatojMra  polymorfka  m- 
treten  aind. 

Ah  Kalk  von  eSret  und  Paffrath  wird  ein  kalkiger  SnMi 

nH  Stringoeephailut  Buniini  und  Cyaihophjßitm  puidrigmmm 
iproehen.  Von  Calceola-Sehichten  konnte  OoieaLvr  dort  kdulf« 
anlfinden,  dagegen  weist  er  bei  Mansbach  dne  gresae  EatwidKlag  la 
Ooblentser  Granwaek«  meh»  wacher  nach  unten  hin  noeh  Sekiclktei 
von  Gedinne  oder  Gedinnien  nnd  silnrische  Ablagerangen  iblgci. 
Im  Allgemeinen  findet  eine  grosse  Ähnlichkeit  zwiadien  der  in  der  Gti^ti 
von  Rtolberg  entwickelten  Devonformalion  nnd  jener  am  CetHdiea  IM 
des  Bassins  von  Dioant  statt 


Gossei.et:  le  calcaire  de  Givet.  (Ann.  de  la  Soc.  srt'ol.  dn  Kori 
Lille,  T.  III.  p.  3G.  1876.)  —  Kalk  von  Givet  bildet  die  steilen  Ufer  iff 
Maas  im  Saden  von  Givet,  unter  der  Festung  von  Charlemont,  oixi  liefc 
sich  ohne  'Dbterbrechmig  von  Gitet  hi  den  Ardennen  bia  nad  Beeqvfi? 
im  Horden.  Er  ist  besonders  charakterisirt  dnreh  das  hinllge  TeikisMB 
von  Shingoeephahu  BurM,  CffoihopfnfJhm  gnadrigemmtm  nnd  ^inff 
wtediottaOmB,  welohe  sieh  darin  in  allen  Kiveaas  flnden.  Indsss  M  k 
seiner  oberen  Partie  einige  Blnke  mit  StromaUpora  erÜBl»  wihnndir 
genannten  Versteinerungen  dort  fehlen. 

Unter  dem  Kalke  von  Givet  seigt  sich  bei  Macon  ond  Coovii  ö 
Niveau  mit  Orthoceraa  modml^mm^  welches  jenem  der  Calceol abschick- 
te n  parallel  stehen  mag,  aber  dem  Kalke  von  Givet  treten  aa  in 
Ufer  der  Maas  Schichten  mit  Spirifer  Verneuili  und  ArictUopedm 
tuni  auf,  die  mau  den  Schiefern  von  Frasne  nähern  muss. 

Nach  eingelieuder  Untersuchung  der  Lagerungsverhältnisse  und 
in  den  verschiedenen  Schichten  gefundenen  Versteinerungen  faast  Gofitfu* 
seine  Erfahrungen  in  folgenden  Sätzen  zusammen: 

1.  1»  rEntre-Sambre-et  Meuse  und  an  beiden  Seiten  des  Kammes 
Condros  (nöi'dli  her  Rand  des  Bassins  von  Dinant,  südlicher  Uuid  ^ 
Bassins  von  Namur)  muss  der  £ifelk»lk  (vMi  Dumont)  in  2  ?u» 
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geschieden  werden,  deren  untere  allein  dem  Kalk  von  Qivet  entspricht, 
w&hrend  die  obere  den  Kalk  von  Frasne  darstollt. 

2.  Der  Kalk  von  Givet  bleibt  sehr  constant  länj^s  dos  Randes  N.  von 
dem  Bassin  von  Dinant  und  seine  Mächtigkeit  nimmt  von  0.  nach  W.  hin 
zu.  Er  ist  an  dem  Rande  S.  des  Bassins  von  Namur  zwar  constant,  doch 
in  der  Nähe  der  Maas  wenig  mäclitig,  und  fehlt  an  der  Sambre. 

3.  Der  Kalk  von  Frasne  ist  stets  viel  mächtiger  und  in  orogra- 
phischer  und  ökonomischer  Hinsicht  wichtiger  als  der  Kalk  von  Oivet. 

4.  Der  Kalk  tob  Gltet  md  der  von  Frasne  lassen  an  beiden  Seiten 
des  Kammes  Ton  Condros  eine  gleiche  Anerdnnng  erkennen. 


MicBKi  Momao«:  aar  VHugt  deToniea  des  Psamniitet  du 
CondroB  dans  le  bassin  de  Theos,  dans  le  bassin  septentrional  et'dans 

le  Boulonnais.  2.  partie.  Bmxelles,  1875.  8^  (Bull,  de  TAc.  r.  de  Bei- 
giqne,  t.  XL.  2.  sör.  p.  761—796.  PI.  III.  —  In  dem  ertoi  Theile,  den 
wir  durch  einen  Rapport  von  M.  6.  Dcwalqdb  *  kennen  lernten ,  hat 
MoüRLox  die  Psammitc  von  Condroz  in  4  Etagen  geschieden,  welche  ?on 
unten  nach  oben  hin  von  ihm  bezeichnet  werden  als: 

A.  Assise  d'Esneox  (mittlere  Mächtigkeit)  150  Meter 

B.  „     de  SouTeram-Fr6  100  « 

C.  p     de  Monfort  160  „ 

D.  9     d'^Tieux   200    „  . 

Oesanunt-Mächtigkeft  600  Meter. 

Di«  untere  Etage,  A,  ist  xeSch  an  Crinddeen,  die  swefte,  B,  au  Spi- 
rifer,  die  dritte,  C,  imd  vierte  sind  reich  an  Vogetabflien,  deren  im  Jahr- 
bache wiederholt  gedacht  worden  ist 

In  dem  Torliegenden  zweiten  Thefle  Mourloii's  Aber  die  deronischen 
Psammite  von  Condros,  worüber  Diwalqvi,  L.  de  KmacK  and  Dupoht 
ihre  anerkennenden  Berichte  gegeben  haben  wird  die  weitere  Verbrei- 
tung dieser  mächtigen  Granwackengebilde  in  dem  Bassin  von  Theux,  in 
dem  Nord-Bassin,  zwischen  Aachen  und  Atb,  und  im  Bonlonnais  verfolgt 
und  durch  genaue  Profile  erl&utert 


Dewalqi'e:  Complement  du  Memoire  couronnö  de  M.  M. 
DE  LA  Vallf:e-Poc88in  et  IIenard  sur  les  roches  plutonienncs 
de  la  Belgique.  (Bull,  de  l'Ac.  r.  de  Belgique,  2.  sör.  t.  XLI.  No.  3. 
1876.)  —  Es  gilt  hier  einer  ähnlichen  Arbeit  wie  der  Jb.  1875.  U73  er- 
wähnten, worin  verschiedene  plutonische  Qesteine  von  Belgien  und  den 
franztefsclien  Ardennen  unter  Anwendong  dm  Mikrodropes  untersucht 
worden  sfaid:  Gabbro  von  St  Pr6  (Hypersthenit  Malaise),  Porphyroid  von 

1  BoIL  de  PAe.  r.  de  Belgique,  2.  s^r.  t  XXXIX.  No.  5.  Mai  1875. 
'  '*  BidL  de  l*Ac  r.  de  Belgique,  2.  sär.  t  XL.  Ko.  12.  Des.  1876. 
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Monitrinn  (AMt  phylladlfiftre  Domont),  qa&rziger  MmÜ  m  GnaUM 
und  ron  Niv«Uei,  floUeferiger  Enrit  vra  Enghien,  GonSBa  In  Htätg 
fon  fionmte  ond  Qmid-Foirtor,  etc. 


DuriiiQüi:  Bericht  fiberzwei  von  d«r  belgischen  Akftitait 
gekrOnte  Arbeiten,  die  Ste in kohlenfor mation  des  Basiie 
▼on  LOttich  betreffend.  (Bull,  de  TAc  r. de fielgique,  2.  s^.  tXL 
No.  12.  Dec.  1875.)  —  Der  Bericht  von  DKWALQrs  lenkt  die  Aufmerk- 
samkeit auf  die  noch  unter  der  Presse  befindlichen  Preisschrifwn  d?r 
Herren  J.  Renikr  Malhebbb  und  Jülibx  de  Macar,  welche  sich  der  Be*£t- 
wortung  der  Aufgabe  unterzogen  haben :  On  dcmande  Ift  deicriptiei 
du  Systeme  houiller  du  baaflin  de  Liöge. 


A.  Koch:  neue  Beitr&ge  zur  Geologie  des  FrssfiGertii 
OitsUvoniea.  (Jahrb. d.  k.  k.  gcoL  B.-A.S6.  1876.  1.  Heft.  8.1-48^- 
In  einem  auaffihrlichen  Nachtrag  sa  aciaen  Beitrigea  aar  geogawUrta 
Eenntnias  des  Fmaca  Gm-Gehiigea  (Jahrb.  d.  k.  k.  g.  B.-A.  1871,  LH;- 
legt  der  Verfasser  weitere  Beobachtnogsdaten  Über  jene  Qegeai  Met 
nieder.  Die  palftolfthischen  BOdnogen  bestehen  ms  PhylUt,  OfiaaV' 
schiefer,  Kalksteinen  and  Rotheisenstein,  sowie  Oniilt.  Die  siesofid»- 
sehen  Bildungen  werden  darch  mehrere  Ftofile  erliutert  and  ergeben 
als  dreigliederige  Schichtengrappen  von  haoptsichlich  Sandstein,  Schide^ 
%  thon  mit  eingelagerten  Serpentinen;  de  gehflmi  war  oberen  Kreid^  (G*- 
sanbildnng),  welche  direct  auf  kry  stall  inisehen  Gesteinen  rohen,  ohv 
paläo-  oder  mesozoische  Schichten  dazwischen.  Der  den  Gosaujchichses 
eingelagerte  Serpentin  hängt  mit  einem  Olivin-Enst&tit-Gestein  (Lber- 
soUth)  zusammen  und  besitzt  daher  als  ümwandlungsprodact  Basth- 
blättchen.  Innerhalb  des  einen  Serpentinlagers  finden  sich  Gabbro-inift 
Gesteine  eingelagert.  Die  känolithischen  Bildungen  bestehen  ao^ 
Sotzka*Schichten,  dem  Leithakalke  und  der  sarmatischen  Stufe.  Beaff- 
kenswerth  Ten  den  sahlreiehen  mikroskopischen  Gesteinsnntersoekaiga 
sind  namentlich  die  über  den  doleritischfln  Pbonolith»  wekher  Mm  ib 
Trachyt  nnd Homblende-Andesit  erklArt  wurde.  Derselbe  hat  «neck» 
sehe  ZosaamMosetanng,  die  sieh  dan  basischen  Doleritoi  nihert;  er 
stshtanaSanidin,  wenig  Hephelin,  Flagioklaa,  Anphibol  and  Ani^ 
Magnetit  nnd  etwas  Ealkvpatk.  B.a 


J.  S.  Newbkrrt:  Report  of  the  Geological  Surrej  of  Ohia 
Vol.  I.  Part.  I.  Geology.  Columbus,  Ohio,  1873.  680  p.  Mit  Atlas. - 
(Jb.  1874.  99;  1875.  217.)  —  Die  bedeutenden  Fortschritte,  welclM  iif 
geologische  Landesuntersuchung  des  Staates  Ohio  unter  DirectioB  ^ta 
J.  S.  Newberry  seit  unseren  letzten  Berichten  gemacht  bat,  leoci'.^'« 
aus  den  neueren  darüber  veröfifeutlichten  Reports  hervor,  wekhcn  äed 
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UlMi  g««i|diBtl  find.  la  d«iii  ertUn  TheiU  der  Geologie  von 
Ohio  entwirft  NnmasT  nmlebtt  eine  lui»riid>e  Skiue  der  geologi- 
teheii  TAniffflOT*erfff^K«yng  i  gibt  dann  ein  emduuiliches  Bild  von  der 
jihyaikalisdien  Geogrephie  des  Staates,  woran  er  ein  Kapitel  über  die 
geologischen  Bezlehangen  von  Ohio  schliesst.  Nach  einem  bei  p.  89  ge- 
gebenen Terticalen  Durchschnitte  der  Geeteiaaformationen  von  Ohio  sind 
dort  folgende  Gruppen  entwickelt: 
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Die  geologische  Structur  des  Silur-Systems  und  des  Devon-Systems 
m  Ohio  schildert  NswsiRav  in  Cap.  IV  und  V,  pag.  8^—167,  wobei  er 
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nicht  unterlassen  hat,  auch  eine  Reihe  der  wicbtiglton  Haaptfossiliea  in 

Holzschnitten  aufzunehmen. 

Die  folpcndcn  Cap.  VI— XXIX  enthalten  Local -Geologie  der  zahl- 
reichen Countics,  theils  von  Newuerry  selbst,  thcils  von  E.  B.  Ammts, 
Edw.  Orton,  M.  C.  Read,  G.  K.  Gilbert  und  N.  H.  Wixcqell  T»rf*5St. 
In  diesen  schätzbaren  Mittheilungen  sind  zahlreiche  geologische  Kärtea 
and  Profile  niedergelegt,  S.  398  auch  Tafeln  über  die  Yertireitnog  der 
Korallen,  Grinddeen,  Cystidoen,  Trflobiten  and  Brachiopoden  a  kt 
Cincumati-Qrnppe  soBammengestellt,  wAhiend  5  grome  Bliftter  d«  Mki 
die  Lag^emngsTeriiiltniftse  der  widitigitea  SCeiaMMlOtia  in  Ifafii 
Cy,  Meigs  Cy.,  Athens  Cj^  Gallia  Cj.  und  Mnilringnn  Cj.  in  laMwifki 
auf  einander  belogenen  Sehaelit-Frofilen  klar  Teranechanlichen,  eine  ebenso 
mühsame  alt  dankenswertlie  Arbeit  der  Harren  SL  B.  Aaram  ini  W. 

B.  OlLIIET. 

Wir  erhalten  n.  and.  Naohrichten  Qh«r  die  GaiqnellAit  tnd  ClhnrnMi 
*in  Cayahoga  Cy.,  p.  192,  ein  Profil  des  onter  dem  Eritt^Sae  Mtgef&lutea 
Tunnels,  p.  195,  der  durch  geschichteten  Drift-Thon  getrieben  iit,  aU- 
reiche  Gesteinsanalysen  etc. 

Lehrreiehe  MittheÜnngen  Ober  die  Driftgebilde  sind  in  rerschiedeneB 
Kapiteln  serstrent,  wie  namentlich  in  der  Geologie  der  Lake  Coantj, 
p.  610,  und  Geauga  Cy.,  p.  519,  besondere  Berichte  über  die  Geotogi« 
der  Oberfläche  (Surface  Geology)  des  Maumee-Thales  u.  a.  Gegenden  hi: 
G.  K.  Gilbert  p.  535  u.  f.  zusammengestellt  und  durch  Karten  verao- 
schaulicht,  welche  die  Wirkung  alter  Gletscher  und  die  postglaciale  iCpock 
Oiiios  beweisen. 

Tabellen  über  Temperatur  und  Rejjenfall ,  Höhenprofile  von  ßiefr 
bahnen  und  Canälen  beschliessen  den  gehaltreichen  Band. 

Vol.  U.  Part.  I.  Geology.  Columbus,  Ohio.  1874.  8«.  701p. 
Mit  Atlas.  —  In  Ohio  fehlen  die  mesozoischen  Formationen,  Trias,  hn 
und  Kreide,  so  wie  auch  tertiäre  Gebilde.  Der  Grund  hierfür  ist,  da« 
gegen  Schluss  der  Carbonzeit  die  Alleghany-Kette  erhoben  wurde,  wo- 
durch der  ganze  Landstrich  zwischen  dem  Mississippi  und  dem  Ailaaii- 
schen  Ocean  emporgestiegen  ist.  Von  dieser  Zeit  bis  zur  Quaterairzt-i* 
hinauf  ist  kein  Theil  dieser  Gegend,  mit  Ausnahme  des  südlichen  Bande:, 
unter  Wasser  gewesen,  welches  Absätze  der  genannten  Formationen  imt 
erzeugen  können.  Dagegen  haben  W.  vom  Uisaistippi  aneh  nach  4b 
Steinkohlenaeit  die  Maere  daa  Land  bedeckt  und  alle  jüngeren  FnrwitiMw 
dort  bilden  lassen.  Die  w&hrend  der  qnatemiren  Ziü  ahgelagertet  Ihr 
terialien  sind  Schichten  Ton  Thon,  Sand,  Eies  nnd  Gerdlle,  wikhe  sb 
Drift  zusammengefasst  werden,  weil  sie  oft  n>n  weiten  Vnpnagtifkktm 
hergetrieben  worden  sind.  Die  Erscheinangen  der  Drift  bilden  dw 
charakteristischen  Zug  in  der  Geologie  von  Ohio,  wo  ihre  Ablagennfei 
fast  nirgends  fehlen;  daher  widmet  ihnen  NsweinnT  unter  dem  Nam«: 
„Surface  Geology"  in  Cap.  XXX  ganz  specielles  Interesse.  Er  schilder. 
Glacütlzeit  des  Landes,  die  Verbreitung -der  alten  Oktanher  oA  ikics 
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Moränen  auch  auf  Karten  nachweisend  und  ihren  Zusammenhang  mit  der 
Entstehung  der  verschiedenen  Sedimentärbildungen  jener  Zeit  klar  erläuternd. 
Den  Loess  oder  „Bluffformation "  betrachtet  der  Verfasser  für  eine  lacu- 
sUiflche,  nicht  glaciale  Bildang,  entstanden  aus  den  Qewässem  der  grossen 
TiaiiflweB  $m.  flmn  Mkhttn  raMg«D  Stellen,  wo  ^berge  mit  ihrem  Kies 
mmä  OfrUUni  Mmii  ZatiiU  gehabt  haben.  Br  iit  das  jangste  ilflr  dor- 
ti0BB  Dtiftbfldon^aii.  Emtiiehe  BMeka  oder  «BowMen*  worden  anf 
fiinshoUan  weit  iwtgeteifo  mid  von  flmen  abgeiehiedeB.  Aocb  deot- 
liehe  ,»SaiMB«  der  Stielten,  od«  «EelMn«  der  Iitader  tmd  Jkear«  der 
Skandinavier,  efaid  in  Ohio  vielÜMh  zu  beobadilen.  FOr  Sehiebtaage» 
Verhältnisse  der  Drift,  Terrassen-  und  Strandbildnbgen  sind  Nbwbibri's 
Dyrteilimgen  eben  so  lehrreich,  wie  seine  Bemerkungen  über  die  ür- 
aachen  des  arktischen  Klima's  während  der  £J8Mit|  p.  65,  die  Art  der 
Bewegung  der  Gletscher  und  den  Ursprung  der  grossen  Seen,  p.  72. 

In  ähnlicher  Weise  entwirft  Newberry  im  Cap.  XXXI  eine  allge- 
meine Schilderung  der  Carbon-Epoche  von  der  "Waverly-Gruppe  an,  worin 
LepidoiUyidron  Vdtheimianum  Stb.,  Spirophyton- Arten  etc.  auch  von  vege- 
labiler  Seite  her  das  hohe  Alter  der  Lycopodiaceen-Zone  beurkunden,  bis 
zu  den  jungen  Schichten  der  productiven  Steinkohlenformatioii  hinauf, 
oder  der  Zone  der  Farne,  in  welcher  Sigillarien  und  Lepidodendrcn,  die 
in  der  mittleren  Steinkohlenformation  vorwalten,  nur  noch  Seltenheiten 
aind.  (Vgl.  p.  176  a.  f.) 

l^ie  in  dem  Vol.  I  der  Geologie  Ton  Ohio  sehliessea  sich  in  diesem 
Vol.  n  der  allgemeinerim  Darstellung  wiederum  lahlreiche  Capite), 
XXXH— LIX,  fiber  die  Geologie  der  verschiedenen  Countiea  als  Loca)- 
Geologie  an,  welche  von  S.  KiwamaT,  N.  H.  WiHcnu.,  K  B.  Ammtws 
und  Edw.  Obtoh  in  einer  ähnlichen  Welse  wie  jene  in  dem  ersten  Bande 
bearbeitet  wurden.  Dieselben  ergänzen  das  allgemeine  Bild  von  der 
Geologie  des  Staates  wesentlich,  sowohl  durch  ihren  ausführlichen  Text 
als  durch  zahlreiche  geologische  Karten  der  einzelnen  Districte,  Profile, 
geben  zum  Theil  einen  Überblick  über  die  Baum- Vegetation ,  über  die 
Qualität  der  Brunnen  und  Quellen  und  die  verschiedenen  Mineralproducte 
des  Landes,  wie  des  Salzes,  p.  5Ö9,  und  der  Salzquellen,  der  Eisenerze, 
Cement,  Kalksteine  und  Steinkohlen,  worüber  viele  Analysen  veröffent- 
licht werden.  Und  wiederum  sind  auf  8  grossen  Blättern  die  Schacht- 
profile zusammengestellt,  welche  das  Anftreten  und  die  Mächtigkeit  der 
werisMedenen  Steinkohlenflötse,  Eisensteine,  hydraulischen  Kalke  oiid 
tMeUedener  MsAemriltel,  neMie  eki  Madil  dsreMiiiitteB  hat,  ge- 
ttMMr  daretillen.  So  bat  Niwiianv  anf  Blatt  I  Dorcbnehnllte  der  SIefn* 
Iwblenablagering  In  Wiet-Pennaylraaiett  und  Noid-Qhto,  auf  Blatt  II 
Pnrihiifciilile  der  antertb  »Goal  Meaeores«  nm  Hdidp  and  Hillel-OMo 
ManunengeeteHt,  die  m  Kiwaeaat  nnd  HintT  Newton  Blatt  III  und  IV 
gegebenen  Profile  beziehen  sich  aof  die  Stefaikohlenablagerungen  am  Ohto- 
Fluse  arischen  Smith's  Fenj,  Browne  Station  und  Moundsville,  vier  von 
Attdrews  und  W.  B.  Gilrrt  ausgeflbrte  Blätter  Nro.  11—14  haben  äbn- 
Ucbe  Profile  aus  Washington  Cj^  Noble-  und  Gaernsey  Cy^ 
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Monroe  Cy.  und  Belmont  Cy.,  in  einem  Mas&tabe  10  Fuss  =  Vi  ^ 
Bimmmengrappirt 

Sin  wmu^XUb»  UntOBwUad  tmlaAm  Ümbd  Fmü«  Md  Ah 
maialan  FroAka  fim  Huiatohtonitlilcliten  ia  DMMhind  i«l  h 
Iritaflgen  WMflrkilv  kalklser  AWagiwiiii  inaillM  der  EiMmüim 
dm  SdhkhtaB,  wto  «bcrlunpi  dsm  liob  oll  viednMflidn  WmW 
■myii^i>fly  nip^  Uniifiker  AMtgorangti!,  vii  in  UtsiHhbNiA  bAusdUk 
nicht  auBgegrhlotmei  irit  in  Oberschlesien,  WMjjhilffn  and  im  BMiüaic,  > 
doch  ibir  imnec'  wttu  AqsmIhm  um  dv  AUfHMiiA  ftipl 

flOi  - 

VoL  IL  Part  n.  PaUeontology.  Oolnrabos,  1915.  4^.  Mfi 
68  PL  —  Bs  schliessen  sich  diese  ptlimrtologischen  Untersnehnngn  so 
eng  ao  die  yorstehendaa  gwlogieolMi  ta,  daas  wir  glaieli  tm  üeieiMi 
ihrer  gedenken  nQiMii* 

1.  J.  8.  NiwMBSTy  Beiehraiboagen  dar  foaailan  Fiickc 
p.  1-64. 

A.  Ana  devonischen  Schichten  tritt  uns  snoidiat  eine  RieMh  ' 
gaatalt  entgegen,  Dinichthfi  Nkwb.,  ein  mit  Coccosteus  and  Lepidosim 
nahe  Tenrandter  Placoderme.    Davon  werden  2  Arten  onterschiedfD, 
D.  Hertzeri  N.  von  Delaware  und  D.  TerrtUi  N.  von  Sheffield.  Die 
riesigen  Dimensionen  des  letzteren  bezeugen  2  grosse  Blätter,  auf  welcbec 

n.  a.  ein  ßüclienschild  von  56  Cm.  Länge  und  über  59  Cm.  Breite,  dis 
ans  6  Stücken  bestehende  Brustschild  von  ca.  86  Cm.  Länge  und  üb^: 
60  Cm.  Breite,  ein  linker  Unterkiefer  von  56  Cm.  Länge  und  ca.  U  Ca 
mittlerer  Höhe  etc.  abgebildet  sind.  Ausserdem  sind  beschrieben:  1  Coa»' 
steus  Ao.,  1  AsUrosteus  n.  g. ,  1  Acanihaspis  n.  g.  and  1  .AoaaMyii 
n.  g.  aus  der  Gruppe  der  Cephalaspiden. 

B.  Der  Steinkohlenformation  gehören  an  eine  Reihe  m 
eigcuthümlichcn  Zähnen,  „Conodonts"  Fl.  57,  die  £laaniob^ancki•^ 
Gattungen  Diplodus  Aa.,  welche  den  Z&hnan  daa  XnMCMiiAiii  JM» 
entapreehen,  7  (Moim,  l FolyrMzodm,  8  Orodm,  1  PäMm,  Sttai- 
emtämt  S  Ligtrmmä^,  1  OrOmemiam,  1  OyraeoMAM,  1  Pla^ 
n.g.,  liShyiieMiif  N. mid  1  Plyc^cMhta,  teaer die Qnooida^OüM» 
Oimäui  2f  JHpImiB  1  nnd  OMva  su  g. 

8.  J.  Hau  «.  K.  P.  Wwafau^  B«sahreibmaf«a  wirhallMer 
FoaaUian  meiat  ana  der  8ilnrform«ftian»  ».  «— 161.  ItaMrte 
hinr  beichfiahw«  FeaaUn  gahOm  a)  dir  ClMiaMU>Or«»MMl">'* 

Brachiepoiai  an:  1  ldn§¥ia»  1  LkifMItt  8iur.,  i  htfMm  H«a 

branchiaten:  1  PfmWa,  1  Aattof^c^  Hall,  2  JelKnoMys  Hau, 
1  Xfrodtma  Conr^  6  JMipiDpM«  Hall,  1  SedgvDidtia  McCor,  2  Cvn^ 
myan.g^iOr(Ao(iMfiian.  g.,Ton  Gephalopoden:  Z  Orthoeeras^  i  Cf^-  i 
phoeeras,  won  Entomostraceen:  2  LeperdUia^  4  Betfri^tia,  1  7'/^'«' 
It^e«  Bark.  (Turrilepis  Wooowin»),  die  XnUohilfln*(}attnngaB  C^KPW'i 
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b)  Der  Clinton-Gruppe  entstammen:  1  Betepora,  1  Rhinopora 
Hau^  1  Strictopora  H.,  1  Clathropora  Ii.,  1  Phaenopora  H.,  1  Stropho- 
wmßf  1  JSkync^OMBa,  1  Cypricardites  Coir^  1  Pleurotomaria ,  1  Ortho- 

c)  AUFowOieii  der  KUgara-Omppe  liiid  beidurfelMii:  InoeamUt 
hdla  Htfx,  eine  Gnqitoltthideii-Vloni,  JZeoqrtoailjfw  OMoemsia  n.  spu, 
1  Pkajfarwm^  S  AMootfrimw  H.,  2  Sueß^fptoeHmi,  l  Pwlrwwifai,  1  Di- 
neMia  1  Howoiardto  BdJn,  1  MarktOa  1  ^fruspo,  8  ISbyncko- 
«wSa,  3  Pentomcnif ,  unter  Urnen  P.  o(2on^  Sow.,  1  Amgitdeodia  H. 

1  Mulites  CoxR.,  1  Plmmtemariaf  1  IVocftonma  SauIii  1  iSlraparoMi 

2  IVwuifioetM  3  Ortboeeroi,  2  CjirrtoMra«,  2  PhrapNoeflrof«  1  CSsJiy- 
«en«,  1  Encrinurus,  1  Lichas. 

d)  Die  Crinoiden  des  Genessee-Schiefers  und  der  Chem- 
ne  z- Gruppe  aind  folgende:  1  Melocrinm  (sabg.  CtetiaorttNw  Bju),  1  Pia- 

e)  Crinoiden  aus  der  Waverly-Gruppe:  i  Actinocritms,  i  Pia- 
tycrinuSf  3  Forhesiocrinm  os  Kov.,  3  Poteriocrinus,  4  iScajjAiomniM, 
2  Zeacrinus  Trogst. 

3.  H.  Alletnk  Nicholson^  Beschreibung  der  silurischen  und  devoni- 
echen  Eonllen,  p.  18l»-942. 

a)  Am  der  Ciaeina«ti«Qrnppe:  Faeotte  Oc&ümÜea  Lm., 
1  IMMfo  Huir,  1  OpiüMfuyiQm  Nm,  26  CAoM»,  imfter  Urnen  Ck, 
pttroptHiimm  Vm,  p.  a.  eoropilsehe  Arten,  2  OomMUmia  DiiUf  1  Anh 
lofMra,  iSnr^iilebiMia  oorNteuiiMi  Bau,  1  PalaeofAyffNe»  Bni-,  Pndirw 
MtlMia  Enw.  n.  H.,  1  TeUraäium  Daxa. 

b)  Korallen  der  Clinton-Gruppe:  FavotUe»  Oo&ilUmdiea  Lah^ 
P*.  aspera  d'Orb.  und  JP.  eemirta  Halin,  JEbtymlee  CBtewnlanfai  1  Ae&h 
««Jana,  1  Eri(2aphynum. 

c)  Korallen  der  Niagara-Gruppe:  Fawisiies  favosa  Goldp.  sp. 

d)  Korallen  des  hornigen  Kalksteins  (Corniferous  Limestone): 
4  FavosiUs,  unter  ihnen  F.  pohjmorpha  Goldk.,  CystiphyUum  vesiculo- 
sum  Goldf.  und  C.  Ohioense  Nich.,  4  Zaphrentis,  Eridophyllum  strictum 
M.  Edw.  u.  H.  und  E.  VemeuiUanum  M.  £dw.  u.  H.,  2  AeervuiariOt 
1  Syringopora^  1  PhiUipsc^strckea, 

4.  H.  All.  NicBOLaox,  Beeehreibungen  der  sflnriechen  iin4  devoni- 
Mben  Amorpkosoen:  p.  218—266.  Wir  begegnen  unter  4  Arten 
Btimsiopora  der  8t  eeweeirtrfee  Gowr.,  2  SyrU^ottnm  Kiob.  und  1  ZKo- 

6»  B.  All.  KniniMer,  BeeebreilNiiigeii.sflariedlier  Folyioen;  p.  257 
•-208^  beeidieB  elcJk  auf:  6  PUMAeH^fa  Lomd.,  1  FmiMIkk^  l  Omm»- 
jfora  Ball,  8  ÄUäo  and  1  SÜgpoäioa, 

6.  F.  B.  Miis,  Berieht  Aber  einige  fossile  Is^eriebraten 
aus  der  Waverly-Gruppe  und  den  Goal  Measarea  Ton  Ohio: 
269—347.  Der  Verfasser  beschreibt  mit  bekannter  Genauigkeit  a)  ans 
der  Waverly-Gruppe:  2  Fettestella-Arteiiy  von  Brachiopoden:  3  Lin- 
gifltk,  2  Dißdmh  ffi^oghmsm  Cen^g;.  J^emij^omU^  armistria  Fhiui. 
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2  Productufff  Atht/ris  lam€Uo><n  IjEv.,  1  Spirifer,  2  Trigonotreti,  von  Li- 
mellibranchiateD:  1  EntoUum  Meek,  2  Äviculopecten  McCot,  1  Palam- 
nHlü  Hall,  1  Schizodus,  3  Crrainmt/na,  1  Edmondia ,  1  CaHKWiorpli«, 
1  Frothijris  Meek,  2  Satiffuinolites  McCoy,  1  l'romacrus  Meek,  3  iHo- 
nVmrt,  von  Gasteropoden:  1  Platyceras  Conr  ,  1  Pleurotomaria,  ton  Pte- 
ropoden:  2  ConuZario,  von  Crustaceen:  3  Ceratiocaris  McCot,  (sabg.GBl- 
poeetrii  und  SohnoearU  Msbk),  1  ÄrdMUöeaH$  Msn  «ad  1  I^SSfm. 

b)  Aas  den  Cosl  Heasnres:  Synodadia  l>iteHäli$  Swisu,  SPÜ* 
ANiMya  LovsD.,  1  Spirifer,  1  ilvMoiMefefi,  1  Plaemupm  Vmm  ni 
Ltoitt,  1  P&ndmomjfo,  1  ifaenNiDfi  Lto^  2  ToUtiß,  VSehitoim,  1  ifi- 
cylopMNM)  1  Flewropkoma,  1  Sobnoiiiya,  8  AsUsrMla  Hau,  1  (^frinr 
iUm  Hall,  1  AJOorima,  vm  OastoropodoD  aber  1  Plslym»  Oon.  ni 
1  Maero(heihu. 

In  Bezug  anf  einige  dieser  auch  TOB  GnviTi  in  »CarbonfonMÖMi 
und  Dyas  in  Nebraska"  1866  beschriebenen  Arten  haben  beide  AntMi 
ihre  Ansichten  nicht  wesentlich  geändert. 

7.  T.  Edward  C.  Copk,  Synopsis  der  ausgestorbenen  Bitrir 
chieraus  derSteinkohlenfo  rmation,  p.  349  —  411.  —  Vgl.  Jb.  1?T0. 
660;  1875.  106.  —  Von  den  durch  Copb  unterschiedenen  6  Ordnungen 
fossiler  Saurier  haben  die  Tradiystamata,  zu  welchen  Cope  Palaeo^rfn 
Beinerti  Gkin.  aus  der  unteren  Dyas  stellt,  in  Amerika  keine  Vertreter; 
anr  Ordnung  der  Protei  da  gehören  wahrscheinlich  Cocytinus  gyrinoida 
Copb,  PI.  89.  f.  4,  und  Thyrsidium  fasciculare  Cope,  PI.  42,  f.  8*,  & 
a&defen  gehdren  zur  Ordnung  der  aUgocephdU  nnd  iwar:  PhUgdShaik 
hmari»  C,  Fl.  48.  f.  IS,  PK  serpens  C,  PL  82.  f.  1,  Molgophismaerwm 
0^  PI  48.  f.  8,  M.  hnvieoikiiM  C,  PI.  '44.  f.  1,  M.  WheaOejfi  C,  PLiSw 
t  1,  PUmropt^  dawftus  C,  Fl.  42.  t  1,  CeraürpOon  pmiekfUmeakmC^ 
FL  41.  £  4,  (7.  teimieorm  PL  42.  f.  2  (reetiearne),  P^yontM  iwiw</>r 
C,  Fl  41.  f.  28,  P.  Marshi  C,  P.  VmdkdHmms  C,  P.  peetimtu.*  C. 
PI.  29.  f.  2,  PI.  30.  f.  2,  FL  36.  f.  1-3,  PI.  41.  f,  2,  P.  serrula  C,  PI. 
30.  f.  1,  OestocephaJus  remex  C,  PL  27.  f.  3—5,  PI.  31.  PI.  32.  f.  2,  PI 
33.  f.  2,  0.  rectidem  C,  Hyphasma  Jnevis  C,  PI.  37.  f.  4,  Brackydedtf 
Nctrherryi  C,  IM.  27.  f.  2,  Pelion  LyeJli  Wvmanx,  PI.  26.  f.  1,  Tuditannf 
punctulaim  C,  PI.  34.  f.  1,  T.  hrevirostris  C,  PI.  26.  f.  3.  4,  T.  radiatu! 
C,  PI.  27.  f.  1,  PI.  84.  f.  3,  T.  mordax  C,  T.  obUisus  C ,  T.  Huxkyi 
PI.  34.  f.  2,  T.  longiiiff,  Tl.  86.  f.  2,  Leptophractus  ohsohUis  C,  PI.  58, 
PI.  39.  f.  1.  2,  Eurythorax  subJaecis  C,  PI.  40.  f.  4,  Sauropleura  digiiaia 
C,  PI.  37.  f.  1,  S.  Newherryi  C,  PI.  37.  f.  2.  3,  PI.  -II.  f.  5,  Colostm 
foveatus  C,  FL  86.  f.  1,  0.  seuUllatus  Nbwb.,  PI.  83.  f.  1,  PL  88.  t  S 
vnd  C.  paueintäiaku  C,  PI.  40.  f.  1.  2.  Aidiangsweiae  w«fd«n  woA 
PigpMUm  tmätradm  C,  PI.  42.  H  4.  5^  nnd  Cknodät  Okimrii  O,  FL 
46.'  f.  2  beaehrieben. 

8.  E.  B.  AxniitWB,  Besehreibongea  fossiler  Pflanaen  an 


'  Wir  haben  zum  leichteren  Gebrauche  des  Werkes  die  AbbOdaiga 
saf  den  Tafeln  hinangeüBgt,  was  mtm  Im  Texte  leider  fmnissL  —  IKI^ 
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den  SulnkohlenUgerii  tob  Obio^  il^4$ß.  —  4  Arten  Mega- 
lopieris  Dawson,  deren  Nervation  sowohl  an  Neuropteris  als  ÄUthopUrii 
erinnert,  Archa€opteri9  X>AW8.  (=  Palaenpteris  Scbimp.),  2  Arten  von 
Orthogoniopteris  AxDRiws,  welche  mit  Taeniopteris  eng  verbanden  ist, 
3  Akthoplervi,  l  JTymfnophyUiies^  1  Erenwptenti  Scuimp.,  welche  Gattung 
für  Sphe)U)),tni:<  artemisiaefolia  Stu.  errichtet  wurde,  1  LepidophlnioSy 
1  Lepidoikndrnn,  2  AsterophifUite^  uod  1  Cordiocaspua  hAben  dieser  Mo* 
nographie  als  Basis  gedient. 

Man  ersieht  aus  dem  Vorworte  dieses  Randes,  dass  noch  ein  dritter 
Band  über  Geologie  und  Paläontologie  von  Ohio  vorbereitet  wird  und  dem 
zweiten  Bande  bald  folgen  soll.  Die  sobnelle  and  glückliche  DarchfQh- 
FttDg  de«  gAOMD  Untemlinens  gereiohtr  dem  dufOeolefea  Pxel  J. 
Nkwinmi  nul  leiBe»  ÜOttigea  Mltarbettem  ebet  ao  aar  hohen  Bhre,  wie 
der  LeDdMregienugi  weldie  bierm  die  Mittel  ferwilligt  und  indBii^t»" 
voller  und  weehfthmnngtwerther  Weise  dveh  eiie  Anliege  tob  20^000 
SteenpleveB  der  beidan  Tbefle  dee  ersten  Bandes  fttr  die  weiteste  Yer* 
breitong  dieser  werthfottan  Pablikatioien  Sorge  getragen  hat 


R.  Bboobb  Snm:  Geological  SnrTey  of  Victoria.  Eeport  of 
Progress.  Melhoorne  a.  London.  1876.  8*.  141  p.  —  Naeh  ^er  Sefaip 
tsnng  Ton  Shtth  betrigt  das  Gold-fllhrende  Areal  der  Colonie  Yietoria» 
anf  wddiem  man  bis  jetzt  mehr  oder  minder  Oold  gewonnen  hat,  680,000 

Acker,  während  das  Gold-führende,  wenn  auch  nicht  Qberall  bauwürdige 
Areal  mindestens  40,000  Quadratmeilen  umfasst.  Wie  man  ans  dem  Be- 
richte entnimmt,  ist  die  Zeit  der  oberflächlichen  Gewinnung  des  Goldes 
dort  ziemlich  vorbei  und  man  ist  auch  in  Victoria  mehr  auf  Tiefbau  ver- 
wiesen, wozu  mehr  Capital  erforderlich  ist,  als  augenblicklich  dafür  flüssig 
zu  sein  scheint.  Ein  grosser  Reichthum  an  Gold  ist  jedoch  nicht  nur  in 
der  unteren  Gold-führenden  Drift,  sondern  namentlich  in  den  Gold-führen- 
den Quarzgängen  (quartz  reefs),  die  in  der  Umgegend  von  Ballarat 
erst  sehr  wenig  in  Angriff  genommen  worden  sind,  noch  vorhanden.  — 
Groben  fftr  Silber,  Zinn,  Kupfer,  Blei,  Antimon,  Eisen,  Stein-  und  Braun- 
kohle beseh&ftigen  im  Gauen  gegen  888  Bergleute. 

Der  von  BBonn  Snm  gegebenen  Generalttbersieht  Aber  die  Fort- 
schritte der  nnter  seiner  Leitang  stehenden  geologischen  Landesnnter- 
snebnng  folgen  Speeialberichte  Aber  einsehie  Distrikte,  Ton: 

1.  A.  W.  Howitt:  geologische  Bemerkungen  über  einen  Theil  der 
Mitchell  River-Abtheilong  des  Bergban^Distriktes  Oippsland,  69  p.  Die 
dort  ermittelten  Formationen  sind  folgende: 

a.  Alluvium.   Moorland,  Flussgeschiebe  etc. 

b.  Ober-Tertiär.  (Plioc&n).    Eisenschassiges  Conglomerat,  thonige 

nnd  sandige  ScJihditen,  femnremigt  dnrck  Eisenoxyd,  mit  Meerea* 
eonchylien  (p.  2SL  91),  in  Concretionen  ?on  Eisensaad  nad  Saadp 
sehiefer. 
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6.  MiUel-Tertiir.  (lOoeli.)  OtoMoA  mil  MmmeoDclijlla  od 

Metfitodüehtea  mit  iknUehee  Ühetfetteu. 
A,  Obtr-PaUosoiseh.  (Ctrboa.)  Kienlreiehe  GoogifMMnte,  tt- 

«dikhtig«  SandtldM  (Am-tadsleh),  iitdi  antea  mit  tea 

SduefertbonBcliichten  initPflan2enabdi1l6keawM]iieliid,iBlnilto 
zum  Theil  knotiger  Schieferthon-Fels. 
Trap  (pal&ozoisck).   Orankiaidier  Qnanporplijr;  Feidipatk-  od 

Felsitporphyr. 

t  Unter -Paläozoisch.  (ünter-SUor.)  Sduefer  und  SudileiB  ■ 
Wechsel  mit  Qnarzadern. 
Es  ist  ZQ  bedauern,  dass  in  der  als  ober-paläozoischen  ATon-Onppe 
organische  Reste  zu  fehlen  scheinen,  so  dass  man  noch  keinen  Anhalte- 
ponkt  för  ihre  Altersbestimmung  hat.  Da  sie  jünger  sein  sollen,  als  die 
dnmit  zusammen  vorkommenden  Porphyre,  so  darf  man  wohl  fragen,  ob 
sto  BioM  «Iwa  aar  Dyas  gehören. 

3.  A.  W.  Howm:  gwlogltche  BeaeAimgm  i%er  te  Otmi-BI* 
strikt  und  Aber  die  dorÜgiB  IMbaMt  74  Oer  ipidai  die 
Formatioiien,  Bflnriiehe  Sdiiciiten,  die  von  Oiaoiten  duclnetrt  veriM, 
die  HanptroUe^  tertüre  Ablagenugen  fUlen  die  kleineren  oder  grSnena 
Bnditen  aoe. 

3   Reg.  A.  F.  Mürrat:  geologiieiie  UntenoehnDg  dei  aftdveitp 

liehen  Gippsland;  8S. 

4.  NoRMAK  Tatlob:  geologische  üntersnchang  des  Stawell  Goli* 
fei  des:  84.  Wir  lernen  von  167  Quadratmeilen  Fl&chenraam  in  diesen 
Goldfelde  namentlich  die  verschiedenen  Arten  der  Gold-führenden  Drift 
kennen,  deren  älteste  zum  älteren  Pliocän,  die  sogenannte  alte  Gold-Drift 
aber  zum  oberen  Pliocän  und  die  jüngste  Drift  anm  Post-Püocäa  oder 
Diluvium  gehören. 

5.  Ferd.  M.  Krause  :  geologische  Untersuchung  von  Ära  rat:  98. 
Eine  Reihe  von  Profilen  zeigt  uns  dieselben  Arten  der  Drift  wie  im  Stii- 
well  Goldfeldei  weldie  auf  stdl  erhoteoen  iJIiiiiadiea  Sddeliten  anfligers, 
die  doreh  Granit  metamorphosirt  worden  sind.  Eine  miditlge  Decki 
dolomitiBcher  Laven  breitet  sich  hier  und  da  noch  Olier  desi  mtmm 
Fliocin  oder  der  ältesten  GoUUDrift  aas. 

ibnliehe  Bedeckungen  Gold-ftthrender  Drift  dnreh  Lavadeckan  wsite 
anch  fon  anderen  Berichterstattern  aber  venchiedene  Distrikte  TietooA 
noch  hervorgehoben  und  zum  Theil  bildlich  dargestellt,  wie  an  „the  Dw- 
harn  Lead,  Buninyong**,  p.  105  o.  110,  in  welchem  Gruben-Distrikte  Bot. 
ErosRinos  und  Reg.  A.  F.  Mürrat  auch  miocine  Schichten  mit  viela 
organischen  Einschiassen  nachgewiesen  haben. 


Will.  WarrAKEn  :  the  Geological  Record  forl874.  On  acconnt 
of  works  on  Geology,  Mineralogy  and  Palaeontolofry  pnblished  duringtb« 
year.  London,  1875.  S^.  397  p.  —  Auch  in  England  hat  sich  das  Bf- 
dürfniss  zur  Veröffentlichung  fortlaufender  Jahresberichte  über  die  Fort- 
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schritte  der  CMogie,  Ifiner&logie  und  Fdloniokgle  htnmgßMit,  wtidie 
im  Allgemeinen  der  Reme  d«  QUhifiit  IMtoü*  und  Lapparent  ent- 
sprechen. Unter  RedMtla»  Wbl.  WinrixcK  ist  zunächst  der  fftr 
dne  Jahr  1874  erschienen,  und  es  haben  sich  d&bei  namentlich  die  Haffen 

Prof.  A.  II.  Orken,  C.  E.  de  Range ,  C.  L.  N.  Fostkr,  C.  P.  Glotne,  E. 
B.  TiwNEY,  E.  Erdmann,  E.  T.  Hardmanh,  E.  T.  Newton,  F.  Drew,  F.  J. 
Bkrxett,  f.  Rütley,  f.  W.  Harmer,  F.  W.  Rüdler,  G.  A.  Leboür,  Prof. 
BL  A.  Nicholson,  H.  Bauerman,  H.  B.  Woodward,  H.  Miller,  J.  McPher- 
SOK,  L.  C.  Miall,  R.  Ethbridoe,  R.  L.  Jack,  T.  M.  Hall,  Prof.  T.  R. 
JoKEs,  W.  CARavTHUks,  W.  Flioht,  W.  Toflit  nnd  W.  Wbitaub  be- 
theiliget 

Die  Anordnung  des  StoÜBS  ist  folgende: 

I.  Stratigraphische  and  beschreibende  Geologie. 

1.  Britische  Inseln,  2.  Europa,  3.  Arktische  Gegenden,  4.  Amerika, 
5.  Atien,  6.  AMka,  7.  Australien. 
(Iimeriialb  der  Terwhiedeiieii  Abaehdlte  lit  aiiia  alpbaMsdie  Ordnung 

nadi  den  Autoren  dnrehgeflllirt.) 
n.  Pkyalkalisebe  Geologie. 

1.  YidkaobGhe  Stadiebiiuigen,  MetamorpUamna»  Bodaolemperatar» 
mreaa-Yerfliidenttgao,  Bergbfldong,  8.  Deoodation  nnd  Gladal- 
pliinoDene^  8L  Gesteina-fiSldongen,  4.  Eosmogonie  ete. 
ni.  Angewandte  nnd  Okonomiache  Geologie. 
IV.  Petrologie  and  Meteoriten, 
y.  Mineralogie  und  MineralwAaaer. 
VI.  Paläontologie. 

1.  Wirbelthiere,  2.  Wirbellose  Thiere,  3  Pflanzen. 
Vn.  Karten  und  Profile. 
VIII.  Miscellen  und  Allgemeines. 
IX.  Nachtr&ge. 
X.  Index, 

m 

Der  Herausgeber  erbittet  die  Unterstützung  der  Autoren  und  wissen- 
schaftlichen Gesellschaften  unter  der  Adresse  William  Whitaker,  Geol. 
öurv.  Office,  28  Jermyn  Street,  London,  S.  W. 


Frank  H.  Bbadlit:  Geological  Chart  of  the  United  Stntea 
eftat  of  theEockyllonntaina  and  of  Canada.  1875.  ~ Daa  68 Cm. 
breite  nnd  48  Cm.  hohe  Blatt  iat  namentlich  snm  Gebiaache  lAr  Stndi- 
rende  beadmmt  und  deaihalb  auch  durch  Vermeidung  von  Farben,  welche 
durch  paasende  Sdiraffinen  eraetit  ahid ,  leicht  angftaglich  gemacht.  Ea 
gevihrt  diese  geologische  Karte,  auf  welcher:  Archftisch,  Ünter-Silur, 
Ober-Süor,  Devon,  Subcarbonisch,  Carbon,  Perm,  Trias,  Jura,  Kreide  und 
Tartür  apedell  unterschieden  sind,  dennoch  eine  sehr  klare  Überaicht 
über  einen  groaaea  Theil  der  aordamerikaniachen  Staaten. 
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Will.  Kino:  Beport  on  the  SQp^rlKdoced  Dirisional  Strae- 
turc  of  Bockt,  called  Jointing,  and  its  relation  teSlatj 

Cleavagc.  (Trane,  of  the  B.  Irish  Academy,  Vol.  XXV.)  Düblin,  1875 
4".  p.  G05— 662.  PI.  34-38.  —  „Jointing"  oder  cioe  von  der  Schichtungt- 
vhone  abweichcndo,  so}?  discordante  Parallelstructar  der  Oesteioe  wir.l 
hier  nacli  allcu  Richtungen  hin  verfolgt  und  durch  zahlreiche  Abbtldanget 
erläutert.  Eine  ähnliche  Stmctur,  wie  diese  oft  auf  Streckung  lurück- 
führbar&  Absonderungsart,  tritt  nicht  selten  auch  an  entrindeten  foisile^ 
Pflanzenresten  hervor.  Wir  müssen  zur  weiteren  Erklärung  die>er  Lr- 
iM^iaungen  auf  die  Abhandlung  .selbyl  Terweisen ,  die  auch  Prof.  Jon 
im  GeoL  Hag.  Dee.  II.  Vol.  DI.  No.  6,  Mai,  1876,  anafUirildi  beqrieht 


Bericht  Über  die  geognoitisehen  Unters nehangei  Itr 

Pro?inz  Preaaaen  von  der  physikaliacli-OkoiiOBischeB  8e> 
sellachaft  zu  Königsberg.  Königsberg,  1875.  4^  —  Dieser  dM 
Landtage  der  Profinz  Freusscn  überreichte  Bericht  über  die  Fortschritte 
der  aus  den  eigenen  Mitteln  der  genannten  Gesellschaft  und  mit  Totfr- 
stützung  des  Landtages  der  Provinz  Prcusseu  in  der  anerkeaneodsten 
Weise  durchgeführten  geologischen  Landesuntersuchung  constatirt  zu- 
nächst die  bereits  erfolgten  Publikationen  von  11  Sectionen  der  geol> 
gischen  Karte  der  Provinz  Prcusscn:  Section  2  Memel,  3  Bosittcn,  4  Tüsit. 
5  Jura,  G  Königsberg,  7  Labiau,  8  Instcrburg,  0  Pillkallen,  12  Datzi^. 
IG  Nordenburg,  17  Gumbinnen,  während  auch  Section  13  Frauenborg 
nahezu  vollendet  ist.  i 

Wie  belcaiint  iat  ab  Naehlölgtr  des  Prot  Dr.  Bbbum,  welcher  8  Jahn 
hindarcb  leine  erfolgreiche  Tb&tigkeit  dietea  UateraehiMn  gewUMt 
hatte,  Dr.  Alpbid  Jmsioi  aoa  Sachsen  nach  KOnigaberg  bemüBn  wodm, 
ans  deiaen  Berichte  Aber  die  Jahre  1874  und  1876  in  Beilnfe  A  nid  B 
aar  Genüge  herrorgeht,  mit  welcher  Umsicht  und  Energie  noch  fsn  ftn 
sowohl  die  geognostischen  Kartenaufnahmen  als  die  Anfstellong  der  daiuf 
besiehenden  Saromlnngen  der  physikalisch-Ökonomischen  Gesellschaft  W 
trieben  worden  sind.  An  diese  Sammlungen  schliesst  sich  auch  eine  Si> 
thropologische  Sammlung  und  eine  Bibliothek  an,  über  welche  0  Tisceta 
als  Custos  berichtet.  Der  physikalisch-ökonorais'^hen  Gesellschaft  ahtr 
gebührt  das  Verdienst,  durch  kräftige  Förderung  solcher  nicht  allein  fil* 
die  Provinz  Preussen,  sondern  für  die  Keuntiiiss  der  jüngsten  FormationcL 
überhaupt  hochwichtigen  Untersachnngen  die  Veranlassung  hierzu  ge- 
geben und  dieselben  unausgesetzt  in  der  einsichtvollsten  Weise  rer- 
mittelt  zu  haben. 


Dr.  J.  G.  Coom:  Californien  wihrend  der  Pliocün- ]liocis> 
dnd  Eocin-Epoche.  (Proc.  of  the'  Caliliomin  Ac  of  scieiices,  YsLV. 
P.  III.  San  Francisco,  1875,  p.  888,  401  u.  419.)  -  BU  Jebt  sind  wü 
Sicherheit  wenigstens  in  Californien  noch  keine  eocünen  Ftottiliin,  wtkt 
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aftrine  aooh  tomttritth«,  naAgmrifma  woiden.  Der  VorfMier  raeht 
diese  TluUeadie  dueb  eiiw  tiefe  Seokang  dei  LendeB  wlliieiid  dieeer 
Zeit  unter  dM  Kiffen  dee  Meetee  ni  eridiren.  In  der  Mioeän-  und  PUocin- 
leit  iit  Celifonrien  fertwlbread  in  AnfsCeigen  begififen  geweeen.  In 
Mioc&n  Celifomietta  worden  biiher  noch  keine  Thiere  des  Landes  ent> 
deckt,  wenn  ee  andi  nach  ihrem  VorkoTninen  in  benachbarten  Gegenden, 
wie  Oregon,  Wyoming  und  Utah,  wahrscheinlich  ist,  dass  sie  noch  auf- 
gefunden werden.  Dagegen  sind  marine  Schichten  des  Mioeän  häufig, 
80  zwischen  der  Küstenkette  und  den  am  Fusse  der  Sierra  Nevada  gelegenen 
Hügeln.  Schichten  von  ausgezeichnetem  Mioeän  treten  an  der  Mündung 
des  Kern  river  cauon  auf  und  scheinen  sich  weiter  aufwärts  in  das  Co- 
lorado River  Basin  zu  verbreiten,  sicher  bilden  sie  eine  mächtige  Schicht 
mit  der  grossen  raiocänen  Auster,  Ostren  Titan  u.  a.  Überresten  längs 
de«  Westrandes  der  gegenwärtigen  Colorado  desert  in  einer  Höhe  von 
nahe  1000  Fuss.  Die  mioc&ne  Flora  ist  nar  spärlich  vertreten,  zu  ihr 
Blgen  anne  TJgniteohifihten  alt  Hob  nnd  Algen  in  der  Kalte  der  KAiten 
cehSren« 

Unter  Bengnabme  anf  «fae  neoe  Anflage  der  geologiBciien  Karte  Ton 
GaUftniien  «ad  ITefada  weiit  Dr.  Cooran  daravf  hin,  dass  ein  eelir  grosser 
Theil  dee  jetiigen  Landes  in  wltallniBtniiiilg  seiir  junger  Zelt  noek  vom 
Meere  nnd  von  krackisehen  Gewissem  bedeckt  gewesen  sei.  Ebenso 
existirten  zahlreiche  kleine  Sflsswasserbecken,  welche  namentlich  an  dem 
Abhänge  der  Sierra  Nevada  Absätze  zurückgelassen  haben.  Die  Sierra 
mnea  damals  eine  weit  geringere  Höbe  gebebt  haben  als  jetzt.  Ebenao 
war  auch  der  grösste  Theil  der  Staaten  von  Nevada  und  Utah  mit  grossen 
Sflsswasserseen  bedeckt,  welche  das  80<»enannte  „nrog5?e  Bassin"  erfüllt 
haben.  In  Californien  war  das  ganze  grosse  Bassin  der  Sacramcnto-  und 
San  Joqnin-Thäler  mit  Brackwasser  erfüllt,  alle  wichtigen  niedrigen  Thäler 
aber,  die  jetzt  das  beste  Ackerland  bilden,  waren  von  Armen  dieses  Insel- 
meeres oder  dem  Oceane  bedeckt,  der  Golf  von  Californien  dehnte  sich 
über  das  Wüstenland  (desert)  100  Meilen  und  mehr  nördlich  von  seinen 
jetzigen  Grenzen  aas.  Das  Bassin  von  Sacramento  hatte  noch  andere 
Avsflasse  als  das  Golden  Gate,  wenn  diese  flberkanpt  eebon  ezistirte,  so 
daaa  damals  viele  Inseln  forbanden  waren,  welche  Jetst  so  Festland  ver- 
einiget sind.  Der  Beweis  ftlr  alle  diese  Yerlndenmgen  wird  in  den  TUer- 
reaten  des  Meeres,  Landes  nnd  sOssen  Oewissers  wie  in  den  Pflanaen* 
regten  gefunden,  welcbe  Prof.  Lamr  und  LisQoanm  so  vortreffUcb  be- 
Bckrieben  beben.  Die  merkwOrdigaten  Tbierreete,  welche  uns  Lbidt  kennen 
Mute,  eind:  ein  Tiger,  Felis  imperiaUs;  ein  Wolf,  Canis  Inümmsis;  ein 
Lama,  Palauchenia  Californica;  ein  BAffel,  Bi$(m  kttifirons ;  ein  Pferd, 
Sqmu  occidmutäUs ;  ein  Nashorn,  BJnnoceros  hesperiuff;  ein  Elephant,  Ele- 
phaa  Amcricanuü ;  2  Arten  Maatodati,  M.  Americanus  u.  M.  oh<cunis  etc.; 
tttiter  den  fossilen  Pflanzen  lenkte  LfisgrEREUx  die  Aufmerksamkeit  be- 
■onders  auf  Überreste  von  Palmen  und  anderen  tropischen  Pflanzen. 

Das  Ende  dieser  tropischen  Epoche  in  Californien  wird  nach  Wiiit- 
nr's  gediegenen  Untersuchungen  durch  enorme  vulkanisclie  Ausbrüche 
M.  iaiwbadi  filr  lllawal«cto  «te.  18».  01 
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lieieicliaeti  die  ihre  grossen  LavastrAme  tn  dem  Abhänge  der  Sierra  Ii. 
Ttdft  ecgossen  haben.  Mit  dieser  KataaCrophe  aber  iCehi  die  ErMaf 
a6iwr  Bergketten  nnd  die  Drainirang  vieler  Seen  in  engem  ZasanaeB- 
hange.  Dieser  Zeit  ist  auch  in  Californien  eine  Glacialzeit  gefolgt,  uc^ 
CS  haben  in  der  postpliocänen  Epoche  grosse  Gletscher  anch  die  Siern 
bedeckt,  bevor  die  gegenwärtige  Epoche  dort  eingetretea  ist. 


W,  Dikton:  über  das  Vorkommen  des  {Asphalts  bei  Loi 
Angeles,  Californien.  (Proc.  of  thc  Boston  Soc.  of  Nat.  Eist.  V«L 
XTOI.  1876.  p.  186.)  —  Die  Localitftt,  welche  alt  Major  Haneocfc^Braa 
Raaoh  bekamit  ist,  liegt  m.  8  Meilen  W.  tm  Loe  Angele«  hm  Tlele  4m 
Santa  Ana».  Bier  bedeckt  eine  Aephnttechlekt  von  mehr  ab  80  Tm 
Htchtigkeit  einen  Raum  veo  00-^  Acker,  ao  dnei  mtm  ein  flut  «aar- 
ediöpfUdiee  Abbavfeld  vor  aioh  hat,  welchee  Migor  ffiwiora  dareh  cUee- 
eieehe  Arbeiter  aotibor  naeht  ISt  Ueit  oidi  Maelnnan,  4mm  diMer  An- 
phalt  wie  flberhanpt  der  califomisehe  Asphalt  den  terti&ren  Petrolcn» 
Schichten  entetnnunt,  die  in  ungelienrer  M&chtigkeit  sich  l&ngs  4er  caK- 
forniachen  EOstc  aosbreiten.  £s  haben  sidi  in  jenen  A^iuütabtagmnf« 
Zfthne  von  JfaohairodMa  gelonden. 


JiM.  Blake:  über  die  Stractur  des  tönenden  Sands  tos 
Eauai.  (Proc.  of  the  California  Ac  of  Sc,  Vol.  V.  P.  III.  San  Fraa- 
cisco,  1875,  357  p.)  —  Die  mikroskopische  Untersuchung  dieses  ^Sono- 
rous  Sand"  hat  crirrbrn,  dass  er  zum  grössten  Theile  aus  kleinen  TheilcB 
von  Korallen  und  wahrscheinlich  auch  Kalk-Spongien  znaammengesetit 
ist,  wekhe  aiauntUA  von  Ideinen  HoUiinBen,  s.  Th.  Bahm,  nMsei  wkm 
Höhkn  dorch^en  werden,  die  och  an  der  Obeiflioke  Bit  kktaea  Min- 
düngen  O&ea.  Hierdoroh  sind  MflUenen  von  ecMngeaden  Lnftiln— 
Im  Innern  dieeer  Kfimer  gegeben.  D«Mben  inden  sieh  eirige  Foceadii- 
feren,  Tranimer  von  SeheltUerea  nnd  KrystnUen  von  ABgH,  .Nifhelh, 
Kagneteiaeneni  nnd  einer  glasigen  Meeee,  die  anf  vnlkaniickea  Sani  hin- 
weisen. Durch  eindringende  Regenwiner  veilierft  dieeer  cigeniliiBücit 
Snnd  eeme  tonenden  Kigenichnften. 


T.  B.  Brooks:  über  die  jüngsten  huronischen  Gestoine  > 
vom  Lake  Superior.  (The  Amer.  Joum.  No.  63.  VoL  XL  — 
Vgl  Jßefflerkong  von  Giihtz  in  Jb.  1Ö76,  p.  440. 


J.  W.  Powell:  Exploration  of  the  Colorado  River  of  tht 
West  and  ite  TribntarieL  Xq^^nd  in  188»-1873  ander  IK- 
leetien  of  thd  Seemary  of  tiie  SniOeoaiaa  Inetüntiaa.  Waddeglea,  ISHi 
4».  291  p.  80jn.  1  Hap.  —  Seit  dem  Eneheinea  dee  trefUehea  «Bepatt 
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npon  tbe  Colortdo  riT^r  of  th«  19 tut,  hj  J.  C.Ivii*,  Wiildiigloii, 
1861,  4*,  worin  lan  enten  Male  dia  lUguidiien  InleriiM  auf  jeie  tief 

eingMchnittenen  Caßons  gerichtet  wnrde,  welche  der  Colorado-Strom  nH- 
schen  sehr  hohen  Felsw&nden  eingeschnitten  hat,  haben  dieselben  immer 
mehr  fieachtnng  erfahren.  Sie  werden  eicher  auch  bald  einen  Haupt- 
anziehnngBpankt  für  Tonristen  bilden,  wenn  eret  der  nOthige  Comfort  auch 
in  diesen  Schluchten  geboten  sein  wird.  Im  Allgemeinen  erinnern  sie 
sehr  an  die  Felsbildungon  und  tiefen  steilwandijjen  Felsschluchten  der 
sächsisch-böhmischen  Schweiz,  nur  sind  jene  Cafions  oft  zehnmal 
tiefer,  als  die  in  unserem  Elbthalgebirge,  wie  der  Grand  Caüon  des  Co- 
lorado, mit  dessen  Darstellung  die  Reihe  der  sorgfälticj  ausgeführten  Ab- 
bfldungen  beginnt.  In  der  That  hat  das  sächsische  Elbthalgcbirge,  in 
welchem  die  Denodation  sich  in  grossartigster  Weise  Geltung  verschafft 
liat,  ganz  ttmHdie  FeieenUMmigett  anfimwelien,  wie  jene  von  Snmner*! 
Amphitheater,  Fig.  16,  Light-Omiie  Rock  in  CaSon  of  Desolation, 
Fig.  10,  tbe  Heart  of  Cataraet  GafioD,  Fig.  20,  Olen  CaSon,  Flf .  8a--fi4. 
Mü-aT  Cafion,  Fig.  80,  81,  Orand  Oafion,  Fig.  83,  88,  Ma-lmon'"t»wetp 
Cafioo,  Fig.  89,  CaTO  Lake  in  Kanab  Cafion,  Fig.  47,  Tower  al  the  month 
of  Diitf  DoTfl  Rirer,  Fig.  49,  jene  Thiler,  Flg  84  nad  56,  Hone  8boe 
Caßon,  Fig.  59,  femer  in  den  Abbildungen  Fig.  62,  63  n.  72  etc.,  welehe 
dem  Bilde  einer  Reliefkarte  der  s&chsi sehen  Schweis  in  vielen  Beziehungen 
entsprechen.  Powell's  Bericht  enthält  in  seinem  ersten  Theile  zunächst 
einen  allgemeinen  t'berbl ick  über  das  Colorado-Thal,  hierauf  Reiseberichte 
von  Green  River  City  nach  Fläming  Gorge,  Gate  of  Lodore,  Bemerkungen 
über  den  Canon  of  Lndore,  über  den  Ausflug  von  Echo  Park  bis  zur 
Mündung  des  üinta  River,  von  hier  bis  zur  Vereinigung  des  Grand  und 
Green  River,  dann  bis  zur  Mündung  des  Little  Colorado,  näher  beschrieben 
wird  ferner  der  Grand  Cafion  des  Colorado,  des  Rio  Virgen-  und  ü-in- 
ka-ret  Gebirge,  wozu  A.  H.  Thompsok  noch  einen  Beriebt  über  einen  Aus* 
Aug  nach  der  Mflndong  des  Dirty  Devil  River  fügt. 

Der  sweile  iMl  Mbaadeit  die  phytütaMieho  Strootor  des  Gokfido 
Hialei;  im  dritten  loologiBdien  Theile  hat  BLuon  Com  die  Gattungen 
OwmjfM  nnd  Thmami^  einer  nlhem  Untereoehong  anterwotfoB,  wihreod 
G.  Browv  Goodi  noch  Bemerkungen  über  den  „Salamander*  von  Florida, 
Q€tmg9  Tma^  himafttgt 

Dem  stattlichen  Bande  sind  eine  topographische  Karte  fiher  den  Green 
River  von  der  Union  Pacific  Rai!  Read  hie  an  die  Mflndung  des  White 
River  und  ein  Blatt  mit  Profilen  von  Green  River  und  Colorado  River  of 
the  West,  von  der  ü.  P.  R.  R-  an  bis  zu  der  Mflndung  des  Colorado, 
rerglichen  mit  einem  Profile  dee  Oiiio  und  Mieeieeippi  von  Pitteburg  bis 
Vicksburg,  beigeschlossen. 

Wir  ersehen  aus  dem  Vorworte,  dass  diesem  ersten  Bande  über  die 
Untersuchnng  der  Canons  unter  Powell's  Leitung  noch  andere  folgen 
sollen,  worin  die  hierbei  gewonnenen  geologischen  und  anderen  wissen- 
schaftlichen Resultate  veröffentlicht  werden  sollen. 

Hierzu  ist  bereits  ein  kr&ftiger  Anlauf  genomm£u  durch  J.  W. 

61* 
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PQinä.L'8  noch  Hilter  der  IVwie  bffiniHclieii  »Bfport  on  the  GeolosT 
Eastei  n  Portion  of  tbe  üinta  Moontams*',  WaaUngtOB,  1876.  (Yiq|. 
Ca.  A.  Wim,  InTertebrato  PAlmtology.) 


F.  V.  Haydbn:  Annual  Report  of  the  ü.  St.  Geologie»!  and 
Geographica!  Survey  of  tlie  Territories,  erabracing  Colorado  and 
Parts  of  a^jacent  Territories,  for  the  ycar  1874.  Washington,  1876.  8*. 
615  p.  —  Jb.  1876.  319.  —  Rüstig  schreitet  das  Kiesenwerk  vor.  das 
unter  Dr.  Hayuen's  Direction  UDtcrnommen  worden  und  lüaher  so  er- 
folgreich durchgeführt  worden  ist,  die  geographische  und  geologisdie 
üntersnchung  der  TerritorieiL  In  diesem  neuen  Berichte,  welcher  im 
Ifltttea  Beriebt  wetentlleb  erglnit  und,  wie  jener,  mit  KÜrtea,  Profilei, 
Aniflhtin  der  wnnderbaren  Felagertaltongin  und  HAhensflfe  oder  ate 
.fioiiieii  und  Abbildongon  fon  PflAuevesteB  reieb  iUastrirC  ist,  babca 
namaiitUcb  a«cb  die  jangeren  Gesteiiisbildiiiigai,  ton  der  BMdoftNnBitiM 
«ofivirtB,  eine  besondere  Berflcbsichtignng  erfbbren. 

Dr.  Hatden  gibt  znnSehst  in  Cap.  I  einen  Überblick  aber  die  Ei^ 
widcelung  der  Lignitgruppe  der  westlicben  Territorien  und  den  Fortsdiritt 
der  seit  Beginn*  seiner  Forschungen  am  oberen  Missouri  im  J.  1854  ge- 
wcmnenen  Erfahrungen.  Schon  im  J.  1661  wurde  man  dahin  geffthrt,  die 
Fort  Uni on-Gruppe  oder  grosse  Lignit-Gruppe  dem  Eocän,  die  Jaraof 
folgende  Wind  River-Gruppe  etwa  dem  Oligocän,  die  White 
Biver-Gruppe  dem  Miocän  und  die  Loap  Rirer-Gruppe  dentPüo- 
c&n  von  Europa  zu  parallelisiren. 

Cap.  II  enthalt  »peciellere  Mittheilungen  über  die  Lignit^ruppe  in 
Colorado  und  führt  uns  an  die  piUartigeu  Felsengebilde  des  Moanment 
Park,  PI.  III. 

Cap.  III  geleitet  uns  an  die  Oetflanke  der  Colorado-Eette,  an  wekber 
sich  neben  iheren  Gebilden  (Granit,  Silur  und  Carbon),  txiadiaehe,  jn- 
rassische,  oretaoiscbe  und  Ugnitisohe  Bildungea  nach  Ost  hin  nssbnitsB. 

Cap.  IV  behandelt  die  nlten  Seebeeken,  Gletseberseen,  die  Morias»- 
abtageranfSB  des  Arkansa»-Ffaisses  in  Colorado  und  an  bsldsn  Seitan  der 
finwatscb-Benge. 

Cap.  Y  aberblickt  die  geographischen  nnd  geologischen  Twblllnises 

dar  Elk-Berge  mit  ihren  eruptiven  Graniten  und  Rhyolithen. 

In  Cap.  VI  entwirft  W.  II.  Holmes  ein  Bild  über  die  Geologie  des 

nordwestlichen  Theiles  der  Elk-Gebirge  und  beschreibt  p.  69  u.  f.  ein^ 
dort  auftretende  sehr  eigenthüuiliche  und  ausgezeichnete  Gebirgstaltung- 
Mit  p.  73  beginnt  der  Sjicciulberii  ht  von  A.  C.  Pkale,  des  Geologen 
der  mittleren  Abtheilung,  Derselbe  entwirft  die  Geologie  des  Eagle  Rirer, 
welcher  auch  perrao-carbonische  Schichten  dnrchscheidet,  Map  A  nebea 
p.  84,  die  Geologie  des  Grand-River  und  seiner  Aebendüsse,  des  Guanison- 
Biver  etc. 

•  Wir  lernen  die  Stratigraphie  dieser  Gegenden  noch  genauer  in  be- 

sonderen Capitelo,  p.  106  u.  t  kennen,  welche  die  arrhiisrbfn  nnd  fsllo 


Digitized  by  Google 


965 


«ofschen,  unter  letztern  mich  die  dyadiscTien ,  „pennischen  oder  permo- 
carbonischen"  Bildungen  am  Eagle  River  näher  ins  Auge  fassen.  Aus 
diesen  Gegenden  stammt  nach  Lbs^übrbux's  Zeugniss  ein  OamUes  gtgat 
Bot.  (p.  118  a.  283 j,  den  mtn  bis  jektt  noch  ntoiii  in  der  Steinkohlen- 
Ibrmation  •ngctroffen  hat.  Ehenao  eprieht  dM  nrtditige  Yorkommen  rm 
Gyps  im  Gebiete  dieeer  i^penno-earbooiichen^  Schichten  (p.  119)  weit 
ndir  Ar  Byas  nie  Dir  Steinkohlenformetion.  Yen  metesoisehen  Abln- 
gerungen  (p.  121)  lienen  eich  trlndische,  Jnrnseliche  und  cretnci- 
sehe  woU  unterscheiden  und  der  Yeriasser  scheidet  die  letsteren  in: 


nnter-creCadsch 
mittel-eretadsch 


ober-cretacisch  ^ 


Dncotagruppe 
Fort  Benton-Gruppc 
mobrtm-Gruppe 
Fort  Pierre-Orappe 
Fozhfll-Schichten.  Schieferige 
Sandstebe,  unten  mit  Lignit, 
welcher  bei  Antliracit  Creek 
in  anthracitische  Kolile  um 
gewandelt  ist 


600— 700  Fuss 


2000 


1600-2000 


Für  dae  eeaemane  Atter  der  Baeota-Gruppe  haben  awar  thierische 
Beste,  die  darin  höchst  selten  sind,  noch  keinen  Anhaltepnnkt  gegeben, 
wohl  aber  die  ?oa  Ltsqviniüx  daraus  besduiebene  Pflaasenwelt,  welche 
nrit  dem  unteren  Qusder  Ton  Moletefai  Mfthren,  dem  sichsischen  Elb- 
thale  ete^  mehrere  Arten  gemein  hat  Ebenso  spricht  Ar  dieses  Alter 
das  Vorkommen  von  Inocenmma  kMaku  (p.  186)  in  der  darOber  folgen* 
den  mittleren,  also  turonen  Äbtheilung  (vgl.  Jb.  1875.  557.) 

Die  Stratigraphie  der  kanozoischen,  und  zunächst  tertiAren  Ab- 
lagerungen wird  p.  140  u.  f.  eingehend  behandelt;  wir  finden  p.  163  eine 
ausführliche  Beschreibung  der  trachy tischen  und  basaltischen  Gesteine, 
welche  z.  H.  die  Licrnit-führenden  Sandsteine  am  Anthracit  Creek  gang- 
förmig durchsetzen  (PI.  XII  neben  p.  164).  VAn  Capitel  Aber  ökonomi- 
sche Geologie,  p.  175—180,  weist  Gold  am  Eagle  River,  Silber  und  Blei 
in  dem  Elk-Gebirge  nach,  cnthftlt  Analysen  von  Liguiten  und  Anthra- 
citen  und  gibt  ein  Verzeichniss  der  in  dem  Bereiche  der  zweiten  oder 
mittleren  Abtheilung  durch  A.  C.  Peale  unterschiedeneu  Mineralien. 

Ein  anderer  Specialbericht,  von  F.  M.  Endlich,  dem  Geologen  der 
San  Jnan*Abtheilnng,  p.  181  n.  f.,  dnrchsehreitet  in  ahnlicher  Weise 
cDe  metamorphische  Zone,  das  ▼ulkanische  Gebiet,  die  Sedimentgesteine, 
mit  Silur  und  Devon,  carbonisehe  und  cretacische  Ablagerungen,  fiberall 
durch  Profile  das  Untersuchungsgebiet  erttutemd,  wendet  sich  p.  229  dem 
Bergbau,  insbesondere  den  Gruben  Ton  San  Juan  zu  und  dem  Auftreten 
Ton  Engingen  in  Jenen  Gegenden  fiberliaupt.  Daran  schllesst  p.  241  ein 
Bericht  v^n  Sahtel  Auenr  Aber  die  oberflächlichen  Ablageningen  in 
Nebraska,  Drift,  Löss  und  Sumpfbildungen  und  alluvialen  Gebilden. 
Er  bildet  p.  255  einige  Pfeilspitzen  aas  Fenerstein  ab,  welche  bei  Sioux 
Citjr  in  Jowa  und  bei  Omaha  in  Nebraska  im  Löss  mit  Besten  Ton  Ek- 
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pKas  zusammen  gefunden  worden  sind,  gedenkt  der  Sandhflgel  Nebruk»% 
des  „Alkali-Landes"  im  Bereiche  derDrill^  de«  ▲UaTiams  oad  dei  Löstet 
und  der  „Bad  Lands"  oder  der  «maaTaiies  terres",  in  der  Spradw 

▼00  Dakota  nma-koo-si-tcha"  genannt,  zwischen  Spoon  Hill  Creek 
und  dem  Niobrara-Flusse,  von  wo  sie  sich  bis  an  den  White  River  in 
Dakota  hinziehen.  Sie  gehören  der  miocänen  White  River-Uruppe  *a- 
Ein  Verzeichniäs  der  in  jenen  jüngeren  Sumpfhildimgen  erkannten  MoUu- 
ken  bcschliesst  diesen  Abschnitt. 

Leo  Lksqüerecx  folgt  p.  271  mit  einem  sehr  beachtungswertbcB  flp 
läontologischen  Bericht  über  die  Tertiärflora  der  nor dam erikani- 
schen  Lignitformation  und  ihr  relatives  Alter,  wobei  er  eine  groM 
Ansah!  foesfler  PfUnzen  genauer  besehreibt  Er  behandelt  Uermaf  p.  31f 
in  fthnlicher  Weite  die  Kreideflora  Kordamerikat  und  ergänst  durch  nU- 
reiche  Betehreibiuigen  nnd  Abbildnngen  aof  PI.  1—8  coglaicfa  wtieilBch 
teine  (Jb.  1876,  p.  657)  besprochene  treffliche  Honographie  Uber  die  KraUe- 
flora  der  westlichen  Territorien.  Nur  können  wir  nimmermehr  ann^aKa, 
dass  Zotmritea  (Hrfitatit.<i  Bot.  des  deutschen  Kupferschiefers  sich  bis  ia 
die  Dakota-Gruppe  der  Kreidezeit  (p.  320.  333)  hierauf  Terbreitel  liabe. 

Ein  Bericht  von  W.  H.  Jacksox,  p.  3G7,  mit  vielen  AbbUdangen  zeigt 
uns  die  alten  Ruinen  des  sQdwestlichen  Oolorado,  welcba  tili  alttt  Caltar- 
▼olk  beurkunden.    Daran  schliessen 

Ersest  I.xiERsoLL  p.  oö^l  einen  zoologischen  Bericht, 

H,  Gannett,  S.  B.  Ladd  und  A.  D.  Wilson  aber  einen  topographis^cb- 
geographischen  Bericht,  mit  einer  grossen  Karte  über  Central- Colorado 
an,  welche  ein  treffliches  Bild  dieses  merkwOrdigen  Landes  gewährt. 


J.  Groll:  Wind  and  Gra?iUtioii  Theoriet  of  Ocaanie  Cir- 
calatioa.  (Philot.  Mag.  1875.)  —  Als  ResaUat  der  Temperatonneaau^f 
der  ChaUenger-Expedition  hat  sich  f&r  die  natertnchten  Theüe  den  Kord- 
atlaatisefaen,  des  Nordpaoiflscfaen  Ootant  ond  der  Sttdtee  die  Tfnitin 
liehkeit  einer  durch  TemperalnronterteUtde  bediagten  ftrirfllrknnstrnaiaat 
aua  gwaSatigtea  Begkmeo  avia  Äquator  ergeben,  via  tit  rm  dar  dn^ 
GaaPiHTER  veitretenen  Grnvitationstheorie  erfordert  wird.  In  SMhrtrtB 
folgenden  Artikeln  iU.a  Phil.  Magaaine  (The  Wind  Theorie  of  Ocear 
nie  Circulation)  werden  neue  Argumente  unter  Bemtmag  der  Tabellen 
Ober  Ausdehnung  und  spccifisches  Gewicht  des  Seewassers  für  Cmou.'s 
Windtbeorie  gegeben,  wekhe  letstere  in  früheren  Scfari£kan  anitffihrlkihar 
dargelegt  worden  ist.  S. 


R.  JoMit:  on  quartz  and  other  forma  of  silica.  {ProcecJ. 
Qeol.  Attoe.  Yol  lY.  No.  7.)  —  SUne  in  mineralogisch-geologischer  Be- 
siehong  recht  braachbare  Zasaimenstellung  des  Anftrataat  und  geaeti- 
tehflD  YerhalttBt  der  ▼erseUedentii  OUsdor  der  Qnaotfunilis^  ««Iii  umm^ 
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lldi  dtr  CMctdcn.  und  dtf  FMMitafai  «Hfthrfieb«  besprodm  mdca, 
deren  letalem  ab  YergleBiemnggm»teri>l  eine  Art  FieiidoiDorphoee  tob 
EiMeliiiir»  atdi  IrafaltOMttBB  B.  CK 


E.  Dcnker:  über  den  Einfluas  der  Rotation  der  Erde  auf 
den  Lauf  der  Flüsse.  Mit  1  Tafel.  (Zeitschr.  d.  ges.  Naturw.  XI. 
1876.  p  463—535.)  —  In  eingehender  Besprechung  und  Berücksichtigung 
aller  hierher  gehörigen  Terhütiüsse  wird  die  toh  Bais  verhrestete  Er» 
kUünuig  des  EinflnsseB  der  Erdrotation  auf  den  Lanf  der  FlOeee  dieci^- 
tirt  ond  schliesslich  darch  natargemtesere  Erkl&mogen  ersetst.  Nact^ 
BisR  drängen  meridional  Tom  Äquator  gegen  die  Pole  fliessende  Gewisser, 
wegen  des  aus  den  niederen  Breiten  in  die  höheren  mitgebrachten  Über- 
Bchnsses  von  nach  Osten  gerichteter  Botationsgeschwindigkeit ,  gegen  ihr 
Ostliches  üfer,  und  umgekehrt  die  von  den  Polen  nach  den  Äquator  kom- 
menden gegen  ihr  westliches  Ufer;  es  wird  daher  das  der  nördlichen 
Halbkugel  das  rechte  üfer  das  angegriffene,  steilere  und  höhere,  das  linke 
das  flachere  und  überschwemmte  sein.  Dies  wftrde  jedoch  nur  gelten, 
wenn  ein  Fluss  vollkommen  gerade  im  Moridian  fliessen  würde  und  wenn 
seine  Geschwindigkeit  au  allen  Stellon  dieselbe  wäre ;  und  diese  Bedin- 
gungen finden  sich  nicht  erfüllt,  wie  sehr  genau  an  mehrfachen  Beispielen 
erläutert  und  bewiesen  wird.  Verfasser  weist  vielmehr  auf  die  grosse 
Verschiedenheit  hin,  welche  zwischen  den  hohlen  und  den  gewulbton  Ufern 
eines  Flusses  stattfindet.  In  HetrefT  der  einzelnen  Ausfilhrungcn  der  Zer- 
störung der  Ilohlufer,  des  Schlamm-  und  Sandabsatzes  au  den  gewölbten 
Ufern,  der  Vertiefung  und  oftmaligen  Verlegung  des  Flussbettes«  mQssen 
wir  anf  die  spedellen,  eingehenden  Untersndumgva  dir  Origiaalabhaiid- 
hmg  Terweisen,  S.  O. 


C.  Paläontologie. 

Aliwiüs  Htatt:  Jnrassisehe  nnd  eretaoisehe  Ammoniten 
•aa-Sttd-Aaerica,  gMammoH  von  Prof.  J.QRioVy  mit  einem  Anhange 
über  die  Kreide-Ammoniten  in  Pro£  HaRn>i  Sammhmg.  (Free,  of  the 
Borten  See.  of  Nal  Bist  YoLXyiL  1876,  p.  866.)  Überraiehend  war 
dsm  Yediasser  die  scheinhare  Identität  vieler  der  ron  Ortow  gesanmelten 
Formen  mit  wehlbekannten  europäischen  Arten.  Sie  stammen  von  ver- 
schiedenen TOil  einander  oft  weit  entfernten  Localit&ten,  welche  andeuten, 
dass  eine  ausgedehnte  Ablagerung  jurassischer  Gesteine  im  nördlichen 
Bolivia  nnd  in  Peru  vorhanden  ist.  Schon  lassen  sich  Lias  oder  Unter- 
Jura,  und  Ober-Oolith,  oder  Kelloway  und  Oxford  darin  feststellen.  IIvatt 
beschreibt  aus  diesem  Gebiete:  Arnioceras  ceras?  Ag.,  A.  miscrabilis? 
Hian,  CaloearM  Orkmi  n.  sp.,  FhyUoceraa  Loscombi  Hy.,  Ferü^hinctes 
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tmcep»  WiAOEir,  Stephanoeeras  vtacrocephdlum  WAAonr  imd  2  Arten  Bu^ 
ceraa  o.g.  Unter  den  PcroTian ischen  Ammoniten  ans  der  Sammliiiig 
von  Hartt  wurden  Buvhlceras  syriacifornxt  Hy.  und  B.  attenuatnm  Ht. 
beschrieben.  Unter  Budikcras  werden  cret&cische  Ccratiten  zusamtnen- 
gcfasst  und  der  Name  ist  zur  Erinnerung  an  L.  v.  Büch  gebildet,  wekber 
zuerst  ihren  Uatersdiied  von  triadiAchen  Arteu  nachgewiesen  haL 


BniiAinr  t.  Ihesiho:  Yersach  eines  natarlichea  Syitemt 
d«r  Mollnskon.  Frmkfart  t.  M.  1876.  8*.  S8  a  -  Dwr  YcrlSttMr 
lenkt  in  diesen  BUUtern  die  Aofinerkttmkeit  «of  lein  noch  luter  der 
Fresse  beflndUchet  Werk  aVergleicbeode  Anatomie  des  NerfensjiteBS 
nnd  der  Fhylogenie  der  Mollusken*,  Leiinig  bei  W.  Engelmana.  St  ist 
die  Fmebt  mehijibriger  angestrengter,  in  Neapel ,  Kiel  und  HdUbick 
(an  der  Kflste  fon  Seeland),  sowie  an  sehr  reichem  Materiale  Ton  Alkobol- 
tbieren  angestellten  Untersnchnngen  Aber  die  Anatomie  der  MoUtuken, 
namentlich  der  Gasteropoden,  zu  derea  Systematik  es  einen  Beitrag  liefern 
soll.  Narli  eingehenden  Erörterungen  gibt  der  Verfassor  eino  I,"bers7cht 
eines  nnien  Systems  der  Mollusken,  Ton  welcbem  die  au  den  Wärmen 
gestellten  Chitonidae  ausgeschlossen  worden  sind. 


Kahl  A.  Zittcl:  über  einige  fossile  Radiolarien  aus  der 
norddeutschen  Kreide.  (Zeitschr.  d.  D.  geol.  G.  1876,  75  p.  Taf.  2).— 
Den  dflrftjgen  Nachweisen  TortertiArer  Radiolarien  fögt  Zittkl  eine  An- 
lahl  wohl  erhaltener  Formen  ans  der  norddentseben  Kreide  bei,  die  er 
bei  Untersocbnng  von  Coeloptychien  ans  Yordorf  bei  Brannschweig,  ans 
Haltern  in  Westpbalen  nnd  ans  Iiemfilrde  im  HinnöTerschen  entdeckt 
bat  Die  6  beschriebenen  Badiolarien-Arten  gehflren  alle  sa  dea  be- 
kannten Oattnngen  Dictfomiin  Zirr.  (Eue^riidmm  Ena.  pnra),  INe- 
tffoeka  Ehrb.,  Cenosphaera  Ehhb.  und  Stilodictya  Ebrb.  und  simmtlicbe 
Arten  schliessen  sich  sehr  eng  an  bereits  bAluuinte,  tertiftre  oder  Meade 
Formen  an. 


K.  A.Zittel:  die  Kreide.  Berlin,  1876.  8*>.  38  S.  —  Ein  dor  Sammlung 
gemeinverständlicher  wissenschaftlicher  Vorträge,  herausgegeben  ron  R. 
ViRCHow  und  Vr.  v.  IIoltzexdorf,  eingereihter  Vortrag,  welchen  der  ge- 
schätzte Paläontoiog  am  21.  März  187G  in  München  gehalten  hat.  Wir 
beben  daraus  nur  den  Nekrolog  hervor,  welchen  W.  Tuomsok  am  9.  Joiü 
1875  am  Bord  des  Challenger  in  Yeddo  an  Hcxlkt  schrieb:  ydaaa  allt 
Bemühungen  des  wissenschaftlichen  Stabe«  der  Challenger  Kipedition,  im 
BaUkglnm  in  finscbem,  lebendigem  Znstand  an  gewinnen,  ftblgHefbisge« 
seien  und  dass  man  emstlich  Tennnthen  nflase,  das  Ding,  vekksn  wmm 
diesen  Naaen  gegeben  habe,  sei  wenig  mehr  als  schwefsbainer,  mile^ii^ 
niscbem  Moder  dttrchdrongener  Kilk,  in  floofcigem  ZoilMide  d«ck  mttkm 
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Alkohol  gdUh»  «orfa  4ie  Mmt  urtenMhtlB  Mm  Mfbmhii  vMi. 
Seltoner  Woioe  ist  diooer  NiederiolUag  kaum  tob  dMotocb  geOtttem 
Eiweiss  zu  untertelMldon  und  «Mclit  iMlMl  nodi  iniff  dorn  mi  dar 
Oberfläche  einer  m  Zanttnng  begliffuion  FlQsBigkeU  aoagobroiteten 
Htatchen."  (Vgl.  EuBaBBto,  Jb.  1873.  975.)  Wm  gesohieht  nun,  fragt 
ZiTTRL,  mit  den  Kernsteincheu  oder  Coceolithenf  welche  Hvxlit 
und  Ha  ECKEL  für  einen  Bestandtheil  des  Bathffbiua  gehalten  hatten,  wenn 
das  Dasein  des  letzteren  selbst  von  den  Autoren,  die  ihn  in's  Leben  ge- 
rufen haben,  in  so  bedenklicher  Weise  in  Frage  gestellt  wird?  —  Wir 
haben  die  Coccoliüiea  aeboA  liagtt  nur  für  aoorganiiche  Concretionen 
gehalten.  D.  R. 


Cb.  Barwin's  gesammelte  Werke.  Aatorisirte  deatsche Aoagabe. 
Aos  dam  Eogliadien  ttbenelit  tob  Tioto«  Cabv«.  Stuttgart,  1876.  Lief. 
36—88.  (Jb.  1878.  578.)  —  Die  Liefemngen  86  und  86  sind  den  Bewe- 
gangen  nnd  der  LebenairaiM  der  kletternden  Pflanien  gewidmet,  mit  den 
lieüBraagea  87  and  88  beginnt  daa  Epoehe-machende  Werk  von  DAnwiit 
Aber  die  haaptaiehlichen  Arten  der  Cerallen-EUIb. 


T.  Rupert  Jones  u.  A.:  neue  Untersuchungen  fossiler  £ntO- 
mostraceen  und  Fora  miniferen.  —  {Jb.  1874.  332).  — 

1.  T.  R.  Jo.HEs:    jS'otcs  on  some  Silurian  EntomOBtraca 
fr  cm  Peebleasbire.  (Geol.  Mag.  Dec.  II.  Vol.  I.  No.  11.  Not.  1874.) 
Profeiaor  Joma  keaebieibt  ana  einem  ailorischen  Oeateine  von  Peeblei* 
ahire  in  Schottland:  Bairdia?  Brommma  J.,  Bejfriekim  mjpmäem 
PriaiÜMi  pntnUa  n.  q».  und  JBaleniia  ß^iciMa  J. 

2.  T.  B.  Joaaa  and  Jania  Kiniar:  Notea  en  the  Pnlneoiolo 
BivalTed  Entomoatraea  No.  XL  Some  Carboniferona  Oatrn- 
coda  from  Bnaaia.  (Ann.  n.  Mag.  of  Hati  Hiat.  Jan.  1875.  ToL  15. 
p.  51— 5a  PI.  6.)  -  Mit  Bocksicht  auf  12  In  der  ,»Lathaea  Rossica"  tob 
BioBWALD  beadiriebenen  carbonischen  Entomostracccn  ,  und  nach  eigenen/ 
Untersuchungen  stellen  die  Verfasser  folgende  Liste  der  cnrboniaoben 
Ostracoden  tob  Bosaland  auf: 

SeffriOda  gUhmsa  Ennw.  Bloboda. 

—  eolKeuhu  Enmir.  Tkdtemisehine. 

•  —  —  miUm§aa  Je»,  n.  Holl.  Tickemiachine. 
JCkttfa  wmhofuita  EvBKW  SlobodB. 

-r     striolata  Eichw.  eb, 

*  Primüia  EidMxUdi  Jon.  u.  Kkbt.  PkiUineonowa. 
Itfmditia  Olsmi  MCx.  Pbiltineonowa  und  Sloboda. 

•  —    —     —    var.  innrnata  McCot.  Tschernischine. 

♦  —    —  var.  obliqua  J.  u.  K.  Phillineonowa. 

—    —    ^    Tar.  microjphthalma  £icbw.  Oorodiu  o.  Sloboda. 
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Mrite  «eiMf  Bioiw.  M». 

*  —  —  oMjila  Bm.  Oobod«. 

*  —  »  jpM^a  Bn.  w.  rhombka  Jo«.  Sloboda. 

*  ^         ^    var.  mMnr?^  J.  u.  SL  TfoiMnitBUiie. 

*  —  —  aequaiis  Eichw.  Sloboda. 

—  —  dittMa  Etm.  (s  9  mueronata  Bm.)  BorwitMU  mmi 

Gorodits. 

—  — -  Qualeni  Eicirw.  Sterlitaraak. 

*  CjfthereUa  Murchisoniana  J.  u.  K.  bei  Bugulina.  ' 

Von  den  mit  *  bezeichneten  Arten  liegen  hier  Beschreiban^en  und 
Abbildungen  vor.  Einige  derselben,  wie  Bairdia  iu^pia  und  pUb^ 
kommen  auch  in  dem  Zechsteine  vor. 

8.  T.  B.  Jones  a.  W.  K.  Pirker:  Lists  of  some  Engligh  Ja- 
rassic  Foraminifera.  (Geol.  Mag.  Dec.  IL  Vol.  II  No.  J.Joljr  1875.)  — 
Den  Notizen  über  das  Vorkommen  von  Foraminiferen  in  Terschiedeoen 
Etagen  der  Juraformation  in  England  und  bei  Peterborough  in  Nou-Eng- 
land  wird  eine  allgenieiue  Liste  über  die  in  Kuropa  bisher  bekaunt  ge- 
wordenen Foraminiferen  der  jurassischen  Al)laj,'erungen  angeschlossen. 
Zugleich  wird  bemerkt,  dass  fast  alle  darin  aufgeführten  Gattungen  auch 
in  dem  Lias  vorkommen,  worin  Gümdel  ausserdem  noch  OrbitoUtes  ent- 
deckt hat,  dass  endlich  die  Foramiuifereu>Fauna  des  lihüt  and  der  Triiks 
jener  der  Juraformation  sdir  ähnlich  sei. 

4.  H.  B.  Bradt  a.  T.  R.  Jones:  on  some  fossil  Foraminifera 
from  the  West-Coast  District,  Sumatra.  (OeoL  Mag.  Dec  II. 
Vol.  n.  Ko.  11.  Not.  1876.)  —  Die  Ms  einer  Sendung  des  Dfreelar» 
geolog.  LudewuHerwwiwmg»  fon  fiimiitm,  B.  D.  U.  Vibbiek,  nach  IiondiMi 
gewonBenen  Beeottate  sind  folgende:  OpmmXifia  pmiiwlow  Lm.  komat 
mit  KoimUen  nnd  Kumnniliten  zusammen  in  einem  tertürea  Kalke  jm 
Niaa  Island  und  in  dem  aHtettÜren  Mergelsaadtteiae  tob  Padaaft  ^ 
der  Westkflsta  von  Sumatra  Torj  Nummulma  varialoria  Sow.,  X.  Sm- 
Mondt  Dkfr.  und  If.  RamonM  var«  VmMtiümi  in  dem  KoraUeokalke 
T«B  Nias  Island,  Orbitoides  papyraeea  Bonii  im  Korallenkalke  Txm  Pa- 
dang,  0.  diftpansa  Sow.  bei  Bockit  Poangaog  auf  Sumatra  und  in  dem 
Mergelgesteiue  von  Nias  Island,  0.  sutnairensis  n.  sp.  im  letzteren  Ge> 
steine,  Fusulina  priticeps  (Borelis  pHncepa)  Ehrb.  aber  im  KoMcnkalke 
von  Padang*.   Trcfflic  e  Abbildungen  dieser  Arten  auf  PL  12 — 11. 

5.  T.  R.  Jones:  Remarks  on  the  Foraminifera,  with  e?pe- 
cial  reference  to  their  Variability  of  Form,  illnstrated  bj 

Mie  Cris te  11  ar ians.  (The  Monthly  Microscop.  Jouru.  Febr.  IST»;, 
p.  01-92.  p.  2(M).  PI.  128.  129.)  Diese  Abhandlung  ist  bestimmt,  eice 
allgemeine  Übersicht  über  die  Structur  und  Verwandtschaften  der  Fora- 


*  Vgl.  Gkivitz  und  v.  n.  Marck,  zur  Geologie  Ton  Sumatra.  Casael, 
1876.  p.  6.   (Notiz  vom  21.  I^ot.  lÖ7a.) 
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ainiftM  vU  Am  anMevoitalllebia  YtrladarlidiMt  m  gaben.  Am 
aeUuM  teaetttii  ist  Auw  fltyftanttik  talgeftgi 

e.  T.  B.  Jwn  a.  W.  K.  Pawr:  ob  sm«  BtcMt  ftud  Foiill 

Foraminifera  dredged  np  la  Ihe  English  Channel.  (Ann.  a* 
Mag.  of  Nat.  Bist.  April,  1876,  p.  283.)  Wenn  bei  Untersuchung  dee 
Meeressandes  in  dem  Englischen  Canal  neben  zahlreichen  lebenden  Fora- 
miniferen  auch  einige  fossile  Arten,  wie  NummuUna  Ramondi  Drfr.  und 
N.  Bouaulti  d'Arch.  u.  IlAniK  etc.  angetroffen  worden  sind,  so  kann  diess 
nicht  wundern,  da  das  Abstammungsgobiot  der  letzteren  in  England  und 
Frankreich  nicht  fern  gesucht  zu  werden  braucht. 

7.  Jos.  Wrigot:  a  List  of  the  Cretaceous  Microzoa  of  the 
North  of  Ireland.  (Trans,  of  the  Belfast  Nat.  Field  Club,  1875. 
p.  73  -99.  PI.  2,  3.)  Trotz  der  früher  scheinbaren  Armuth  von  Micro- 
zoen in  der  überall  von  Basalt  bedeckten  irischen  Kreide  ist  es  dem  Ver- 
fasser doch  gelungen,  eine  grössere  Anzahl  derselben  darin  nachaaweisen, 
snd  nvsr  Ton  86  rersduedenen  LocalHiten  17  Arten  Ostraeoden,  S  Fo- 
rmmmfera  imperforata^  108  Foramimfera  perforaia  und  27  fenehiedene 
ScbimmMiadeltt,  weldie  UldUcli  dargeiteUt  sind.  Ein»  angeechloasene 
Tabelle  weist  die  geograpbiadie  YerbteiUing  dieeer  151  Teraehiedenen 
Formen  nach. 


J.  W.  Dawson:  über  das  Vorkommen  des  Eozoon  canadcn^e  bei 
C6te  St.  Pierre.  (Quart.  Joum.  of  the  Geol.  Soc.  Febr.  1876.  p.6G.)  — 
Cöte  St.  Pierre  in  der  Herrschaft  von  Petite  Nation  am  Ottawa-Flusse  ist 
der  Fundort,  welcher  mehrere  der  instructivsten  Exemplare  des  Kozoon 
geliefert  hat,  die  durch  Sir  Logas  und  Dr.  Dawson  beschrieben  wurden. 
Der  Letztere  beschreibt  von  neuem  das  dortige  Vorkommen  des  Eozoon 
und  stellt  zwei  neue  Formen  oder  Arten  davon  auf,  var.  minor  und  var. 
acervularia.  Gleichzeitig  finden  sich  in  dem  Kalksteine  von  St.  Pierre 
Lager  vor,  die  mit  kleinen  kugeligen  Kammerausfüllungen  erfüllt  sind, 
welche  an  Globigerinen  erinnern,  aber  die  eigenthflmliche  Wandung  dee 
Boieon  xeigen,  und  der  Yerfaseer  ftbrt  dieselben  Ider  nli  Jrehoaospkoe- 
rfiea  ein. 

Eine  Bebrüt  von  J.  W.  Dawso«:  tbe  Dawn  of  Life,  being  tbe 
HiateiT  of  tbe  oldeet  known  Feeefl  Remains,  and  thebr  relationa  to  Oee- 
l«gieal  Tiae  and  to  tbe  deTelopnent  of  tbe  Aniaal  Kingdom,  London, 
1876.  8*.  S89  p.,  8  PI.  etc  ,  worin  die  Foraminiferen-Kator  des  Eoaoon 

abermals  vertbeidigt  wird,  ist  sowohl  von  T.  R.  Jones  im  Geol.  Mag. 
Deo.  iL  Vol  III.  No.  4.  April  1876,  als  ancb  von  W.  Kixo  nnd  T.  H.- 
RowirsT,  den  entschiedensten  Gegnern  der  organischen  Nator  des  Eozoon 
(Ann.  a.  Mag.  of  Nat  Ilist.  May,  1876,  p.  359—377)  eingehend  beleuchtet 
worden.  —  Die  letzteren  schenken  den  eigenthümlichen  Structarverhalt- 
nissen,  welche  der  Zoolog  gern  in  das  ihm  zunächst  bekannte  Natur- 
reich, der  Mineralog  aber  mehr  in  das  ihm  vertrautere  Eeich  auaieben 
geneigt  ist,  gleiche  Aufmerksamkeit  in  einer  Abbandiong; 
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W.  KiH«  tu  T.  H.  Bomnr:  ob  tke  SerpoBtiaite  9t  the  LIsmH, 
its  origiaal  roek-e»Bd!tioB,  Metbylotie  PhOBOBieaB,  bb4 
Stroctural  SimBlfttioBs  of  OrgtBismf.  (Fhflof.  Mif.  April,  im, 
15  p.  PL  2.) 


Ott.  Fkistmantel:  aber  das  Alter  eiaiger  foBtilea  Florea 
TOB  ladiea.  (Records  of  tlie  Geol.  Sott,  of  lodia,  187(L  No.  2.)  (YgL  • 
Jb.  1876.  690.)  —  Dm  aeae  Arbeitsgebiet  lllr  Ottoeab  FknnurrcL  io 
ladiOB  ist  eia  nagemein  weites  and  reiches,  da  er  sich  Tor  allem  die 
üatersncliung  der  verschiedenen  fossilen  Florea  aar  Aufgabe  geatellt  hat. 
Seine  XJntersuchuiig  der  Sammlungen  hat  ihn  zur  Annahme  TOn  5  rer- 
sduedeaea  Florea  ia  folgenden  Horizonten  des  OondwinarSjatems  geAlbxt: 

1.  KiflMJmppe  fai  Kach  oder  Cutoh  und  JobalpoqMiwippe. 

2.  Ri^nahal-Grappe  aa  YerBeModOBeB  Stellen. 
8.  Paaehet-Giappe. 

4.  Damoda-Oroppe  mit  Einsehlnss  des  RaalganJ  (Kamtii^t  Bmb- 

w&lefer-  nad  Barakar-Orappe. 
6.  Talchir-Orappe. 

1.  In  der  Flora  der  Kach-  oder  Catch-Beihe  sind  die  wkb> 

tigsten  Elemente : 

Fucnide^  dichotomus  Morris,  dessen  Algennatur  noch  zweifelhaft  ist, 
Oleandridium  rittatum  Scniup.  (Tacnioptcris  vittata  \^qx.).  Tarn,  densiner' 
vis  FsTM..  Äleüwpleris  Whithyensis  Gö.,  Pecopterh  (Cyath.)  ienera  Fsn^ 
Pixchypteris  specifica  Fstm.,  P.  brevipinnata  Fstm.,  Actinopteris  p<hata 
ScHBXK,  PtUophyllum  Cutchtnse  Mokr.  sp.,  (Pcdaeosamia  Cutch.)^  Ft.  ocm- 
Ufidkm  MoER.,  OtOMamUea  oonü^dtis  Fstm.,  0.  Mricatm  Ftra.,  O.  tL 
CMdiaei  Bor.,  CycadiUa  Cuidmik  WaKtmmma  Blanfordi  a.  sfi, 

PäU$8ifa  Bktijoonmi$  Fsm.,  PoAyphyUnm  divmrieaitm  Fem.,  Stkum 
tMma  egepansiu  Soanp.  ele.  Es  hat  diese  Flora  grosse  Yenrandtaehalt 
mit  jener  tob  Scarborough  nad  Wkitbj  ia  Englaad  und  ist  daher  €Sm 
jorassisehe  oder  ooUthische  Ftora. 

2.  Die  fossile  Flora  der  Rajmahal-Beihe,  weidie  aas  deaa 
sehOaea  Werke  tob  Oldbah  a.  Mobbis  bekaaat  worden  Ist,  4tm  der  T«r- 
üuser  fortrasetien  beabsichtiget,  eadult  als  besoaders  oharBkieristiBBkB 

Formen: 

Alethopteris  indica  0.  u.  M.,  AsplenUm  macfoeoyyw  0.  n.  Gki- 
chenites  (Cyatheites)  Pindrahunerms  Schimp.,  etalge  Arten  TaemiopUriMt 
zahlreiche  Reste  von  Pterophynum,  Dictyogamites  indieus  Fsnt.  mmi 

l\ilis}<ya  pectinea  Fstm.  Zur  Bestimmung  ihres  Alter«  sind  von  hes^o- 
derer  Wichtit^keit :  Equisctum  Rajmahalense  Scbimp.  ,  Alethopt^n-^  »«//f.-»t. 
Aspknites  macrocarpus,  Thinvfrldia  indica  Fstm.,  Macrotaeny}ptrri^>  lata 
Fstm.,  An(jioi)teridium  MaclcUaudi  Schimp.,  das  häufige  Vorkommen  ▼<*!! 
Fterophyllumt  namentlich  Pt.  princcps  Oldb^  OtozamUes  bnvtfoHus  Bcv. 
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(Ol.  BtngäkHsia  SeHmOi  4ar  wahre  Offeadiiti  Bm^  «nd  die  mit  Pälisajfa 
Brmmi  Ekdl.  athe  vermuidte  P.  OMftMn  Fum. 

Der  TerftMier  hält  es  Ar  dfts  WAhneheuiUchste,  dftü  dieie  Floi» 
eliM  tiMieeke  eei,  wihmd  lie  sodi  nit  rhAtehen  8dikbt«n  neliA 
y«rwtiidlfeluift  Migt 


H.  F.  Blahbtobd:  oh  the  age  and  eorrelatloas  of  the  Plaal- 
beariag  Seriet  ef  India»  and  the  former  esUtence  of  an 

Indo-oceanio  Continent  (The  Quart.  Journ.  of  the  OeoL  See.  1879. 
Vol.  XXXT.  p.  519.  PI.  25.)  —  Von  Feistmaijtbl's  Bestimmungen  der  Alten- 
▼erbAltnisse  der  Pflanzen-führenden  Schiebten  Indiens  siud  die  von  ßLASa- 
roRD  sehr  abweichend,  da  derselbe  die  R4nigani-Grappe,  Baräkar-Grupfie 
nnd  Talchir-Gruppo  den  Karoo-Bildungcn  Südafrikas  gleichstellt  und  zur 
Perniischen  Formation  verweist,  gegen  welche  AttfliMUiig  Fbibthaxtil 
beachtenswerthe  Thatsachen  geltend  macht 


Hkrmakx  Engelhardt:  Tertiärpflanzen  aus  dem  Leitmcritzcr 
Hittelgebirge.  Ein  Beitrag  zur  Keontniss  der  fossilen  Pflanzen  Böh- 
nens.  (Not.  AoL  d.  K.  Loop.  Car.  D.  Ak.  d.  Natarf.  Bd.  XXXVIII.  Ko.  4.) 
Dresden,  1876.  4*.  80  8.  12  TaH  -  Gewiss  Ist  es  selir  hoeh  aosusefalageii, 
wenn  eiA  viel  beschäftigter  Lehrer  die  wenigen  ICiueatanden,  die  ihm  aar 
Erhofamg  mgflont  sind,  aoeh  an  «msten  wissensshalUichen  Untersoehoogeii 
▼erweadet  Dan  gehöit  eine  Rntsagaag,  BaharrUahkeit  nnd  ehia  Liebe 
aar  Wisseasehaft,  wie  sie  aar  sdten  gefondea  werdsa.  Diesen  Bigea* 
Schäften  des  Verfassers  terdanken  wir  bereits  seine  schfttabarea  Arbeitea 
aber  die  ror  ihm  fast  gänzlich  unbekannte  Terti&rflora  des  Königreichs 
Sachsens  in  der  vorliegeadea  Abhandlung  hat  er  seine  Forschungen  auf 
das  benachbarte  Böhmen  ausgedehnt.  Er  untersucht  die  fossile  Flora 
iu  ihr  Xühc  von  Salesl,  welche  das  Material  für  die  belichte  Salonkohle 
oder  Fechglanzkohle  geliefert  hat,  und  welche  ihm  durch  die  Sammlungen 
des  dortigen  Berpverwaiters  Herrn  Castelli  zugänglich  wurde,  so  wie  die 
an  dem  Ilolaikluk,  einem  höchst  interessanten  Berge  bei  ProU)scht| 
und  hei  Schüttewitz  am  Rande  des  Leitmeritzer  Gebirges. 

Die  Tertiarpfiauzcn  aus  dem  basaltischen  Tutfe  von  Salesl  sind 
folgende:  Fteris  bilinka  Ktt.,  Equisetum  Braimi  Unu.  sp.,  Sabal  Lama- 
nöms  Bot.  sp.,  TtuBoäiim  dittichum  mioeemtm  Hasa,  Sequoia  Langidorß 
Bot.,  Myrka  aamimata  Um.,  Popuh»  Qmäkd  Ftsotife>4)oBfaa,  Ahm 
MBfmteim  Og.  sp.,  Querem  ehhnphiyUa  üae.,  Lmnu  Lahgea  ü*fl^ 
X.  primifmia  Uae.,  JU  Muri  a,  sp.,  "Ptrafa  tpeeiota  Hant,  Fifea  Lo^ 
kowUH  En.,  ÄMoha  prologaea  Uaa^,  Diospyroe  iracisfsapala  Ai«,  Ba., 


'  H.  Engelhardt:  Flora  der  Braunkohlenformation  im  Königreiche 
Sachsen.  Leipzig,  1870.  Mit  ISTafehi,  and:  die  TertÜrflora  Ton  Göliren, 
Dresden,  1773.   Mit  G  Tafein. 
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D.  pannonka  Ett.,  Eugenia  ÄpoUinis  Uxa.,  EuecUyptu»  oeemrim  Um, 
Acer  trüobatum  Sn.  sp.,  lUx  cyclojphyUa  ITm.  imi  OtmSm  ji^MMÜhi 
TJira.  — 

Als  TtortBrpfltnseB  des  Holaflrlnk  mräiea  uttneiledn:  Jlfti 
fiMii  Ktum  Al.  Bb.  ip.,  l^spofea  XoMofkw  n.  sp.,  1>.  jrfflto  8».,  ttm- 
adium  OmOimnm  Bm^  Pk.  Eugmimnm  Hb.,  XifhmiUt  JPmmt  a. 
Ljfitoeednu  §aUeormoid$$  Vm.  sp^  Ghfpto$lrQbu$  tmpaemt  Bor.  q»^  GtBi* 
tri»  BronpMUii  Eidl.  9.,  Smüax  obtusangula  Hil,  PopnZu«  «miabtZif 
ffil.  sp.,  SaKas  varians  QO.,  5.  Haidingeri  £rT.,  <S^.  lon^a  Al.  Br^  Myrica 
Ugnitum  üko.  8p.,  M.  htUBtaefoUa  Umg.  sp.,  iBetula  prisca  £rr.,  J/*ttf^- 
Kefersteini  Gö.  sp.,  Carjpiww«  |)yramM2a7t<>  Gaüdix,  Qtfa'cu«  Haidingeri  Ert^ 
Q.  ÄpoUinif  Uxr, ,  Uhnuft  Bronni  üno.,  Platiera  Ungeri  Kov.  sp.,  Ftcmt 
tiUaefoUa  Al.  Br.  sp.,  i^.  lanceolata  Hr.,  Cinftamomum  Ros'omissUri  Ra^ 
C,  poJgmorphum  Ai..  Br.  sp,,  C  ianceoioittm  üng.  sp.,  Laurus  primiytnta 
Uno.,  Banksia  haerinriiana  Ett.,  J5.  loiigifolia  Err..  GreriUin  haenn  juxoti 
Ett.,  Emhothrium  !<idicimim  Hr.,  ZomoU'a  Ifcrr»  n.  sp.,  Atuiromeda  pro- 
togaea  Uno.,  .4rdt.vta  viyricoideji  Ett.,  Cinchma  Ae>culapi  Ung.,  Dio<y  \frr,i 
haetingiana  Ett.,  T^''emmannk»  glabroides  n.  sp.,  Terminalia  Hadobojam 
üiie.,  .ymttmtiM  Ungeri  n.  sp^  J^n^ta  ftamn^Mna  Uro.,  ^tercufi«  de- 
|}erd»ea  Ett.,  SapUidua  I^Mt  Uxo.,  5.  fdläfnUiku  Ai..  Br.  sp.,  &  II» 
lin^jkyt  Ett.,  DodUfioea  flUieitea  Bn.,  Shm»  juglandogene  En^  Ju^ßmm 
VXMoa  U^«.,  .Eipi^flAonftto  BMnfiiuiftj  Savokti,  ^eer  irütikatmm  Sib.  19^ 
jatowiiiw  CmleRtf  n.  sp^  OiBwte  ÜBraiiesi  Um^  €L  lyniimi  IMu»  a 
ligwik  Um.,  IMBImg^  hmrimgiiema  Err.,  XcyiMitHOMlM  jiawsiinrpii  Hb., 
Z.  MMCfi  B.  sp.,  JImrom  ^omM^iaiMi  En.  imd  Amda  eanaeta  Bn. 

Die  TertUürpitnzen  des  SüsswassersandsteinM  von  Sehttttevits 
sind:  EqifixUm  sp.,  Flabellaria  Latania  Rossm^  Jbrmido  Göppmrii  Ifto. 
sp.,  Cyperm  Morloti  Hr.,  Cyperitea  Wolfinavi  n.  sp.,  SUinhau^a  «ub- 
globoffa  Presl,  zu  den  Cycadeen  gestellt,  Pivm  omata  Stb.  sp.,  Poptävt 
mutnhilis  Hr.,  Qucrcus  furrttirrvi!t  Rossm.  .sp  ,  Q.  vercifolki  Al.  Br.,  F%- 
cus  lanceolata  Hr.,  F.  multinervis  Hr.,  Laurns  primi(jaiia  üsa.,  Ttsj««- 
tnomum  apectahih  Hr.,  C  polynwrphum  Hr.,  C  Scheuchzen  Hr.,  .4min>- 
m^d^i  revüluta  Al.  Br.,  .4.  protogaea  Uxo.,  Diospyros  macruawpos  n  sp^ 
3fa^oh"a  Dianae  Uno.,  Apocynophyllum  Btussi  Err.,  Eucalyptus  ooet- 
ntca  Uno.,  £lt«reiilia  La^rtMoa  Uxo.,  CeJo^tru«  protogaeus  £tt.,  C.  ot»- 
jrilribi«  üss.,  JDkM  friM  Err.,  Gssiia  Bsriirissf  Uio.,  C.  eorMfoUa  H&. 
^smIs  hypogaea  Hb.  Bad  Oiirpoiitilet  sp. 

NBdi  diesen  Unteriagen  ?enreist  der  Tcc&sser  die  SdiAttanitaar  Flen 
sn  dem  ÜBteraiiela  Bnd  swar  in  die  Bqnitnniselie  Slafe^  wAhrcod  Ct 
Floren  von  Saleel  and  tob  HeiaUdok  aar  wealg  jOager  srer^niasB  aad 
Tielleldit  an  dea  Dbergang  t ea  der  aqnftsalsfhea  sur  Mk^— >  BbtM  m 
stellen  sein  wflrdea. 

Die  wohlgelungenen  Abbildangea  sind  mit  grossem  Fleisse  vea  dsm 
VerfiMser  selbst  aosgeflltart  wonlsn. 
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H.  Tb.  Gitlir:  Qb«r  fossile  Pflanzen  aaa  den  obertertiftr«!! 
AbUgernngen  SieiliemB.  Cassel,  187a  4*.  12  p.  2  Tat  —  Die  hier 
besdbriebenen  Pflanaeueste  aas  den  Sebwefel-^iQhrenden  Gypsablagerungen 
BieOiens,  weksbe  Dr.  Oim  Ton  H^nm  Bargdkoclor  Em.  Srtn  erbaUen 
bat»  Terweisen  die  letzteren  in  die  Qeaiager  Stnfe  oder  iltaga  Meml- 
naea  vqn  C,  IIaihl  Als  siehsr  bestimal  werden  anfgeftthrt:  Fhrägmiim 
Omingensis  B&t^  PoßdUt  Umk  Bot.,  Patamßgeton  geniculaUta  var.  gra- 
jOiUSf  PalmaciUs  Stöhrianus  n.  8p.,  Myruta  taUdntk  Uae^  AJnus  Nocitoma 
mm  sp.9  Qu&rati  ^^Uoroptuflia  Uno.,  Cinnamomm  polymorphutn  Hr.  ?  Dio- 
spyros  hrachysepaia  Bot.,  Celastrus?  pedinos  Mass.,  Berchemia  mulÜ 
narvia  Hn.,  Jufßaita  v$Ma  Ha.  and  Caetalpmia  TomahemeU  Hb. 


Is.  Bacomann:  Beschreibung  eines  Unterkiefers  von  Dino- 
theriinn  havaricum  II,  v.  Mey.  (Abb.  d.  scbweiz.  palüout.  Ges.  Vol.  II. 
1875.)  —  Der  glückliche  Vand  eines  fast  vollistiiudigeu  Unterkiefers  von 
Dinotherium  in  einer  Saudgrube  bei  DeJjsberg  im  Berner  Jura,  welcher 
gegenwärtig  der  Sammlung  des  HenriL  FaitmuoB  BttaKi  angehört,  hat  für 
daa  Yorkoniman  der  Dinötheriea  in  der  unteren  oder  flvriatilen  Abtbei- 
Inng  dfr  Oeninger  Stnfe  oder  oberen  Sflsswaasermolasse  der  mittleren 
Sdiveis  erbffbles  InteveaBe.  Eine  genaue  Bescbreibnag  des  anck  in  guten 
Abbildungen  vnrUegendsa  üsteiJciefers  rechtfertigt  asiBe  Stellnag  an  Dim, 
Bano/ricim  t.  Mar.  (oder  D.  Ofmm  Kauf.). 


Alb.  Gaüdrt:  sar  quelques  piices  de  Msmmifftres  fossiles, 
qni  ont  ^'to  trouvces  dans  les  phosphorites  du  Quercy.  (Ger- 
vais, Journ.  de  Zoologie,  t.  IV.  1^75.  I'l.  18.)  —  Mit  Ausnabrao  einiger 
Zälme  von  Pferd,  Rind  und  Schwein,  welche  allem  Anscheine  nach  nur 
zufallig  damit  vermengt  worden  sind,  hat  der  Verfasser  in  den  Phospho- 
riten aus  der  Umgegend  von  Caylus  keine  Art  augetroffen,  welche  auf 
ein  jüngeres  Alter  als  Unter-Miocun  hinweisen  könnte.  LoijfiiomeryXf 
Diplubtme,  Chalicotheriumf  CadurcotJierium  und  namentlich  PcUophotlun  ium 
der  Phosphorite  haben  ihre  Zibne  mit  dement  bedeekt  wie  alle  Thiere, 
welche  viele  .GfMalnten  eonsamfaren.  <  Biese  Bemerkung  Uset  anndimea, 
dass  die  Prärien  des  südlichen  Frankreichs  edum  Tor  der  Epoche  des 
nittleiisn  Hinein  aick  an  bilden  begonaen  bnboi.  BenBesehrelbaagen  von 
einigen  dieaet  Hwiptfiwman  ilgt.Chumf  AbUhlangeil  einea  Hnmems  von 
Adapia  Duvemoffi  (Palaeokmur  SetUlei),  der  Phalangen  von  JnqM^ 
rium  priacum,  eines  Kiefers  von  Tapirulua  hyracinus  Gbrv.,  eines  Kiefers 
▼on  Lophikmeryx  ChälamaU  Pom.  und  von  Chiüieo^henim  modieim  n.  sp. 
hiaaa. 


F.  Fontannes:  le  Valien  de  la  B'uly  et  les  sables  üt  Buccins 
des  environs  (l'Heyxieu(Isere).  l4yon  et  Parisi  ld76.  b''.  69p.  2P1.— 
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D&e  Bneflimim-Saad  In  6m  FBljr-Thtle  M  St.  Quentin  (Jsbte)  gehtttnr 
jungen  murinen  MoUtMe,  wekhe-an  einigen  Stellen  tob  einer  flftwuiMf 
Ablagenmg  bedeckt  wird;  in  den  Bnectoim-SandeB  auf  dem  Flatean  m 
Heyrieo,  im  nOidlidieB  Bae-Dn«pliin4,  aind  neben  Meefeefbmen  uA  vidi 
SflaawMseiibmien  geftmden  worden,  welebe  tnf  wuaagfuh»  KlveHip 
veränderongen  blnweisen ,  welche  diese  Gegend  erlitten  bnl.  Als  ne« 
Arten  werden  von  dort  beschrieben:  Bithynia  tentacuJata  rer.  L.  wp^ 
Valvata  vaUestria  Fokt.,  Hdix  delph  i u e n ftis  Forn.^  H.  Gualinaei  MiciiCB, 
H.  Ahretteruds  Font.,  H.  Amberti  Mn  haud,  lAmnaea  BouüMi  Mich.  rar. 
Heriacemis  F.,  Planorlns  Heriacensis  F.,  Melampus  Dumoriirri  F.,  Au- 
ficula  Viennensis  F.,  A.  Lorteti  F.  und  Cydostoma  Fahani  F.  Im  .Vll- 
geroeinen  schliesst  sich  die  Fauua  sowohl  an  jene  der  Faluns  der  ToonÜBe 
als  an  pliocäne  Ablagerungen  des  südlichen  Frankreich  an. 


R.E?nBi]>eB  jon.:  Bemerkungen  Aber  carbonieehe  MoUma- 
ken.  (Qeotog.  Mag.  Dee.  IL  Yol.  m.  1876.  160  p.  n.  6.)  —  VirfaMg 
beadhreibt  Vimemlmia  BmmSd  u,  sp.,  Avicuhpeetm  plamridimim»  MeCoi^ 
A.  mMbatm  Tmau  ap.  and  Ä.  papjfraetiu  8ow.  ap.,  BeOenpkom  item' 
tatmt  FiM»^  mit  seinen  lahlrelchen  Synonymen  (B.  tMahtu  Plsm^  B.  dt- 
gtm  ufOn^  B.  clathratiu  d^Obb.,  Hätrhmatut  Pomin,  rrtfanlahse  McCei 
nad  eUgans  Br.)  oad  B.  irntttatut  var.  witialm  n.  ond  flOnt  diese  Arts 
in  goten  Abbildungen  vor. 


H.  Woodward:  über  die  Entdeckung  eines  fossilen  Skor- 
pions in  der  britischen  Steinkohlenformation.  (The  Quart. 
Jonrn.  of  the  Geol  Soc.  187G.  Vol.  XXXII.  57  p.  PI.  8.)  —  Dera  seit 
1836  bekannten  Skorpion  aus  der  Steinkohlenfonnation  ton  Cbomle  in 
Böhmen,  Cydophthalmus  senior  Corda,  womit  Akton  Fritsch  neaerdinfs 
auch  Microlabis  Stenibergi  Corda  vereinigt  hat  wurde  1868  von  Meix 
und  WoRTHaH  *  eine  aweite  Art  ala  JElMoerpioe  €mh(manmt  an  die  Seift 
geatriH.  Dleeera  entipreehen  nahean  einige  in  England  aafgefandeae  Beate 
ana  den  Steinkohlengraben  von  SandweU  Park  bei  Bbrmingbaai  uaä  W 
Manaileld»  sowie  anek  vielleicbt  von  Carlnke  in  Sehottland.  Woo»wann 
beaeiebnet  sie  ▼orlioflg  ala  JBottovpiot  an^iau. 

Deritibe  Anlor  bewhreibt  a.  g.  0.  p.  00.  PL  9  aneh  eine  maDO  Or- 
Ihoptero  nua  der  aehottladien  Steinkobleninnnation  nia  Jifiewiiiia  «ar- 
boNortee  n.  ep. 


H.  Woodward:  über  einige  neue  makrure  Crustaceen  au» 
dem  Kimmeridge  Thon.   (The  Quart.  Journ.  of  the  Geol.  Soc.  ISTtx 

<  Dr.  A\T.  Fri5,  Archiv  f.  d.  Landesdorchfiiradinnf  Bfilimwia,  Bd.Il. 
1874  (in  revidirter  2.  Aufl  ).    Prag,  1876. 

*  Geological  Survey  of  Illinois.  Vol.  III.  p.  560. 
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Toi  XXm  p^47.  PI.  6.)  ~  Diese  Notizan  ktneban  sich  m^.CiOliaimsa 
Modbeto  n.  ap.  ans  dem  Kimmer^e  Tium  too  Battle,  Baaste ,  sowie' auf 
Memddrm  Phytons  ii.8p.ra  dtmmXbm  Fuulorte  und  Ton  BMlogiur 

H.  Woodward:  über  einen  neuen  fossilen  Krabben  ans  dem 
Tertiär  von  Neu-Scelanfl.  Mit  Benierkunpren  von  Dr.  Hector.  (The 
Quart.  Journ.  of  the  Geol.  Soc.  1R76.  Vol.  XXXFI.  p.  51.  ?1.  7.)  —  Die 
grosse  al.s  Harpactocarcinus  tuuiidus  n.  sp.  beschriebene  Krabbe  bat  nach 
Woodward's  UntersQchungen  ihre  nächsten  Verwandten  in  der  Gattung 
Harpactocarcinus,  dessen  6  bekannte  Arten  dem  Eocan  angehören.  Sie 
wurde  Ton  Dr.  Hector  in  der  Ototara-Gruppe  der  Woodpecker  Kay,  bei 
Brighton,  an  der  NW.-Küste  der  Südiosel  tob  Ken-Seeland  entdeckt.  Der 
Geolog  von  Ken-Seeland  betrachtet  die  Ototsra^Oroppe  als  eine  Üliergangs- 
iliife  T<Mi  der  oberen  Kreide  m  Tertiirformätfon,  oder  wie  er  sehreibi 
$3»  „Crekaeeo-TerlStfy*  nnd  itellt  dte  AnftreCen  dieaes  talkigen  SMidv 
gtoiiies  aneh  in  einem  ProlUe  von  den  Alpen  Ida  Brighton  dar.  Nadi  dem 
Vorkommen  dieaer  Kabbe  nnd  melirerer  anderer  da  ans  namhaitise- 
madrter  organiadier  Beate  aber,  wie  einea  i^ntiachen  Pingnina,  PaJaee»' 
dyptes  antaretieHB  Hvxl.  nnd  dea  KawHlm  zigzag,  darf  nian  diese  Onippe 
wohl  eher  fttr  tertiftr  ala  fQr  cretacisch  ansprechen,  wenn  sich  auch  Brach* 
atflcke  Yon  Inouramus^  die  dort  auf  secondArer  LageratAtte  vorkommen 
mdgen,  darin  gezeigt  haben. 

If.  DB  Tianouff:  Beachreilinng  einiger  deioapoder.  Criata- 
eeen  ana  (lam  Talaagfnianv  N4aac|i»ian  nnd  ürganlen  der 
Hante-Harnet  das  Jura  und  der  Alpen.  (BnlLSoOb  so.  nat  de 
UmebM,  1876,  p.  m  FL  1.)  —  TgL  Jb.  1870.  m  -  Die  froheren 
Mittheflnngen  dea  Yerfaaaera  werden  durch  eine  Aaaabl  nm  neuen  inter- 
essanten Funden  ergänzt,  wie:  €kffiitfnas.v.i  spinosa  Tmi  uis  dem  oberen 
Urgon,  Meyeria  Vectensis  Bkll.  aus  dem  oberen  VaUnginieB,  9opl/Ofißiiia 
minima  Trib.  und  ?  H.  Latreillei  (Rob.)  Trib,  aus  dem  oberen  Urgon, 
?  Astacodes  falcifer  (Piiill.)  Bell,  aus  Neokom,  Pro^opon  JRenevieri  Trir, 
aus  dem  ürgon,  Coloxanthus  Tnmhccki  Tkiu.,  einen  neokoineuKurz8Gh.W&a2er 
und  eine  noch  unbestimmte  Art  aus  dem.  oberen  Yalanginien. 


O.  Bn».  Cnimma:  CeroK^  fästigatu»  und  Saktnia  texam,  (Zeitachr. 
f.  d.  ges.  Katarw.  1876.  Bd.  46.  p.  105.  Tal  5.)  —  OeraHtei  fatUgaku 

RüD.  Credk.  iai  ein  neuer  Ceratit  aus  den  thonigen  Kallqplatten  des  oberen 
Moscbelkallcea  vom  Thüringer  Ilaus  bei  Gotha ,  dessen  Unterschiede  von 
Cer.  nodosus  und  anderen  Arten  dea  Muschelkalkes  üestgestellt  werden; 
Salenia  texana  n.  sp.  aus  der  oberen  Kreide  von  Texas,  war  früher  TOn 
GisBSif  1862  mit  Oidarüe^  diairetum  MoaroH  identifidrt  worden. 


V.  Jahitaah  flrXlainlagto  «i«.  187«.  62 
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R.  A.  PBaiTPi:  CoOtocrinites,  ein  neues  Geschlecht  der  fossfleo  Cii' 
noideen.  (Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XLVII.  1876.  p.  m.  Taf.  II.  A.)- 
Bei  Übernahme  der  Direction  des  Museums  von  Santiago  fand  Paium 
darin  auch  2  Crinoidcen-Kelche,  welche  violleicht  aus  dem  Gebirge  Doü 
Ana  in  der  Provinz  Coquimbo  stammen ,  ohne  den  Fundort  verbürpeo  n 
wollen.  Die  Eigcuthftmlichkeiten  des  Kelches,  welcher  als  Cothommu^ 
verrucosus  n.  g.  et  sp.  beschrieben  ist,  sind  1.  das  innige  Yenradisa 
aller  Theiie,  2.  das  Fehlen  einer  Gelenkfläcbe  am  Grande  xnrAabeftnai 
•ioM  Stielet,  8.  die  groese  Entümmiig  ämt  Amt  tob  ifamder  wb  tm 
Ifittelpnakt 


Eh.  Kann:  Aber  die  BnuvM'tehe  Oaitmiig  PmomIm  tii 
ihre  Yerbreitung  in  pal&osotschen  Ablagerangen.  (Zeitschr. 
d.  D.  geol.  G.  1875.  p.  776.  Taf.  20.)  —  Die  Crinoideett-Qatlung  Ptucalut 
BiUm  bildet  kugelige  bis  bimförmige  KOrper  mit  eine«  ans  dichter  Kalk- 

masse  gebildeten  Integnmentf  welches  ans  flach  convexen,  pev  hr.lich 
hexagonalen  und  in  geradlinige  Reiben  geordneten  Plättchen  t«itdiL 
Eine  oder  mehrere  Öffnungen  in  der  Schale  sind  beobachtet  worden.  — 
Bis  jetzt  aus  nordamerikanischem  und  europäischem  Silur  und  aoi  eoro- 
päischem  Devon  bekannt,  und  zwar  mit  folgenden  Arten: 

P.  globosus  Bill.  Unter-Silur  von  Ottawa,  Canada. 

P.  HaUi  Bill.         Mittel-Silur  von  Anticosti,  Canada. 

P.  ffregmrku  Bill.         «         »  n 

P.  imUmediua  Bill.       »         »       »  n 

P.  gp.         BOL.  9  n         n  9 

P.  OmgkU  Salt.  Ober-Silor  Ton  Beaeon  KiMtt,  Engtaad, 

P.  StägtBidd  Salt.     ,        „  Keadal,  Wettmorelaad. 

P.  iettOaim  Phill.  ip.  MÜtel-Devoii  von  Plyiaoafh,  Eaglaalaiw 

Vflmar,  Nassau. 
P.  Rathi  n.  sp.   Mittel-Devon  der  EifoL 
fP.  sp.  (tetUkOut  ViRR.)  DefOB  m  BDgoelawik,  UraL 


W.  J.  SoLi.As:  über  Euhrochus  clausu.%  einen  Glasschwamm  ans  den 
Ga'ult  von  Cambridge.  (The  Geol.  Mag.  Dec.  II.  Vol.  III.  p.  398.  PI.  Ii)  - 
Bei  den  neueren  Studien  über  fossile  Spongien  verdient  auch  dieser  Foi^ 
Berücksichtigung. 


J.  Starui  OAftMriR:  Oretaeetms  ßasUropoia,  (Jb.  t875.  p.  891)  Di' 
Sealiden  der  englitcben  Kreideformation.  (GeoL  Mag.  BicE 
Vol.  m.  1876.  p.  75.  105.  PI  8  nnd  4.)  —  Wir  beben  ans  dieier  er 
wflnsebten  Arbeit  nor  die  geologiadie  Yerbreitong  der  darin  beicbiieWett 
nnd  abgebildeten  Arten  hervor.  Der  eenonaae  OrOnsaad  ton  Bbd*« 
iit  Bon  Upper  Oreensaad  geslelH. 
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Sealaria  Lail  1801.  {8caia  Kuui,  1753.) 

Lower                  Upper  Upper 

Onemand.  Gaolt.  Greeosaod.  Cluülc. 

Ae.  Qwenii  J.  S.  G.                        —           —            •  — 

„    Metjeri  J.  S.  G.                          •            —            —  — 

„    compacta  Sbo.                            —            —           —  ♦ 
Scalaria,  subgmus  Opalia  Adams. 

„       alha-cretae  Tatk.                —           —            ♦  — , 

„      CUmentina  Mich.               —            •           —  — 

„      Dupimana  d'Orb.             —           •           •  — 

^9^JH^lJj^!Ä(lflJ^Äl  ^fr^^^^^K^Kt                              ^^^Ä             i^^^M  fl^^M 

isdiyru  J.  B.  O.               •          —          —  — 

Onukma  Pmt.  n.  Camp.     *          —          —  — 

JIMoiii  J.  a  a            ^         ^          •  ^ 

Oimtupin  J.  8.  O.          —          —          •  — 

puldwa  Sbt.                  _           .           •  « 

eerithioides  J.  S.  O,           •            —           —  — 

kalospira  J.  8.  G.             *            »           —  — 

„      eUmgata  Snutr                           •            ?  . 
fmiü  Seklet. 

],     crebrico.status  J,  S.  G,            —           —           «  • 

„     cancellatus  J.  &  G.              —            ♦            —  — 
Pyrgiscus  Philippi. 

9        GauUinus  J.  S.  6.           —             ♦             —  — 

»       Woodwardi  J.  S.  G.       —           —            ♦  — 

9      UmUstriatua  Skblkt        ~           *            ?  ^ 

In  einer  Fortsetzung  Aber  cretACiBche  Gasteropoden  (GeoL 
Mag.  Vol.  m.  p.  160)  wird  von  Gardhbr  noch  die  Gattung  Brachystoma 

J.  S.  G.  mit  B.  angtdarü^  Seel.  sp.  aus  dem  Ganlt  besprochen  (früher 
SccUaria  angularis  Seeley),  woran  er  die  Familie  der  Bissnidae  schliesst 
mit  Bismina  incerta  d'Orb.  (Melania  incerta  Dkse.)  und  B.  SoicerbifiJ,8,Q, 
(Bostälaria  buccinoida  Sow.)  aas  dem  Gault  von  Folkestone. 


ÄL.  Makowsky:  über  einen  neuen  Labyrinthodonten,  Arche- 
goaaurus  austriacxis  n.  sp.  (Sitzb.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  in  Wien,  Bd.  LXXITI, 
1876.  März.)  —  (Jb.  1873.  p.  903.)  —  Schon  auf  der  Wiener  Weltaus- 
stellong  im  Jahre  1873  hatte  Prof.  Makowset  Reste  eines  Sanders  aas 
einem  sduranen  Hergelsehiefer  ote  Bnaäsditefer  d«r  unteren  Dyas  als 
Ar^SkMgotamm  muMaiau  n.  sp.  aosgestellt  Dieser  im  onteren  Belli- 
liegenden  eingelagerte  Brandsehiefsr  bildet  in  dte  NSbe  des  Ortes  Elein- 
lilioita,  W.  Ton  Ciemaliora  eine  kaom  60—60  Cm.  mlclitige  Schicht  und 
entspricht  doich  seine  orgaaisehen  Überreste  dem  bekannten  BrandsdiefiBr 
fon  Klein-KenadoKf  in  Schlesien  n.  a.  tielgenannten  ahnHchen  Ttond- 
orten* 

62* 
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Die  häufigste  Erscheinung  darin  ist  anch  hier  Walchia  pmifumu* 
SriiL.,  daneben  kommen  CaUiptcris  conferta,  Odontojyteri:^  ohtusilaba^  Ta^- 
niopteris  fallax  üö.  u.  a.  Loititrianzen  der  unteren  Dyay  vor.  Unter  den 
Tliierresten  bind  Äcanthodes  yriicilis  und  Palaeoniscus-Aiten  characteristisdi, 
neben  welchen  auch  zahlreiche  Re«te  des  genaiiQt«D  Labyrinthodonten  ge- 
funden wurden.  Das  voUkommenate  EzempUr  des  letxtereo  lieas  folfeode 
DimensiOBeD  erkennen: 


1.  Länge  des  SchidelB  bis  sor  Basit   S 

2.  Breite  des  Schfldels  (Qaadra^oehbeinendeo)i  ....  6 

8.  Länge  der  Wirlielsäole  bis  lom  Becken   7 

4.    „     s         n       ynm  Beeken  bis  nr  «bge- 

brochfioen  Scbwanzspitze  ...........  S 

6.  Länge  der  abgebrochenen  Spitse  analog  anieM  FlHwi  2 

6.  Gesammtlänge  des  Thieres  demnach  ,  15 

7.  Schädellänge  eines  grössten  Exemplars   4^ 

8.  Wirbelsäuleulänge  bis  zum  Becken  .  12,5 

9.  Schwanzlänge  bis  zur  äussersten  Spitze     »  •   .  •  •  10 

10.  (iesammtlänge  eines  grössten  Exemplars    .   .   .    .   »  27 

11.  Länge  des  kleinsten  nicht  vollständig  erhaltenen 
Exemplars   5 

Es  ist  nicht  nnwahrscheinlicb ,  dass  diesem  8aorier  eine 

Fährtenformen  angehören,  welche  in  Geixitz,  Dyas,  1861  — 1®^»2.  al«:  S-fn- 
richnites  beschrieben  worden  sind,  unter  welchen  namentlich  8. 
äroides  zunächst  in  Betracht  kommen  würde.  (D.  B.) 


Will.  Davies:  über  die  Ausgrabung  und  EntwickeluDf 
eines  grossen  llcptils,  Owioaaurus  anntUus  Ow^  aus  dem  Kimme- 
ridge  Thon  tob  Swindon  in  Wilta.  (GeeL  Mag.  Dec.  II.  YoL  HL 
p.  IB9.  VI.  7.  8.)  —  YerlSuser  beschreibt  die  mit  rOhmenswertber  Ter- 
aieht  erfolgte  Ansi^abnng  nnd  mühsame  ZnsammensteUong  derObeRcaie 
dee  grosses,  Ton  Owor*  genan  beeehriebenen  Bepcils,  an  wekben  das 
Hefligenbeb,  verschiedene  Theile  dei  Beckens,  em  Thefl  der  Wkbdrtde 
nnd  Oberschenkelknochen  erhalten  sind.  Gleichzeitig  fiad  skli  eb  voll- 
ständiger  iQfberarmknochea  vor. 


Prof.  Owen:  Nachweis  eines  fleischfressenden  Reptils,  Cy- 
nodraco  major  Ow.,  in  den  Karoobildungen  Südafrika's.  (The 
Quart.  Journ.  of  the  Geol.  Soc.  1876.  Toi.  XXXIL  p.  05.  PI.  11.)  —  Kn 
fleischfressendes  Reptil  von  der  (irösse  eines  Löwen  in  den  wahrschein- 
lich zur  Dyas  gehörenden  Karoobildungen  Süd-Afrika's  ist  eine  höchst 

^  OwKiT,  in:  Palaeontographieal  Sodstj  ToL  fcr  1875,  p.  45—98. 
FL  11—22. 
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interessftnta  Xrtcheinung,  worüber  sich  dar  ■mjnwkliii«!«  TKglokheiide 
▲luaoift  i»  rtBg«h(HHkir  Weite  veiteeilit 


Walter  KEEPisfo:  Bemerkungen  über  paläozoische  EchinL 
den.  (The  Quart.  Journ.  of  the  Geol.  Soc.  1876.  Vol.  XXXII.  p.  35.  PI. 
3.)  ~  Aus  der  eigenthümlicben  Gruppe  der  Echiniden  mit  mehr  als 
2  Tafelreihen  in  den  Zwisdienftthler-Feldern,  den  sogenannten  Perischoe- 
cbiniden  McCov'ä,  wurde  zuerst  reriachodomua  McCov  bekannt,  welchem 
■ieb  L^Heddnus  Hall  sehr  n&hert  Der  YerfiMier  flgt  die  neoe  Geltung 
Shoeehitmi  hinsa  und  bildet  Sk.  irngMUorU  Km.  ans  dem  KoUeokalk 
von  Hook  Heed,  Co^  Wesclörd,  eb.  Derselben  Localitit  entstammt  nadi 
P«AiflBbMH»  9  MiHfiiadiMi  Kee^^  ^  ^  YerfiMser neben  P.  gi§ai  MdGot 
■dd  P.  iphmieita  JMoOor  mit  JrdhoeeeiiarM  üfü  Jhm,  von  neaem  b»* 
sehieibl.  imd  abbildet 


R.  Ethehidob  jtm.:  Ober  das  Vorkommen  der  Gattung  Astro- 
crinites  Aosti»  in  der  schottischen  Steinkohlenformation.  (The  Quart. 
Journ.  of  the  Geol.  Soc.  1876.  Vol.  XXXII.  p  103.  PI.  12.  13.)  —  Der 
ausführlichen  Beschreibung  der  Gattung  und  Ermittelung  ihrer  verwandt- 
schaftlichen Beziehung  ist  eine  Diagnose  yon  Astrocrinites  Benniei  Eth. 
aus  dem  unteren  Kohlenkalk  von  Durofermline,  Fife,  angeschlossen,  welobe 
durch  Abjbildangen  aller  einzelner  Xheile  desselben  erhärtet  wird. 


P.  Martin  DtJ5KAN:  über  einige  einzellige  Algen  als  Para- 
siten in  silnrischen  und  tertiären  Korallen  und  anderen 
Fossilien.  (The  Quart.  Journ.  of  the  Geol.  Soc.  1876.  Yol.  XXXII. 
.  p.  205.  ri.  IG.)  —  Die  kleinen  in  Korallen,  sowie  auch  in  Cakcola  sanda- 
Una  eingesenkten  Röhren  oder  linienförmigen ,  schlangenfi^rmig  gewon« 
denen  and  suweilen  gabelnden,  die  bier  als  Algen  besebrieben  werden, 
erinnern  aulGülend  an  die,  trenn  ancb  weit  grösseren  algenartigen  Spon- 
gien,  Ton  weldben  einein  Grontz,  Elbtfia1gebi»iei  H, p. 284.  T^.  48.  Fig.  4 
als  8p(mgia  iOspMdu  Oinr.  beschrieben  worden  ist 


T.  Rvr.  Jojms:  Tbe  Antiquity  of  Man.  (GeoL  Hag.  Dec.  IL 
Toi  UL  No.  8.  Jan.  1878.  —  The  Croydon  chroaicle,  No.  1065.)  —  Nach 
einer  AnfkäUnng  der  Torhistorischen  Ftande  in  England  sdiliesst  Prot 
JosBS,  dass  anch  in  England,  wenigstens  eine  Zeit  lang,  während  Eng* 
land  noch  mit  den  Continente  in  Zosanunenhang  stand,  Uamnuitli  and 
Mensch  gleichaeitig  gelebt  haben  mOssen. 
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H.  Credner:  Marine  Conchylien  des  Mitteloligo ein  im 
KönigreicheSachsen.  (Sitzb.  d.  natarf.  Ges.  zu  Leipzig.  1876.  p.  16.)  — 
Hatte  Prof.  Crednkr  schon  im  vorigen  Jahre  in  einem  sandigen  Thone 
bei  Gautzsch  unweit  Lcipzeig  Leda  Deshayesiana  und  Cyprina  rotundaia 
in  ziemlicher  Anzahl  aufgefunden,  so  ist  jetzt  durch  ihn  ein  zweiter,  noch 
eine  Stredra  weiter  i fldlich  gelegener  Fumdponkt  für  oligocine  TenMiM» 
nmgen  erkannt  worden,  der  im  Abteotai  begriffne  flehaeht  det  Qim- 
etldtelner  Braonkohlenwerkee  bei  Qasdiwiti,  wo  taner  Oyprim  nim* 
tfofa  namentHcli  AporHiaU  sptckma  gewisie  BchiwitaeB  daa  Oiptaiiia 
tfconai  gaat  erftUea. 

R.  HoKRirss:  die  Fauna  des  Schliers  von  Ottnang.  (Jakrb. 
d.  k.  k.  geol.  R.-A.  XXV.  p.  838.  Taf.  10—16.)  —  Nach  Sircss  sind  in 
ansscralpinon  Theil  des  Wiener  Beckeni  folgende  Glieder  in  den  Neogaa- 

ablagerangen  zu  unterscheiden: 

I.  Schichten  von  Molt  Wechaellagemde  Schieb  tan  toa  Sud 
und  Tegel  mit  Braunkohlenspuren. 

2.  Schichten  von  Loibersdorf.   Sand  von  Loibersdorf  etc. 

3.  Schichten  von  Gauderndorf.  Mergelsande  von  Kottau«  Gaa- 
demdorf  u.  s.  w. 

4.  Schickten  Ton  Eggenbarg.  Unten  Sandstein,  gegen  tkm 
8and*  Gras  oder  ffalkirttlni  aMb  WatHnm  wil  all  ilaln 

6.  Seblier.  BlanweiNer  aad  gnoar  Mergel  and  Saadlagar.  Iflibt 
Sandsteinplatten.  Horiiont  der  Kaeigallen.  NoMUhu  und  marine  Cm- 
ebjlien  in  den  tieferen  Gypslagen.  Sandateinplatten  mit  Laadpiaama 
nnd  taracUaeha  Einaohwemmnngen  in  den  oberen  Lagen. 

6.  H<)bere  marine  Bildnnges,  welche  der  iweites  Ifafitama» 
Itnfe  angehören. 

HoERNBS  ist  der  Ansicht,  daas  die  von  SCss  anfgfutrilten  6  Etag« 
seiner  ersten  Mediterranstufc  als  gleichzeitige  Ablagerungen  aufzufassen 
seien,  unter  welchen  dum  Schlier  dieselbe  Holle  zufalle,  wie  aae  des 
Badener  Tegel  in  der  jüngeren  Mediterranstufc  angehört. 

In  der  Ottnanger  Schlierfauna  tritt  in  grosser  Menge  zunächst 
Nautilus  (Aturia)  Aturi  Bast,  hervor,  welche  Art  auch  den  ^vchlior  der 
Insel  Malta,  sowie  in  der  Umgebung  von  Turin  und  alleuthalbeu  in  den 
österreichischen  Ablagerungen  charakterisirt 

Von  Gasteropoden  Hessen  sich  44  Arten  nachweiten,  welche  den  niah 
ttdien  GeseUeehtem  angehören ,  welche  die  Gasteropodeafbona  des  Ba> 
dener  Tegels  bOden,  nnd  es  kommt  geradem  auch  eine  sieailieh  grosm 
Menge  derselben  Arten  im  Schlier  und  im  Tegel  von  Baden  |ror.  Andoe 
treten  nur  im  Schlier  nnd  in  den  flbrigen  SeUcbten  der  lltercn  Mefr 
terranstnfb  auf  und  feigen,  dass  wir  den  Schlier  als  eine  iltere  AUageram» 
als  es  der  Badener  Tegel  ist,  betrachten  mflssen. 

Noch  mehr  wird  daa  hfthere  Alter  des  Schlier  durch  die  Pelecypodec- 
Fkona  angedeutet,  Ton  welcher  im  Schlier  Ton  Ottlang  29  Arten  nach- 
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gewiesen  sind.  Von  Edbinodermen  haben  tick  Mitatter  Lmibti  n.  sp, 

Sch.  Grateloupi  Sisii.  and  Brissopsis  ottnangenttt  n,  9^^  lOWie  ein  8m« 
•lern,  Goniaater  acrobiculatiis  Heller  gezeigt. 

Der  sorgfältig  ausgeführten  Beschreibung  dieser  Schlier-Fauna  sind 
wnhrhAft  JLOiutleriache  Darstellungen  des  Herrn  W.  Libpold  beigefOgt. 


JUscellen. 

Der  bei  te  Jnlmmnaaudiiiig  der  Geological  Society  of  Lob* 
dos  «m  la  Febr.  1876  gelMHeneii  Feilredo  des  Maidenten  Joni  Erim 
entnimmt  nun  vnter  nndereai: 

die  Terleilrang  der  goldenen  Wollnston-Mednille  an  Fkof.  Huzur, 
vnd  des  Betrages  des  WoUaston-Sehenlningsfonds  an  Professor  Oiusipfi 
SiQDEHZA  in  Messina; 

die  Ertheilung  der  Mnrchison-MedAille  an  A.  B.  G.  StLwnr,  des  Be- 
tmges  der  Marcbison-Stiftung  aber  an  James  Groll  ; 

die  Verleihung  der  Lyell-Medaille  nnd  des  Betrages  ans  der  Lyell« 
Stiftung  aber  an  Prof.  J.  Morris. 

Der  Jahresbericht  des  Präsidenten  enthält  ferner  die  Nekrologe  von 
Sir  Ch.vrles  Lyell,  von  George  Poflett  Scrope,  Sir  William  Kdmond 

LOGAN,  G^RARD  PäUL  DeSHATES,   WlLLIAM  JOHI?  HeNWOOD,  WiLLIAM  SaNDERS 

n.  a.  hervorragenden  Mitgliedern  der  Gesellschaft,  welche  der  Tod  im  ver- 
gangenen Jahre  ihr  entrissen  hat. 


W.  Whitaker:  List  of  Works  on  the  Geology  etc.  of  Corn- 
wall.  Truro,  1876.  8*.  —  Diese  Zasammen Stellung  von  Werken  Aber 
die  Geologie,  Mineralogie  vnd  Faliontologie  ?on  Comwall  entb&lt  die 
Namen  von  287  Autoren  nnd  die  Titel  von  664  Bttebem,  Abbandinngen 
osd  Karten,  wdcbn  im  Jtbre  1608  bis  1878  Aber  Comwall  vortffiBitliebt 
worden  sind. 


Geological  Snrvey  of  India.  —  Nacb  dem  ans  Gesondbeits- 
rflcksichten  erfolgten  BAclrtritt  des  hochverdienten  Directors  der  geologi- 
schen Landesuntersuchang  von  Indien,  Prof.  Dr.  Oldham,  ist  H.  B.  Med- 
LicoTT  ZU  seinem  Naobfolger  ernannt  worden.  (The  Oeol.  Mag.  1876. 
p.  884.) 


Tiefe  des  nördlichen  pacifischen  Meeres.  (The  American 
Jonm.  of  sc.  a.  arte,  1876.  Vol.  XL  p.  Ifil.)  —  Längs  einer  Linie  von 
Californien  nach  den  Sandwich-Inseln  beträgt  nach  Sondirungen  des  Chal- 
lenger  die  mittlere  Tiefe  15,180  Fuss  und  die  geringste  Tiefe  in  der  Mitte 
dieser  Strecke  gegen  18,000  Fuss. 

Längs  dner  Linie  von  den  Sandwieb-Inseln  naeb  den  Boain-lnseln, 
S.  Ton  Japan,  liegt  die  seicbteste  Stelle  gegen  177*  0.  Länge  mit  einer 
Tiefe  fon  6660  Fuss. 
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Zwigchen  177®  Ö.  Län^e  und  den  Sandwich-Inseln  fand  man  Ifi.OOQ 
Fu88  mittlere  Tiefe  und  19,140  Fuss  als  grösste  Tiefe,  wahrend  die  Tiefe 
innerhalb  80  Meilen  von  den  Sftndwicii-ln«eln  S.  von  Kaiuu  über 
FoBS  betrug. 

Zwischen  177<>  0.  und  den  Bonin-Inseln  war  die  mittlere  Hefe  16,900^ 
md  die  grösste  Tiefe  19,720  Fuss. 

Auf  einer  Linie  N.  von  den  Sandwich-Inseln  swischen  82*  od  98* 
H.  Breite  seigte  tkk  17,000  Fuss  als  mittlere  TM  vaA  wwkdm  ämm 
BflrdlielieD  Ponkte  mid  Japan  gegen  16,000  Foss,  die  KaziBiaa  v« 
2i|800  Fuse  inaerlitlb  180  Milee  -von  Japea  imd  des  Miniiiim  fw  Vkfln 
Fun  nthe  176»  Ö.  Liiige.  Die  ndtUe»  Tiefs  f&r  den  MOOm  sdki 
Ooeaa  hat  sich  nach  allen  Tfeftee^ndirongtB  aof  etwn  Vm 
hflniistoiliilll. 


Am  16.  Oetober  starb  bk  GOttingen  nach  ULngerem  Leiden  Dr.  Woiv- 
eive  SAnTonm  Ten  WALTneHAVSBr.  Er  war  am  17.  Bec  1809  an  GMia- 
gen  geboren,  lebte  auerst  als  FriTUkgelehrter  an  verschiedenen  Oria^ 
machte  grosse  Belsen  besonders  nach  SidUen  and  Island  nnd  wirkte  sa- 
letxt  In  Güttingen  als  ordentlicher  Professor  der  Miaeralegie  and  Geologie. 
Er  hat  namentlich  als  Specialforscher  auf  dem  Gebiete  Tolkaaladier  & 
scheinongen  sich  einen  grossen  Ruf  erworben;  bis  kurz  vor  seinem  ffis* 
scheiden  beschäftigte  ihn  ein  grosseres  Werk  Aber  den  Itan. 


Die  Herren  Mtoemlogen  erlaabe  ich  mir  aof  mein  Lager  -wm  Hki- 
ralien,  Felsarten  nnd  Petrefoeten  aofinerksam  an  machen,  wdeka  dnsh 
bedentende  Ankiofe  in  Jeder  Beslehang  anf  s  reichste  ansgestattet  ist 
Besonders  an  empfehlen  sind: 

die  krysUllisirten  Vorkommen  von  Sehlesien,  Baden,  dem  Han,  piieh- 

tige  Ii€ucitgeetehie  von  Rom, 
ßilur-Versteinerangen  von  Russland,  Böhmen  und  Gotland  nnd  eadüdi 
Nephrite,  Originale  der  Hofirath  FucHSR'schen  Arbeitl 

C.  P.  Pech. 
Berlin  W.  Charlottenstrasse  S6. 


Yen  den  merkwflrdigen  Mineral-Yorkommnlssett  von  BesssaHDi,  las* 
besondeveZeetilH  Seaqpathe,Dalollthea. B.w. sind  seweMWammlangsa 

als  ehiselne  Handitlleke  billig  an  kanfen  bei   jjdvrard  H.  Fieteher. 
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